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Gotha, b. Ettinger : jipologU dsr Offenbarung und 
ihrer UnefUhührlichmt gegen eine Jbhandlung^ 
die ihre Entbährlichkeit zu behau ptedi gejuckt hat. 
Von fyHh. Fried. Schäffer, Herzogl. S. Goth. Ober- 
faofprediger und Oberconüftoriakath a«f. w* i8^5« 
xi8S. gr. 8- (»5«»0 

X^er fei. Lößler fucbte in einer Teinem Magazin ein- 
serückien Abhandlung unter dem Titel: ^fDie Ent- 
behrlichkeit des Olaubems an eine unmittelbare Offen- 
barung** — - ^u zeigen, dab awar der Beweit der Un- 
mittelbarkeit nicht befriedigend geführt werden kön** 
ne, dafa folglich das dahin geftellet bleiben müITe, was 
ficb nur darch das Berufen auf eine unmittelbare Of» 
fenbaruDg begründen liefse» dafs aber durch diefet 
Refulut für den Zweck der Religion und des Chri- 
Aenthums Nichts verloren werde» dafsund wie der 
chriftliche Keligionslehrer fich darüber su beruhigen 
habe. Rec. fand darin eine im Gänsen bündige und 
ihrem Zwecke angemeHene Darftellung der rationali- 
llifchen Anficht i ob er gleich erkannte, dafs wohl 
mancher Punct hfttte tiefer gefafst nnd genauer be- 
nimmt werden können. (Vergl. Jen. A. L. Z. i8i4* 
Vo. 5.} Anders urtbeilt Hr. Seh. Nach ihm ,,macht 
jene Abhandlung in ihren Schlüfien Sprünge, die 
Ton der Art find , dafs fie der kühnen Luftfpringe- 
rin unTcrmeidlich den Mals brechen mülTen, fie mag 
-wollen oder nicht; cweytens ift fia voll von un- 
richtigen, theils höchft einfeitigen und halbwahren, 
theils ganz falfchen und völlig grundlofen Behaup- 
tungen; drittens kommen darin Stellen vor, wo fie 
in ihren Behauptungen fich felhß wider fpricht, alfo 
„fich felbft widerlegt/« Rec gefteht, dafs er erfchracl^ 
als er diefslas. £r meinte, in theologifchen und philo- 
fophifchen Unterfuchungen kein Fremdling zu feyn, 
und das Gründliche von dem Ungründlichen ziemlich 
unterfcheiden zu können.« Und doch hatte er jene 
Schülerarbeit eines Öeneralfnperintendenten nicht 
ganz unwürdig gehalten, d|f fogar der „Freund** in 
ihrer Erbärmlichkeit darzuftellen fich verpflichtet 
hielt. Aber die Furcht , befchämt zu werden, durfte 
den Rec. nicht abhalten , genauer zu erwägen , was 
ihn sur Selbfterkenntnifs zu bringen verfprach. 

Die erße Hauptbefchuldigung wird durch foUen- 
de 5 5&ise erwiefen : ,|Die Abb. Tchliefst 1) von einer 
angeblichen Entbehrlichkeit' des' Glaubens lan eine 
unmittelbare Offenbarung fehr zuverfichtlich auf eine 
völlige UnAatthaftigkeit und ehtfchiedene Nichtwiik« 

/. J^ L. Z. 1817. Dritter Band. 


lichkeit einer folchen Offenb. ; a) von einer angeb- 
lichen oder anfcheinenden partidlen Entbehrlichkeit 
einer unm. Off. und des Glaubens an diefelbe, für 
diefe oder jene einzelnen Menfcben , auf eine allee- 
meine Entb. derfelben für alle Menfchen ohne Aus- 
nahme und ohne Unterfchied; 3) von einer angeb- 
liehen Entb. einer höheren O. für unfere Zeiten und 
für die Stufe der Vernunftc|iltur, worauf wir jetzt 
ftehen, auf eine gleiche Entb. für alle Zeiten; 4) 
von einer ang. in einzelnen Fällen vielleicht raögli- 
eben Entb. einer, höheren Qff\ auf eine allgemeine 
wirkliche Entb.; 5) aus döm Mangel an ftrengen 
zwingenden Beweifen für das Dafeyn einer unmit- 
telb. Off. auf eine völlige Unerweislichkeit und Un. 
glaublicbkeit derfelben. *< 

Nun ja, diefe Trugfchlüffe find arg und unver- 
zeihlich. Aber wir muffen es nur gerade herausfa- 
gen: Es ift nicht wahr, dafs die mit 1 , fi, 3 und 4 
bezeichneten Schlüffe in L's. Abh. gemacht werden! 
Aus der Entbehrlichkeit der Offen b. und des Glaubens 
an fie wird dort Nichts gefchloffen ; die Entbehrlich- 
keit des Glaubens an eine unmittelb. Off. ift das Re* 
fultatt und die Entb. der Offenbarung felbß wird gar 
nicht behauptet. Hr. Seh. weifet auch fo wenig ein* 
zelne Stellen nach , in welchen jene Schlüffe vorkom- 
men, als er aus dem Zufammenhange oder dem Pla- 
ne der Abb. zeigt, dafs fie verfteckt darin enthalten 
feycn. Diefs zu thun war feine Pflicht; die Schul- 
meifterey über die von Jedermann zugeftandene Al- 
bertiheit jener Arten zu fchließen war überflülRg 

Was Leffmg von der „Befcheidenheit eines Ge- 
lehrten", fodert . „dafs er genau die Schranken feiner 
Kenntniffe ui|d feines Geiftes kenne, innerhalb wel- 
?^'-ra^if ^^ kalten habe." und „dafs er für feden 
Schnftfteller fo viel Achtung hege, ihm nicht eher 
zu widerfprechen, als bis er ihn verftanden,*» ift 
freyUch fo leicht nicht; aber man füllte doch den- 
ken , wenn man in den Urthoilen und Schlüffen ei- 
nes fonft verftändigen Mannes etwas gar zu Albernes 
zu finden meint: fo muffe man auf die Vermuthune 

«^^*'^?" •n n •l ^^S^^^'* «i<^^ '«ch^ gefafst haben, 
und die Billigkeit erfodere, zu unterfnchen, ober 
nicht anders könne und muffe verftanden werden 
Es iß ein unangenehmes Gefühl , bey Schriftftellern, 
die fich an wichtige Ge^enftände wagen. diefenSinn 
«ü vermiffen. Oder mifchte fich hier jene Unlauter- 
keit ein . die keine Mittel verfchmäht, die vermeint- 
lichen Gegner der ^uten Sache verhafst zu machen? 
Wozu fonft der Kampf gegen einen „Unglauben," der 
blofs darum „keine höhere göttliche Offenbarun«: an- 
nimmt, „wcü er wiU, dafa es keine geben foU? « 
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Auch die obe» mit ^ bezeichnete Befchiildigung 
ift ungerecht: denn L., ob er gleich den Ausdruck : 
«.zwingende Beweire** gebraucht und auf „firenge«* 
^ijolgmig der Gefetze des Erkennens dringt, hat das, 
Wai Hr. Scä.- unter „ftrengen zwingenden Bcvveifen** 
meint: Beweife, wie fie „unter allen ^iffcnf Gräf- 
ten nur die Mathematik hat," nirgends gefodcrt. Er 
hat vielmehr zu «eig^n gefucht, dafs es ^n geniigeii'^ 
den Gründen für die Unmittelbarkeit Piner Oflf, fehle. 
H^t er hierin geirrt: fo ifl das ein Fehler ganz anderer 
Art, der nicht berechtiget, ihm jenen Trugfchlufs 
aufzubürden« 

Aber vielleicht hat Hr. Seh. feine zweyte Hauptbc- 
fchuldigun^ belTer bewiefen? Wir wollen fehen. 
L. fagt: -„Ob wir wohl von der Art, wie auf unfercn 
Geift von einem anderen Geifte unmittelbar, ohne 
Hülfe der Sinne, und ohne dafs unfer Nachdenken 
erregt wird, gewirkt werden könne, keinen Begriff 
haben, weil alle unfere Begriffe, welche Andere in 
uns hervorbringen, mittelbar hervorgebracht werden, 
durch unfere Sinne und durch unfer Begreifunga- 
vermögcn: fo fcheint doch die Möglichkeit einer fol- 
chen Einwirkung der Gottheit auf unferen Geiß kaum 
beftrittcn werden zu können. Auch kann diefe Mög- 
lichkeit, gefetzt man begriffe fie nicht und hätte man* 
ches nicht Unbedeutende dagege*n einzuwenden, um 
fo unbed<^nklicher zugegeben werden , da die blofse 
Möglichkeit für die Wirklichkeit fo lange Nichts be- 
Weifet, als man von der Möglichk. auf dieWirkKchk. 
ZVL fchliefs<jn nicht berechtigt ift, oder fo lange man 
nicht willkührlich Etwas glauben darf, blofs weil man 
es will» ohne dafs dazu ein Grund vorhanden iß.** Und 
"was hat denn Hr. 5r72.^dagegen zu fagen? Er läfst 
iich fo vernehmen: ,,Die gegnerifche Abb. behauptet, 
die b)ofse Möglichkeit einer unmittelbaren g'ötth OiF. 
köjine aiUufaUs noch wohl zugegeben werden; den- 
noch' laffe J ich dagegen doch auch manches nicht Un- 
bedeutende einwenden. Wor^n befteht denn nun 
aber tiefes? Darin , meint Jie^ dafs man diefe Mög* 
licbff'eit nicht begreife** u, 1. w. Eine offenbare Ver- 
fluchung! //. fagt nicht, dafs „die Möglichkeit allen- 
falls zuge^^eben werden könne,** fonderu d^fs fie 
„kaum beßritten werden zu können fcheine.'* L. 
fagt nicht, es fey eine „bedeutende Einwendung ge- 
gen die Möglichkeit einer unmittelbaren Einwirkung, 
dafs n)an fie nicht begreife*'.; er fiellt die hievon her- 
genommene Einwendung als unbedeutend vor, in-j 
dem er fagt, ihrer nugeacbtet ,.fcheine die Möglich- 
KeitVkaum beftrittrn werden zu können.** Was gegen 
fieouicht Unbedeutendes. einzuwenden** feyn möchte, 
giflbt jL. gar nicht an, weil er zu vergehen geben 
will, auch die'bedtutendflen Einwendungen g^g^« 
ÄVJ/ö^/ic/eAa//<eyier unmittelbaren göttl. Ein Wirkung 
feyen unbedeutend und bey der Unterfuchung über 
den inRt'de ftchtndcn Gegenßand w^ni^zu beachten. 
Alles alfo*, was Hr. Seh. gegen diejenigen fagt, die 
fich „berechtigt** halten, „die Möglichkeit alles dcf- 
Jfcn zu leugnen, was man nicht begreife,** trifft Löff" 
Ier*7t durchaus nicht. Auch den 3 cblufs der vorhin au- 
{efübrtcn Stelle verdreht Hr, 8ch*f w^nn ^r, ala zw«7* 


teji Beweis feiner zwcyten Hauptbefchuldigung, Fol- 
gende» vorbHngt: „JenefAbh. behauptet , -dafs der 
Glaube an eine befondere hßhcre Otfenb. nur ein 
fehr willkührllcher tinbegrüiideter Glaube; fey, W«il 
kein Gru«d vorbanden f^, ^luf welchemer beruhe, 
indem man dreiß von der blofsen Möglichkeit atif 
Wirklichkeit fchliefse, wozu man aber doch nicht 
bereehtigt fey/.* Die Möglichkeit mufs man zuge- 
ben, und dadurjch verlieht man aui:h der unpartevi- 
fchen Unterfuchung Nichts, weil die blofse Möglich- 
keit noch Nichts beweiß, weil der Schlufs von der 
Möglichkeit auf die .Wirklichkeit unzuläflig iß, weil 
ein Glaube, der Nichts für (ith hat, ala die Möglich- 
keit der Sache, willkührlich, grundlos iß. — Diefs 
iß Löjflcr^s Sinn, Jedem klar, 3cr lefen kann und 
nicht eingenommen iß. Heifst nun das : der Glaube 
an eine unmittdb. Offenb. iß willkührlich, grund- 
los, und beruht blofs auf dem SchVuffe vOn der M. 
auf die W. ? Könnte nicht der ganze mitgetheilte 
zwcyte Abfchnitt der löflierfchen Abb. wörtlich in 
einem Auff,itze ßehen, delEe» lUfultat die Unentbehr- 
licbkeitdes Gl. an eine Off. w^re? Mufs nicht Jeder, 
auch wenn er ein gaji» anderes Eefultttt findet, als 
LöjjUr, den Inhalt diefes Abfchnittes durchaus zuge- 
ben ? Wie konnte es einem Manne, der Fehler gegen 
die Logik ^uffpürt , entgehen; dafs hier blofs allge- 
meine Grundfätae angegeben wetdep, und dafs ein 
Gegenbeweis nicht den S^tz ausführen dürfe, der Glau- 
be an eine Offenbarung fey nicht grundlos? Wer jenen 
AbfcUnitt amfiofsen wollte, mt^fste beweifen, man 
dürfe von der Möglichkeit auf die W- fchliefsen. 

Endlich giebt Hr. Seh. auch einen Sats der löß. 
Abb. richtig »n, nämlich, dafs NiemaiTd Geh über- 
zeugen könne» eine Offenbarung gehabt zu haben. 
Aber wie wird diefer widerlegt? „Auf^ic Art frey- 
lieb, wie die Hiilöfophie jener Abhandlung es verlangt, 
kann üch Niemand überzeugen, eine O. gehübt zu 
haben. Abt* r es giebt noch eine andere/ Der ßefitz 
der Vernunft, mit ihren Gefetaen, ihren Gefühlen, 
ihreu Überzeugungen, Grundfätzeu und Geßnnungen 
iß für einen Jeden, deriu ihren Beßt^e fich befindet, 
<{ine unmittelbare Thatfache d.^% inneren unmittel- 
bart^n BewuUtfcyns. Wenn nun aber dem menfchl. 
VGoiße irgend Etwas Als Thatfache des BS. gegeben 
werden kann: warum denn nicht auch eine Offenb., 
nebß der inneren feßeh Überzeugung, eine O. em- 
pfangen zu haben, wenn er «fie wirklich empfing?" 
Und damit wäre die Sache abgethan? — Der Ver- 
nunft, als einer Kraft, w^erden wir inne, indem wir 
fie gebrauchen. Iß denn die unmittelbare O. auch 
eine Kraft .unCeres Geiftes? Theiltc fie uns Einfichten» 
Urtheile, Vorf^tae u.r f. w. mit: fo werden wir uns 
diefer bewufst, aber darum auch der Art, wie fie in 
uns kamen? Wie konnte Hr. 6rA. überleben, dafs die 
Über9&eu£UMg von der Unmittelbarkeit einer Oß^ 
nicht mit dem Bewufstfeyn der Vernunft, fondera 
mit der Kenntnifs von der Art., wie die Vernunft in 
un6 kam^ verglichen werden mufs? «^^^ Cbrfgens bat 
daa, was Hr. Seh. efgentlich behauptet, L. im Grun- 
de nipbtgel^^gQ^ hDas ^geneGefühL'* fagt dieCer, 
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j^'kann mttn «war Niemanden ftreitig niacben # aber 
er ^viTd•.cs auch nur für (ich benntaen fcönnen, ohne 
fein Gefühl Anderen aufzudringen. Ditfcsöefuhl ift 
etwas Perröulichca; Solle» ip Anderen eine Wirkung 
hervorbringen: fo müfdte e» in jedem Einzelnen 
felbft entftehen ; und das heifst, Jeder müfste die OIF. 
und das Gefühl davon felbft haben. Dann wäre Je» 
der ein Infpirirter; dann fände auch heine Unter- 
fuchung und hein Streh Sutt, indem Jeder das un- 
mittelbare Bewnfstfeyn einer ihm zi| Theil geworcle- 
OlFenb. in fieh hätte. Diefen Fall miiffen wir dahin 
geftellt fcyn laffen, bis uns diefes Gefühl Iclbft er- 
greife.»» WennH/. 5*A. behauptet, „Gott gebe dieOffh., 
als unmittelbare Thalfache de» BS., und hicrait werde 
zugleich, al»'Th. de» BS., der höchßmögHche Grad 
der Überzeugung; gegieben, eine befonderen Oftli. 
wirklich und wahrhaftig von Gott empfangen zu ha- 
ben:'* fo kann mit diefer „Überzeugung** nichts An- 
dere» gemeint feyn, als jene»,, Gefühles von Welchem 
L' wohlbedächtlich fagfe, dafa man e» „Niemanden 
ftreitig machen kdnne**. Die Frage ift aber, ob üch 
folche Merkmale diefes Oefühk angeben laden, die 
aufser Zweifel fetzen, e» finde keilte Tiufchung 
5wti. Kann Hr. Sek. folche angeben? Und w^nn 
nun zwey Menfchen für fich durch ihr Gefühl ge- 
\^'if» find, eine Offb. empfangen zuhaben, fich aber 
5n dem widerfprechen, was fie durch Offb. zu willen 
nieinen: w^as fehlt hier dem Gefühle des Irrenden? 
und was hat das Gefühl desNichtgetäufchten vor dem 
Gefühle des Anderen voraus? Da«, das ift der Punct, 
anf den es ankommt, über den Hr. Seh. aber keine 

Auskunft giebt. 

L. nimmt bey feinem Beweife, dafs man fich 
felbft nicht übcrzengen könne, eine pnm. OSi>' ge- 
iaht zu habt:n, dicfon Gang: K» müfste die Überzeu- 
gung fich gründen entweder auf die Art, wie die 
Erkenntnifs in uns entftand, oder auf den Inhalt. 
Nachdem er die von der Art der Entft^ehung herge- 
nommenen Gründe geprüft hat, kommt er auf die, 
welche von dem Inhalte hergenommen werden könn- 
ten, und fagt: „Sie (die Sache oder Kennlnifs, wel- 
che wir einer unm. Otfb. z^fchrciben) nfUf^ von der 
Art feyn, dafs fie auf dem naiürl. Wege .gar nicht, 
oder nicht voraus^ oder nicht su der Zeit zu erlan- 
gen ift, dafs fie alle Arten, wie die Seele zu Kennt- 
uillen gelangt, durch die Sinne, durch Belehrung 
und Unterricht, und durch eigenes Nachdenken, 
ausfchliefst, und nur den Weg emer unm. Offb., als 
den einzigen^ auf welchem eine folche Kenntnifs uns 
»uKommen kann, übrig läfst;'* und hierauf fucht er 
darziuhun, dafs fich diefs von keinem wirklich als 
Wahr erkennbaren ^atze fagen lalTe. Und was fagt 
dagegen Hr. S^A*? Man höre und erftaune! „Wie 
docb der Unglaube fich lelbft fo täufehend hinUrgekt! ^ 
Wer heiCsr ihn denn den Zweck em^r höheren göttl. 
0. fo hüchft einfeitig annehmen , und bloC» darin 
2a fetzen, dafs lie beftimmt fcy, Sätze zu offenbaret), 
deren Wahrheit fonft nicht erkennbar ift?** Aber ift' 
denn ron dem Zwecke der O. hier die Hede? £s ift 
<lie Frage: Kann man aus dmn Inhalte einer un» ge- 


wordenen Erkenntnifs mit Sicherheit auf ihren Ur- 
fprung ^us unmittelbarer Mittheilung Gottes fchÜe* 
fsenP und wie müfste der Inhalt befchaffeu f^jp, um 
einen folehen Sehlufs zu rechtfertigen? Gehört nun 
von Allem, was die Jpologie hier fagt, irgend £twaa 
sur Sache? 

Durch da», was den löffierfchen Benperkungea 
über den Wunderbeweis entgegengefetzt wird, kann 
kein uneingenommener Denker befriedigt werdt n« ^ 
Nur in Einem Stücke hat Hr. Seh. nicht ganz Un- 
recht. L* hatte fich unrichtig ausgedrückt: „Ein 
Wunder* hat einen doppelten Beftandtheil, eine Be- 
gebenheit und ein Unheil.** Hierüber macht fich 
der Gegner nach feiner Art luftig, und da» darf man. 
ihm eben nicht verdenken. Allein, was' L. fagen 
wolltet und nachher auch* deutlich genug fagte, ift 
unleugbar, von Hr, Seh. aber gar nicht verftanden, 
dafs nämlich in dem Urtheile, diefes oder jenes Er- 
Efihlte fey ein Wunder, unterfchieden werden muffen 
die zwey Urtheile: £s ift fo oder fo gefchehen, und : 
e» ift ein' Wunder, — - und dafs diefe» letzte Urtheil • 
nicht durch Zeugniffe «ntfcbieden werden könne, 
fondern ein Urtheil über das durch Zeugniffe etwa 
Entfchiedene, ein Sehlufs daraus fey. — Wer gp- 
wiffe Begebenheiten .der evangelifchen Oefchichte be- 
zweifeln will, meint unter anderen Hr.ScA., der könnte - 
ja mit eben dem Rechte auch beaweifeln^ ob jemals 
ein Jesus und ein Petrus und ein Johannes wirklich 
lebte, und mit ihren Lehren und Thaten einft auf ^ - 
die Welt fo mächtig einwirkten, als fie darauf ein- 
wirkten. Aber, fetzt er gleich hinzu, „fie haben 
ja von ihrem Leben, von ihren Lehren und Thaten 
uns ein Denkmal hinterlaffen, wodurch wir davon fo 
gewifs werden, als ob fie unter uns noch heute leb- 
ten.** Nun wenn diefs ift, wie kann man denn ^jnit 
eben dem Hechte** an dem Leben und Wirken diefer 
Männer zweifeln, al» an Begebenheiten, von denen 
wit nicht fo gewifs werden können ? Weif» Hr. Sek. 
wohl, was er will ? 

L. fagt: „Wenn an ein Wunder der Glaube an 
eine Lehre und zwar an eine unbegreiiliche geknüpft 
werden foU: fo muf» nicht blofs die Begebenheit und 
das Urtheil, dafs fie ein Wunder fey, über allen Zwei- 
fel erhaben (ejn; es mufs auch entfchieden feyn, dafs 
das Wunder zur Bekräftigung der Lehre, die dadurch 
glaubhaft werden foll, gefchehen fey.** Hierauf fragt 
er, für welche der unbegreiflichen Lehren, die man 
zum Chriftenthum rechnet, je ein Wunder gefchehen 
fey. „Ey, Ey,** entgegnet Hr. Seh.^ „das kommt ja ge- 
rade eben fö berau», als wenn ich fcbliefsen wollte : 
unter allen den Naturwundem, die zur Beßäligung 
der allgemeinen Naturoftenbarung überall vorhanden 
find, giebt es d«ch kein einzigest welches ganz be- 
ilimmt die Abficht hätte, die Lehre von der Unfterb* 
lichkeit au(ger Zweifel zu fetzen : folglich giebt es 
keine Naturwunder, und mithin a^ch keine Hoff- 
nung der Unfterblichkeit.*' Hilf Himmel! L> prüft 
das, wa'tf man «um Beweife einer unmitt. O. lagen 
kann, und zeigt, dafs, wenn man fich auf Wunder 
beruft^ diefe niclit allein ausgemacht feyn muffen 
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(ein Beweis, der fchwer zu föliren ift), fondem man 
auch gewif« Ceyn müITe, die Wunder feyn zur Beßäti- 
gungdelTen gefchehen, was als offenbart foll angenom- 
men werden. Was ift dagegen einzuwenden? NunTetzt 
er hinzu , dafs man nicht behaupten könne« für die 
unbegreiflichen zum Chrißenthum gerechnejten Lehren 
feyen Wunder gePchehen « offenbar um anzudeuten» 
dafs diejenigefh welchen der Wunderbeweis vornehm- 
lieh am Herzen liegl, auch wenn map die Wuadec 
zugiebt, noch nicht da find, wo. fie zu feyn meii^en. 
Vielleicht hätte L. diefen Zufatz beffer fpäter bey der 
Anwendung beygebracht ; allein er weifet bey jedem 
Schritte gleich auf das hin, worauf et dem chriftK 
Lehrer als folohem ankommen mufs. Hn. Sch.*s Erwie- 
Tung würde nur 'paffend feyn, wenn L. ^efchloffen 
hätte: Es läfst Och nicht beweifen, dafs ein Wunder 
beftimmt zur Beftätigung einer unbegreiffichen Lehre 
gefchehen fey, folglich find keine Wunder gefchehen' 
und nichts Unbegreifliches ift wahr. Dieler Unfinn 
ift ihYn aber nicht in den Sinn gekommen, und aus 
dem, was er gefchriehen hat, kann nur die' gröFste 
Verfiandesbefchränktheit oder die blindeße Eingenom- 
menheit Oder vorfeuliche Ungerechtigkeit fo Etwas 

herauslefen. ' . , - . , a 

L. deutet auch darauf hm, dafs man mit der An- 
nahme einer durch Wunder beßätigten Offenb. für 
den Zweck, um deffentwillen die Qewil^heit ihrer 
Unmittelbarkeit uns wichtig feyn würde, wenig ge- 
winne» da „die Lehren in Abficht ihres Sinnes nicht 
heßimm^" *^f^ mancherley Auslegungen möglich 
find, „jedePartey ihre Meinung durch Wunder be- 
tätigt glaubt/« der Ungewifsheil alfo keib Ende ge- 


macht wird. Der G^ner, der wieder keine Ahnung 
davon hat« was X.. damit wolle, antwortet :. „Es iß 
unbegreiflich, wie der Beßätigung einer Lehre durch 
Wunder angefonnen werden könne, dafs fie beßim- 
men muffe, in welchem Siqne jede darin vorgetragene 
einzelne Lehre genommen werden folle, da doch diefe 
Beßimmung offenbar nicht' die Sache eines Wunder- 
werks, fondern blofs des Lehrens (elbß iß.** Hat 
denn L. diefs der Beßäiifun^ der Lehre angefonnen. 
Er hat nur gefagt, „dais die Lehren** des Chrißen- 
thums „in ihrem Sinne nicht genau genug beftimmt 
find,'* tkxn nicht den verchiedenßen Erklärungen 
Raum zu laffen, dafs alfo derjenige, welcher, um fei- 
nes Glaubens gewifs zu feyn, einer Offenbarung bc-' 
darf, doch nicht gewifs wird, da ja die Auslegungen 
der Oft\ fo verfchieden, fo eutgegengefctzt find. „Wie 
kann,** fährt ^r. Seh. fort, ,^der OC defshalb ein Vor- 
wurf gemacht werden, dafs fie nicht alle Verfchie- 
denbeitder Anßchten aus der Welt weggefchaft't hat? 
Ein Vorwurf? Wer hat ihn der Off., dem Chrißeh- 
thume gemacht? Hat denn JL. gefaxt: die O., das 
Chr.» die Bibel leiße nicht, waa fie leißen folke; 
denn die Vcrfchiedenheit der Anfichten iß durch fie 
nicht aufgehoben? Spricht er denn nicht mit dcnea, 
welche lefu Lehre um der von ihm verrichteten Wun- 
der willen als hohe Off. annehmen, und behaupten, 
dafs die, fo die Unmiitelbark. einer O. durch Wun- 
der für unerweislich halten, viel verli< ren. Was ihr, 
ruft er diefen zu, durch den Wunderbeweis fuchet,das 
leißet er euch nicht. 

{Der Befchlufs folgt im nSck/Uu Stägk.'^ 


KLEINE SCHRIFTEN. 
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In diefer Schrift twnülil fich der Vf., ein hoffnungsvol- 
le Solin des «Is pliilofophifch«» SchriftfieUers jrahiDhch be- 
liAOuten Predigers in Ziethen bey Ratzebnrg, die in den «n- 
Cftführten , bekannUich zum xeligiöfen V«reipe gehörige«. 
Backe enthaltenen Satze zu prüfen , und zu benehmen , und 
man mufa ilun das Zeugnifa geben, dafa er fich diefexn Ge- 
rbhifte mit viehsm Scharffinne und mit einer ausnehmenden 
Deutlichkeit unterzieht. Sehr gegründet ^^«/.«'»^^^oderunKen, 
die er deich Anfangs an den populäxen Schnftftelier thnt, 
und man muls ihml)eypflichun, wenn er 8. 8 fagt: „Der 
Schnftftelier, deffen PubUcum Leute aus den ungebildeten 
Claffcn find , muCs bey feinen Lefern eine zwar ungeübte , auf 
ieden Fall aber eine gefunde Beiurtheilungskraft vonmsfetzen s 
acfsweeen muf« er den Lefer »uffuchen. wo diefer fleht , und 
deffen Ideen, Meinungen und Wünfche benutzend berichtigen, 
und berichtigend benutzen; «r mufs auaführhcher erortem, 
was dem Gelehrteren und Gebildeteren bekannt^ ifl ; aber er 
darf Nichts f Ox einen Grund ans geh« , wss kein Grund lÄ, 


keine Folgerungen ziehen, die bey ^nauerer Prafung nickt 
aus den Vordernuen flie&en. Auch die Beweife Kar^ avS^wirov 
muft er fo behandeln , dafs der EiufichtsvoUe fie nicht betrü« 
gend finde/' Hr. Dieit zeigt nun, dafs in dem Sonnugabuche 
regen dtefe Foderungen häufig gefdndiget fey, und dafs der 
darin vorgetragene Beweis das nicht beweife, was er bew^eifen 
foll; dagegen beiiltiptet er mit HeinJiard^ y^dafsman nur unbe« 
fangen 7eyu, dafs man den Inhak, die Foderungen und die 
Verheifaungen des Evangelii nur mit feinem fittlichen Gefühl 
vergleichen , nur auf ihre Abzwecknng: merken , fie nur mit 
den unleugbaren Bedfirfniflen feines Geifies und Herzens zu« 
fammenhauen dürfe., ,nm üiren Wcrth , um ihren höheren Ur- 
fpning mit einer St&rke zu f&lilcn, wider die kein Zweifel 
weiter £twas yermag/^ — * Wenn auch der heilige Krieg in den 
Jaliren 1^)15 und i8>4 den Vf., — er machte zueifl als Gemei- 
ner und hernach au Oificier unter den mecklenburgifchen frey« 
willigen FufajSgem den Feldzug in Mecklenburg und Holfiein 
mit — einige Zeit von der BefcliSftigung mit den VVifl*en- 
fchaften abgezogen hatt fo beweifet er doch durch die vor- 
lieg-ende Abhandlung, dafS üt ihm durch diefe Unterbrechung 
nicht fremd eeworaen find. 
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<90THA, b.Etiinger; Apologie der Offenbarung und 
ihrer Unentbährliehkjßit gegen eine Abhandlung^ 
die ihre £ntbährliehkeit zu behaupten ßefucht 
hat. Von fVilh. Fried. • Schaff er u. f. w. 

(^Befchluff der im vorigen Stück ebgehrothemßn Reeenfiom*^ 

JLrab lefttt fich sur llfglaubigun^ feiner höheren 
Sendang and zar BefiStigung feiner Lehre auf feine 
Wnnderthaten berufen habe, will Hr. Seh^ gegen L> aus 
Matth. XI, c— 6 be weifen. Aber Geht er denn nicht, 
dafs J. üch dort eben fowohl auf die an die Armen 
gerichtete Predigt des Eirang., als auf die Heilungen 
und TodteoerweckUngen beruft? überhaupt alfo auf 
das , was er that » als etwas fein Würdjges ? Ich bin 
nicht nnthitig, ich thue » was mir ziemt , antwor- 
tete er dem ungeduldigen Johannes. •— Auch durch 
die GeCchichte des Lazarus iß L. nicht w;iderlegt. 
Denn wenn Jefuj in Allem , was ihm Gott gelingen 
Ufst, eine Betätigung feines Berufs findet» und wün- 
fchet und &ch freuet, dafs die.Menfchen dadurch 
aufflierkfam, zur Anerkennung feiner Beftimmui^g 
-and zur Überzeugung von feiner Lehre geführet wer- 
den: heibtdas: £r gebraucht Wunder x^um Beweije 
der fVahrheie feiner Lehre? und zwar Wunder m 
dem Sinne, aufweichen es hier anhomrat: Handlun- 
gen» in denen fich Gottes allmächtige Mitwirkung 
unmittelbar ^nd anders und üchtbarer zeigt, als in 
den Wundern, die täglich um. und an uns gefche- 

hcn? 

Auf den Vorwnrf , dars voq dem ^»Unglauben die 
ftrei jften zwingendften Beweife gefedert werden,** 
koroitot Hr. Seh. mehrmals zurück; aber jedes Mal 
zeigt er, dafs er nicht weifs oder nicht wiffeu will, 
wovon die Rede iftl Es ift nicht wahri 'dafs L. be- 
haupte, „es könne Gott nicht gefcidlen hab^n, aufser 
der allgemeinen Naturoifenb. noA eine bcfondeire 
Hülfsoftenb. nnszufchenken;" er behauptet nur, dafs 
fich.dieUnmittelbarkeit, der übernatürliche Urfprung. 
nicht hinlänglich beweifen lalLe, um auf de .einen 
Glauben an Etwas zu gründen, das keine anderen 
Gründe für fich hat. .Es ift nicht wahr, dafsX. be- 
hanpt«, „es fey gefährlich , diejenige Offtnb. , die 
irir in. der Bibel finden und die noch täglich im Na- 
men Gottes mit uns fpricht, als eine •#ahre gottl. 
Offenb. dankbar und 19 Demuth anzuerkennen;*» «r 
behauptet nur , dafs es di»^ gröfste Vorficht erfodere. 
Jemanden als aufserordentlichen Gefandten Gottes an- 
merkennep^ weil man fonft in Ciefahr fej« getXufcht 
J 4. h. Z. 18^7' Dritter Aand^ 


zu werden. Die möglichen Folgen der Annahme ei- 
ner Offenb. ohne Hinficht auf die erkenn- 
bare Vernunftmäjsigkeit ihres Inhalts 
deutet der Vf. der Apologie als lauter Befchnldigungen 
gegen die Bibel, von der hier gar nicht die Rede ift. 
Nur noch eine Probe der bej diefer Gelegenheit ge* 
häuften Verdrehungen mag hier Qehen, und wird 
dem Wahrheit liebenden und unbefangenen Lefer hin« 
länglich fejn, die Art und Kunft diefes Polemikers 
anfcrhaulich zu machen« „Denke ich mir," fagt £,. , 
'„dafs ein Böfe wicht, dafs ein Betrüger mich abficht«» 
lieh täufche, dafs er vielleicht aus g\iter Abficht mich 
täufchen zu mülTen glaube; oder dafs er, felbft betro- 
gen , mich in feine eigene Täufchung hinein ziehe — 
denke ich mir diefe möglichen Fälle, und will ich 
mich nicht dem abficbtlichen oder'gutmüthigen Be- 
trüge t)reis ^ehen^ oder mich in eine fremde Täu- 
fchung hinein ziehen lafTen: bin ich dann nicht ver- 
bunden, für eine ftüttl. Öffenb. um fo ftrengerc Be- 
^veife zu fodern, oa der Betrug, da die gotmüthigo 
Täufcbung, da der Irrthum in diefen Dingen fo ge* 
wohnlich und fo gefährlich zugleich ifi? Werde ich 
nicht dem Urheber meiner Natur, von dem die Ge- 
feize:4e5 Denkens herrühren, felbft es fchuld^ feyn, 
wie überall, fo insbefondere in dem Falle, wenn 
man in feinem Namen Fodernngen an mich macht, 
Gebrauch von meiner Fähigkeit zu denken zu ma* 
eben, da^er mir eben.diefe Fähigkeit verliehen hat* 
um mich gegen Täufchung und Betrug zu fiebern ?•• 
Dagegen Schaffner: „Wenn der Unglaube kein Beden- 
ken trägt, auf unfere in der Bibel enthaltene Offenb^ 
Dinge anzuwenden , die doch offenbar nur auf ue an- 
gew4indet werden können, Wenn es fchion entfchie- 
den ift, dafs fie für eine wahre ^öttl. OfFenb. fich 
fälfchlicb ausgiebt;-wenn er kein Bedenken trägt, ge- 
gen ße die Beforgnifs zu erregen , dafs fie wohl gar 
in den wichttgßen Afigelegenheiteo uns fehr gefähr- 
lich täufchen könne ; wenn er kein Bedenken trägt,, 
auf diefe Art Bibel und Koran in. Mine ClaJTe zu wer* 
Jen: ift das nicht offenbar eine fehr arge gröbliche 
Verfündigung an der hohen Achtungswürdigkeit, die 
doch .einer wahren götcl. Offenb. nothweudig zuge- 
ftanden werden mufs?** und: „Wie kann er es ver- 
an t Worten, dafs et fieh nicht gefeheiiei hat 9 unfefe 
ehrwürdige Bibeloffenb. dadurch zu hejchimpfen und 
fo fchrccklich tief dadurch fie herabzujeizen, dafs er 
den Gedankei/hJn wirft: es könne ja doch fe7n, dafa 
ein Böfewicht, ein Betrüger abfichtlich ans zu täu- 
fchen [uqhtl^Alfo, auch Chrißus fogar und fetno 
Jpoßel? -*- O« icli enthalt^ mich, das mit Worte« 
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au^zufprechen , worauf hier der Unglaube mit diefem 
Fingerzeige hindeutet!^* Es hiefse, den Lefer beleidi- 
gen , wenn wir über diefe fcbändliche Verdrehung 
noch ein Wort verlieren wollten. ^ 

Hr. <S^. hält für den ,,Zweck jeder wahren göttl. 
OlFenb. die Erhebung der Vernunft zur Empfäuglich- 
keit für die Religion.** -Wir möchten wiiren, wa» ihn 
berechtige« diefs für fo ausgemacht zu halten. Wenn 
Gott den Menfchen Etwa* offenbaren will« und es» 
V»ie Hr. Seh, annimmt« für üe fiebere Merltmale der 
OiFenb. giebt: wer darf fich anmafsen» beßimmen zu 
wollen, in welchen Grenzen fich Gottlialten" muffe? 
Hat aber Hr. Seh, Recht: fo erbellet auch» dafsL. in 
feiner Behauptung Recht bar» man dürfe jetzt fich nicht 
beunruhigen» wenn man auch keine entfchefdenden 
Gründe für die Unmittelbarkeit einer OJfenb. finde. 
Denn der Zweck der Offenb. ift ja erreicht : die Vernunft 
'iß ja zur Empfänglichkeit für die Religion erhoben. Und 
wie will Hr. Seh. beweifen, dafs Goit, um die Vernunft 
zu unierfiützen oder empfänglich^ zu machen» gerade 
'den Weg gehen mufste» den wir unmittelbare oder 
übernatürl. Ö. zu nennen pflegen ? Unmittelbare? ' 
"Nein» den Ausdruck will er nicht gebranchen; er 
will „fie lieber die befondere höhere HülfsolFenbarung 
nennen.'* Und Wdrum? /y^eil ^^man ni:ht beßimmen 
kann , wie und wiefern die göttliche Vcrrjehung in ein- 
Zelnen Fällen dabey unmittelbar oder mittelbar gewirkt 
habe.** Nun» warum ftreitet der Mann denn gegen iL. ? 
Das ift ja eben der Inhalt der angefeindeten und ge- 
mifshandelten Abb. , dafs es (ich nicht beßimmen laf- 
*fe, ob Gottjn einem gegebenen Falle mittelbar oder 
unmittelbar gewirkt habe, dafs man darum aber auch 
auf die Unmittelbarkeit Nichts gftinden mülTe» und 
'^dafs, darauf Etwas zu gründen» nicht nöthig fey. 
Dafs Jefus von Gott erweckt fey, die Menfchen zu 
erheben , dafs das Chrißenthum eine der gröfsten 
Wohlthatenfey, welche Gott der Men f ebb ei t erwiefen» 
^afs die Bibel ein Mittel gei^rden fey und noch im- 
^ mer werde» Gottes Abfichten an und unter den Men- 
fchen zu erreichen » dafs -fich alfd dadurch Gott d^n 
' Menfchen kund gegeben» g|[öiFenbaret habe, wo hat 
i. das jemals geleugnet? Wo ift in diefer Abb.» wo 
in feinen anderen Schriften die geringfte Spur, dafs er 
das leugnen möchte? Nur» dafs er nicht zu beßimmen 
wagt, wie Gott hicbey gewirkt habe» nur dafs er die 
Beweife, Gott habe hier anders gewirkt» als er täg- 
lich wirkt» nicht gültig findet'» nur dafs er das, was 
nian nur auf diefe Beweife bauet, ftir unerwiefen 
hält, das iß fein Verbrechen, das nämliche, deffen» 
wie wir gefeheu haben» fein Ankläger fich falb ß 
fchuldig macht. 

Nur freylich, L, ift mit fich in Einfiimmung» 
fein Gegner aber hat fich aus widerfprechenden Bruch* 
Aiickeh ein Syßem zufammengeleimt; und um die 
Widerfprüche, wo er felbft fich durch fip gedrängt 
fühlt, zu verdecken, gicfst er eine Sündiluth von 
Worten darüber, fetzt EiiiTchränkuifg über Eiiifchrän- 
kung hinzu» 'wodurch aber am Ende dieinconfequens 
immer arger wird. 

Wii übeigehen^die übi igen £in Wendungen gegen 


Z/. » die alle der angeführten ähnlich find» und na- 
mentlich das» was tur Rechtfertigung der dritten 
Hauptbefcbiildigung gefagt iß. 

Wie vielen Antheil der Wille des Vfs. äh SelTfen 
Art zu ßreiten habe »können und wo^en wir nicht 
entfcheiden. Hat aber keine tadelha(Ye Abficht Ein- 
flufs auf diefe Schrift gehabt: fo iß fie ein Beweis 
gänzlicher Unfähigkeit» den Gedankengang eines An- 
deren zu falTen und zu verfalgen, und fremde Äufserun- 
gen in dem Sinne delTen su verßehen » von dem fie 
kommen. Dabey herrfcht<iie uiiausßehlichße Weit- 
feh weifigkeit und ein Wortfchwall» wie man an 
geißlofen Predigern gewohnt iß, wenn fie ihre Vor- 
träge aus dem Ärmel fcbütteln. 

Dem polemifchen Theile folgt ein dogmatifcher» 
von dem wir doch auj^h noch Etwas fagen müllen. 
Sein Inhalt ift: eine »«Uberficht dt;r Gründe, die [iit 
den Glauben an Wunderwerke fprecheni;^* und eine 
»,Üb. d. Gr., die f. d. Gl. an eine höhere Oß\ fprechen* 
deren Wahrheit und Göttlichkeit zu der Zeit» als fie 
der Welt verliehen wurde» durch Wunderwerke be- 
glaubiget und beßätiget werden piufste.** 

"Wunderwerke erklärt Hr. Seh. als „anfserordent- 
licfae Wirkungen der göttl. Vorfehung, die in der all- 
täglichen Naturordnung fonß nirgends Torkommen» 
in diefer aber und über diefe» als einer höbercir Welt- 
Ordnung angehörig, eben deshalb ganz befoaiders fich 
hervor heben, weil fie den Zweck habeiü.'Bubeiweifea» 
dafs die gute Sache» für welche fie gefchahen» wirk- 
lich Gottes Sache fey, alfo Anerkennung und fieherzi- 
gung^ Aufmerk famkeit und Achtung, Glauben und 
Gehorfam, als hohe heilige Pflicht» nicht nur fodern» 
Tondern auch mit Recht verdienen.** SoJlte diefe Er- 
klärung, wenn ntän ftch auch ntGhr>erdrief«en läf&t, 
aus* dem Wortmeere den Sjnn hervorzuheben , wohl 
dahin führen; wohin der Vf. will? Was heifst hier: 
»»fonß nirgends*'? Wenn Jefus Viele, wunderbar heilte» 
und die Apoftel auch : fo kamen ja folche Heilungen 
öfter vor? Aber, antwortet vermuthlich Hr. 5rA. » 
doch • für Eine Sache, Einen Zweck ! ^- Allein wenn 
taufend Jahre nach Mofe ein ihm ähnlicher Mann», in 
ähnlicher Lage, dieHiafi^n wiederholt hätte, che von 
jenem uns aufbehalten Irndr wären diefe denn keine 
Wunder? und hörten wohl gar dadurch Mofe's Tha- 
ten auch auf» Wunder zu feyn ? — Und wenn es ein 
Merkmal eipes wahren Wunder» feyn foll» dafs es 
„beweife", eine „gute Sache fey wirklich Gottes 
Sache**; \venn'Hr.'5rA. „durch diefe Zweckbcßitn- 
mung die wahren göttlichen Wunderwerke von fal- 
fche« Wundern zu unter fcheiden** meint: fo fragen 
wir: Ift nicht jede wahrhaft ,, gute Sache** auch „Got- 
tes Sache**? ßedarf man alfo eines „Beweifes'*» dafs 
„Goftes Sache fey *• » was^ man fchon ala eine „gute" 
Sache** erkennt? Und wer es nicht als folche erkennt» 
'■vvird dem der »TBeweis** nützen? So lavige er ein 
,, WefentHihes*' Merkmal des „wahren Wt»nders** vcr- 
mifst, darf er ja das Wundei' nicht anerkennen, alfo 
auch nicht als „Beweis** gelten laffen. *- Ferner fc- . 
hen wir nicht ein» wie durch jene Definition „wahre 
VVUader\verke von" folchen ^»faifchen untcrfcbie- 
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den** werden tnSgen , ».die blofs in einem frommen 
Betrüge ihren Grand haben**. Denn der ««fromme 
Betrug** ift ein Betrug anr Beförderung einer „guten 
Sache**. Wenn das », AufserordenUiche'^ dds ein 
\rahre5 Wnnder ill, von dem Aufs^rordentHclieif , das 
Kein Wander ift, fich^r unterschieden werden kann: 
fo bedarf man keines anderen Merkmals. Läfst fich ^ 
aber das wahre Wunder von dem falfehen nur an der 
ffguten Sache •• untetfchciden , * für welche es 'ge- 
fchiebt: fo ift das Aufsero||cd^tHche für fich nicht 
als wahres Wu)ider erkennbar. Di'ers^liegt in den 
Worten des Vfs. Kann er nun aber nicht leugnen» 
daf« man auch einer guten Sache durch betrügerifche 
Wunder oft hat aufhelfen wollen: fo ift ja auch die 
gute Sache kein ficheres Merkmal des wahren Wun- 
ders. Was bleibt denn nun übrif , wenn es mit Ge- 
wifsheit erkannt werden könnte Y — - Hr. Seh. fand 
den gewöhnlichen Wünderbeweis felbft nicht befria« 
digend, wollte helfen und n9her befiiramen; es ging 
ihm aber« wie es verw^irrten Köpfen «u gehen 
pflegt: durch feine Hülfe und Beftimmungen ward 
die Sache erß recht fchlimm. 

Übrigens fagt Hr. Seh. mit ausdrücklichen Wor- - 
ten: „Die Religion bedarf an üch felbß zum Beweife 
ihrer Wahrheit , - Glaubwürdigkeit und "Göttiiehkeit 
irgend eines Wunderwerks im Geringßen nicht, fon- 
dern ift gans davon unabhängig» indem lie vielmchif^ 
auf folcben Bevv'eifen u*M Glaubensgründen beruht» 
dieioihrfelbft, initirem inneren Wefen» In ihrer roll- 
Xommenen Veruunftmäfsigkeit und Gottes Würdigkeit, 
in dem Geifte, den fie alhmet, und in der Gotteskraft 
enthalten find» womit fie wirkt» und unferem Gdße 
innig wohlihut.** Warum ift er denn aber fo erbit- 
ten auf Zjw» der nur diefe Gründe für^überxeugeud 
lält, und dem die Beweiskraft abfpricht, wovon die 
Bei „^anz unabhängig ift*'? Ja» Tagt Hr. 5rÄ., »»um 
die Zeit, als das Chnftenth. gegründet wurde, war 
die geraeine Meiifchen- und Volks- Vernunft nochnicht 
fähig, die höheren Beweife nnd Glaubensgründe fchon 
fo lu faffen.» dafs es müglich geM'cfen wärfe» einen 
feften zuverftcbtlichen Glauben dadurch zu begrün- 
den, und die beynahe unbefiegbare Macht herrfchen- 
dcr Vorurtheile zu beilegen, «dfe'dabey 4u bcfiegen- wa- 
wn.*» Aber wenn ^an/wi Wander not hu endig yvärcn: 
^'arum gefchehen fie denn nicht allenthalben» wo 
»die MenCchen* und Volks- Vernunft*« in dem nämli- 
chtn Zußande iß? Und wenn dz^-Uhgeitöhtiliehe den 
Zweck erreichte: warum nmjste Gott ei^hitliche 
Wunderwerke thun, *die jene Zeit fchwerlich genau 
SU unterfcb^en wufste, und die Hr. Seh. ebenfalls 
nicht kenntlich zu machen weifs? Denn dadurch» 
ddfs er das Merkmal des Zweckes in die £rk]ärung 
^^^"gt, giebt er zu erkennen» daCs er verzweifelt, 
dcnßegriif des von feinem Zwecke verCchiedenen Wna- 
ders für die Anwendung brauchbar zu beftimmen. 

„Den Glauben an eine höhere O., deren Göttlich- 
keit durch Wunderwerke beghinbigtTrmleH mtffrft'e,*^- 
gründet jetzt Hr. Seh. v) „auf die Glaubwürdigkeit 
dcrMannefi die hiebey in Betrachtung kommen;** a) 


„auf einen Vernunftfehl ufs, der nicht nmgeftofsen 
werden kann.** 

Jene Männer haben gefagt» di^fs der „Geift Gottes (ie 
getrieben, ihnen eingegeben habe» was und wie ße 
reden follten. Sie felbft aber mufsten doch wohl 
am heften willen, was in ihnen vorging.*' Was als 
Beweis gelten foll» mufs doch auch den Zweifler zu- 
rücksuweifen im Stande feyn. Wird nun aber diefer 
fich durch das Zeugnifs in eigener Sache widerlegt 
halten? Und wenn es nun kein Merkmal gäbe» eine 
übernatürliche Einwirkung Gottes auf uiiferen Geift 
beftimmt zu unterfcheidcn? Hr. Seh. wenigftens hat 
diefe Schwierigkeit nicht aus dem Wege geräumte 
Endlich» womit beweifet er, dafs jene Aufdrücke 
nothwendig eine übernatürliche und unmittelbare 
Einwirkung bezeichnen? Hiefs denn „Geift Gottes** 
nicht, um mit Herder &u reden, „von den älteften 
Zeiten her in menfchlichen Seelen jede ^dle Kraft, die 
•fich auf eine vorzügliche Weife äufsert ••? War nicht 
Bezaleel ,,€rfüllet mit dem Geiße Gottes^ künftlich 
ttu arbeiten m Gold, Silber, Erz» künftlich Stein zu 
fchneiden*' u. f. w. ? Und worin beftand »»der Geift 
des^ Herrn» der in Athniel war •'9 und „der G. d. H.» 
der auf Jephthah kam*»? und „d. G. d. H., der Sim- 
*'fon zu trerben anfing im Lager Dan" u. f. w. ? ^ 

Der unuraftöfsliche Vernunft fehl ufs ift diefer: 
wßott will ernftliclf alles Gute; die Bewirkung 
deffelben ift mithin ein nothwendiger Vernunft- 
aWeck feines vollkommen guten Willens.^ Folglich 
"kann er nicht anders » iils die zweckmäfsigften Mit- 
tel in Wirkfamkcit fetzen wollen, um es wirklich 
•SU. machen. £ina befondere Hülfsoft'enbarung ift 
etwas Gutes» Bedürfnifs der Vernunft, eine grofse 
WobJthat; der dadurch erreichbare Zweck aber ift 
ein grofser guter Zweck , und zur Erreichung diefes 
grofsen guten. Zwecks ift fie ein fehr vernunTimäfsi- 
ges vorzüglich wirkfames Mittel. Folglich ift man 
nicht nur berechtiget» fondern vernupftmäfsig auch 
fogar verpflichtet, mit Zuverficht zu glauben» dafs 
die göttliche Vorfehung eine folche Ollenb. wirk- 
lich einft veranftaltet und der Welt verliehen habe, 
•wie die Gefchichte es. auch ausdrücklich bezeugt.** 
Den gansen Schlufs in feiner unlogifcheu Wafchhaf- 
tigkeit und Unbeftimmtheit zugegeben: woher weifs 
denn der Vf. , dafs die „befondere Hülfsoffenbarung« 
eine ^übeenatürliche** in dem bey diefen Unteriu- 
ehungen 'angenommenen Sinne fejn muffe? Blofs 
durch feine Unbeftimrfttheit fchleicht er fich um 
die.Ca|i*rage weg. Dächte er und fchriebe er beftim^nt: 
fo wäre diefes Buch nie gefchriebei^ worden. 

Da übrigens, nach Hn« Seh's. ausdrücklicher 
Behauptung, „diejenigen, denen eine über menfchli- 
che OJftenb. zuerft zu Theil ward, nicht nothwendig 
von irrigen und mangelhaften Vorllellungen befreyt 
iWurden« durch jene die menfchlicfae Vernunft nur 
erft ans ihrem Schlummer geSveckt** werden füllte, 
^flfgfc r Ulficr ^»nfaerhiiren** bleibt, aus dem »»ihr vorge- 
legten nöthigen Stoffe fich felbft Begrifte und Ideen 
2U bilden *' : fo geht aus feinen Gmndfätjsen keine 
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andere^Art, die Bibel zu bebarideln^ hervor, altdie 
i. gebilligt und angewandt hat. Wer alFo durch die*^ 
fe Appldgie meint £t\vaa gewonnen zu^habeUf was 
der Rationalismus LöffUf's ihm nicht gewährte» 
der täufchet fich felbft. 

Werahalb ein gründlicher Denker Un. hätte io^ 
Anfprueh nehmen können, davon hatte Hr. Seh. kei- 
ne Ahnung. L> drückt lieh z. B. fo auf, ah wenn der*" 
Schlufs von der Weit auf einen aufser ihr befindlichen 
Urheber Alles leiftete« waa zur Begründung der Re- 
ligion nöthig iß. Allein* es ift bereits von Anderen 
gründlich dargethan,. dafs derjenige, welcher durch 
)enen SchluFs die Religion zu begründen meint, Tchon 
einenGlauben mitbringt, der auf einem anderen Grunde 
ruht* DerGeift desMenfchen und fein littlicher Trieb 
oiVenbart und verbürgt ihm Gott. Aber dei^ Glaube an 
ihn fchlummert und würde ewig fchlummern ohne 
ein Aufseres, an welchem und durch welches das 
Selbflbewufstfejm (ich entwickelt. Indem die Natur 
den Geift zum Selbßbewufstreyn erweckt, legt er in 
fie den Gott, den er hinfort in ihr anfchauet, den 
fie ihm offenbaret. Wenn es nun aber nicht die äa-' 
JCsere Natur allein und vorzüglich ift ^ wenn Riede 


und Schrift und Etwaß , das über die Scliranlcen der 
Natur fich zu erheben fcheint, es oft find , wodurch 
Ahnungen und Ideen des Höheren zum BeM^ufstreyn 
gebracht werden: wird das dadurch erweckte Ge« 
xnüth nicht. • hier I vorzüglich d^ fich offenbarenden 
Gott finden? wird es den Geiß, die Rede, die Schrift, 
die Tbat, die Begebenheit, die ihm Spiegel der Gott- 
heit wurden , .nicht als "Werkzeuge der falben betrach- 
ten, fich und ihren Willen anzukündigen' und fühl- 
bar zu' machen ? — > ^^eint nun X. auch, über fehen 
zuhaben-, dafs. in Cold^n Fällen der Menfch bewo- 
gen wird, den Ausfprüchen der innerlich und äufser* 
lieh fich offenbarenden höheren Vernunft beyzupflich- 
ten, und ein über die eigene. Vernunft erhabenes An- 
Cefaen d.arfelbeu anzuerkennen : fo dürfte fich be^r ge- 
nauerer. Unterfucbung doch finden, dafs diefes dem 
Refultate, zu dein er gelangte, nicht nachtheijig, 
fondern Tielmebr ^günftig^ fey. Dehn nur dadurch 
wird fich ai^f die D^uer darthun lafTen , jener Glaube 
fej keine Täuf^iing, dafs die Vernunft ip den Aas- 
fprüchen der Ofienb, das Wahre und Gottes Würdige 
nachzuweifen vermag^ 

' AvtikA. 
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EiiBAtJTTWOSicHiiirTBW. O ^ aW^ntarg', gedr. b. Witsfch«; 
PTtLS eintm chriftL Religtonslekrer 9 wenn er fein ^mt nieder^ 
leßtt g^gcn Gott und gegeii feine Gemeinde obliege ? Eine Pre- 
digt sm 1 $eptbr, i8»o in ^ Annaberg gehnhen — voii Dr. 
Kttrl Gottlieh Bretfchnoider, Herzog!. Sachf. Goth. Obev-Cos- 
Sftorialr. nnd Gen, Su'p. 33 S. 3. 

2) Gotha b. Hennings: Die hef anderen Hindemiffet toetf 
0he in unferen Tagen der nüuU Vorwaltung des evangel, Pre» 
distamts entgegenftehen. Anmttspredigi am iQS. B.Tr, igiö — 
genalten — von Ebendemf, iS^^* ^ S. g. 

5) Gotha , in der Reyherfchen Bdr. : Dai Fefi der Ernte 
als ein wirkfames Belehunßsmittel der Religiofität^ Eine Pre- 
digt in der Hof kirclie 'zu üotha am 20 6. n, Tr. ißtö gehahcn 
von Ebendemf Z9 S, 3* 

Diebeiden erfieu diefer Predigtco, wclclie Hr. B. b«y feiner 
Amtsveränderung gehalten hat, tragen «anz da» Gepräge an 
ficb, Welches fchon fnlber «Is cigcnthfimlichier Vorsug an Hn. 
B's, bomiletifchen Arbeiten ift ausgezeichnet worden, No. x, 
<lber die Ep. 2 Ror. III, > — 11, ift der reine und einfache 
Ergnfs eines fcheidendcn Lehrers, welcher das erhebende Be- 
wufstfeyn mit Dexnuth in fich trägt, liebend Und trau, und 
nicht vergeblicli ans Werke des Herrn g^azbi^i^et zu hab^n« 
No 2, über das Ev. Luc. XIV» »— U . hasTleo. befonders an- 
eezogen. Die befonderen HindemilTe, welche der nützl. Ver- 
waltung des evang. Predigtamts ehtgecenfiehcn , nämlich die 
Kirchen fcheu , die hohen Anfprüche des Zerigeiftes an die öf- 
fentlichen Lehrvoririge und der religipfe Unglaube der Zeit 
und der ihm entgegen ßchende Hang zu abcrffläubifcher 
Schwärmerey , find mufterhaft dargefiellt , um' die Zuhörer 
zu erbauen nnd die neue V«rf>i»<itu>g ™i^ *^«' Gemeinde 
fromm zu weihen. 

' Ro. 3 aber PL CIVi a4-35« bewdifet, dafs Hr. B, den 


» » 

•Ton feiner Predigten nach dem Auditorio zu liimxneii wilTe* 
In dem yortragc vor dein Hofe wehet ein höherer Geiß, der 
'aber auch chriTllich iß, und nicht in leeren Pbrafen Geh ver* 
nehmen läfst. Nur das einzige Bedenken ßieg in dem Rec. 
^ftttf , ob Co fpeoielle Beweife, wie der S. o f. aus der fchiefen 
^telltit^ der Erdaxe, auf dia Haozel fchürea. (Vlöge der 
würdige Vf. lange glücklich und mit oegen in feinezu neuen 
Wirkungskreife arbeiten ! 

O. t. B. 

Wiesbaden» b. SoheUenberg: Das Gebät (P') des Herrn 
in Gefänoen von Hjeinrich Fennef. ißiö. 5a S, 3. (^ gr.) 

Nach den fieben BUten des Vaterunfers, 'wovon im- 
mer dine zur Übctfcluift und eleichfam 7.ura Tl^ema dienr, 
find hier in fünffüf^i^en Trocliäen Andschtsbetrachtungen 
und Gebete an Gott gerichtet, die fromme Gemtither, ivel- 
obe Verfe der Profa vorsiehen , aUerdiiigs wohl erbauen kön- 
nen,^ wenn auch eben kein mächtiger GeiH-in ihneu.ipreiit; 
poetifchea Wertli an fich aber kann man ihnen nicht beyle* 
gen, weil das Gefühl nicht bis zur bcgciflernden Herzens- 
fftlle Aeigt. Bev der Anwendung nnd Vertheilung poetifcher 
Bilder und bildlicher Redensarten iß nicht .immer das rechte 
Allafs beobacl^tet, e, B. 'wenn es von der Noth heifat: 

Die am Hers (2) des fiilien. Tugendfreundes 
Giftget^4nkten Natternzahn verfucht, 

wobey anglcieh dem Vf. ein paar grammatifche Unrichtig« 
lieiten entfchlüfxfen , wie hier ; am Herz , anderswo : in rei' 
item Herz % und^ an einer anderen Stelle: aller Vater, auch 
der unpre^ die im Staub wir flchn. Auch fcheint es uns un- 

genilgend|, Gott Menfchenfreund zu nennen ; fonß herrfchc im 
r«n2en: eine gcft^üdete Sprache, 
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rERMiaCHTE SCHRIFTEN. 

ÖOTHA, b, Hennings: Chrißliehe Jmtsrede hcy der 
feycrlichen Einführung aes Herrn Obereonßßo' 
rialratks und General- Superintend» D. Bretjchnei* 
der, am i8 Sonntage nach Trinhatifl, den 13 Oct, 
>8«ö, gehalten von PVilhehn Friedrich Sehäff er ^ 
Herzogl. Sachfen-Goth. Oberhofpr. und Oberconfi- 
fiorialr. Nebß einer Nachrede an das Publicum^ 
die man wohl txl behemgen bittet*' Zum Bellen 
der FrejfchulencalTe. i8i7* 3» S. gr. 8« 

VV orte find hier nicht gefpart; doch dachte Rec. 
fich eine Rede des Vcrfaffera der Apologie der Offen' 
harung noch viel gefchwätziger ^ alt er diefe Einfüh- 
mngsrede gefunden hat« Merkw^ürdig iß fie allein 
durch die Art, wie Hr. Seh* des fei. Löffler^j erwähnt. 
i,Sie werden/* redet er d^en Nachfolger an , ,,uns 
den Mann erfetzen . an deflTen Stelle Sie j^tzt treten 
Werden , der mit einer grofsen ausgebreiteten Gelehr- 
famkeit ein fehr gefchäf tsvolles Leben, eine raftlofe 
Thätigkeit, eine au%eklärte Welt- und Mentchen- 
Kenntnirs, eine ungemeine Gewandtheit in Gefchäf- 
ten, eine reiche Erfahrung, einen hellen Verßand und 
einen Scharfblick verband, der fcbnell und ficher ihn 
finden liefs, was zur Sache gehörte, oder aus welchem 
Gefichtspuncte lie angefehen t nnd wie fie eingeleitet 
^Verden müIFe« Wir kannten uns einander fchon in 
nnferer früheren Jugend; wir waren uus einander na- 
he fchon auf Schulen , fo wie in den Hörfälen jener 
höheren Weisheit, zu welcher wir hinauf ftrebten.^ 
Wir kamen aufs neue uns einander näher, als in Ge- 
mäfsheit feines Wunfchea der ehreifvoUe Ruf an mich . 
^^^^Bg« <)«r mich Ihm an die Seite ßelhe. Ich folgte 
diefem Rufe, und zwar vornehmlich aus dem' Grun- 
de, weil ich wufs^e. Ihn hier zu finden; Ihn, mei- 
nen Freund, an delTen Seite zu ftehen, und mit 
Welchem in Einheit des Glaubens, in Einheit des 
Sinnes, des Geiftes und der Kraft thätig feyn und 
Gates wirken zu können , mir eine anziehende, eine 
lehr erhebende, vielverfprechende Ausficht war. Ich 
liebte Ihn alfo, ich fchäute und verehrte Ihn; wir 
>vsren Freunde; wir fahen und fprachen uns faft täg- 
lich, berathfchlagten mit einander, belehrten uns 
einander , forfchten , unterfuchten , prüften und ur- 
theilten, oder unterhielten fonft uns auf das ange- 
nebiufie , und fo gefchah es denn , dafs manche Stun- 
de lehrreich und nützlich, froh und heiter uns ver- 
flofs. Aber, o Gott, wo find nun diefe Stunden hin? 
Nur noch mit Webmuth denke ich an fie zurück! 
J. A. L. & &8i7- X>riUer Ban4^ 


Denn fie erinnern mich lebhaft an die errchüttemde 
Erfahrung} wie ifi doch Alles fo unbeftändig. Alles 
fo veränderlich] Auch felbft dem Manne von grofsec 
Geifteskraft, auch felbft dem Freunde kann yridet fei- 
nen Willen etwas Menfchliches begegnen; er kann 
irren, er kann fich täufchen! Das war es, was auch 
hier fich zutrug ; und daher kam es , dafs das fchdne 
glückliche Verh^ltnifs, worin wir mit einander viele 
Jahre Jang gelebt hatten , dennoch am Ende fich noch 
trübte, und zwar, wer hätte es4enken Tollen, fich za 
einer Zeit noch trübte, als Er bereits feinem Grabe 
nahe war! O, da trübte es fich noch, weil es auf ei* 
ne Sache ankam, worin ich unmöglich gleicher Mei- 
nung und Eines Sinnes mit Ihm leyn konnte, weil 
es mir nicht möglich war , meiner inneren Überzeu« 
gung, meinem GewüTen und einer Pflicht untreu zu- 
werden, die mir noth wendig über Alles heilig feya 
mufs. Mein Herz indelTeu ift gegen Ihn noch immer 
rein , noch immer redlich, noch immer ohne Falfch 
geblieben! Er ruhe fanft! Dort, hoffe icli, dort iä 
jener belferen höheren Welt, umleuchtet vom hellen 
reinen Lichte der Wahrheit, werden wir einft gewif» 
in Liebe, in Friede und Fremidfcfaaft uns einander 
wieder finden]** 

Diefe ganze Stelle» von den Worten: Wir kann^ 
ten uns u. f. w. an, finden wir dem Orte, wo fie 
gefprodhen wurde, 4tirchaus unangemelTen, und wür* 
den fie fo finden, wenn auch Alles das nicht darin 
vorkäme , was ein nachtheiliges Licht auf den fei. 
L. werfen könnte. Wer den Auftrag hat, ein wich- 
tiges geiftlichea Amt dem dazu Berufenen zu übertra« 
gen , der' foll der chriftlichen Gemeine nichts erzäh« 
len, dafs er mit dem Vorgänger fich angenehm unter- 
halten habe u.dgl. Wer dergleichen «vorbringt, wq 
das Gemüih von dem erhabenen Zwecke des Amte« 
und von dem Gefühle der Religion erfüllt fe>n foll» 
wer, bey einer fo feierlichen Gelegenheit, ftatt die 
Herzen der Zuhi^rer au ergreifen , fie mit Perfönlich- 
keiten unterhält, der verrätb entweder einen duffal- 
lenden Mangel an Beurtheilungskraft, oder eine gro- 
Cbc Eitelkeit, oder Nebenabfichten , oder alles diefes 
zufammen. Möchte fich aber ein Theil des Stoffes 
noch entfchuldigen laflen: fo ifi doch Ton und Art 
gänzlich verfehlt; und die ganze Stelle Aeht fo «bge* 
rilTen da, dafs man fich d^t Vermuthung nicht er- 
wehren kann, hier haben Nebengründe gewirkt, und 
den Vf. gegen die Unfcbicklichkett verblendet, fie» 
trachtet man nun das Einzelne genauer: fo zeigt C\c\t 
ein kleinliches Befireben des Vfs., den Zahörern au ' 
zeigen, L. tiftbo Michti tok .iW voimua gehabt, 
• C 
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«nd die Schuld der geßörten Freundfchaftganz^ auf L* 
und deffen fchlimme Sache zu wälzen. Wahrlich,. 
das heifst die Stätte enlheiUg^'n, au welchjbr Hr. Seh, 
ftand. Und fo fcheint man auch in Gotha geurtheilt 
£\\ lialjen:', dönn rfr. ÄÄ. ^thjpmligdf ßcn in der 
Nachrede^egch den Tadel*, Jren IrVrraTiren h^i. Al- 
lein diefe Vertheidigung. iil nicht geeignet ^ ihn zu 
rechtfertigen. 

Ob es in Gotha Leute gebe, die mit Hrn. Seh^ 
unzufrieden find^ weil er dem (eLUifßer die Unfehl- 
barkeit abfprach, weifs Rec. nicht, der über 4^ 
Meilen' von dort entfernt lebt, und mit keinem der 
(ächQrchen Herzogihünier in Verbindung ftehtl Al- 
lein man kann mit ScAV. Rede unzufrieden feyn, 
ohn« zu verlangen, dafs er mit L> einftimmig denke» 

Äelbft das Lob, da* Hr. Seh. dem fehl., beylegte^ 
inub bey genauerer Erwägung dem Redner zum Nach«* 
theil gereichen. Kannte Hr. Seh. feinen Freund durch 
vicljährigen Umgang als einen Mann, delTcn „Scharf- 
blick fchncH und ficher ihn finden liel's, wa« ^ur 
Sache gehörte, oder aus welchem Gefichispuncte fie' 
angefehen werden müfle:" war denn die Vermuthung 
nicht natürlich , die Abb. , die Hn. Seh. nicht» 
aU'Unverftand und Verkehrtheit zu enthalten fchien, 
iböge wohl noch nicht recht von ihm gefafst feyn? 
IJnd „kannfelbft dem Maime von gror6cr<jeißeskraft 
und dtmFr^ujide wider feinen PVillen etwas Menfch- 
liches begegnen,»*^ und will Hr. SchAn der Rede das 
Airfchen haben , Vs. Willen keinen Anthril an feiner 
vermeintlichen Verirrung beyzumeffen : wie ßimmt 
dazu die in der Jpolbgie öfter wiederholte Befch ul- 
dlghng eines Ühglaubens, der eine Offb. leugne, blofs 
weil er wolle, dafs es keine geben folle? Auch mufs^ 
man ftch wundern, dafs Hr. Srh.^ dem, wie er ver- 
ficliert, L. fonft alles zu zeigen pil<'gte, was er drucken 
laflen woUle, und der mit dclTen Ideen immer ver- 
traut gcwefen zu feyn fich rühmt, in der angeführten 
Abb- theils etwas fo ganz Unerwartetes, gleichfani* 
einen Abfall von dem bisherigen Glauben, finden,' 
theils ßc fo.arg mifsverftfhen könnte. Waren viel- 
leicht einige Mifshelligkeiteti entÄanden, Hrn. Seh*r. 
Oemüth in einen leidenfchaftlidheri Zuftand geraiben^ 
und kam ihm nun die Abb.. in die Hände, da er nicht 
fähig war, ruhig zu erwägen? Das würde zwar nicht 
viel, dofch etwat entfchuldigcn. Aber nein, nach 
Hrn» StfAV. eigener Erzählung war nichts vorgegangen, 
als dafs L. ihm von jrner Abb. vor dem Abdrucke 
nichts Tagte, „vermuthlich weil er fürchtete,»* fagt 
Hr. Seh.., „dafs ich ihn davon abmahnen würde, und 
weil Er durch m^-ine Abmahnungen in feinem Vorha- 
ben fich nicht geftört zu fehen wünfchte*'. Als nun Hr. 
S^A. über dieErfch#*inungderfelben erfchrack, und den 
angegriffenen chrijLlichen Reiigiousglauben ^%\i vcrthei- 
digen üch verpflichtet fiiMte: lo entzog ihm L. feine 
Freuiidfchafr. Schwerlich nahm er übel, dafs Hr. 
Seh, anderer Meinung war; aber die Art, wie diefer 
fich gegen ihn erhlürte, die gänzliche Verdrehung fei- 
nes Sinnes, das all'enl^halben fichtbare Bemühen, den 
Urheber der Abb. recht fchwarz abzumalen, mufste 
ihn dcfto mebrempören^ je enger die Verbindung vrar. 


welche bisher zwifchen Rr5df>n Statt gehabt hatte. 
Dafs Hrn.' Seh, fein GewifTen trieb, die Eute Sache zu 
verlheidigen, entfcLuUIigt ihn nicht: denn zum Ver? 
ketzern, zum Entllellen konnte ihn fcinGewiflVn dr^h 
nicht treiben; es mufste ihm vielmehr die forgfaliig- 
fte Prüfung zur Pflicht machen. Nun verfichert zwar 
}^T, Seh, f dafs feine Apologie weit und breit Nutzen ge* 
ßiftet, Irrende zurecht gewiefen. Zweifelnde belehrt. 
Wankende geftärkt, allenthalben Viele gewonnen, zur 
belTercn Überzeugung zurückgeführt und darin befe- 
fliget habe; er führt auch eine Stelle eineu.BriefV's 
von einem ,,angefehenen Gelehrten und Pr'ofeffor auf 
einer berühmten Univerfität" an, den ^r dur<^b feilen 
„chrifilichen Kampf gegen Z^.'und Conforten au fich 
gefeHelt," hat, und der ihn' «, eine kräfti£;e Stütze des 
evangelifchen Worts Gottes** nennt; allein wenn das 
Anführen wahr iß, fo. beweifet e* nur, daf* es feuchte 
Köpfe giebt^ die auch die f eich teften Schriften gründ- 
lich finden, und dafs auch auf berühinrcp Univerfi- 
fäten ProfelTören mit unterlaufen, denen elendes Mach- 
werk für Meifterwerk gilt, oder die auch das Schlech- 

■ teile loben, wenn es nur dazu dienen kann,* diePar* 
tey zu vergröfsern und die Gege»partey verhafst zu 
machen» Wenn diefe Leute überfchcn, dafs Hn. 5rÄ\r. 
Hülfsoffen barung, von welcher man nicht beßimnicn 
kann, obGott unmitrelbar dabey gewirkt habe (Apo\ 
S. i'c)), und welche diejenigen, denen fie zuerft zu 
Theil ivard, gar nicht von allen' irrigen und mangelhaf- 
ten Vorftellungen befrey^ei fondern blofs die Vernunft 
wecken follle, die Gott dann ferner fich fei bft überliefs 
(eb. S. 112), folgerichtig angewandt, nicht weiter führt, 
als die Grundfätze der befiriitenen Abh.XV. ; fo find, 
fie, Hr.. Seh, mag fie auch noch fo fehr als fachver- 
ßändige, gelehrte, ' gründliche Mänbet erbeben und' 
ihre Gefinnungen preifen, entweder in Dingen diefer 
Art blind, oder fie haben zvi^eyerley Mafs und Ge- 
wicht, welches dem Herrn ein Greuel iß. Vjxxd' wenn 

- Hr. Seh, in feiner Nachrede den fei. L., der nur eine ge- 
wilfe Art, den Glauben zu begründen, als uußatthaft ver- 
warf, auf die, nach deutlichen Äufserungen derApol., 
Hr. Seh, felbfl nicht viel bauet, einen erklärten Natura- 
lißen und Gegner des chrißlichen Keligionsglaubens 
nennt, ja unter diejenigen rechnet, die vergeffen ha- 
ben, wozu ihr Beruf fie verpflichtete u. f. w.: fo gefte- 
ben wir' gern, dafs wir uns fo wenig in den Kopf als in 
das Herz diefe« Oberhofpredigers und vicljährigen 
Freuüdei und Geiftesvertrauten Us, finden können, 
ihm aber 'keines von beiden beneiden. 

Die Ji5iiger Jefu füll man aii der Liebe erkennen; 
und zum Reiche Gorte^j gehören, die feineu Willen 
thun. Hat nun X. nicht Liebe gepredigt und geübt? 
und hat er nicht zum Thun des göttlichen Willens 
zuleiten gefuchi? Sollte er, dir, fo vielWit wiflen, 
von Vielen gehört wurde, ohne Nutzen gearbeitet ha- 
ben? iß es nun cbrißlich, iß es nur klug, den Mann 
vor der Gemeine^ die ihn achtete, an den Pranger zu 
fiellen, und mutfiwillig zu vernichten, was er bauete? 
Iß das ein Mittel, die Religion und den geiftlichen 
Stand in Anfehcn zu bringen und die Y^vcheti zu fül- 
len ? Wo Nebenabfichten lo offenbar walten, da kann 
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man Jen .G<*ift GoHe» nlcTit eifieniienr da wird nicht 
fiir das R^ich dts LicfalÄ» fondern für da» Reich der 
Fiiifteniirs 'gearbeiter. Und wenn -diejenigen, die^ 
aus rnathchei^ey Criinden» Bjiir fo^enannten Recht«» 
gläubigKeit zurückkehren, keine helleren Fruchte ih- 
re» Glaubens zeigen» als hier üchtbar geworden find:: 
fo wird da« Chrißentfanm fchwerlich viel durch fie 
gewinnen. Seine entfchiedenen .Feinde tliun ihm 
nicht fo grofsen Schaden, al» diefe Gattung von 
Freunden.^ ■ r 

Es ift auarofi'eiillichen Blättern bekannry^dafA'nian' 

in Gotha die Abficht hat^ dem hier inifshande]tcii> 

Manne ein Denkmal zu errichten- Eine Stelle» der- 

fchälFcrfchen Nachrede (S. 3c)) verräth den ünwillciv 

desHn. OüPredigers darüber fehr deutlich. Hr. Jacobs 

batte unterdelTeu jene löblijche Abficht durch folgende 

Schrift %u befördern gefuchtr 

' ' , ' 

GoTH4. in der Beckerfoben Buchhandlung: ZufäU 

tige Gedanken bey. einem Aent Gedächtnifs des 

felig^n Löjfler zu errichtenden Denhmaie. Zur 

ünter/lüuung der Freyfchule. ißiß.. ßS S. 8- 

Wir können diefe dureh Inhalt und Form gleich- 
em pfehlungi^werthe Schrift nicht befTer charaktei^ifi- 
ren. als wenn, wir den Eingang der felbea treu wie-< 
dergebenS ' . ' ■ 

9. Wenn dct Verjnft desSchönenund VortrefHichew 
rchmerzlich ift:, fo ift dagegen der Gedanke tröftend». 
dafs fein Andenken dauert und fein Bl'»l, von irdi* 
fcber Bedürftigkeit geeinigt, in der Tiefe der Seele- 
ttnauslöfchlich lebt. 

Der tugendhafte Menfch ßirbr, aher die Tugend 
iß ewig. Die Form zerfällt, aber ihr Inhalt dauert; ' 
und erft dann Verden die Tugendei» trefflicher Men- ! 
fehtrn mit recht inniger Freude genollen • wenn die 
Banden d^er Form gelöft find, durch die fie ge- 1 
ffHelt wurden. Dann ^vird die ßunime Dankbar- 
Ktit laut in Wort und Ihat, und ftrebt fich kund zu 
tbun durch fichtbdre Merkmale, damit auch die • 
künftigen Gefchlecbter Theil nehmen möchten anfo . 
fchönir und reifer Freude. 

Ans folchen Gefinnun^en ift der Gedanke hervor» 
gegangen, dam Andenken einea verehrten und hoch* 
verdienten Lehrers ein Denkmal zu weihen , und 
ivie diefer Gedanke den innerii Wünfchen Aller zuge- 
faßt, bat der Eifer gezeigt, mit dem er ergriffen wor- 
den. £r hatte in jedem Herzen gefchlummert, nur'» 
den Aufruf erwartend, um zum Bewufstfejn und ' 
zar That zu erwachen.- 

Die Zeit, in der wir leben, wird oft al» eine 
felbftfüchtige Zeit gefchmäht, vielleicht nicht mit 
gibfserem Rechte, als jede andere, vielleicht felbft mit 
geringerem. Gewifs ift e$, dafs da, wo das Andenken 
der Todten- theiluehmend gefeyert' und mit ßegeiftc- 
ning gerühmt wird, die freye Liebendes Guten noch 
nicht erlolcheh feyn kann; und dafa d.a, wo 6ch'alle{ 
Herzen und Hände offnen, . das Grab des Verdienftet 
2u fchmückcn — ohiie Erwartung irgend eines Lohnes, 
ja felbft dei» Dankes nicht '** das Brandmal der Selbft- 
Tucht verfchwindet. 


Solche Denkmäl^rfind' der heften tindhcrrHchften 
Zeiten würdig; fie allein find dauernd und ewig in 
den, Gefiunungen, au» denen fie hervorgegangen. 
Viele und glänzende Trophäen^ welche der Eigennutz 
oder die Furcht dem Stolze der Mächtigen vor ihren 
trunkenen Augen aufgeführt, hat die Wuth. der Par- 
teyen oder gerechter Zorn zertrüipmert; viele. And' 
über Nacht m den Staub gefallen, aus dem fie empor* 
geftiegen w^aren; aher hewahrt durch die Schutzgei- 
fter der Liebe und frommen Sinnes dauert der einfa- 
che Stein oder das hefcheidene Kreuz, das die Zärt- 
lichkeit trauernder Freunde auf dem Grabhügel der 
Abgefchiedenen weihte, von Qefchlecht zu Gefchlechte 
fort. Das Gefühl, dem ea fein Dafeyn verdankt, fi- 
chert ihm auch feine Erhaltung su, und wenn es auch 
endlich der Zeit weicht, fo lebt doch der Sinn, der es 
ftiftete, mit unauslöfchlicheü Zügen in dem Buche 
des Ewigen fort. 

So zeugen die Gräber der Todten für die Lehen- 
den, wie dre Dankbarkeit der Lebenden für die Tu- 
geifid der Todten zeugt. 

Diefes dankbare Gefühl verlängert das Dafeyn der 
fcheinbar Abgefchiedenen und ihre ruhmvolle Wirk- 
famkeit weit über die Grenzen des irdifchen Lebens. 
Wenn der Menfch ftirbt^und alle feine Kraft auf ewig 
in dem engen Grabe gefeflelt fchcintj da fteigen feine 
Thateh rußig aus der^ Afche auf und zcugenvon ihm, 
lehrend ddcr warnend, tröftend oder fchreckend, 
und gehen als Geifter durch die. Welt, fühlbar allen, * 
deren geiftige Sinnen nicht vetfchloffen find. Ein 
jedes Grab, das^ein fchön^s und edles Herz zerdrückt, 
ift ein Thron der Tugend und Religion, wo fie den 
Spiegel der Wahrheit.zeigt, und mit milden und fünf- 
ten Worten zu liebender Nachfolge des verehrten 
Todten ermahnt. Wie ein Saamenkorn, in fruchtba- 
ren Boden gelegt , taufendfältige Früchte bringt , fo 
der Gerechte, wenn er zu ruhen fcheint von feiner 
Arbeit. Um ein folche» Grab erhebt fich ein unficht- 
barer Tempel des Höchften, in welchem der Ewige 
durch reine Freude an dem Guten, durch /edle Vor- 
fätze, chriftHche Liebe, Wohlthätigkeit, Demuth 
und Gerechtigkeit herrlicher gepriefen wird, als 
durch iaute' Hymnen felbftfüchtiger und prahlender 
Herzen. Solche Kraft ift auch aus Löftlers Afche her- 
vorgegangen. Sein Beyfpielift lebendig geblieben und 
wird unter uns wohnen, fo lange die Dankbarkeit 
unter uns noch empfängliche Herzen findet und das 
fegncnde Auge des Ewigen auf Gothas freundlichen 
Auen ruht»'» 

Weil diefe Schrift den 
nicht gefiel:, fd erfchieneii 
wandten des Hn. Schäffer: 

Gotha, b. Hennings: Judh zufällige Gedanken über 

^ das LbfJlerfchebeukmaL Ein Seitenftück zu den 

frühcf eifchienoqen zufälligen Gedanken. i8^7- 

15 S. gr. 8. 

ßie zu Lfs Deiilimßl erörfnete SubTcrii^tidn ftcllt 

der Vf- als eine Bettele/, und, da CoUccten, ohne hö«- 

herc Genehmjgung, su fammcln verboten fey, die ün- 


neucn Rechtgläubigen 
von einem Geiftesver- 
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terncbract als Übertrei«r der gcfetzlichen Ordnung 
vor. Die Freyfchule, der davon auch Etyra^ zu gut 
liommen Toll , fcy nur ein Deckmantel. Dem Natu- 
Talismus gelte das Ehrendenkmal» das eine chriftliche 
Stadt dem Generalfuperintendentcn fetzen wolle, 
der „öffentlich und ungefcheut der Bibel und dem 
Chriftenthume feine eigenthiimliche Würde raubte, 
oder diefelbe doch fchwankend zu machen fuchte"; 
man wolle durch das ganze Untertiehmen „einep ge- 
wifTcn, wahrlich rechtlich denkenden Mann krän- 
ken; ihm, der ohnlängft an heiliger und geweihter 
Stätte kraftvolle Worte der Wahrheit fprach, dadurch 
au erkennen geben , dafs man anders denke , als er,«* 
dei'dem fei. L. nicht Weihrauch genug geareuet" habe. 
Nebenher wird es gehäflig ausgelegt, dafs in Gotha kei- 
ne Bibclgefellfchaft tn Stande gekommen und waa 
dgl. Dinge mehr find. Gegen diefe elende Schrift er- 
fchienen : 

Gotha, b. Becker: Einige Fragen an den ungenannt 
ten Verfajfer der Schrift : :Aueh zufällige Gedan- 
ken über das Ldßerijche Denkmal — von dem 
FerFaffer der zufälligen Gedanken bey einem 
dimQedäcktnißedesSel.yößeTzu errichtenden 
Denkmale. Zdm Vortheil der Löfflenfchen Stif- 
tung. i8»7. »5 S. gr. 8- (2 P') 
Ich habe,** fagt Hr. Jacobs ^ „mit dem fei. L. 
ftur in entfernten Verhaltniffen gelebt; ich hatte per- 
rönlich kein Intereffe, ihn %n rühmen ; aber ich that, 
waa ich nicht laffen konnte. Mit freudiger Achtung 
ehrt' ich in ihm den kräftigen Geift, den fetten Cha- 
rakter die Ünerfchrockenheit , den fcharfen For. 
fchungsgeift, die gründliche Gelehrfamkeit , die edle 
Würde, die. was er fprach und fchneb, durchdrang, 
feine mufterhafte Amtstreue. feinen tadellofen Wandel, 
und das Zarte und Liebevolle feiner häuslichen Ver- 
baltniffe; und da ich fah. dafs Andere ihlT ehrten, 
vrie ich, dafs diefe Achtung mit eineni Mal m Wort 
undThat fo laut und allgemein Geh kund that. da 
cab mir die Freude über fo edeln Eifer die Feder in 
Sie Hand, und ich fprach aus, wn. ich ^«chte und 
fühlte •• Widerlegen will er den Vf. des Scitenftucks 
nicht ' das fich durch Inhalt, Ton und Abficht von 
lelbft Verurtheilt; er legt ihm nur einige Fragen zu 
eigener Beantwortung vor. Es find deren 57. alle, 
to^weit fich aus der Ferne uttheilen läfst, treffend. 
Wir theilen nur einigte zur Probe mit: .4) Ob eine 
{«de von Privatper fönen unternommene Sublcription 
in einem guten und heilfamen Zweck (z.B. zur An- 
Schaffung von Bibeln) eine ßetteley heifsen folle? 
i^ Ob die Blindheit des Vfa. gegen JL'j.Verdienftc auch 
allen anderen Einwohnern des Landes mit Recht zu- 
gcmuthct werden köäne? i3) Ob wohl Jemand dar- 


an hätte denken können , zn einem Denkmate für 
L. aufzufodern, wenn diefer ein folehes *D. nicht 
fcbon in den Herzen der Menfchen gehabt hätte? 
flo) Ob es chriftlich fcy , einen Todlen wegen feiner 
Meinungen 9 über die er, fich nicht mehr verantwor- 
ten kann, anzugreifen, zu verKetzern, und zu be- 
fchuldigen, dafs er dem Chriftenthum feine eigen* 
thümiicke IVürde geraubt habe? 21) Ob fich bey den 
Worten eine hlofs menjehliche f^ernuriftreligion et- 
was Vernünftiges denken lafle? 22) Ob er glaube, 
dafs fich Gott dem Menfchen durch ein atideres Or- 
gan, alsdurcn die Vernunft, mtttheilen könne ? 2}) 
Ob er glaube, dafa die Würde des Chriftenthums in 
dem Dogitu Von der Infpiration liege? 2%) Ob die 
Würde des Chr. nicht durch einen Gott ergebenen 
Sinn, und ein tugendhaftes Leben belTer behauptet 
werde, als durch Meinungen^ die feit dem Anfange 
des Chr. in beftändigem FJuthen gewefen ^nd? 40) 
Ob es nicht unverfchämt und unverßäT^dig fey, ein 
Unternehmen zu einem Staats- und Majeftäts- Verbre- 
chen zu machen, zu welchem die Minifter felbfi und 
die Vorftände der höchfien Landes • Collegien Beyträge 
verwilligt haben ? 48) Oh der nicht ein hochverdien- 
ter Lehrer fey, der dnrch Fülle der Gedanken, geifi- 
ToUe Rede, kräftige und edle Sprache, iadem er den 
Umfang chriftlicher Pflichten lehrt, feine Zuhörer er- 
greift, und nicht blofs mit Wort^, fondern durcb 
Beyfpiel und Perf5nlichkeit lehrt? 49) Ob der Lek" 
rer, der die 4| eine chriftl. Sittenlehre predigt, weil 
er die Menge mit dem nicht behelligt» was zn allen 
Zeiten ein Gegen ftand des tfaeologifchen öesänkes ge- 
wefen ift, den Ruhm eines verdienten Lehrers ver- 
wirkt habe? 54} Qb die Einwohner des gothaifchen 
Landes es wohl bedürfen, dafs man- ihnen wie wil- 
den Völkern Bibeln kaufe?*' Ein Beyfpiel hämiTcher 
Entfiellung legt Hr../. vor Augen, indeih er die ganze 
Stelle aus Vs. Vorrede zur s Aufl. des Verjnchs üb. 
d. Piatonismus der Kirchenväter einrückt, aus wel- 
cher der Ungenannte die Befchuldigung hernahm, 
L. habe gewünfcht, der Name des Stifters der chriftl. 
Rel. möchte gänzlich unbekannt geblieben feyn» 
(Wenn diefe Stelle von 1792 fo unchriftlich war, wie 
kommt es, dafs Hr. Seh. , ihrer ungeachtet, den fei. X. 
bis auf die letzte Zeit für einen Anderen hielt, als 
wofür er nun erklärt wird?) Hr. 7. fchliefst mit dem 
Wunfche, dafs das Chriftenthum, aus dem folche 
Geiinnungen und Worte hervorgehen, nie in feinem 
Vaterlande einheimifch werden möge^ und mit einer 
Aufi:bderung an den Ungenannten, feine Behauptun- 
gen und Verunglimpfungen mit offenem Geüchte gel- 
tend zu machen. Der Aufgefoderte hat aber für gut 
befunden , abermals ohne Namen aufzutreten. 
(Der B»fMuJt folgt im nächfun Stück,) 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 

ErforIt, b. Knick u. in Commiff. der henningsfchen 
Bnchh. : ChrißUcker Befcheid auf nichtchrißUche 
Fragen. Von dem y^fajf^r der Schrift: Auch 
Zufall. Gedanken nA. w. i8^7* 3^ S« gr. g* 

(^Befchlufs der im vorigen Stück abgehröohenen Receitfion*^ 

\Jb die Verehrer Löjßei'^s bey der Sammlang «u ei- 
nem Denkmale für ihn su eifrig gewefen find, kann 
Rec nicht wilTen; er enthält fich alfo hierüber» wie 
über andere nur an *Ort und Stelle richtig zu wür- 
digende GegenRände alles Urtheils. Nur den Geift, 
welcher fich hier offenbart , wollen wir den Lefern 
kenntlich su machen fuchen. 

„Ich bin ein Chriß^**^ fagt der Vf. ; „ich bekenne 
mich SU dem w^hrtn Chriftenglauben » wio er in der 
Bibel, in nnferen fymbolifchen Büchern und infon- 
derheit in dem zweyten Hauptft. des Katechismus Lu- 
theri enthalten ift. Ich glaube demnach, dafs die 
Bibel das Buch aller Bücher, und der nimmer zu er- 
fchiittenide Grundpfeiler unFererRelig. ift, worin uns 
die Vorfehung eine höhere göttl. Oitenb* gicbt; ich 
glaube aber(?) auch, dafs Jefus wirklich derjenige war, 
wofür (für den) tt, felbft ausdrücklich fich erklärte» 
nämlich der Sohn mttes und der Heiland, den die Weh 
in der Perfönlichkeit, worin er wirklich ihr erfchien, 
zu ihrer wahren Erlöfung unumgänglich nöthig hatte. 
Wer ihn hingegen verwirft, — wer die Bibel für'ein 
blots menfchliches fluch erklärt, — wer Jefdm (Jefu) 
feinen göttlichen Urjprung ableugnet, und ihn nur 
für einen Weifen hält, der irren konnte, und auch 
wirklich oft fich geirret habei ^wer n^ithin "blofs an 
eine natürliche Reh glaubt, und diefe blbfs'auf feine 
Vernunft gründet» der ift ein NaturaUß.** Und fo- 
mit liegt am Tage, was des Vfs. Gegner find, und was 
L. war» der zwar „die chriftliche Pflichtenlehre vor- 
trug»*« nicht aber „die evangelifche Glaubenslehre, 
wie es der Bibel und den fymbolifchen Büchern ge- 
mäfs iß." Wenn Vs. Chriftenthüm nach feiner Uber- 
einfiimmung mit den tymbolifchen Büchern abgemef- 
fen werden foÜ : fo wird er freylich fchlecht fahren ; 
aber ganz gewifs fährt des Vfs. Held, Hr. ^ch* » wenn 
man diefen Mafsftab annimmt, nicht beflVr. Denn 
da nach ihm die Offenb« blofs. der menfchlichen Ver- 
nunft einen Anfiofs geben foll, hind Irrthümer liehen 
läUt,' die durch die fnrtfchreitende, fich felbft über- 
lalTene, Vernunft entdeckt und berichtiget werden^ 
moilcn: fo widerfpricht er offenbar der in den Tymb. 
B. herrfchenden Theorie» macht die Vernunft' 2um 
/. A. L. Z. iQij. DriUer Band. 


Prüffteinc der Wahrheit» und gründet feinen Rellgions- 
glauben in derThat auf (eine Vernunft. Aber für 
gute Freunde haben die Herren diefer Art immer ein 
Mäntelchen oder ein Feigenblatt bereit» oder find 
kühn genug, den Leuten zuzutrauen »' dafs , wenn 
fie nur gewiffe geweihete Töne hören, fie nicht mer- 
ken werden» welcher Sinn dahinter ßecke« 

Seitdem Tittmann von einer gewiffen Art von 
Rationalismus bewiefen hat» er fey Naturalismus» 
wird diefe verhafste Benennung von eifernden Allein* 
chriften jedem Rationalismus beygelegt, wie himmel- 
weit verfchieden er auch von jenem fejn möge. Der 
Pöbel merkt den Unterfchied nicht. Gefetzt, die 
von Seh. beßrittene Abb. enthielte den Sinn des löff- 
lerfchen Rationalismus nicht deutlich genug: ift es 
redlich» von einer fpäter gedruckten Erklärung {Ma- 
gaz. 8B. 3 St. 8. 55 f.) keine Kenntnifs zu nehmen? 
Dafs xmn Verftorbene beurtheilen dürfe, hat Jacobs 
nicht geleugnet; aber das ürtheil foll unparteyifch 
feyn, nicht gehäOige Befcbuldiguncen enthalten, die 
nicht bewiefen find, nicht unterdrücken» was für 
den Befchuldigten fpricht. 

Die oben angeführte si Frage beantwortet der Vf. •• 
fo : .»Jedermann weifs, dafs die Rclig. der Naturalißett 
von ihnen felbft für ein blofses Product der menfch* 
liehen Vernunft gehalten wird. Ob alfo bey der Fra^ 
ge des Herrn Fragers und bey ihrem Zielpuncte etwa» 
Vernünftiges fich denken laffe, daran zweifele ich 
fehr." Wenn die Vernunft die Kraft ift, durch wel- 
che Gott den Menfchen zur Erkenntnifs der Wahr-, 
heit führt, w'enn die Vernunft das Organ der Gott- 
heit ift : fo iß auch das auf ihren wefentlichen Gefetzen 
Beruhende nichu blofs Menfchliches. Wenn das blofa 
Menfchliche dem Göttlichen entgegengefetzt wird: 
fo wird, fchon nach dem biblifchen Sprachgebrauche» 
das Sinnliche, Unvernünftige darunter verftanden. 

Auf die ß3 Frage erwiedert dor Vf. : „Allerding» 
ift die Lehre von der Infpiration eineJIauptlehre un- 
feres chriftl. Glaubens, mit welcher die uyfprungliche 
Würde Heffelben ßeht und fällt. Wenn Hr. Hofr. 
Jacobs da« nicht weifs: fo wird man es fehr natür- 
lich fin'!??* » wenn ich ihn zwar für das halte, was er 
ift» nämlich für einen guten Philologen, nicht aber 
für einen gründlichen Theologen.«« Da aber» nach 
Seh., dieOffb., folglich auch das Chriftenthüm Nichu 
enthalten kann , was nicht auch der Vernunft wahr 
rft, und von der Vernunft in feiner Wahrheit mufs er- 
kannt werden können: verlieren denn diefe Wahrhei- 
ten an Würde, fobald man fie aus Gründen der Ver- 
nunft einfieht? Des Chrißenthuma Wurde beßeht. 
D > 
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unferer Einfielt nacl!« in Teinem Inhalte, nicht in 
der An/ -wie diefer Inhalt den Menfchen bclcannt 
geworden iß. Übrigens ntöchte gerade der Thilolog 
hif>r wohl vorzüglich eine Stimme haben. Denn die 
I^ehre von der Infpiration foU doch auf Stellen der 
fiibe) gegründet werden, und dabey kommt Alles dar- 
auf an , dafs diefe Stellen nach dem Sinne aufgefafst 
werden,, den ße hatten und haben konnten, als üe ge- 
fchrieben wurden. X>ieren aber aufzufinden, ift die 
Kunft des guten Philologen ftatt dafs die gründlichen 
Theologen von des Vfs. Art die Dogmatik m die Bibel 
hineintragen und dem Aherthnme Begriffe leihen, die 
crft durch die Unterfuchungen und Streitigkeiten ei- 
ner Reihe von Jahrhunderten fich gebildet haben. 

Dafs der Vf. auf keine Frage die Antwort fchul- 
dig bleibt, dafs er fogar den Gebrauch, den er von 
der Stelle aus der Vorn zum Ferf. üb. d. Plat. der 
KV. machte, zu rechtfertigen weifs, dafs er und Schaf' 
Jer überall Recht haben, dafs ihr Betragen recht 
chriftlich, dagegen Lader ung, VerfolgUngsfucht und 
Unredlichkeit blofs der Gegenpartey vorzuwerfen ift, , 
verßeht fich. 

Am ScbluITe fucht der Vf. noch durch Anfüh« 
rung der auch in den £. Bl. unferer A. L. Z. 18 ^7* No. 1 
jnitgeth eilten Stelle der Vorrede des Ammonfehen Ma- 
gazins zu be weifen, dafs Hr. J. von L» eben fo urthei- 
le« als Seh. Wir müITen erwarten, ob Hr. ^. fich durch 
diefe Zufammcnftellungen geehrt finden werde, und 
lallen nnentfchieden»'ob jene Aufserung von dem Vf. 
richtig ausgelegt fey. ^ Da er es aber für merkwürdig 
hält, dafs auf Einmal zwey Oberhofprediger über die 
löfilerfchen Grundfätze ganz auf diefelbe Art (?) fich 
Sufsern: fo erlauben wir uns, ihm das Urtheil eines 
dritten Oberhofpredigers aus einem Briefe mitzuthei- 
Teii, der uns zu Gefichte gekommen iß: ^^LöJJler wird 
in feinem Gr^be von Unverfiändigen geläftert. £s ift 
fehr traurig, dafs im Jahre des dritten Jahrhundert- 
feftes der Reformation das Reich der Finfternifs wie- 
der fo mächtig um fich greift.** Wir zweifeln kei- 
nen Augenblick, dafs ein Mann, wie Hr. D. Ammon^ 
lieber diefem Urtheit, als jenem, das Hr. Schäffer ihm 
aufdringen will, beyptLichten wird. 

Hr. Jacobs hat in einer Beylage.znr gothaifchen 
Zeitung eine Erklärung bekannt gemacht, die fo 
fchlielst: „Die Entrüftung, die fich in meinen i^r^j- 
^en ausjpriclu^ erklärt fich hinlänglich aus der Schrift, 
gegen die fie gerichtet find. Über den Ton derfelben 
Ixabe ich Niemanden Rechen fchaft zu geben, als Gott, 
meinem GewilTen, und« wenn es gefodert wird, mei- 
ner Obrigkeit. . Meine religiöfen Gefinnungen liegen 
in Aitn Bachern, die ich für die Jugend gefchrieben» , 
«ifen vor der Welt. Die Zeit alfo*, die ich hey Erwie- 
derung der chriJllichenAntivortett vertchwenden wür- 
de, will ich anwenden, meine KenntnilFe in Sachen 
der Religion, um deren Mangelhaftigkeit mich der 
wohlwollende Vf. fo fchr bemitleidet, zu erweitern, 
Unfer aller VViIlV;n ifi Stückwerk. Wir können alle 
noch lernen. Die Wünfche des Vfs. für meine Er- 
leuchtung Und Bell'erung i^ehme ich demnthig und 
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1) Leipzig, b. Gräff: 'Leiden^ und Freuden des ed^ 
len Baron lujl Friedrieh auf der Semmelburg. 
Von Karl Gottlob Gramer. 1. 9 ThcH» ißiy. 
£04 u. 313 S. 8* (ö R'thlr.) 

fi) Stralsund» in der königl. Regierungs - Buch- 
handlung: Sehnjucht und Liebe. Gefcbichte 
Eduards von .... aus dem Papieren feines 
Freundes. Von Friedrich Oleich. iöi6. ßß? S. 
8- (1 Rthlr. 6gr.) 

3) Erfurt, b. Armann: Kunigunde von Außerlit^ 
oder man macht zuweilen fein Glück auch im 
Zuchthaufe. igi6. 037 S, g. (90 gr.) 

4) Magdeburg 9 h. Creutz: Die Familie Sarring^ 
oder das Scheinverbrechen. Von Karl Friedrich. 
x%xG. 236 S. 8- Ci Rthr.) 

5) LEIPBI61 in der weygandfcheä Bnehhandlung: 
Der ITcddmann. Ein abentheuerlicher Roman. 
1817. iTheil. 166 S. fiTheil. 187S.8. Rthlr. 
Bgr.) 

6) Braunschweio, b. Lucius: Die Gcheimnijfe 
. der Abtey von Santa Columba, oder der Ritter 

mit den lothen Pf a£en. Aus dem Englilchen, 
von dem Veilaütr des Admirals. 1816. i Thcil. 
352 S, s TheiK 300 S. 8- (». Rthlr. is gr.) 

Es gab ehemals ein Journal , das fich au»fcfaliefslich 

mit der Kritik der Romane und Schaufpiele bc fchäf- 

tigie; aber es wurde nicbr gelelen und mufste auf- 

hören. Wer mochte es auch left n ? Die SchauluAi- 

gen fowohl als die Lefeluftigen fragen nicht nach 

Kritiken, ur i heilen felbfl, greifen nach rogen^ntiten 

Li^blingsleciüren, und bekümmern fich nicht um 

kritilche Urtbeile, denen fie weder Gefchmack noch 

Glauben abgewinnen können. Viele Leier haben 

einmal ihre bchrifißeller, haben ihre Gattungen von 

Romanen» und diefen kann nicht gerathen werden. 

ludefs, in einem kriiifchen Inftitut von gröfs^rem 

Unifangcdarf diefer Zweig der Literatur nicht feh- 

len. Es wird aber in den meifteh Fällen genügen,* 

das Dafcyn diefer Schriften zu allgemeiner Kenntnifs 

au bringen , dabey einige Winke und Bt merkungen 

einzuftreuen, und dann dem Publico ^u überlailen, 

was et thun will. So werden die Lefer unfere kurzen 

Anxeigen der Romane finden, und ihrer Befriedigung 

gehe ihr Zutrauen voraus. 

No. i. Hr. Cramer, ein alter Freund und Be- 
kannter,, dellen Schritten allen Lefebiblioiheken ron 
jeher willkommen waren , tritt , nach einer langen 
Faufe wieder auf, feinem Herzen Luft zu machen. 
I^och immer werden ihn dieLefSr diefes Romans ken- 
nen« zwar nicht mehr fo erfinderifch in Situationen« 
wie ehemals, aber-eben noch fo gefprächig« oft eben 
fo. breit im Erzählen , wie ionft. * Auch feine 
GleichniiTe erinnern an daa Alte. 8ie find faft nur 
für Forftliebhaber berechnet, und für ein allgetöei- 
nes Publicum haben fie kein Im ereile. Die Churak- 
ttia.iciiuungea find gebhcbfOj» yyi^ 6e in deb Vfi. 
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Werken imm^ waren; oft frappant genug, aber 
Hiebt immer confeguent und rein. 

No. 2. Auch diefes Vfs. Art, zu erzählen, iß den 
Lefern fchon aus mehreren Producten delTelben be- 
kannt. Sie ift gefällig und andändig. Tief dringe er 
nicht ein: feine £rzäh!nng gleicht einem leichten 
Früblings-Hegen, der w^nigflens erfrifcht. Was wol« 
len die meiften Lefer mehrY 

No. 3« £s ift nicht bu leugnen , dafs es oft gar 
fondexbare Arten, fein Glück zu machen, in der Welt 
giebt , und das kann auch « wie . der Vf. - ersahlend 
äarthut, im Zuchthaufe gefch^ben; aber dafs der 
Erzähler fein Glück bey dem Publico machen wird» 
daran ift gar febr zu. zweifeln; und folke . er auch 
den Helden yon Aufterlitz felbft in's Zuchthaua ge- 
bracht haben. 

No. 4« Mittelgut! zuweilen 'in poetifcbe Frofa 
gehüllt, gewöhnlich aber garnz. unverbüllt zur Schau 
geftellt.. .Übrigens fcheint es ganz redlich gemeint zu 
feyn, von der „blejernen Canaille** an (S. ig) bis 
zum Saiansjungen«* (S. A57)» und endlich, SLvaa 
Schtin verbrechen. Defshalb ßürzt auch« in calcc, 
der Held der Erzählung feinem Vater in die Arme, 
„und die Seligen feyern in namenlofen Entzücken 
dai Feft der' Aufeijlehung.** Hier fehlt noch ein 
SchlafschoT« 

No. 5. Nach dem Waldmann müflen die Lefe* 
biblioiheken greifen. Es ift derftlbe ein unterhal- 
tendes Stück Arbeit, we.wohl das Unterhaltende 
lehr ßeif und fchkppend erzählt ift. Bejnahe möch- 
ten \iir es für eine Überfetzn^ig halten, an der le- 
mand feine erfte Kraft geprüit hat. 

No. 6 wird in keiner X^efebibliothek vergebena 
prangen. £r ift fe7|Tlich und fchauerlich genug, 
um Wirkung hervorzubringen. Dem Verfprechen 
an Titels ift fein Hecht gefchehen, und der Vf, des 
Admirals kann alfo eben fo fehr mit üch felbft zu- 
frieden feyn , aU es das lefeluOige Publicum mit 
ihm fejn wird. Der deuifchen Sprache wird der 
tJberfetzer künftig ein wenig mächtiger zu werden 
fuchen. N. E. 

Görlitz, b. Anton : Jgnes und Ciaire; yon J^. 
V. G. 1Q16. 030 S. 8* ( »6 g'O 

s) BKRtin, b. Fetfch : Hannehens -Gefchichte ; oder 
die Folgen mütterlicher Thorheiten; von C. JFIil* 
debrandt. 18 »6. iTh. fl64S. ^tlh^SttoS* 8* Mit 
s Kupfern, (fthtblr. i6gr.) 

S) QuEULiNEURO, b. B^lle: I>ie Riefenß^inhurg ; 
oder deutjehe Frauenwürde. Ein hiftorifch • ro- 
mantifches Gemälde der Vorz^t. ißiS» i Th. 
199 S. s Th. 2 13 S. 8* (1 Rlhlr* ißg^O 

4) M£i86eic, b. Goedfche: Honorit^ Ein Koroan 
von ff'iÜietmiue fVillvtar. ifti6. 1 Th. i84 S» 
fi Th. 184 S^ & (1 Kthlr. 8gr0 

5y QiM^BLiiiBuftG, b. Bailei Der aehtzehnte Oeta^ 
ieri oder das eijerne Kreuz* Ein Roman» von C» 
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Hildehrandt. \^iG. 1 Th. d37 S. 2 Tb. i288 ^«^ 
3 Th. . »43 S. 8- (3 Rthlr, 1» gr.) 

6) Leipzig, b. Hartknoch: Das Ebenbild. Roman 
von Friedrich Laun. 13 15- 33» S« ß» (i Rthlr« 
8 gr.) 

7) BaAuvscHWEio, b. Lucius: CentiUes. Eine 64* 
Jehichte aus dem fpanifchen Infurrectionskriege. 

Vom Verfaffer des Admuals. x Th. 524 S. Ä Tb« 
293 S. 8- (2 Rthlr.) 

No. 1. 'Die VerfaiFerin derMnemo^ne, Idea, S!« 
tuationen, Familie Walberg u. f. W. ift dem lefela- 
ftigen Publico durch ihre Schriften fchon fo vortheil- 
haft bekannt geworden, daf» die Kritik, zumal da 
fte es mit einer Dame zu thun hat , dem allen » waa 
fchon ausgefprochen worden ift, nichts hinzuzufüges 
hat, und dafs eiije Anzeige des Dafeynl diefes Büch- 
leins allein hinreichend ift. Allein , um doch Etwaa 
an fagen» wollen wir bekennen, dafs wir die be- 
rüchtigten Karfunkel ungern in diefer fanftgehalte- 
nen Erzählung erblickt, und die eingeßreuten Vcr*. 
fe bisweilen fehr matt gefunden haben. Jedoch dio 
Dichterin fagt felbft mit Wielands Seraphina: 

Aoh I ich fodre nichts , erwarte 'nichts 
Ton die fem Leben. 

Daher ift der Blick nach höheren Regionen ge*- 
rathener. DelTenungeachtet aber ift gut und erfreu» 
lieh, . dafs das. Paar, welches endlich auf dem Pfade 
des Lebens fich zufammen fand , (8.229) „reichlich 
von der fcheidenden Heiligen bedacht worden war.»' 
Nuf will uns nicht gefallen, dafs die Glücklichen 
nach Frankreich zurückgingen, da in Deutfchland, 
in der Schweiz u. f. w. doch wohl auch „glückliche 
Gruppen weilen können, beym Flötenfpiel, um 
Fefte häuslicher Glückfeligkeit zu feyern.** 

No. 2. Diefer Roman hat uns recht gemülhlich 
angefprochen» Es fehlt ihm auch das Unterhaltende, 
nicht, obgleich das Romantifche, das denn doch ei- 
gentlich dem Romane gehört, wenn er ein wahrer 
Roman' feyn foll ,"" in demfelben ziemlich vermifst 
wird. Es geht aber den Erzählungen aus der bürger- 
lichen Welt gemeiniglich fo, und kann ihnen nicht 
anders gehen, da ihre Sphäre zu fehr begrenzt ift. 
Die Tendenz diefes Romaus ift fehr lobenswerth» 
Die aufgeftellen Beyfpiele, wünfcht der Vf. , „möch- 
ten warnen, um jeden Vater, \ede Mutter, jede Toch- 
ter auf Gefahren aufmerkfam zunmchen, und jede Ver- 
führer abzufchr ecken.** Den Lefebiblioiheken ift das 
Bnch zu empfehlen. Von den Kupfern delTelben läfst 
fich nicht viel Erfreuliches fagen, wiewohl es die 
Künftler gut gemeint haben mögen. 

No. 3, Ein ganz gewöhnlicher Blecbkappen- 
Roman, in welchem das Ritterwefen bis zur Far^e 
verzerrt ift. Die arme Ritterwelt l Wie fehr ift üe 
fchon von den neueren Romauzicrs gemiis handelt 
M'orden> die nicht einmal die älteren kennen i Je- 
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dach wird die Riefsnßeinburg ^ obgleich nichts 
Riefenbaftes in ihr su fehen ift, eben fo gut -wie 
die Frauenwürde 9 ob (ie gleich ziemlich fonder* 
bar attafiebt, auch ihre Freunde finden. Was una 
auch nicht ierfreut hat» ift, dafs der Vf. vie- 
len von feinen handelnden Perfonen illuftre und 
Mrohlbehannte wahre Gefchlecbtsnamen gegeben bat« 
Damit glauben mehrere Schriftßeller diefer Art »' das 
Publicum bettechen jbu können; aber gelingt ea 
immer f 

' No. 4« Gut gemeint,, und fein und lobenawürdig 
getagt. Leferinnen iA diefer Boman befonders su em- 
pfehlen. 

In No. 5 geht es ein wenig kraufer und lebhaf- 
ter her» als in No. 2» von eben demfelben Vf. ;, gewifs 
aber nicht unterhaltender. Da indefs KriegsTcenen 
vielen Lefern angenehm find, und der Blick in die mi- 
litärifche Welt gar Manchen ergötzt: fo ift nicht au 


zweifeln, dafs das eifetne Kreuz auch feine Liebha- 
ber im Lefepublicum finden wird. 

, No. 6. Der Vf. hat fich fchon längft den Beyfall 
des Publicums erfchrieben, und wird denfelben auch 
nicht durch das fo wohl gerathene Ebenbild verlie- 
ren. In den Lefebibliotheken wird dalTelbe fchon 
längft au fchauen gewefen fejn. 

N. 7. Ohne' die Ehre su haben, den Hn. Admi- 
ral Bu ^kennen , muffen wir gefteben , dafs CentiUes 
nicht zu veraditen ift. Es geht iu diefem Romane 
lebendig genug her, und der romantifche Theil iß 
recht anfprechend. Hie und da giebt es einige Aus* 
wüchfe, die weggefchnitten , einige Nacbläiligkei« 
ten, die verbeffert werden könnten. Die wahren 
Zeitbegebenheiten find klüglich benutzt; aber bey et- 
was mehr Studium des Nationalcharakters der Spanier, 
würde manche Scene kräftiger gehalten und beffer 
gelangen feyn* ^ . N. B* 
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^ADZBSCHiiaiBvao. Ueidslbwgt h. Mohr u. Zimmer: 
CeographioB et Hifioriae ducatus magni Badenßs primae liueae, 
Auctore C. G. Dümge, Pars I. 1309. 93 S* 8« Nebft 4 Tftbel« 
len. Oftgr.^ 

D« es «och immer sa einer cigentlicheii Geographie de§ 
Crofshersogthums Baden gebricht: fo konnte das Unterneh« 
men des Vft. fehr verdienfilich werden. Allein anfser- 
dera . dafs fein Buch unrolleadec aeblieben , hat er fioh auchp 
bey der Ausführung feines (nnud^aften) Planes die Grensea 
zu eng abgeftecht, und zu Vieles dem mnndlichen Vortrai^tt 
▼orbenalten. In einem GrundrüTe , der kaum mehr als bloUe 
Komeadatureu entliSlt , nimmt auch die Uiteratur au grofsen 
Raum ein 9 und ift deflen ungeachtet nichts weniger aK roll« 
fiandig. Aufserdem mufs man dem Vf. das Zengnifs geben» 
da£s er mit Fleifs snfammengctragen und mit Einlicht geord> 
net habe. Die Aufafthlung der Ämter und Grundherrfchaften 
möchte inswifohen nicht, wie hier ^efchieht, in die phyfifche, 
fondem in die nolitifche Geographie eeftellt w^erden müflen. 
Das Natorhiftoriicho dürfte wohl auch, oer detf geringen Um« 
fange des Bflchleins, au nmftändlich abacnandeit leyn, wenige 
üens fcheint es flberflflIEg , folcher Thierartea zu erwihnea» 
welche in ganz DeutCchland einheimifch find, wie Sperlinge« 
Tauben , Scnwalben u. f. w. ^ Rec. will noch einige hleinig- 
keiten anmerken , zum Beweife , dafs er dtefe Besen mit Auf- 
merkfamkeit gelefen. Die Kaftanien (^S. 55} find am hSuBe« 
ften (und wohifchmeckendften) in der mittlem Markgraffchatt, 
wo ne , in ergiebigen Jahrea , eiaea bedeuteaden Ausfuhrax^ 
Ukel nach dem Niederrheia und Holland machen. — Der 
Kirfchengeift öder das KirfehenwalTer wird hauptfachlich — 
mcbt aus edleren Arten, fondem aus der kaum efsbaren» bitteren 
Waldkirfche gewoanen» die ohae Zweifel fehr froh im alten 
Germanien vorhanden w^. — An guten ^ Weinen ift die 
mittlere Markgraffchaft keineswegs arm, wie S« A9 behaup- 
tet wird. Vielmehr gehören die durbaclier, ooerkircher, 
nenfatzer, kappler, ^ otenthaler uad aadere^ Weiae^ diefer 
Landfchafc zu den yorzüglicheren des diflfeitigen Rheinthals, 
uad übertreffen die pfälzer Weine bey weitem. — Die matta* 
ti/ehen Quellen 8.63 könnten, in diefer Z^ufammenftellung, 
auf den Irrthum leiten, als ob fie im fiadifchen zu fuchen 
Wfiren» •- Wu 8, 74 u, £• von den üUeften Bewohnern des 


Landes gcfagt wird, hat nns eXBk 'weniffften befriedigt. Die 
Überrefte einer längft verfchwundenen Vegetation im Rhein« 
thale, w^ie z.B. di^ Terkolteu FahnenwSlder ; dann die unter 
Sand und Kalkftein begrabenen Mufcheln tropifcheir Erdftriche, 
die Knochen TOn SSugthiergattnngen*, welcntf nur in der Ur« 
weit Torhanden 'waren, und fo manche andere Brfoheinnngea 
deuten auf eiae frühere Cultur uad furchtbare Umw^andlua« 
gea in diefer Gegend , und was hierüber die iltefte und zu- 
TerUi&gfte GeTchiclufchreiberia , die Natur felbft , aufgezeich- 
net hat , wird durch eiazelne Angaben in alten Dichtera und 
Hiftorikera' mehr als beft&tigt, 

ScHÖnm KÜRSva. /eiui, b. Schreiber u« Comp.: Ce^ 
dichte Ton Heinrieh Döring, igiä. 175 8. g« 

Schlicht, eiafach, Toa reiaem, edlem Slaa belebt, mit 
Klarheit auffaflend und geftaltead, uad ia leichten, wohl« 
kliagendea Verfea hinfliefsead werden diefe Gedichte, dio 
TOn Bildu)sg des GemÜths und des Geiftes, Ton Keantnifs 
uad Gefchmack zeugen, allen denen eeaügea, welche aichc 
gerade Products einer ansgezeichaet ichöpferifchen Phantafie 
und befondere Eigenthümuchkeiten erwarten, und die fich 
gern an einfachem Wohllaut ergötzen: JHr. D. fcheint uns 
mehr gefchickt in der Behandlung des Bekannten , als in der 
Erfindung des Neuen, und diefs Buch giebt durch die maa« 
cherley Balladea , Roaianzea , Leeeadea, die Sagen oder fonft 
«inen gefchlichten Stoff behandeln, und durch die religio* 
fen Sonette, die immer mit grofser Leichtigkeit und An* 
muth eine biblifche Stelle znfammenfalTen , hinlinjgbche Be* 
weife davon. Seine Romanzen und Balladen haben daher 
nicht die aachdrfickliche Kürze uad das romantifche Halb- 
dunkel, das man fonft an ihnen liebt, fondern find mehr 
als Terfificirte Gefchichteif zu betrachten , die zur leifen An- 
regung des Gemüths und zur Unterhaltung dienen. So trSgt 
er die Gefchichte von Johannes Parricida, von der Jungfrau 
TOn Orleans in Balladen, und Vieles von dem bekannten 
Röbezahl in Romanzen vor. Unter den kleineren Gedich- 
ten finden wir das llüUchw tun Meine am gemüthlicliften 
nad aufprechcadftcn« 
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Heidelberg» b.^ Mohr n. Zimmer; f^om Seruf 
unferer Zeit für Gefetzgeburtg und Reehtswijfeu* 
Jcnafe. Von Dr. F. C- von Savigny ^ ordentli 
rrofelTor der Rechte an der königl. Unirerfität zu 
Berlin , und ordeutl. Mitglied der königl. Aka- 
demie der Wiflenrchaften darelbftri8t4. i6d S« 
gr. 8. (i RthlrO 

XJie Streitfraget über die Noth wendigkeit eines 
allgemeinen bürgerlichen. Rechts für Deutfchland, 
welche durch Thibaut*s und Savignjs Schriften über 
diefen Gegenßanrd angeregt worden i(l, fing vor 
drej Jahren an die gelehrten Federn in .Bewegung 
zu fetzen, und hat Seitdem eine Menge mündiger und 
unmündiger Vertheidiger^ fo wie Gegner, gefunden. 
Allein es ging mit diefer, fo wie mit ähnlichen Mei- 
nnngsßreitigkeitcn in unferem deatfchen Vaterlande, 
welche, fobald fie ein politifcheslntereile haben, An- 
fangs das gelehrte Publicum, und auch wohl das unge- 
lehrte, gar heftig in Bewegung fetzen, in Druck- 
fchriften und von Kathedern herab eifrig verhan- 
delt werden, aber fobald Jeder feine Stimme hören laf- 
fen, und feinem Oewiilen Genüge gethan hat, wieder 
aufgegeben werden, ohnedafs zu ihrer Verwirklichung 
irgend ein Verfuch gemacht wäre. Wir find weit ent- 
fernt, diefen Streit von Neuem aufzunehmen; aber 
wir halten es für unfere Pflicht, in Bezug auf das 
vorliegende Werk von Savigny eine Seite diefes Strei- 
tet zu berühren» von welcher bisher, unferes Wif- 
fens, noch wenig oder gar nicht die Rede gewefen 
ift. Die Streitenden nämlich haben in der Hitze der 
Parteyung bey den Abhandlungen von Thibaut und 
Savigny (welche ja wohl ohne Widerred« als die 
Haaptnrkunden und Quellen diefer Unterfuchung zu 
betrachten find , indem fich alles Spätere nur ergän- 
zend oder erweiternd an diefelben anfchliefst) blofs 
die poliüfche Anwendbarkeit der in denfelben ent- 
haltenen Vorfchläge aufgefafst und geprüft, ohne die 
Verfchiedenheit der fogenannten gelehrten Glaubens- 
SekenntnilTe beider Schriftfteller, d. h. ihrer Anficht 
ron der Wiifenfchaft überhaupt, welche doch in bei- 
den Schriften offenbar zu Tage liegt, und nicht fowohl 
daiRefultatdiefer ihrer vorliegenden Unterfuchungen, 
als vielmehr das erzeugende Princip derfelben gewefen 
pißt, gebührend aufzugreifen^ £s fcheint dem Zwecke 
unreres literarifcben Inftitutes angemellen, diefen 
Punct inshefondre, und gerade jetzt, da die erfte Hi- 
tze des Streites verraucht ift « und ein« ruhige Bear* 

/• J. L. Z. sfii?. Dritter $and. 


theilung allererß Platz gewinnen kann, zur Sprache 
zu bringen. 

Der denkende Juriß fühlt fich in dem pofitivea 
Thrile feiner Wiirenfchaft auf mannichfaltige Weife 
beengt, und, je genialer und fcharOinniger er ift, 
um deßo eher wird er fich diefer FeiTeln zu entfchla- 
gen bemüht feyn. So verfchieden auch immerhin 
die, von ihm dazu angewendeten Mittel fejn mö* 
gefi; fo werden fich diefelben doch faß immer au£ 
swey-HauptclalTen zurückführen laffen. Entweder 
er wirft ^ch mit der ^nzen Kraft feines Witzes au£ 
einzelne pofitive Rechtsl^tse, vnd, von der Grund- 
anficht ausgehend, dafs.alle Rechtsverfaflung in& 
Staate nur von dem Oberhaupt deifelben entfpringe^ 
und alfo von diefem in jedem Augenblick beliebig 
umgeftaltet werden könne, fucht und findet er die 
Kettung der Welt und der Wiifenfchaft in umfaffen- 
den Reformen des beftehenden Rechts durch die ge- 
fetzgebende Behörde; oder er fucht die auffteigendea 
Zweifel dadurch zu löfen, dafs er den uothwendi- 
gen Zufammenhang diefes , fcheinbar durch den Zu- 
fall geknüpften Gewebes hiftorifch ergründet, und« 
indem er die rechtlichen Einrichtungen eines Volkes 
als aus dem politifchen Leben deifelben hervorgegan- 
gen auf£afsc, jedes ungeßüme Eingreifen des Gefeta- 
gebers für verderblich , und nur die ßille, ungeßörte^ 
Fortentwicklung der« aus der Nation hervorgegan- 
genen Thätigkeit für folgerecht und heilfam erklärt. 

Jede diefer Methoden hat einen eifrigen , um die 
Wiifenfchaft verdienten Vertheidiger gefunden: dena 
der erften iß offenbar Thibaut t der letzten So» 
vigny zugethan. Thibaui's Darßellunff (welche ia 

unferer A. L. Z. i8^4* ^^' ^^* ^^^ einem and^ea 
Mitarbeiter recenfirt worden) trifft fchon der Vor- 
wurf, dafs er nuiuauf iias römtfche, nicht aher auf 
das germanifche Recht Rückficht genoiiimen hat. Ifk 
denn das letzte nicht etwa Grundlage des praktiTcheo. 
Hechts xnDeutfchland, und gilt auch für diefes die 
Anficht, dafs alles Recht von oben herab entßanden 
fey, dafs alle Rechtsfammlungen eineii Juftinian zum 
Urheber haben? Aber auch in Rückficht des römi- 
fchen Rechts , auf welches fich Thibaut befchränkt# 
hat derfelbe in mancher Hinficht gefehlt« In dem er- 
ften Abdruck feiner Schrift, und mehr noch in dea 
Zufätzen zur zweyten Auflage derfelben (in deffea 
civilift. Abhandl. No. 19)» hat er dal römifche Recht 
in feinen wefentlichen Theilen als unzweckmäfsig 
und verderblich, nicht nur für die Praxis , fondern 
auch für den wiffenfchaftlichen Unterricht gefchil-' 
dert, indem er mit den blendendßen Farben das glück- 
liche Zeitalter ausmalt^ in -Reichem die Studireudea 
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cics RecTitt« auf das Studlfum eines einfachen allge« 
nicfingültigen Gefetzbucbes befcbränkt« ücb mit der 
G^'^'chichtc der RecbigverfalTung aller Nationen, vor- 
süglicb d^r^aufsereuropäifchen, befchäftigen upd au- 
fserdem .noch an die AbfaiDTung lateiniTdber Oden s&a 
befonders feyerlichen Gelegen hei teil denken vrerden. 
Diefe Anficht«n ThibauTs konnten den, mit Lie- 
be für feine WilTenfchaft erfüllten Juriften unmög- 
lich erfreuen « und ' fo wie üe auf der einen Seite der 
thibauVfehen Schrift, gewifs wider den Willen ihres 
Vfs., bej dem ungründlichen Theile. des jurißifchen 
Publicums zur£Ynpfehlung gereichten: foläfstfich^auf 
<ler anderen Seite kaum bezweifeln, dafs eben fie zum 
grofsen Theil Saviguy'n zur öffentlichen Prüfung 
und Widerlegung der thibautfchen Vorfchläge bewo- 
gen haben. Denn von Anfang bis zu Ende weht in 
der favignyjchen Schrift ein ganz rerfchiedener wif* 
ren(chaftlicner Geift. Von S. 4 der Einleitung an 
' fchild^rt der Vf. mit wepigen, aber kräftigen Zügen den 
unerleuchteten Bildungstrieb, welcher feit der Mitte 
jdesachtzehnteilJahrhanderts durch ganz Europa herr- 
fchend geworden war, und der auch im bürgerlichen 
%ecbte nichts Geringeres • zu leiften ftrebte, als neue 
Gefetzbücher zu fchaffen, welche, ^ on aller hiftori- 
Xchen Eigen tbümlichkeit entkleidet, in reiner Ab- 
Araction für alle Völker und alle Zeiten gleiche Brauch- 
barkeit haben follten. Diefe Anficht, und die ihr 
entfprechepden ß«mühungcn» zu Ausführung derfel- 
ben, beruhen aber, nach des Vfs. Meinung, auf der 
grundfalfchen Vorausfetzung, dafs alles pofitiye Recht 
nur aus Gefetzen, d. h. ausdrücklichen Vorfchriften 
der höchften Staatsgewalt, entliehe, und die Rechts* 
"wiflenfchaftlediglfch den, ganz zufälligen und wech- 
felnden Inhalt der Gefetze zum > Gegen ftand habe. 
Darauf geht der Vf. im zweyten Abfchnitt zur Schil- 
derung der Entftehnng des pofitiven Rechts über. Er 
seigt, dafs überall, wo wir zuerft urkundliche Ge- 
fchichte hej einem Volke finden, das bürgerliche 
Recht dellelben fc^on einen beftimmten, dem Volke 
eigenthümlichen Charakter angenommen hat, gleich 
der Sprache, den Sitten und der VerfalTung deffelben« 
tind dafs diefe Erfcheinungen nur einzelne Kräfteunä 
Thatigkeiten diefes Volkes feyen, in der Natur un- 
trennbar verbunden. Denn die Völker find in ihrer 
Jugendzeit zwar arm an ßegriffen, haben aber ein 
lilares Rewufstfeyn ihrer Zufiände und VerhältnilTe, 
xind diefes offenbart fich vorzüglich in ihrem bürger- 
lichen Rechte, deüen Regeln felbß zu denGegenfiänden 
des Volksglaubens gehören. Diele geiftigen Functionen 
können aberiin einer fo jugendlicben-Zeit noch nicht 
durch Schrift und mündliche Mittbeijuug gebunden 
tind feftgehalten werden, fondern man findet zu dem 
'Ende überall die, Anwendung fymbolircher Handlun* 
igen bey dem Entfieheu oder Untergeben von Rechts» 
TerhältnilFen. Diefe förmlichen Handlungen find die 
eigentliche Grailimatik des Rechts in diefer früheren 
Periode, und es war daher auch das Hauptgefchäft 
der älteren römifch^n Juriften, diefe fymbolifchen 
Acte zu erhalten ui»d gtiiiiiu anzuwenden. Aber auch 
in dem Fo(igai>g« dei Zeiten offenbart fich der org<f 


nifche Zufammenhang des Rechts mit d^m Wefen 
und Charakter des Volks, indem das Recht derfclben 
Bf wcguug und Entwickelung unterworfen iß, wio 
jede andere Richtung des. Volks, und mit demfelben 
wächft, fich ausbildet und abftirbt. Bey fteigender 
Cultur aber fondern fich alle Thatigkeiten des Volk» 
immer mehr,''und auch die Ausbildung, des Rechts fällt 
jetzt einem abgefonderten Stande anbeim, nämlich 
dem der Jurißen, welcher das Volk in diefer Fun- 
ction reprä^entir^ Das Dafeyn des Rechte iß von nun 
an künßlicher und verwickelter, indem es ein dop* 

{»eltes Leben hat, einmal als Theil des ganzen Volka- 
ebens (politijehes Element, des Rechts), was es %a 
feyn nicht auf hört , und fodann als befondere Willen- 
Jchaft in den Händen der Jurißen (jteehnifches Ele- 
ment des Rechts). Alles Recht entßeht alfo auf die 
Weife, welche der herrfchende, nicht ganz palTende, 
Sprachgebrauch als Gewohnheitsrecht bezeichnet. 

In dem dritten Abfchnitt handelt der Vf. von Ge- 
fetzen und Rechtsbüchern. Die Gründe des Einfluf- 
fes eigentlicher Gefetzgebung auf bürgerliches Recht 
find, nach der Anficht unteres Vft. , zweifacher Art. 
Entweder geht die Abficht des Gefettgebers dahin, 
das befiehende Recht, wegen höherer politifcber 
Zwecke, abzuändern; oder er iß blofs bedacht, die 
in deui Gewohnheitsre<?hte beß'ehenden Zweifel und 
Unbeßimmtheiten daraus zu entfernen , und fo das 
wirkliche Recht, den eigentlichen Willen des Vplks, 
zu Tage zu fördern und rein zu erhalten; und zu di^ 
fem letzten Zweck diente namentlich bey deh Römern 
die treffliche Einrichtung der prätorifchen Edicte. 
Verfchieden von diefen beiden Arten eines blofs theil- 
. weifen EinfluITes der Gefetzgebung auf das bürger- 
liche Recht iß das Gefchäft des Staates, feinen gefam- 
ten Rechtsvorrath unterfuchen und fchriftlich auf- 
zeichnen zu lallen, fo dafs diefes Buch für die Folge 
als einzige Rechtsquelle gelte. Zu einem., fcl eben Un- 
ternehmen iß nur in fehr wenigen Zeiten die Fähigkeit 
vorhanden, nämlich nur in einer, zwifchen der Jiigend- 
epoche und der Periode der finkenden Kraft in der 
Mitte liegenden Zeit, welche gerade für das Recht 
als Gipfel der Bildung gelten kann , aber , da fie felbft 
nicht das Bedürfnifs eines Gefetzbuches empfindet, 
es fchwerlich , aus blofser Fürfbrge für eine folgende 
fchiechtere Zeit , veranflalten wird. 

Von diefen allgemeinen Anfichten geht der VP. 
im vierten und fünften Abfchnitt zur Anwendn<ig 
derfelben auf das römifche Recht und das Recht in 
Deutfchland über. Nach der Vorbemerkung, dafs die 
Vorzüge des röraifchen Rechts keineswegs m der vor- 
züglichen Reinheit der in ihm enthaltenen ewigen R^ 
geln der Gerechtigkeit zu fuchen feyen, wendet er 
fich zu einer genaueren Würdigung der Schriften der 
rötnifchen Junßcn, deren. Fragmente als der Kern der 
jußinianifchen üechtsbücher zu betrachten find. Die* 
fen Jurißen erlchitnen die Begriffe und Sätze ihrer 
WilTenfchaft nicht wie durch Willkühr herrorge- 
bracht, fondern als wirkliche Wefen, deren Daleyn 
und Genealogie ihnen durch langen» vertrauten Um'- 
gang beK4iiiit geworden Tvar. Djirum iß ihnen allen^ 
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Dicht etwa blofs einselnen ans ihrer Mitte» eine 
Schärfe und Genauigkeit d^s RaifonnementB eigen, 
welche nahe an matheraatifche Evidena reicht, und 
obgleich unter fie ein fehr tnerfchiedenes Mafs glück- 
licher Anwendung vertheilt war, fo ift doch die Me- 
thode überall dietelbe. Ihnen fteht überdiefs eine 
tr^fniche Kunftfprache zu Gebot, welche mit der 
WüTenfchaft fo aurammenrällt , dafs beide ein unaaf- 
losliches^Ganaes zu bilden fcbeinen« Aber diefe hohe 
Bildung der RechtswilTeafchaft im Zeitalter Fapini- 
ans verdankte ihren StölF, fo wie ihre Methodb, be- 
reits der Zeit'de^ freyen Republik, ^ena der leben- 
dige, politifche Sinn, womit das römifche Volk die 
Formen feiner VerfaiTung auf folcbe Weife zu verjün- 
gen bereit war, dafs das Neue blofs zur Entwicke- 
lung dea< Alten diente, war auch im bürgerlichen 
Hecht wirk fam, und äufserte fich noch Jahrhunderte 
nach dem Untergange der Republik mit gleicher Thä- 
tigkeit. Darum zeigt die Gefchichte de» römifchen' 
Rechts bift zur clalllfcheu Zeit überall allmähliche, völ* 
lig organifche £|ntwickelung ; und fo bildete fich 
das römifcbe Recht faft ganz von Innen heraus» als 
Gewohnheitsrecht, und die genauere Gefchichte 
deilelben lehrt , wie gering im Ganf en der Einäufs 
eigentlicher GeCetze geblieben iß , fo lange das Recht 
in einem lebendiffen Zaftande war. 

Wir habrn bjs hii^her das Hauptfachliche der An- 
fichtea dt's Vfs. von dem pofitiven Recht überhaupt, 
nod von dem römifchen insbefondere, in einem kür*» 
xen Auszuge geliefert, welcher nur einen fchwachen . 
Begriff von der lebendigen , und zugleich fo würdi- 
gen, Sprache und Darftellung des Originals giebt. 
Wir enthalten una. eines Auszuges der übrigen AJb- 
fchnitte diefes Werks, theils weil gerade diele , we- 
gen ihres politifchtn Inhalts, mehr bekannt find, 
theils weil das Bisherige hinreichen wird, um jeden 
anr Leetüre des Ganzen anzureizen. 

' Der Vf. fchreibt.das Verdieuft der Verbreitung 
der Anficht , von welcher er ausgegangen ift , dafs 
nämlich nicht allein Gefetze, fondem auch, und 
fogar vorzüglich, das Gewohnheitsrecht die Quellen 
des pofitivea Rechts fejeu, äJöfsr und vofziigliqh 
Hugozvi* Indefa bekennen wir, dafs uns niclits defto 
weniger die eigentliche Begründung diefer wichtigen 
Annahme erft durch des Vfs. herrliche parfiellung 
erfolgt zu feyn fcfaeint, indem Hugo's verdien ftli che 
Aufserungen über diefen Gegenftand ziemlich unbe- 
achtet geblieben find. 

Die grofse Verfchiedenheit der wiirenfchafilichen 
Anfichten des römifchen Rechts, welche in der vor- 
liegenden Schrift von &ivigjiy und in der angeführ- 
ten von Thihaut ausgeip.ro.chen find , liegt zu Tage. 
Welche von diefep die' richtigere. fty, könnte viel- 
leicht bezweifelt werden;; aber welche von ihnen für 
den wilTenfchaftlicben Juriften ßSrkender und erheben- 
der ift, darüber katm^unter mnndigeU Kichtern wohl 
l^ein Streit entliehen. und fomit flatten wir hier 
^em, um unft-re WilTenfchaft (o verdienten. ^ai^i^iy 

für die Miuheilung der» kk di<?fer Schrift cpth^U^n^A 


• Ideen unferen wSrmßen Dank ab, überzengt, dafa 
die Leetüre derfelben bej jedem unbefangenen L^fer 
den gleichen Eindruck nicht verfehlen kann. 

p:r. M. 

Erlangen , b. Palm und Enke : Einleitung zum 

(in das) haierifeken (e) Privatreehtf als Vorhe*- 

reitung zk meinen y'orlejun gen über das haieri'* 

Jche Landrecht (Cod. Max. bav. civ.), von D*^ 

Cart Juguß Grundier, i8»7. io6S. gr.8- (4oKr.) 

Unfehlbar das erfie Werkchen diefer Art. Denn 
oBgleich der Freyh. von Senckenberg 'eine I^ijf* ^^ 
legibus gentis Bavariae^ Giefs. 174s. £». ö. Lori com- 
menU de origine et . progreßu juris Boioi civilis anti^ 
^z/i, Ingolft. \Jt\^.'^Mederer leges Sajuväriprum^ oder 
Beyträg^ zur Gefchichte von Baiern^ St, V. Daf. i795» 
von Hübuer ekronologijch ßatißifche Überficht der 
baierifchen Gefetzh Ebend. ißoo. 7f/«i720 einen FerJucJt 
äiner Gefchichte der baierijchen Gejetzgebung» Lands* 
hut igoi, und F. X. Miltner einen Grundrijs der Gä- 
Jchichte der baiefi/ehen Gcfetzgebung, nach dem Geiß» 
ihrer Quellen una ihrem Anfanget bis zur gegenwärti'^ 
gen Zeit^ in deffen Gantproeefs herausgegeben haben: 
fo iß doch diele Einleitung viel allgemeiner und um- 
fallender. Denn fie befteht in 5 Hauptabfchnitten, 
in deren erßem der Begriff und die Eintheilung 
des baierifchen Rechts überhaupt, und insbefondere 
des baierifchen Privatrechts, in dem zweyten die Quel- 
len dellelben, indem dritten die Gefchichte des baieri- 
fchen Privatrechts, in dem vierten dieHülfswilTenfchaf- 
t«n zu Erlernung des baierifchen Civil rechts, und in dem. 
fünftel die Methode, das haierifche Privatrecht zu leh- 
ren und zu lernen, entwickelt worden. Nach dem Vf. 
iß das haierifche Privatrecht der Inbegriff der Rechte» 
welche^ den Privatperfonen iri ihren Privatverhält- 
nißen in dein baierifchen Staate zukommen. Es wird 
in das allgemeine und particulär haierifche Privat^ 
recht eingetheilt, und in^nfehung des Ge^enfiandea* 
zerfällt es in daaPerfonen-, Sachen- und Obligatioinen- 
Recht, welches letztere aber von gröfserem Umfang 
ift, als nach römifchern Rechte, indem es nicht blofa 
per fönliche, fondem auch dingliche und abfolute 
Foderungsrechte unter fich begreift. Die Quellen dea 
baierifchen Rechts find theils Ge fetze, the^.OewobYi- 
beiten. Das römifche Recht ill als die nFäuptquellö 
an^ufeheii, kann aber nur infubßdfum^ das känoni- 
fche Rechthaber nur in weltlicoen, nicht aber unmit- 
telbar, und das mofai fche und talmudifche Recht blofa 
auf Privatverhältniile der Juden, und nur vorzüglich 
in £ihefaehein angewendet werden. Zu den allgemei- 
nen b. Gefetzen wird der fpgenannte Codex Maxi' 
jhiL havariciis civilis , oder verbeffert und ergänztes 
churbäierifckes Landrecht ^ i?56 in 4 und 8, der Co^ 
dex juris Bavarici judicarii iH)m Jahre i758» Ö« ^ tinÄ 
die allgenir'inen Verurdnungen, weichein verfcbiede- 
*nen Gefet^fammlungcn und in den Regierungsblättern 
aufgenommen find,^ezähli. Die QuiHlen des baierifchen 
Farticularrechts find Provincial- tind Stadt- Rechte« . 
irelchq zwar giofsenthcils, jedoch weder vollftändig 
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iiocii eBronologirch anfgesählt worden find« -— Die 
Oefefdckte der baierifchen Privat - Gefets^ebang bat 
fünf Epochen » Miltner hat deren nur vier. Hier 
fängt ue vom Urfprung des Staats an , bis zum Jb- 
gange des Carolin ger Mannßamms 911» von da bis 
auf Ludwig den Baiern 9 von 911 — i347» yon Lud" 
icig' dem 'Baiern bis aitf Maximilian ^ von 134.7 — 
1598 nach drey Unterabtheilungen : von Maximilian I 
bis auf Max Jojeph , von X598 — 1745 und von Max 
Jofeph bis auf die Regierung des jetzigen Königs , 
Maximilian Jofeph^ von 1745 bis 1806. Warum aber 
nur bi» 1806?^ Bey den HülfswiJTenfchafteu zur Er- 
lernung de» baierifchen Civilrecht» vfird zwar der 
allgemeinen Hülfswiffenfchaften im Vorbey^ehen ge- 
dacht» und «u folchen hiftorifche, philofophifche und 
juridifche Kenntniffe überhaupt erfodert, diefe aber 
nicht einzeln aufgeführt^ fondern nur in Anfehung 
der leUteren Kenntniffe bemerkt, daf» eine gründ- 
liche Erlerming de« römifchen , kanonifchen und 
deutfchen Privatrechts unnachläffig fey. Zu den 
Hülfswiffenfchaften wird hefonder« die Literarge- 
fchichte det baierifchen PrivalreChts erfodtrt, die 
Schriften aber diefes Civil rechts werden auf i;iVCIar- 
fen zurückgeführt, auf Schriften« welche die Ge- 
fchichte des baierifchen Civilrechts enthalten, auf 
Schriften» -als Sammlungen der Quellen fowohl im 
Allgemeinen, als des baierifchen PArticularrechts und 
der ßatutarifchen Rechte, auf Commentare über die 
allgemeinen baierifchen Gefetze, überParticular-Lan- 
desgefetze und ftatutarifche Rechte , und endlich auf 
Handbücher, Compendien, Repertorien und Schrif- 
ten über einzelne Gegenßände, und die praktifche 
Entfcheidungen enthalten, zu welchen fowohl, als 
zu den Schriften über das baierifche Particnlarrecht 
fine beträchtliche Nachlefe gehalten werden könnte. 
Dahin ^gehört unter anderen : Sebaß. Khrayfser com- 
pend. electonjur. bavarici. Ingolft. 1650. Aug. Vini 
1670. Arn. Roth refolutt. jur. Ront. et Boj.^ Reingru- 
ber's Abhandlungen über dunkle Civilgefelzßeilen. 
]Landshut, 1814. 8* ^arl Mannerfs Entipicklung des 
Conßitutum potj^eßoriüm. Daf. 1816. ö* SehellhasMa^ 
gazin des baierifchen Staats- utid Privat - Rechts* ITh, 
X — 4 Heft. 11 Th. x_n. a Heft, 1807 — 1809- 8; Was 
endlich die Frage über die Methode, das baierifche 
Civilrecht zu lehren und zu erlernen, betrifft : fo find 


die Meinungen über die erße Frage fehr getheilt. £i- 
^nige, wie Kreitmayr waren der Meinung, dafs man 
das baierifche und römifche Recbt in Verbindung bo- 
ren, Gönner hingegen will» dafs man mit dem 
Naturrecht den Anfang machen , darauf das vaterlän- 
difche Recht folgen laffen und mit dem römifc^en 
Recht befchliefsen foll. Da aber das b. Privatrecht 
auß fehr gemifchten Quellen gefchöpft ift: fo möchte 
die Erlernung des römifchen, kanonifchen und deut- 
fchen Rechts der Erlernung des vaterländifchen Pri- 
vatrechts vorauszufchicken, und mit diefera der ge- 
wöhnliche Curfus zu befchliefsen feyn. Das Corpus 
juris und das Regierungsblatt, oder vielmehr die 
Sammlungen der baierifchen Civilgefetze muffen im- 
mer zu Händen feyn, und die Abweichungen der baieri- 
fchen Gefetze von dem gemeinen^Recht gemerkt wer- 
den. Bey der Methode, das b. Civilrecht zu lehren» 
find die allgemeinen Methodenregeln zu befolgen^ 
befonders aber das b. Gefetzbuch zum Grund zu le- 
gen, die hiftorifch - dogmatifche Lebrart zu be» 
folgen, und auf diejenigen Gefetze Rückficht zu neh- 
men^ die in diefem oder jenem Lande, wie in dem 
ehemaligen Fürßenthum Bayreuth, das. preufiifche 
Landrecht, angenommen find. — Nach der Vor- oder 
vielmehr Nachrede follte diefer Einleitung des baieri- 
fchen Priv^atrechts ein tabellarifch-fyfiematifcher Um- 
rifs des baierifchen Privatrechts folgen. 'In den No- 
ten follten die wichiigfien neueren das b. Privat- 
techt betreffenden Verordnungen angegeben, die Ab- 
weichungen diefes Rechts vom röniifchen angezeigt, 
und aus den baierifchen und preulüfchen Landreeh- 
ten die wichtigflen Beweisfiellen mttgetheilt werden» 
Allein bey der Bearbeitung diefes Werks fand der Vf. , 
dafs der Umrifs von crölserem Umfange fey, als er 
Anfangs glaubte , und dafs folcher fonach bey deii 
Vorlefungen über das Landrecht nicht gebraucht wer- 
den könne, überdiefs auch zu beforgen fey^ daf^, da 
-fich die Exemplare des bairifchen Landrechts vergrifi'en 
haben , bald das längfi erwartete neue baierifche Oe- 
fetzbuch erfcheinen werde. Allein diefes ift wohl 
fchwerlich fobald zu erwarten , fondern vielmehr cu 
rermuthen , dafs vor der Hand , wie von dem baieri» 
fcben Codex, fo^atich von dem baierifchen Landrechte, 
nur eine neue hie und da vcrbefferte Auflage er fchei* 
neu werde. . M. 
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THEOLOQIJS. 

WEimAR, im Indußrie-Comptoif : Considir&tions 
jur la doetrine et Vesprit de Pdglise orthodo^ 
xe. Par Alexandre de Stourdza^ igiS, ä&8 S« 

Diefe merkwürdige und geiftvoUe ScÄrift ift , wi0 
es die Einleitung bezeugt, durch bekannte EreignifTe 
in der gricchifch - ruffifchea Kirche, durch die jefui- 
titchen Ränke und Erfolge, und die Irrungen, da* 
Schwanken und die Furcht, welche auf diefe 
folgten, veranlafst, Sie foll fiir Alle, für das Volk 
und die Gebildeten, ein Zeugnifs ablegen, dafs 
dievaterländifche Kirche Nichts zu vermilfen ha- 
be, was &omme und chrißliche Gemüther verlangten, 
und dab die römifch- katholifche oder (dem alten 
Sprach gebrauche nach) abendländifche Kirche ihr auf 
alleWetfe nachftehe« Sie foll die uralte chriftliche Leh- 
re und Sitte, und jenen reinen, kindlichen, hinrmlirch 
gerührten und erhobenen Sinn der alten Kirche dort 
aafzdgen; lic foll darthun, wie man dort das We- 
fentliche habe« liebe und lebe, es in Dogmen und 
Symbolen mit Freyheit finde und keine Priefterherr- 
fchaft dulde^ welche eben der Verderb der römifchen 
Kirche fey, Rec. bekennt es wahrhaft und frey, dafs 
diefer Zweck ihm von dem Vf. erreicht fcheine, und es 
nachdiefer Schrift (denn früherkannte man in höheren 
Ständen vielleicht nur Katechismen) unbegreiflich fe}Mi 
würde, wenn noch jefuitifghe Bekehrungen aus der 
griechifchen Kirche Statt haben follten : es müfste fie 
denn entweder, unter den Thoren, welche Nichts 
find und Etwas fchcinen wollen, das Streben aus 
dem. Volke und feiner Arr heraus bewirken, oder, 
unter den Belferen , ein dunkles Gefühl,^ dafs die 
Vereinigung mit dem Abendlande nöthig fey, und ei- 
ne unentwickelte Sehnfucht danach. Wir find ge- 
fonnen, Geift, Gedanken und Inhalt der Schrift zu 
bezeichnen, un4, nicht fchulraäfsig, fondern frey 
und evangclifch, zu beurtheilen, mit Rückblicken 
auf die früheren alten und neueren Meinungen der 
griechifchen Kirche; man wird es an feiner Stelle 
finden, und es ift dem Rec, einem evangelifchen 
Theologen, angemellen, dafs einige Betrachtungen 
üb^r das Verhältnifs der griechifchen zur deutfch- 
evangelifchen Kirche (mit welcher der Vf. es nicht 
au ihun hat) beygefügt werden. Es foll diefes in der 
Kurze gefcbehen : denn wenn es zu wünfchen ift 
(wie Kec. meint), data die Schrift in uofere Spra« 

/. i. ii. 2« ifti?- i>rf<^ Boiidi 


che überf«tzit werde: fo. dürfen folche gefchichtliche 
tiud theologifche Auseinanderfetzungen däbey nicht 
fehlen , und dort ift das Feld weiter. Und diefe Ar- 
beit würde eine angemeHene Feyer des Andenkens 
unferer Reformatoren feyn, denen die griechifche 
Kirche immer wie' die ältere Schwefter der cvange-> 
lifchen Gemeine erfchien, fo wie den Römifch-Ka* 
tholifchen als die verhafstefte und gef^hrlichfte Geg- 
nerin. 

Die Einleitung der Schrift foll uns in den Stand 
fetzen, dvs Folgende, Hauptfächliche, zu beurthei- 
len, indem fie nns zeigt, was Religion im Staate be« 
deute, und was das Chrißenthum folle. Denn da- 
durch erlangen wir ein Urtheil über Werth und Ver- 
dienft des Cbriftenthums , und über den Grad dea* 
Chrißlichen in der griechifchen Kirche. Die Ant- 
worteiv^dea Vfs. find diefe. Die Religion vereinigt 
SedürfniGs und Pflicht, alfo Herz und Verftand, dea 
Menfchen, und fein befonderes und allgemeines Inter- 
elfe; fie löfet alfo den doppelten Streit in ihm auf» 
und fie allein vermag diefes, und ihre Idee, ihr VVe« 
Ten und Leben ift der Gedanke, dafs Gott allge- 
genwärtig ift und beftändig wirkfam. Und hat fich 
'Gott auch in der Natur geoffenbart: fo ift diefes doch 
blofs Offenbarung der Macht und Weisheit gewefen : 
eine rechte, innige, Offenbarung, eine der Liebe^ mufste 
durch. Erlöfung, Wiedergeburt und Evangelium ge^ 
fchehen» Denn in jenen wird uns offenbar, wieGot" 
tes Wort von Anbeginn für uns gelitten habe; durch 
das Evangelium erfahren wir, was Gottes Wort im 
Chrißus für uns au(,£rden gethan und gelitten habe. 
(Wir werden von diefen Sätzen im Folgenden fpre- 
eben.) Der Geift des Evangelium ift Übernatürliches« 
mit, Mcnfchlichem vereinigt, eine Tugend der Reue 
und der Hoffnung; Demuth, Grund aller Taugend; 
Gleichheit aller Menfchen, da fie Alle in demfelben 
Vaterherzen geliebt find; VerfÖhnung des Inneren 
mit fich, und des Inneren und Äufseren am Men- 
fchen. Die alten Religionen (fagt det Vf. , S. g, ii» 
i5) waren alle Deutungen des Geheimniffe» der Schö- 
pfung, Sünde und £rlöfung;, fie bekannten, deaa 
Menfchen die Harmonie wiedergeben zu wollen, und 
das follten ihre Myfterien vorzüglich: aber es war 
kein Grund in ihnen, und kein rechter Troft, ja kei^ 
ne Liebe für die Sünder. 

Endlich zeichnet^ der Vf. nach die ältefte Kirche, 
und ihre ~f riefter und Verfaffung: wie fie nnr die 
Geifter für ihre Wahrheit und Seligkeit habe gewin- 
nen wollen, und durch Lehrer und Erzieher; und 

YfU fie nui ixk itofern Monarchie geweleä fey» aU 
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fie But^rmverinäetilche Gefetze und auf den Ruhm» 
Chrift zu teyttf gegründet gewefen^r 

Wir IV erden, auch nur bey geringer Aufmerk- 
famkeilt faierans fcboirdcnGanE detVfs^ Toransfehep ; 
lind wie fich ihm das chrißlicbe Dogma darftellen 
werde. Wir fehen in ihm befondera jene grofse An- 
fchanang ficher und klär geworden, welche in den 
alten griechifcben Vätern, und immei' in diefer Kir- 
che, lebendig war: von dem Falle des Geiftes, wel- 
chen Gott eefchaffen, hatte; dem Falle nämlich durch 
^re Frieyheit in das SelbBiFche hitoein, von der Fein 
^es, in den Geißem gebliebenen Gaten; von der 
Wiedervereinigung mit Gott. Sodann finden wir, 
. hier fchon dflaAuflgeaeichn^te an der griechischen Kir- 
che : das Halten über dem Wefentlichen, Menfchlichen, 
dem Einen t was Noth iß, welches ja doch nicht« 
linderes iß, als, Gottes Willen thun, und ihjoi &ck 
ergeben. Und wie, nach dem Bejfpiele def alten 
griechifcben Kirche, dicfe Kirche ^tta Frommen nur 
Symbole' de» Überirdifchen und Feines eigenen , un« 
«ndlichen Streben« gebe, Symbole in der Lehre, wie 
in dem Cnlcus; ja wie ihr Chrifii Erfcheinung fogar 
als ein folchea hohes Symbol gelte, und welche 
Würde dadurch fein Beyfpiel erhalte. Wir fehen«, 
'Wie hiedurchdas kirchliche Schauen und Leben 
::^um menfchiichen , und ^eSittk Grunder und Mittel- 
puncte gemacht werde; und, vrie der Vf. (vgl. S. ig 
und S17) fagt, die Welterlofufig dort der SchlüITel 
aller Wiffenfchaft heifsen Könne* Doch wir wol- 
len diefe Gedanken näher kennen lernen. Die Rede 
des Vfs» geht ruhig und mild for^, ohne Schwulft 
und ohne Definition und Demonßration; fie bindet 
fich nicht anjsine gewiHe ^Ordnung, fie iß vielleicht 
nicht einmalimmer beßimmt: und dennoch hat man 
immer den Gedanken und feinen Zufammenhang. 
'Oft tbut fich dann demVL das Herz auf, und er freut 
fich, wie die Schrift Tagt, feines Gottes und Heilandes : 
und wie kann feine Sprache ohne Poefie feyn , da ja 
Alles ihm Symbol iß, jede £rfcheinung, der Weh 
und der Kirchs, ihren geifiigen Sinn hat, und alle» 
'Himmlifche fein Bild un/ter uns? 

Das erße Capitel yom erßen Theile dea Bncha 
handelt voit der Dreyeinigkeit ,. das zweyte von der 
Mrlöjung^ das dritte von Belohnung und Strafen^ 
So geht das Dogma dar griechifcben Kirche von der 
pön lieben Ewigkeit aus, es geht die Zeitlichkeit 
-hindurch, den Kampf, in dem wir Alle befangen find» 
und endet in der Auüöfung, wieder in der göttlichen 
Ewigkeit. Das drey einige Wefen Gottes wird als 
feine AHmacht, Weisheit und Liebe aufgefafst; und 
es ßeht diefes, wie der Vf. fagt, keinem kirchlichen 
Satze entgegen, denn in Gott feyen alle Attribuie 
afofolüte und unveränderliche Realitäten. ^ Da in die- 
fer Idee die Weltfcböpfuug , die Vorfchung und AUea 
beßimmt wird: fo iß es natürlich (fagt der VT.>, dafa 
fie hier, in unferer Weh, überall ihre Typen hat ; be- 
fonders aber hat fie folche in dem menfchlichen We- 
fen, und, um uns hierauf zu leiten, bat fich dfe zweyte 
Ferfondas ff ort gehrifsen; welchen ebei>^ im Men- 
fcben ihr geaau^ßea Abbild ift* Und^ diefe Analogie 


angefefaen, finden wir dann auch die Lehre der grie- 
chifcben Kirche vom Ausgange de^ Geißes (welche 
fchon ihrer Schriftmäfsigkeit und ihres Alters wegen 
anzunehmen iß^ S. 37 ff.> als die richtige. Denn das 
Wort wird vomOedanhen geboren, iß daa Schaffende, 
und das Fühlbare und Zugängliche : dem heil. Geifte 
entfpricbt That^ Vollendung. Diefe kommt wefent- 
lieh ausr'dein Gedanken, wiewohl fie oft bey dem 
Worte iß, diefem folgend und von ihm hervorgerufen: 
und das Wort iß nicht nothwendiger Vermittler zwi- 
fchen Gedanken und That. — In.diefen^mnd ähnli« 
eben Gedanken wird mau bald die Lehre alter grie« 
chifcher Väter erkennen , welche nie untergegangen 
iß: und wer tiefer fühlt und denkt, wird in ihnea 
t Mehr' als Witzfpiele finden, eine Darftellimg .viel- 
mehr, allen Syßeitien und Anfichten gefällig, für 
das Leben und Wirken Gottes, in den Dingen. — 

Das Wort Gottes, welches die Welt erfchuf, oder 
feine Liebe, hatte die Sünde möglich gemacht, M'eil 
fie der Geißerwelt freye Bewegung liefs : es heilt fie 
aber auch. Die Sünde hatte im Menrchengefchlechte 
den Lebensgei/l verdorben, die Liebe Gottes ftellt ihn 
wieder her. Sie hat von Anbeginn (und davon war 
Eine Erfcheinung in «der menfchlichen Gefchicbte, 
^das Symbol) in uns gelitten, dem Schmerz und der 
Zerfiörung fich, das höcbfie Gut, preis gegeben, 
uns zu erlüfen und wiederzugebären,. und fie oder er, 
Chrißus, wirkt immer in uns und in der Gefchicbte. 
Durch die Sünde war Atxn Menfchen alle Würde und 
Herrfchaft verloren gegangen: fie wird ihm wi<'der 
verliehen in einem dreyfachen Amte, dem propbeti- 
fchen, hohenprießerlichen und königlichen (S. 5^ 
^vgl. mit 132). Auf Erden iß jenes lichtbare Leiden 
ein Tod am Areuze gewefen : auch diefes Zeichen 
deutet der Vf. im fchönen, altkirchlichen Sinne als 
Zeichen dtis Menfchen, und des zugleich Niedrigen 
und Erhabenen , befonders abeF der Kraft und de» 
Widerßandes in Harmonie. (Vgl. S. 77 und 200, 

i reiche swcyte Stelle auch ein Mußar der Anwen« 
ung diefer Deutung iß.) 

So lange noch ISöfes da iß, muffen Strafen feyn: 
vielleicht, fagt der Vf., dafs noch Gott dereinft Al- 
le» in Allem iß. Das künftige Leben mufs für den 
Bofen feine Hölle haben, einen Schmerz, wclcbew 
Begier, XJewillen und dabey die Nähe Gottes erre- 
gen. Prießergewalt , Indulgenzen, Fegefeuer inag 
die griechifche Kirche nicht: aber fie betet für ibre 
Todten, wie fie für die Lebenden betet, weil die 
Todteir noch zu ihr gehören, und das Herz dazu 
treib», endlich das Gebet uns Gott näher bringt. 
Aber die reinen Seelen , und welche Gott hier fcboü 
befitzt, diefe leben dann durch ihn und in ihm al- 
lein; das öute und Schöne vereinigt fich, wie das 
Streben aus dem Miitelpuncte heraus aufhört: und 
Liebe und Reue, die jetzige Tugend des Mmfchen, 
erlifcht in Bewunderung und Anbetung, d. i. ^^ 
Vernichtung der Selbßfucht und der Vereinigung mit 
dem Princip (S. 54. 72). 

Der zweyte Theil handelt voiÄ Ritus und von der 
VexfalTung der orthodoxeuj oder griechifch • rulfilcben 


45 


No.*ift3- i V LIVS* t$*% 


46 


Kirche. FvrnnfereErlöfung und Wiedergebart nimme 
fie fieben Symbole an« und gebraucht fiiet als roa 
Cbrißo ein^fetzt, oderini'N. T. verordnet. Sie bat 
bey allen die uralten f tief&nnigen Gebräuche beybe« 
halten» s. B, bey der £be (S. loi) und befondexB bey 
dfr Taufe (84) ^ denn das Mintauehen bedeutet Hin« 
durcbgehen durch die Fluth der Leiden fchaft in den 
UrAand zurück. (So Frey hält diefe Kirche ihre Sym« 
bole, daPs fie fich auch wohl nicht entblödet, von 
einer apoftolifchen Deutung abzugehen: die Wieder- 
geburt findet Paulus abgebildet in dem Heraustreten 
an die freye Luft, unfer Vf. in dem Untertanchen 
felbft, weil das WalTer Stoff der Dinge fey.) Im. 
Abendmahle findet die Kirche den Gedanken ansge- 
brückt, däb fich der Menfch mk Gott» mit der allge- 
|;en wältigen Liebe, vrieder vereinigen müfley um fe- 
Hg zu feyn. Der Vf. findet diefes darin, dafs Zeichen 
des ganzsn ChriAus mit dem ganzen Menfchen verei- 
nigt werden (diefer wird durch Feßes und Flüffiges, 
welches in den beeiden SpcciesiS, ausgedrückt), fOydafs 
in den beiden Zeichen ein doppelter Sinn liegt. — 
Der Cultus der gr. K. iß der uralte; fromm und treu« 
und^nnig, beybehalten. Es wäre hier der Ort ge- 
wefen , von den Bildern zu reden , deren Dienft die- 
fer Kirche vorgeworfen worden iß: indefs v^ar die- 
fer Gegenfiand leicht zu befiimmen, und Flaton 
(rcchtgläub. Lehre II. 6) lv>t ihn fchon zur Gnüge 
abgehandelt. — 

£s folgen von S.' iio überaus wichtige und wah- 
re Bemerkungen gegen zeitliche Priellerherrfchaft, 
Primat des Petrus und fichtbaren Statthalter Chrißi. 
'Wir wollen hievon Nichts auszeichnen: es find die 
bekannten, entfcheidenden Gründe gegen Aumafsun- 
gen, denen . fich die orthodoxe Kirche niemals gefügt . 
bat. Es iß natürlich, dafs diefe gefchichtlichen Ab- 
handlungen weitläuftiger angelegt Worden find. Der 
Kirche will der Vf. mit allem Rechte keine äufsere Ein- 
heit gegeben: haben, als, welche der bürgerlichen 
Ordnung eben fo, als der Unabhängigkeit undEigen- 
thümlichheit der Völker, Eintrag thun würde; Sfi g 
foU fich blofs in Concilien äufserlich vereinigen. 
5; i3S folgen Betrachlungen über Prießerßand und 
Mönchsorden in der griechi fchen Kirche : wie der Prie- ^ 
Aer dort als leiden tliches Werkzeug Gottes angefeheh 
fey, wozu ihn das Handauflegen mache; und wie 
feine Ferfönlichkeit pnd Zeitlichkeit dadurch nicht 
erhoben werde, und wie, wenn er für Geh und welt- 
liche Abfichten feine Gabe mifsbraucht, er den heili- 
gen Geiß verliere. Alles ohne Zweifel altchrifiliehe 
Gedanken, mit denen Jeder auch, auf feine Weife, 
ficb befreunden kann. Wie die gr. Kirche femer 
Frieftern und Diakonen , Verwaltern der befiimmten 
Liturgie und Dienern des AUars, die Ehe verflatte, 
und es keinesweges billige, was die römifche Kirche 
hierin unternommen; aber die Bifcböfe, als wie . 
freiwillige Opfer, aus Mönchsorden nehme. Was 
diefe Orden anlangt, wie fich die gr. Kirche treu in 
der alten Einfachheit erhalten^ und blofs die Regel 
des h. Bafilius, in der alten Art, habe, deren Zweck 
Arbeit j Zurückgezogenheit ^ Reinheit, Befchauung, 


Gebet und Liebe fe^r^ Wie aber das Abendland durch 
die vielen und mannicbfacben Orden, deren jeder feine 
Oberen und fein IntereiTe hat , Zwiefpalt und Welt- 
lichkeit In die Kirche eingeführt habe» und wie es den 
Geiß und Sinn des Monchslebens habe verderben laOTen* 
Der dritte Theil des Buchs giebt gefchichtliche 
Befchreibungen der Vmßände des Schisma, und der 
äuberlichen Folgen und Früchte der griechifchen 
Lehre« In jenen foU fich noch von Neuem die gute 
Sache der orthodoxeli Kirche zeigen; in diefen die 
Vortrefflich keit diefer Lehre. Der Vf. beginnt mit 
^em Gedanken^ dafs Unordnungen, Verfolgungen und 
Spaltungen in der Kirche fort^^rende Leiden Chrifii 
auf Erden feyen; dafs fie aber zur Reinigung und sum 
Frieden ^^r Kirche dienen, wie alles Leiden Chrißi, 
Und fo. fey^ dae Schisma und dann die Bedrückung 
der Kirche unter den Türken anzufehen : f^nes aber, 
als ein, lange fchon innerlich vorhandenes, unter- 
den bekannten Umßandeu.nur laut und thätlich ge« 
wordenes Übel. Aber auch hier, wie überall, ficht 
der Vf. di^ Verdorbenheit der römifchen Kirche al« 
lein in dem Papfitkume; und von anderen Befchul- 
digungen oder Herabwürdigungen iß er weit ent« 
femt, wiewohl aus dem Vorigen erhellt, dafs er ^ 
die grofsen Folgen jener gottesläßerlichen Ufurpation 
wohl erkannt und befchrieben habe* 

Was 8* 173 ff- von dem Einfiolle der orthodoxen 
Kirche auf d^s Schickfal der Griechen gefagt wird , 
iß überaus denkwürdig , und veranlafst zu grofsen 
Betrachtungen und Ausfichten. Wir hören hier eineii 
edlen Griechen fägen , dafs nur die chrißliche Reli« 
gion feinem Volke, unter dem barbarifchen Drucke» 
feinen Charakter, 'feine Sprache, feine grofsen £rin* 
nerungen, erhalten habe. Wie nun, weiin fie, in 
der Anficht des Vfs. gefatst, es feyn foUte, welche die* 
fem Volke fein altes Leben, feine fiöhliche Kraft 
und Begeißerung, un«l f^ine äufsere und innere Frey- 
heit wieder gäbe, und wenn die Erneuung des Grie« 
chifcb - ClalTifchen nur das Mittel dazu wäre , jenen 
Geiß und ^inn des Chrißlicben anzuregen, zu ßär* 
ken, zu halten? Auch kann man es hoffen, ohne 
Schwärmer zu feyn , dafs bey diefer Anficht des Chri« 
ßenthums es feine Ebinde im Morgenlande , das Hei- 
denthum und 'Muhammeds Panier, über kurz oder 
lang befiegen werde, fo wie die befferen Juden, wel- 
che nämlich einen Gedanken bey 'ibrem Judenthuma 
haben , ihm nicht entfernt bleiben werden. Denn 
w^etl der Gedanke diefes Chrifienthums in menfch* 
liehen Bedürfnißen , Richtungen, Anfichten feineii 
Grund hat, und, was al» Übernatürliches angenommen 
würde, fo heilig, anfprechend und weihend wäre; weil 
das Morgenland diefelbepGeheimniße fonß gefuchi ha^ 
und deren Deutung zumThetl nochjn erßarrten Dog- 
men und Symbolen fefibält: fomufs diefesCbrißenthum 
dort ^ine Herzen und Herrfchaft finden, ausweichen et 
durch feine Verderbung und die Geiß- und Gemütbi 
Ipfigkeit feiner Verwalter verdrängt worden iß* 

DerVf.befchliefst das Gefchichtliche mit Betrach* 
tunken über den Einßnfs feiner Kirche mf Aufslands^ 
Schickfal^ ,dnrch die Bildung, wekheeadeffenvi^lkqfii 
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gegeben hat. E« folgt dann im letzten Capitel eine Ab- 
handlung über Toleranz, als welche im Geiße der or- 
thodoxen Kirche, daher auch in Rufsland eigentlich und 
wirklich (nicht blofs in Erklärungen und Erzählungen) 
da fcy. Diefcfj iß ein fchöner, wahrgedachter Auffatz, 
Von dem Beßen was hierüber gefagt und gefchrieben 
■worden. Denn e« iß nicht jene frahzöGfche, Welche 
Rabaud de S.Etienne und Tfl/tfyr^w'iivef-ktindigten,in 
der alle Religion als etwas Zurälliges« als eine Liebha- 
berey, gilt, "welche die Menfchen fr^ylich mit einan- 
der, aber jeder auf feine befonderc Weife, gemein hät- 
ten; eben fo wenig findet man hier die der neueren 
Deutfchen, M^elche nur, eine fchlecht gehaltene Beqüe- 
inung zu angeblichen Vorurtheilen iß, oder nur bey 
eigener Unduldfamkeit von den Gegnern verlangt wird! 
Es iß die chrißlichc Toleranz, wHche der Vf. verkün- 
digt» welche den Unterfchied des Aufserlichen und des. 
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Tmeoiooie. Bamherg u, X,eipzig, b. Knnz; Die MeJJiai^ 
Idee in ihrer Entwickelung» Ein Verfuch , das Vcrhaltnifs des 
MeHiftsbcgriffes der Dogituitik lur MdlEasidee der Vernunft 
dui-zußelleti, und hiernach di« Fraf e. kricifeh und wi/Tenfchaß« 
lieh zu entfclieideii : war Jefus der, der da kommen feilte? 
Von £. St, F. Sittig. i8i6. 6o S. gr. g. (7 gr.) 

Di^fe Schrift iß von ihrem Vf. mit grofser Abficlit her- 
ansgeseben worden , und es iß aöthi^/ von ihr ausfflhj liehen 
Bericht ' abzumatten. Sie giebt zugleich ein Zeugnifs , wi« 
frey im ^katholifchen Sfld - Dentfchland die preiTe für theolo» 
^ifche Meinungen iß; und wie Wenig man dort den Unferi* 
^en unilberlegte Freymütliigkeit in Tolchen Angel egenJjeiten 
TOi-werfen dürfe. Denn , mit. der härteßen und ungebunden« 
ßen Verwerfung der vorzüglichen kirchlichen Dogmen, TUth 
der Vf. eine fog^nannte» plulofophifche Behandlung der Dog* 
matik an» d.^i. eine folche, durch w^^lche jedes Dogma in ei- 
nem iirwege oder eiuer BefchTänliung der Vernunft nachg^e- 
wiefen wilrde ; wie er es hier mit dem MeßiasbegrifFe und 
den chnßlichen Lehren von der Perfon und dem Amte Ciirißi 
Tcrfucht hat. Der Vf. iß dem Reo. als wohlmeinend und 
derikeud, aber als nicht begründet, nnd als ein leichtQnniger 
Schriftßellc; crfcliienen; aiichiß er fehr im Jnthum, wenn er 
nieint, das cliriflliche Volk werde durch folche ünierwei- 
fungen in Geiß und Gemfith gefördert werden. — Er ^eht 
von der (unftreitig falfcheu) Vorßellung au», dafs fchon MOf 
fes den JVlellias ausekündigt habe , und dafs diefer durch das 
fanze A. X. der religiös - polttifche der Juden zu Chrifti Zelt 
fey. Er fagt dann, den Juden fey e$ ear nicht zu verdenken 
eewefcn, dafs Re Chriftnm verworfen hätten, fie hätten, ganz 
ihrem Gefetze ffemä/s^ ihn verdammt ; und jetzt,' da Chrißi 
Geiß fo verdunkelt worden fey, müße man an den aufgeklärten 
Juden tt gut heifscn, dafs ue nicht zu uns gehören wollten« 
(Solche Gedanken v^erdeh -anf Ort und Stelle unter den 
Freunden von Ifrael grofsen Beyfall finden^ Denn die Chri* 
fien hatten durch die Speculation den Memasbeeriff ausgebil- 
det fals w^enii diefe chriulichen Gedanken mit dem judifohen 
I^Xemas zufammenliingen, nicht alleiA die Perfon Chrißi an- 
fingen), weldie Speculation doeh blofs im Endlichen zu 
'brauchen fey. (Was wohl dem Vf-t Speculation feyn mag; 
lind was der Satz hier fpUep Auch oey den Erzählungen 
von dem irdifchen Leben Chrißi habe man (S. ^3) nicht „nach 
der Richtigkeit der Erzäfiluneen, oder ZuläfsUcnkeit des wört- 
lichen Sinnes** £;efragt, fondern. Alles baar hingenommen. 
Der Vf« hetfst diefe Erzählungen in fesner Sprache; roytluilo- 
gifche Dichtung (S. 41). Die neue Vorßellung, dafs «x ein 
moralifcher M^as gewefen fey, fey fo, wie man fie vor- 
trage, noch fchlechter, als die alte, in welcher doch noch 
etwas Poetifches gewefen fev (S. 40) , ein Symbol nämlich für 
die „Vereinigting der Gottneit mit der Menfchheit, und fftr 
die Harmonie zwifchen der Meßlasidee nnd ihrer Realißrune 
atif Erden.** Denn ein xnorvUfchef W^fen dürfe nicht mit 


Inneren, denr der Wichtigkeit von Diefem und Jenem, 
und die Verfchiedenheit der mcnfchlichen Naturen, ih- 
rer Bildung und Gefchichte beachtet, und in der Lie- 
be, wie in*dem Glauben an Gotte* Kraft jm Menfchen 
und in det chriftlichen Lehre, ihren Grund hat. Sie 
hört aher nicht auf fürdda Wahre und Heilige zu wir- 
ken , fie hofft noch unter den Menfchen Dasjenige zu 
fehen," wovon ihr das Herz voll ift; fie giebt es auch 
nicht anf, mit aufserlicher Gewalt fchädlichen Perfo- 
nen, Mifsbräuchen^ Ärgerniffen zu ßeuern, aber fie 
nimmt die Menfchen wie fie nun da feyn mögen, fie 
pflegt' und heilt die armen Kränken; üe achtet ihre 
Freyheit beym Unterrichte, Ge mag nicht Geifter mit 
Schlag und Stofs regieren, und fie \veifs es, dafs der 
Druck der Geifter die Irrthümer innerlich befeftige, und 
ihn« die Kraft des böfen Willens verleihe. 

(Der Befchlufi folgt im nächften Stuck.') 


C H R I F T E N. 

Geheifs und Mitwirkung eines höheren Wefens gedacht wer« 
den ) ah Avödtirch es h-idend oder gezwungen , auo nicht mo- 
ralifch, wrtrdc. ("Man möge diefen Gedanken bemerken.) Je- 
fus ift ein nicnfchlicher Ueiland gewefen , fährt der VC, fort, 
und mit der McIIiasidee , auf Welche er fich beKog , Iiat es 
diefe Bewandnifs. Der iMenfch , im Kampfe mit dem End- 
lichen und feinen Schranken, fehnt lieh nach Erlofung: um 
fo iiinieer , ]e mehr er befchi änkt wird. • Nun wird ihm da* 
Unendliche in diefer Sahuf&cht durch den Yerftaud verend- 
licht; nnd fo entlland den Juden der Mdf^a^begp-iff. Wohl« 
rerftaiiden , (aber der Vf. fchwankt hier üb«r die Mafsen und 
verwirrt fich in Einem fort) nicht der GcgenAand der Sehn- 
fucht oder die Mittel , ße zu befriedigen » fondern das Seh- 
nen felbft Hellte fich in der Reflexion, ala Meflias, dar: diefer 
Begriff iit der des in's Unendliche ilrebenden, oder dem 
Unendlichen zuA^ebenden Geift«s felbft. — Diefe Vorftel- 
lijng ifl gewif« neu: die Theologen werden fich indefs eben 
nicht durch fie ii-ren lalfen. Aufscr den , fchon erwähnten, 
•fchweren Ausfällen auf das, ^was man chrtfilicho Lehre nennt 
(z.B. 5.43: „die Mefliasidee wurde zu einem Oötzeiti 'wcU 
eben anzubeten , jedem Cbriflnn angemuthet w^urde'^j , bringt 
der Vf. manche aniidogmatifchc Bemerkung gelegen rlich an. 
8. 53 ff. verbreitet er fich fiber daj EvlöfungsWeik , und brancbr, 
mit einer nicht zu entfchuldigenden TJnanfilindigkeit (wir 
wollen den £;elindefie]i Namen nennen), von dicfem das Won 
abfurd. Dabey zeict er, dafs er nicht gricchifch verfiche: 
denn, wiie man auch vom Sinne des Wortes, Xutoöv, denken 
möge, Befroyung bedeutet es nimmei-mehr. Wa» der Vf. im 
Anfange ' von Spinoza ' der Vf. fchreibt durchaus Spinotza) 
und (MendeLstohn fagt, ifl grofsentbeils falfch Z. B. iR es 
diefem nie. eingefallen , fich von der jüdifchen Gemeine zu 
trennen. Was S, 32 von der Gefchichte gefagt wird , deren 
man fich unter den ChriAen bediene „zur Unterwerfung der 



nicht wahr und gefund, und bcy dem Vorwurfe, den er den 
Theok)gen macht, hat er fich von dem Ausdrucke, hifioii- 
• Xcher Glaube, tfiufchen lalTen, welchen man an ilintn,,in gan« 
anderem Sinnc^ geiai^elt hat. Wir überlaflTen ^s den Philofo- 
phen, ob fie das W^ort ottraftiren (W( Iches der Vf. S. 44, 
von dem Halten in der Reflexion gebraucht) unter fich auf- 
nehmen wollen. Zuletzt bitten wir den Vf. ieht ernfllich, 
und möchten es ihm an das Herz legen , dafs er überlegter an 
das Schiiftliellen gehen möge, in fich redlich forfcbe, nod be* 
fcheiden höre, was Andere fagen; ftberhaunt aber es wohl 
bedenke, daft über chriiUiche Dinge wilrdtg und Areng zu 
•fprechen fey, dafs ewige Wahrheit in ihnen enthalten fey, 
nnd das Überflüfljge nicht dem Volke zu nehmen, bevor niaii 
ihm das Noth wendige gezeigt und ficher gegeben hat, 

Bi C. D. 
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Weih AK, im Indaßrie-Compfoir: Consiäerdtio^t 
lur la ^ctrine et Pesprit de VigUse orthodoxe, 
P«i Mexandre de Stourdza u. f. w. 

(ßefchlufs dtr im vorigen StiUk tdfgehrochenen Rec^nfioH*'^ 

•^ec. verehrt den Sinn, in dem dierea Werk gefchrie«' 
ben ift» viel zu-fehr, um gegen Einzelne! hier Bemer- 
kungen SU machen;« es ^ auch blob die Rede von 
dem Sinne und Grundgedanken , und dieCer ift rein 
gehalten und durchgeführt, und was in diefem We* 
fentlrchen Manchen fchwankend vorkommen möchte» 
das ift dem Geifte diefer Lehre gana angemeffen: et 
ift das Mannichfache und die Freiheit der Deutung 
von den Symbolen. Wir wollen hier nur noch we- 
nige Worte darüber fprecheh, wie die Anficht des 
\h. die feiner Kirche genannt werden könne; wie 
fie fodann zum Gedanken Chvifti» und wie üe au der 
deatfeh - evangelifchen Kirche fich verhalte. ^ Was 
das Erfte anlangt: fo mag die orthodoxe Lehre in Be- 
kenntniffen und Katechismen neuerer Zeit anders 
aasfeben: aber der Oeift diefer Kirche ift es immer 
gewefen , vraa '^r Vf. auafpriobt. Es ift der Geift, 
der aus den griechifchen Vätern aller Schulen redet, 
und der im Abendlandc in den Myßikern üch erhob, 
fprach und wirkte (ein Stoff für die anziehendfien 
Unter fuchungen), welcher unfere TavhrnnA Luther 
belebte , tmd jden fte ohne Scheu verkündigten ; dem 
hVLch j^ugujiimis mit innerlichem Wideiftreben, weil 
eb der gricchifche Geift war, in feinen heften Zeiten 
ficb ergab. Diefer Geift bekennt, dafs der Menfch 
nur wifTen folle, um zu leben, uAd dafs Gottesfurcht 
die einzige Weisheit tey. D?is ganze Leben des Men- 
fchen foll in der Religion begründet feyn, fie folF auch 
feine Staaten bauen, feine Kämpfe beftehen, feine 
Bündnilfe fchliefsen. Die Kirche (fo fpricht diefer 
Geift) zeigt uns nicht nur das, auch für fich über al- 
len Aqsdruck hohe und theure Bild Chrifti, als 
eines Beyfpieles, oder des ^Stifters eines Bundes, 
durch welchen ein Reich Gottes auf Erden fich 
bilden, wachfen, fich vollenden folle; fie bewahrt von 
Gott eingeführte Symbole in Lehre und Gebräu- 
chen , deren Deutung frey feyn foll , aber immer le- 
brndigfte Theilnahme, blühendes und reiches Ge- 
nüthsleben, und denjenigen bimmlifcben Sinn er- 
hält, welÄer in den GeftaUen und Scenen der Welt, . 
nicht nur Gottes Finger, fondern Bilder des Göttli- 
chen fiebt: welche Deutung indefs aus dem From- 
men und ChriftUchen gar nicht herauskommen kann. 
J..J. JL Z. »fti?« I>ritter Band, 


Und es nimmt diefer Geift (wie es oben fchon ange* 
deutet wurde) das Leben und die Erfcheinung Chri- 
fti als das böchfte Symbol, welches Gott den Men- 
fchen gegeben, dafs fie erkennen, was fie feyen, was 
fie werden, wozu fie fich machen foUen. Diefer Geift 
ift der frömmfte und kindlichfte: denn er fieht den 
Menfchenalsin Gott gegründet an, und dafs dem bimm- 
lifcben Sinne eine göttliche Kraft begegnen, ihn un- 
terftützen, mehr erheben könne und werde, daran 
zweifelt er nicht. Und weil das Altertfaum helle 
Blicke hatte, und dem heiligen Jahrhunderte nahe 
war, und die fpäteren Zeiten verwirrende, leiden- 
fchaftliche lind willkübrlrche waren und noch find* 
fo wohnt diefer Geift am liebften in den Formen' 
welche die Altväter ehrten, befonders da Alles Sym- 
bol ift. Aber Freyheit will er von Menfchenherrfchaft 
Aber Gemüth und Gewiffen, und vernichtet diefe 
Hercfchaft alsbald, wo fie fich auch zeige, durch fei- 
neunendliche Kraft, wolche, mit Gott verbunden" 
Allem gebietet, und welchem die Menfchheit ift fia 
empfänglich geworden, und iß ihr der Geift erfchie- 
ntsit fich immer wird ergeben muffen. 

Und diefe Anficht ift wohl nichl nur Würdiir und 
fchön: fie ift die eigentlich chrißHche. Das Abend- 
land hat im Chnftenthum einen Religions- Unter- 
rieht gefacht; diefe Vorßellung hat ihre Zeit über- 
lebt* Man hat nun nach und nach einzelne Stellen 
der heiligen Urkunden an Philofopheme alter und 
neuer Schulen gehalten, und fo „chriftliche Syfteme«« 
gebaut ; oder das Einzelne diefer Urkunden zufam- 
mengehalten, und es entweder vereinigt, oder 
fchreyende Widerfprüche darin gefunden, EiniffM 
herausgeworfen. Anderes, mehr oder weniger ent- 
fchieden und klar, verworfen; man hat, wie der 
Verftand ohne Gemüth (wir verftehen uns hier fehr 
wohl, und fjprechen nicht irgend einer neuen Schule 
nach) anmafsend ift man hat die heiligen Männer 
lelbft, man hat Chriftum vor das Gericht der Käthe 
der gezogen : der Abfall ift da, die Welt fehe zu was 
fie hat, was fie geworden ift. Und nun das' Ein« 
wiederzugewinnen: fo ift keine Hülfe, als ein Ge 
fchlecht im menfchlichen und chrißlichen Sinne zu 
bilden, wie ihn das Buch hat , von dem wir «efpro 
eben haben: vorher aber hat Verftand und Gelehr" 
famkeit unter uns noch einen grefsen Kampf zu bei 
ftehen, mit denen, welche diefes B.ides. und die- 
fes allein, befitzen wollen, und am EnSe doch am 
weni,jften befitzen - Die griechifche Kirche hat 
vielleicht dem Mifsbrauche desBilderdienftfs zu freu 
ern, und das Mitempfundene, Innerliche der Gottes* 
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Verehrung wiederherzußelUtt; vielleicht ift dort noch 
nicht genug für Bildung At'.r Priftßer geforgt (wie- 
"wohl ihnen unfer theo logif eher purfus keinesweges 
i^gemath^t %virdj^: ab^r es iliin ihr frohes tindfrey es, 
frommes und chriftliches Leben ; lie gieBt uns ein 
IMußrr, lallet uns auf fie merken! So wird eine Ver- 
einigung beider Kirchen in einenx höheren Sinne 
'werden, als» in dem fie Melanchthon einß vrünfchte. 
So wird es ya gefchehen, was der edle Vf. am Schlufle 
fagt , was auch vor Menfchen nicht unmöglich iß, ja« 
ohne welche Koßnung uns, den chrißHchen Lehrern» 
das Leben und Wirken nitht der IVliihe werth er- 
fchiene: „dafs der Gott des Erbarmens, der ewige 
IVIittler, der Geiß der Eintracht und des Lichts, der 
Gott der Macht ^ der Weisheit und der ewigen Liebe« 
dermaleinß die Vereinigung aller chrißHchen Gottes- 
veriehrungen über die Erde hin bewirke ,^ und alle 
Gefchlicbtcr verfammle imter das Panier des Kreuzes» 
und aller wärts einführe di^ Aubetung im Geißc und 
in äerffahiheit.*' B. C, D. 

• 

NÜÄNBERQ, K Lechner: Die Weisheit D.Martin 
Luther'^4» Aeque ,pauperibus— locupletibus ao- 
que. Zweyter Theii, Vorhin J. G. Uaniautis Be- 
trachtungen über die beschritt- Zweyter Ab- 
rchniit* igtS. XLVIII u. saß'S, gr. id. Priiten 
Theil<;8 lAe Abh. i8^&- lyl^S. gr.ia. 

Was Rec. bey der Anzeige des eiflen Theiles über 
den verdienßlichen Zweck diefer ^Auswahl aus Lu- 
ther*s Schriften (vgl. J. Ä. L. ]L i^tß, ^o.yg) getagt 
liat, iß nicht nur von deiji Publico durch den fchnel« 
len Ankauf derfelben, fondcrn auch "von der prenfll- 
fchen Regierung dadurch beßäliget worden, dals diefe, 
mit Weiler ümficht und Kraft für die Wiederherßel- 
lung der proteß. Kirche Ibrgend » , die Anfchaßung 
derfelben für die Kirchen und Schulen anempfohlen 
lihl. £s foll fchen eine &weyte Auflage, höchßens 
auf 8^ Bogen in 2 Octavbänden berechnet , erfchei- 
Ben, von welcher den Subfcribenten der Bogen a4if 
Druckpapier nur ßKr. rh.» und Kirchtn nnd Schulen 
noch ^ weniger zu ßehen kommen wird. Der vorlie- 
gende zweyie Tb, enthält die Auslegung des i B. 
Mofe (S. 3 — ^y6)f der i Ep. S. Petri (S, 19T — 267), 
und das i5Cap. der i fcp» an die Corinther (S. fiöQ — 
326), Welch ein lebendiger, frommer Greift wehet in 
diefen Auslegungtu!" Um lieh davon zu überzeugen, 
lefc man nur die Predigten über die Ürgelchichte und 
andere in dei üibel erzaLlte. Br^trbenheiten , welche 
die neuere Zeit uns geliefert und ihir s b'yfalli s werih 
geachtet hat. Wenn hier überall ein än^ftliches Deu- 
teln und Vf-rhandeln üchibür wiid, )»ni ja nicht ge- 
gen eine» eben in df-r Philiifi>phie Mode geuor»lene 
VorOellung anznßofstn: It» wird dort ein luäfiiges 
Aulfailen des heiligen Sinnes, der ücH in würdevol- 
len Worte» ausfpiicht, bemerklich. Wo in dielem 
Geiße gt prediget \>ird, da kann der Segen nicht aus- 
bleiben. — Die veilpri/chei^e Vorrede iß in diefem 
Bande (S III — XXVI) iiuch^f^liefert, und v'erth, dicfe 

Auswahl von Ltttht^r's WeiKcu au begleiten. Sie ift 


von F. J. Niethamnier , Dr, d. Theo!, in Muncheo» 
unterzeichnet, welcher nicht die Aufgabe lieh ge- 
macht hat, diefes Werk anzupreifen, fondern über 
verfchiedene Zeiterfcheinungen , die'rtiehr, als tc» 
Manchen fcheinen mag , einer ernßhaftcn «Betraeb- 
tUQg -wohl werth feyn dürften, einige Worte zu fa- 
ngen. Eines Auszuges iß fie nicht fähig, da jedes Wort 
derfelben Gewicht hat; allein je fei teuer Hr. iV. jetzt 
als Schriftßeller auftritt , und je beherzigenswerther, 
was er zur Sprache bringt, in diefer Zeit iß: um.fo 
ndehr hält üch Reo. verpilichtet, die I{aupt^uccte an- 
zugeben, und einige Stellen auszuhebeu. Den An- 
fang macht er mit der Erfcheinung, data LifthMr Her 
Reformator au unferer Zeit unbilliger» aU je ^uvoi-, 
von Gegnern angeklagt» yon Abtrünnigen verun- 
glimpft , felbß von Bekennern feines Namens herab* 
gewürdiget wird, und fetzt hinzu (S. IV): „Zu einer 
folchen Zeit mufs es -wohl mehr als je lobenswürdig 
gefunden werden , Luther den SehriftßtUer dt;t\ Zeitf 
genolfen in*s Andenken zurückzurufen » damit ihm 
die Gerechtigkeit wiederfahre» aus (einen eigenen 
Schriften gerichtet zu .ijv^crden » welche ohne Zweifel 
gpgen die grundlofen Befchuldigungen^ g^g^n die 
übelwollenden Vorwürfe und gegen den unbedaehtv 
famen' Tadel, der über ihn vorgebracht, 9\b die uo* 
verdächtigften Zeugen gelten mülTcn.*'' Daun^wird 
erinnert, dafs der Name' proteßaotifche Kirche » mit 
•welchem man jetzt fo wohlgefällig unfere Kirche be- 
zeichnet, weder der uFrfprüngliche, noch -der al'lge* 
meine 9 noch /ier eigentlich bedeutfame fey, da fiie 
fich urfprünglich die evangelifche« als die auf das 
Evangelium» den einzig gültig<^n Grund desCbriflen^ 
thums, erbaute, nannte, und geäufsert (S. VU;: „ünr 
ßreitig hatdas W^tt PröteßantisoHis,' (einer Natur 
nach blofs verneinend, dazu mitgewirkt, das,We(ea 
de^ Proteßantismus in eine bis zu gänzlicher Auilü* 
fungniller relig. Überzeugung fortfchreitende Vernei- 
riui^ zu fetzen. Wie dem aber auch fej : eine weit 
.verbreircte Meinung von unferer Kirche iß, dafs 
fie nicht nur gegen alles menfchl. Anfehen in der 
Religion, fondek-n gegen das Anfehen der gött- 
lichen Oifenbarnng felbß proteßire; 'und f o » dca 
ungebundenen Einiällen des uügiichen ^ndlichea 
Verßandes hingegebf-n , nicht «lur alles üchcreu 
Grundes und vtßen Haltes ermangle, Clirißekithuna 
zu feyn aufhöre, und alle Fähigkeit einer gefttzHch. 
anzuerkennenden und zu begründenden Beligionsan« 
ftalt verliere, fondern zuletzt fogar, in alle Zweifel 
eines vernünftelnden Verßandes verflochten, auch die. 
natürl. Bei. in<eine blofse Vereinigung autii>fe.**« Bcy 
der Bemerkung, dafs L's. Schrilun /ur' Jeäcrmamt 
find, wird (S. XII) gefagt» dais unsere Lehrer der 
Beligion in Wort und Schrift auf. den VDrnehmen 
Stand der fogenannten Gebildeten fehen» und deUhuIb 
fchreiben und predigen, wie es Niemand gefällt. 
„Da«/^o/A, heifstes, nut feinen religiölenBedürfniüea 
verfdumen fie» uJrtd die F'ornehmen^ nach c^rlrnBeyfall 
fie trachten; mö^en fie doch nicht befriedigen. Huxi* 
derttaufende, die einfältriglich in dem- Glaubt n il^rer 
Väter blieben» find wie eine zerßreuie Heejule, für de- 


55 


Na itt4« J V L I US i8i7- - 


54 


Ten Nahmng Niemand forgt; nnä die kleinere Zahl 
der rogenan Uten Gebildeten, denen fchon eine höhere 
Weihe der'Rel^ion zugefcbrieben wird, darbt nichts 
deßo Aveniger bey aHem ÜberiluHi an reM^iötam Vor- 
rath, der.füriie bereitet wird/' Diefs führt Hn.' Nm 
▼on felbß avf den Gang« welchen die allgemeine Bil-, 
düng genommen bat, und die vorherrfchende Fode« 
rang. Alles vormugs weife auf das WilTen zu beziehen,: 
und blofs als Gegenßand zerlegender Betrachtung und 
Beurtfaeilung- zu behandeln, wodurch Gebildete lind 
herangezogen worden^ denen die Religion in der ein- 
iacben Sprache» dietnehr zu dem Herzen als zu dem 
VerTtande Spricht, und eben durch ihre Einfachheit 
das unverbildete Gemütb to mächtig ergreift; nicht 
gefallen noch genügen, kann. Bedenklicher wird 
diefe Erfcbejnung in dem eigenthümlichen EiniluHei^ 
den fenes Übergewicht der Gebildeten auf unfere 
ÖfientHcben Religionsanßalten in Anfehung des Chri* 
Aenthums äufseit. ««Dahin fS. XVIII) iftes geKommeiif 
dafs man' ofit in unferem Gotlesdienft vergebens Chri- 
Ibathum fncht, dafs man bft flatt chrißlicher Predigt 
nur et\iras wie Freynoaurer - Reden hört« ia denen 
nichts. hexvoirfticht, als das Beßreben , kein chrißli- 
chcs Wort verlauten zu lalTen. Und fo und mehr 
oder wcnigfix nicht x)ur. unfere Predigten, .fondern 
auch luifere Gebete und Ge fange, zum Theil fogar 
auch' fchon unfere Katechismen,, die darin die Läu- 
terung der Religionserkenntnirs Tuchen , dafs fie die^! 
eigentlich ch rißlichen Lehren mehr und mehr ent- 
fernen.** Ob das neu erWachte Vei-IaQgen nach dem 
Worte des. Evangeliums und die Predigt von Chrifto« 
-welche wieder unter uns gehört wird , aus der Tiefe 
des Hertens komme oder nur eine neue Mode und 
eine andere Art von Thorheit fey, wird fich am be* 
£en dn L's. Schriften prüfen lalTen. ««Beide können 
(S. XXlll) an LV Schriften Probe b^ßehen« in denen 
im Geiß und in der^Wahrhtit £vangelrum geprfediset 
ift. Den einen, fofern ihr Verlangen rechter Art^iß, 
werden diefe Schiiftcn Erbauung und Beruhigung 
gewähren; die anderen werden» was ächte Begeiße« 
Toiig fey» iuAe werden an dem Vorbilde des vvahv- 
kaft grofsen Mannes, der» durchdrungen von dem Gei^ 
fte desChriftenthtims, Eins ift im Glauben und*Vi(ort.*^ 
Daher wird endlich noch an ein anderes nur' zu oft 
Terkanntea Verdienß L*s» erinnert, dafs er eben durck 
jene ßegeißerung der Schöpfer einer heiligen Sprache 
unrerer Hirche geworden iß. ,,Wohl foll (S. XXV) 
der Prediger fich nicht in alte Formen fklavifch zwin- 
gen, auch er füll feine eigene Sprache fprechen» und 
£<.ti d«r Sprache feiner Zeit nicht widerfetzen. AI* 
lein den Gi^ntidton giebt ihm dobh die 'Schrift; und 
ditftn fol! ei* halten, und nicht vergclleh," dafs Heili- 
ges und Gemeines nicht Eine Sprache bey uns haben, 
bie(» gilt jedoch, nur da» wo er in feinem eigenen 
Namen fpricht. Wenn aber er auch gottesdienßl. 
Handhingen ihrer veßen Formen entkleidötV kirchlt-*" 
che Gebete cigenmitchtig ändert, fogar das Gebet 
des Herrn in felbßgefetsten Variationen vorträgt: 
dann iß ea Zeit» der Entweihung des Heiligthuuis 


/Einhalt zu thun, und ihn em(|haft zu erinnern, dafs 
die Hirche nicht ein Schaufpielhaus, und der Altar 
nicht eine Bühne feyj" — Von S. XXVH — XLVHI 
ßehen Hamanns Betrachtungen über die h. Schrift» 
deren Geift und Gehalt fchon bey d^t Anzeige des 
1 Theiles kurz angegeben find. 

Des dritten Th, erße Äblheilung enthalt S. 3 — 
129 L*8. Lebend und S. 195 — 19g delFen aaserlefene 
Tifchveden. Das Leben iß nach Joh. Mathefius be- 
kannten Predigten, von denen Rec. die Ausgabe: 
Nürnberg» löog. in 4. vor fich hat*» erzählt. Es ver- 
lieht ßch von felbß, dafs nur das Gefchichtliche mit 
möglichßer Beybehaltung der Erzäblangsart des from- 
men» treuherzigen M. gegeben werden konnte» und 
das Homiletische ganz wegfallen roufste. Daher find, 
die 13 erßen Predigten» in welchen M. L*s. Leben bia 
zur letzten Reife nach 'Eisleben durchgeht» in 11 
Capitel verwandelt. Statt eines Auszuges aus der 14 
Predigt» welche Luiher's'fod und Begräbnifs erbau- 
lich erzählt» iß im 12 Cap. der Bericht di^ D. Jußus 
Jonas f. mit welchem M. faß wörtlich übereinftimmt, 
aufgenommen. Der Auszug felbß iß mit treuer Sorg* 
falt gemacht. Über die AuslalTung einiger kleiner 
Ümßände will Rec. mit demEpitomator nicht rechten» 
weil die Anhebten verfchieden feyn können. — Mit 
der Auswahl aus den Tifchreden bat man alleUrfache 
zufrieden zu feyn. Jede der ausgehobenen Äufserun- 
gen L*a« beurkundet entweder L*s. geißige und fittli- 
che Gröfae» oder erinnert an alte Wahrheiten» deren 
Beherzigiing jetzt vorzüglich Noth thut, oder beruhi- 
get über manche befremdende Zeiterfch.eii)ungen» in- 
dem die Erfahrung der vorigen Tage fie aus dem rech-- 
ten Gefichtspuncte betrachten lehrt. Möge durch ' 
diefen Auszug L>. Geiß und Sirm Ach vielen unferer 
(jlaubensgenolTen mittheilen» und dadurch auch die 
würdige und fruchtbringende Feyer des Jubiläums 
vorbereitet werden! 

O. P. B. 

DÜSSELDORF» b. Schreiner : Jnt. Jofephi Binterimf 
Paß. in B^lck et fuburbio Duffeldorp, , eommen* 
tarius hißhrico - criticus de libris,baptizatorum, 
CQujugatorum et äejunctorum dtUiquis et novis^ 
äe eorumjatis ac ff.ödierno ujn^ ubi et de nou fe» 
pellendis in coemcterio facraio Juicidis aliisquw 
ab eccLeJia excommimicatis. Admtictum eß judi-» 
cinm theol. de hac nyateria clariil. et exim.TheoL 
Colon, Carrich. i^iG. 2038. 8* (»S^r.) 

Da die neueren Staaten auf die VerzeichnilTe der > 
Geborenen^ Getraueten und Verßorbenen bey ihret 
Verfallung' einen bedeutenden Werth legen* hauU'en: fo 
verdienen drefe Verzeidiniü'e allerdings eine *befon- 
dere Betrachtung. Dclr Vf. hat diefen Oegenßand we- 
4cr philofophifch noch kritifch» fondern blofs hifto- 
rifch behandelt, und befchränkt fich'be^^^Artgyba der 
ilVu^Rii gefetzlichen- Einrichtung der Kirchenbücher 
nur auf das Herzogthum Berg » das in der Unglücks- 
periode Deut fchlands feine Beben fcher fo oft gewech- 
ielt h«t» Vorzüglich brauchbar iß diefe Schrift daher 
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für diejenigen , Welelie ficTi von dem , was in dicCer 
Provinz über jene Bücher angeordnet ift, unterrich- 
ten wollen. Das Ganze ift in 3 Abfchnitte gelheilt: 
de Uhris 1) baptiz. S. 15— 55; 0)1:071/1/5^. S. 55 — 87; 
3) defunct. S,87 — »^s, Bey jedem Abfchnitte wird 
lezeig^, welche BefchafFeiiheit und Einrichtung diefe 
Bücher von den äkeften Zeiten der chriRl. Kirche hi» 
a^f das trident. Conc. , von dierem bi4 auf die neueftc 
Zeit gehabt haben , und dann, wie es mit denfelbcn 
jetzt im Herzogthum Berg zu halten ift. Was aus den 
chriftl. Alterthümern beygebracht wird, ift nicht voll- 
ßändig und kritifch. Man darf aber darüber mit dem 
Vt nicht rechten, da er S. 67 in diefer Beziehung 
relbft fagt: ^^volumus calamo nofiro delectare magis, 
quam docere^" und S. 7» ^ .,nos -^ ex vett. ritualibus 
et fcriptorihus delectabili dabimus calamo.*' Auch 
die Gefchichte der Kirchenbücher nach dem trid. 
Gonc. ift nicht voUftändig; nur die Befchliiffe einiger 
Provincialfynoden und die Anordnungen einiger pro- 
tcftant. Kirchenor.dn. werden angeführt. Defto torg- 
fäUiger ift aber angegeben , was feit den letzten De- 
cennien des vorigen Jahrhunderts im Herzogthum 
Betg bis auf das vorige Jahr bey Führung der KKBB« 


gefetzHch zu beobachten ift. Noch fchStzharer wird 
diefs durch die Beylagen S. 16t-— 203, welche alle 
etzbifch. und Jandesherrl. Anordnungen für jenes 
Land, vom J. 1769 -—1814« enthalten« Auffallend war 
Rec, was ein pfalz- baier. Refcr. i8oa, nach S. 35, an* 
ordnet: ^^nomen objietricis pariter infcribendum ^ et 
an Jalva , an aegra , difftcilisifue pepererit mater,** 
Von S. r&8--i46 beweüt der Vf., dafs Sdbftmördei 
nnd Excommunicirte nicht auf den Kirchhof begia« 
ben werden dürfen , durch eine Reihe von Zeugnit 
feh aus KKW. und Concil.* Aach eifert das Gutach- 
ten des D. Carrieh S. 146 — 160 gegeii den Befehl 
von 18^7* ^^^* jeder Pfarrer alle Menfchen ohne tJn- 
terfchied auf dem allgem. Gottesacker , hey 50 Athlr. 
Strafe begraben folle. Beide halten ala Katholiken 
ßreng auf die Satzungen ihrer Kirche. C Jagt 
S. 150: „Alle Menfchen , folglich Alles, w«a Meiifch 
heifst, wenn nur die Leiche im Pfarrbezirke fich be- 
findet, der Vcrftorbene mag kathnlifch oder proteft. 
^ewefen feyn; follte auch jener hi« aura Ende lieh 
gottlos^, diefer ala einen erbitterten uod gefchwoncia 
Feihd unferer heil. Religion betragen haben.** 
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TflmotooiE. Leipzig t b. Köhler: Bynopfit hißpnae^ w/i- 
Zionis et eccUkae chnßianae. TheologiM Audiofis, qui ex*, 
mina pubUce Tubeunt, fcripfit M. J. C^lJP^O ^- ("f ^r-) ^• 
(erdO Kargt Diaconus Zwocmtii. iß 17. AVI u. lao 5. gr. g. 

(la gr.) ... 

Wenn eia» Prediger bey dem Mangel aller literarirchen 
Hülfmittel mit HinweglalTung delTen , da» ihm unwichtiger 
fchcint, als Citatc, pragmatifche Anfichten, lehrreiche Ver^ 
«leichunßcn u. dgl., Schröckh's Compcndium der Kirchenge- 
Fchiohte für fich auafchreibt, u. fparfam noch entweder eini- 
aige Ausdrücke ändert, oder einice unhedcniende Bemerkun- 
gen hinzufetzt; fo verdient au^h diefe« unvollkommene Stre« 
Ben naph erweiterter Kenntnifs Anerkennung u. Lob : allem 
tritt er mit einer tolchen Arbeit öffentlich hervor: fo Kann 
daraus für die Wiffcnfchaft in keiner Beziehung der geringfto 
Gewinn folgen. Hr. K. hat es in gut«: LMeinung dennoch 
unternommen , eine folche Probe fernes Privatflcifses drucken 
XU laflen , und mufste natürlich darüber ungewifs feyn .wem 
er fie beftimmen follte. Dctan man lefe folgende SteUe aus 
der VoiTede und denke an die dieoL ßud. etc. auf dem Titel: 
,Xum enim fcirem, juventutU rsm minime magnit volunänibus 
eeti qume nee legunt^ prouti efl juvenilis debihtaSf nee h leß^ 
r^t, memoriae mandare poffeht aut fecum repHere: ufus igi- 
tür fnm hrevi eteXpedita quadum ratione', qua paene ttnwer^ 
'furn hiftoriae religionis et eccUfiae campum eito ?^,/^f «^ 
iurfuperagrure licet.'* Faß das lEiÄZige , was Schrockh nicht 
irjßfkmis verhU äU diefer Synopfi« hergegeben hat, ift das 
i?Äh lanfee Vcrzeichnifs ^ou theolo|irehen SchTiftßellcrn 
feder Periodl. Doch lieht hier AUes bunt durch einander, 
i. B. Kant xwifchen Storr'n ,wid TöllnerVi. Platner upd 
Krug »wiWiCÄ ßchleuiaer und Hänlem. Warum die Ge* 


fohichte nur . bis zu dem Ende des Torigen Jahrhnadertf r» 
führe iß, läfst fich niclit abfehep, w^eiin man vorzöglich be- 
denht. wie wiehtig und bedeutend in fo vieler Hinficht 
die letzten Jahre für die chriftl. Kirche geworden find. 
Wenn der^ yL übrigens (einen Fleife fortietst, und (bna 
ein tVlal eine eigene Aibeit liefert: £0 wird diefe vielleidit 
willkommener und nützlicher vrerden« 

O. P. B. 

Ohne Angabe des Drotkorts. b. d. Vereine deutfcher 
Vaterlands -Freunde-: Nähere tSeleiuhtung der ScJvift: Entwurf 
ein& neuen Verfujfung der deatfcfien kuthoL Kirche in äem 
deutfchen Staatenbunde» durch einen Verein deutjcher Vater* 
ianas ' Freunde. tgiÖ. 51 S. 8* X.^ gi*0 

Diefe Schrift fcheint in nShefer Beziehung auf Wörtem- 
berg zu fiehen, wie die bitteren Klagen (S. »7.) Aber den 
•Gfttifchen Defpotismus. mit welchem das kathoUfcbe geiAl* 
Coliegium in Sttitt^ardt und fogar die |^eiftl« RSthe in Ell- 
Wangen alle Geißlichen behandeln, und über fiie gänzliche 
yernachlailigung der Elementar fchulen, welche fich die obe- 
ren Behörden zu Schulden kommen laflen , andeuten. Übri- 

' n über die 

ehedem die 

Vcräclitlich« 

des CöHbatt. 

Da Rec. von Wftrtemberg fehr entfernt lebt , ttnd die Vat«r. 
lands-freunde in Anfehung ihr-^r Grundfätze lieh «uf eine vob 
ihnen bald zu erwartende Schrift: .-^taiu und Hircjbe, bera/enJ 
fo kann vor der Hand kein Urtheil weiter abgegeben werden. 



O. F. B. 
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rERMiaCTITE SCHRIFTEN. • 

Gotha, in der becker'fchen BüchliandItYng; SUd' 
nijffe der Urheber und Beförderer^ aUek eirti'ger 
Gtgner der 'Religions- und Kirchen^ P'erbe ff erung 
im XVI J^krhunddirt^ nehfi anderen darauf S^- 
zug habenden Bildern in gieiehzeitigtn Holzfchnit" 
ten» Zum ktiAtti\ftf% idet 5ten la^^lfeftei delr 
evangelifch-'ltftherifchen' Kirch« am 31 Ociober 
1817. Heraaftgcgeben und mit Er]ädterangen be- 
gleitet von Rudolph Zacharias Becker. Zwe^T 
Blätter Text und »3 Blätter Holarchnitte. 18 ^7« 
Fol. (4 Rthlr.) 

JLjinige Vorwerte über drejr chriftliche - Jubelfefte 
nnd den Z^veck diefer Hol^chnitte, fettteti deutli- 
cher aus einander» Avaa der Titel des Werks nur 
kurz andeutet« und gebeii dabej Bericht» dafs die 
fäinmtlicben darin enthaltenen Bilder» nicht jetzt erft 
etwa nach alten* Zeichnungen oder Abdrücken ver- 
fertigt» fondern von wahrhaftig alten. Stöcken at^ 
dar grofsen» fonft von Derrchauifchen, nun Hn^ofr. 
Becker gehörigen Sammlung deutfcher Original-Hols- 
fcbnitte abgedruckt find. 

Das Titelblatt ift mit Dr. M. Luthers Blldnira» 
ni^t völlig halbe Figur, in Mönchskleidung geziert. 
Diefer Holzfcbnitt führt die Jahrzab] i^so« -* Die 
übrigen Blätter ftellen dar: No. 1. Ijuther\ fchon 'be- 
jahrt und im Prieftper-Rock. No. fi. Philipp Melanch- 
tkoiu Na 3< Friedrieh der Uriiie^ Kurfürft von Sach- 
fen, zugenannt der Weife. No. 4. Johann derBeßän- 
di^e, Kurfürft von Sachfen. No. 5. Johann Friedrich 
der Allere fUxufütfk vop Sachfen. Mit der Jahrzahl 
1547. No. 6. SibyUa^ deffen Gemahlin. No. 7. Johann 
Ernß, Herzog zu Sachfen'(Coburg)« Diefe fieben Blät- 
ter find insgefammt Bruftbilder. No. 8- I^r- Johann 
Bugenhagen^ genannt Dr. Fommer^ ganze Figur. N0.9. 
Dr. Gregorius von Brück (Pontanus). halbe Figur mit 
Händen, der Jahrzahl 1549 iftd L. Cranachs Zeichen. 
No, 10. Hans Sachs ^ Bruftbild mit Händen und der 
■ lahrzahl i545. No. li. H^eßderius Erasmus von Rot* 
terdatttf ganze Figor. No. 12. Karl V^ römifcherKai« 
fer, Profil» Brufibild mit Händen. No. 13. Ferdinand I^ 
Tömircher Kaifer» eben fo» mit der Jahraahl 15^7.' 
No. 14. Philipp 11^ König in Spanien» Profil halbe 
Fi^ur mit Händen; tiefer unten, Ludwig 11^ König 
Von Ungarn und Böhmen» nebft deÜeu Oemahlin Mo* 
''ria. I>i«fci.beideu kleinen Bruftbilder halben die Form 
J* d. Ih Z, 1O17. Dritte. Band^ 


von Med^gliofis^ No. xQ: Georg, Herio^ zu Sachfen. 
No. 16. Die Tanfe J^u durch Johannes^ wobey 15 
Reforofatoren urtcf 15 Fürften als Taufkeugen zugegeit 
find; eineFrire«Tis5Blätterniburanimengefetzt.No. 17: 
Das Ä. Abendmahl^ durch Jöh. Hufs und M. Luther un- 
ter beiderlef Geftalt an die kurfurftl. fächf. Familie 
tfuigetheilt. No. 18. Der WettUtuf zur Zeit der Re- 
formation, No. 19. Die Erzählung Jefu vom guten 
und fchlecb^n Hirten, nebft einem kleineren Stück 
zweyerley Predigt betitelt. No. 20. Die geifi liehe 
iCemmühU. Die vier Holzfchnitte der drey letzten 
Numem find fatirifchen Inhalts. No. si, 02 und 03 
enthalten Abbildungen von 53 Münzen mit Bildni/fen 
von Regenten aus den Zelten der Reformafion. 

Sehr wahrfcheinlich liegen einer guteii Zahl von 
diefen Blättern, vornehmlich dem Titelblatt, den No. 1 
bis 9» wie auch No. 17« Gemälde oder Zeichnungen von 
Lucas Cranach zum Grunde; fein bekanntes Zeichen 
Jedoch wird nur auf dem Blatt No.q wahrgenommen. 
No. .18 erinnert, an den Gefchmack des Albrecht Dü- 
rer, und mag von ihm felbfl oder von einem in feinet 
Schule gezogenen Kunftler gezeichnet feyri. Mit wah- 
rem wirklichem Kunftverdienß find aufser dem Bild- 
niffe Dr. Luthers auf dem Titelblatte noch die Blätter 
No. 8. 9» *<»r *»♦ »8 und ly ausgeftattet; weniger fchätz- 
bare Eigenfchaften haben die Blätter No. i, 4, j^c, 13^ 
14, 17» flo, 21» 22 und 93, geben fich aber doch.^h Ar- 
beiten geübter Formfehneider zu erkennen ; dl^ Blä6^ 
ter No. ö» 3, 6t 6f 7. ^5 «nd 16 find nicht von erfrdf^ 
lieber Art, und man kann ihnen keinen anderen Werth 
«ufchreiben» als den hißorifchen, welchen der darge- 
bellte Gegenftand ihnen verleiht. 

Noch bleibt uns anzuzeigen übrig, dafs jedem 
Stück» das Titelblatt und die drey Blätter mit Mün» 
xen ausgenommen » auMmeffene Erklärungen beyge* 
druckt find. Der patriotUche'Sinn des wackeren Her- 
ausgebcira hat fich auch b«y Heransgabe diefes Werkea 
suiTage gelegt. 

W. K. F. 

Germanien: MaJmung der Zeit an die proteßan- 

tifche Kirche, bey der pViederkehr ihres Jubels 

feßes. Nebft einey Nachfchrift an die katholi^ 

fche Kirche und deren Oberhaupt. Für Kleriker 

und Laien»' von einem Laien. 1817, 54 S. Ar a 

Diefe Schrift ift allen procefiantifchen dürften und 
kirchlichen Behörden f »»befonders aber alleiv protc;ft 
theologifchen Facultäten der denifcheir llüiihfchulcn' 

xugefcbricben; und Äec* lyi« ibr, Namena <ler Fa- 
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eultas tTieologica^ welche höber ift^ als alle iKeöTogf- 
fchon Faculläten der Welt> irntwbrten. fjf hoffte im , 
Sinne unTerer Helden der Reformalion, es thun zu 

Kienen» nip^d 'wifä fm fTRymüthig x^xm , -vri^ es <He 
Zeit fodetti Die 4liwliHii4ich1leit dier Ant-woA wird 
Keinem unverhäUnifsmärsig erfcheinen , welcher die 
Wichliglteit der Sachen, von denen die Schrift redet, \ 
und alle Weh voll ift, und die bedeutende .Ahficht- 
des Vfs. bedenkt. 

Der Vf. "mag nicht , däfs" nach Teirier Perfoillich- 
I^eii gefragt werder; und^dieTe macht auöb bey d^^ 
Schrift Nichts aus, da &e die gangb^'nen Sfi.rüohe der 
rationalirtifchenPafiey i^yiter unferen Tbeologeo, und 
durchaus keine neuen Sätae und Ausführungen, en|r 
hält.. £c will ein Laict feyo». aber Laien haben wif 
eben fo wenig» al> Kleriker, in unferer Kirche. Wir 
finden ihn, als einen wohlnc^einenden, entrcbloiTe: 
pcn und eifrigen Mann; und fehen es ^vobl tw«s.-^r 
in der „Beantwortung*^ von üph rühmt)« dafs er von 
den theologifchen.Verlftandlunjgen Kenntnifs goiioai* 
men hat* Er r^hreibt plan, fcbleeht und recht (bis- 
weilen ohne gehörige Auswahl) bis aufeinzelneKunß- . 
und Schul- Worte, deren er fich, fo wie der fcenaden 
Worte, allerdings hätte enthalten folJen, wollte er 
8|Um:Volke Iprechetu Auf der aitdeven Suite, wenn 
•er jBU AeiUta redete, welche die Zueignung, nennte 
hättf er tiefer gehen , und ftrenger und ichärfer darf 
ftellen follen. -^ Die proteßatttijehe Kirche ift ihtiA 
das Akatholifcli«: gewifs alfo nicht die fogenannten* 
luthorifchen allein, aber wir wiilen darum nicht« 
welche von den nicbipäpfilichen er gemeint habew 
Mafuiung der Zeit heifst er feine Worte: wahrfchei«>- 
lich; nicht nur, ^veil das Jubelfeft folche £rinnorunr> % 
gen bey Geh führe, fondern weil das Bedurfnifs 
und die Bildung diefes Zeitalters verlanger was er 
hier vorfchlägt.* Denn der Vf. gehört zu denen, wel- 
chen unfere Zeil fehr klar und reif erfcheini, und 
welche erwarten, dafs nunmehr mit £inem Z^ge und 
.Werke vollendet, werden könne, woran angebliob-laho- 
hunderte üch gemtihet haben; oder welche vielmehr 
glauben, dafs die Menfchen innerlich fcfaon durchs 
aus das Beße haben, und^nur der £rlaabnifs bedür- 
fen, es'au^zuf|>rechen, und in Einrichtungen hinzu- 
ßellen und zu befeftigen. Diefer Meinung lind An^ 
dere, wenigßens (wovon hier allein die Hede feyn 

^ kann) in der Angelegenheit von Rt'ligion xind KijbchOt 
nicht: indelTen fehen Qt in; dtim Forfchergeiße u«Ld 
in dem erwachten Gemüt he der U uferen Vieles, iich, 
entwickeln ,. wenn nur das Scheinen und Heucheln, 
und amlerwarts eine gewi^e, a,ngenoniniene Natür- 
lichkeit und llbhhcit überwunden fejii wird. Denn 
der üOchrteu.lünkf?!, mit UnChrißlichkeit verbun-. 
den, kann iich'nicht lange mehr' hditen. 

Der Vf. redet zuerß von der Abfich't der Reforma- 
toren , und dem Chriltenfhame jener Zeit. Es fey 
diefes, fugt er, eine phantißifcbe Fabellehre gewe* 
fea («S. 1 ); und .üb<t Kiichenregiment und Cuitus 
fagt er dann, was natürlich und bekannt iß. Man 
Itönnte die bt-ßimmtere Nachwcifuiig vermißen, wie 
die Dogmen i'iir jeaea* das üirohearqgiment, einge* 


"richtet und gemacht worden waren , und fo die Des- 
potie nicht für Erbaltut^ des kirchlichen Glaubens, 
l'ondern diefer. fogenannte Glaube für jene beßaud. 
£s -iß aber nicht vöHig^ wahr, dafs -dre Art des Gulivs 
für Abßumpfung des chrißlic Ben Volkes arfonnen und 
eingerichtet worden fej, wenn er diefes auch fchoa 
bewirkte: zum Theile war er erhaltener altchrißli- 
cber.Gebrauth A^um Theile hing er mit den Dogmea 
der Kirche zufammen, und war deren Ausdruck oder 
FÖtderu'ngsmittel. Der VfT vefgleicht^jene herrliche 
Erfchei^ung der. Befr^^ung der nordKeben df^irche, 
mit den Anßrengungen und Siegen unferer Zeit: es 
iR ^efes fchön oft gefchehen, und löblich, w^il H 
Xene £rfcbeinung uns näher iuingt, und unfere Zeit 
hebt ufi^ heiligt; auch iß «ine Ähnlichkeit des Zi^e- 
ckes hier und dort. Indeßen mag unCer Gefchlecbt 
noch nicht meinen, folche- liraft des Glaubens» und 
Wirken« gez^g^ zu haben: e^. war damals noch picht 
auf's Äufsecße gekommeu« e^ war^ein Jianapf- gegen 
frammoa», uefgewuKeiies Vorurtheil, und g^gen die 
Furcht vor amtlichem l/nfe^en und den Schreckuif« 
fen der Hölle; endlich: galt es damals am allermeiden 
Stärke uf»d Gewandtheit desGeiftes, nicht Uofs männ- 
Jiches Avfl^hen nndi Wehiren. Luther iß und bleibt 
der Held unferes Volkes, und .f^iiieiip:! Werke follen 
wir noch ähnliche an die Seite fchaßen! — Der Vf. 
niitalnt füit ^IQ Geißesfrejiaeii , ' we)f3ji>e er, hanptfäcb- 
licb verlangt, .auch den neulich gefiifie^ieh. heiUgeH 
B^fid in Anfpruch, weil dieCer auf allgemeine chnTt- 
liche Liebe gegründet ttyi und wir v^oUen ihn nicht 
tadeln, data er feine fohönßen Hoifnungen auf diefe, 
allerdings einzige und vielbt^deuteuide , £^r<;heinung 
gebaut hat« 

preyerley fcbeint dem Vf. zur Vollendung der Re- 
formation zu fe^hbm; lkßerut)gder Lehre, desCuliuii 
endlich völlige Geißesfreyheit. Hier denkt, uiid befea- 
ders über das jBrAe.uad Dritte, ein grofser Theil der Zeit- 
genoflen anders, als die Partey, deren Wort der Vf. führt. 
Giebt-es eine folche £inzelnheit (Individualität) unter 
den Menfcheu,welche Jeden einten anderen Weglührte, 
fein Leben im Verfaältniß'e zu Gott anvofehen? £s 
-mag leder auf feinem Wege zu feinem Frieden oder 
von ihm abkommen; es. hat wohl Jüfder £iwas, was 
ihn am mcißtn ergreift und rührt,^ in götilicbrn und 
weltlichen Dingen: aber wir haben Alle düßelbe ßc- 
dürfuifs, denfelben Gott, diefelbe deh'^keit. ^oll es 
-ni</ht rathfam feyn, di« IMyenfcbenflttr an hultep» 
muihiger 'anzugreifen* dals ^e 6ch über )ones ver- 
einigen? f oll es wenigßens nicht ßeßimniiefl geben, 
dem ößentlich nicht entfagt, nicht widerrprochen 
werden darf; befouders^. da wir in einem Vereine iü^ 
Gottesfurcht geboren virerden, und im Staate, d^' 
^eigentlich auch nichts Anderes ift? Wa» das Cbrift- 
liehe anlangt: foll nicht wenigftens Das in chriftii- 
xhen Staaten beßehen,^ dafs ßch Jeder überzeugt halte, 
.Ghrißi -Gedanke fey d)er heilfamße gewefca, und die 
JEhrefelbft feiner Perfon muffe trJiaUen wet^^Ut ^ 
^afs Keiiier als Chriß gelten köimd, ;gt<chweige als 
chrißlicher Lehrer, der da behauptete,. Diefer ha- 
be geiättlcht^ oder unrichtige Kenninäb ' von Q^^ 
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verbreitet f '"^ Im Sinde' äet Rattonaliften klagt 
der Vf. ^b«r Tymbolifche Bucher und Verk«Uä* 
rang durcb lOiläiibarungsgläubige ; die Antvi^ort dacr 
auf ift gegebfiOi» "£1 roll eine Einheit <dea Oaubeii« 
feyn, und iioqh-Bnd wir Chrißeh,. und wolkn die 
£bre Cbrifti. ^ £b«n to wenig» ala eiae juaeodlkhe 
VerCchiedenheit dea Lekrena ^und IMeioena, Toll 
ein befländigea Proteftjven« Fragen und * Verneinen 
feyn: wir wxUlen e]ne.-be(tifxinate Gefelirchaft feyn# 
Vod, Co Ipttge ujtier uni £ine Partey gegen die andere 
fteht, wollen wir^ Jeder, unfere Gründe geltend ma^ 
eben; unfd unA;r Volh mag entfcheiden, was ihm zi:| 
Herzen gehe. Aber obendrein, wie kann die Partey 
de» VCt. über Verketzerung und n\yer Autoritäten 
klagen? Redliche 0Aenb)arungsg1äubi^e 6nd alleia 
die Duldfamen unier um ; die Hochfahrenden und 
Ebrekräukenden .find cVüben« Diefelbea, welche 
den CalQviiia .v^rdainmen» möchten ihre uogelehriefe^ 
uuphilorophirchen, Taft- und. kraftloreö Werke gar 
gern al» Typn» oder Synibol hereinbringen: und an 
Papften und GeWiflenadrSngern könnte ea unter ih« 
neo gar nicht fehlen. -«-'IndefTen meinen diejenigen» 
welche To gegen die RationaliAen fprechen, beiy wei- 
tem nicht, dafs die alten Dogmen wiedereingeführt 
werden loUeu (von de^a F'ernunftwidrigkeit fie |er 
doch nicht su reden wagen): fie find der Meinung; 
da£» Iiuther» find ganz im Sinne Chiiftit alles DieTea 
aU.UnweCeailichea genommen» und vielmehr auf die 
Verwirklichung des Reiches Gottes atlf Erden gedacht 
habe » hiezu ^ aber dadnrch am wenigften gethan 
werde» dafa man eine angebliche Vernunfttheologi^ 
mit Cchn eidenden Bemerk unrgeh über alte Lehren 
und Blasphemieen gegoh ChTiilum vorträgt, ^ 

Die Theologie unferes \h, ift die bezeichnete; 
und wir wollen ihm zu oödenken geben , ob, nach 
dem« was S. fis. fagt» dafs die Urgtßalt des Chriften- 
tbums Nichts werth fey» indern es auf daa Judenthmn 
gtrpfropft« und von delTen Saft und Leben genährt 
worden fey, Chriftu» „in alle Ewigkeit** (46) gep lie- 
fen reyn könne. In jenem Zu fammenhange» in dem 
blofs von jüdifchen Albernheiten die Rede ift (24 
tind 25) nehmen heb die Scholaftil^er fonderbar ausf 
nnd zeugen yf^n der Nachläiligkeit der Darfkellnng 
bejm Vf. Vom Verföhnungstode4thrifti rqdet er fOf 
däfs wir. nach unferer Einficht und Überzeugung 
flicht bcjrtimmen können» AU wenn im Gedan* 
ken: GoU der Uebs^ alles Sühnopfer noth wendig 
aufgehoben würde; ferner, alswenndiefer Gott nicht 
'ftrat'en konnte; endlich» was Toll hier der Gegen fati^, 
dafs diefer Gott über die ganze Welt herrfche? -**• 
Übrigen» war Luthern gerade diefer Satz fo werth» 
dafs er üch eine Abweichung fchwerlicb würde haben 
gefallen, und diefe Wahrheit unferea Vfs. „rumoren'* 
(S.a7)Jaffen, 

Vom Cultüs wird S. ö8 ff' hrav und löblich ge- 
fprochen ; imr daa ^efen dea evangelifehe». *Gf*iftM- 
chen n^cht gcfafat und beftimnjj, und dahe^r viel ge- 
fchwanke. Der Vf, will, gütig gerthg für einen Po- 
litiker» ^ett Geißlichlen einen höheriea bürgerUehei^ 


Hang verliehen haben« wodcttcb fie zu mehr Anfehen 
kommen würden. Das möge doch nicht gefchehent da- 
mit [ich die Kirche nicht wieder dem Staate entge- 
genfet^ei die Leerh^eit fioh nicht breite» und das Ein- 
^Itige nicht bethört werde. Vielmehr (wie es eben 
der Staat eingerichtet hat, auf welchen der Vf. fich 
überall beruft) mögen Theolog[en» fchon durch ihr 
Studium» philofophifcb und vielfeitig- gelehrt Gebil- 
dete, und als Auff^her über Cultus und Erziehung 
jaaiQ Regieren mit berufen werden» und« aufser die« 
fem ihren eigentlichen Qefchäfte» kraft ihrer Bildung 
und Bellimmang, zu Allem mitfprechen und wirkep» 
waa der Staat anordnet: die Geißlichen mögen» als 
Männer de« Geiftes» ala Propheten» ranglos fortleben. 
Dafs biedurch Leute von Familie und Welt (z. B. 
„Edelleute**) abgehalten werden, diefen Stand zu 
wählen» n^g wahr feyu; gewif» liegt aber Nichts 
bieran. Viele vopfi diefen haben üch aur Zeit darum 
niebtenttchliefsen können» weil bis jetzt im ^eiftlichen 
Stande allein eineBeförderung durch angeblichen Blu- ' 
tesadel nicht Statt gehabt hat» fondem rechtfchaifenea 
AttC(^eigenf frey lieb, nicht immer» nachdem man ea 
verdient hatte. Wir zweifeln nicht« dafs, ^vürde 
die fiifohofswürde wieder eingeführt» bie und da 
bald bürgerlichea Blut für diefe zu fchlecht geachtet 

^ jwerdea. würde. 

Qeo* mächte mit dem Vf.» und feiner Partey» 
noch Awey Worte fprecben : daa Eine über Kirchen« 
Vereinigung» von welcher S. 37 It gehandelt wird. 
Der Vf. hält^ nach der oben berührten Meinung von 
der luiendlichen Verfchiedenheit der Meufcben, jene 
Vereioigung für uninöglich» ja (und diefes wollen 
wir ihm einßweilen nicht als unchrißlich anrechnen) 
auch Juden und Heiden ipnöchte er in ihrem Stande 
nnd Treiber! Ulfen. Angenommen» es fey eine folche 
Verfchiedenheit im Denken über Menfchliches und 
Göttliche» (was Rec, für eine unvernünftige Einbil- 
dung hält): ift denn die Trennung in die zwej Par- 
teyen inDeutfchland in einem wefentlichen, menfch- 
lichen Unterfchie.de gegründet? nicht zufällig» und 
in Irrthümern auf beiden Seiten» durch Trotz und 
beftät\dige Aufreizungen erbalten^? Rec. kennt die 
Deduetionen jener Trennung bey unferen Philofo- 
phent aber erhält fie für faifch» und der Unter fchied 
den man herausbringt» ift gar nicht Froteftantiamus 
tmd Katholicismus. Wurde ferner jener Unterfchied» 
nicht eben fo fchlecht in blofs zw^j Parteyen erbalten 
und gehegt; als er es in Einer feyn würde? ja, wür« 
de er in Einem Staate nicht weit heller beftehen» 
fich ausbreiten und rühren können? Hat uns dief^ 
Trennung fittlich und geißig weiter gebracht? Ift 
-die Vereinigung unmöglich ? Denn » was S. 4.4 von 
den frincipien beider Kirchen gefagt wird, ift das 
Gewöhnliche, aber nicht wahr. Hier befteht (nicht 
Üiigebundenheit, fondem^ Schrift und fymbolifcWe 
~ Büeh o r t -dert Schrift und Concilium der Kirche(nicht 
,Papß): mögen fiefich beide vereinigen zu 'der Schrift, 
als ErbWunngsbuch (S. 19)» zu Chrißo» dem Stifter 
dea Reicbea^ Gottes , endlich vß den» menf chU9ben 
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Herzen, dafs (ie feinem Drange genugthun. — ^ Die 
cvangelifche Kirche bedarf übrigens der Schut^reden 
nicht, dafs fi^ den Unfrieden in Deutfchland hervor- 
gebracht habe (Was S. 45 von der Treue der Protcftantcn 
gegen ihre angeßaramten Ftirftengefagt wird, gehörte 
nicht hieher). Sie hat dem *Utafrieden , der immer 
"beftandt höchßens den gröfseren Charakter eines reli- 
eiöCen und unter zwey grofsen Parteyen gegebcnv 
Anderentheils i(l es die Schuld beider ^ dafs (\e fich 
noch nicht vereinigt haben: eine ift Co trotzig, und 
Irrt Toviel, als die andere. So möge fich aber Jeder 
Vor neuen A^^^frcizungen und Erbitterungen hüten; 
das fey das Letzte gegen UnferenVf. vom Rec. Was 
in der Nachfchrift zu lefen ift, möchte wohl Vielen 
der Unfcren herzhaft ÄurücTtgegeben werden können. 
In unferen Geldlichen ift hie und da genug Hoffahrt; 
das Volk erhält fich nur freyer unter ihnen^ Es find 
aber dort» fogut als bey uns, auch fromme Dienet 
Chrifti» 'Evangeliften, Väter und Seelforger, Männer 
des Geiftes und der Liebe; und möge ihnen, wi« fol- 
chen unter uns, ihr Eifer zur gefegneten Wirkfamkeit 
werden! Diefe Kirche heifst fich freylich die allein- 
feligmachende; die unfere that e« auch, es find ge^ 
xneinfame Verirrungen. Wir thun es nicht mehr, 
weil wir diefes für zu gering achten , |aber den 
Kamen der allgin vernünftigen lalTen wir uns nicht 
nehmen; und es ift die Frage ,* welcher von bei- 
den Namen der Duldfamkeit günftiger fey? -r Am 
ScblulTe apoftrophirt der Vf. in einem, nicht gera^^ 
thenen, Übergange den „heiligen Vater**. Möchte 
xnan doch diefen ehrwürdigen Greis in Ruhe laffen, 
und weder preifen noch fchmähen ; dem das Loos 
gefallen ift, mit einem freyen Geiße und grolsem 
Herzen, böfe Aufprtit^he und Gedanketi beftätigen 
und vollziehen, und dabey den Vorwurf tragen su müD» 
Ten, aach durch jene Freyfinnigkeit gefehlt, und 
Verbrechen auf den Thron gebracht zu haben. Kurz, 
wir haben Alle gefehlt; das Böfe ift noch allerwärts: 
wepn wir aber die Liebe haben, fo iß Alles vergeben, 
und das Reich Gottes iß nicht fern. B.C. D. 

Breslau, b. Kornd.S. « Erinnerungen aus der deut- 
fehen Reförmations - Oefchiehte , zur Seherzi- 
gnng wiferer Tage; von X). Joh, Chrißn. fViih» 
Augußin k. pr. Conf. u. Reg. R. u. Prof. d. Th. 
in Breslau. Dritte» Heft, igiß. Von S. 305 — 

V 464. 8- («*gT*) 

CVgl. Jen. A. L. 2. i8»5- No. 44. i8»6- No. 5.] 
• Diefe Erinnerungen gewinnen immer mehr an Ge- 
halt und Intercire. und werden dadurch immer ge- 
eigneter, das Streben der Befferen in der proteft, Kir» 
che wohlthälig zu befördern. Dieses Heft enthält 3 
Abhandlungen.' Die erße (S. 305 — 432) hat die 
tJberfchrift: Befrachtungen über die Reformation und 


Kirckejl'P^erfäffting in' SehweSen. ' & IsÄrtnte hier 
nicht die Abficht, ^'yn^ eine voUftändige Gefchichte 
und Darfteliung diefer Gegerrftinde EU geben, fondern 
ntir das aussuheben, -was auf die 'Wieder herßellang 
des kirchlichen Lebens unter uns- in genauer Bezie« 
kung ftebt; a4^iT> diefes findet man Mich mit fergfäU 
tiger Angabe aller Quellen und Hüifsmittel auf eine 
lehrreiche und angenehme Art 'sufadamengeftellt. Je 
weniger die Grenzen einer Anzeige erlauben, dai 
Wichtigfte auszuheben : una fo dringenxler lad#t Rec. 
ein, dafs Alle, denen das glückliche Beftehen unferer 
Kirche am Herzen liegt , diefe AbhdL felbft' lefen. In 
einer doppelten Hiniicht ift es<\vichtig, dafs die Auf- 
tnerkfamkeit auf die proteft: J^irche in Schweden biiH 

felenkt wird. $chon um defs willen. Weil, wie der 
f. S. 3S0 fagt» ein unfeliges FUckwerk entftehcn 
muCs. wennblofse Kanzel • Theologen und Altars« 
Diener die Reformation in unferen Tagen, welche 
triebt ohne Bekanntfchaft mit der alten und neuen 
Kirchen- VerfalFung zu Stands gebracht werden kann, 
übernehmen xmd mit.derrelij^iöfenj&egeifterung allein 
ein folches Werk abthun Wollen. Rec. fetzt noch 
hinzu.« dafs die Begierungen , welche jetzt das llefor- 
teations -^ Werk begonnen haben, den fchrcycndcn 
Cöntraft beherzigen und «bftelleB ,. w^elcher fich zwi- 
Cehen manchen Foderungen des Chriftenthumes und 
/ den Gefetzen des Staates zeiget. Wem fällt hier, um 
nur Eins anzuführen» *nicfat fogleich ein , wie die 
Ehe nach den Vorfchrifteo des Chriftfintb. heilig ge- 
halten werden fotle, und wie leicht oder vielmehr 
leichtfinnig in den meißen chrifti. Staaten dennoch 
die Eben getrennet w'erden! — Die »weyte AbhdJ. 
S. 433 — 458 enthält einige Bemerkungen und ff^ün* 
fcke Luther* s Schriften betreffend. Voran geht eine 
Anzeige von älteren und neueren^ Auszügen ans L'i. 
Schtiften. Dann \^ird eine neue zweckmäfsig ange« 
ordnete Ausgabe fämmtlicher Werke Us, , oder m enn 
diefe nicht au Stande käme, einiger Suppjcmentbände 
aur htlle'fchen Ausgabe, eine kritifche Ausgabe von 
delTen Bibel- übcrfeizurg und ein Gloil'ar au dtifen 
fämmtlichen Werken gewünfcht. IV1<ige es gefche- 
hen! — Die dritte Abhl. 8. 459 — ^464 jgiebt Nach- 
richt von xinem handjchriftlichen fPerke über die 
fehlen/ehe Reförmations - Gefchichte. Es find diefes 
die fchon von 7ö/r^tfr erwähnten, aus 7 ftarken Foh'o* 
Bänden beftehenden , Religions- Acten, welche 6of^ 
fried Buckifch gefammelt und ausgearbeitet hat. Der 
Titel des Werkes tind der kurze. Inhalt efnea jeden 
Bandes wird genau angegeben. Für den Hiftoriker 
feil daraus keine grofse Ausbeute mehr zu erwarten 
feyn, weil fchon mehrere VerfaiTer der fchlcfifchen 
Reformation«; -Gefchichte diefes Werk benutet haben. 
Übrigem wird die Fortfetfcung diefer Erinnerungen 
gewifs Allen fehr ervvünfcht feyn, O.P.B. 
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Beamh, in der nicolaifchcn Bnchhandlfxng: Der 
Ma^nfl^smus. gegtn die Stieglitz - Hu felandif ehe 
S4sjtrift. über ulen tbi^rifehen MagnUi^müs in fei" 
iiem wahren fVerth behauptet vom Profcffor Dr. 
K. Ch. fVolfart^ Rittec u. f. yn ^816. VIII o. 
16a 8. 8* (do gr») 

ür. ff^. fsUfit in diefer Sdirift all© m&glichen Be« 
Tühningspunct€r zwirchen fich und Feinen Oegnern 
auf, und ftelh ihren Zweifeln, Einmirfent Bedenk* 
lichlteitenv Angriffen, BerchaUligungen ,* fo wie ih- 
ren Limitationen , eigenen Meinungen, Hypotheren 
und VorCchlagen eine kräftige, bündige, klare, voll- 
iUndige Widerlegung entgegen. Wir wüfden die 
Acten diefes' Procelles copiren ^muffen \ Wenn wir 
hier eine Überßcfacdes Ganzen geben wollten. Auch 
find, wie die ftieglitz-hufelandirchen, Co die wol- 
fart^mefmerifchen Anflehten übet ddn Magnet ismua 
als allgemein bekannt voramszu fetzen. Wir begnügen 
uns denmacb, zum Behuf delTen, was wir felbft, in 
Bezug' aaif vorliegende Schrift, zu erinnern haben, 
mit emer kurzen firinnertmg an den Geift beider Par- 
teien. .Iß es. erlaubt, wilTenfchaftliche Fehden mit 
poliiifcben zu vergleichen: fo vergleichen wir die 
mefmerifchu- wolfaftfthc Anficht der revolutionären, 
die fiieglitz-hufelandlRche der königlichen Partqjr. 
Jene fucht das Neue zu fördern , diefe das Alte zu be- « 
haupten; beide aber wollen herrfchen. £s ift jedoch 
nicht um das Herrfchen, fondern um die Wahrheit 
zu thun» und diej(» liegt, nach Ariftoteles, zwifchen 
beiden .£nd«R» Oh dem auch hier fq fey, unterfu- 
eben wir jetzt, fteUenaber^rft die Extreme felbßauf,. 
Nichts kann greller fevn als der Abßand des gegen fei- 
tigen Erklärungsprincips. £s führt uns unmittelbar 
auf die Standpuncfce der Gegner. Die RealitSt der 
fogenannten anfmalifch-inagnetifchen Erfcheinungen 
bedingterweiCa zngeftehend erklärt die ftieglitz-hu« 
felandifche Anficht diefelbe;i aus der Wirkfamkeii des 
Niedrigften, wa;» ean ammalifcher Organismus erzeu« 
gen kann: eines Excrements: des AusdünftungsftdiFf^s. 
Die Realität jener Erfcheinungen nach allen Arten und 
Graden, welche durch angebliche Beobachtung be- 
kannt geworden, behauptend, erklärt die mefmerifch- 
\7Qlfartrcha Anßcht diefelben aus der Wirkfamkeit 
deihochßeii Urfachliohen im Wc;lt-Orgahismus, des 
TVelt- odeff Lebens • Äthers , w<*lcher, feiner als das 
Licht» das felbft nur eine Modification , eine partielle 
Erfdieinting dellelben ift, Alles durchdriligtttlld'V^: 
/. d* £»• Zf 1817« Dritter Bund. 


bindet, yerrtiöge des Gefetzes der Wechfel Wirkung, wel- 
ches, als das Urnaturgefetz, alles Dafeyn und Leben mit 
der Kraft eines höchflen wiffenfchaftlichen Priricip» 
«UT Erkenntnifs bringt. Alfo: thierifches Exctement 
auf der einen, Cchöpferifche Univerfal kraft auf der an- 
deren Seite, zur Erklärung derfelben Phänomene. IVI^ui 
ficht, es wiederholen fichhier die Methoden der Empi- 
riker und Dogmatiker, und esherrfchtin jener Anficht, 
welche fich auf finnlich- Wahrnehmbares ftützt, der em- 
pirifche, in der letzteren, welche die Idee zum Grunde 
legt, der dogmatifche Geifl. Wer diefe beiden Gegner 
kennt, weifs, dafs'und warum fie fich nicht verlSt- 
nen, nämlich: weil die Mannichfaltigkeit der Er- 
fahrung und dieJElinheit der Idee nie in einander übei^- 
gehen können. Die Erfahrung itt, ihrer Natur nach, 
befchränkt, die Idee, der ihrigen nach, unbefchränkt; 
wie wollen fie fich vertragen? Die Oberfläche ifi das 
Gebiet der Erfahrung, die Tiefe das Gebiet der Idee. 
Wagt fich die Erfahrung von ihrer Oberfläche weg in 
die Tiefe: fo hört fie auf, Erfahrung zu feyn; fie ver- 
liert fich in Hypotheten^ und wird zur FabeL Wagt 
fich die Idee aus ihrer Tiefe auf die Oberfläche: fo 
hört fie auf, Idee zu feyn ; fie erftarrt im Einzel Be* 
grille, und wird zur Chimäre. Von beiden wimmelt 
es in UM lerer fogenannten Naturwiffenfchaft. Ein 
paar auffallende Belege hiezu finden fich in den bei- 
den berührten Erklärungsprincipien derlebens- magne- 
tiCchen Erfcheinungen, welche letztere wir in ihrem 
ganzen Umfange gelten laffen , indem wir die erftc- 
ren, eines fo gut wie da« andere r den Ausdünßungs- 
floß eben fo wohl als den Welt- und Lebens -Äther, 
verwerfen. Wir find verpflichtet, den Grund unferes 
Urlheils deutlich und überzeugend darzulegen, und 
glauben damit dem ächten ForU:hen, wie .in natürli- 
chen Dingen überhaupt, fo in dem Gebiete des Le- 
bens - Magnetismus insbefondere, einigen Dienß zu 
leiften, indem wir^ie Quelle unnützer Streitigkeiten 
und verkehrter Befirebungen zu verßopfen bemüht 
find. Zugleich aber fcheint uns auch dicfea Gefchäft 
die Löfiing der Aufgabe zu enthalten , welche uha 
durch vorliegende Schrift, ah Gegenßand der Kritik, 
dargereicht wird. 

Die Wirklichkeit der fogenannten lebens - magne- 
tifchen Erfcheinungen an menfchlichen Individuen 
kann, fowohl ihrer eigenthümlichen Art, als ihren 
Graden nach , durch Gründe eben fo wenig wider- 
legt, ah erwiefen werden ; wie Alles, was blofs finn- 
lich - wahrnehmbar und Gegenßand der Beobachtung 
iß. Der Einwurf der Unwahrfcheinlichkeit, ja der 
Vnglaublichk^h,' gü^ nicht» iu waem Gebiete» wo wir 
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Alles glauben miifTen» -vrat uns die Sinne vorhaken» 
wenn diefe Ton (^unverletzt, und nicht durch Wahn 
XLtid Vorurtheile beftochen find. W%hn und Vorur- 
theile » Täurehung und Irrthuni^ wenn auch nicht 

feradeztt Betrug, dfn itrengen ißeob^chterii der le- 
ens - magnetifcfieh £r ichein ungen Schuld geben« 
heifst: Zeugen verdanwaen ^ne-fie-.MrWer-tegt zu !»•► 
bcn* In diefer Hinficht, wenn wir hier die Parteyen 
abzuwägen hätten» hat die fiieglitz - hufelandifche 
eine fchlechte Sache fchlecht veriheidigf. ' Aber es 
kommt hier nicht auf die Wirklichkeit der Erfchei- 
nungen an, als welche wir auf ^i^reue u^d Glauben 
gefunder und unbeftochener Sinne der giewichtigften 
unter d^n bekannten Beobachtern annehmen, fon- 
derh die Richtigkeit der Erklärung bey beiden Par- 
teyen iß es» dip wir in Anfpruch nehmen. Näm* 
'lieh mit der Erklärung der 'Natur •Erfcheinangen, 
' wir mögen die Sinne oder die Vernunft dibey zu 
' ^Dolmelf ehern erwählen, ifts cin^bedeiiklichere Sache» 
'a!s man gewöhnlich meint. Man hat nun feit Jabr- 
taufeud erklärt » und Nichts vor fich gebracht. 
Immer firaft die jüngfte Generation die eb^n vor ihr 
* abgefchiedene Lügen. -Meinen wir, es werde un# 
mit unferen Erklärungen beüer gehen? Es läfst fich 
beweifen» dafs auch unfere Gebäude ein ftürzen wer- 
den und müITen. Wir können zwar weder dieSinme» 
noch die Vernunft^ noch den Verftand entbehren, 
wenn wir ficher, gedeihlich, ehrlich in der Welt 
fortkommen wollen; hieran kann Niemand zweifeln; 
aber daran kann man zweifeln» ob wir auch nur Ei- 
ses von diefen Werkzeugen -~ denn* auch die Ver- 
nunft ift ja nur Or^an -^— &um Erklären erhahen ha* 
ben. Genau mit dem BegrüF: Erklärung, genommen» 
fcheint es nicht fo. Ohne mit voller Klarheit Anfang» 
Mitte und Ende» Grund» Wefen und Ziel eines Din- 
ges zu erkennen» ohne feine Bedeutung zu willen» 
kann man gar nicht ^agen, dafs man fich dallelbe er- 
klärt habe. Und wer Tagt uns 4^'e Bedeutung der 
Steine» Pflanzen». Thiere auf der Erde» der Erde 
felbft, und der Weltkörper fammt und fonders? 
Nämlich» wer faet es uns fo, dafs wir mit Evidenz d^s 
'' Woher? und Wie? und Wozu? von Allem diefem begrei- 
fen? Es liegt frfjylich in der Natur des Menfchen» 
nach dem Grunde der Dinge zu forfchen; und Kos- 
mogenieen unll Naturphilofophie bat es von Anbeginn 
gegoben; wo ift aber die Ausbeute? Stellen wir die 
Naturphilofophen aller Zeiten auf die Eine Seite, und 
die praktifchen Menfchen auf die andere; fo findt^n 
- wir, dafs dlefe» die nichts. erklärten>^ aber fahen» 
dachten» Hand anlegten» verfuchten, überlief erteiT» 
verbtfferten, dafs Diefe taufendfältige Frucht von der 
Erde und was darinnen ift für fich und die Nachkom- 
men geerntet haben» Jene,, die Alles - — ,nach ihrer 
Weife — erklärten, nichts, als das Schickfal» fpäter- 
hin ihre Ohnmacht an den Tag gelegt zu fehen. Ift 
diefs nur Zufall ? oder ruht ein Flucji auf aller Spe^c^- 
lation? Wäre das Letztere^ wir würden uns nicht 
weigern es eiiizugeftehen ,, wenn es fich beweifm 
liefse. Wir verfuchen den Beweis. Wir ziehen ab^r 
2tt der Speculation nicht bloÜs das n4^% felbft begrüfi* 


den woller^de Denken der Philofophen, fondern auch 
das iSeßinneiv der ülmpirikcr» welche, um die Facta 
der E-rfcheinungs^vveh zn erklären, zu hypoftafirten Snb- 
ßraten ihre Zuflnchi nt h^ae». Wir haben eingtrdin- 
den» dafs es in d^r Natur dfs' Menfchen liege», nach 
dem Grunde der Dinge zu forfchen. Hier giebt ts 
nun zwey verfohiedene'Standpuncte der Forfchung, 
welche wiederum durch zwey verfchiedeneZußände, 
Stimmungen, BefchaJTenheiten , öder wie man den 
inneren Impqls fonft nennen will, ' Bedingt fiud. 
Entweder das Herz, das Gemüth, *die beilige Sehn- 
fucht nach einem Höchften treibt den Menfchen nach 
dem :'Grunde oder* vielmehr Abgriinde aller Dinge, 
aller Wefen. .Hier liegt der Fund nahe. Das rein 
verlangende Herz findet feHr baU «*- den Schöpfer, 
und hält ihn, den das Auge liicht^eht, die Verna'nft 
nicht fafstp der Verßand nicht begreift, im G>eubeii 
feft. ' Für einen folchen Forfgher ift Alles» v^s da ift, 
Werk. des Schöpfer^, Schöpfung, Oßenbarung. Dw» 
rel ig] öfe Gemüt h thut auf alles Erkläiren der äufsercn 
und inneren Erfcheihungawelt durch Etwas anderes 
als den Schöpfer Verzicht; es thut demnach über* 
haupt ai:|f alles Erklären Verzicht: denn wie will dai 
Gefchöpf. den Schöpfer, das Werk den Meifter erklä- 
ren. 'Aber ein folchea Gemüth und 4er von ihm be- 
feelte Oeift tkut darum nicht. auf das Erkennen Ver- 
zicht; jedoch fein Erkennen ift blofs ein Vernehmei), 
nicht ein Erklären» blofs ein Innewerden, nicht ein 
Sei bftfchaiVeu des Höheren. D^k» Selbßfchaften, Selbft- 
ausdenken der*Hö€hften » kurz Allesi» Was vom endli* 
eben Selbft zur Beftimmung de» Unendlichen, — 
man nenne es Natiir, oder wie man wolle» — hervor- 
gebracht wird, ift dem Forfcber diefer Art>.dn Fre- 
vel» ein ungeweihtes» unheiliges Begianen«> ^ Ihm, 
der» von lauterem Herzen mit heiliger NdAivvendig- 
keit getrieben» einen heiligen Weltenfchöpfer, als 
höchfte Weisheit mit höchftev Macht und Güte ge- 
einiget» glaubend verehrt» und in ihm den höchften 
und letzten Gegenftand, feine* reinen Sehnens em- 
pfindet und erlebt» ihn dadurch fo ficher als üch felbß 
befitzt» ja fich felbft erft dadurch recht befitzt, ihm 
ift alle Erklärung der geningft^ wie der<gröfsten 
. Welt-Erfcheinuttgen aus einend materiellen Chaosf 
oder aus immateriellen Elementen» und.wepn ihe bis 
auf den einfachften Äther hinaufgeläutert Wurden, 
eine Thorheit» um fo mehr» je mehr er einfieht» dafs 
Alles» was wir Körper nennen, nur nothwendige 
Vorftellungsweifen unfer<s Bewufsifeyns find, in de- 
. nen wir» wie in feßen Klammern» ziun Behuf unfe« 
ferer Eatwickelung eingefchlolTen find 4 Schranken» 
durch welche unfere roh« Frejhett, w^elche Form ge- 
winnen foU» za ihrem Heile jeingefcbfoßen ift; For- 
men» in welchen» und* durch welche wir felbft die 
JFprm reiner Geiftesfchönbeit erringen follen. Er fieht 
es ein» dafs wir Alle in diefem Leben Ae^ Glaubens 
— denn Alles, w^s je^zt für una da ift,^ ift» feiner 
Qj^erzei^^upg nac^» nux weil wir eii glauben, weil 
,wjr un/e^en Sinnen, qnfereil) Verftailde venrauen; 
fömmtlich Somnambulen, ja nicht einmal dieb« blofs 
Tcäamende und, welche JEUfttheiimDgen für Diui^ 
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an ficb,~ TQicfatfg€§ füif* ElwÄ« halten. Er geht ruhig 
durch diefes wandelbare Wefen bin, und meint nicht 
in demfelben etwas Feftea aü finden, am wenigfl'^n 
das, wonach feine tieffte Seele dürftet. Kv freut Beb 
über die Werke der Menfcbeii', wiefern fie förderlich - 
find für alles Gut ^t und bedauert alles eitle Streben. 
Und Eines, der eitelften fch^int ihm die 'Speculation, 
weil lie, nur von fidh felbft ergriffen, auch nur fich 
felbft ergreift^ ohne ibre'Niohtiglieit zu ahnden. Die 
Speculation geht von dem »weytenStandpuncte aus, 
den der ForEcher füfferi kai^n. Hier .wrd der for- 
fcbende Geifl tkxuf \pw WiflVnsttiebb geleitet. Das 
Verlangen naich dem Heiligen ffehläft oder ift durch 
andere Beßrebnogen nnterdrücTit. Das Herz ift half, 
der Menfch' ruht auf ficb allein, die Welt i(l ihm ein 
todtes RechnungS'-fixenipel. Nur ein Geiß ohne re- 
Iigiöfes Gemütb liann den Materialismus und Fatalis- 
mus erzeugen. Auch der fubjective Idealismus iß die 
Frnqht eines folchen. Wer Keinen lebendigen Gott 
anbetet, idem wird alles Leb^n, auch fein eigenes^ 
snr Mafcfaine. D^beiP die LieblofigKeit, aher auch zu- 
gleich die Nicht4gXeit tinfefer rhyfiologie und Ph)r- 
fik überhaupt. Daher der Wahn, das Leben durch 
Zergliederuu<g der Todten zu begreifen; daher über- 
haupt alle tödtende Zcrgliedertlng, auch die pfjcho- 
louilcfae. Daher- aueh das mennerf fclTe 5;fftem, trotz ' 
dem, dafs es durch Tein Pcincip der Wechl'clwiiliung 
oder des Magnetismus Alles eifrigen und binden wilL^ 
Einen Gott annehmen, und die Welt aus lieh felbß 
leben lalTen •— wenn blinde Bewegung nach blinden 
Gefetzen Leben genannt wenden könnte* -— ift ein 
lächerlicher Wide'rfpruch und eine grobe Inconfe- 
quenz. Ift die Quelle und Fülle alles Dafjeyns im 
Weltäther enthalten , den Hr.'/F. Telbft . (S. 59 diefer 
Schrift) ein erfchaßenes körperliches Wefen nennt: 
fo ift ein Gott, wenigftens nachdem er den Weltüther 
fertig gemacht, ein überßüfliges Ding. Man. werfe 
ihn allo, ^e ein unnützes Hausgerath, lieber gana 
weg; aber man fehe aucb, was man behalt: nichts als 
deuBegriiV fenes Äthers, der, wenn er nicht als göttli- 
cher Hauch, göttliche« Wefen 'felbft, göttliche Kraft, 
Weisheit und Liebe gedacht' wird, nichts als ein kraft-, 
Weisheit»- und Iiebe4ofes,d. h. leblofesDing, ja gerade- 
zu ein Nichts iß. Man bedenke; wasalleänian üchin 
den fog'lnannten WeTtSther hineindenken mufs, um das 
Dafeyn und -Leben des Ganzen und Einzelnen daraus 
entft<;hen und erhalten werden zu lalTen : nichts mehr 
noch weniger als die gBtize unfichtbare Natur; denn 
wie wollte fie aus dem Äther herauskoo)];]^eji., wei\n 
fic nicht vorher darin war? Wie kona 91t aber „die 
allgemeine Ordnung nnd Harmonie<*der^Diyige** •'— 
um den mesmer-wolfartfchen Begriff der Natur bey- 
tabehalten ^ in den Äther hinein? Iß ße urfprüng- 
lieh darin : fo' brauchen wir keinen Gott; iß fie es 
nicht : fo braueben whkf^iien Äther» Kirrs, der Be- 
griff des Weltäthers unoetne von ihm abgeleitete Kos- 
mogej^ie a la Mesmer» iß das Kind einer iiylierr'll^lff' 
kindifchen Speculation, die man wohl der Kindheit 
ties Alterthnms verzeihen durfte, aber nicht unferer 
gereiften Zeit nachfelieB dar£ ' Die Alten » nnd mit 


ihnen Mesmer , ftanden an der Grenze des Heilig- 
thunis;'ab'er das Nebelbild des Äthers war der Vor- 
hang, der es ihnen verdeckte. Auch wir- glauben aa 
einen Weltä(her, „der Leben und Odem giebt allent- 
halben,** und „in dem wir leben, weben und und,*.' 
aber er iß uns nichts Blindes» Todtes, Gefchaffenes, 
fondern det Schöpfer des Lichts und des Lebens felbß» 
der Gott, der .nicht als blinde Macht fern von einem 
Jeglichen unter uns iß, fondern als liebender Vater 
uns Allen nahe. Auch wir glauben an ein „Syßem 
der WechfehvirT^üng'*; die lebendige Wecjifel wic- 
kung aber hcifst fchöpferifche Weisheit nnd Liebe* 
Doch wer das Leben leugnet, wird mit dem Tode 
beßraft; und diefs iß das'Schickfal des herzlofen Spe- 
culation, und ihr Fluch. Welches, zu beweifen war« 
'Wir find weicläuftiger geworden, als wir ea 
wiinfchten , doch nicht mehr, als es nöthig war. 
Vielleicht haben wir uns auch des. Myßicismus ver- 
dächtig gemacht» Wir gründen^^aber alles Leben auf 
den Geiß; der Geiß aber iß Licht,, und nt\r dasGeiß- 
lole ift dunkel: daher iß 4ei; Materialismus der ei-» 
gentliche Myßicismus, und Mejimerf Lehre, auch 
von tmem ' PVolfart nachgcfprpchen , der höchße. 
Das Erhabene, was Hr^ ff^olfari ui öer mesmerfchen 
Lehre findet. Hegt in feiner eigenen. Seele, in der 
Abnclüng des "Gouli eben, das ihm unter der Hülle 
des Lebensätherft bildlich , aber verßeckt, entgegen- 
fphimiiiert; und darum fcheint ihm Mesmers Lehre 
kein Materialismus zu feyn, fondern durchaus Idee. 
Wir find einig, wenn dem fo iß: dehn die Idee ift 
eben die unbefchränk'te Jntelligenz» die göttliclie 
Weisheit. Verßeht diefe M^sAicr unter dem Weit- 
es ther?.,^unjtei; der AlLßuth? Dann müfste fein Syftem 
eine neue Auflage der alten Bibel f^jn. Wir finden 
. das nifüit. Wir können bey diefem Syßem Bibel und 
< Gott entbehren. Die mesmerfche Offenbarung macht 
die göttliche überflüflfig. Auch wurden wir das mes- 
merfche Syßem annehmen , wenn wir es wahr fän- 
den; wir finden aber keine Wahrheit im Unfinn; 
und dafs der Mesmerismus (nicht die aufgefundene 
Heiltbätigkeit, fondem das Gedankenfyftem Mesmers} 
Unfinn iß, bat, unferer Meinung nach, der Recei|- 
fent des woblfartfcbcn Mesmerismus in diefen Blät- 
tern (1316 Auguft. No. 151) bewießsn. 

Wie foll man fich aber die lebensmagnetifchen 
Evfcheinungen und die Kraft des Lebensmagnetismus 
felbß erklären? fo kann und wird gefragt werden. 
Wir antworten : Mufs man denn erklären? Wenn -yvjr 
lycht eher offen und trinken wollten, at« ^is wir uns 
Erklärt hätten, was JBrod und Waffer ift^ and wie- es 
wirkt: fo wurden wir fchlecfat zurecht kommen. Wir 
wollen brao'chen, w'as uns gegeben iß; aufmerken» 
vergleichen, verbeffern: fo |(ommen wir weiter. So 
iß es mit allen menfchlichen Erfindungen gegangen. 
, Ein Gegebenes, Unerklärtes, Kegt^berallzumGrunde. 
Das Erklären iß unfere fch wache Seite ; (diefs beyläu- 
*ffg'''ffi 'Würdigung der Erklärung der lebensmagneti- 
fchen Erfcheinnngen durch den Auadünßungsftoff;) 
wir find nicht dazu geboren, nnd es bringt uns nicht 
weiter; im Gegentheil, e$ verMrinrt um, M^eil wir 
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b«y aller Erklärung Verbundene» auflöfen «lülTen; 
und ein natürlich Verbundene» a'ufgelöft, läfst lieh 
nie wieder künftlich zufammenfetzen. Ift Alle», 
-was da ift, Kraft, und wirken wir kräftig, d. h. ge- 
deihlich: fo wirken ^ir .auch durch die Kraft. Es 
ift thoricht, die Kraft noch durch eine Materie ftu- 
tzcn zu Wolfen; fie mafs fich durch fich felbft ßützen, 
oder fie ift keine Kraft. Wa« ift denn aber Kraft? 
ivird wieder gefragt. Und zur Antwort dient : 
Das, wa» wir nicht kennen, nicht begreifen, wiewohl 
^vir es taften und fahlen und fchmecken, und fehen 
und hören, und empfinden und denken und es uns 
bewufst werden. Die Kraft ift uns ein Räthfel, in 
dem MaTce» wie \yir es uift felbft find. Es giab^: nur 
Einen Weg, fie zu erkennen : den Wez de» hedügeh 
, Sinnes. Diefer fchliefst Alles auf. Wir erbieten un$ 
übrigens, einem Jeden über das Wefen, wie der Kraft» 
fo de» Lebensmaenetismus genügende Auskunft zu 
geben, der, als Einfatz, uns einen deutlichen Begrift* 
von: Schlaf, und: Glauben, geben kann. Wer diel» 
aber kann, wird von un» keine Erklärung verlangen; 
wer fie verlangt, kann fie nicht erhalten. 

Wir haben da» Letzte abfichtlicb niedergefchrie« 
ben» ^m doch von dem, wahrfcheinlichen, Vorwurf 


de» My fticismns einigen Genufs^ su haben« Mah wird 
uns diefen Scherz verzeihen, und zum Schlufs noch 
ein ernftes Wort an den Vf. der Schrift, die zu allen 
unferen Äufserungen VeranlaiTung gegeben, erlauben. 
Wii; erklären näi;nlicb-, tim allem Mifsverftändnille 
zu begegnen, daf» wir nicht gegen Hn. if^'s. Verton , 
nicht gegen feine Talente» feine Kenntuiffe,' feine 
.Erfahrung, feine glücklichen Bemühungen im Verfolg 
de» redlichften Streben», nicht gegen feine mannich- 
fähigen, nicht genug anzuerkennenden Verdienfte ge* 
fproch^n haben: fondern blofs ^egen feine Anhäng- 
^lichkeit an ein grundlofea Sj^ftem« wdcke» mit Ha. 
fj^j. Wirken, keinen Zu fammenhang hat, noch haben 
kann» ,Qhiie ihn perfönlich. smi kennen«, fchätxt nnd 
])iebt ReC'dex^ g«ift.- und H^nntutf»reichen , raß- 
los thäti^en, hochfinnigen « Gute» bezweckenden 
.Mann, wie der Aufrichtige alle» Gute und Schöne 
lieben und achten muf». —-« Eine Bemerkung, die wir 
zum Schlub nicht unterdrücken kennen, ift die, daf» 
man doch ja ^U^s, -wH ühev.iobrigkeitliche Aufftcht 
in der wplfartfchen>S<^rUt^Cigt^ ift, im wolfaH^ 
.fchen*Sinpe recht .fehr beherzigen möge. 
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OiscBicRTB. MüHchettf b. L«iictier: Confpeötmt vicijji" 
tudiMutHi quas Germaniae conßitutio politlca experta efi, ab 
antiquiffrnis inde temporihus usqu« ad hodiernutn dienu — 
DilTertacio iBaugaralis, auctore Nathanael Schlichte grolle juris 
doaore » o( ord. Imp. RiüF. St. Annae IIl oUIT. eqtute.. ^• 
i8«7' 4^ S. gr. 4. • * . -• 

llr. Dr. SchlichtefroU » ein wflrdiger Solm des Hit. Gene- 
ral tecretär» der hiienrchen AK<*deniie der ' Wifl'enfchatten xu 
3^1ünchen, tritt durch die ^eerenwärtige Abltandlung. ehren voll 
in die Reihe' der Schriftlieiler, zeigt gute KenntiiiQ'e in 



VerUlTuiTg fucht er niederzulegen, und dadurch den Beweis 
zu führen • dafs dem Deutfchen eine in mehrere Beflandtheila 
cetrennte, aber unter fich verbundene Lage , wie fchou Taci- 
tus fie uns fcliildert, vorsO^Uch znfage , dafs er aber firebe^, 
diefe VerfalTung fich felbfi zu geben , ohne Einwirkung frem* 
der Nationen. Die Vorfille unferer Tage haben Veraniaflrung 
zu der wohl^erathenen Schrift gegeben • bef welcher die Na« 
-ftionalgcXclncmte der Deutfchen des Freyberm von Caeem 
liaupttachlich ziun Grunde liegt. Der Vr. theilt die deutTcho 
Gefchichte in acht Perioden , von welchen die «rfie yon den 
Ilteften Zeiten biä zur Gründune der frSnKiCciien Monar* 
chie reicht 9 und das Volli in feinen Haupt zweiten darlegt. 
Die «weyte bis zum Vertrag von< V«rdun erklärt Deutfchland 
für eine Provinz der Fraiü|Een (yrta es aber erft unter Karl 
dem Grofsen wurde^. Die dritte^ bis zum K. Arnulph, in 
w^elcher D. als erbliche Monarchie der Carolinger erreheinr« 
Die vierte bis K. Conrad III erkennt D. als ein Wnhheich, 
die gro&en Reichslehen aber noch nicht für erblich. Die 
fAaftcr uiofafst den liBgea Seitrtum bis K« Max. I und dou 
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allgemeinen Landfrieden, wo aafser dem Wahlreiche «tt- 
gleieli die Erblicbkeie der Lehen eintritt. Die fechfie bu 
zum weftpbiUfchen Frieden fchliefst .mit der erlan|p«n 
Landeshoheit der Stände,, doph. uäter den AMfpicien eijnes 
allgemeinen Oberhaupts» Die fiebente. bis zur. Äun^>CiU)g 
der RciclrfverfalTtttig^ und den Rheidbund. Die äclAc fpriclit 
von der gegenwätti^en Vcrbindmtg unabFv^ng'igpr, kein Ober- 
haupt anerhcjinender FäiTteci. Die Auj/iibriwig cHe/cä £nk- 
wurfs niufs fich auf kurzen Vortrag befch Antiken, er be- 
weifet .^berf dafs das WÜTcn dos vTs. nnchuch mehr um- 
fafft, als der Raum ihm hier zu h^tn erlaubte. Dafs er i« 
den Noten die von ihm benutzten Hülfsmittel keniibar macht, 
billigen wir vollkommen, doch nicht immer die getroffene 
Auswahl. Neben wichtige^ 6chii{t(lellem findeu fiituntcr 
unbedeutende ihre Stelle , z, B. S. 53 Levin de Bismork tU 
jur0 joederutn in\S. R, Imp, Ahaiverus Fr'itfch adnataia^^nta 
ad tabiäas arittÜUtii vicennalit ittUr imp, «e rasejn" Gatliaa 
i684 initi etc. "Doch lieferii l^c wenigflens ein i^oügnifs von 
der Belefcnheit des lln. Seh» Gro(«e Vonheile erwartet nx 
durch die jetzt im Werden begriffenen Verfügungen : 5. 45.' 
Trincipes öerm, voluerunt , ut, nullo communi Imperio inter* 
eedente, pcpuli inUr '/« foederß tantum coniuncti mutuo auxi^ 
lio exterot a fe defendsrwnt t immmqu^ ^^A «^rpsi poUticanm 


oene munitunt jormarentt qua^ qmdem res aijpxius ejßa tnfr^ 
ci0/r' tri näquit^ attamen ftiö fclicibus aufpiciis Germanias re-> 
g&neratae ad finem p&rducetttr eic, Diefe Stelle msjg ziigleicVi 
als Probe von dem Latein 'de§ Vfs. gehen. Aiät vötUerumt 
hätte hier nicht nt folgen foUen , und die FOcung : qaae^ ^v»» 
dem res difficilis etc. i{k ganz ungram matifcn. Feinere lle* 
merknngtm möchten liier nicht am Orte feyn. Aber ntifere 
angebenden Gelehrten fclieincn die unentbehrliche R^xnor* 
Sprache inwaer mehr und mehr xa rerJMiehhUIigen« 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Weimar, im Verlage des geographifcbeh In(lituts; 
Geographie der Griechen und Homer von den 
früheßen Zeiten bis auf P totem aus ^ bearbeitet 
von Friedrich Augujl Ukert, £rßeQ Theils erße 
jBtheilung,: Mit Cha«ten (von denen aber diefer 
^btSeilung keine bejgelegt ift). igi6. XX u. 956 S. 
Zweyte Abtheilun^. &8i6. 366 S. Q. Nebft \ 
Landcharten. (3 Ethlr. i2gr.) 

XJiefs ift die Einleitung au einem, -wenn ea ibr ent- 
fprechen foll » fehr bändereicben Werk» über bißori- 
fche, raathematifche, pbyßfche Geographie, Choro* 
graphie und Topographie der beiden auf dem Titel 
geiiannien Nationen im obbemer^ten Zeitraum. Un- 
ter der AufFcbrift einer Gefchichte der geographifchen 
Entdeckungen der Griechen und Römer von Homer 
bis auf Ptolemäus hätte folchea fügjich als ein für 
fich beftehendes Werk erfcheinen und verkauft wer- 
den können, vi^iewobl Rec. zweifelt, ob es in diefem 
Falle daa unter jenem Titel bekannte Buch des fei. 
Sprengel verdrängt haben würde. Spreng '^ ging von 
der Cehr richtigen Bemerkung aus, dafs der ganz ro- 
he Barbar eigentlich gar nichts als das von ihm felbft 
bewohnte Land. kenne, und seigte dann bis S. 55 
mit einer fehr umfichtigen Belefenheit und bewun- 
dernswürdigem Scharffinn , wie jener nach und nach 
tar Kunde anderer von ihm entfernter Länder ge- 
langte. Dielen erden , roheften Zußand der Menfch- 
hcit überfpringt Hn C/1 . (welches ihm Rec, da er 
die Gefchichte einer fVi^enfchaft fchreiben. wollte, 
nicht im minderen zum Fehler anrechnet, fo viel 
Belehrende« und Unterhaltendes auch Sprengel jihex 
diefen Gegenftand zu. Tagen wufste, und wirklich 
gefagt hat) ; er fängt mit den fchon gebildeten 
Griechen, mit Homer an, zeigt, wie diefer fich die 
Erde dadite, und wie die KenntnilTe delTelben fich 
Vey reinen Nachfolgern bis auf Ptolemäus erweiter- 
ten; und wenn er diefs nicht überall getban hat: 
lo hat er es doch überall thun wollen. ' Ob aber diefs 
nöthig war? /^o/l» Ukerls Lehrer, dem er als dank- 
barer Schulet fein Buch zugeeignet hat, bemerkt in 
(einer ai/M fVeltkunde, gleich Anfangs, fehr richtig, 
dafs nach diefer Weltcharte noch im fünfzehnten 
Jahrhundert Colom Oft -Indien Spanien weftwärts 
fachte. Wenn nun allen Geographen, weit übeij 
den Zeitraum hinaus,, den Hr. U. fich vorßeckte, die- 
fe homerifche Oharte , wo nicht vor Augen, doch im 
Sinne lag: fo fcbeint es Hec. faß überfiüflig, SU» fie« 
/. A. Lt Ä '»8^7. Dritter Batid. 


huf einer künftigen Geographie jeden Sohriftfiell 

einzeln, zu excerpiren. Jedoch darüber macht llc 

Hn. CT", keinen Vorwurf. V^orliegendes Buch zei 

auf eine ehrenvolle Weife, dafi fein Vf. nicht unvo 

bereitet fich der fchweren. Arbeit unterzog. Und o 

' gleich der Baukünftler, fobald der Pallaft völlend 

daßebt, das Gerüße niederreifst, deHen er zur Av 

^ führung deHelben bedurfte: fo wollen. wir doch g 

gen den Gelehrten minder ßreng als gegen den Bai 

meißer feyn ; oder, beßimm^er zu reden , da uns di 

feil Gerüß einmal gegeben v^ard , fo wollen wir d 

Balken, aus denen es befteht, zerlegen und prüfei 

ob fie fo in einander gefügt, und fo eingelegt fini 

dafs. man mit Grunde hoffen kann , es werde darai 

der zu errichtende Pallaft fo fchön, als wir ih 

verlangen und wünfchen , aufgeführt werde 

können. 

Das Vorwort bemerkt fehr richtig, dafs es nicl 

hinreichend fey , wie Cluver und CeUarius thater 

die richtigßea Charten der Neueren vor fich zu h-gei 

auf ihnen zu bemerken, wie weit ungefähr Grieche 

und Körner Aen auf ihnen bemerkten Theil der Erd 

fläche gekannt haben möchten; dann das Unbekanr 

te abzufchneiden, und auf dem übrig gebliebene: 

Theile zu bemerken , wie die Grenzen der alten Völ 

ker fich zu? den neueren verhielten, welche jetzigei 

Städte, FlüfTe, Berge, den von den Alten genannte] 

entfprachen. (Wie man dabey zu Werke ging, möch 

te Rec. gern, wenn es der Baum verßattete, durch ei 

ne Stelle aus Ancherfens FaUis Herthae I>eae erläu 

tern; diefer erzählt den ganzen modum proeedend 

ausführlich , und verfichert treuherzig, dadurch meh 

denn vierzig feiner heften Gharfen völlig verdorbei 

und unbrauchbar gemacht zu habenj Etwas un 

gerecht, fcbeint es uns, ift der Vf. gegen d^AnviUi 

und de Vlsle; gerecht gegen den bereits von F^oL 

hinlänglich gewürdigten Freret; lobpreifend, docl: 

nicht ganz ohne Tadel, gegen Schlözer, Durch Pen 

zelsijjS zum Strabo gezeichnete Charte fey ein wich 

tigeir Schritt zur Vervollkommnerung der alten Geo 

Saphie gefchehen; rofs, über alles Lob erhaben 
annert ift kalt und lau behandelt; Goffclin fchär 
fer vielleicht, als {er es Verdiente; Makebrun unbedea< 
tend; Koehler und Zeune kurz abgefertigt. Selifam 
dafs Sprengel ^ an d^Hen Werk fich doch diefer Theii 
des vorliegenden fo nahe anfchliefst,' von dem V£ 
nur ein einziges Mal S. XVI, und zwar in einer nicht 
fehr ehrenvollen GefellfchafY genannt wird. Er ßeh( 
swifchen Schlözers erftem oaireifem Jugendverfuch 
d«r Handlungs gefchichte (Roftock 1761, die nicht« 
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als ein magerer Auszug aus Jßoeharts Chanaan iß, mit 
Michaelis nachgerchriebenieii Heften verbrämt) und 
FierthatersBey tragen (Salzborg, ijgQ^ ß-» eincJf höchft 
miltelmäfsigen CQmpUation)..ixiitten inne i ragt aber 
über b'eide fo Tehr hervor ,' quanium tentafolent inter 
vihurna cuprejfu So viel au^dem Vorwort» jetzt Kum 
Buche felbft. . • 

Phönikier (S. 7). Eigentlich hätteA fie-Wöhl iHcht 
hieher gehört, da^der Vf. nur Geographie der -Grie- 
chen und Römer verfpricht. Übrigens bat Kadmus 
Sie Erdkunde der Fhönicier ganz^ nach Griechenland 
hinübergebracht, und die Weltchartederhebräifcheü 
Dichter war von der des Homerus in nichts tinter- 
fchieden; nur da üelich» auf gut Gränlähdifch, für 
Jnnuit hielten , fo ward ihnen Hellas Midgard^ was 
den Phönikiern Canaan war, und der Grieche hielt 
Delphi t wie der Jude Jerufalem^ für den Nabel der 
Erde. — Kreter (S. 9). — Argonautenzug.' Das 
fchwar^e Meer foll damals dias unioirthbare^ a^sxo^r 
geheifsen haben; das hlefs es nie, und konnte nach 
den homerifchen FegrifFen nie fo heifsen, weil er an 
den Hüften delTelben die gerechCelten aller Menjchen 
wohnen lärst. Sie hörten von den l'hönikiern das 
Meer USTt^ Cü*^ d. i. deutjcfies Meer nennen , und 
machten da ein unwirthbares daraus; fo wie fie 
ESTIN C3^ aus einetn idumaifchen JVfeere ,in ein 
rothgejärbtes verwandelten» (Beyläufig gefagt» letz^ 
teres Mährchen glaubt Hr. Ukert\) — Trojer (ß. ii)» 
' tJber ihren Handel mit den Griechen konnte wohl 
mehr gefagt werden. SelbJl Paris ging nach Grie-, 
thenland, nicht fich zur Köni^swürde vorzuberei- 
ten , und den von feinem ländlichen Aufenthalt auf 
Ida anklebenden Roft abzufchleifen; fondern er un» 
ternahm die Reife als Handlung treibender Kauf- 
mann. 

Auf diefen crßen dreizehn Seiten hat der Vf. ver- 
hiebt eine anlihomerifcHe Handlungs- und SchilF- 
fahrts-Gefchichte der Griechen zu liefern, die entwe- 
der wegbleiben, oder weit vollftändigcr geliefert wer- 
den mufste. Zum Letzteren bot nicht Mythologie al- 
lein, fondern die homerifchen Gedichtg felbft einen 
fehr reichhaltigen Stoft* dar. Rec. erwähnt aus der 
^rfteren nur der Züge des Herkules und der Bakchus; 
aus den letzteren der Taphier, die eine fo bedeu- 
tende, bereits hinreichend von Fofs gewürdigte Rolle 
in dicfer Epoche fpielteri: wollte aber Hr. 17. (waa 
f^eylich mit feinem Plan übereinkommende* fcheint) 
mit Übergebung alles deffen, was Divination undCon- 
jectur ift, fich blofs auf Schriftftellei; berchränkcn , fo 
inufste er fofort mit Homer beginnen. Die Excerpte 
alis diefem bchriftßeller und Unterfuchungen über 
ihii gehen bis S.35. Rec. überfchlägt fie, da fie nicht» 
Neues enthalten, fondern gröfstentheils Wiederholun- 
gen einer früher erfchienenen und bereits ,in diefen 
Slättern, i8i5 No. 147 angezeigten und beurtheilten 
Schrift find,, die hier faft gane. mit nur wenig Mo- 
dificaiionen und Zufätzen, abgedruckt jft. Bekannt- 
lich baue Grotejend gegen diefe Bf^merkungen , in, 
den geographifehen Ephemeriden XXXXVIII, III. i, 

GegenbeuxerKungen einrücken lai^en^ die Rec. aus d^r 


Seele gefchrieben find. Hr. K.» der ße mit Beyfall 
gelefen (S. XVIIII) ,• bleihi aber deffen ungeachtet fei- 
n€n einmal gefafsten Anfichten treu, und nimmt 
nichts von dem frübter Gefag^eo zurück* Wir »kön- 
nen das nicht billigen* Es . bleibt deck immer 
pejjimi ominis für die künftig herauszugebende 
Geographie, dafs ihr Vf. fogleich von Anfang 
nichr allein einen falfchen Satz auffiellt, fondern 
auch , zurecbt gewiefen , diefen falfchen Satz nicht 
fahren laffen will. — Wir fahren im Excerpiren 
der Handlungsgefchichte fort^ Kurier ^\ Tfrrhenier ; 
>vie Vieles Kefs fich über beide nicht fagen! Über Et* 
ftcre hatte der doch fonft von Hn. U. benutzte for^ 
maleoni fchrjgut, nur zuweilen etwas fchw&rmerifch 
vorgearbeitet; dem ausgebreiteten Handel der Lctate* 
ren verdankt Hejiodiu Alles, was er richtiger und bet 
fer als Homer wufste» Es geht nun wieder auf Hand- 
lungsgefehichte, mit unter etwas bunt ?osr: denn der 
Vf., der hier zwifchen Heßod und Thaies mitten 
. inne fteht, führt nun a\is P^iat^^ dioneifclien Brie- 
fen einen Handelsvireg nach Indien an , der über den 
Oxus und das kafpifche M^er ging. Sehr wahr und 
fehr richtig 1 Allem was Penzel vom indifchen Han- 
del zu Cäfars Zeiten fagt, durfte nicht von Hn. U. 
in anrethalettfcbe verrückt werden. Vor Alexander 
war diefeir Handel ganz * unmöglich, der -nur dann 
erft entftehen konnte, als unter Menauder und San» 
drokottur griechifcbe Königreiche in Indien erricbtet 
wurden und bhiheten. — Eben fo nnchronologifch 
erfcheint S. 45 das damals gar nicht exiftirende Jmi- 
fus, Diafeurias und Tana. 

Der Vt kommt nun auf die ITmfchiiliing Afrikas, die 
uns apodiktifch gcwff« fcheint, Hr. 2Zaber dahin geftellt 
feyn läfsi, vermuthlich durch üfaTrn^r/i^ dagegen auf- 
geworfene SSveifel beftimmt; und von diefer geht er 
auf Thaies^ Auaximander und Anaximettes über. Vom 
Erfteren mehr als nöthig war, ftlbft dann^ wenn der 
Vf. ^ init Äusfcbliefsung der factifchen Handlungsge* 
fchichte, fich blofs auf Schriftfteller- Excerpte be- 
fcbränkt hätte, von den befden Letzteren deßo weni- 
ger. — Jrijieas (53)^ Steßehprus^ Pythagoras^ Kunde 
des Wt ftens der Eide u. f. w- : denn es ift Rec. unmög- 
lich , dem Vf., fogern er auch wollte, äu folgen. — * 
Darius Zug gegen die Skythen foll nähere Kunde über 
den Norden der Erde verbreitet haben. (Nicht im 
mindeften,illan feheunfereErgänzmngsblätter v. diefem 
Jahre No» sc).) — * S. 62 wird Hannons Reite in einef 
dentfchen Überfetzung ganz eingefchaltet und aus ilen« 
nel erläutert; S. 66 die des HimiUiO^ aus Avienus faft 
auch ganz, abe^ in dcrUrfpracbe. Wozu diefe fchwer- 
falligen corrurapirten Veirfc hirr fiehen » ift Rec. nicht 
deutlich genug. Hr. U* macht diefen Himilho zu 
Hannons Zeitgenoffen, welches doch nichts minder 
alsgewifaift. Vgl. ilftirray de Pythea not. k.— S,GqHo^ 
hatäeus; ganz kurz, der Vf. beruft fich auf feine» 1814 
herausgegebene Monographie, die so ihrer Zeit iu 
diefen Blättern (i8&5i No. 147) angezeigt und gewür^ 
digt worden ift. -^ S. 7 t Herodat. Ein fleifaig gear* 
beiteter Artikel t der aber keine Darftellung der hero* 
doteifchen Geographie enthält» und ifobej uoa won^ 
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den, dab Hn Ol 'keine Bfickficlit «uF die von ihm 
felbft renheicUgte Bredowfche G^ographia Herodotea 
genommen {Helmßädt 1804)* -*-. & 76 lUeßas* Sehr 
oberflächlich! Oraf f^Uhiim hat ihn richtiger und 
befler gewürdigt» in einer lileinen Schrift: Über di& 
Ofnxgebirge des Etßfias (ilelmfilidt i7gP7. 'S*) ^"^^ ^^^ 
den goldgrabenden Ameijen (Ebdf. 1799. Beide ftehen 
iuch in feine« gerammehen Auf f ätzen, Th.lf, 203 — 
sgi}« — Viele andere, die wir nothgedrungen^ über«* 
gehen {Thiufydides^ findar, AeJ^ehylus bekommen l(ei» 
nen eigenen Ariike)) , und dann S. 81 ein flüchtiger 
BHcli ani Xenophous Rückzug. Heraklides, Eudoxus, 
Zweyte Periode. Von Alexander bis Augujl 
S.Qi-*— io6. Eine kurzgefaTste Gefchicbte der krie« 
genfchen Züge diefe» Prinzen , defien Nearchs Veti' 
plus faQ vollftändig eingefchahet i(l» nebß einigen Er- 
huterungen darüber aus der erften Ausgabe Vincents 
(denn die ftWeyte war Hn. U. nicht zur Hand). Unter 
den von Alexander erbauten Städten follen einige 
fich lange erhalten , .und fie mögen , fetzt Hr. {7. hin- 
zu, viel beygetragen haben, die Renntnifs jener Ge- 
genden (er fpricht vom FarojTanHfus) bej den Grie* 
eben zu erweitern. Einige derfelben ßehen )a noch, 
z.B. die TOrzüglichfte derfelhen Candahar^ und Sa* 
mareaud ward zwar von ihm nicht erbaut, aber doch 
erobert , und tft v€^- (einer Zeit «0 im beftJmdigen 
Verkehr mit Gric;chen geblieben. -^ S. 106 Carava- 
nen/trafseftf ganz aus Heeren* — *- Über den in der nor- 
difchen Geographie fo clalHfchen Pytheas (S. iis); 
SU unbedeutend ukid kurs. -^ JEuhemerus (S. 117) ge- 
hörte gar nicht hiehcr; er ift ein Roman fchreiber, 
eben fo wie der S. iti aneefühtte Diogenes (doch 
diefer erfcheiut nur beyläufig in einer Anmerkung) » 
und die Infeln der Severamben, Brobdignag und Uto- 
pien , verdienen > wie Hr. Ü. fehr wohl weifs, keinen 
Eatz in irgend einer Geographie! Die Unterneh- 
mungen des Seleukus^ ß. ii8f ^^^ wichtiger für di^ 
Erdkunde, als Darius Skythenzug* fegen M^gajlhe*^ 
nes iß der Vf. ungerecht. Er (S. 121) führt Folgen- 
des als einen Beweis feiner UnwiHenheit an> dafs ei: 
SV 7^ r^iri^ rm 'IvbiKwu gefchrieben: ,«AlleSf was die 
Griechen über die Natur Tagen, findet fich auch bey 
den Philofopben der Ausländer To, bey den Brachma- 
nen in Indien, und bey den fogenannten Juden in 
Syrien/* Rec^geßebt nicht einatrfehen , wo in die» 
Ter Stelle die UnwilTenheit liegen JolL -^ Zwifchen 
Berenike und Indien nimmt Hr. {7« eben fo wie Pen-^ 
lel keine gerade Handelsverbindung an , und v^ider- 
fpricht, vrir glauben mit Recht, Robertfon^ der ße 
behauptete. -^ S. 1S9 ift die adulitaniUhe Infchrift 
fall ganz überfetzt, mit einer erklärenden Note, aut 
der üch aber nicht ergiebt» dafs dem Vf. da# be- 
kannt gewefen wftre^ was über diefes herrliche Mo» 
nument des Alterthunu Salt und Niebuhr^ Salts Com- 
xiientator, im Mujeum der Jlterthumswijffenjckaft 11^ 
587 &• erinnern i vermuthlich wird er folche^k nachzu- 
Helen nicht. vergeJFen;^ denn in der Anmerkung- S. 55 
verfpricht^r die Unterfuchnng über einzelne Pnncte 
delTelben zur Chorographie zu"^ verfparen. — Römer^ 
S. 130 Max richtige Bemerkungen über die 4iltfoe» feit 


Polybiüs tnßt von Allen verkannte Schiflffahrt derfel- 
hen. — S. liß Eratoßhmes , zu kurz, und nicht ganz 
gerecht! «- Die Fahrt des Eudoxus S. 141, weitläuf- 
tiger ersShlt, akfieee verdiente. Polybiüs S. i49* ^^^- * 
iafLem er, um aicfat xa weitlSuftig zu werden, gär Viel es 
überfchlägt» bemerkt nur, dafa S. i6oMithridates wie- 
derum viel zu kurz behandelt wird« Die Kriege der 
Römer mit ihm eröffneten, fo au fagen, der Geogra« 
phie eine ganz neueWeltinAfiena Nordweft.-— S. 166. 
Caefar in Gallien. Die Lage der von ihm bezwunge- 
nen Völker wird gewöhnlich in den Noten nach. 
Ritter zum Guthrie und Penzetzum Dio , feiten nach 
Anderen (z. B. die Sikambrer nach Garier0r)beßimmt* 
-^ Nach S. 169 foU 6rairus die Kafftteriden zu Cäfars 


ften Wichtigkeit]. — » Juba auch weit kürzer, als er 
es verdiente. Bey Varro wird als Hauptwerk eine 
Umarbeitung der Argonautenfahrt .des Apollonins von 
Rhodus angegeSen, und dabey auf den Anhang ver- 
wiefen: doch davon weiter unten» ^- Poßdonius 
recht gut; und zum Befchlttfs noch ein paar Worte 
über die Landcharten diefer Periode«. 

Der dritte Zeitraum geht von Auguß bis auf I^to- 
}emä«is.-^^^f«x Oalius Expeditiop nach Arabien S. 180 
n^ch Sckönemanns Abhandlung in der Bibliothek der 
alten Literatur und JKunß und die von ihr abhän- 
gige des Petroniust defl'en Namen doch nicht^ er- 
wähnt wirdy nach Äthiopien» — S. iSS- Rriege 
der Römer in Deutfchtandr Für den Plan , den fich 
der Vf. vorgezeichnet hatte, vielleicht »u ausführlich, 
zumal da hier gar keine Entdeckungen , wenigflene 
keine für uns^ find» Es iß eine fkizzirte Gefchichta 
der von den Römern in Deutfchland geführten Krie- 
ge , , die uns aus vielen » zum Theil fehr ^utgefchrie* 
benen Büchern bekannt find. Dafür iß Jgrippm 
S» 19^ zu kurz» Strabo aber S. 195 fehr ausführlich 
und heller als jeder andere Schriftßeller behandelt, 
ungeachtet* Reo. geßehen mufs, die Anmerkung S. 198 
nicht recht zu verßehen. — I/idor von Charax, Me* 
la und Dionyßus Periegetes. — S, 209 kehrt Hr. £/• 
£ur Gefchicbte zurück , und zeigt , welche Entde^ 
ekungen die Aömer unter Claudiua und Nero mach- ' 
ten» Der neue Gang , den unter der Regierung dea 
X«etzteren dar Bernßeinhandel nahm, hätte doch wohl 
angeführt zu werden verdient» Unter Domitian (IkWt 
die Umfchiffung Britanniens durch Agricola, und 2Vi- 
citus berühmtes Büchlein de Germanit». —7 Trojan 
und Hadrian^ beide fehr kurz. — S. 019 kehrt Hr. U* 
zu den Schriftßellern zurück. Er fchildert Plinius 
ixnd Appian^* und nach einem kleinen, nicht recht 
bieher gehörigen Abßecher über Markomannen und 
Gothen^ fcbliefst diefer erfie Band mit Ptolemäu^ 
und feinem Vorsänger, dem von ihm überarbeiteten 
Marinus* Als eine kleine Nachlefe folgen noch Paii- 
[ßntas r Arißides^ Marcian und Agat}iemer» 

Die zweyte Abtheilung iß überfchrieben ; Ma* 
thematifehe Geographie. Mau wähne aber nicht hier 

einSyftem «u finden; das kleine vorgefetste Vorwort 
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berclir9ii'kt die Atbelt auch hier« wie in der erßen 
Abtheilüngf ganz auf Excerpte; Und da der Vf. , auf 
dem inneren Titel, jene* eine Gefchichte der geo' 
grapkifchen Entdeckungen und der Geographen ge- 
nanntiiat: fo willen wir nicht» warum er dieCer Tri- 
nen ähnlichen vorgefetzt. -7- Hier ift ihr Inhalt. -»— 
tyher die Geßalt der Effle und des Himmels, S,^ — 35. 
£in Capitel.das niii^ fehr entfernt zurmathematifchen 
Oeopraphie gerechnet werden Kann. — Über die 
Orbfse der £rde^ (bis S. 50« ^**^® ^^^^ fleifsige Samm* 
lung, bey w^elcher nichts WilTens würdiges ausgelalTca 
«worden. — Von den Längenmafsen (S. 51 — 77). 
Nach unferem Bedünken das Gefeiltefte, Befie des 
ganzen Buchs, und fo wie man es vom VerfaHer des 
p^erfuchs über das Stadium. Weiipar 1313, (vgl. Erg, 
Blatt zur Jen. A. L. Z. i8i4- No. 90) erwarten konn- 
te. Aber auch das iß nicht mathematifche Geogra- 
phie, fondern höchftens ein ihr zugehöriger Anhang. 
-^ Sonnenfyßem. bis 8. 15U. Qefammelt, aber in kei- 
ner ächtchronologifcben Ordnung, was die alten Pbi- 
lofophen von der Sonne, und den zu ihr gehörigen 
Sternen gelehrt. Von S. 115 an über die am Himmel, 
und fpäterhin ihnen entfprechend auf der Erde, ange- 
nommenen Linien und Kreife* Der Vf. verläfst dief^ 


Materie bald S. 119, kommt aber S. 141 auf lie zurück. 
~ Zeicbe/limmung. bis S. 1:98. Ein paar Worte über 
die Charten der Aken, und dann S. 171 über die 
fVinde. ausführlicher als ehemals in der klei- 
nen Schrift über Homers Geographie S. fl6, 07. Ohne 
einen neuen Titel zu machen, verläfst er diefe Ma- 
terie S. 179, und kommtauf Tag- undifhcht- Länge. 
die doch mit den Winden wahrlich Nichts gemeia 
hat, und dann wieder S. 191 auf Landchartenverfer- 
tigung. .Diefs geht bis S. 209, wo der Vf. nochmals 
^ber Geßalt und Gröfse £?er ^rj|< einen 'eigenen Ar- 
tikel lif^ert, in welchem er dasjenige nachholt, was et 
in den zwey Anfangsartikeln (S. 3 — 55» anzuführen 
vergeflCen , und fonft noch Manches eiufchaltet , was 
man unter diefer Auffchrift hier^wöhl nicht hätte fa- 
eben foUen. Den Befchlufs machen vier Beilagen: 
i) Über Skylax. und 2) Pytheas ; 3) über einige 
Verfuche, die geographifchen Angaben in den homeri- 
Jchen Gedichten zu erklären; und 4) über dii? ^^r^o- 
nautenfahrt. an welche üch «och zum Befchlnfs: 
Bemerkungen des J^n. Hofrath Jacoks über die Argö- 
nautica des Orpheus, knüpfen. 

(^Die FottfstLUHg folgt im n&chßen StiicL') 


KLEINE SCHRIFTEI4. 


T1IILOI.OOIB. Leipzig 9 b. Cnobloch; Ein hundert und 
fünf und ßebenziß theils kürzpre. thgils längere Auf f ätze zum 
Vherf atzen ins Lateinifche^ zum Behuf eines volIAändigen 
prakiifcli-graminaiifchen Curfus, mit den nötlügen Erläuterun- 
gen und Nscliweifungeu , herausgegeben von Johann Daniel 
ScWztfi Rector des Lyc, lu Luckau. Auch unter dem Titel ; 
ExercUienljuch nach der Folge der Regeln in der gröfseren 
hroderifchen lateinifchen Grammatik, mit den nöthigen lateini- 
fchen Attsdrilcken und RedenSAjten, herausgegeben von JohArin 
Daniel Schulze u. f. w. i8i6. 9 i ^«»g« ft (8 S"".) 

Uns fchcint der zwey 16 Titel : Exercitienbuch , weit ange« 
xnelTener ah der erfte zu feyn.. Der angehend« I>itcin«r foU 
lede grammatifche Regel, die iiim vorgelagt wird , verßchen, 
und ob «r fie ▼crftaxid«n hat, praktifch d. i. durch Ausübung 
zeisen. Er kann aber diefe Regeln der Grammatik alle, 
auch die Kunft, fie praktifch auszuüben, yerftchen, ohne darum 
ein lateinifcber Stilift'iu werden. Macht er auf diefe Ehr« 
Anfpruch : fo mufs die Grammatik mit allen ihren Regeln gant 
aus dem Kopf heraus, und der junge Mann mufs anlaneen in 

"lener Spra«ie\ in weicherer fciireiben will, nun felbft zu 
dextken. Glücklich der Schüler, der auf dem Gvmnafium es 
his zu' dtefem Grade des felbft lateiuifch Denken bringen 
kann ! Bringt er es aber auch nicht dahin : immerhin , er hat 
nichts verfiLumt, und auf Akademieen werden ihm nun huma- 
niÄifche C^Üegia, vorzüglich die fogenanutcn Examinatoria 
und Disfutatoria (wenn Seh anders mit ihrer Leitung fach- 
ktmdiec Männer abgeben), ilreitcr und zu der Höhe hman hei- 
fen.nach welcher Muret und Sarbievsky dw Lmgebomen 
latiuros fo nahe Aandcn. dafs Scaliger felbft in cuireti- 
fchen Vcrfch das Fragment eines alten verlphreü gegangen 

icn Dickters, des Traben, wieder aufgefunden zu Tiaben 
•iVubte Erft dann, wenn wir auf diefer .Höhe, oder doch 
fÄnißft'en» in ihrer Nähe find, können wir ans Uberletzen 
««. wm^en ; denn Muret hätte ficherlich keinen Scaliger ge- 

ISichtfw^ •»• » ^« ^^^^^ ^"""^ italiänifchen Dlchttrs 


rerchmiedec, hätte etnhergelien foUen. Doch Rec. will diefs 


eines neuen nur in dem eincigen Falle nicht überfläftig war, wenn 
inneres Bewufstfeyn dem Vf. zuilufteric, einen neuen, noch 
Ton keinem feiner Vorgänger betretenen Weg einfferchUgen 
zu haben. J)afs dicfs aber der Fall feyn folltc, bezweifeln 
wir, fo fchr fich auch der Vf. in der Vorrede bemüht, den 
Voizug foines X'^Vrkleins vor änderen «linlichcn Inlialti 
zu beweifen. R ^ kann nur zugeben , dafs diefes Buch 
in diefor und jener Scliule, vielleicht mit eben dem gute» 
Erfolg als in (.uckau , eingeführt werden könne* — Sehfam 
ift es, dafs zur Ausübung der Regeln J. 44Ä — '460 die <iellö 
Apofteefch. VII, a^o^&Q aus JLuthert deutfcher überfetzun^ 
vx>r£erchlagen wird ; eine Ehre, die fich D. Lutiier woU 
jiicht trfiumen liefs. Noch fehfamer find einige der cinffe- 
fchlickenen.unyerbeflcrt gebliebenen Druckfehler; z.B. S. f4: 
der Kaifcr habe dem Kurfürften 1721 gefchrieben , dafs er 
Lnthern ^n Raun thun wolle. -- Den Stoff zu den Exerci- 
Uen hat gröfstentheils die Gcfchichte hergegeben, und hier 
hat der VJ. zuweilen die Quellen angegeben, aus denrn er 
fchöpfy. Diefe find Engelhards Erdbefchreibung von Sachftn 
(8.4> So unnötbig diefes auch ift , fo läfst es fich dbch als ei- 
nen, dem Lehrer gegebenen Wink betrachten, wo er weiter, 
wenn er will, naclifchlagcn kann oder foll; aber was foll 
mar. fagen, wenn S. 97 Döring ciürt wird? Warum aus ei- 
nem fo allgemein bekannten Schulbuche in ein erft cinzofilh» 
rendes eine Aufgabe,, faft verbotetius, einfchaltcn ? — Über 
Ä«ian.6a/j Gefchichte wird S. 104 Bredow . auch fehr incon- 
fequent, ciiirt. Noch ärger ift es S. 108 mit der bekannten 
Gcfchichte des Kleohis und Biton, wo Pächter Martin ance- 
führt ift :' eine Autorität, auf die der^f. S 147 abermals, und 
xwar deß<^ ünnöthiger fich beruft, da es in diefer letzteres 
Stelle auf gar kein hiftorifches FftCtua^ ftn^^^nmti F 
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ERDBESCHREIB UN G. 

Weimar , im Verlage des geographifchen Inftituts : 
Geographie der Griechen und Römer vpn den 
jrüheßen Zeiten bis auf Ptolemäus bearbeitet 
von Friedrieh Auguß Ukert u. f . w- 

(Tonfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenem Mecenfipn,^ 

XJiers ift die Skizse eines mit vielem Fleifs und 
Belefenheit ausgearbeiteten Buehes, die befriedigen- 
der und reicbbahiger ausgefallen feyii würde^ -wenn 
Rec. ihr eine beliebige Ausdehnung hätte geben dür- 
fen, die aber alsdann Recenfion zu feyn aufgehört« 
und Abhandlung geworden feyn würde. Bemerlit ift 
fchon oben , dais fich Hr. 27. durch diefes Buch auf 
eine fehr ehrenvolle Weife als künftigen Geographen 
angekündiget hat: um deßo leichter wiird er uns ver- 
Keihen, wenn wir auf einige Mängel, nicht fowohl 
dasFublictnn, als vielmehr ihn felbll aufmerkfam ma- 
eben, damit er fie» wo möglich, in der künftig heraus- 
sugebenden Geographie yrrneide« 

Er/lUeh: der Vf. fcheint nach keinem richtig 
bcftimmFcn Plane gearbeitet, oft vergeffen zu haben, 
was er früher verfprochen hatte. £in einleuchtendes 
Beyfpiel ift oben angeführt. Der Vf. hatte I, 173 ver- 
fprochen, von den Argonauticis des Varro ausführiieh 
in einem anhange zu handeln. Man fchlage nun die- 
fen Anhang II, JOB n^rch , und man findet nichts als 
eine blofse Erwähnung diefes Gedichts, wo möglich 
noch kahler, ais es die im erften Bande war. Überhaupt 
was der Vf. uns liefert, find disjuneta femina rerum^ 
denen Horasens lueidus orJo völlig fehlt; daher fich 
anch das Buch weniger unterhaltend und angenehm 
lieft, als man es von der Reichhaltigkeit und dem 
Intcreffe der abgehandelten Materien hätte erwarten 
rollen. Vorzüglich iß diefes in dem mathemacifchen 
Theil auftauend, da wir hier ein uns noch völlig feh- 
lendes Syftem zu erwarten berechtigt waren, das uns 
Hr. U. in der Ankündigung auch wirklich verfprach, 
an dcITen Statt er uns aber zufammengeraffteExcerptef 
Vald aus diefem, bald aus jenem Schriftfteller in einer 
fo bunien Unordnung giebt, dafs fein erftes und letztes 
Haupt Rück eine und diefelbe Überfchrift haben. Hr. 
U. hat fehr Vielem gefammelt; und es iß nun zu wün- 
Icben, dafs ein mit matbematifchen Kenntniffen aus- 
gerüfteter Philolog, wie der fei. tiindenburg war, fich 
finden , TOd die hier gefanunelten Materialien au ei- 
ncm uns noch mangelnden Syßem der matbema- 
tifchen Geographie der Alten voUftäiidig und (onder 
Lacke beatbriteii möchte. Im erften Bande ift diefes 

/. A* Ii» Ji* »Ä*7» Dritter Band. 


Fehler zwar minder erheblich , aber er verleidet auf 
eine fehr unangenehme Weife die Leetüre des ganzen 
Werks. Diefes zerfällt äugen fcheinlich in zwey Half- 
ten. Es enthält die Gefchichte des Handels und der 
Seefahrt vom trojanifchen Krieg an bis auf das Zeit- 
alter der Antonine; und dann wieder Auszüge aus 
allen bis auf uns gekommenen geographifchen Büchern 
vom Homer an bis auf Ptolemäus. Diefe zwey Half, 
ten hätten forgfältig von einander getrennt w^rdea 
muffen , da fie jetzt bunt durch einander ftehen und 
dadurch den Lcfer verwirren. Auch fcheint in bei- 
den Fällen der Plan nicht mit gehöriger ümficht an- 
gelegt zu feyn. Wenn Hefiodus exccrpirt ward wa- 
rum ii\c\it Pindarus und Aejehylus anch, in denen «e- 
wifs mehr Geographie als im Hefiodus ßeckt? Hera- 
dot ward cxcerpirt: warum nicht auch Thueydides 
der, für Griechenland und Thracien wenigftens ee 
wifs wichtiger als jener ift? Zuletzt kommen fofar 
Ari/iides und Fitruv A^ geographifche Schriftfteller 
vor ; allein wenn aus ageographifchen Schriftftellern 
geographifche Bemerkungen ausgehoben, geordnet 
und verarbeitet werden follen, — ein in der That 
fehr verdien ftliches Werk — : fo fehen wir nicht wa- 
rum diefe Ehre nicht ^nch tintmHippokrates, Arifio- 
teUs u. A. zu Theil ward , bey denen die Ausbeute 
weit ergiebiger ausgefallen feyn würde, ~ Schriften 
verloren gegangener Autoren, fei bß fol eher , von de- 
nen uns gar nichts übrig geblieben, z. B. Thaies 
Pythagoras, Anaximenes. werden nicht allein genannt' 
fondern oft ziemlich ausführlich gewürdigt, da im 
Gegenthcil Ändere, von denen uns fehr beträöhtliche 
Fragmente übrig geblieben, Ephorus z.B. und Theo^ 
pcmpus, g^nz übergangen, oder doch nur beyläufi^ 
erwähnt werden. Eben diefes Schickfal h^t Heka- 
täus, der S. 69 nur fehr oberflächlich erwähnt wird, 
wiewohl er nach Strabo der ältefte iß, der ein Sißem 
der Geographie gefchneben, das Herodot oft ange- 
führt bat. Es ift wahr, Hr. U. hatte hier eine ihm 
«ur Ehre gereichende Urfachc der Kürze, die Be- 
feheidenheit! Er wollte fich felbft und fein 1314 er- 
fchienenes (m ^diefen Blättern 1315 No. 147 von ei- 
nem anderen Mitarbeiter bereits angezeigtes) Schrift- 
chen nicht aosfchreiben, und begnügte fich alfo 
auf felbiges ganz kurz in der luten Anm. zu verwei- 
fen, ohne zu bedenken, dafs diefe ffut£earb«tet^ 
Schrift fehr leicht das Schickfal fo vieler Pamphleu 
haben könne, fich in den vieum vendentem thus et 
odores zu vermen Oberdiefs warja wohl mancher Zu. 
fatz, manche Verbefferungjen*er Arbeit 1 on feinem Fiei- 
U% zu erwart«, fo bfttte »• B. dort bemerkt, Strabo 
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tadle den Hamüßes fehr bitter, und citirt darüber 1, 47« 
XIII, 583 «• XIV, 684- Diefr4ft in Rüclificbi der zvvey 
letzten Stellen völlig falfch, und in der erfien iß die Les- 
art vermuthliobvie»dorbea.^f- Wir wollenln Beziehung 
auf je;ie frühere RecenGon derSch^ift iu>ch Eines hin- 
zufügen. Jenem Rec. nämlich war es aufgefallen, 
'dafs Hr. Z7. S. 36 gefagt * hatte, Herodot kenne Yeixitn 
Eridanus, und verwdft ihn darüber dufrIlI,iS, wo 
diefer Flufs deutlich genannt £ey. Hier hatte Rec. 
den Vf. unrichtig verf^nden , der, wie der ganze ^U' 
£ammenhai»g lehrt (daher, meint ipr^ kenpe er),, auf 
lateinifch fein kennen nicht durch nojcers y fondern 
durch Hg /zo^r^re über fetzt haben wollte. Da er voi;i. an- 
deren Lefern leicht eben fo, wie von jenem Rec. mifs- 
verßanden werden konnte: fo ha| er den ihm gegebe- 
nen Wink nunmehr benutzt, und in der Geographie 
iß S. 7S feine Meinung jetzt fo deutlich ausgedrückt« 
dafs fie keiner lerneren Alifsdeutung unterliegeQ 
kaim. ♦ 

' Zweytensi So unw^hrfcberinlich es auch, den 
oberflächlichen Lefern des ukertßchen Bucht vorkom- 
men mag: fo ausgemacht fcheint es doch Rec. zu feyn» 
dafs der Vf. nicht alle von ihm excerpirten Schrifßel- 
ler gelefen, wenigßens nicht mit dem gehörigen Fl ei f^ 
und UmTicht ßudirt habe, um aus ihnen zufammeq* 
hängende^ gründlich durchdachte Excerpte machen 
2u können. Es giebt eine eigene Kunß, Bücher sa 
citiren, auch wohl richtig zu citiren, ohne das citirte 
Buch je in den Händen gehabt zu haben; und diefe 
Kunß fcheint Hr. 27. zu verßehen. Denn zuweileo 
citirt Hr. 27. ganz franzöfifch: Rambach de Mileto ; 
ein ander Mal^ wenn er das nttmliche Buch nennt« 
^ fetzt er Seitenzahl u. d.g. hinzu. Diefs,. dünkt uns# 
be weifet, da er (ich in der Art der Gitation nicht 
gleich bleibt, dafs das angeführte Buch nicht vor ihm 
lag, und er die angeführte Stelle nur aus der dritten 
Hand hatte. Dadelbe verräth auch die Veränderlich« 
J Keit im Citiren delTelben Schrift ßellers. Warum wird 
}t^ B. Strabo bald nach Cajaubonus, bald nach Sie-- 
henkees angeführt? Diefs erfchwert nicht allein dem 
forfcbesdon Lefer das Nachfchlagen, fondern. es läffrt 
fich auch die Urfache nicht begreifen. Wenn der Vf» 
ein ihm eigenthümlich zugehöriges Exemplar vor Au« 

f|en hatte Ferner, der an Citaten aller Art fo über- 
chwenglich reiche Vf. citirt oft da nicht« wo ein 
Citat höchß nöthig gewefen wäre, einen von ihm 
felbß. allein behaupteten Salz zu bew.eifen. Z.B. S.3$ 
fagt Hr. U'i s^fejl flehend ^[ey bey den Argonauten 
überall Anfang Und ilnde j^rtf r üei/e" , ohne fol che» 
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rUül 


durch ein einziges Citat z^xi unteritützeh (wie denn; 
auch völlig unmöglich war: wie möchtp er im gan- 
- zen Homer eine Stelle auf&nden, die den Jafon von 
Jolcös abfahren, oder in /Hol eh is landen .läfst ! Homer* 
wufste. nicht einmal, dafs Jafon ein Thellalier war). 
Wenii nun auf der nämlichen Seite der nämliche Vf. 
vier Ciiate verfcb wendet, um zu beweifen,dafs im Ge- 
hirn einiger Griechen die Rüß^n des iMittelmeera mib 
Äthiopiern briwohnt gewefen: fo ift es wohl mehiN 
als v>dhrTcheinlich, dafs er diefe Citate nicht au& 
eigener Leetüre gefammelti raadein» ohne üe ttlbEt 


nachzurchlagen , aus Voßens [Auffatz im gottingi* 
fcherf Magazin entlehnt ^te. Auch die Art der Al- 
legacioneu felbß fcheint Tolches zu beweifen , da die 
Worte der' angeführten £chrifrßeHet*nre^ in dfcn No- 
ten hingefetzt werden, foudern Hr, Z7. ficEibegnügr, 
die Stellen, wo fie zu finden feyn follen, anzuzei- 
gen. Zur Entfchuldigung diefea Verfahrens liefse 
fich allerdings fagen« dafs Hr« U. fein Buch nicht 
unnöthiger Weife vergröfsern wollte: aber wer, ohne 
die bevveifenden Worte felbß äbzufch reiben, allegirt, 
verlangt, von feigem Lefer zwey verläu&ge-Foderun- 
gen eingeräumt. Einmal, anzupehmen,* dafs der Vf. 
überall richtig allegire, und dann, dafs er auch den 
Sinn äes allegirten Schriftftellers überall richtig ge* 
troffen. Den erfien Fodernngsfatz kann man jedem 
Schriftßeller eben fo leicht einräumen , als man ohne 
Bedenken^ jeden x^nbekaiinlen mit gut Freundl bt* 
grüfst, ob es fich fchon oft hinterdrein findet, dafs 
diefer UdbekftnnCe weder gut noch tmCer Freund war, 
Ganz andecs verhält es ri(;h mit dem/ letzteren. Hr. 
27. fagt felbß in feii^er kleinen Schriit iiber JLemnos 
S. so, bey Gelegenheit einer von Dure/ui de la MalU 
angeführten Stelle des Paufanias: fie beweife das 
nicht, was der CitaHpr aus ihr beweihn .wolle* und 
fetzt dann hinzu: „nnd damit deriief«v.felbfi verglei- 
chen kann, möge die griechifche Stelle hiec ßebtn/' 
Was Hn. de la Malle begegnete, koante iiicht alleiin 
Ho. 27. felbß begefinen , fondern iß ihm auch wirk- 
lich mehr denn einmal begegnet. Z. B. S. 35 citirt 
er den Scholiaßen des JpoUonius Jih&diust um zu 
beweifen, dafs die Argonamen ihr Schift'lis indes 
Triton getragen. Auf der letzten Seite der Schrift 
über Homer iß die Stelle fogar wörtlich abgedruckt; 
darum aber beweiß fie das doch nicht, was fie beweiren 
foll: denn in ihr fieht kein Wort vom Trifon. IleyfU 
ad Apollod. p. eo6 hat die Stelle zwar eben foveiftan- 
den ; aber auch Heyne hat geirrt,, und ein Schüler Fof' 
Jens hat gewifs f^e\exi\U Heynen j\\chx ohne eigene Prü- 
iÄing zu folgen. Vermuthhch hattu Hr. 27. , als er das 
^ü^lein über Homers Geographie fchriieb, den Scho- 
liaßen des Apollonius nicht felbß gelefen« fo'ndem 
führte diefe Stelle^aus der oft und viel von ihm be- 
nutzten fehellenbergijchen Ausgabe des Antimackiis 
an, der ue No. 45 als ein. Fragment aus der Ljde die« 
fes Dichters edirt hat. Wir wollen fs übrigens einem |un- 
gea Gelehrten nicht zu hoch anrechnen, wenn ernuch. 
nicht alle Schriften der Alten fi:lbß gelefen hat, fon- 
dfirn viele derfelben nur aus den Auszügen der neue- 
ren kennt ;*" aber wir hätten 'gewünfcbt, dafs Hr. U* 
diefs gefagt haben möchte« <um die Würdigung /W/^er 
Citate dadurch zii erleichtern. Hier von vielen Kia 
Beyfpiel; 

Hr. U^ bemerkt 8,314« da er von den. Irrfahrten 
des Ulylfes in der dritten fieylage fpiicht:. „Unter 
den Neueren wollen wir aufser DatUe (Infejrnq caiuo 
XXVI) Upfius (adTac. Germ. 3) er.wälM^ni fr meinte 
VKe£singen . Cey wohl L yfling^n« land Cirkze der 
Wohrplatztler MuV^e: . Barne fius (ad Eur.HeU 161/2) 
fuchte den leukadifch n Felfen und die Tiäi'me in 
£ngl«nd« . Cluvßr und Jbaycr wallten de^ £r^auu» 
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in der Radaiine ^nd Duna wiederAnden, Rudhek 
er1«]ärte, dfe Hyperboreer w*ren die Aditchen Schwe- 
dens , Oferbornc, Ramus (^Ulyjjfes et Odinus unus' tt 
idem. Hafniae 170c) glaubte, OdyiTeiu (ey derfelbe mit 
dem nordifchen Odin (Vgl. Schlegel Gefcb. d. alt. 
und neuen Lit. S. 201), Hypereja erXlärt er für Ibe- 
rien, die Intel Aeolus ift Albion, auch firittannia ift 
Ton des OdylTeus Begleiter Brutus genannt. Die 
Laeftrygonen find. Kelten, Artakta, Artois. Der 
RirKe Infel ift Fühen, dieKimmerier wohnen in Nor^ 
wegen, die-^irenen, die Irrfelfen, Sl^ylla und Cha- 
rybdis u. f. w, find in der Gegend des Maalftroms.**' 

Hiemit vergleiche man nun folisrende Stelle, die 
wir gleichfalls wörlHch aus VolTens Weltkunde XXX VI 
abfchreiben: „Unter den Neueren erklärte Lipfius 
(Tac. Germ. 3) halb fcberzhaft Vliefsingen für UlyC- 
fingen, und Circze für der Circe Wohnung. Barnet 
fEurip. Hei. 169«) im Erhft Homers Leukadifctien 
Felfen, mit dem benachbarten Volk der Träume, füt 
fein Albion. - Die ehrwürdigen Gefchichtsforfcher Clu- 
ver und Beyer deuteten den £ridanus zur Radauneund 
Düna ; ein neuerer Preufse fogar zur Oftfee. Noch her^a*^ 
hafter erkannte Kudbek in den Hyperboreern fchyvedi* 
fche Oferhorne d; 1. hochgeborene Barone. Unübcr- 
treft'bar aber bewies Jonas Ramtis , ein Däne, dafs 
OilylTeus, der in Polyfems Hole üch ütis, verdeiitFcht 
Niemand, nannte, diefen Namen in derThat, laut 
Hefäßions ZengnilTe, feiner' anfehnlicben Ohren wc* 
gen geführt habe, und kein anderer als der irordifche 
Oihin oder Odin gewefen fey (JJlyffes ei Odinus 
vuus et idem. Hafn. 170Ä). Hypereia, welches die 
Kyklopen einnahmen, ift ihm Iberien : und Aiolia 
da» Eyland Olia, Olbion, Albion , lauch von Odyll'eus 
Gefährteil Brutus, Britannia genannt. Die Laeftrygonerf 
find Helden , bey welchen Ody^eus in Artakia, Ar- 
tois, und in des Aniifales Refidenz Antorf, Antwer- 
pen, anlandete. Der Kir^e Aiaia oder Eyland , war 
Fiinen. Die Kimmerier waren im dunkeln Norw^e- 
gen, und die Sirenen, die Irrfelfen, -Skylla und Cha- 
rybdis, fammt TrinaMa, in der Gegend des Maal- 
ftroms.*' ^ -' 

Wenn man diefe zwcy Stellen mit einander 
vergleicht: fo kann man wohl nicht in Abrede 
Hellen, dafs Hr. U. nicht aus den Quellen felbft 
fchöpfte, fondern oftmals blofs die Schriften der 
Neuen benutzte. Bey folch einem Verfahren ßnd 
aber auch die Refultate feiten ganz ridhtig gezogen. 
Sogar in der angezogenen Stelle trlfii diefes zu. Nach 
ihm hielt Ramui die Infel des Aeolus für Älbion, und 
glaubte, Britannia fey von des Odyfftfus^B^gleiteiJBru. 
lus genannt. Es fcheint alfo faft, er habe Albionund 
Britannien für «wey. verfchiedrtie Länder gehalten. 
Einirrthum, zu .dem ihn ein fluchtiges Üppircn der 
ToHlrchen Stelle, der etwas unklaren Conßruction 
>vet»en, Icicjit verleiten konnte. Doch für eincn-Geo* 
graphen wäre der Fehler zu; auftauend »um ihnHn; K 
zur Laft legen »u wollen; allein in feinen Worten 
litgt er doch offenbar, und zeigt, wie leicht es fey, 
fich verführen zu laden, wenn man fich den Auszü- 
gen der Neueren forglos überläfst. -— Dafs übrigens 


auch der Vf. von der Nothwendigkelt, die Stellen 
felbft anzuführen, überzeugt war, ficht man daraus, 
dafs er fie im Text felbft, oft ohne den mindeften 
Nutzen, anbringt, fo wie wir diefs ohen von den Ver-' 
fen des Amenus^ Himilcons Reife betreftend, bemerk- 
ten. Warum alfo begnügt er fich'in dringenderen Fäl-' 
len, die Stellen nur im Allgemeinen anzuführen, wenn 
er felbige wirklich vor Augen hatte, und ilicht blofs 
aus neueren Sammlern entlehnte ? — Das Citatum 
ans Dante t womit Hr. Z7. die vodifche Stelle be- 
reichert, ift gleichfalls fehr unglücklich gewählt; we- 
liigftens pafst es hieher nicht, f^ofs fpricht von Män- 
nern, die ihre Gelehrfamkeit unnütz verfchwendeten, 
um aus der fchaleften Naraensähnlichkeit die Ge- 
genwart des UlylTei an Orteri'herauszugrübeln, an die 
er auch im Trauma nicht gedacht hätte. Dante im 
Gegentheil erzählt ganz unbefangen das Schickfal des 
tllylfes , fo Avie es zu feiner Zeit aus den Chroniken 
dea Mittelalters altgemein bekannt war, und fo wie 
folches Taffo dreyhundert Jahre fpäier, zu einer Zeit 
da \S\y\^th nicht mehr aus Mönchschroniken, fondern 
aus Homer bekannt war, als allgemein zugeftanden 
und keinen Widerfpruch fürchtend, erzähjte {Can* 
to 15). Überhaupt ift Hr. U. in feinen Beyfpielanfüh-* 
rungen nicht glücklich, und er beützt die Kun(¥ 
nicht, das« Was er gelefen, an rechtem Ort*, und'fo 
dafs es wirklich zur Erläuterung dient, anzit* 
führen. £in Beyfpiel ' davon ficht gleich S. 5,' 
wo der Vf. anführt , auf einer japanifchen Char- 
te w^erde der Saghälien gezeichnet , als durch d^n' 
Baikalfee mit der Lena zufaromenbangend. Wahr- 
lich fo mag^fich Pontius Pilatus in der Hölle nicht' 
freueo,* wenn er feinen 'Namen im Credo hört, aW 
der Säghalien, fich in ein Lehrbuch gVIechifcher Geo** 
graphie verfetzt zu fehen , wo der mandfchurjfche 
l^auie des bekannteren ^m2^r vermuthlich nurdaftand« 
Schlözern nachzuahmen, der, um es überall an den 
Tag zu legen, dafs Neßor un^ altrufllfche Gefchichte 
ihm manche lange nordifche Nacht und manches' 
Pfund Petum gekoftet (S. Vorn zum Ofkold und Dir), 
nur zu gern bey jeder Gelegenheit mit Iiinuit und 
Itelmen xxva fich warf, und feine Rede mit Baröon- 
tala und IDsuntala^ wie Lucians Redner die feiiiige 
mit arra und bbitoifB^v würzte. , 

Diefs führt uns su einer anderen Bemerkung, 
die aber mit der vorigen in enger Verbindung fteht. 
Hr. £7. folgt gewöhnliclT fremden Führern. Ein Glück, 
dafs er in der Regel guten, hellfehenden Führ^^fn fich 
anvertraut hat;. aber wo^ d^^f^n etwas Menfchliches' 
begegnet, da wird er ihres Schlummers nicht gewahr., 
ZVvey Beyfpiele mögen diefs erläutern. Bekanntlich* 
nennen die Griechen, wie auch ganz natürlich ift, 
jed^n Th^il des .Weltgebäüdes mit einem rein griechi- 
fchen, aus ihrer eigenen Mutterfpracbe abgeleiteten 
Nameuu Sie nannten den Himmel d. i. die Erddecke, 
die den Sitz der Sterblichen von dem der Götter trennt, 
Oilpavo<« dieJBr^tf, von ihrer zeugenden Kraft, Farn, 
und das unfichtbare, von uns nie gefehene Schatten' ^ 
reich 'AiSy)9i was ift dem zu folge wahrfchfeinli'cher, 

als dafs das ff^eltmecrg welches ihre Dichter faß «nte? 
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keinem anderen Warnen^ als dem des Schnellfliefsen- 
den» kannten, feine Benennung 'Q^savos von diefer 
Eigenfchaft,. von LvyJtvs vaf jv (S Scrihh^ fetzt Stepha* 
Tfus hinzu), erhalten? Aber nein! Bochart^ der auch 
hier fein Steckenpferd trabte, und Clericus^ der bey 
der hellßen Fhilofo]^)hie« Kritik und Theologie, auf 
eine unbegreifliche Weife von zvvey fixen Ideen geplagt 
'ward, überall Phoenikier zu fehen« und in jedem 
PfalmReimgeklingel zu hören, — Bochart und Cleri' 
cus witterten hier Phönikier. Ihuen folgte F^ofs^ und 
diefem, doch ohne felbigenzn nennen, Hr. U- II» ij**— 
yojs hatte, S. 14 der Wehkunde, tniiBochart behaup- 
tet» die /f/TTimmi^r hätten ihren Namen von einer 
reynfoUcnden Kadix ^ODi die^ Hlob III, 5 vorkom- 
men foll , bekommen. In der fraglichen Stelle ßeht 
aber, wohl zu merken, keine Radix, fondern nur 
'^T'^ÖD» woraus man. das Wort "^^103 kymrir gebil- 
det t und felbiges von der Wurzel "^DS abgeleitet« 
£s wäre möglich, dafs 5 hier ein dienender Buchftabe 
wäre (etwa Wie CÜS'^MNnM iVwi/i. XI , 1 ) : dann 
könnte man an l'^O denken, bitter feyn; die einge- 
bildete Radix fiele dann ganz weg, und die Stelle Hiobs 
würde den, hier paffenden Sinn bekommen: der Tag 
der bitterßen Un glucks fälle» Alles diefes wäre fehr 
möglich, und in Rückucht alles deffen war es fogar 
höflich, Wenn Hr. Oefenius Bocharts Einfall yiÄwa/i- 
kend nannte, worüber er aber von Hn. Ui I^ 26 geta- 
delt wird. Aber wie ift es möglich, hier nach Ety- 
mologieen zu hafchen, und in Rimmerier nicht die 
znofaifchen Gomerlten zu erkennen ! Nachgrübeln zu 
wollen, warum diefe Nation gerade Gomeiriten, nicht 
eütwa Midianiten, hi^^fs, würde vergebene Arbeit feyn« 
Genug, das Volk, fo bey den Hebräern "lO^ hiefs, 
nannten die Griechen Ki/ut/mtpious'» C^jw^roj die Latei- 
ner, imd es nennt fich noch jetzt in feiner Landes- 
fprachc Kymr. Pflicht der Geographen und Hißori- 
kcr iß nun, die Gefcbichte diefes Volks zu unterfa- 
chen, den Wanderungen deffelben nachzufpüren, feine 
in verfchiedenen Zeiten verfchiedenen Wohnütze zu 
beßimmen u. f. w. Können fie uns zu gleicher 
Zeit fagcn« warum es diefen und keinen anderen Na- 
men geführt: deflo beffer; nur darf man bey folchem 
Etymologifiren nicht der Einbildungskraft die Zügel 
fehle fsen laflen. 

Beygelegt find dem anderen Bande vier fauber 
lind rein geßoehene Tafeln. Die erfle derfelbcn ent-^ 
hält die Welttafeln des Homer und Herodot^ die 
aweyte die des Rratoßhenes und des $trabo^ die 
dritte das Erdfyfiem des Ftolemäus^ \ind die vierte 
einige mathematifche zum zweyten Bande gehörige 
Zeichnungen. Ob Hr. t/". diefe Charten felbft ent- 
worfen» oder oh fie ein Anderer unter feiner Aufficbt 


gezeichnet, wiilen wir nicht. Aber fie find nn- 
ftreitig der w^ichtigße Theil, wo nicht des gan- 
zen Werkes, doch des zweyten Bandes. 

Und nun unfer Urtheil über das Ganze? Wir 
verkennen keineswegs die Gelehrfamkeit, denSaznm« 
lerfleifs, den. redlichen Wille% des Vfs. ; allein da be« 
kanntlich fei^ CeÜarii notUia volle hundert Jahre ver- 
floffen, ehe Mannert mit einem neuen Syfiem der 
Geographie auftrat, wSre es nicht belTer gewefen, 
xxiit einem abermals neuen Syfiem nicht eher vorza- 
rücken , bis man möglichft vollftändige Excerpte aas 
allen griechifchen Schriftftellern, vom Homer an bis 
SLiii Laonieus ChaUondylas^ verfertigt hätte» neben bey 
aber einzelife geographiCche Bemerkun||en, verfieht 
fich neue.« wichtige, wahre, niederzuCchreiben, und 
dann kleine Monographieen einzeln auszuarbeiten? 
^ätte Manner t das ihm vorg^ßeckte Ziel völlig ver- 
fehlt: fo wäre der Fall anders. .Aber eine der man« 
nertfchen gleichkommende Geog^phie der Alten hat 
kein anderes curopäifches Volk aüfzuweif^n. Warum 
Coli fie nun fo früh und fo bald durch eine andere 
verdrängt werden* die« im beßen Fall, doch nichts 
mehr thun könnte, als einige morfche Seiten zu ßü- 
tzen, das GebSude felbfi aber unerfcbüttert ftehen zu 
laifen. Wir wiffen es wohl» zun^ Ideal einer voll- 
kommenen Geographie fehlt der mannertfphen noch 
Cehr viel ; aber diefs Ideal kaim nicht eher erreicht 
werden , bis wir Allös auf einen Haufen zufammen- 
gebracht haben, was in allen griechifchen Schrift- 
llellern Geogrrfphifche* verfieckt liegt. Dazu trage 
Hr. U* redlich das Seinige bey. Dief^ wird belfer gelin- 
gen, alsSyßeme zu fchreiben. Zu. dem Letzteren wird 
ohnehin Z weyisrley fehr dringend gefpdert : die Kunß, 
richtig zu fehen, und das richtig Gefehene richtig zu 
ordnen. Wenn unfere Bitte niclit. zu fpät kommt: 
fo fuche er die phyjifche Geographie ^ die ^virnnn 
demnächfi erwarten (und "die nach der kleinen in 
der Sciirift über Lemnos uns mitgethtalt^n Probe 
gewifs heiler ausfallen wird, als die mathematifche), 
etwas fyftematifc^ier, als die jetzt gelieferte^ zu ord- 
nen. Vielleicht würde es jetzt genügen, Bergmanns 
fchätzbares lUicb zu gebrauchen, un4 die von ihm 
gefammelten Excerpte den Lefern wenigßens in eben 
der Ordnung mitzutheilen , in der diefer die feinigen 
mitgetheilt hat. Ein anhaltenderes Studium, reifere 
Jahre, bringen, bey folchen Talenten, bey folchem 
Fleifs , als Hr. U* an den Tag legt , gewifs reifere 
Früchte. 

Das Äufsere des Buche« ift zwar nicht fchön, 
aber anftändig; nur hätten wir etwas gröfsere, beüor 
in das Auge faffende Lettern gewünfcht. 

{Der ßefcUu/s folgt im näehfieu Stück») 
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•of^dcr UniTerGtlt «u Erlangen. Zweyte rerbeffertb und rer- 

gebrauaht worden. 


«u« uc< v/nivcjutai. »u xiiiangru. zkweyte TerDeuerte un 
inehrte Ausgabe, ifti?. Vi u. 191 S. g. (,4 „.) Das Buch 
ift bcKannt^ und fchon Ott mit X^auen eebraudbt won 
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E R D B E S^HREISUNO. 

Www AR. tm Verlage de» gcogtaphifchen Inaituu: 
Geographie der Griechen und- Riemer von den 
früheflen Zeiten *w auf PtoUmäus bearb^itat 
von Friedrich du^ufi ükert u. f. w. 
(ßefcUufs der im vorigen Stück abgebrochene» ReeenfwnO 

Wir verbinden mh dicfer Recenfion die Anzeige 
einer Weinen Scbrift, die Hr. U. dem Decembcr- Stück 
äet Ephemeriden für i^iQ einrüfeken, der Herausge- 
ber derrelben aber aucb als ein für üch beftehendea 
Pamphlet, ohne Angabe der JahrMhf, auf ßOctav- Bo- 
gen befonder» abdrucken lief«. Der Titel derfelben 
heifst : 

« 

Über die Infel Lemno^ und TLen Biofyehlos. Mit 
einfir Charte, 
Die «rfte Ittlfte des Titd« bitte wegbleiben foUen ; 
doch daran wöHen wir uns «icbt ftofsen« wir habea 
noch keinen einaigen der von Hn, t/lgcwäblten Titel 
dem Inhalte des Buches, das fie bezeichnen foUen.völ- 
Kz entrpMchend gefunden; und wenn eins feyn (olll 
fo ift es beffer, der Titel mirsrSth. als das Budi. weVchca 
hier 4uf keine Weife der Fall ift. Vielmehr fieht dic.- 
fes Ree. als eine fchr woWgeiathene; Probe der künf- 
tig herättszÄgebenden phyfifchen Ge^gcapbie des Hn. 
U. an, auf die er ßch um fo mehr freuet, je weniges 
in diefem F^che bisher von neueren Gelehrten gelei- 
ftet worden ift. AU SeheUenherg i786, in feinem i^n- 
timachus, die auch hjer S. 15 aus Nicanders Scho- 
liaftcn angeführte Stelle citirte, nannte er den Mo- 
fychlos praetermißum a geagraphis montetn^ Schon 
1786 war äietes zuviel getagt: denn auber Bochart 
hätte Schelknberg nur Bay/«« Wörterbuch nnd Mus^ 
kravens Bophocles kennen foUen : allein wahr ift ea 
doch, dafs er damals ein fehr unbekannter Berg war. 
Seit r ner Zeit haben ihn uns zwey Gelehrte faft 
EleichzcitiR. Dureau de la Mfdle (%i den mattebrim'^ 
nifchen Annalen T. III.) und Buttmamn iMuJeum der 
Aitertkumswiffenfhhaft BdAL),he\iBmttem^^^^ Er- 
fterer iJlfst ihn zu Alexanders Zeit erlöfohen» Letzterer 
znrieich mit der Infcl Chrffe zur Zeit der Anlonin^ 
vcrfinken. Dafs zu Oalens Zeiten kein Vulkan auC 
Lemnos brannte, ift wohl gewifo: denn fonft Utte 
Oalcnus nicht zweifelhaft feyn können, wo er denBerg 
Tuchen bHej auch fagtPoiufaniai gar nicht. w«d«rdMii 
Cbryfc »u UiHer, noch aber zu jener Zeit verfawk, da 
die Hi^a aus d«n Fluthen des Meeres bervcMEtrai: «l* 
lein vomAliakreoiiXOd-45) «n bis au£Sta(tftsia erwib* 
/. A. L. Z. i8»7- Dritteir Band. 


nen die Dichter jederzeit LemnOs, ak einer vnlkant« 
fch^n Infel. Hr. 27. erklärt fich für Ein. Suttmann; 
mit welchem Rechte, will Rec nicht entfcheiden, 
der ftch darauf befchränkt, die kleine Schrift sih ei- 
nen mit Dank aufzunehmenden- Beitrag zur phyfi- 
(eben Geographie der Vorwelt zu empfehlen. — Die 
angebogene Charte ift nicht von Hn. £7., fondern ein 
Nachfticb aus der Foyoge pittoresque en Griee dea 
Grafen Choiseul Ooujfiert der fich felbfi an Ort und 
Stelle befand, und Lemnos geometrifcb aufnehmen 
liefs. Auf ihr befindet fich der Mojychlos faft ganz 
oben in N. O. auf dem Wege nach dem hermaoirchen 
Vorgebirge zu. Da der Graf ganz-beftimmt den Mo' 
fyehlos vom Meere Verfehlungen werden läfst: fo be- 
greift Rec. nicht, wie er ihn auf feiner Charte ver- 
zeichnen konnte; wollte er aber nur den Ort feiner 
ehemaligen Exiftenz bemerken: fo mufste felbigar dem 
jetzigen. Cochiüo (wo nach dem Grafen ehemals He^ 
• phaeßia g^ftanden haben foll) ößlicfa gefetzt werden. 
Rec., der das Pra/chmrerk nicht nachfehen kann, mufs 
CS Anderen sur Entfeheid ung überlaiTen « ob Choiseul 
Goußier wirklich dem Mo fychlos auf der Charte eine 
feinen eigenen Angaben fo widerfprechende Lage ge- 
geben» oder ob, wie die 'Schlufsnote anzudeuten 
fcbeisit, diefes erftin diefen Bogen gefchehen ift. Ge* 
radenordwäru über demMoff^los ßeht: FkÜoctetis 
damus. So wird einft ein künftiger Agathodämon 
das Haus Napoleons auf St. Helena bemerken. Allein 
der arme Philoktet hatte kein Haus , wie der Exkai- 
Cer ivon Elba. Er mufste fich mit einer Felfeohöhle 
behelfen. Philoftratus ftellt uns den Kranken vor: 
a'iri aKT^ >|/i^^ dv 9irfa HBtpMvoM, Der Mofychlos 
dler:Cbarle liegt ganz im Binnenland; auch kann die 
CLHTijt worauf uns Fbiloßratus hinweift, auf keine 
Weife das hermiifcke Vorgebirge fejn, fondern das 
der Infel Chryfe gegen über liegende jetzt verfunkene. 
Dafs da der Mofychlos zu fuchen fey, lehren nicht 
die Unter fuchungen dea Grafen Choiseul allein ; es 
lehren es uns die Ruinen der Stadt HephaeAia (^n* 

tenoasmen, dafs diefe da, wo jetzt CocKino, lag: wo 
e doch Bellottius nicht geCucht zu haben fcheiot), 
voneüglich aber dafs Pluloktet auf der Infel Chr^e 
von. der Schlange gebilTen worden war. Der Patient 
läCst fich^wohl nicht leicht an einen anderen als den 
B&chßen Landungsplatz bringen. W«nn diefer auch' 
noch gefährlicher fejn follte« als PhHoktet den feini- 
gHi iSophokUes 300) CcbHdert: ein Nachen, d«r nichu 
ida einen Kranken trägt, £ndet immer eine Bucht, -wo 
er ficher landen kann. Anch giebt Sophokles deut- 
^ Uch genug na vecOehen» 4afii die «SauAente nur da- 
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rum clie Anfahrt vermieden, weil fie hier ans Mangel 
an Einwohnern keinen Handelftvortheil fanden. Die 
wilden 5///^/«r, fo fie bewohnten (Iliad. 1,549), flohen» 
der Fcuerflröme dea Mbfychlo» wegen, die OftKiiße 
der In fei, die iluch noch jetzt am wenigßen bewohnt 
ift: denn Handelsvortheil gewährte fie ja Tonil ficher. 
Hatte nicht Ernnäos' den vor Troja Aehenden Grie- 
chen eine ganze Schiffsladung Wein verbandet?' 

Eine to^ogfaphifche Charte von .Lemnos b^du« 
then wir zum belTeren Verßändnifs diefer kleinen 
Abhandlung nicht; und d^r Uauptpunct, auf den 
Alles ankam, die Lage des Mofychlos ifl völlig falfch 
angegeben ; die Lefer derfelbon können Ge alfo nur 
in . der einen Abücht benutzen : di« ^telle, wo die 
verfunkene Infel Chrjfe lag, ..und den Umfanjg des- 
jenigen Theils von Lemnos kennen zu lernen, der 
ßch von der Stadt Hephaeftia ößlich bis an das Vor- 
gebirge Chryfaeum erßreckte, welches von der gleich- 
sämigen Infel nur durch einen fehr (chmalen Sund 
getrennt war. St. I« 

STJJTSfrJSSENSCHAFTEN. 

Daesben» in der waltherfchen Buchhandlung: Ideen 
zur Folitik und Gefeliichte der europäischen Staa* 
iengefeltfchajt. Von Friedrieh Wilhelm Tit^mann» ' 
1816- Xll u. 15a S. 8. (16 gr.) 
,^s ift eine durchaus falCche Anficht , den Zweck 
der Politik in dem Verhältnifle einzelner Staaten oh« < 
ne Berückfichtigung des Ganzen zu fachen ; fie kann, 
indem fie ihr Gefetz aus den Foderongen derGefammt- 
heit der Staaten ableitet , nichts anders zur Aufgabe 
haben, ala die AuflÖfuhg der Rück ficbten und Vor- 
^heile der Einzelnen in das Gefetz des Ganzen« Bis- 
her ift jener Verirrung der ^wohnlichen Meinung, 
dafs die Politik nur eine Lehre der Kunfigrifie der 
Selbftfucht zu Erreichung eigennütziger Abfichten 
fey • willen fchaftl ich nicht genügend entgegengear- 
beitet worden.'*, Diefe Erwägung bewog den Vf. zu 
' der Herausgabe der gegen wäF^2en Blätter, welche er 
ledoch nur als Brucbftücke betrachtet, die weder auf 
ErfchÖpfungt noch » ungeachtet ihrer zergliedernden ' 
Form , auf fyfiematifche Dariegung des Gegenfiahdes 
Anfpruch machen follen. 

Es liefse fich dagegen einwenden, dafs, wenn 
der Sprachgebranch einmal das Wort: Politik, mit 
lener Lehre felbfifuchtiger Kunftgriffe verbunden hat« 
es auch nichts anders bedeuten könne, Und nun für 
d^s, was in des Vfs. Sinne reine Politik heifst, nur ein 
9euer Ausdruck erfunden werden müile; aber fo 
lange die Staatski ughvit noch immer die mit den letz- 
ten verknüpften höheren Anfichten zum Vorwand ge- 
hraucht, ift ea wohl der Mühe werth, durch eine * 
fcharfe Unterfuchnng den ächten Begriff des Wortes 
feftzutetzen, und diefem Zweck ift das a Buch des 
anzuzeigenden Werkes gewidmet. 

;,Das.Wort; Folitik^ .von Aen Alten in einev 

Sanz verfchiedenen Bedeutung genommen, und in 
en neueren Zeiten gewöhnlich nur eine blofseHlug* 

heiulebre bcseichuend » ja oft durch dio JÜeb^nbi» 


deutung nichtswürdiger KtmfigrijSe erniedrigt 1 ift 
die PFiJjenJehaft von dem fVeJen , den Zwecken und 
den Mutein der Staaten in ihren inneren und aufsei 
" ren Ferhialtnijfe^u** Die letzten, in fofern} fie nicht 
auf das Einzelne, foadern auf .die Gefammtheit det 
Staaten gerichtet find , beftimmt der Vf: zum Gegen* 
Aande feiner Betrachtungen. Er beginnt mit der Be- 
gründang dth Hechts alsGesenftand der Politik. „Die- 
fes ift von der Natur und der Vernunft vorgefchrie- 
ben , es geht daher nicht erft aus dem Znfammentre* 
ten dei" Menfcben in Staaten, oder diefer i^, Staaten- 
vereine, hervor, aber es empfangt von diefen Siche- 
rung und weitere pofitive Beftimmüng. Stets mit 
fich felbft eins^ unabänderlich und feft bindend« kann 
es durch kein Verhältnifs aufgehoben werden , und 
zwifchen Staaten bleibt die innere Kraft des P^ölker^ 
rechts auch in der Collißon mit dem bejenderen Fof» 
theil oder mit einer höheren Anficht der PVcltordnung 
ftets ungefch wacht. Die Frage über die Wahl des 
Geringften von zwey Übeln gehörtnicut mehr in das 
Gebiet des Recht», ihre Entfcheidung fällt der Sitten- 
lehre anheim; jene höheren Zwecke der Weltregie- 
rung" aber kann menfchliches Beginnen weder zeiti- 
gen noch hindern, fo gewifs es auch, es tej an ßch 
recht oder unrecht ^ zu der Erfüllung derfelbeu mit* 
wirken mufs.*» 

D^r folgendis Artikel : roh äexMehtheit der Staa- 
ten und der Idee einer Univerjalherrjchaftt mdLChldtn 
* Übergang zu der Sachre von der £rreüsHung der Zwe- 
cke der Staatengefeüfchaf^. Bey dem . gedankenrei- 
chen, aber wortefparenden, logifchen Vprtra^e des 
Vfs. eignet fich das Werk eher zu einer Um fchreibung, 
als zu einem Auszuge, und maclit es der Kritik bey- 
nahe unmöglich, von der lebhafteki Tbcilnahnie, wel- 
che es einflöfst, Rechen fchaft zu geben. Jedes Glied 
greift fcharf und tief in das andere, kein Salz kann 
ohne Zerreifsung der fortwirkenden Beziehung auf 
das Ganze übergangen werden; um daher glicht das 
blofse Geripp des Inhalts verzeichnilTes abzufchreibeii, 
mufs Kec. üch auf biofse Andeutungen befchräuken, 
und er empfiehlt vorzüglich die zuletzt genannten 
Artikel der Aufmerkfamkeit des Lefers. Gerade in ei- 
ftem Zeitraum» wo die Staatsklugheit nicht mehr fich 
dieMiehe giebt, mit undurchdringlichem Dunkel fich 
zu umhüllen, fondern vielmehr ihr Walten der phi- 
lofophifchen Beleuchtung ^u unterwerfen, ift es mehr 
als jemals Bedürfnifs geworden, durch ruhiges Zu- 
rü<:kftthren auf die einfachen Begrifte. des Rechts die 
S<9ph]smen politaffcher Schulen, welche dem Streben 
des Eigennutzes fo gern die allgemeinen Zwecke der 
MenCchheit anpaffen möchten, von der nackten Wahr- 
heit zu fondern. -« Wohl mag das Loo* aller menfch« 
Heben Dinge fich von jeher auch in der Bildung der 
iStaatengefellCchaften offenbart haben; aber felbft in 
ihret unvollkommenen Geßalt haben doch diefe ih- 
ren Zweck nie' ganai verfehlt. So .(ehr es :|. B. Sitte 
geworden ift 9 der ehemaligen, freylich Q^aiigeihüdeii 
Verfaffuhg des deutfchen Reiches und der Vielheit klei- 
ner Staaten zd fpottefi:> „fo. danken «wir d^ch gerade 
diefem VerhältAifs die rei<^hfte Qu^Ue^ «us welcher 
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Bnfere Eigenthumliclikeit und Alle», was immer der 
Stolz unferer Nation Uyn nia^, ableiten können.*' 

,«£s giebt für jede gefellfchafUiche Verbindung 
keinen anderen Vereinigongspunct» als das Streben 
nach einem gemeinfiameQ Ziel; fie kai]in nicht befte- 
ken» ivo der Vortbeil d^r £ii7zelnen vorherrfcbend 
ift. Die Zwecke der StaatengefeUfchaft find daher: 
Sicherung de,s Friedeos und des Hechtsverhältniffe» 
gegen Gei^ali« und Begründung eines wahren Gleich- 
gewichts« in welchem das Recht des Stärkeren nicht 
fehwerer wiegt, als da» Recht des Schwachen.'* Zur 
Beftimmung desBegriä's vom Gleichgewicht wird nun 
geaeigt, aus welchem Geiiohtspuucte die Macht eines 
Staates berechnet und ^berückßchtigt werden mülTe. 
„Nicht nur die phyfifchen» fondern auch die mocali- 
fcben» nicht nur die MalTe und die Arten der Staats- 
kräfte, fondern auch die Möglichkeiten ihrer Anwen- 
dung und Wirkfamkeit uqter bleibenden oderl)lofs 
angenblicklicken VerhältnilTen, find hier zu unterfu- 
eben. Von dem» was Staaten Ungewöhnliches leifien 
köonoM, bat>ep in den neueften Zeiten erft Frankreich 
und dann Pretiffen glänzende Beyfpiele gegeben; vor- 
iibergehend aber' wirkt d^r En^hvifiasmus, fortdauernd 
die Meinung, — und am ficherßen beruht die Macht 
einzelner Staaten, darauf, dafs nicht nur im befonde- 
ren Falk das, Recht,; fondern auch im Allge;meinen 
der Ruf der Rechtlichkeit au£ ihrer Seite fej. . Diefe 
Wahrheit iß fo durchgängig anerkapnt, dafs nicht 
leicbt ein Staat, indem er rechtswidrig handelt, doch 
wenigftens um den Schein derReehtmäfsigkeit (ich zu 
bemnhen verfchmähen virird. Oft hat man den Be*^ 
griif des QleichgewiGbts dazu gehraucht, aber mit 
llorecht : denn wo würden die endlofen Clrörterui^ 
geil aufhören, wenn >edem einzelnen Staate fein Ge- 
biet nach diefem jMafsßab zu^emelTen werden foUte ^ 
£in folchea^ Gleichgewicht iß gar picht dankbar; 
dasjenige, welches die Politik hezweckt, wird durch 
Büiidmife und Staaten Vereinigungen erhalten, und ift 
ein Gegenftand von fo hoher Wichtigkeit, dafs er 
feibß bey der Wahl zwifchen Frieden und Krieg ent- 
fcbeiden darf.'* 

„So wie leder Zweck des menfchlichen. Handelns 
nur durch die Ge&imung des Handelnden erreicht 
ii'erden kann : fo erheifcht auch die Politik, welch«, 
als die L^hre von den VerhältniHen der Staaten zu 
einander, keine anderen, als den Foderungen des Gan- 
zen, dem Recht, angemelTene Zwecke haben kann» 
eine Rechtlichkeit der politijehen Oejinnung^ au wel- 
cher jeder einzelne Staat durchtfeinen eigenen Vor- 
thcil geführt wird, weil in ihr'nic'ht nur die Siche- 
rung feines Rechts, fpndern auc^. die Vermehrung 
feiner Stärke durch die Verbindung mit Anderen ge^ 
gründet iÄ. * Nur vorübergehend, folglich nur an- 
fcheineud, kann der durch Verachtung des allgemein- ' 
»en Gefetzes zu erreichende Gewinn über^Viegen. — t 
Zwar wird Niemand au eiiH duri^gäng^e HferrfcbafE 
^es rechtlichen Willens' glauben; aber MerffOtt^i^ 
^er auf diesen Willen gebaueten Hoffnungen zur£r- 
i Wmng d^s Recbtsverhaltniifes ift. leiti^ aicbi: zu 'er- 


tragende Befchimpfung desmenfchli/^TienGerctiTecTits: 
denn . auch der Menfch von der gemeinßen und ro- 
heßen Art trägt die Ahndung des Rechten in feinem 
Bufen, und fühlt fich durch willkührliche Verletzung 
deiTelben empört. Aufserhalb des Staates aber das 
Recht brechen, weil kein Zi^anesmittel entgegen 
fteht, ift genau nichts anderes, als im Staate Utirecht 
trfsiben, weil man die Mittel hat, der Strafe zn ent- 
gehen/* 

Das QteBueh : Bruchßück» aus der Oefchirkte der 
europäijchen Staaftngejelljehaft, befchäftigt ßch mit 
der Unterfuchung, wie weit jene Fodernngeq einer 
im Gefetze der Vernunft gegründeten Politik von dem 
m^flfchlichen Gefchleentc erfüllt .worden find. Un- 
gern ßeht Rec* Cch durch den Mangel des Raums ge» 
^wungen, die fchönen Andeutungen der Einleitung 
zu übergehen, in welcher der Vf. von der Eigenthüm* . 
lichkeit der Volker handelt, die EntfiehnngVieuerNa-" 
tionalitäten und den Untergang der alten entwickele» 
und zuletzt zu der Folgerung kömmt , dafs für £a- 
ifopa' die Zeit folcher Umwandlungen vorüber, und 
folglich der Begriff efner Univerfalherrfchaft, die nnr 
auf die Verfchmelzung Aller Völker in Eine einzige 
^Nationalität gegründet feyn kann, ein HirngefpinR 
fey. — „Das Streben der Römer war auf eine folche 
Verfchmelzung gerichtet '^ fie geTang ihnen aber nur 
in den weftlichen Ländern Europas, im Norden fetzte 
ihr die rohe Kraft der Barbaren , im Often die fchw^ 
rer auszurottende Bildung der Griechen ein Ziel. — 
In entgegengefetzter Richtung wirkte, nach dem Fall 
der Römerherrfchaft, trennend der Geift der rohen 
Sieger, der, von der höheren Cuttur der Überwunde- 
nen bez wütigen, fich nun in der Verfchiedenbeit 
neuer Nationalitäten ausprägte/* * 

,fEin Staatenfyßem konpte in den oSchftfolgtiH 
den Jahrhunderten noch nicht entftehen, wenn gleicb 
das Chriftenthum, die Kreuzzüge und andere Ver« 
hältniiore des lyiittelaUers dahin führen zu müffeis 
fchienen. Erft in dem neuen Europa hat der höhere 
Grad der Bildung und die Gleichartigkeit derselben 
äas Fölkerreeht gegründet, deffcn das Alterthum fchoa 
aus Mangel an Gemeinfchaft der Cultur nicht fähig 
war, — Zu der Möglichkeit eines Staaten fyftems, wel- 
ches über einen ganzen Welttheil fith erftreckt, ge- 
hörte eine Verbindung grösserer und kleinere^ Staa» 
ten; jene mufsten die Berübrmigspuncte zwifchen 
den einzelnen Nationen gewähren , diefe geben dem 
Ganzen eine Mannichfaltigkeit^der Verwickelung, ohna 
welche es fchwerlich beftehen würde. Bey der all- 
m^lichen'Bildtfng'deffelben läfst fich der Anfangs- 
punct nicht genau- beßimmen ; doch zeichnet fich der 
SchlaTs des fünfzehnten Jahrhunderts dfurcb da^'Be« 
ginnen d^a Kampfes zwifchen Frankreich und Spa- 
nien , der bald ein Kampf um das Gleichgewicht von 
Euröj^a TVntdle, und zugleich durch den^ Anfang der 
Ve;rHnüpfiing aller Welttheile durch europäifchc Co* 
kinieeny.-avsk Vtn .diefem. Zeit^punct ;ni bietet die 
Gefchichte drey Hauptmbmente dar, welche für die 
Oeftaltung der neueren Politik befonders wichtig ge^ 
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worden and: I>ie italiänifciicn Krieger i495 — 
j5i6, -* Hier bildete Geh eine Staaukunß, deren Ein- 
ftufi auf die Folgezeit nicht zu berechnen ift. Wa» 
immer die Politik der drey letzten Jahrhunderte Ver- 
werfliche« haben mag, davon zeigen fich in der Ge- 
Tctiichte dieCer italianifchen Händel die Grundzüge.^ 
Indem die fchlaue Künft. als Mittel, fich zu einer 
hewundernswürdigen Vollendung erhob, hatten ge- 
meiner Eigennutz und das <larau8 entfpringende Mifs- 
trauen Ehre und Rechtlichkeit von der Ausübung der- 
felbcn verdrängt, und alle höheren Zwecke der Poli- 
tik Verfehlungen. — a) Die Regierung Ludwigs XIV. -- 
Nach dem dreyfsigiährigen Kriege hatte das europäi- 
(che Staatenfyftem zu feiner fetteren Ausbildung ei- 
nen grofsen Schritt gethan. In der ausgedehnten Ver- 
Wickelung des langen Rampfes^ legte dieEinmifchunp 
der nordifchen Mächte ein neues Gewicht in die Wag- 
Ichaale, und die von Frankreich und Schweden über- 


den fdftgefetxt; Hugo Grotius gab dem Völkerrechte 
eine wiffenfchaftliche Beftimmtheit; felbft in den 
Streitigkeiten über das Ceremoniell lag eine aill-- 
Cchweigende Anerkennung der europäifchen Völker- 
xepublik : aber das ganze Streben Ludwigs wirkte 
aerftörend a^f dieStaatengefellfchaft. Es ging auf die 
Auftöfung des Rechtsverhältniffes , auf Beeiriträrfiti- 
flung der Einzelnen in fo unzweifelhaften Fällen, dafs 
eine völlige Verachtrfng des Völkerrechts offenbar wer- 
den mufste; und fo wie anderthalb Jahrhunderte 
früher die italiänifche Schlauheit durch ihre Virtuo- 
ÜLät eine Schule der Politik für ganz Europa gewor- 
den war: fo wurde jetzt ein Volk, deffen Regierung 
kein Völkerrecht kannte, durch den Eintlufs feiner 
höheren Cultur und der Verfeinerung feines Hofes 
nnd feiner Regierung das Mufter derfelben. — 3) Der 
Eintritt Rufslands in die europäifcbe Suatengefell- 
fchaft, die dadurch era feit dem Anfang de« acht- 
aehenten Jahrhunderts als gefchloffen zu betrachten 
iß. Indem 4iefe Macht, durch die Verhältniffe Po- 
fens, in das Syftem der europäifchen Staaten verwi- 
ckelt wurde, gah ße das erße Beyfpicl, durch mihtä- 
»ifche Gewalt die Äönigswahl jenes Landes zu ent-' 
fchciden, deffen Theilung nur die Betrachtung ver- 


anlalTen kann, wohin eine Politik füHrt, welche fich 
dem Rechte entgegenllellt, und diefes, fey es auch um 
des Gleichgewichts, oder fogenannter höherer Anlich- 
ten willen , beugen zu können glaubt." 

^»Was aber immer im Lauf der Zeiten durch Men« 
fchen gefchehen ift: der Gang der Begebenheiten hat 
herbejgeführt , was die Erkenntnifs des Wefena der 
StaatengeCellfchaft fodert, und über die Fortdauer 
diefes VerhältuilTes kann wohl kein Zweifel Statt fia- 
den. Es liegt in der Verknüpfung der Staaten, dab 
fie, einmal eingetreten, aus fich felbft immer Anlafi 
au neuen Verbindungen erzengt, dafs ihre innere 
Feftigkeit ßeis im Fortfchreiten begriffen feyn mufs.— 
Fragen wir aber nach der Richtung des Sirebens der 
Staaten ; ob lie auch dem Zwecke der Gefellfchaft an* 
gemelFen fey, und wie weit fie ibn erfülle werde; fo 
Kommen wir wieder auf die Gefinntiag aurück, dis 
nur nach der Rückßclit auf das Allgemeine, alfo nadi 
dem Recht , die Verhähniffe der Staaten beftimmt 
WilTen will. Einen folchen Willen fodeft die tcbte 
Politik ; ob er aber auch nfebt allgemein voradisza- 
fetzeri wäre: Po bringt doch fchon die Verwiokelung 
des gefammten Staatenfjftems mit fich, dafs unrecbt- 
mäfsiges Beginnen des Einen Widerftreben der An- 
deren erzengen mufs, wSre es auch blofs um des eige* 
nen Vortheils willen , fölite auoh nur Eid« Unrecht« 
lichkeit der Anderen widerftehen. — -Diefe Hoffnung 
auf Errbichung des Zweckes des St^atenfyftems fiefat aaC 
einem feften Grunde: flenn fie ift u<tz4i:irBhn lieh mit 
dem bldfsen Da feyn ein^r Stauten gtefellfuhaft verbun* 
den und durch die Gefchicbt« bewährt.- Sie ruht nieht 
in der Willkühr menfchlicher Gemüther, fondern in 
dem Oefetze der Weltregierüng, — -tinddas ilt ja eben das 
Herrliche der Gefcbichte,' dafs iii ihr, bey allerVerMÖr« 
rung enfdlichen Thuns und Beginnenn , felbft in dem 
irerkehrteßen* ßntgegenßrcben derfeluen, .doch An 
höhere Walten jenes Gefetzes zuletzt mit «iberzeugen- 
der Klarheit fich kund thut.** 

RecL hat auf den Reichthum und dieManniöhfsl- 
tigkeit des Trefflichen -und Gediegenen in diefemßu« 
che nur. einzeln hinweifen können; aber er hofft 
Wenigßens die Aufmer'kfamkeit denkendet Lefer^ die 

es noch nicht kennen / dadurch erregt stt haben« 

» » 
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BalUt b. Hejwnwd« und Scliwetfclilse ä Anweifung tum 
Otnerälbafsfpielen rouJ)ani,l Gottlob Tatk. Dritte retbef- 
ferte AuÜage. 1816. X n, 390 8. 8. (' »'U'- «» W-^ 

l^msc% in der meyerr^en liofl>uclihand<ung;. Des T*- 
mUwm aus Padua iiömif che Ce/^ichte, was davon auf 
unfera Zeiten jiekommen ifi^ aus dem ILathmtfchen ins Dnttjthe 
uür/ßM von Johann Fn^nt pVägner. »fter BmuL . Zwcyta 


Auflage. j8t^. 46 n. ^908. 8. C^ Kdilr. 8 g'*)' J^i« ^^* 
AuB^ge erfcliien 1^75. 

Duisburg u. Effen, .Vw BIdeclMr u. Kdrzol: Parabeln von 

▼erBcflcrtc und vcrmohric, Auflage, ig 14. XX VII u. 234 5. 
itWejtes Bündchen. Dritte verbefleite uod vcrmeiirte Auflage. 
1815- fldS 8. 6* (> RUib« %^ gr^) &*4k iUf. ▼• Jabif, 
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NATUR ÖESCHICHTB. 

Moskau^ m der ünivcrfitätsdrackerey : il/tfinoirtf j 
do ia Soeietc des NaturaUstes de tUtuvtrsiU int" 
periale de Mascou. Tome L Avec i? planches« 
1806. XXXVI u. 296 S. 4. 

JDej dem nngeheuern Umfange des rufllfchen 
Reichs, zum Tbeil in Klimaten, die in Rückficbt ih-^ 
rer Natur -fine^gnilTet wei^iEßen« waa die organi Ar- 
ten betrifft^ noeb lange nicht hinreichend durchforfcht 
£nd, ift es eine fehr erfreuliche Erfcheinung, dafs 
im Mittelpnncle des civililirterenTheila diefes Reiches 
eiaeGerellfchaft fich gel>ilitet hat, deren Hauptzweck 
r«yn wird, die ErzeugniiTe des eigenen Vaterlandes zu 
erforfchen und bekannt ^u machen* . Schon diefer er- 
fte Tbeil der Schriften der Gereilfchaft. deren Präfi* 
deot der Qtei Alexis Rafumovsky und deren Di rector 
der fchon früher durch zoologifche Arbeiten rühmlich 
bekannte» thStige ProfelTor Qotthelf Fifeher von Mainz 
ift, liefert manches InterelTante. Voran ftebt die Lifte 
der Mitglieder des In- und Auslandes, worunter man- 
cher berühmte Name glänzt, und die Organifation 
derGefellfchaft, nebft Zueignung an den Kailer Alexi^n- 
der I, delTen von Minerva bekränztes Brulkbild, von 
CAr./TatfrAgezeichnet und von Ojfipnff bravgeftochen» 
dem Bande beygefngt ift. DieMmerva erinnert unan- 
genehm an den breiten berninifchen Stil» obgleich 
üe felbft nur zu fchlank ift. 

Die erfte Abhandlung, eine blofse: Notiz von der 
BaLsband' Krähe in Rufiland von G. Fijekert verdient 
nicht an' der Spitze des Ganzen zu ftehen ; hier hätte 
man vom Director etyvas VS^ürdigeres erwartet; weifs 
doch der Vf. noch nicht einmal zu fagen, ob diefe bey 
Moskau häufig vorkommende Krähe eine eigene Art 
ausmache oder nicht. Auch im II Auffatze : Neue tri* 
feetcn • Arten Rujslands , b^fchrieben Von . 6. Fijcher^ 
5. lO, findet ficb der Lefer getäufcht, wie ihn fchon 
ein flüchtiger Blick auf die ste Kopfertafel zeigt, die 
übrigens vom Vf. recht gut gezeichnet iß. Nur Eine 
der fünf ziemlich oberflächlich befchriebenen und hier 
in illuminirten Abbildungen vorgeftellten Käfer- Ar- 
ten ift, oder fcheint neu; alle übrigen find, und 
noch dazu fehr bekannte, alte Arten; die neue Art 
Vtrambyx UruJJovii : etytris viridihus ^ ßavo macu- 
lath , thoract fpinofo^ ex fiavo bi'punctato ^ Jeu* 
tälofiUvOt Fig. i /lü eine Lamia, D}e fünfte Art, 
'Welcne der Vf, Carabus Thunbergii benennt, zur Ehre 
des Mannes, wie ex fagt, der zuerft den Car.fexguttatus 
befchrieben habe, ilt nichts anders als diefer Carabus 
l 4^ Lf Z^ 1817« Dritter fian4. 
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fexgutt. piunb. felbft; alfo ein fchlechtes Comp! imcnt 
für Tkunberg.; übrigens; nicht in Rufsland heimifch. 
Lamia Rqzumoffskii Fig. 3 ift offenbar Lam. eruciata 
F., fchon von Pallas und OUvier abgebildet. Lam. 
tri^olor Fig. 4 ift L. ritßpes F., gleichfalls' oft abge- 
bildet. Saperda Boeleri Fig. und LatreiUe find 
einerley. Im Verzeichniffe der Verbefferungeu hat 
der Vf. felbft die Tdentität von Cisr. Thunb. und ßgut- 
tatus angegeben , fo wie die Gattung von Cer. UruJ 
fovH berichliget, auch bemerkt, dals die Lam, Ra- 
. zum. und Saperda Boeb. und Latr. Abänderungen 
feyen. — Chemifche Zerlegung eines zu Ivanofsky^ 
einem DorJ-e 30 IVerße von Maskau ^ vorkommenden 
Fajergypfes von Dr. F.John, S. 19, Er weicht nach 
der von Lampadius gelieferten Zerlegung des Fafer- 

^ gypfes darin ab, dafs er weniger Kalk, mehr Schvve- 

: felfäure, gar keine Kiefelerde, dagegen neun Procent 
kohlenfauren Külk enthält. — Neue Thier- Arten im 
kaiferl. natarhißorijchen Mußum zu Moskau, be- 
fchrieben von Ö. Fifcher, S.23. Simia Laeepe* 
dii: nigra , pedibus rufis , aurieulis vellere breviori- 
bust labio fuperiore non diviß). Diefs Thier hat der Vf. 
fchon ausmhrlicher befchneben , auch abgebildet in 
feiner Befchr. des kaij. MuJ. No. i. Ferner: Oala- 
gö Demidoff: totus ex rufo fufeus^ gula nigre- 

. Jcente. Der VT.eiebt die VerfchiedenheitenderMafse, 
verglichen mit dem geoffroyfchen Galago, genau an, 
und hat das Thier auf der beigefügten Kupfertafel 
fauber abbilden laflen. — Bemerkungen über einen m/i- 
ter dem Namen Eleodendron argan erhaltenen Saamen 
von Dr. Fr. Fifeher^ Botaniker zu Gorenki, S, jöV. 
Bey genauerer Unterfuchung fand der Vf. , dafs er zu 
Phlebolithys Oaertn. gehöre, Abbildungen find beyge* 
fügt. — Bemerkungen über die Übereinßimmung von 
Bananen und' Palmen von Alexis von Peroffrky^ S. 
ßg. Der Vf. befchreiht an denBlüthen der Mufa men^ 
Jaria Rumph. eine Bildung, abweichend von der in 
Oenera plantarum aiigegebenen , nach F. Fifchers 
Beobachtung, die fich fpäter an drey anderen Abände- 
rungen beftätigte, und ^ofse Übereinftimmung mit 
Heliconia zei^t. Dann liefert er einige fieobacntun- 
gen über den inneren Bau des Stammes, wovon einige 
vergröfserte Abbildungen beygefügt find. — Unter* 

\ Juckungen über den Gerbeßoff der Früchte von Pinus 
Abies und Jylveßris Lin. von Dr. /. F.' John, S. 34, 
t^ur eine kurze Notiz in wenigen Zeilen. Aufser 
Harz und vielem ExtractivftoiF fand er Oerbeftofip und 
GalTusfäure; in der Afche der Zapfen eine ungemeine 
MenffePottafche. — Chemijche ünttrjuchungenüber e/- 
nen bey Moskau fichJyidendpUf viel Zijenvitriol ent- 


9» 


JENAISCHE ÄLLG.* LITERATUR - tEiyVJSQ. 


■100 


1» 


haltöftien Alaun von /. F. /öÄn, S- 36. Seine Farbe 
sieht aus dem Ifubel- ins Strohg^'lbe, er iß unvaü- 
kommen traiibig^ inwendig wenig fcidenglänzend » 
«nduTchiichUg» auf dem Bruch, durch daa^ Suchglas* 
gefchen, verworren FaFerig. Eigengewicht 1 » 8*4* 
In 120 Theilen fanden Sioh. x2^ 50 Eifen - Oxydul ; 5 9. 
66 Eifenoxyd; 71 ^ 05 Schwefelföure und Waffer; 24r 
Thonerde ; 5 Kiefel ; 3 . 35 Gyps ;. O ^ 25 Kali. — 
Nun folge» einige Nachrichten von den von der bau- 
dinfcheii Keife aus NeuholTand mitgebrachten Thie* 
ren, nur der Zahl nach^ und von Gefchenken für 
- die Gefellfchaft. — Befchreibung einer neuen Art 
Elymusvo\\l>r.Fr.FiJeher^S.i^S. DicfeÄrt: ELjun- 
cenSf. ift au» Sibirien: follis hreoibus invoLutiSf curvis;: 
fpica erecta jcabra ; fpieulis ternis bffioris , involu^ 
CTO angnjliljimq Jubariflato longioribus ; caljcum val^ 
' vula exterlore breviter crijlata. Auf Tafel IV iftliaab- 
gebifdiit — B^meriaung über die Frucht des Pathos von 
F.Flfcher^ S. 47. Der Vf. befch reibt die Fruclit genau 
nach der von CotreK de Sexra vorgefdhlagenen Methode^ 
und giebt die Abbildung auch auf Taf^lV, — Bemer^ 
kungen über die Nectarien der Streliizia Regina von 
Dr. F. G. Londest ßounikcrzu Gorenki, S. 52. Nach- 
i dem die Schriftfteller über diefe PfLinze aufgeführt 
' find , bemerkt der Vf. ,. dafs feine Beobachtungen 
ganz mit deri trafvenfeldtifchen übereinßimmen, dafs 
man alfo die Galtung folgen derma fsen^ bezeichnen 
liönnei Sir elitziar C'alyx nultust corolla tripeta- 
tüf nectarium diphyllum^ Juperius minimum^ con* 
. vexum^ Jubovatum;. inPerius haßatuniy genitalia in^ 
volvejis. Im razumofskyifchen Garten zu Gorenki 
finden fich zwey Abänderungen » welche der Vf. fo 
angiebt: a. foliis coneavis,. obtujo • itaixieularibus ^ 
nectaria Juperiare elongato , vix emarginato^ ' b. 
foliis angujxioribus , nectario- fuperiore acuta , feu 
f Mucronato, — Befchreibung einer neuen Scandix» 
K Arty Scändix falcata, von Dr. Landes.^ Er wird 
] folgendermafsen bezeichnet:, ümbella univerfalis pa» 
' tens, Jnvolucrum universale nullum^ partiale e fo^ 
' Itolis 5 — 9. conjlans, parvis ovatis^ Coroüae po» 
res radiati obovati, albi, vix emarginati^ ßoresßos- 
culofL inflexi quibusdatn abortivis* Folia laevia^ 
tripinnata^ foliola multipartita ^ laciniis aliernis$ 
linearibus ex lutea virßutibus,. p^aginae ad bafut 
' foliorum magnae ,. marginibus ciliatis^ Tafel V 
giebt die Abbildung. — Befchreibung des KoßakiU 
liths, aus der Crimm von G. Fifeher^ S. 60. Man hat 
dicf* Fo/Til bald für verhärteten Thoä, bald für Stein- 
mark, ja fdgar für Meerfchaum ausgegeben, es iA 
keines von diefen ; feine Farbe iß perlgrau ins Blaue 
übergehend; es findet (ich in grofsen ü^alTen , welche 
graulichweifae Knollen, zuweilen mit grünl icher £in- 
falTung/fient halten; innen matt; fch üppig (fplitteri^),. 
oft mufchelig im Bruch, undurchfichtig, mit einzel- 
nen glänzenden Puiicten (von fchwarzem Glimmet)*. 
.Bruchflücke unbeflimmt eckig, fcharfkantig, durch- 
fcheinend; leicht zoriprengbar, fett anzufühlen; we«- 
nig der Zunge anhangend, aber nach dem Schaben^ 
fehr ßark (die Feuchtigkeit der Zunge macht auf denv 
frifchen firuche fogleich die bUulijche Farbe vet» 


fchwinden); wenig fchwcr, 9,4^0/0^/1. Kommt vor 
bey dem Dorfe Tcffor^'ouna in der Crimm. — Che- 
milche Zerlegung des Kaffakilliths von /. F, Johv, 
S^ 63. ? Das llefultat war: 45 Kielel ; 14 Tbon ; Ä.cj 
Ralk; 12,25 Eifenoxyd; 1,50 falzfaures Natron; fi: 
Waffer; 3 Mangan ChroQi (?) und Talkerde, — Be- 
merkungen über die Zootie des letzten Frühlings (\QoS} 
von Täeöbald Benner, S. 69» Nach einigen Tagen 
von Übelbefindeu, weljches lieh ziemlich verfchieden 
äuTserte^ entftanden an den hinteren Gliedmaßen, 
oder den Genitalien oder am Bauche <5dematofe Gc- 
fchwülfte» die, fchlecht^behandelt, ficjf fehr yer härte- 
ten. B%y guter Behandlung genafen dieThiere leicht, 
und die Krife gefchah durch häufigen Harnabgang. — 
Befchreibung zweyer neuer Inßrumente für die Praxis 
der menfchlichen und vergleichenden Anatomie ; von 
ö. Fifchery S. 8*-^ ^ai erße iß ein Kraniomcter, bc- 
ftehend in einemTaftercirkel, an dem der gekrtliÄniie 
Theil der Arme durch Schrauben befefiijget » iß , und 
ficb auch fo anfchraoben l^fst ; dafs dite Concavitäten 
nach Aufsen gewandt find» fio'dafstnan rawohl£r- 
.höbongen als Vertiefungen der SchädeV damit aus- 
melfen kann. Oben hat das In^rüment einen Grad- 
bogen^ an dem der Abfiand der Spitzen 2U fehen iß. 
Das zweyte iß eine Vorrichtung zum Bohren, wel- 
che bey der Verfertigung künßiieher Skelette nütz- 
lich feyn kann. Beide Infiruinente find 'auf Taf. VI. 
Vß abgebildet. Bejehreibung eines neuen Reifebaro- 
meters , erfunden und ausgeführt von Dr. PaUsner, 
Diefea Inßrument fcheint vor den bisher bekannt ge- 
wefenen allerding» Vorzüge zu haben » und iß aaf 
Tafel VIII allen feinen Theilen nach genau abgebildet, 
und fo befchrieben, dafs jeder Künßler es nachztuna- 
chen im Stande feyn wird. — Als Auszug folgt dann 
S» 9a eine Notiz über die Napoleona imperiaUs ; fer- 
ner aus^ Briefen: Beobachtung über die Standörttr 
vdrfchiedener Pßanzen am Baikalfee von Redoff^f^y* 
S. 94. Dann eine Antwort von äauy auf die in der 
Statique chim^ von BerthoUet T. L p. 433 % 6*6^" 
feine ClafEficationsmetUode gemachten Einwürfe S , 
94,. in einem Briefe an feinen Zdgling von Aochmanoff* 
. Der erße Einwurf war, dafs mehrere Arten der Follilicn 
diefelbe Geflalt desErgänzungstheilchens (UrdrusOAew) 
haben. Bauy fagt,. da diefe Formen,^ welche mehreren 
Arten gemeinfchaftl ich angehören,fchoh bekannt. find: 

fo kanndie Anwendung eines z\Veyten (phyfikalifchen) 
' Kennzeichens leicht entfcheiden, welcher Art ds» 
in Frage ßehehde Foflil angehörci Der zvveytc Ein- 
wurf iß wichtiger: nämlich, dafs fidh verfchieden 
gefialtete ürdrule bey derfelben Art zeigen können. 
BerthoUet^ geßeht aber felbß,.. dafs dielelbe Zufam- 
mcnfetzung von Beßandtheilen phyfika)ifcbe Eigen* 
fchaften von fo verfchiedener Art erzeugen könn# 
dafa man danach nothwendig. vertchiedene Art^n 
feßfetzen muffe. Alfo trifft die chemifche Anordnung 
derfelbe Vorwurf» 'dafs m^a fich Zuweilen ^ai die 
' Gleichheit der BeflanAheile htchtj ficher verlaffen 
könne,' um danach öleichheil der Art ztt bcftimmen. 
Der Vf. belegt diefs mit mehreren Bcyfpielen, und 
frag^ HOcb r^hr mii Recht ; yfM der Mineraloge im 
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JlrragODit (der mit Ka]]«rpatli gleicke Beßandtheile 
haben Toll) fieht, exiftirt das? Die Antwort ift ein- 
fach : ja \ wenn man g^funde Augen bat. Aber was 
die Chemiker bisher ifn Arragonit fanden , ift.daa 
alles und nichts mehr? Dann vfürdeu ja dieVerfchie- 
denheiteit swif^hen Kalk fpath und ArragonitWirkun-^ 
gen ohne Urfaehen Feyn! S» iia folgen einige Auszüge 
aus Briefen von Tilejiuj, die nur fehr kurze Nachrich- 
ten und Andeutungen enthalteiu S. 113 Notiz von eini- 
gen um Gorenhi wildwachfeiiden tind dafeTbA nocb 
nicht bemerkten Pllanzen, namentlich: Cardnmin^ 
amara^ Drabunemaralis^ .Catex: pilofa^ .Salix ßßji/Mth - 
nata^ rosmarinijolia und hermapkraditica (obgleich 
die Art verfchieden, fo iß .doch die Zwitterfchaft nur 
krankhafte Abweichung^ r Cymbidium eorallorhizon.^ 
Dann folgen mehrere Auszüge aus den Regißern der 
Gefellfchaf t , welche nur die reßdirenden Mitglieder 
interefliren. -— Fernere Belehr$ibung zwey^r neuer 
Pßanzengattungen von. Fried. Stephan^ S. kö5. Die 
erße diefer Gattungen ift Bieberßeiniai .Charact. 
eß&it. Calyx pentaphyllus irregutaris.. Corolla pen^ 
tapetalm» Semina 5 dißincta aritJiata. Die Art B^ 
odora: welche ßch auf dem altaifchen Gebirge am. 
Tfchuja. Strome findet, ift Taf. IX illuminirt abgebil- 
det und genau befchrieben.. Die zweyre Gattung war 
fchon früher unter denr Namen JDi2ii^0ri{a von £i//tr/^ * 
gefchafien, der ße aber einiger Übereinftimmung we- 
gen vfUtJRubuSf und we.il ihm nur eine einzige Art be- 
kannt war 9. mit diefer Gattung wieder reifcbmolz;. 
eine zwejte Art entdeckte fpäter Smith f rechnete fie 
aber gleichfalls zu Rubus, Unfer Vf. glaubt nun, nach 
von ihm aufgefundener dritter Art,, berechtigt zu 
feyn, die Gattung wieder einzufetzen, die ficb voa 
Rubus AviTch fünfgriffelige filumen and fünf famige 
faftlofe Frucht unierfcheidet. Die neue Art 2>. ter^ 
nata, foLUs ternatis^ ift auf Taf. X abgebildet und ge-^ 
nau befchrieben. Sie ßammt aus dem transaltaifchen- 
Sibirien. — Über die Gattungen Salfola Anabafis 
und Polyenemum voiu Marfchall v. Bieoerjlein^ S. 133.- . 
Der Vf. hielt dle(e Aufzählung der von ihm felbft früh 
beobackteien Arten einer fo- £hwierigentGattung,. wie 
Salfola, ungeachtet der damals fchon^ erwarteten* paU- . 
lajifchen Monographie ,^ theils wegen genauer S^no-- 
joyinie, theils wegen einiger auch' nach Pallas neuer * 
Arten, nicht für tiberflümg. Obgleich Polyenemum 
Fall, üch eigentlich nur durch das, nach der Blüthe- 
zeit nicht veränderte, Peryanthum von y^naiajis un» . 
terfcheide, von Linnd^s Polyenemum aber in verfchie* 
denen P)incten , befonders im Saamen, abweiche: fo* 
fey es zweifelhaft, ob die Anabajes zum erfteren oder 
letzteren gezählt werden mülTen ,. und diefshalb habe- 
der Vf. es fürerft beym Alten gelalTen. Eines Auszugs« 
iil das Ganze nicht fähig. -— Beschreibung von zehn 
Jüdrujfifehen Infeeten , von Ckr. Steven^ S; i55- Mit 
Hecht klagt der Vf. über die Unzulänglichkeit der paW '. 
lafifchen und /tf/;^^A/>/iy^tf/f Perchreibungen.'upid Ah-- 
bildungen. £r felbft lebte einige Jiahre am Cauca- '_ 
fus , fand mehrere der pallafilchen Arten .und noch '. 
^iel mehr neue , und macht nch allerdings ein Ver- 
dtenft durch deren Bekanntmachung. Seine fiefchrei^ ■' 


bungen find genau, die Abbildungen Tafi XI, ob- 
gleich nicht illuminirt, doch deutlich bezeichnend. 
i) Clytra timbatai ¥• x^ viridis, nitens, elytro- 
rum margine ßavo^. D.ie näheren Befchreibuir^en er- 
. lauben keinen Auszug, ft) Copris leucojtißma 
Marfchalliir F. S, oecipite corhuto, ater^ elytro' 
rum mßcula magna mediq lobata alba., 3) Hifter 
biguttatus: ater^ elytri^ oblique Jiriatis ^ puncto 
elytrorum medio lutea. Ohne Ai)bndung. 4) ^^' 
rabus cafpius» F. 3^ alatus^ ater, capite tboraee- 
que obfcure violaceis 9 elytris opacis obtujisi apiee 
verjiis margiuem punctis triplice ferie imprejjis. S)-^"* 
thicus e leg ans ; ater- elytris Jafciis duabus argen- 
teis. Ohne Abbildung. 6) Onitis Bffoeris, F. 4» 
Jcutellatus ctypei lineä media f üb cor nuta^ totus ater, 
pedibus omnibus tarßs inßructis. Uliger (Mag. Ilf, 
148) zeigte fchon, dafs Fabricius diefen Käfer un- 
richtig aus Pallas zn feinem Onit^ Clinius Citirt habe. 
7) Ouitis DamoetaSf F. 5,. exfcutellatuSf totus 
ater, elypeaßibeornuto, tarßs an^icis nullis, 8) Onit. 
JmyntaSf F., 6,- 7, fputellatus clypeo- eornuto, niger, 
thoracis margine late ßavo , elytris grifea nigroque 
variis.- g) Braehiiius themarumr F* Sx ^Ig^ 
thoracer elytrorum baß et ßitura pedibusquejerrugi* 
neist elytris maeuMs üßavis, lo) Steropes cafpius, 
F. 9, jo. Diefer bildet mit Recht eine eigene Gat- 
tung, welche fich durch die drey letzten, fehr lan- 
gen. Endglieder tfer Fühler auf den erften Anblick 
auszeichnet, obgleich er fonft- der Gattung Jnthicus 
F. gleicht. Der Vf. jgiebt folgende Gattungskenn- 
zeichen t Pialpi 4 inaequales fecuriformes. Maxiila 
ujiidentata. Anttnnae artieuUs tribus ultimis longijß' 
mis. Der Kopf der hier befchriebenen Art ift fchwarz , 
Fühler, Halsfchild, Flügeldecken und Beine ziegelroth. 
Am cafpifchen Meere. — t/nterjuchung des Türkis 
von /; F. Johw, S. i6a-. Mit Recht behauptet der Vf. 
es gebe zwey ganz verfchiedene Stibftanzen^ die für 
Türkis gehalten werden. Der hier unter fuchte von 
Vifapur und Korafan kommt von Erbfen-bis Hafel- 
nufs-Gröfse in einem bräunlich' violetten Thon in 
rundlichen, zu'weilen nierenförmigen Stucken vor, 
ift.hart, leicht zerfprengbar, 3,000 fchwer, erhält in 
fch wachen Säuren eine lebhaftere grüne Farhe. Be- 
ßandtheile 73;. Thon 4,50 Kupferoxyd; 18 Waffer; 
4 Eifenoxyd; 0,50 Bley und Verluft. Alfo fewifs 
kein Thierreft.. Diefer Abhandlung ift die Überfe- 
tzung der Bemerkungen des^ Demetrius Agaphi von 
Aftrakan aus Pallas netießeii> Nord. Beytr. i Bd. S^ 
fi6i beygefügt, wodurch /oAnx Bemerkungen beftä- 
tiget werden. — Lucani Monographia eläborata a 
Car. P'et. Thunb ergy, S. 183. Ei«e fchätzbare 
Abhandlung, wie* man fie von dem berühmten Vf. er- 
warten durfte. 3JI Arten werden hier aufgeführt, ge- 
nau* bezeichnet' und befchrieben, n^bft Angabe dev 
Synonymie und! Abbildung von 4 neuen Arten : näm» 
lieh L. tarundus Tab. XII. F.- w-'-^earinatus Fi fl» — 
cornuius F. 3; ' — trigonuj F. 4. 5; — Lepidaptero*. 
rum novörum Rußifle indigenonwi obferi^atiänes fex^ 
auctore A. Ml Taufeher, S. fio?. PapiUo Theanoi 
atis integris eoncoloribus nigra • f u/eis, fojcia com* 
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htuni maeularit ntaeulaqus in media alarum aurantia" 
Ca Tab. XIII, F. i. vom akaifchen Gebirge. Boinbyx 
hontßa alis dejlexis^ anticis fufcefcentibuf^ macuUs 
il^ nigris, pojlicis rubris, maeulismarginaUbiis atris 
F. ö. aut Südrofsland. Bombyx Lubia: alis ineum- 
bentibus fiifciu anticis lunula ad marginem /uperio- 
rem obverfafüfßiisque duabus pallidis, poßicis ßavis 
fujcö'marginatis, F. 3. Bey lÜoskau.. Noctuafenniea: 
crißäta^ alis incumbentibus fufcis^ nigronotatis, mar- 
gine inferiore ßrigaque poßica pallidis, F. 4. bey Pe- 
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tersburg. — Noct. maritimo laevis^ alis ineumbentU 
bus, anticis cinef'afcentibus, poßiee Jerießrigulqrum 
obfoletü nigrarufn lunulisque marginalibus , alho ni^ 
groque variis , F. 5. In Curland auf Sandhügeln 
an der Oftfee. — Noet. fpectabUis : laevis alis de- 
flexis niv€is, anticis rii^tllis luteis ^ po/iicis fufeo ma- 
culatis, F. 6. In Südrufsländ; Die illuminittca Abbil. 
dungen verdienen Lob. — 

{Der Befchlufs folgt im näckfien Stack,} 


KURZE ANZEIGEN. 


- Medict». l^ihrzhurg, b. Stahel: Gßfchichte nnd geg9tf 
teärtige Einriehtmtg des chirurgifcfien Klinicums im Julius 'Spi" 
tuh tu fVarzburg. Henusregeben von Jolu ßarthel von Sie* 
holdt Bt. ord. Lehrer der Chirurgie und der chirurg. Kliaik 
an Jer Juliui - ünirerfitÄt u. f.. w. au Wörzburg. j^h, 103 S, 
gr. G. (i Rthlr. 4 gr.) ■ ^' 

Diofea Werk iil, fo viel uns bekannt, die letzte literarifche 
Arbeit def für die Wifleordiafc leider zu früh verftorbelten 
Vis. ; kurie Zeit darauf wui-de er vom Nervenfieber Jiiuweg- 
£;eraffc. Schon in diefer Hinficht ift dicfe Schrift der Aufmerl* 
farokeit des jirztlichen Publicums nichtt[inwerth. Aber hieven 
auch ftbe^efeben. wird man die GeTcliichte einer der be« 
rahiuteften chirurgifch -klinifclien Anftalton Dedtrchlands, 
der eine fo grofie Anzahl von Ärzten und Wundärzten ihre 
Bildung verdankt , welche überhaupt fo Vieles zum Flor der 
Wiflenichaft beygetragen, nickt, ohne das lebhaftefte IntereflTe 
aufnehmen. — Aufser der Gcfchichte des chirurgirchen Klini- 
cums, findet man hier zugleich ausfilhrliche Nachrichten über 
die übrigen medicinifchtn Lehranflahen Würzburgs, welche 
dem Julius - Spital , worin der kliuifche Unterricht für Ärzte 
und Wundärzte ertheilt wird, (ämmtlich fehr nahe liegen, 
und mit demCelben, oder mit der Univerfität, oder mit bei- 
den zugleich, durch ökonomifche und andere VerhäUniHe in 
VerbinOiing dehen. Hiedurch wird das InterelTe diefer Sclirifc 
fehr erhöht, da fie einen lehneichen Überblick über die Schiek- 
fftle fäniratlicher roedicinircher Bildungsan Aalten Würzburgs 
gew&hrt. Die VollTUndigkeit , Unparteyiichkeic und ge- 

. rchichtliche Treue diefer I)arltelluug iß befonders xerdi«ntt- 
li^h. Auch zeichnet lieh d^ Werk durch ein geMiiges Äu- 
fseres aus ; die gelungene Abbildung der äulseren Faffade des 
prachtvoliea Julius - Spitals gereicht ihr zur befondei«n 
Zierde. 

Bey der Gefchichte des chirurgifchen Klinicums nnrcr- 
fcheidet der Vf. drey Epochen: die fArfl-birchdfllcke, die 
kurfüxflUch • baierifche luid die grofsherzoglich • wurzbor- 
fifche. Die vierte Epoche, die , königlich • baierifche , er- 
lebte Siehold nicht mehr. -*- Über die orlte, fürft-bi- 
fchöfliche Epoche , finden fich hier die inteieiTanteHen Noti- 
zen. — Der Stifter der Univerlität Würzburg, der Fürft- 
Bifchof Julius'^ war auch der Gründer des naoh ihm be- 
üiomten Julius - Spiuls. Mehrere feiner Nachfolger, befon- 

' ders die Fürften Greifenklau, Schunborn, Seinsheim und 
Adam Friedrich , trugen fehr Vieles ziir Vervollkommnune 
diefer nützlichen AnHal^ bey. Unter dem Fürft -Bifchof 
Seirtsheim begann eine neue E^che für das akademifche 
Studium der Anatomie, Chirurgie und GeburtshOlfe. Hiezu 

'gab Caspar von Siebold, welcher ach' 1760 zu Würzburg nieder- 
fiefs , den rühmlichen AnUrs. Er war der eijg^entliche Gründer 
des chirnreifchen Klinicums, fowie er überhaupt durch Worc 
und That den Sinn für das Studium der chirurgifchen' VVif» 

' fMfchafb zu erwecken und zu beleben wufste. wTe viel Würz* 
bnrg, Deutfchhuid diefem rafilos • thätigen Minne, diefem C^i- 
rurga iutcr Gimtmcs prin^pi» yerdankei hat der dankbare 


8ohi^ und Scliülor hier mir lebendigen Züren gcfchildert. - 
Em unvcrg^fngliches Verdienß um Wilrzburgs Heiltnfialteii 
erwarb fich vor Alloji der mit den feiteuften Recententujccnden 



- ÄOthwendigej höchif gelungene Reform. Er ftellte alle Mifi- 

. brauche S^r Vcrwahung ab, weldie deu Ruin der Anfialt nach 

üchzu ziehen drohten, liefs einen grofsen Theil ^der weitläüAi- 

genGeb:iuJe des Spitals nieoerreirseii, und ein prächtiges dafür 
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dacht zu haben, dafs durch die Vereinigung fo vieler hetero« 

fener Anftalten die Harmonie des Ganzen leicht getrübt wer- 
cn konnte. Man hat fchon öfters, wohl nicht mit Unrecht, 
dem fonft fo tre/Iliohen Julius - Snitale den Vorwurf gemacht, 
dafs die hier Statt Endende Vereinigung der verfciiicdenartu:. 
ftenlnfiitnte — für Kranke — Epileptifche ~ Wahnfinnige - 
Pfrilndner und arme Studirende - manche Inconvenienzen Ter« 
urfache , und eine Trennung diefer Anftäf ten fehr wünfcheng- 
Werth fey. 

r 1. ^^? ^^?^ kurffirftlich - baierifche Epaclie, hatte eins 
fehr glückliche Reorganifation der ünivcrfiiit zur Folge. 
Welches rege akaderoilche Leben zu jener Zeit in Würzburg 
herrfclite, ift noch in frifchcro Andenken. Das clürurgifche 

. Khnicuni erhielt manche wefeotliche VerbelTerungeii, umcr 
anderen einen^ fchönen Operatioiisfaal Die Einrichtung des 
fehr zwcckmüfsig organifirten Gebärhaufcs fällt glcichfiils in 
1^®, Epoche, üut^r der Leitung de« trefflichen Elias von Sie- 

,boid blühte diefes Infiitut als eine der vorzüglich ften BiU 
dungsanfialten angehender Geburtshelfer und Hebammen 
auf. 

VVährend der grofsherzoglichen Regierung gefchahen keine 
wefentlichcn Veränderungen im Studienwelen. Audi erfolg- 

*?'*.^*f*"* bedeutenden VerbelTerungen der beftehenden niecS- 
oinifchen Anftalten. — 

Im zweyteu Ah/chnHtt welcher ron der gegenwärtigen 
Einrichtung des chirurgifchen Klinicums handelt, macht uns 
u f 'i^ *" ,'.3? Pai'ägraDhen mit dem Zweck und den Vcr- 
hältniflen diefer Anftalt. Uirer inneren Organifation, den 
Pflichten und dem Wirkungshreifc des Vorftandes und der 
Lehrer bekannt. Mit Vergnügen hat fich Rec. mit diefer 
Darltellunj von der mufierhaften Einrichtung des chirurgi- 
fchen Khnicums, fowohl als Heil- wie als 1 ehr-Anftalt, ilber- 
aeugt. Durch Inftitute ron folchem Umfange, fo tre/Hich 
organifirt, von fo erfahrenen, gebildeten Lehrern geleitet, 
TOufs die Wiflenfchaft und die Kunft unftrcitig fthr gdfiJroVrt 
werden. Wie Vieles Barthel von Siebold zum gi-üfseren Flor 
diefes Inftitutes beyeetragen, wie würdig er überhaupt in 
die^Fufstapfcn feines berühmrcn Vaters getreten, ift dem Lefor 

j 'tJj.''^**."" kinlÄjigUch bekaiml. laaft rake die Afcbt 
oes EoieBl^— « . ' X 
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N AT U R O E S C H t C H T E. 

MoHLAV« in d^ Uqiver&tStebuohdruckerey : Mimoi' 
res de La Sovieli des NaturalUtes d0 fUntoeriiti 
impdriaU de Moseou. Tom. I. u. f. w. 

CBefckUff der im vorigen Stück abgebrceheuen tkee^itfienO 

"efehreibung des Arumjeguinum Linn. von F.E.L* 
TifAsr, SJfl4*3. Dtete PflaftzUe gehört nach neueren An- 
fichten zu CeUadium ; tie unterfcheickl fich aAer anch in 
diefer ^attün^ dnrch femige EigenfchafteH, welche ihr 
Wnh^ftcnsdne eigene Abtheilünganvreifen. DerVf. be- 
fchrelbt fie genau, und bildet fie Taf. XIV nebft den Be- 
fruchtnngH^eilen ab. — Beobachtung einer neuen zu «i- 
ner eigenen Fämilie^eHörenden Gattung von Zweyfiüg" 
krnvom Caueufus^ vöt^i}. Fi/eher^ S. äi?. Der \f. nn- 
terrcheidet swifchen Familie und Gattung nicht hin^ 
länglich; giebt auch die Kennzeichen der eineh und 
der andieren hier flieht ab^efondert an. Seine neue 
Gattung heiht Jihynckoeephatus ; &e iß fehr ausführ- 
lich befchrieben, doch veimifTen wir die Angabe der 
Fafiiwurzelbalien, deren wir nach der Aiialogie ähn- 
licher Gattungen drey vermuthen möchten. Am nach- 
ften Qeht die Gattung, wie auch der Vf. rermuthet» 
bey Nemejirina Lair. , von der Qe fich » aufser dem 
fpiiidelförmigen Endgliede der Fühler ohne gegliederte 
Spitze, atich noch durch den Flügelnervenverlauf un- 
terfcheidel. Sie wurde alfo nach Latreilles neuerer 
inordnaqg zur Anthraciden - Familie hommen. Der 
RüITel ift fchrig nach vorn abwärts gerichtet. Abbil- 
dungen des ganzen Thieres und mehrerer vergröCief^. 
ler Theile, n«bft einigen Theileii von BombyUus zur 
Vergleicfating« siebt der Vf. auf Taf. XV. ~ Über die 
Natur und Bildung des Torfs von /. Ferd. Öiefe^ 
Prof. zu Charkow» S. sag. Der Vf. behauptet« das 
Bhunden, welches man ohne Weiteres als im Torfe 

! gegenwärtig annehme» fej nicht vorhanden» es laOe 
ich durch Kein Anflöfungsmittel herausziehen; durch 
Petroleum erhalte man »üb dem Torfe eineRefin» aber 
iein Bitnmen ; folglich körnte diefes auch nicht Ur- 
facbe der Torferzeuguiig fejn. Rec. meint, wenn 
auch wirklich Bitumen vorhanden wäre, fo fey da- 
mit noch nichts erklärt : denn nun müfste ja doch 
erft gezeigt werden, wie diefes entftand. Femer tagt 
der Vf. nnt Recht: nicht bloEt die Wurzeln/ fondern 
alle verfcfaiedenen Theile der Pflanzen bilden den 
Torf; feyen aber darin fchon fo verändert, dafs man 
fie einzeln nicht mehr nachweifen könne. Seiner 
Meinung zufolge ift zur Torferzeugnng weiter niciCi 
QÖthtgy als Waller, welches weder abfliefst noch üch^ 

/. A. JL Z* igiy. Dritter BattiL 


erneuert , häufiges^ Wachsthum v^rfchiedener iPAan- 
setti Ausfchliefsang der äufseren Luft nach einer ge- 
' willen Zeit, dann Verminderung des umgebenden 
WalTers und Zeit« Das WalTer bemächtige (ich aci- 
erft der auflösbaren Theile , mit denen es fich innigft 
verbinde. Diefer Znftand der Verbindung .werde 
bald unterdrückt und verändert, dann entflehe Faul- 
nifs; hieb^y erzeuge fich Wärme» und diefe bilde 
fehr langfam den Torf. Wir können nicht fagen« dafs 
dtefe ErKlärnng uns im Geringßen befriedigte. — « 
DarJieUung galvanifeher und eUktrifcker Verjuehe 
auf dem Flujje Moskau bey Chrymjkoy - Brod gemacht 
vom Prof. und Ritter von Straenow, berichtet von 
delTen Zöglinge Kachansky^ S. ü^g. Rec. begreift nicht» 
wie diefe Blätter hier Aufnahme fanden , die aufser 
der Möglichkeit fehr weiter Leitung des Galvanism 
nichts beweifeii. -i- Bemerkung über die anfstrhalb 
dir Blumen vorkommenden Nectarien von F. Fifcher^ 
S. 843. Seit Sprengeis Beobachtungen ffy man bey- 
nahe fo weit gegangen» die Nectarien nur als der Be- 
fruchtung durch Infecten dienftbar anzunehmen. Sie 
liegen indefs zuweilen fo» dafs fie zu diefem Zwe- 
cke durchaus untauglich feyen ; z. B. bey Ferraria pa^ 
vonia\ wO man auf den Rändern der inneren Abthei- 
lungen des Kelchs Nectartropfen fieht, die aus eini- 
gen drufigen Puncten kommen. Bcy mehreren Ar- 
ten Cymbidium und bey Limodorum Tankervilliao 
fah der Vf. mitten am Grunde der Bfacteae nach Au- 
fsen eine Nectardrüfe; auch bey einigen Arten HU^iS" 
cus an der äufseren Fläche des Kelchs; bey Cierodem' 
dron vijcofum Venu fogar ein Parenchynia des Dia« 
cus der Blätter ; bey Gojfypium r Spomoea goßypiFo* 
IIa und Ricinus fogar au den Blattftielen. Alles diefa 
l>eweift » dafs diefe Abfondertings - Organe Wohl noch 
einen ganz anderen Mutzen haben müflen. — Be- 
obaehtungen über eine Marderkaize von Nie» Vjeoo^ 
lojeskyt S. 249* Aus der Begattung v6n Mußela 
martes mit einer weiblichen Katze follen Baftarde 
enlftehen. Schon Pallas in feiner letzten Reife ia 
die mittäglichen Provinzen ' von Rufsland fpricht da- 
von» und unfer Vf. erzählt gleichfalli, dafs eine Ka<^ 
tze» die in der Nähe eLues Holzes, wo viele Marder 
fich-aufhalten, lebte uno mehrere Tage vermiCst war» 
trächtig gefunden wurde und vier Junge warf , wo* 
von zwej vollkommene Ähnlichkeit mh Mußela mar* 
tes zeigten. Rec. kann fich doch kaum des Zweifels 
enthalten. — Über die wahre JSryßalUJatiojt des 
Siherits von Q. Fi/cher , «. «Sf. - Defr Vf: beAStigt» 
was fchon Chermina im 6 Hefte des loumala der po- 
lytechnifcfaen Schule vernointhete, nämlich dab der 
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Siberit (Rubellitti) in Cecbsfeitigen Priimen Techsfeitig 
zugeFpitzt lieh finde, durch einen im -^ leider nun 
verbrannten — - Mufeüm zu Moskau befindlichen ein- 
eeinen Kryßall , 'der in einem granv« fetten Qyiw» 
liegt; er hat.drej breitere und dreyXcbmälire» der 
Länge nach geßreifte Seitenflächen, die mit fechs 
auf die Seitenkanten gefetzten Flächen ' ^ugefTpif 2t 
und i;vieder abgeßumpft iß. -— Bemerkung über den 
Thallit von Ekatherinenburg von G.FiJcheTf 5.267. -^ 
Über die fperke^ welche uns von den Griechen über 
die Naturgefchichte übrig geblieben ßnd^ vom Prof. 
J* r. JBoukLc» Erßer- Verpteh : Kritifehe Bemerkung 
gtn über Arißoteies Bücher von der Naturgefch^^ 
S. fi6o. Alle bisherigen Kritiker haben ßch nur mit 
Kiitik der Wörter und des beConderen Inhalts befchä£» 
tiget; die hißorifche Kritik der arißotelifchen Werke 
über die Naturgefch. überhaupt iß verl^umt Vf^orden : 
diefe macht ßch der Vf. hier zum Vorwurfe* Flinius 
fpricbt von etwa fünfzig Bünden des Arißoteies über 
die Thiere« der Vf. zählt hier als acht 44 derfelben 
auf, wovon nur die Auatomica VIII y dt animalibus 
€om})ofitisH unA, de Jeris (ff£p/ ^ijpiwv) / verloren 
gingen. Unter . den zufammengefetzten Thicren, 
glaubt der Vf., muffen die fabelhaften verßanden wer- 
den, welche die Einbildungskraft der Dichter erzeug- 
te» Heyne'^s vermutblich aus Fabrieii Bibl. graeca 
.gefcfaöpfte Meinung , das Buch deferis habe von gif- 
tigen Thieren gehandelt, fucht der Vf. zu widerlegen, 
und meint, diefs Buch habe von den ConßellatiQ.« 
nen gehanddt, eben delshalb citire es auch- £ra- 
toßhenes bey feinen Kataßerismen. — Zweyte Nachr 
rieht von Pflanzen , die bisher noch nicht als um Go" 
renki wachfend gefunden waren ^ von Dr. Londes. 
Sie find : öchoenus . albus , Drofera longifoUa , ^ Ca- 
.rexfiliformisy Carex ehordorhiza 9 Lifinaea borealis, , 
JPoafudetica, Poa nemoralis^ Cardamine impatiens^ 
• Milium efTufum 9 Stellaria glauca, Cymbidium corda^ 
tum (Ophrys Lin.)^ Veronica außriaca. «r- Nun fol- 
gen noch Auszüge: Dr. F.Fifcher legte der phyüCch- 
jnedicinifchen Gefellfcbaft eine Abhandlfing vor über 
.fiie Amomeae , welche im Garten zu Gorenki blü- 
lieten, wovon nur. Canna ein Stamen epigynum oder 
/u]^-0/;»^y;ii/.]|» haha,.. Welches bey allen anderen voll- 
jLa9\m«n perigynum fcy u. f. w. Der Director G. 
Fif eher, legte eben jener Gefellfcbaft die Notia vor 
von einer neuen. Gattung der Hymeroptera^ welche 
CT Nycteridium nennt; es nähert fich dem Megalodon 
J^atr. und Pteronus Panz. am meißeh^.und hat foU 
gende Kennzeichen: Lange fcfanurförmige Taßer» 
ßarke vorragende zweyzahnige Kinnbacken, keine 
Lefze, doppelt kammförmige, pyramidale, Kopf und 
mittelleib an Länge übertreffende Fühler. Der Vf* 
führt zwey Arten auf: 1. Nycteridium mosquenfe^ 
ganz fchwarz, Hinterleib mit roth^elben Striemen, 
Kopf mit drcy Punctien. a. N. Fißhcri , braun mit. 
lichterer Längslinie des Hinterleibes. Der Vf. hat 
Ceitdem eine dritte Art gefunden, deren Fühler faß 
fo lang findf^ aU d«r Körper« der iQ\xyf2c%z und überall 
langhaarig iß» 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

(BeaAglich «uf das der proreßantirchen Kirche bevorßehende 

Jubclfcft.") 

Gotha, in d. beekerCbben Buchb. : Dr. Martin Lu^ 
thers deutfche Schriften theils voll/tändig ^ theils 
in Auszügen, Ein Denkmal der Dankbarkeit des 
deutfchen Volkes im J. 18 1?. Zur würdigen Feyer 
des dritten Jubelfeßes der proteßantifcheg Kirchen 
herausgegeben vonFriedr, Wilh. Lomler, Hofdia- 
Conus in Hildburghauten. IJBd» (MitX.tithärs Bild- 
nifs nach einer Handzeichnung von L. Cranach). 
18 l6. Vmu.55^S. II Bd. (Mit d.' Bildn. 4. Kurf. 
Fr. d. Weifen nach L.C.) 1816.TVu.516S. IIIBd. 
(Mit d. Bildn. d. Kttrf. Joh. Friedr. d. Orofsm., 
und einem Faefimile von L's. Handfchrift«) iS«?- 
444 S. gr.8. (Alle 3 Bände 3 Rthlr.) 

Um LutherV Geiß und Kraft lebendig kennen zv 
lernen, «iis Werk, das er. ausführte, nach feinem gan* 
sen Umfange und Werthe a&u würdigen und feinen 
frommen und hohen Sinn fortdauernd wirkfam zu 
erhalten , iß eine vertraute Bekanntfchaft mit deffei| 
Schriften unumgänglich notb wendig. Wer diefe mit 
Nachdenken und Gefühl liefet, wird nicht nur ein 
treues Bild von L's. Charakter und Wirken üch enC: 
werfen können, und von Überfch^tznng, wie von Vcr- 
un^limpfung des grofsen Mannes, gleich weit entfernt 
bleiben, foudern auch die Kirchenverbelferung in ih- 
rem Beginnen und Forifchreiten richtig auffallen, und . 
für das Wahre, Heilige und Gute begeißert werden. 
£s war aber bis jetzt nicht leicht möglich, L's. Schrif- 
ten in vielen Händen au fehen, weil theils die Aus- 
gaben davon feiten find, theilji die grotse Mengender 
Schriften dem Uneingeweiheten die Wahl fch w^r mach- 
te, und ihn auch wohl vomLefen abfchreckte. Hr.L* 
hat fich daher ein wahres Vepdieoft durch diefen Aus« 
zug erworben , welcher übrigens einen ganz anderen 
Zweck , als) die fchon von Rcc. bemtheüte fVeisheit 
2L'^., hat. Diefs giebt, wie in jener. Beurtheilung be- 
merkt wurde, die vorzüglichften Beyl^räge, welche 
L» zi^ der populären Schrifterklärung geliefert hat; 
der gegenwärtige Auszug umfafst die ganze vielfeiti- 
ge fchriftliche thätigkeit des grofsen. Reformators, 
und führt uns, fo xu fagen, den ganzen Luther vor. 
Der Plan dazu iß mit vieler Einficht entworfen. Je- 
der Band enthält drey Abtheilungen. Die erße und 
gröfste giebt. voUßändige Schriften, die zweyte die 
merkwürdigen Stellen ans den übrigen deutfchen 
Schriften L's., zuweilen auch nur die Titel diefec 
Schriften, und die dritte eine Auswahl ans den deut- 
fchen Briefen. In der Anordnung hat fich Hr. X. ge- 
nau an die Zeitfolge der Schriften gebunden undMan- 
ches in derfelben berichtigt. Der iße fid» umfafst die 
Jahre X517— 1504, der ate die J. 1505 — 1535, und der 
5te die J. 1536— 15>^6. Der Text iß, mit Auanahine der 
Aechtrchreibnng, nach der walch'l eben Ausgabe abge- 
druckt; zugleich find hieund da andere Lesarten unten 
angegeben^ und auch auf dieCorrectar ifigral«er Fleifs- 
ver wendet. Alles aber ko^umt hier, wie fich vSnfelbß 
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Terfteht, auf die Aomiihl Celbftan^iinddiereiftro, dafs 
demHerauig.TorzüglichesLobgebührrt da er&cfa, wai 
er felbft (5. VII) dankbar Ij^kennet, durch die, von Plank 
u. Yillers in ihren Schriften ausgefproctienen Urtheile 
leiten lief«. Von welcher Seite man auch wünfcben mag, 
Vm, kennen zulernen: man wird hier eine Schrift fin- 
den, in welcher fich feinGeift oder feinGemüth in ir- 
gend einer Beziehung treu ablpiegelt; felbft die Het 
tigkeit, die ihm fo oft ift vorgerückt worden, ift nicht 
übergangen. ZumBeweife Tollen nur einige Schriften, 
welche voll Aändig oder mitWeglaüung unwefentlicher 
Stellen hier find abgedruckt worden,angeführt tverdeo: 
im erßen Bd* der Sermon von dem Ablafs u. der Gnade, 
die Schrift an den cbriftl. Adel deutfcher Nation, QSer- 
non » gepredigt zu Wittenberg in der Faften • an die 
IUth$liet»en aller Städte dentrchenLande8,dart fie dirift- 
liche Schulen aufrichten und halten follen; im zwej- 
ten Bd. wider die himmh Propheten von den Bildern 
u. Sacrament, deutfche MelTe u. Ordnung des Gottes* 
dienfts, vom Abendmahl Chrifii, etliche Fabeln Aefopi 
▼erdeutfcht, ein Sendfehreiben vom Dollmetfchen ; im 
dritten Bd. Klagfchrii't der Vögel an Lutherum über fei- 
acn Diener, Wolf. Si^ergern« D. L's Teftament, über 
Bilderbücher beym Qebrauch deaheligioiiannterrichts, 
Vs. letzte Predigt«' gehalten zuEialeben sTage vor fei« 
nem Tode. Übrigens liegt es in dem Wefen einea folchen 
Unternehaa^nSfdafs dieAufiobten wenigftens nicht ganz 
diefelben feyn können, und dafa dieCer diefot eiuAnde- 
rer jeneSchrift entweder aufgenommen oder w^ge* 
liilen wünfcben wird. Darüber läCstfich aber vemünf* 
tiger Weife mit dem Herausg. einer fplchen Auswahl 
nicht rechten* 

Noch ifl auch zu erwähnen,' dafs Hr. L. für die Le* 
fcrgeforgt hat, um ibnen das Verftehen von L's.Schriften 
sn erleichtern. In dieferAb&cht iftdieVeranlalTungzu 
jeder Schrift unter dem T^xte angegeben, und einlei- 
tende Bemerkungen find beigefügt. Aufserdem ift, da 
das Gefchicbtliche fö viel zum Verfiändiiifle der In- 
tber'fchen Sehr, beiträgt, weil fie gröfstentheils äu- 
^ ftere VeranlalTuiigen hatten, eine Zeiltafel über D.M. 
L's. offentl. Leben und die durch ihn bewirkte Kir- 
chenverbelTefung, vom J. 1517 bis zum J. 1546« dem 
dritten Bande S. 357 -^4 ^8 <tng^ bangt. Ob wir gleich 
khon ähnliche Arbeiten haben (e.B. XJurieufer Ge- 
rchicbts-Calender— D. M. Lutheri — zur Erläuterung 
derReformationt- undKirchen.Uißoric bej demawey* 
ten Jubeljahre neu präCentirt u. f.^ w. Leipzig 1718* 
111 S. 8): fo find diefe doch fehr feiten geworden, 
webey noch in Anfchlag au brin^en^ dafs diefe Zeit- 
ti£el bie und da genauer und reichhaltiger iß. Daa 
Ganze befchlkfi^t (lll S.419 — 442) ein Namen-, Saph- 
nnd Wort*Eegifter, in welchem zugleich einige jetzt 
nicht mehr gebräuchliche Wörter erklärt find,, wo- 
bey Rec. den Wunfeh nicbt bergen kann« dafs diefes 
noch häufiger möchte gefchehen feyn.. Die BildiüITe 
uid das Facfimile von^L's. Handfcbrift fiiid fehr gut' 
gearbeitet, fo wie die Buchhandlung bey der grofsen 
WoUfeilheit des Buches für ein fehr gefälliges Äu- 
^ei geformt hat* Möge diefe Auswahl^ welche fö un- 


eigennüuig und in fo freundlicher Geftalt* angeboten 
wird, recht viele Lefcr finden, und dadurch L*k 
Geiß und Sinn in Deutfchland vrieder allgemeiner 
werden ! O. P. B. 

Deutschland: SeiUnßück zur Weisheit D. Mar^ 
tin I^iither'Sf aufgeftcllt von einem Katholiken 
zum Jubeljahre der Reformation Luther^s. i8^7* 
434 s. 8. 

[Vgl. Jen. A. L. Z. ig»^- No. 9^ 1817. No. 1S4.] 

Der kathoHfche Vcrf, (ein wohlbeltannter Prälat) 
hat durch dieb Schmäbfchrift auf den unfterblichen Lu* 
rterfichlelbft eine Schandtäulc gefetzt, wieehedem ein 
Maler durch das Gemälde Luthers su Jüterboclc. t)er 
Vf. geht, um die Mifsbräuche feiner Kirche vor der Re- 
formation zu befchönigen , von dem Orundfatze aus, 
dafs man unfere Zeit nicht nach jenen Zei ten vor der Re- 
formation beurtheilen mülfe. Gleichwohl benrtheil( 
er D. Luthera felbft nur immer nach unferer Zeit, 
atcht nach dem 16 Jahrhunderte, liefert in extenfo die 
Schrift Luthers : wider das Papftthum zu Rom vom 
Teufel geftiftet, vor dellcnTode i545 verfafst, und nennt 
ihn in den Anmerkungen , welche unter den Text ge- 
fetzt find, und diefen widerlegen follen, einen Wahn- 
finnigen. Befeffenen, Efel u. f. w. Zwar hat Luther fich 
auch dergleichen Ausdrücke gegen den P&pft und da» 
Papftthum vor beynahe 300 Jahren bedient ; aber mufste 
nicht durch diefe prophetifch-poetifche Sprache de» 
Affects, wie die Apokaljpfe der heiligen Schnft das Hei- 
denthum hinab zu den Teufeln verweift, das erneuerte 
Heiden thum angegriffen, mufste nicht durch Perfiflagc 
und poetifche Satire, felbft durch Poffe und Carricatur 
von Luther gewirkt werden, wenn das Gute gefchehen 
lollie? £s ift ein Geringes, daf» Luther nun nach faft 
300 Jahren ein Wahnfinniger gefcholten wird. War da» 
nicht dasSchickfal des Erlöfcrs felbft? Bübifcb aber ift 
es, ftatt theologifcher Gründe nun die einzelnen Sch^lt- 
worte Luthers nach 30a Jahren auf ihn zurückzuwer- 
fen, nach Art der Schuljungen, welche dem Ankeifen- 
den antworten : „Nein l das bift du 1 — Selber Efd ! **— 
Der gottft?lige Eifer Luther's mufs J'chlccbterdings nur 
aus dem Geifte feiner Zeit begrift'cn, und gegen den Vor- 
wurf der Leidenfchaft und Wuth, auch bisweilen de» 
Irrthums, dem alle Menfchen ausgefetzt find, gerettet 
werden. Ein Pröbchen , wie der Vf. logifche Wider- 
fprüche in Luther's Schrift finden will, fey diefes. 8. 159 
heifst es: „Luther fprichtdemPapfte und den Cardinä- 
len fogar den Glauben an Gott, an die Hölle undanem 
anderes Leben ab (S.S8^ '- T^enn weil fie des Glauben» 
find, dafs kein Gott, keine Hölle, kein Leben nach die- 
fem Leben fey . fondern leben und fterbcn . wie eine 
Kühe, Sau und anderes Vieh, a Petr. 2 : fo ift*» ihnen gar 
lächerlich, dafs fie f oll ten Siegel u. Briefe oder eme Re- 
formation halten).' Kurz zuvor tadelte Luther an dem 
Papfle u. an den Cardinälen ihre Lehre von einem Rei- 
nigungs^Orte jenfeits des Grabes, und j^tzt fpricht er 
ihnen den Glauben jenfeits de» Gtabes ab f " So weit un- 
ferVL Aber welcher nicht ganz ftupide Lefer Lmhet» 
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mrird hierin einen Wi Jerfprncli finden ? Leider gab es 
Fapfte und Cardinäle» welche ein Fegfeuer lehrten, und 
doch fei her nicht eintnatl überhaupt an ein Leben nach 
dem^ode glaubten. Was oinfs man, \irenn diefe Anfech* 
tung des Verftandes Luthers nicht felbß Verftandeslofig- 
ieit des Anfechtenden ift, von derMor4lität desLet^e- 
• ren urtheilen , ^nmal da es überhaupt nicht moralifch 
Heyn kar.n, aufs Neue diirch den Saameh der Zwietracht« 
des Schimpfens und HalTes, in Schriften ;ausge&reut» 
dieproieftantifche und l^atholifche Partey in Baiero hin* 
^rieinander £U bringen, was auch dem Willen des fo ^e* 
rechten, als toleranten Köniss in Baiern gänzlich auwi* 
^Gx ift? Welcher vernünftige Unterthan wird feinen 
proteftantifchen Mitbürgern heutzutage vorwerfen » 
4a fs Luther gefagt hat : der Teufel fey Gott des Papßes 9 
Zwar diefe werden antworten : „Darin hat Luther rich- 
tig geurtheilt, da auch Paulus das Heidenthum dem bö» 
CfiQ Principe, dem Satan zufchreibt, und die Hierarchid 
KBit ihren Greudn und ihren Efelsfeften undMumme- 
veyen ein erneuertes Hejdenthum war/* Aber was 
kommt aus diefem Streite heraus? Erbitterung» die 
nicht frommt. Welcher vernünftige Katholik wird 
heutzutage dem Proteftanten vorwerfen, dafs Luther in 
feinen Ausdrücken nicht delicat war, dafs er na- 
türliche Verrichtungen des menfchlichen R5rpers 
nannten, f.^w? Hat nicht Chriftus felbft das Letz* 
tere gethan? Mark. 7 1 19 — 92; in welchem letz« 
ten Verfe ausdrücklich die Fharifäer als Läfterer« 
^eren Reden verunreinigen , (wie weiland die hier*' 
archifcheh Gottesläßerungen im Papßthume«) ge- 
Vieint &nd. Welcher vernünftige Katholik wird heut* 
auTage dem Proteftanten vorwerfen, d^ifs Luther gefagt 
liat: „wohlan wenn ich Raifer wäre, wüfst' ich wohl, . 
was ich thun wollte. Die läfterlichen Buben allefammt, 
f apft, Cardinal, und alles päpftlidh Gefinde in das mare 
tyrrherium einfetaen und baden u. f. w.*' Luther hätte 
ficher, wenn er die Gewalt dazu gehabt hS tte,keinen fei« 
ner Gegner phyßfch erläuft. Nur der intorlerante Calvin 
hat den vermeinten Ketzer auf den Scheiterhaufen be- 
fördert -*> f wie die Katholiken vorher den Hufs und 
l^eonhard Cäfar. LuthetspoetifcbeundfjmbolircheDar« 
ftellungen wollen geiftig gerichtet fejn. Und jeder Ken- 
aerdierGeCchichte, Theologie undäfthetifchenOarßel- 
Ijnng wird diefes hier fo gemeifterteBüchl^uthers mit 
fblchepi Vergnügen lefen, dafs er ficu nicht davon tren-^ 
i|en kann» bis es zu Ende gelefen iß» dagegen die Anmer- 
kungen nnd Klopffechterejen unferes Don Quixote mit 
Ekel überfchlaeen. Noch behauptet unfer Held» dab 
voQ^Seiten der Gegner keine heftige Reizung vor der Ab- 
faffung diefes luther'fchen Buches vorausging. Als ob 
niQht das ganze Leben Luthers diefen Heizungen ausge- 


fetzt ge wcfcn wäre, . ««3 fein Eifer fär das Gute um des 
GewiiTens willen entflammt werden murgte I Der Stil 
unferes Vfs. ift fo, wie er ßch erwarten liefs. Z. B. gelof. 
Jen (gelaufen), gewunfehen (gewünfcht) u. t w. S.425 
lieht : „War diefs der Wunfck des ehrwürdigen D. 
Plank*s bey den EreipilTendes im lahr 15^1 zu Regens^ 
bürg gehaltenen R^jltgionsgefprüches u. f. w.^^ So Viel 
wirwiiTen. watPlanfcanno 1541 nicht zu Regensburg 
bey den damaligen Ereigniffcn gegen wtrtig. Um einen 
Wunich zu äufsem. 

^ Wir verbinden mit der Anzeige diefer SchmSh fchrift 
die Anzeige einer kurzen Widerlegung der fei ben : 

DzüTscHLAND : Smüfckreiben Dr. Martin Lutker's 
an den neueßen Herausgebe feiner StreUjchrijt 
p,das Papfuhum zu JRom vom Teufel äefiiftet.'* 
1817. 30 S. 8- ^ ^J i 

_ * 

Das Verdienaiiche diefer hieinen Schrift beOeht 
hauptföchltch darin, dafs der unbekannte Vf« die grobe 
Verunftaltung des lntber*fchen Büchleins in obiger ka* 
. thoHfchen Ausgabe, fo wie fie durch unkritifche Ent- 
ftellung des Textes undDruckfehlnr entftanden ift, nach- 
Weiftund dadurch unredliche und tölpelhafte BefchaJ. 
digungen in ihrer Blöfse zeigt. Da^ObrigeiftmitLaane 
gefchriehen, und berührt hauptföchlich den Pnnct, dab 
Luther ehrlieh und o^»» Krieg führte, aber der Heraus- 
geberder genannten luther. Schrift das /nco^r/obeob* 
achtet, unddemdürehgeA$upten£rasrous nachfpricbt, 
ohne delTeM Oelebrfamkeit gefchtti^ckt an haben, d^fs 
Luther nicht der Einzig witf, der feinerZeit die grobe 
Sprache, wie fich^s gebührte, führte, da(a StitBen, Sh 
ekingen u. A. defsjl. thaten. Pfui, heifst es «. 1 0, dafs auch 
nur ein einziger Deutfcher (mifskennenddieVerthcile 
4er bürgerl. Religions- Duldung) im XIX Jahrh. nochal- 
io denkt (ifr ie der katfaol. Vf. der Schmäh fchrift). S. 1 1 5 
i,Erasmus, derZweyzüngJer, fagtefaft immer etwas an- 
deres, als er im Gründe meinte, LcKher war immer ein 
o&ner und gerader, wiewohl. oft ein ungefchlachter 
Gegner, befonders wenn ihm der Eifer Kopf und Herz 
warm gemacht hatte.«« „M^eine conftitutionelle Grob- 
heit (läfst er S. 16. Luthern reden) war eben nicht Wir- 
kung oder Folge meiner Weisheit; allein fie hinderte 
doch auch meine Weiaheit keineswegs : denn esgiebtja. 
Wie bekannt, auch eine grobe, ungefchlachteund büue- 
rifche Weisheit» und die meinige wmr von diefem 
Schlage«* u; f. w. S. as : .^Gott hat durch mich etwas ge- 
vrirktidas nun fchon volIe3ooJahrebefteht,und noch 
femer beftehen wird. Der Zeitpunct der glnckl. Vollen- 
dung des Werkes, da» zu beginnen Gott mich erweck- 
te, foll mir die rechte himmlifche hibdfeyer feyn! •• 

Theodorus« 


^ü. 


<i*W*^>l 


NEUEAUFLA6EN. 

- 

<^fm»Ut, b. Surkes BiUnngthriefs JOr di4 Ugm>d, Kjirl Binni. Zweju rerbeiEirt« und Tcnnetuto kvÄtg». liij. 
Vi»»t *m Sul mad «m- tutgtiuhmm üattrhalauig tob a1 v u. »aß 8. g. (1$ gri^ ' 


m 


ins 


t ' A 


um. <32. 


*.. 


««4 


"T - 


JE N 


CHE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


• » 


• . ' 


J ü L I U S 


1 


8 


jtLfDEUTSCHE LITERATUR. 

m 

i) BRJP9UIU» b. Max u. Comp^: Der Nibelungen 
Lied 9 zum erftenmal in der ältefi^n GeßdU aus 
der Sanct Gailer Hand fchtift. mit Vergleichung 
der übrigen Handfohriftea berausgegeben dtircb 
Friedrich Heinrieh t)on der Hagen» Zweyte mit 
einem voUftandigen W5rterb«cbe Termebrte Auf- 
lage. x^i6. XXXII« ^L a.69S. gr. 8* (t Rtblr. 
8 gr.) 

Ä) BerUk, In der Healfchulbucbb. : Der'edelßeln, 
gelicbtet ron ßonerius. Aus Handfcbriftea be- 
ricbtiget und mit einem Wörterbuche verfeben 
von öeorge Friederich Benecke. igiG. XL und 
488 S. gr. a. (s Rthln 12 gr.> 

[Vom ktstaa Werk» z^eT^Receniiöneii.} 

JLlie Beurtbeilang dtefer beiden "wicbtigen Werke, 
mit denen nna zwey-Männev befcbenketi, die ficb um 
die altdeurTcbe Literatur längß bedeutende Verdienße 
erworben» kann füglich zufammengefa&t w^erc|en. 
Denn trotz der Verfcbiedenbeic dea Inhalts wird die 
Wichtigkeit des Werkes , welches Hr. «an der Hagen 
herausgegeben, durch di^ ausgezeichhete Sorgfalt auf- 
gewogen « mit der tir. 'Beneoke das feinige behandelt 
hat; und' dann find beide für Anfänger belli mm t und 
defshalb mit Wärterbüchom (Hn. Bsi Arbeit noch 
anfser dem mit kleinen fehr «weckmüfsigen Erläuto- 
rungen unter dem Texte) verfeben, endlich find beiae 
Ausgaben auf di^elben »Orundfätze der Kritik gd* 
baut. Beide Herausgeber ftellen nämlich dfefes Haupt* 
gefetz für die Krink altdetttfcher Gedichte auf: man 
iolle den Text der äljteften und kpeftenHandfchnftzum 
Grunde legen, di'efeti äusden übrigen hin und wie- 
der verbelFern» dabey aber Unterfcheidungsaeichen 
^md eine gleichmärsige, doch alterthümliche Schrei- 
bung einführen. * So giebt nan Hr. v. d. H. hier'ßatt 
feiner früheren Ausgabevotn J. iß^o^ in derdietLes* 
arten aller HandCchriftcn ttiit nnkritifcher Willkühr- 
iichkeit veiHmfcht waren, ein«' berichtigten Ab- 
druck der Sanct Galler Handfchrift der iJNibelungem 
tlotb, Hr. B. im Gegen fatze von Efchenburga Erneue- 
rung einen bis auf Schreibfehler und ungleiche Schrei- 
bung in dem gröfstep Theile mit der bodmerifthen 
Auigttbe von i757t d. b. mit der heften feüriches 
Haodfcbrifl'iibereiBftimmenden Abdruck der Fabela 
des B<meritis , * in dem die übrigen bey Bodmer aus 
einer fcülecbteren Handfckrift abgedruckten Fabeln 
aus den gedruckten Hülfsmitteln, wie ftu« donifal; 
/. J. Z.« Ä ra^?' DrMterBmi^ ' 


ienbütteleir Handfchriften nach Möglicbkeie gebeJTert, 
die an dem vollen Hundert fehlenden, fo wie Vor- 
rede und Scblufs, ergänzt und den übrigen gleich ga- 
•macht find. Was nun jenen, wie es fchemt, jetzt 
allgemeinen Grundfatz betrifft : fo wird wohl gegen 
.Orthographie und Interpunction« wenn nur gefchickt 
^dabey verfahren wird, kein Kenner mehr etwaa ein- 
wenden; aber den Lesarten eitiec. einzigen Hand- 
fchrift folgen, und nur ihre Schreibfehler aus ande- 
ren belFern , heifst doch gewifs noch picht eine kriti- 
Xche Ausgabe liefern. Wir haben nichts dawider, dafa 
man diefen Grundfatz in der Ausführung, befolge, wo 
nach Befchaffenbeit der Handfchriften oder der Um- 
ftände, ja felbft. der Kräfte des Herausgebers nichts 
anderes möglich ift. auch wenn das herauszugebende 
Werk keiner forgfältigen und ftrengen Arbeit wertb 
ift.. Wer will aber fo verfahren, wo er mehrere ;gleich 
alte und gute Handfchriften eines vortrefflichen Wer- 
kes vorfindet? Darum ift zu verwundern, dafs Hr. 
V. d. H. bey Vergleichung der Nibelungenhaadfchr. 
nicht auf das einzig richtige Gefetz kam: Wir follen 
und wollen aus einer hinreichenden Menge von gu- 
ten. Handfchriften einen allen diefen zum Grunde lie- 
genden Text darfiellen , der entweder der urfprüng- 
liche felbd feyn oder ihm doch fehr nahe kommen 
mufs. Eine richtigere .Anficht über daa. Verhältnifa 
^er Handfchriften hätte ihn darauf leiten müITen, 
Hingegen Hr. ü. konnte freylich bey den ihm zu Ge- 
bote Gehenden Hülfsmitteln nichu anderes leiften, ala 
er ^^eben hat , und wir möchten felbft mit Niemand ' 
Areiten, der etwa diefen'nur in denJVIoralen, und WQ 
Alles mit naiver und einfacher Darftellupg abgethaii 
ift t lobenswerthen Fabnlißen einer noch genauerei| 
kritifchen Sorgfalt unwerth hielte. £r hat damit ger 
nug gethan, dafs er die Quellen feiner Veränderum 
igen, fo weit fie nicht fchon aus Bodmer, und bey 
einem kleineren Theile des Werkes aus Efchenburg be- 
kannt waren, von Seite 351 bis 370 gewiHAnhaft an- 
zeigt. Von Hn. v. d. H aber hätte man mehr erwar- 
tet, da ihm, wie es fcheint, die Lq^arten all^ Hand- 
fchriften vollftändig awur Hand waren. Wenigftens 
verfpificht er am Ende feioer Einleitung in einem 
zweyten Bande eine vollftändige Vergleichung der 
übrigen Handfchriften. Wenn diefe Sammlung von 
Lesarten vollftändig feyn wicd: fo möchte es dann 
möglich werden, für ein« kritifcbe Angabe zu for* 

Sen. letzt müilep wir Hn. v» d, H für -den forg* 
titigen und berichtigten Abdruck eine^ 4er heften 
Handfchriften- danken, ab^r vop einer Jujgabe der 

{Ubel^ die di^fw I^Aioeii verdi^iite, kann noch 
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nicht die Rede feyn. Sonft hat Hr. v. d. H. für den 
zweiten Theil noch zwej^rley aüfgefgärt: xj die 
Klage aus der Sanct Galler Handfchrift, und fi) „Ab- 
handlüiigÄi 'ub'er die RAhtfchrcibung uud Sprach- 
lehre,' üri^d t^as-^tti foÄft noch etwÄ aar ErläiHe- 
ruög^dci alten Werliei anfügt. Wir wünfchen nur, 
daf« der hochwichtige zweyte Band diefe» Werlies 
nicht etwa durch Herzenshärtigkeh dea^ubUcums 
gänzlich zurücXg^halten werde. 

Wir muffen zunächft Einiges über Hn. v. d. H*s. 
Einleitung tagen. E« wird am Bequem ften rcyn;, 
wenn wir bey jedem Puncte dei^fclben auf das Ent- 
fprcchende in Hn, SV. Vorrede Rüd( ficht nehmen, und 
nnrereBemerkfungcn darüber einfchalten. JeneEia*- 
leitung folgt auf eine* kurze Vorrede, deren Inhalt .den 
Kennern der altdcutfchen Literatur nicht neu iß, 
tindbeßeht au« drey Abfchnitten: i) Verhähnifs der 
«andrchriften(S;Vr— X); fl) Gafchichte des Liede» 
(S. X— XXIV); 3) Gegenwärtige Atfsgabe(S- XXIV — 
XXXII). Da der erfte genau mit dem dritten zurnn^ 
menhängt: fo reden wir zunftchft von demzweyten. 
Hier wird auerft wenig von der^efchichte und Bildutig 
der Sage, dann über die Gefchichte der Lieder des deutj- 
fcheh Fabelkreifes.und Endlich über die Gefchichte des 
gegenwärtigen Liedes gefprochen. Die beiden erften 
Vuncte erwartet man kaum in einer Ausgabe der Nibe- 

' lungen. Auch iftdieüntetfuchnngfo wenig gründlich. 

• difs wir-, atifser dem Bekannten, nur Falfches oder 
Halbwahret gefunden haben : nnknndif e Lefer fiiw. 
den hier freylich Manches zufammengeßellt, was ib- 
toen nützlich und nöthig zu wiffen ift. Über den 
dritten Punct wird fehr richtig bemerkt und auch im 
Einzelnen gut, wiewohl altett unvollftändig, aus* 
geführt» wie fich in dem Gedichte der Geift des 
Volksgefatiges mit dem der riuetlichen Foefie daa ij 
lahrh. in Verbindung zeige. Eine gewille Scheu 
aber, in einzelne Unterfuchungen tiefer einzugehen . 
hat Hn. v.d.H. verhindert, folgende ziemlith^ nahe 
liegende Refultate zu Enden, die wir, hier ohne Be- 
weis nur andeuten > dafs i) faft überall in dem Ge- 
dichte noch die urrprünglichen Volkslieder felhft zu 
erkennen find, und ajfo eben lo wenig „in dem letz* 
ten Dichter alle Töne der alten Heldenlieder wieder 
klangen** (S.XXl)f als etwa in den Diafkeuaften der 
Üomerifchen Gefönge di^ Töne derfelben blojs ivw 
der klangen; jadafsfelbR indcnZurätzen derHdfch.E 
fehr Vieles nicht nur volkeraäfsig , fondern geradezu 
aus den vorhandenen Volksliedern aufgenommen und 
irachgetragön ift; fl) dafs fich in dem Dichter der 
Nibel. nicht „der netie Ritter- und Minne^ Sang aufs 
Innigfte mit dem alten' Volkslied« verquickte*«- (S. 
XV1>,' fühdern dafs diefer Dichter nicht fowöhl ein 
Bitter als etwa ein fahrender Spielmann war, der 
den alten Mähren durch Wegräumung eines Theiles 
der Wunder und KiiifcbaUung manches Ritterlichen 
auch bty Fürften itnd Herren', denen &e in ihrer frä* 

' he^enGeftaU nicht mehr zufaßten, von Neuem Ein» 
iangverfehäflPte, und »war mit Glück; dafs endlich 
8) eüa KlagiD nicht „feine fpÄtere Fortfctzung*»:(S. XX) 
dei^ Nibeluhgetinothifbittlem diefe Jjelbft wenigAent 
fcbon die dritte Sammlung von Nibelungeuliedcrn 


und jünger ift als die Kld/;e, ja felbft als der Parciral 
Wolframs von Efchenbach. Hieraus erhellt, daft 
man wohl nach dem Nainen des Dichters oder viel 
mehr des Ordners der N.. Nv fragen dürfe.* Auch ^ft 
unfere z^weyt* Behauptung J^ineaweges d6r V^rmu- 
thung auf Heinrich von Ofterdingen zuwider: allein 
es ift doch wirklich fchwer, den Verfafler desLaurin 
in den Nibelungen wieder zu erkennen , und eigent- 
liche Gründe find bis jetzt auch noch nicht vorge- 
bracht worden. Viel weniger können wir die S. XVI 
aufgefielhe VermathRng billigen , dafs mit den bei- 
den Meißern im Anfange des Wolfdieterich vielleicht 
•Hr. Wolfram von Efchenbach und Heinrich von 0^ 
terdingen gemeint feyen. ' 

Hr. Benecke^ der (S. XXXV) Nachrichten über an- 
dere altdeuifche Fabeln aus einer Ausgabe eines ein- 
zelnen Fabuliften befcheiden, aber mii Recht, ver- 
weift, fo wie er auch ohne Zvf eifel die anziehende 
Ünterfuidhung übeir die Quelle des.Bcwi^rius und das 
ganse Fabelwefen des Mittelalters abfichtUch über- 
ging ,. . erklärt, (S. XXX f.). den Bonerius aus guten 
Gründen für einen Rloftefgeiftlichen^ fHn Vaterland 
■fey wohl' die nordweft liehe Schweiz gewefen. Dafs 
er (S.XXVIII) ungefähr iii der Mitte des 13 Jahrhun- 
derts gefchrieben, zeige feine Sprache und die ganze 
Art feines Vortrages. Dafs Leflings Gründe dagegen 
nicht überzeugdud d^ät iß;! wohl ganz richtig; nicht 
aber dafs die Sammlung von Sprüchen, die wir unter 
Erigedunks* Namen haben,-, erft naeb fio'nerius Zeilen 
gemacht fey, obgleich in diefe Sammlung zu allen 2^i- 
ten neue Sprüche eingefchaltet wurden. Wenn es aber 
'gewifs ift, dafs Bonerius ein Seh weiaez gewefen: lo 
möchten Fab. S4 und S5 doch wohl auch denjreytn 
Schweizer zeigen, und wir fragen* oh nicht die vielen 
landfchafclichen Formen,, fo.wie die grjofsea und häu- 
figen Frey heiten der Keimkunft iiineiK fpäteren Dichter 
verrathen, der nach • dem Verfalle der deutfchen 
Reimkunft lebte. Wir meinen s.B. die Genitive det 
Plurals auf ir, künden, eflen. gölten^ tüUn, fehalkeiu 
Jlrikeriy müjen^ kreftfin^ küußen; tugenden^ bilden, 
wqUßn^ kindeUi' tiereUv tnären» , honten, wU>en^ din- 
gen^ rojjen^ den Dativ des* Singulars Jiunddnß2t ^S, 
antwort gefehl echt los,, rüw.e, iinuivel, hachvart männ- 
lich, j?/e//i ft«»*- UUt die unrichtige Beugung desWor- 
tes Jeibe^ ^rfte Perfonen mit fi, ich Ipben, ' hrin^en^ 
lebem danken^ nennen^ ferner beval^ verlor 9 emärt, 
ungejpottei^ gelazet, gehebt, gevän^ g^J^n (ftatt ^e- 
j'akeH)f zien, Jtie/t, geji et iH^t gejlhtl^ niet, befehlet, 
haiit \fiHt häaty,. mier (kaitt iri/r, wan für waren, ver- 
wandelet, dann Ri^me w\efi»dri war, unmär^ Jckier 
(alle :ftatt *— re), dann ^m^r auf heri rihtür auf heitn^ 
Ihher, ferner htmelticht kunicrieh (ftatt — ehe), natur, 
cremtur (ftatt — um), taa (ftatt tage), äie vielen n 
ftatt irt, heln, kan, kunt, nint, Jreijsan, d^nnfpiicht 
im Aeifu auf gejiht, vaht auf. g^tnacAf, e|)ea to dat, 
hat, bM* JaZt Werga:^ laz^ a% ^uf uiasnrJas, palau 
gtut^ U»d. vMi aftf ////rf/, io^.Yi^gYiKs^ ,Uft9' verdroz 
«xil mQ4^ i(^, , verkos^ u«d ^ auf lÄ^r, ^ mirj, endlich 
HuHk ^ad alz, tragphMkud.habe}^ nen^, und geben, 
4im ^i^djmt, mohte ^nd vorhie, martXLnA arzai. 

Ober das .Yexhdltnifs der Nibel. •^HandTcbfift^ 
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benderift- Hhro. ,A*'*Ilägen Iiey^naVe nur^-was fieb auf 
den erftenBlick seigt, dafft alle fehr verrchieden feyen^ 
die erfte faohenemfer aber (wir nennen fiein den^Fol^ 
genden imm^ E, und bitten Hn; v. d* H^, diefe Be^ 
seichnang, deren Urheber, er felbft ift^ künftig be]^« 
zubehalten) den anderen als eine Ipüteve Bearbeitung 
gegenüberftehe. Über da« Verbältnila der übrigeA 
verbreiten die wenig bedeutenden BeucrkungenS* VI 
^ Vlil nieht dasinötbige Licht. £tne richtige An* 
ficht darüber aufanfalTen, hat Hn. v. d. H. wohl die 
fonft, wie es fcbeint« gana richtige Meinung verlei* 
tet, daHs die St. gallev HandTchrift (O) die äkeße un«* 
ler den vier bisher gabrauchten und ifisbefondere 
«Iter aU die zweytehohenemfer(B) fej« Die Beweis 
fe aus den Formen di^ unt und op möohten zwar 
nicht gan» zwingend feyn ; mehr fchon« daft nie üf 
fonderK iminer iu fteht (was jedoch in B nicht ^n* 
ders £tt fejn fcheint), wie auch das häufige h ßatt ck 
in ik, nühi und gegen J^o^fo^rj Urtheil, der beide 
Handfchriften.fab » mfiGhten wir auch niofal ftreitem 
Nur aus Schreibuogea^ wie Aov/, trovric, cvff ovrm^ 
Tovme, na»d andere ^ iti denen B t)«i ftatt u (oder nach 
dem Gebrauch in den -Nibelungeiihdfcli. ftatt ko) (etsti 
mnh man nicht fbwohl auf fpäteres Alter, alsaufNach» 
lafltgkeit des Schreibers fchliefsen, der aber auch um^ 
gekehrt g^luohen^ f nee, ftatt mit ov fchrieb, und fo^r 
noA«im ftatt. dA^ini« Allein wie* viel .älter ala B auch 
immer O fejn^mag*)': fo ift dodi gewifs^ dafs di^ 
letztere Hdrcb. nichts anderes ab eine planmäfsig und 
abfichtlich vevbefferte Ausgabe oder Recenßon des in 
B erhaltenen Textes ift. Um fich davon su üben^* 
gen, betrachte man nur die in B fohlenden Strophen^ 
die vielen kleineren« um des Versbaues oder de^llich«» 
tigkeit 4es Ausdruckes willen gemachten Anderun* 
gen, fo wie ,tioter unzähligen nur folgende durch* 
BUS geänderte ganee und halbe Zeilen 49» 50» 60» 
69f. iig6, 119s, tSQi, i3i5f. 1466, i54e^ 1641, i7o3f« 
18^9» .1860^ 1896» fioao, aifi4« Freylich hätte ßch 
auch mir diefer Entdeckung ein Herausgeber der Ni* 
bei. nicht begnügen dürfen. Denn da zu erwarten 
ift, dafs Ujus ^eder die ältere Recenfipn in B» noch 
die neuere in 0» ohne Fehler und willkührHche halb 
Dachläfllge und halb abfichtliche Änderungen der Ab- 
fcbreiber' Mcerde überliefert feyn: fo ,ift uun*die Axif« . 
gftbe» beide oder doch eine von diefen Recenfionen 
rein und richtig darzufiel len*. An genaue Herftellnng 
der älteren Geßalt ift nun wohl nicht eher zu den- 
ken» als bis manvwenigßens noch Eine B fehr ahn** 
liehe Handfchrift auIEudet. Aber die neuere wird 
Ech durch Vergleichung unferer Handfchriften noch 
tiemlich beftimmt herausfinden lallen. Die weitere 
Unterfuchung , die wir jedoch hier nicht ausführen 
lönnen» ergiebt nämlich» dafs die übisgen Haud«^ 


*} Hnjv. ff. H. verfpricht im sweyten Bande eine Schrift* 
probe 'aus Gy die wir. recht wohl,^ entbehren kennen, be« 
londers wenn das Buch dadurch' ibcurer wsrdaci Xolke* 
•Dabey wird 5» VIII Konrad Schenk von Winterftetten 
ein bekannter IVlinnc^nger genannt; das war aber nicht 
Konrad I fondern Ulricb, 


fchriften, die erwUiBlieVumrbeit.iiug,If u^d dje jün- 
gere münchner(M). eben wip G, aus einem E;ccm- 
plare, das B fehr ähnlich war, gefioITen find, alle 
drey aber nicht vamitCelhar, und dafs diefe ürfchrift 
der drey genannte^ nicht eine ganz, neue gewtfen, 
fondern eiae alte ^welcher der Vierbefferer feine Än- 
derungen beygefchriebep hatte.. Diefe Änderungen, 
welche bald diefer,. bald ieni^r Schreiber übeirfehen, 
und jeder mit neuen : vermehrt hat» herauszufinden; 
das ift die Aufgabe de^ Herausg^ers. Die Gefetze 
find, fo viel wir gcfonde» haben .folgende: i) Drey 
Handfchriften unter untere» vieren überßimmen allci 
Mal eine. a)Woje»weyübereinßimmen,iftBG<;ElVT 
(d. h. in Stellen , wo B mit G ubereinftimmt , die 
einftinfkmige . Lesart von & und M vorzuziehen) . 
G£>BM, GM>BEv 3) Wo drey Lernen find^ 
da ift B© ^5. E-— M (die Lesart, welche B und G ge- 
meinfchaftlich haben, 'die beiden. an4eren in £ und 
Mvorauaiehen;, G£>Br^M, GM> B— E; hin- 
gegen £M=zB*-G (die Übqreiiiftimmuiig von E ti*»* 
M führt gegen die swey.Lesartep von B undG zu 
keiner fieberen Entfcheidung), ¥M=: Q — E. BE =» 
G— M. 4) Ehe» fö ungewifs bleibt die urrpi;üng. 
liehe Lesart, wo alle vier uneinig find. Es verfteht 
fich nicht nur, dtfs diefe Regeln ihre Ausnahmen leiden, 
fondern fie find auch felbft leichter gefunden, als aus- 
geführt. Es wird fchon nc^tbig f^yn ,. ar^ einer Stelle, 
in der die Lesarten der lämmtlichen H^ndfchViften 
(nur die der münchner nicht genau genüg) bekannt 
gemacht worden find., einen. Verfuch zu wagen. Es 
ift eben gut. dafs in diefer Stelle der Sinn keine 
Schwierigkeiten bat und die Lesarten gerade auf keine 
bedeutenden Abweichungen von* G führen. Zelle 
3685 — 3092 s 

O ^^ i^^ ^^^ deg€n ktlrte da er Kfiemhilde -vant» , r . 
Do was nu uf gefovmet^ fm edel pir^ge^ptf^ 
Sin und der geJäUen • fi wolden über Bin* 
Do ne dprftc KriemhiJde nimmer leider geßn, 

ü) Du ßne trütitms du kuft er «i» den xnnnty 

Cot lazp iificA dich [rovwe gejohen noch gefunt^ 
Und mich du dinen ovgen. mit holden magen din 
Solttt kiirzewilen, i ne mac hie heime niJht gefinm 

Lesarten (ein Herausgeber mufs (\e anders fteTlem^ 
nämlich fo, 'dafs map die Verfcbiedenheiten der Re- 
cenfionen leichter überfehen kann; er mufs die lu' 
dibria der Schreiber von den Lesarten fcheiden): 
1, sa: nu fehlt M. ab: fin edel pirsgewant G. E. 
finfchön edel pirsg. B.^il manie p. M. 3a : Sin und 
G.M. Und ovch B. Und ander K. der gef eilen R.E,M. 
^ßjier gej eilen G. ^B: Ji wolden jagen jwin M. 4P' 
^ leider nimmer E. fi) 1 a: Sine truttinne B. Die Jvnen 
E.^. DjißneQ. iB.: du fehlt B-G. 3B: Und 
mifih ovch dinii ovgen B, 4B: ich mac B.M, hi* 
fehlt fi. . Hier ift alfo die Lesart nirgends zweifel- 
haft. Von Z. 3677— 3634 und 3693 — 3?4o iß in'' fol- 
genden Stellen die urfprüngliche Lesart tbeils zw.ei- 
felhaft , theils die der St. Galler Hdfch. nicht die vuff 
' fprünglicbe. Z» IJ/&Q2 ^ l, diefuorte , 370« : deheinen^ 
3704: mit trüwen rate ich ü aaz. 3705 ^ dieXesarten 
find: JErfprach: min trütinne G.iä. Min lielüiru* 


• ■*.'''■ 
tlnneii. Erfvrdeh: Üebü frovwe R. ^achunreren 
Hegeln wäre die erfte Lesart die ächte, und. der Her» 
au^geber rnnfste fie auch gewifs aufnehmen. Den* 
noch fuhrt die Veränderung in £ auf die Vermuthung ; 
Er fprach : min Uehrt trütinne \ ' wob«7 denn die 
Worte Er fprach^ wie fbrift hä^ifig^ aoTser dem Verfe 
(binden. Z. 3712: aji (in M.) d^m herzen-G. M. iane^ 
dicke C«) B. E. Hier möchten wir nicht «weifein; 
(j hat die ächte Lesart. .37i3-' ^- »»'^ armen ^ 37771 
kurzeweile. 3723 : und andern manigen rat M. wohl 
richtig, ander m. B. anders m. £. manigen ander k 6. 
3727: /* Öa fi jagen Jolden mit £.M.« S7ß8- po^ 
$7392 ^^^ danne. Zweifelhaft ift, ob man mit Gt 
lefen müCfe des fol er haben dank^ oder der fol des, 
iiit B. M. , weil £. hat des Jage man im dank. Noch 
eine merkwürdige Stelle, y}6%*^ Oaz fwiii zornedli^ 
then lief an den künen degenfaB., Dazjw. vil^. lief an 
den heltfa G. Dazf. vil zornecliche tief an d. künen 
rekenfats. Daz fw.lief zornecUekan and. künen rfik$n 
Ca w. Daratw ergiebt fich: Daz fwin vil zorneeli" 
\hen lief aiideii künen [reken] fa* Ob reken ßehen 
oder fehlen muffe, ift zweifelhaft. 1 Nur ein kleiner 
Theii des Gedi<ihte« läfst fich auf diefe Art herftellen» 
weil die Lesarten keiner cinzig;cn'Hdf.vollftändig und 
genau verzeichnet find. Wir ^wünCchen durch unCe- 
Tcn vielleicht nicht gan» gelungenen Verfuch einen 
neuen mit den nöthigen Hülfsmitteln verfehenen 
Herausgeber zu einer ttrengoa 4ind forgfältigen Kri* 
tik zu ermuntern. Wenn wir ffleifsig find, können 
wir manche unferer Gedichte gleich beym erften 
Drucke in einer weit beffercn Gettalt liefern« alt es 
die erften Herausgeber der Clafliker mit diefen ge- 
than' haben; }a es ift ^ewiCB, fo paradox es auch klin- 
gfiti mag, dafs die Kritik in unteren alten Schriftßel- 
fern, weit ficherer gehen und viel mehr ausrichten 
kann als in den Schrifte» des clafllrchen Akerthums* 
A'orausgefetz^t wird dabey, dafs die Bücherfammlun- ' 
gen den Kundigen nicht verfchlolTen fey» dürfen. 
Diefe muffen föviel Handfchriften als möglich zu- 
fammen v^ bringen fuchen. Weniger al« vier oder 
fünf ziemlich gute werden wohl nie zu einem äch- 
ten TeKte führen; unwichtig möchten, wenn man 
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die gehörige Anzahl znrimmeA hat, mcht leicht an. 
dere, als dieAbfchriften noch vorhandener Urfchriften 
feyn» a«fi. wie wirvermutben, die wiener Handfchrift 
der NibeU die eine Abfchrift von E zu fcpi fcheint 
VoUftändige Anführung aHer. Lesarten »und Schreib- 
fehler mufs man aber von .Herausgebeifa, auf deren 
Genauigkeit man üch verlaiEen kann, nicht verlangen, 
ftuCser bej fo wichtigen Werken, wie etwa die Nibe- 
lungen find. Auch ^Ird die Angabe merkwürdiger. 
wenn auch nicht ächter, Lesarten und der Abwei- 
chungen an Stellen, wo die verglichenen. Handlchrif- 
ten kein entCcheidendef Refal tat geben, für künftige 
Forfchen die noch audeve Handfchriften auf&nden, 
vollkommen hinreichend fejn. Durch folche ftreng- 
kritifohe Ausgaben würden die claffifohen Philologei 
wohl eine günfiigerc ]VIeinung von dem Studium der 
ahdeutfchen Dichtungen bekommen, da fic jeut, 
nicht ohn^Grund, obwohl ohne genaue Unterfuchung, 
ihre Vernachläiligan^diefes Studiums mit den fchlech- 
ten Ausgaben zu enifchuldi^en^ pfiegeo. Wir Deut- 
fchen könnten ea \vohl den Ualiäftern zuvor thun, 
ds« bey ihrer vierkieh^ten Kritik noch iauner keioe 
äfchte Ausgabe des Dame haben. 

Hr. Beneeke giebt (S. XXXil ff.) Nachricht über 
die wolfenbüttelilchen Handfchriften des ßonerius. 
Er erklärt diedritte und vierte (»ach Lefling« Beaeich- 
nung) für beffer, als die beidei^ wUßändigercn, welche 
Lefling upd Efehenburg vorzogen. Jlene fcheinen, 
Wie er Cagt, mit einer fchewifchen Haodfcbrift* aas 
Einer Quelle geiloffen zu feyn. Genauere Unterfa- 
chungen über das Vcrhältnif« der Handfchriften fcheint 
er nitihtangeßellt zu haben; und fchwerjich würdeo 
diefe auch bey den Hülfsmitteln, die.er gebrauchen 
konnte, zu erfpriefslicbeu Hefultaten geführt haben. 
Wenn man indelTenalleHandfchrifteÄ, deren in dem 
Jiteran GrundriHeS. 379 ff. vierzehn au%czä hl t wer- 
den, nebft dt in alten Drucke zufammen hät^e : fo licfae 
fich doch vermuthlich ein ziemlich ächter Boncriuj 
hcrftellen^ wenn ihm nicht dadurch, wie gefaxt viel- 
leicht mehr Ehre widerfährt, al» ihm gebührt. * 

(^Dia Fortßtztuig folgt im nächften Stück.^ 


mtmm 


itei 


li 1 -h 


u«bift 


K L £^ I N E 


SCHRIFTEN. 


8cb5nb Kömtb. St. Gallen 9 b. Hub«r und Comp.r 

'9äUs Schöpfung y. oder 5t. Gallen und feine Umgehung^ 

«in Gedicht zum neuen Jalira iß 17. Von Andreas Tafele^ 

25 S. 8* 

Aib Ree. di^fe Kleine Schrifs in d^n efientlichen BlSttjBni 
klofs unter dem Titel ,,GalU Schöpfung*' hngtlk^Xnäiet Im, er- 
wartete «r etwas über den Kraaiofkopen Gall,und w ar Oberralblit, 
^U er in achtzeiligcn Stanzen halb den heiligen Oallus befuu« 
ran halb die Gegend i^m St. Gallen poetifcli befchrieben 
Snd'' wcsiigAaat & di« crAe Hälft« des Titels für fich aliein 


i**^ 


immer höelift unverßlndlich und fondcrbar. zumal d> ;« Am^ 
Gedieht felbft befler liStre folUn »«»geführt wS wie a^T 
Gall«. VeranlalTer aller diefer Schö/fungc^^^rdi^^ 
ganz anders bat HerJer diefea fctöner G^n^ in dem 
Fo reicher poetifcber Stoff Ja- - zumal fdr Snc Elegie -! il 

ßt'l?*L^'r"''{;.^'^-'"u^' ausjgeffthrt! Anlage zur Pocfie läfsT 
fich ber dem Vf. nieht verlTennen . obwoHl die AusdnUe 

S uÄi find. «"^•'*"?"^' ^^^ "^»'^ ^^^^ wofal ein Jair 
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ALTIDEUTSCHE LJTERATUTi. 

1) Brsslaü, b. Max 11. C. s D^ Nibelungen Lied — 
herausgegeben dturch friedr. Heinr. v* d. Hagen 

u. r. w. 
s) Berlin, in der Realfchulbucbh. : Der edelßein^ 
gtüchtttvonBoiierius. Aiit Handfcbn berichtiget 
und mit einem Wörterbacbe vcrfehcn von ö^orgd 
Frieder. Seneeke u. f. w- 
(Fortfetzung der im vorigen Stücke atgelrochenen Reeenfion.') 

W ir kommen nun an einen Punct . über den ein 
Herausgeber um fo weniger «u Tagen braucht, Je bc- 
ftimmter er das Nöthige dabey unterfucht hat ; wir 
meinen die Recht fcbreibung. Auch haben wirklich 
beide Herausgeber ihre Grundßtae darüber zurückge- 
haUcn : Hr. Beuecke (XVIII. XIX), weil die Erörterung 
derfelben zu weitlSuftig fey, und dergleichen KTemig* 
keiten hochftens innerhalb den Wänden der Schule 
verhandelt werden mögen ; Hr. v. d. Hagen hat fie, 
wie bey der erften Ausgabe, für den z^eyten Band 
aufbewahrt. Doch berühren beide wenigftens Eini- 
ges davon» untf auch wir dürfen den Oegenftand nicht 
ganz übergehen. Wenigftens Wird es heiler feyn, dar- 
über zu fprechen, aU wenn wir mit Hn. JÖ. über den 
Gebrauch der lateinifchen Bachftaben ftatt der deut- 
fchen rechten wollten, obgleich fein Grund, „ea gebe 
lieine dcuifchcn, eben fo wenig als fchwedifche oder 
portugicüfche", nicht blofs weit weniger einfach 
und einleuchtend ift, alii er fcheint, fondern ganz 
unhaltbar. Sonft bemerkt Hr. JB. ganz recht, dafa et 
ein Hauptgefctz feyn muffe, den Lefer nicht durch 
fchwankendc Zeichen irre au machen. Selbft gegen 
das von ihm angeführte Bcyfpicl ift nicht* zu fagen, 
„man könne fich nicht erlauben, das Äbald für Aund 
bald für ch, das :cbald für Jcu\id bald für s zu fetzen": 
allein gegen die Ausführung bey Hn. fl. fclbft läfst 
fich defto mehr einwenden, doch aber, wenn man denn 
einmal in obeTdeutfchen Schriften des 13 und i4lahr^ 
hunderts mehr al» Eine Rechlfchreibung v^ill gelten 
laffen, weniger im Bon)8rius felbft al» in den Stellen 
anderer Dichter, die er in feinem Wörterbuche hie 
und da anführt. Denn die beße Züricher Hand- 
fchrift hat allerdings (die vaticanifchen bey Adelung 
nicht durchaus) ix\ittz\\ feehen und rnV/tf mit ch 
Raii des blofscn A, ja der Dichter reimt felbft. wie 
oben bemerkt ift, fprieht auf geßht und noch öftfer 
daz auf was^ und vertheidigt alfo dui'ch feine eigene 
faltcbc Äusfprache di^ unrichtige Schreibung in fei- 
nen Gedichtei^. Sonft ift hingegen, um aoerft nur 
J. 4. L. Z. ifti7- Dritte »and.- 


von 2 und s zu reden, aus den Fehlern der Abfchrei-, 
her zwar erweislich, dafs man fchon im i3ten Jahrb. 
im Sprechen oft, ,fius 9en Reimen aber, dafs manii 
nicht bey langfamer und genauer Äusfprache das zu 
fchende s mit dem fcharfen z (jetzt fr) verwechfelte^ 
wie man denn vaz wohl auf haz und daz, aber nicht 
auf glas$ was und genas (f. Iwein S. 51 c.) gereimt 
findet. Wer ßch durch Ifingeres Nachforfchen unter- 
richtet hat, in welchen Wörtern die alte Sprache daa 
fcharfe z und das s gebrauche, der weifs» dafs es ii| 
den Werken dea genauen Hartmann von Aue gar keine» 
in den Liedern Walthers von der Vogel weide nur eine 
und in dem langen Farcival hochftens drey bis vier 
Ausnahmen giebt. Es ift merkwürdig, wie genau 
die Dichter auf irs (ir es^ ir des) oder dirs und mir^ 
nur den Reim idiVj (fchlecnter) folgen lallen (f. Parciv. 
S. 89 b* Flore uitd Blanch. S. g c. <|4 b. Got Amur 
5. 16 c.) und Azij auf du^s (Eneit S. fiob.), hingegen 
auf mirz (mir ez) nur hirz (Parciv. S. 111 a. Triftan 
S. so, b. c). Beyläuüg erhellt aus dem letzten Bey- 
rpi^le, dafs Hr. 5. nach , feiner Art hätte hirs fchrei^ 
ben ft>Ilen, und nioht hirz 9 wie er es, der heutigen 
Ausfpracbe der Schweizer gemäfs, gethan hat. Hr. 
i>. d.H. ha^, meift,'"wie er fagt, nach Vorgane feiner 
Hdfch. , diefed z und j überall richtig unterfchiedea. 
Einige Druckfehler nehmen wir aus, und ein paar 
Verfehen dazu-, wie Z. 8£^ der het es guot getan füt 
het eZt oder wie aUcz Z. 467 und 6s2o; in der letz- 
ten Stelle heilst alles immer, und au der erften mufs 
man vergleichen Eneit S.4ia. Daz ichs alles gewiel- 
de; ferner Z.376 der herre loben ins began, wo inz 
zu lefißn ift, f. Z. 134g. 151s. 1561 (wo B des hat» 
welches als Attraction zu erklären ift). 1565 Eneit 
S. 6i a unten. Bey diefer Unterfcheidung des z und j* 
bleibt der Lefer freylich öftera zweifelhaft, wo er 
nun das z wie unfer z auszufprechen habe. Nach 
Hn. £*J. Schreibung wird das harte mit dem zifchen* 
den j, nach der anderen das fcharfe j- mit z vermengt» 
Allein dem ift fchwerlich abzuhelfen: denn mas 
wird fich wohl nicht leicht .entrchHefsen, für den 
zLaut überall tz oder c^ zu fchreiben, oder was nicht 
einmal üb(?tall aushilft, das c der älteren Handfchriften 
beyzubeh^rtei')« Schwerlich hat man aber etwa# da^ 
wider; wen Hr. v.d.H "wenigfiens fchatz jind fe^zeu 
Ichrcibf. Nur ift b«y dem Gebrauche diefes tz grofae 
Vorlicht fcu empfehlen. 'Denn reitzer^, wie crZ J^7A 
int reizen fchreibt, ift unrichtig; f. Parciv. S. 46b. 
gg a. Turlins Wilh. v. Or. S. fl, b. ; und fatxt Z. «711 
wenigftens fehr verdächtig, weil fonft immer fnße 
oder (richtiger) Ja%^tf ßchti und nur in Flore und 
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Blanch. S.37a, wie es fcheint, falztet 2lu{ fchatztet 
gereimt ift. Das Neutrum ditze für diefeskann zwar 
nicht geleugnet, aber dizze eben fo wenig verwor- 
fen werben; hingegen dUz möchte wohl falfch feyn, 
wenigftena iß diz ganz richtig, und frndet ficli im 
Reime auf gebiz. Wa« aber das k, ch und h anlangt: 
fo irrt in dem Gebrauche derfelben Hr. JB. eben fo 
wohl als Hr. v. d. H, Diefer verwecbfelt ch und A, 
das h fcheidet er faft überall richtig davon; Hr.Ä 
trennt, wie es fich gebührt, das k von cä, fetzt aber 
diefes wieder für h. . Nun iß al)er ganz gewifs , dafs 
die guten Dichter des 13 Jahrb. niemals uiht oder 
giht ^xxij'pruht gereimt habm, und breheu, glänzen, 
nur SLufJeken, fo wie brechen^ frangere, auf ßteheiu 
aber eben fo wenig als jenes JiTik undßc duxißrich 
4>der fick: es wird alfo fchon nöthig feyn, alle drey 
Zeichen gehörig zu fcbeiden« Die Schreibeverwechfe- 
Jung des ch und h fing erß gegen das Ende des i3ten 
Jahrh. an : der Gebrauch des ch für k iß freylich zum 
Theil aus Verwecbfelungen in der gemeinen Ausfprache 
herzuleiten , aulserdem aber auch aus dem alten 
Schreibegebrauch, Einige Fälle find wohl , wo die 
Aurfprache Tchwanlite: Aennhühte und wahte find 
eben fo gut als bliku und wakte, nur eh ift in die- 
fen Wörtern richtig; felbß hohvart und hohgezit 
möchten fich vertheidigen laHen; auch geßattete de? 
Beim manche Freyheit, ». B. pßihl und betaht für 
pßiget Und betaget^ Eigentliche Ausnahmen aber 
Kennen wir nur bey den Dichtern einzelner Land« 
fchaften ,. nicht bey den acht oberdeutfchen. Denn 
im Iwein S. s6a und 47 b iß für [weich vlhA Jac zu 
Men Jleich nnd lac , S.SJa verlangt der Sinn, dafs 
die Zeilen mit den Reimen pjlac und erfach getilgt 
'werden. In den Nibelungen und der Kiage erträgt 
mäti , als in mehr volKsmäfsigen und weniger gelehr- 
ten Gedichten, fchon leichter die Reime marfehalh 
bevaleh und verch werk. Dennoch Tollte man auch 
in diefen überall das Richtige einführen, und den 
5chweizern überlalTen, To viel Kehl = ch hinein au le- 
fen, als -fie wollen, weil ja die Handfchriften auch 
hier fehr häufig das richtige k geben , die Hdfch. B 
fogar oft unrichtig, wo ch erfordert wird. Am we- 
Aigßen follte Hr. v. d, H. , wo er in der heutigen 
Sprache fchreibt, Chriemhilde &htt Kriemhilde isLgen, 
weil kein deutfches Wort mit eh anfängt und die 
Hdfch. auch in diefem Namen oft genug k oder c ge- 
ben; und kleine Verfehen des St. Galler Abfchreibers» 
•wie gejchieht und ßeehs inr gefchiht und Jehs {vad^xf, 
fagte fogar ßes) , konnten der aiplomätifchen Treue 
tinbefchadet getilgt werden. Eben fo war das h am 
Ende der Wörter, wie nah ^ dohf iht fprah, Jah^ 
ihoh^ überall mit dem ch zu vertauf eben» .weil es 
nicht auf der Ausfprache» fondem nur auf einem ur- 
«Iten Sc b reibgebrauche beruhet. Nor dann iß es rieh«, 
lig, wenn zwey Wörter in der Ausfprache in einet 
»üfammen.wachfen, wie^Ä#r, gedehe^; fo wird 
{«ixcb^zciA fr auf hoher gereimt. Den K = laut am Ende 
jder Worter hat Hr. JB. da, yfo die voUßändigeren For- 
men ^* haben, dem fpäteren Gebrauche gemäfs, aber 
idex Au'Jprache wkydd^f fogar fm Ende der Yerfe» 


mit g . bezeichnet : Hr. v. d. 3. gebraucht auch hier 
fein ^A. Wir fchkgen ^für diefen Fall, weil man 
doch wohl nicht gern mak^ ßk uiid tovk fcbreibea 
wird» das in allen Hahdfehrrften fehr häufige c 
vor» Nur mub man; bey 4^111 Gebrauche. vorfichtig 
feyn, und überall genau auf die Abwandelung der Wör- 
ter Rückficht nehmen ; Jare z. B. würde falfch feyn, 
obgleich Hr. v^d.H. im Wörterb. des /arges decli- 
niret : denn überall ßeht bejarken^ demjärke im Reim, 
Klage S. 137 ä. Übrigens wird das e auch in derlüAitte 
vieler Worter zu brauchen feyn, «»B. in -minneclich 
und ähnlichen» felbß in pßncßmorgen: denn das x 
in diefem Worte konnte Hr. v.d>H, nebß.idom y in 
dem Namen des FluIFes Yn getroß in der Hdfch. laf- 
fen. Eben fo wenig war es nöthig Lybio^ zu fchrei- 
ben» da das richtige Zi/^yii » welches B ^iebt , gerade 
eben fo ausgefprochen. wird. Über die Schreibart 
Ypocras fiatt Jpocras bey Hn. B* urtheilen wir 
eben fo. 

Wir erwähnen noch einer Regel für die Schrei« 
bung, die Hr. v. d. H. S. XXVI aufßellt. fyBeym 
Schwanken (der Handfchrift), tagt er, ift das Xibet' 
wiegende durchgejetzt^ z. B.bey f und v, und das i io 
grimmieh^ phunich^ und dergl.^^ Über f und v lautet 
die Regel im Wörterb. alfo: „JFßeht nur vor u* ä, uo; 
V ßeht vorn vor a^ ä, e, i, o^ 0, und allein Mitlauten» 
innerhalb manchmal für fV.*^ Das Letzte iß gaos 
falfch : denn falven iixt falwen Z. 559^ iß fehlerhaft; 
übrigens iß die Regel zwar durchaus willkübrlicb, 
indeilen iß auch wenig daran gelegen, welche Gren- 
zen man dem Gebrauche zweyer gl^ichlaut^derBucb- 
ftaben fetzt. Allein iß das wohl die rechte Art zu einer 
Normal- Rechtfehreibung zu gelangen, wenn man zählt, 
wie vielmal eine Handfchrift künee-nnd gewaltec, und 
wie viel mal ße i vor dem c habe, und alsdann der 
Zahl nach die eine ausfprache für falfch» die andere 
für' richtig erklärt? £ine Rechtfehreibung, die der 
Aufefprache entfprechen foll, und das foll unfere alter* 
jthümliche doch, mufs.für doppelte und fch wankende 
Aosfp räche auch doppellse Zeichen haben. Eine andere 
gemachte Regel, die er auch n\i% feiten, z. B. Z. 4-49" 
Si55f nicht befolgt hat^ findet man bey Ho. v, d.ä* 
über denOebrauch der Form du* Sie foll nach ihm im- 
mer ßehen im Fem. Sing, und l^lur« und im Neutr. Flur. 
^es Artikels, dann für^uae, iUae und illa. Das Rich- 
tige aber iß nur dieCes: im Mafc. Flur, des Wortes der 
darf in allen Redenti^ngen nur die ßehen, in allen üb« 
.rigen Fällen fowohl du als die. Auf Hn. v. d. ffs* 
.Form di iß gar nichts zu geben, vyeil ße nichts wet* 
ter ali eine Abkürzung iß. Hr. B. ßellt eine eben fo 
unrichtige Regel darüber auf. £r fetzt du in Fem. 
Sing, und in allen 3 Oefchlechtern des Plurals im Ar- 
tikel» fonß immer die. Allein die bellcu Handfchrif* 
:ten find ihm oftenbar zuwider, un^d Schreibungep» 
Svie du Mömer^ du /röfche^ d^ /"^> ^u vogel, und 
was man mehr der. Art bey ^n.:j5.\findet, halten wir 
für nichts anderes als grobe Sprachfehler. £s m m 
manchen Fällen nicht Iciclit zu entfch^iden, wieviel 
man den alten Schreibern glauben foll oder nicht. 
Dißfamd Klagt Hr. fi. (S. 357; g^ns mit Unrecht über 
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ihre Ungenauigkelt. Denn nvct fehr feiten haben fie 
unrichtig dd fiir die gercbrieben« x. B. Boner. 47, 13« 
Über lien Gebrauch der gedoppelten Sclbßlauter- 
ceichen haben wir bey Hu. B. fail gar nichts su fa* 
gen; erjiat dieren Theil der Schreibung überall mit 
ilrenger Genauigkeit beforgt. Es fehlt wohl ein ^aar 
Mal das oinzuo und richtuomf welches wir gar nicht 
bemerken würden, ^wenn Hn. £*j-. Ausgabe nicht fall 
ganz rein von Druckfehlem wäre« Einige Male fteht 
auch muojle^ und im Wörterb. wird behauptet,- es 
heifse bey Borneriu» überall mu/le, Frü ftatt^rna 
fcbeint gana unrichtig;- Fab. 44, 43 hat die züncher 
perg. Handfchrift frü' ufßan^ und nur diefs ift rich- 
tig, als Verkürzung von frü]e vor einem Selbftlaut» 
nnd in diefem-Falle mag aueh/rü hwtjrüje nicht un« 
recht feyn. Hr. v. d. H. nennt ^ (fo Tchreiben wie 
hier das ue .einen einfachen Laut und im Gegenfatze 
davon modenii einen Doppellaut.' Bey folcher Unkun* 
de der oberdeutfchen Ausfpracheift es nur gut, dafs 
Hr. V, d. JEf. überall genau der St. galler Handfchrift 
gefolgt iß. Wäre diefs freylich nicht gefcbelien, 
und Keber überall das Bichtige gefetzt:/ fo würde 
wohl Niemand dadurch verloren, die Bequemlichkeit 
des Lefers aber gewonnen haben. Denn 1) ift 
doch nicht abzofehen, warum wir bald furbuge lefen 
foHen« Bald furbuge^ und einmal für tmd tür, dann 
aber wieder Jiir und twr^ einmal zu und ein andermal 
das richtige zuo, da doch in diefen Wörtern gewifs 
die Ausfprache nie gefchwankt hat. In den Conjuncti- 
veit möhtey körne u. f^w. mufs man fich faft überall, 
X. B. zwifchcn Z.4441 und 44 allein viermal, das e 
felbft hinzudenken, was dem Anfänger fchwer ift, und 
dem Geübten, w'enn er nicht eben Handfchriften 
lefen willt ärgerlich. Aber 6s fehlen nicht nur oft 
die nothweiftiigften Doppelzcicheu, fondern es fteht 
auch ß) zumal tio fehr hänüg, wo das einfache u al- 
lein richtig ift- Wir hatten davon an Beyfpielen aus 
der Handfchrift G im Parcival fchon Viel zu viel. Es 
iß wahr, diefer Fehler ift allen Handfchriften der 
I^ibel. gemeinfam. Wer es ^Ifo für etwas Auszeich- 
ncndes tiält, der könnte ja immer üf, uz. trüt, lüu 
und rtimen n^it einem Zeichen der Länge fchreiben, 
ohne durch da« uo den Unkundigofi irr« c» maehen« 
Hr. V, d, Ä fagt noch immer im Wörterb. S. ß^^dil 
tamhut\(ej ein Hut, obgleich in der St. galler Hand- 
fchrift gar nicht einmal huot gefchrieben fteht, fon- 
derü hut, d. i. Htfut. Epdl.ich werden 3) die Dop^ 
pelzeicben häufig verwechfelt. Aufmerkfaroe Lefer 
desParci\^al wnfsten längft, dafs die gt. galler Hand» 
fchrift niemals i2 hat, fondem daffir gewöhnlich 1« 
fetzt, nicht feiten aber auch das ganz anders (nämlich 
üe) lautende ii: Warum btanchte man das in einer 
Ausgabe nachzuahmen ? War es nicht beffer, 4ie den 
älieften HandfcWriften, aber 'Wicht dem 13 Jahrb än- 
dert fremde Bezeichnung ü überall einzuführen, die- 
fe aber mit gänzlicher Verbannung des alten iu von 
dem ü ftreng zu fondem ? Femer wozu dient es, der 
Handfchrift fclavifch zu folgen, wo fie, wie es, alle 
thun, uo mit ü vcrmifcht? Faft immer fteht m/io/eftatt 
wfi/i, z. B. 435öf 45«ö* R*"*» »ft» ^^^^^ Forme» wie 


geßuonde^ truage, muozen, dem Lefer erfparen? Ge- 
druckte Ausgaben follen ja nicht Anweifung geben, 
Handfchriften zu lefen. Eine andere Vetwechfelung, 
die auch Hr. JB. theil t, iß die des ö und ot?mit öi. Wir 
haben nichts dagegen, dafi man neben freude auch 
fröide und fröude ichreibe; aberwarum verwirrt man 
die Ausfprache durch Abkürzungen , wie doch frovde 
und hö wirklich find f Man darf nicht frbwt 
fchreiben, wohl d!btx fröut. Man kann ja immer 
einem Dichter, wie dem Unverzagten, der No. S34 ir* 
frovwet auf fchovwet reimt, feine landfchaftlicha 
Ausfprache lalTen, ein oberdeutfcher Dichter hat 
nie fo ^efprocheiT. 

Wir übergehen eine Menge Fragen über die Recht* 
fchreibung, -* von den Unterfcheidungszeichen -— 
vom Gebrauche des Apoftrophs , den Hr. B. gälizlich 
verwirft und Hr. v. d. H. weit über die Gebühr aus« 
dehnt •— über die Trennung und Zufammenziehung 
der Wörter, wobey Hr. £. einigen guten, zwar nicht 
ganz .ausreichenden Regeln geK>lgt ift, Hr. t;. d. IS. 
ab«r nach einer freylich einfach fcheinenden, aber für 
den Gebrauch untauglichen Regel (S. XXVII) auck 
sichts Folgerechtes hervorgebracht hat. 

Beide Herausgeber verbreiten fich hierauf, Hr. JB. 
somal redit ausführlich , -über das Versmafs. Bey 
ihm findet man S. XXVIf. treffende Bemerkungen 
über das jetzt gewöhnliche taubfiumme Lefen. Hr. 
V. d. IL hat zwar unbemerkt celalTen , dafs der mitt* 
lere Abfchnitt in den Verfen der Nib. in der Hdfchr. 
B öfter, aber zuweilen, wie 3605, 3641, 4547» 4909» 
4978» such in G männlich endet: defto erfreulicher 
iß, dafs hier zum erfien Mal nicht mehr v5n männli« 
chen£ndreimen die Rede ift, dergleichen auclT in der 
That gar in diefem Gedichte nicht vor kom men. Weni- 
ger befiimmt fagt-Hr.JB. von den vierfüfsigen Verfen : 
Männliche und weibliche Ausgänge der Zeilen wech«« 
fein willkührlich, und die letzte kurze Sylbe gilt nichts i ^ 
wobey er denn von fechsfylbigen iambifchen und 
fiinKylbigen trochäifchen Verfen fpricht. AUeipdiefe 
letzteren Arten haben die* meiften Dichter nie ge* 
braucht, auch Bonecius nicht. Fab. 8» i3« '4* ^^v- 
15. 16 fehlt das e am Ende der Zeile; 3, 44 fchn 
rede; loo, 77 dine; gfl, 45. 44 Sin e lüntheit und 
ßn jugentt Davon , ir iemere (oder iemer mere) mu- 
ßent^ weil mugent nicht zweyfylbig feynkann; 9$ 
fl7 Daz ir keine wirt verlorn; 97, 71, aus dem Druck» 
Du frovwen gitngen wider kein, Do fprach der 
ratsherren ein* Gewöhnlich findet man nur VerCa 
von 8 oder 7 Sylbeh (falls fie die voUftändige iambi- 
fche Sylbenzahl haben), von denen jene männlich, 
diefe weiblich find. £s gilt auch nicht jede kurz« 
Endfylbe für nichts. Denn ein Vers, der fich auf 
tmtten ^ Jähen^ liegen ^ßnne^ fehone^ wunder endigt, 
kann nie ein männlicher feyn, da hingegen auch mite, 
geborn^ fehefi^ geben, habe nie einen weiblichen Aut^ 
gang bilden. Sonft konnten beide * noch Mancb^ 
, über die unregelmäfsigen Reime in den Nibelungen 
und im.Bonerius fagen. Ans dem letzteren find die 
meiften fchon oben angeführt; in jenen fteht auTser 
den erwähnten JUarßhalk und v^r^h auf b^akh i^iÜ 
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jrX, TiöchfrunlkskttfrumennifnimehRVLffun^ mi^ und 
: für mite und fite auf Sifritf folde^ wolde^ wilde^ 
riemhilde männlich, Hagene auf degene u. dgK, ihären^ 
ären u. f. w. ^dreyfylbig. Ober die Verwechfelung 
>r Versfürse giebt Hr. B.nur allzu umftändlichen 
efcheid; belTer thnt Hr. t>. d. H,^ der fchon das 
rundgefetz andeutet. Die Verskunft des 13 Jahrh* 
sfteht eigentlich in dem Streite der Sylbenzahl und 
*r Wortaccente. Diefer Streit fchlichtet fich bey 
onrad von ^Würzburg» dem gröfsten Versktinftler 
lefes Jahrhunderts, fall ganz wie b.ey den ilalifchen 
ichtern. Sein iambifcher Vers hat faft ohne Aus- 
ahme 8 ^"^^ 7« ^^^ trochäifche 7 und 6 Sylben; 
ne Cäfarr nach italifcher, nicht nach alter Sitte 
X reden, ift noth wendig bey allen Dichtern, auf 
er Länge dea erften oder des zweyten oder auch, je* 
och feltener, nur des dritten Fnfscs, gewöhnlich 
ber find ihrer mehrere. Alle Dichter, auch die forg«: 
iltigften, Gottfried von Strafsburg und Rudolf von 
lontfort, bedienen fich häufig der Freyheit, die 
lieh Konrad von Würzburg nrcht ganz verfchmäht^ 
urze Sylben zwifchen zwey langen zu übergehen. 
I eine lange Sylbe kann, wenn man auf fie fchoit 
och eine kurze mit einrechnen mufs , felbft die fol- 
ende kurze, zumal wenn diefe am£nde eines Wor* 
-s fleht, verlängern. Daher hat der kürzefte vier- 
ifrige männlich ausgehende Vers nur vier Sylben: 
;ii;f — I dwier \ d — | mürs* und der kürzefte ^w^ib« 
[che eben fo viel ; natürlich find fie aber Cehr feiten 
tod kommen' bey den Späteren gar nicht vor.* Wie 
iel Sylben der längfte haben könne, ift nicht fo leicht 
u fagen; man mufs ihn aber bey dem gedanken* 
:h weren Wolfranr von Efchenbach fuchen , wie der 
richte Hartmann von Aue meift die kurzen hat, und 
He es fcheint, wenigftens im Iwein, auch mannli* 
he von drey Füfsen oder Hebungen. Bey diefen bei- 
en Dichtern herrfcht ^ervWorUccent vor, am Ans- 
änge des 13, Jahrhundertt die Sylben^ahl. Hr. JB. ge- 
attct nicht mehr als Eine Kürze nach der Länge, und 
ehrt die Zeile Dirre heller iß füzerfpife vol alfo le- 
en ; Dirr* kdPr ißJüLerJpiJe vol. Diefii ift für den 


Bonerins und die Späteren ziemlich richtig; hey den 
Früheren darf man fo Areng nicht feyn. Denn fo 
würde der Schlufs des Iwein, fVan Oot gibe uns 
Jdelde und ire^ gar nicht können gelefen werden, 
und doch gehört er noch ilioht zu den mit Sylben 
überladenen. Hn» v. d, £/. hiefsen unzählige Bey« 
fpiele in den Nibelungen darüber sichtiger fprechen 
CS. XXVIII). Dennoch. hat er in fehr vielen Stellen 
verfäumt, der Lesart feiner Handfchrift in Kleinig* 
keiten , die der Vers erfoderte, zu Hülfe zu kommen. 
80 mufste er Z. 565 frovwen ftatt frovn fchreiben, 658 

umbe ft. um, 85 ^^'^ '^ ft* ^^^f Oßü S^fi^ ^* ß^^ 97^ 
märe ft. mär^ 1784, ir en ft. im. Befonders ßeht 
fehr häufig Günthers ft. Guntheres^ 3o8 1 5^^« 584 f 
786 u. f. w. , und die Schreibart unt — - gesen die wir 
nichts* einwenden, nur dafs Niemand glauben foU, 
und laute anders — - diefe alte Schreibart läfst JHr« 
V. d\' H.9 Gott weifs warum » felbft dann ßehen, 
wenn der Vers zwey Sylben, alfo unie erfodertt 
Noch rühmt Hr. v. d. Hi an der Sanet Galler Hand* 
fchrift, es fey nur feiten nöthig ge^efcn« aus an« 
deren Hand fehr iften die let&te Halbzeile der Stro* 
phen,' die in den übrigen aufser £ durchaus eine 
Hebung mehr haben muTs', zu ergänzte. Dennoch 
hat Hr. v, d» H. in nicht w^enigen Stellen aus 6 
Lesarten gegeben, welche (diefer &egel tiicht genü- 
gen, fo leicht es auch war, 'fie aus den übri* 
gen und felbft aus fi 2U verbelTern. Man febe nur 
Z. 560, 8^6, i8&4t t9t6, S060, S604, 33d4, 5316. 

£s werden fich, da diefe Beurtheilung fchon 
allzu lang wird , nur wenige Stellen aus beiden 
Werken ausheben lalfen,. in denen die Herausgeber 
die richtige Lesart verfehlt zu haben fcheinen. £s 
verfteht fich^on felbft:, dafs beide, unzählige Stel- 
len, die fonft verdorben waren, jetzt durch Ver« 
belferung theils des Textes , theils der Interpunction 
vollkommen richtig hergeftellt haben. Man erwartet 
von beiden nichts Anderes, und es wäre unrecht, fie 
delshalb auch .nur &u loben. 

(Dl« Fortfetzung folgt im nächfien Stück»y 
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VBRMiiCHtB ScnnitTEW. Leipzigs in JbachirtiÄ Bach* 
tsnaiung: Ahrenlefe auf dem FeUe deutfcherProfä V«d 
• J£. jt P. Bin Hülfsboeh beyxn U^itemckt un StU und 
a der MuticTlprache , ujid eine unterhaltende Lectflre für 
iebhaber des Nüttlicäien und Schönen. Er/te Ahtheihing, 
Ufchreibuneen und Erzählungeft. »8i2-. ^iV und 144 S. 
Uosyte Ahtheilung. Schildermtgen, Briefe und Gefpräche. 
x6 5 Dritte Jbtheilung. Gtjchichtsftd ^ Lehrvortrmg und 
iede. 140 S. gr. 8- C» V,th\r. x6 gr.) 

Die Vorrede erklirt fich genüglich über den Zweck 
isfer SamsduBg; £e loll beloaders das Ausbilden der Mut* 


terrprache und richtiges, antdracksvollet Lefen befurdem. 
Wie durch diofe Saniniluiig das Aeshilden der Mmtterfpruchß 

Sef ordere werden moke, iieht Rec. nichc wohl eia.. Die 
lutteifprache bilden die Schrif cüeller , aber nicht die Samm- 
ler oder Sammlungen. Mit der getroffenen Auswahl kann 
man zufrieden feyn ; Ee ift in fittlicker und ifthetifcher Hinfickt 
durchaus nnveroerblich. Der beygegebenen Anmerkungen 
hätten wohl mehrere feyn können. Der Druck -iit, wa 
wir it^ Bacheii^ diefer Axt loben mülTen» recht ökonomifch 
eingerichtet« 
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TV ^ • • , 

-^^ ibeL Z. 9» lO. Der minneeliehen meide truten 
wol gezam^^ Jr muoteit (>yaruin muoften?) Kuone 
reken. (Die Strophe fehlt in G; auch in £?) Bej die^ 
fer Lesart aua M iftdaa vieldeutige truten anftöfsig; ob 
hcy muoten die Perfoii im zweytenFall Ratt im vierten 
mit an ftehen Itönne» wenigftens zweifelhaft. Truten 
in muote küner reken^ wie B hat, ift weit'richtiger. So 
Z. 2420, 5205 mit ovgen truten. Um e» richtig zu ver- 
ftehen, mufs mau w^iiTen, dafa truten den Accuf. 
und nicht den Dativ regiert: denn im Farciv. S« 14c 
ift in für im zu fchreiben. *-> Z.rfi4. Des fach man 
vil der varnden zuo zHn riten in daz lant. Diefea 
varnden aua M fieht einer V-erbelTerung Fehr ähnlich. 
Wir wilTen jedoch nicht zu Tagen, ob werden, wie G, 
oder fremden 9 wie B hat, die Leaart unterer Recenfion 
fey. fVerden ßeht wieder Zt 107s. Ulrich von Lieh« 
tenßein. Brauend. S. 4: „Den Grafen, Frejen» Dienft- 
xnann , wohl taufend Rittern , gab der edle Fürft (bcy 
einer Schwertleite) Gold, Silber, Rofs und KlMd.»«*- 
Z. 179. Doch wold* er wefen herre für allen den ge- 
wak , Des in den landen worhte der degen küne unde^ 
hak. Ganz unverßändlich. Warum änderte Hr. v.d.H. 
aua M ? korkte ift ganz richtig« und diefa Wort dul- 
det den Genitiv^ das andere aber nicht. £r wollte fo 
-weit Herr feyn, dafa er die von Feinden zu fürchten* 
de Gewalt abwehrte. — Z.334. Rieh unde kirne moht 
er wol {vil wol B , heller) Jin. Dafs die Worte nicht 
auf Siegfried , fondern Ort win gehen, lehrt Z. 436. 
(Ganz verfchieden ift Z. 35o). Eben wie hier find auch 
Z.724.die ünterfcheidungazeichen gan^ falfch gefetzt. 
— Z. 18* 3- D^^ J^ftrf Ji z allen ziten^ daß denger 
verfchoz. Schreibfehler für/o^. — Z. fli44« Der bete 
in früntlieheu biten. So hat auch M. Doch fcheint 
allein richtig der v^r^e aua fi. Man fagt beteliche be- 
te^ aber man bittet nicht einer bete^ londern (bete-) 
volge. — « Z. 9309. Si truogen riehen p/ellel^ die be» 
ften die man vant. Schreibfehler; B riehe pfelle. — 
Z. 3453. Mit giioten tavelen bereit. Liea breit mit M> — 
Z. 2453. Mit ir viljchonen mägden ß kom enfür dm 

/. J. i. iJ. »8*7* Dritter Band, 


hat. So mufa gelefen werden, wie der Zufammenbang 
lehrt: fie kam ihnen. Gleich S453 Da int Do aus 
B. — Z. %S2ß. An den morgen. L. dem. — Z. 0757. 
Du hohzit do werte, Befler M du werte ^ wieZ. 1^5, 
-— Z, 3093 Jfind die Unterfcheidungazeicben fehr un- 
richtig gefetzt. Man fchreibe: Do fpraeh der küne 
Oerei ^^Da [f. Z. 46B9f Vro G unrichtig do hatl wart 
erfröiden — rot^ Er und üwer Jioyter nie jründe 
taz enbot fa^getrüwü märe deheiner Jlakte man, Als 
ü der herre Sifrit und ovehfm vater hat getan. Eben 
fo falfcb ift die Interpunction Z. 3103 und 31 14, auch 
3146, wo der Herausgeber wie nlit fwie verwech- 
felt. — - Z. 3161. Alit wie getanen fr enden man die 
gejle enpfie? Nur fo, ala halbe Frage, kann man 
die Worte verfiehen. Bey Efchenbach find folche 
Fragen fehr, häufig. Weil fie aber, unferem Liede 
fremd find: fo mufate wohl ybiV gefqhrieben werden. 
B. hat nie, Hn. v. d^^ITs. Interpunction giebt hier ei* 
nen Sprachfehler, Z. 3158 aber dieHandfchr. G undM 
felbft, nämlich zuoßehRait zuo im. wie B bat; oder für 
ßch. — Z. 5505. la ne mac ir niht gelazen, L. Ine mac, — 
Z. 38^3* ^"^ eif^^ b.ut von zobele, du — - die an- 
deren Handfchr. haben richtiger einen huot^ der ^-^ 
Z. 3864 den ber man do ßder truoc. Die Leaart ift 
nicht ganz gewifa , weil Hn v. d. H. in feiner frühe- 
ren AuBgabe^nicht genau bemerkt hat, wie die Worte 
in M lauten. * Sicher ift aber, dafs eavfe/i beren hei- 
faen mufa. Warum duldete aber Hr. v. d. H, nicht» 
wie hier, auch Z. 9633 fider do? -^ Z. SsS^. Der 
künic von Burgunde — Ih fpraeh ^der verchwunde. 
Diefes Reimfpiel gebort dem S. Galler Abfchreiber« 
Man lefe Burgonden .mit den übrigen. — Z. 3993« 
Nu muofe Oot erbarmen. Sprachrichtig ift nur die Lea- 
art der anderen mute. — Z. 4148« lehfol im fchä» 
deliche komeiu Sehr, iz fol aus IML Auch B hat ez 
muoz. Vergl. 4493, — Z. 4034. Irnfult. Die Ver» 
neinung hat der Schreiber aus Verfehen hinzugefetzt. 
Hr. iS. hat im Boneriua 74,33 und 91,20 mit Recht 
die alte Leaart geändert. — - Z.5^9. Hier räcbt fich 
die felbft erfundene Regel. G hat gewifa nicht dil, 
fondern die trähene. Daa Wort* trahen ift männlich. 
Klage Z. .i599 Müll. Triftan S. 35 b zwey Mal. Auch 
Hr. B, giebt im Wörterb. unrichtig du trecke. Nicht 
n^inder fehlerhaft fetzen beide, doch jeder aus einem 
anderen Grunde, Nibel.83S7- Bonet. 52,60, du lute..-^ 
Z. S^ST- Swenne ir gebietet^ fo laz&t ez gefchehen. Hier 
war der Apoftroph nöthiger ala an vielen Stellen , wo 
ihn Hr. v. d. H^ fetzt (z. B. 1475 ein^ kol^ da doch koU 
earbOf männlich ift, f. Triftan S. 60a, gob): denn ea 

mufs laz* et gefcbrieben yr^tdon, yrie auchM giebt 
R ' 
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la ^^ zieh, — • Z. 5938 durch ir rate» Durch hat 

noch kein Deutfcher mit dem Dativ verbanden ; der 

Plural rate ift häufig. — Z. 6348« E,r muoz an difem 

wage doch liden fchameliche tot. Entweder li'j^en oder 

Jchamelichen taU^ — Z..6975. Si iviUekomefif J^^^ 

üch gerne ßht. Der Sinn fodettfUt aus E und M. — 

Z. 6986* Nie nie ift Schreib - oder Lefe- Fehler ftatt nie 

me. Abermals Z. 31 iß. — Z. 9408* O^we^ 4azvor 

leide niemenßerbene mac! Wie Tollte der Infinitiv hier 

können declmirt werden? Es mufs heifsenyZ^r&tf/i ne 

inae. — Wir habefn äbfichtlich iiur wenige und leich* 

te Stellen berührt. Wenn erfi die Lesarten aller Hand- 

fchriften bekannt find« mufs dodi der ganze Text 

von vorn an neu. berichtiget werden. 

Bonerius Fab. i» 14« Der kern' im niht en war^, 
am der Scherz. H^ndfchrift. Der Druck hat nye wart, 
Alfo vermuthlich nie ne wart, •— if fis. ff^er den da- 
zuo, hlafet me^ Unz ez enzündet werde wol Und hitze 
geb reht als ezfoU Dazjur vil genzeeliehen wirt^ Duz 
e:^, lieht noch hitz *enbirt. Hr. B. erkl^t : So wird das 
Feuer ganz vollkommen. Dabey fcheint uns aber das 
Adverbium nicht richtig. Wirlefen, nitht ohneHand- 
fchrift: If^er den dazuo nihtblafet w^— , Dazfür 
vil genzeclich enwirt^ Daz ez lieht noch hitz^ en birt; 
fo verfchwindet das Feuer ganz, fo dafs es weder 
Licht noch Hitze bringt. Entwerden finden wir in 
diefer Bedeutung, die auch Scherz annahm, in Gott- 
frieds Trißan 17070 und in Fiibergs Trifian S407, 
-wohl äi^ch Minnef. i> S. 6 b. Ich enwart noch niejo 
von fime getwange. Eben fo fagt man verworden. -— 
3, 16 fteht do für da. Den Unterfchied diefer Wör- 
ter, hat Hr. JB. überhaupt nicht genau beobachtet. 
Auch fetzt er oft wo ftatt wa , da er doch one für a7ie 
^nicbt duldet. — 3, 40. Der wöld. Alle Handfchrif- 
ten haben £r, und das ift doch nicht unerträglich, 
obgleich Hn. B's. Der weit belTer pafst. — 4, 46. 
ff^el not 9 üb der verdirbet An kunß und an wijheit 
gar? Hr. JB. erklärt: j,Wer kann darüber klagen, 
-wenn ein folcher Menfcb, der nichts verfteht noch 
weifs, in Noth geräth?*' Wir können diefen Sinn 
nicht aus den Worten herausfinden. Wir verfiehen 
fie fo: „Ift das ein Wundep, wenn der gar keine 
Kenntnib und Weisheit erlangt?*** — 5, ^6, Her 
wolft diu wort nicht gewäre ßn. So haben WoJ- 
fenb. fi. D. In den anderen fehlt niht. Es ift wohl 
geofäre mit der Scherzi fchen zu lefen. So verbef- 
fern wir die fchwere Stelle in Efchenbachs Ti- 
turel 57 : Swerfo miime hatf daz fin minne iß geväre 
Deheinem als lieben, frunt^ ah du mir biß, daz wort 
un^ebäre fVirt von mir nimmer benennet minne> — 
6 und öfter fchreibt Hr, B. frös ftatt fröfeh Siuchßeis 
für fieifch» Darin darf man aber den alten Schrei- 
bern fo. wenig folgen, als wenn ße ß'iben^ oder gei» < 
fchel fetzen. In den beften Handfchriften findet man 
jiaum im Reime harn^s und laße für harnajeh und 
lajchte. Z. si und öfter fteht zog unrichtig für zoeh 
und ß5 Jchied &ait fcbiet^ «-^ 11, 6. P^il freislich er 
do infi beiz. Die an dere Lesart /roz/iVA iß wohl bet 
Ter. — i3f7. Deriji hert undjjre^ Er twingt manig 
mreature. Weder ßlre i^ lichtigf noch e^eature. Man 



lefe; Der iß herte unde für. Er twinget manic trea- 
tur. — 17» 3« daz muoz ich jehen» L. des. -— Nach 
ai, 40. fehlt durch einen Drückfehler die Zeile: ^az 
fol ich üch mere Jagen? *— a5,'ßSr Die fröjc/ten ift 
wohl gewifs nur Schreibfehler« -— &6, so. Er kappet 
finenrt, Beffer die Handfchriften-: Er kappet baU 
i art. Z. S5 und öfter mufste nicht vigent fte- 
idem vient.^^ S9, 15, Zejungeß kam ein Jeher* 
mus Geluffen von dem hujen uz. Und wieder 43, 50. 
Mit dem Jo kam du alte mus Geluffeti uz' dem walde. 
Die Züricher Perganlenthandfehnft hat beydemale 
geluffen. Sollte das ü blofs aus Verfeben für ov ge- 
fetzt feyn? Übrigens ift in der erften Stelle die Lcs- 
^rt gejloffen nicht zu veraehien. •— 39« 43* Dem wont 
ein govch vil naher bi. L. nahen; f. ßß, 46. — 45» ^7« 
Dur dinen Jrazheit. Ift es möglich, dafv Bonerius 
Jrazheit männlich gebrauchte? — 48« &- z<;ar konnte 
wohl in was verändert wetden. Z. Jfi. Früwe, ich 
Jol Dir zürnen, dnz gelophe mir* Hr. JB. nennt diefe 
Veränderung, die jallerdinga einen guten Sinn giebt» 
eine kleine Verbefferung; uns fcheint fie fehr verwe- 
gen, weil keine der übrigen Handfchriften aufser 
Wolf B dem Sinne nach dasu ftimmt. Am Ende ift 
die Lesart der beften HandCchriften doch richtig: Trü- 
we, ich dir Jol. Ich zürne, daz gdovbe mir. Wir 
erklären: ick bin dir etwas (nümlicb Strafe) fcbuldig. 
Alfo unfer: Warte! oder Ich will dicbl -^ 56,58 
fteht das Particip gehuljen ftatt geholfen^ Die befte 
Handfchrift hat auch hier gehü^en, — 60, 38- -^'^ 
yc/tii/cfe erklärt Hr. £. unrichtig. Es heifst: durch ihre 
eigene Schuld, — 61,4. Warum fct^reibt Hi.B.wuße 
da doch in der Handfchrift das richtige wiße fteht? 
— 70» 57« der huAvigende kann es wohl nicht heifsen, 
fondern nur der husvigeut, wie auch Bodmer hat dru- 
cken laffen. »^ ß6, 53. du tanne vil nider. L. viel, — 
89f 4* ^<J licz er niht ab einen rinc. Wir begrei- 
fen nicht, wie diefe Worte bedeuten foUeii: er lief» 
die erforderlichen Ferfohen (in einen Kreis) verfam- 
meln. Wenn wir nicht fehr irren : fo kommt auch 
nicht einen rine vor, wie man fagt niht ein baß, 
nicht ein blat. — 90, 8- du ma§fl ift eine fchlcchte 
Schreibung ganz neuer Handfchrifteit, ftatt mäht. — 
93» 47. üb er der Jchaje hüte wol. Die Züricher Pa- 
pierhand fchrift denjchajen. Alfo derjchajen. — 94» 
iQ. Irjülden her und meißer ßn Alles des , des mich 
beriete Oot, £s mufs wohl nur einmal «fejftehen. Z.97« 
Gewalt und ir vergezzen tuot Fil dik des alten Jrün* 
d^n guot. Entweder der alten Jründen oder des al- 
ten fründes. — 95, 11. Des wart ir Jawart ir Jache 
hin gezogen — For den, der ir herre. was. Vor mit 
dem Accufativ ift ein fehr neuer Mifsbrauch. Der 
Druck hat vor dem; das Richtige i(b aber für den. 
Z.54* Dur nute ift eben fo unrichtig; es mufste i^r 
nüt oder dar nüwet heifsen. In derfelben Fabel fleht 
fleijseklieh, manchen und empfangne gäbe ftatt Jiize- 
dich, mangen urid empfangen oder empjan^enü go* 
be. — 98,5 Hkjungctinc Auf kint gereimt, wi^9«. 55* 
Doch möchten hier awey Verfe fehlen, die üch aitf 
den Handfchriften mit ziemlicher Sicherheit ergän- 
sea lalTen. Z. 34 ift die Lesart des alten Druckes M^eit 
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belTer. — Fab^ 99 ficht der mont ftatt man^. ^— 100, 
9. 5/^az itman ze kovf hegert. Entweder SweSf oder 
mit dem alten Dracls^e: /P^az ieman ze kovfengerU 

Um nun zuletzt noch etwas über die Wprterbü« 
eher oder eigentlich GloITarien za lagen, foliann man 
von dem des Hn. jB. mit Recht rühmen» dal« es das 
zweckmäfsigfie und zuverlälTiglle unter allen i&. Von 
dem des Hn. v. d» H» gilt diefes nicht in dem Grade, 
in dem man es von den Sammlungen eines Mannes er- 
wartete, welcher fchon (^xt ifioS ^in altdeutfchea 
Wörterbuch verf proeben. Da aber nach einer fehr deut* 
]ichen Anlsündigung von. i8^4 fchon an diefem Hand* 
Wörterbuche gedruckt (wird: fo ift es nicht unbillig» 
wenn man .annimmt, Hn v.d*H. habe, um (ich den 
Kauf nicht zu re/derben, hier noch Manches abficht* 
lieh unrichtig angegeben» das dem Herausgeber eines 
gröfseren Wörterbuches nothwendig wohl bekannt 
fejn mufft. Hr. J5. bemerkt S. XVII fehr tichtig, was 
eigentlich zum Verftehen gehöre» und giebt defshalb 
in feinem Wörtcrb« meift Erläuterungen, Hr. v. d* H. 
lehrt nar Wort durch Wort überfetzen. Am übelftep 
ift dabey, dafs er überall bey Wörtern» die wir noch 
in anderer Bedeutung haben, die neuere Form als Über« 
fctzang auch beyfetzt, s. B. unter y^pAiVr^, unter fehler. 
Manchmal fcheint es auch» dafs das hinzugefetzte 
Wort gar nichts erkläiien folle» fondern nur zum 
Scherze da fiehe» wie baxen bej bagen^. das iftländ. 
fagr bej weigerlich. Auch ift derOrundfatz ganzun« 
üatibaft, in ein Glolfar alle in der Schreibung abwei* 
chenden Wörter aufzunehmen. So hat uns nun Hr. 
V. d, II, in diefem Wörterb. gefagt, dafs werek Werk 
bedeute» aber ganz vergeHen» dsth feiten für nie fiehe» 
was Hr. B, gerade aus denNibel. beweift. — In den 
folgenden wenigen Anmerkungen bezieht fich nur 
dasjenige auf Hn. £.» wobey fein Name{ ausdrücklich 
genannt ift. 

„^//, ane^ mit 2 und 4 F. ohne'% als wenn ane 
auch vor dem Genitiv ftehen könnte. Z. 9603. wan 
Got, ane min, war ganz abzufondern» wir kennen 
Keine diefer entfprechende Stelle» eben fo wenig aber 
für die andere Lesart wan Qot (fi. Gates) unde min* 
tJßarn, Sohn.** Das Wort ifi zwar männlich» Walt. v. d» 
Vogelw. S. isga, wird aber auch für Tochter gebraucht» 
Minnef. I, S. 59 b. Parciv. S. 50 c. 171 e. — Bereit. 
Die Bedeutung fogleich aus Z. 5495 fehlt. '-— Befchei- 
denliche foll Z.6200 freundlich bedeuten. £8 heifst 
aber klüglich. — Beßan in Z.4084» daz leit beßat 
üch fere^ wird^ ganz falfch erklärt» ajpgreifen» fiatt 
angehören» angehen. Parciv. S-66 c. Walt. v. d. V^og. 
S. 113 a. Trißan S.Soa. 33 b. 35 c. 38 '• und öfter. 
— Beftiften (warum fch reibt Hr. v. d. H* bejilpftent 
hrapft und fchapft ?) heifst berichten» beiforgen. 
£neit S.48 b. — Bin nimmt Hr. v. d. H. Z. 6566 ganz 
richtig iiixfeid. Wir finden diefe im Fränkifcben 
bekannte I^rm auch Farciv. S. toib» den. Infinitiv 
Ihen aber, den Hr. v. d.H. angiebt, nirgend. — Von 
hrehen^ leuchten, leitet Hr. £. her: der tae brach 
u/*. Wir haben das Wort, brehen fo feiten gefunden» 
oats wir nicht willen, oh es wie fehen oder wie fpe» 
^^n conjugirt wird. . Übrigens üngt die chrifthche 


Gemeine noch heute: Nun bricht uns fröhlich w^ie-» 
der auf die rechte Gnadenfonne» ohne dabey an eine 
hefondere Bedeutung des Wortes aufbrechen- zu den- 
ken. — Der brunnen giebt Hr. B. als Nominativ. £s 
heifst der brunnet des brunnen. "^ Der buckel^ fagt 
Hr. V, d. H. ; es ift aber ftets weiblich. — Unter danne 
fehlt bey Hn.^ v. d. H. aus Z. 5038 f. die Verbindung 
mit dem zweyten Falfe. So Beneekens Beytr. S. £09. 
Bft ein a^der danne min* Farciv* S.Gsb^ Er hat hie 
niemen denne min. Got Amur S. 13 a. Lieber liep ich 
nie gewan » Liebez liep » denne dln. Eben fo ift ihm 
der Genitiv bey wan entgangen» Z. 3&78« Vergl. Min- 
nef. I» S. 33 a, Flore S. »8«, 19 b. Iwtin S. 3a c. — 
Dar heifst nur dahin» und nicht daher. --^ Bey dleneß 
ift nicht angemerkt» dafs es Z. 3970 gefchlecbtlos ift, 
minü dienejtt in B und G. So Parciv, S. 155 a wer du 
dienß und S. 148^ dlenß, daz mir bot Ein künee 
ders wunjches herre was. — "Unter Jii übergeht Hr. 
v.d.11. die alte» der fchwäbifchen Zeit fonft fremde» 
Bedeutung anciüa. S. Schilter unter deo^ thiu. Sie 
kommt vor Z. 3368 Ja fol vor küniges wibe ninaner 
eigen du gegan. Oder follte Hr. v. d. H. diefe Stelle 
linders verftanden haben ? — - Drate (fonft auch dräte) 
fchnell» früh. Coli das Mittelwort (Particip) zu dräjen 
oder dran (nicht dräen) feyn. Nach welcher Gram- 
matik? — Ebene erklärt Hr. 2^. d.M. reiflich^ iti Z. 17 ^^ 
Dort fteht : Des bedenket üch vil ebene , in der ge- 
wöhnlichen Bedeutung genau 9 die. auch Hr. £• an» 
giebt. — - Unter ein vermifst man In ein oder en ein^ 
zugleich» aus Z. 543* Und ovch In ein düfrowe. Man 
findet dafür die Bemerkung: »,£/» fteht noch vor 
und mit dem beftimmten Gefchlechtswort beym 
Hauptworte 543. 2907. 488^- 4948-" Alfo ein du 
frowel Was doch die alte Sprache für »Frey heiten ge- 
habt hat! In den übrigen Stellen fteht ein der beße\ 
unus optlmus. — Noch eines heifst Z.4&8^ nicht noch 
einft, fondern blofs noch einmal.«— Enbüget. Dil 
Form verbugetp welche Hr. B. anführt» findet fich 
auch im Frauendienft S. 4^* ~ Erbarmen mit dem 
dritten Fall» Z. 8898 (auch 3467) mufste nicht im Wör«^ 
terbuche aufgeführt » fondem im Texte verbeiTert 
werden.— g^Erkrommen, erpackten» ergriften. 5^-*' 
Schwerlich. Im Isländifchen heifst, a/ kremla dxur 
cken rv.Araim» .Aröifi der Druck. -— Ergetzen erklärt 
Hr. J?, weit genauer als Hr. v, d. H* — " ^fErluote für 
erluotete [foll heifsen erlutete'\ » erlautete» ward laut«*^ 
Ganz unrichtig. Im Iwein S. 37 c. reimt es auf ruote; 
alfo von /t/y^ff» brüllen. -*- Erzagen (richtiger «r- 
zöigen) bey Hn. B, ift fpätere Schreibung ^(und Au»* 
r^rache ?) ftatt erzeigen. Aber in der Bedeutung ab- 
ziehen mufs -Fab. 4» 15 wohl erzogt ftehen. — Erzii^ 
gen heifst nicht fowohl bezeugen» als durch Zeugen 
beweifen. S. Nibel. 3411. £neit S. 38 c. «— i^VcSiJe^ 
Mehrzahl» Haare» Locken. 0307.'' Ganz gut» obgleich 
den Anfängern zugleich konnte gefagt werden » dafs 
die Einzahl dtit vahs heifst. Wen nur durch diefe 
Erklärung die Stelle lelbft deutlich würde: Z)/> (die 
Mägde; Jach man da vU vahfe [under lichten borten 
gan. Hr. B. fagt S. XIV': »»Seibft diejenigen» die mit 
der Erforfchung unlerer alten Sprache üch auf das 
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eifrigftd und glucUiclifte befchäftigt haben, 'werden 
gern geßehen» daf« ihre Henntnirs derTelben noch 
lange nicht TO^lftändig' id.*'; — Woher hat es Hn 
v.JßH,, dafs valde ein Umfchlagetuch zum Verwah- 
ren der Kleider Cey? £s ift möglich; aber wir möch- 
ten wifTen, o^ die Bedeutung blofs gerathen oder 
erweislich ift. — JDaz valfeh und du valfche find 
beide Hn. v.diH. eigenthümlich. Sonft heifftC es der 
valfeh^ "wie auch Hr. B> angiebt. S. Parciv. S. A6a. 
03 b* Triftan S. 69 b. — ^ Gefährde heifsf: weder vare^ 
wie Hr. v. d. IL , noch du var^ wie Hr. S. fägt. Nur 
einmal finden -wir ofie ivankes vare Parciv. S. 67 b, 
fonft imiper den var, von dem vare. Die Redensart 
an allen var ift fchon allein entfcheidcnd: denn al-- 
len kann fo allein ftehend nicht» ^vie Hr. B. wilU 
der weibliche Accu fall V feyn. — /^Ärw?« heiCit bey 
Bonerius 63, so» \ide fonft öfter» Geftalt. ^^ flehten. 
Wo kommt die Form vickten tor « die Hr. B. an« 
führt? — F'eiclich fall tödtlich heifsen. £5 ift gleich^ 
bedeutend mitveige^ zum Tode beßimmt. So veie- 
licher tac Rl. fl87, IV M* — f^erklagen 'hciCst nicht» 
aufhören zu klagen » fondern » ans oder bis ans Ende 
klagen. S. Nibel. 4^9^' -^Verenden regiert nach Hn. 
t;. d. Hn den zwejten Fall. Die von ihm angeführte 
Z. 791 widerlegt ihn felbA, die beiden anderen er« 
klärt er unter niht richtig. — Bey verwaxen konnte 
Hr. B* auch das Präfena idt verwaze anführen , aui 
Iwein Z. 7513. — Verzihen mittlem Dativ oder Accu- 
fativ der Ferfon und dem Genit. der Sache» einem et- 
"was. verweigern. Diefs bemerkt Hr. JB. richtig. Nur 
führt er Iwein 6399 unrichtig füf den Dativ an» wo 
der Accufativ ftcht. Wir finden immer fich dabey, 
aber nicht im; fo auch mich Eneit S. 7sc» doch eben 
fowohl mir und dir. Ohne Perfon fteht Eneit S.gaa* 
der vientfchajt verzigen, ohne Bezeichnung der Sache 
Nibel. S159. Zewiifold* ieh verzihen dii ich in herzen 
han? und ganz abfolut Parciv. S. 145c. um difen 
kränz Han ich doch niht gar verzigen^ Min grüzen 
(ergänze en) wäre noch gar verfwigen^ Ob üioer 
zwene wären. Hr. v. d, H. giebt zur Erläuterung der 
Stelle in den Nibel. Folgendes» das wir gar nicht ver- 
Aehen: »»verziehen» verfagen. Vgl. 4316." — Fliehen 
hat nach Hn.B. in der Vergangenheit /(oi?^ und fluch. 
Allein es heifst nur flock und fluhen, — Freislich er- 
klären Beide» fürchterlich» fchrecklich. Die eigent- 
liche Bedeutung aber ift gefährlich» und der oder die 
f reife (iticht f reis XHidfreifse; da« Femin. iß viel ge- 
wöhnlicher) nicht» wie Hr. £. fagt» da» Furchtbare» 
fondern die Gefahr. — Der frum oder frumen t fagt 
Hr. v. d. Ä , Hn Ä du Jrome. Es heif«t aber ier 
Jrume oder frome^ des frumen, denfrumen^ in den 
Mbel. retkixtzt den frun , obgleich Br.v.d.H. gegen 


den Reim vrum fchreibt. — tfider gan zu Bette ge- 
hen. Boner. 48f^3* ^'it unfer niederkommen» Tagt 
Hr. JB. Diefes nider komen ift auch fchon alt; Flore 
S. 5b unten. — f^Gedahtt Gedanke» Wille. 0749." ^^ 
der Stelle heifst e$: ir /r^ge, derji hete gedaht^ alfo 
gedenken f wie gewöhnlich mit cfem Genitiv. Iwein 
S. HC. fVes was ü gedaht? --^ ^^Gedanken^ Geden- 
ken." Der Nomisat. der Mehrz. ift gedanke oder ge« 
denke ^ im Singul. fagt matt der gedank. — Gedinge^ 
Tertrae» macht Hr.B, männlich. Der Genit. desgedin- 
ges zeigt aber» daft es in di^fer Bedeutung gefchlecht- 
los iß. — Das Farticip gezzen'hringt Hr. B. mit Un- 
recht unter den Inf. geezzen. Gegangen kommt nicht 
vom.Inftn. gegan. — Sich gelovben foll Nib. 6192 für 
glauben ftehen. Der märe der er fragte ^ der gelovhet 
er fleh Ja i heifst: er liefs feine Frage fahren und for- 
fcfaete nicht weiter. Es bezieht üch auf Z. 6160 Des 
er^do hin zin gerte, — ^^Gemeit £ gemagt^ vdn ho- 
hen Magen» edel. J96. 3^5**' Warum (oll es denn 
gerade in diefen Stellen nicht das ritterliche gaillard 
feyn? llr,v.d,H. verweift dabey auf feine Erklä- 
rung von magtlich in Z. 1670 » und hier wieder 
Zurück auf gemeit. Er hätte (Ich beide gleich 
abenteuerliche Erklärungen und dazu die hier, 
wie gewöhnlich bey ihm» ganz unnütze Verweifung 
füglich erfparen können. — ^ Genade foll Nib. s6o 
Verneigung» Dank . bedeuten. Nämlich in der he« 
kannten Redensart g^na^ey^^«». *- ^^Genüge, grofse 
S311." Unmöglich. Die b teile ift verdorben. — Dd 
geruht t fagt Hr. JB.» der Gegcnftand des Bemühens, 
der Sorge» von ruochen. Wahrfcheinlicher wohl 
daz geruhte von der ruochf Ehre, Ruhm, wie daz 
gerufte von der ruof. Ere geht auch in der Stelle 
des Bonerius vorher. — Gerüwen foll pach Hn.i;. J. 
H. im Präter. aufser gerov auch gerovwe haben. So 
verdoppelt er feine Fehler. Nicht gerovw* mufste et 
Z. 7790 fchrciben» fondem gerov. — Geruzen ßatt 
grüzen ift vergeflen aus Z. 5403. Es muf^ aber we- 
nigftens geruoten heifsen» wie Parciv. Z. 4311. — 
Warum giebt Hr. J3« gejiht als gefchlechtlos an, da 
die Stellen des Bonerius nicht hindern» es wie ge- 
wöhnlich weiblich zu nehmen ? — Gewelle übergeht 
Hr. V. d. H aus Z. 3Qoj. Uns ift aber das Wort in 
der heutigen Sprache nickt bekannt. Die übrigen 
'Handfchr. geben gevelle ^ und diefs fcheint hier und 
Triftan S. S5a w^ohl einen Abhang au bedeuten: denn 
Trift. S. 65 a kommt ein Jleingevelle vor. So kann 
man auch ite Iwein S. ^%c waltgeveüe erklären , wie- 
wohl diefes Wort S.57b das Fallen der Bäume be- 
zeichnet» wie^ey Efchenbach gevelle oft daa Fallen 
vom PferdeV — 

(^Die JPortfeUung folgt im näehßen Stüch^ 
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\) Breslau, b. Max u. C. : Ü^ Nibelungen Lied — ' 
herausgegeben durch Frieir. Heinr. v. d. Hagen 

u. f. "W- 

a) Berlin, in der Realfchulbuchh.: Der edelftein, 

gelichtet von Soiterius. Aus Handfchr. berichtiget 

und mit einem Wörterbuche vetfcbcn von George 

Frieder. Beneeke u. f. W. 

(foTtfetzun^ der im vorigen Stücke ahgehrochenen Recenßon,') 

yJovehe (vielleicht richtiger gbiehe?) erWärt Hr. 
1;. J. n. in Nibel. 348i richtig durch Baftarde. Alt- 
dcat. Wälder I; S. 46. JDes zdek iek zwei goyeke- 
lin. Im Kr. auf Wartb- S. 3 » fchimgft Ofterdingen 
den Schreiber ^wcÄ. Er antwortet: Der mich hi^ 
goveh, Ez wäre genant Fon mir fin muoter. — Du 
ßi/f ift unvollkommene Schreibung für guft, wie 
kIcL gefehafviXyf. - Haie erklärt Hr.v.d.H. fehr 
unrichtii durch Hehl. Es bedeutet Sorge. Sorgfalt. 
Nibel. Z. 5499. St het es vdße häU, deiz iemen künde 
Sehen. Eneit S. 7 b. 5.- getorß es niht heginnen. 
Daz a im der minnen Aüererß geioüge , 3wie ß zfur 
trüBe; Des nam ß groze hole. S.43a. Ein netze liez 
er werken f^onfüher und von ßale. Des nam m mt- 
ekel kate. S.79C. Des nimt dich mUhelhale. 5. 8^ c. 
PTislicke fi in behielt ; Des nam fi miehel hole. Far^ 
civ S 113 b. Nimts üch nikt häle. germeh vtrmm 
JVaz ir knmhers und fänden hat. Efchenbachs Titur. 
1/:« Do er wider kom uf die nüwen roten vart. des 
«^m in niht häle. Fiel offenliche er jagte und niht 

verholne. - Helfen mit dem ^<^5«^- «^^y*^,^/'^^ 
an, ohne m Tagen, dafs auch der DaUv dabej fteht. 
Mit dem Dativ heifst es beyftehen, unterßutzen, ad- 
juvare. f. Iw^in 3837- Nibel- 9404. 9*io, «J'^^d^m Ac- 
Sati^ nmxen. prodeffe. Iwein 465?. N^J>«»:3490. 
r6 A — Der hohen verte erklärt Hr. t;. d.H. aller 
iirlmmatik zum Trotz und ganz ohne Noth für den 
Genitiv von hochvart. Übrigens «ntfpricbt ui fer 
Hoffarth gar nicht dem alten Worte. Hr Ä hat un- 
k!merkt gelaffen. dafs F 8«. 6 ^ochvartn^n^^^^^ ift. 
jodoch vfelleichr nur durch einen Schreibfehler. ~ 
üoch^eziten. das Verbum.. übergeht Br.v.d.H. Es 
ftehiN?b'l. «960. - Dafs Hr.t;.d.Ä das Wort jehen 
St voUOändig erklären würde. ^«^^^.^ «^«'^!^!|; 
tr Eiebt nna aber fogar die Formen rÄiA^und^ iaht 
ft tf des allein richtfgen giht. In aht iie Bemer- 
SL: !,fc^^^ vnn1aÄ.n. und diefs letzte kann 
35^^ichi ^oh\ (mufs heiften , nicht anderes als) die 
Vergangenheit te^D." - i^i« i^eifst nach Hn. t.. AÄ 
J.A:L. Z. ia*7. DrUUrBand. 


das Kinn; wir kennen nur die Form Jff//i7itf. — 
Äo/?tf bedeutet nie die Pflege. Die von Hn. v. d. H. ange- 
führten Stellen find leicht richtiger zu verftehen. — Ku* 
me Toll nach Hn. v.d.H kaum bedeuten; Hr. Ä hat 
das Wahre. — Bey abe lazen muftte Hr. S. bemerken, 
dafs es fonft den Genitiv regiert ^ nicht wie bey Bo- 
neritts den Accufativ* — Hin legen erklärt Hr. B, ganz 
recht. Nur mufste die Stelle 844^ erwähnt werden. 
Abthun fcheint die genauefte Cberfetzung. Liehen 
nicht Lehn ertheilen. fondern zu Lehen geben. — 
Der lop, geCchlechtlos Z.5576. — Derlüfener. Hr.B. 
hätte Ä^tfwÄr«rchreiben Collen, oder noch- belTer mit x. 
Konr. von Würzburg reimt lüzete auf müzete g. Schm. 
363, Gottfr. von Strafsburg luzen auf uzen. Trift. 
S. 79b, vergl. 77c. — ^Vntermaget.mägede berührt 
Hr. B. den Punct. über welchen er einmal mit Docen 
ßritt. Er macht hier aafmerkfam , dafs die alte Spra« 
che danuf wenn fie den Wörtern ein e anhängte. 
den vorhergehenden Vocal umlautete. Diefs ift fehr 
richtig, nur nicht durchgehende Regel, weil man 
fo gut der hande fagt als der hende, tmd wohl der 
nahte, aber fchwerlich nähte; hingegen laß und 
blüt mögen wohl nicht acht fchwäbifche Kürzungen 
feyn. Wir wollen aber doch vorfichtig lieber bey je- 
dem diefer Wörter bemerken, in welchem Cafus ea 
vorkommt. Du mägede im Nojninativ fteht gewifs 
nirgends. — ,,Matrazze. Madratze, Polfter. 1492.'« 
Dort fteht es in der Mehrzahl. Die Einheit ift tnatraz. 
Parciv.S.85b. 163 b. Du meine heifst die Meinung, 
der mein die Falfchheit. S. Triftan S. 33 c. Parciv^ 
S. 128«- Hr. V. d. H vcrwechfelt beide Wörter. — 
ßeyjieh an nemen. das Bonerius mit dem Genit. ver- 
bindet r hat Hr.^. nicht bemerkt, dafs es eigentlich 

den Accufat. erfodert. -S. z. B. Iwein ifi6. 4032. • 

Nennen Coli Z.6016 erwähnen heifsen. Daz was dem 
grimmem Hagene gar zem tode genant bedeutet: das 
enthielt für ihn den Namen d.i. den BegriiF des To- 
des. Das zuo ift hey nennen nicht ungewöhnlich 

wie Parciv. S.5c. Darzuo hört ich in nennen, 

„iVwM>anCungewirs), f. v. a. niwan, 8443''* Warum 
denn ungewifs? Ift niiwan etwa keine ächte und ge- 
wöhnliche Form? In der St. galler Handfchr. wird 
fie freylich nicht vorkommen; allein wer alles Übrige 
aus E bunt genug unter den Text von G mengt, bey 
dem follte wohl auch das unfchuldige nuwan aus £ 
Gnade finden, vielleicht auch das ihm fehlende 1, 
wenn man nicht etwa fchon damals auch nuwan ohi\je 
j. wie noch jetzt nun in der fei ben Bedeutung, fagte.— 
Warum fteht Z. 0907 uf örs ftatt uf ors oder erfe? 
Steht in der Handfchr. dat e gerade über dem of Die 
S 
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letzte Frage berührt nicbt Hn. v.JLH^^ fondern Hn. 
Rothmund f Aex bekanntlich für ihn dfe St. galler 
Handfcbr. abgefcfarieben, nnd dafür den Dank aller 
Frennde der altdeutfchen PcMÜe verdient. — Bey pa^ 
las konnte Hr. «;. J. ^. wohl das Gefchlecht bemerken. 
Es ift im Ivvein immer gefchlechtlos , immer niäna» 
lieh im Parcival und in den St. galler Nibelungen, 
Z. S057 gefchlechtlos in B. Die- Mehrzahl heifst in 
den Nibel: paias^ fonft auch palafe, — Was du pfant 
löfefi bedeute y erklärt Hr. J9. fehr genau , Hr. v.a./T. 
bat ganz unrichtig gerathen. Doch tritt zuweilen 
auch die Bedeutung des Schuldenbezahlens bellimm- 
ter tervor. Titurel 48^3- ■^''' richeit — , daz wir 
löfcn ffol du pfant , ob Ji verfetzet wären Um hol" 
'ben teil der erde, Parciv. S» 156 b. ff^on im ander 
kumber bi^ Rz fi pfantlofe oder kleit^ Des fol er 
alles ßn bereit. (Gleich darauf: Der küne^in kamerära 
* im git^Pfantlofe f ors und ander kleit.) — Was pfelle 
iey^ lernt man bey Hn.^«; Hr. v.<2.i/. bringt Plüfch 
und Felbel und Samt und Pelzwerk zufammen, er 
wird uns aber nie einreden, dafs die fcbwarzen Pfelle 
(über dem Hermelin) 1475 fchwarze Flocken des Her- 
melins find. Wie erklärt er denn Z. 3ds2 den Kock 
von fchwarzem Pfellel?— ^^Puneiz, einzelnes Lan- 
aenbrechen, f. v. a. tiofie*^^ Man puniert auch mit 
Rotten, Parciv. S. 19 a, ja felbß drej gegen einen, 
Iwein 5306. Man tioßirt, nachdem der Puneiii ge- 
.nommen ift, Iwein 6956. 7073. Wie kommt es, dafs 
noch Niemand die höchß merkwürdige Stelle im Par- 
.cival S. 193 a gebraucht hat? -* Die Bedeutungen des 
Wortes raf find noch nicht im Klaren. Hr. J3. nimmt für 
die eine entweder ein Subftantiv an , Ausfchla^ oder 
Ende bedeutend, odei lieber ein Adjeciiv, ausfallend, 
ausfchlagend. Das Letzte iA unmöglich, weil immer der 
Genitiv dabey fieht, des oder es (nicht ez) wirtguQt rat 
u, f. w. Der erften Annahme widerfprechen dochBey- 
fpiele wie diefes : wie fol min danne iemer werden rat ? 
Xhe wir anfangen zu erklären, müfsten wir wohl erft 
den Gebrauch vollßändig überfeben können, und nicht 
jganze Redensarten unbemerkt lallen; wie Hr. v. d, H. 
%.^. eines dinges ze rate werden, was Nibel. 4011 in 
anderer Bedeutung ßeht als Eneit. S.49b. — Aeije 
fehlt bej Hn, v.d.H. ganz. Es hat aber mehrere 
Bedeutungen. So ht-ifsen z. B. die gemeinen Krieger 
in dtm Heere, Nibel. 575. £neit S.34C. -^ Vonrwo- 
fen giebt Hr. v.d.H. nur das Präter« ^uofte an, und 
doch iß rief wenigßens eben fö gebräuchlich. Vergl. 
Z. 85*5 niit b6'-'9* — ^"„üärtf (Mehrzahl von ruore^ furo 

tohneZ weifel von ruorl ) ein Jagdausdruck, f. Anßand, 
.auer. Revier.** Diefes bezieht fich auf die Stelle 
Z. 3780 • ^«^r und zweinzee rüre die Jäger heten ver- 
tan. Da nun vcrlazen nichuwie Hr. v. d.H> wilK dur^h* 
jagen, fondern loslallen bedeutet (F. Nibel. 3^05. Par* 
civ. 5. 107 c): fo erfcheint jene Erklärung als ganz 
nichtig. Ein riioriß ohne Zweifel eine Koppel. Tri* 
San S. 25a follen die Jäger von ruore lazen. Minnef. 
IL S. lüOb Hunde, die ze ruore und ze verte kunnen 
fich bewarn. Geruoren für koppeln ßeht£neitS. 14 b* 
£iften braken vil gereht^ Den lie^Ji niht einen kneht 
JiriKen noch geruoren^ Si wolde in felbefuoren. Eben 
fo heifst auch Auhr nach Fiifch auf den Vogelherden 


ein Stecken oder eine Ruthc, woran vorn ein Vögd 
gebunden wird, den man <zum Schein auffliegen läfit. 

— Salvelde (fo hat G für Swa/ievelde) iß nach Hn. 
V. d.U. der achtere und allere Name. Man erwar- 
tete wohlBefcheid, ob diefsblof« aus der TrefiKchkeit 
der SG Handfchriften oder aus anderen Gründen er- 
helle. Das wird fich ja wohl im zweyten Bande 
noch anfügen. — Dafs fchrtn männlich fey, durfte 
Hr. V. d. H. nicht bezweifeln (f. z. B. Minnef. I, S.cab.), 
und alfo auch nicht erfl noch im W$rterb. die Z. 0704 
gegen die , Handfchriften nachträglich verbclTern. 
Merkwürdig iß aber freylich, dafs fowohl G al« B 
Z. fi097 düfchrin habep, alfo gefchlechtlos. — Unter 

felbe hat Hr. Ä nicht bemerkt, dafs F. 45, flO' und 83, 
»5 mich f eiber Iktht. — Dsih ßch nur Accufativ fey, 
der Dativ aber tin.ir und im Plural fwheifse, bemerkt Hr. 

^ B. fehr richtig. Manchen wird diefe Bemerkung 
neu feyn, obgleich /elbß Schottel noch nicht /irA als 
Dativ kennt. Übrigens ßimmt damit, aufser mich und 
dich^ auch der von Hn. JB. doch noch nicht angezeigte 
Unterfchied zwifchen dem Dativ ü und dem Accufa- 
tiv ück und der uralte Accufativ unjich^ den man noch 
im Parcival Z. 3592, in Flore und Blanch. 709 und 
bey Reimar von Zweter S. 136 b. unten findet. — Sla, 

r ein fehr häufig vorkommendes Wort, heifst nicht, wie 
Hr. v.d.H. fagt, ötrafse oder Stelle, fondern Spur 
oder Fährte. Wer hinderz ors fiel, der war gevallen 
üfjins orjesfla, Parc. S. 18 c. die porten Fand er viit 
ojfenßen^ Der durch üz groze Jia gen, S.59b. — 
„Öliezen, Ichlieüen^ verbinden, bauen.*^ Vermuthlich 
iß Z.442X gemeint (denn die Zahlen fehlen bey Hn. 
V. d.H. oft, und find auch nicht feiten unrichtig): ein 
gezimber man irjloz^ man verfchiofs für fie ein Zim- 
mer, od^r höchßens, man machte ihr ein verfchlof- 
fenes Zimmer. — Unter follen, welchen Infinitiv 
wir übrigens im Schvväbifchen fo wenig als irgend 
einen anderen kennen; hat Hr. B. den Conjuncti? 
Jül aus 36,08 nicht erwählet; auch ßeht im ßonerius 
Ji Julien Rdii füllen oder fuln. Warum iß aber über- 
all jolde gelchricben, da doch folte eben fo richtig 
iß, und in der beßen Hand fchrih auch vorkommt? 

— Spähen bey Hiu v.d.H. fß unrichtig; es heifst 
nnrjpehen. — Däjpor^ tagt Hr. JB. Es iß aber ge- 
fchlfchtlos. Parcival S. 108 c Trißan S,ö3a. — Ddf« 

ßähel auch gefchlechtlos fey, zeigt Hr. v. ^i.Äaui 
^1^.4167, wo B hat von ji ahel, der was guot. Was G 
g;iebt, daz was guot^ wäre als Übergangsformel des 
Erzählenden zu nehmen, wie daz uas wol, daz ge- 
Jchach. •— Strov/'e, ein Wort, das die Handlchrift 
E B^i^ö hat, erklärt Ur. v. d.£[. Strafe, gegen die Schreib- 
Wtilt diefer Handfcbrift. ließrovjeu heifst htflig bc- 
rupfen; man f. Hn. Benecke^ (Jlr. v. Licbtenß. Frau- 
end. S. iio. ^beßrov/en ißabßreifen, Parciv. S. lijb. 
5s c. 67 c. — Suochen ei klärt Hr. v.d.H. nicht bin- 
länglich. Die Stellen 610. 675. 7 13 macht er nicht deut- 
lich, un4 verfieht eben d^^shalb unter ^o^ die Z:goo7 
(vergK Klage 409) ganz unrichtig. — Da« Präter. m.d 
Partie von f weisen heifst nach Hi?. B. /wig und ge- 
fwigen. Sweigeu hat Jweigete, ^ejweiget; aber von 
Jwigen fagte n:^»» nie ich habe, ioriUern leh bin ^e- 
jwigett. — nTovc, taugte, h»lfe^|-w«i tügeis.'^ Der 
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CoDj. Präter. heifst takte 9 tove ift Prärens wie mac* 
*— tJDU hohe tragenden kefzerif die das Hera hoch tra- 
genden«*' Das nichtige hat Hr. B. — Twangta Fab. 
66, 14 leitet Hr. B, von twangm ah» A^tt von twert" 
gen. Getweuget ßeht im Tri^an S« 79» in ßfchenb. 
Titurel {{4. — Umbe ßeht nach Hn. v. ^. A auch mit 
dem dritten Fall; Z^igig^ ift es aber ein Schreibfehler 
in G. — Üngenade ich han Z. 85<*9 erklärt Hjt. i;. d< H. 
durch -Unwillen. £s ift foviel als unfiUde; f. lUag^ 
S97i« •— ^^Ungeveht ft. ungevehtet^ un^efehdet» un- 
angefochten,'^ Warum alfo nieht ungevohtenl Vc^ 
AffM heifst bekanntlich fchelten. .Farciv.S. looa* 107a« 
Flore S.33b. — ^^Unmügdich^ ungeheuer. 9054.*' 
Man denke! Unmöglich foll ungeheuer heifsen! Un- 
ter ///« lelurt Hr. v,d.H.f dafs es für <0 flehe; diefs 
hat er hier vetgett&n^ — - tt Unz ze berge an^ für ze 
berge unz an, 45oo«** Wie kehrt denn nun Hr. v. d. 
H. die Worte um: von Ungerlant xe berge unz afi 
den Bin^i Minnef. II| S. 163 a. — - fVan in der Beden« 
tung aufser trennt Hr. v, d* //. gar nicht von fVande» 
£r durfte want Z. 3043. 3950 ohne Bedenken in fVan 
verandern. — fVei'e ift nach Hn, B. weiblich* ^ In 
allen Stellen» die wir kennen » ift es männlich. — • 
^JVende^ Wende, Wendeort. 53''6. vergl. funnenwen^ 
de.*' Diefs giebt ür. v. d. H. zur Erläuterung der 
Worte ; Die pßle fi vilfere zuo den wenden va/le zugeni 
£s heifsi woül:^Oe. Ipannten die Bogen feitwärts, 
Ze beiden wenden fteht im Trißan S.48b. 68 b. want 
für Seite, doch in anderer Beziehung, Parciv. S. 85 c» 

— fVeren heifst nie abwehren, fondern vertheidigen* 

— ^^Für wejen cinen^ feine Stelle vertreten 30, 5.** 
Sü erklärt Hr. B.\ die Stelle Ein geiz für was du muo* 
terfin^ die wir lieber fo verfte^ien : eine Geifs w'ar 
fiirder feine Mutter. — /Viderhüzziy Trotz, fcheint 
Hti.^. zu der Wurzel Hafs.zn gehören. Schwerlich! 
Die Grundbedeutung fcheint aber mehr Streit oder 
Wetteifer. Bruns Beyträge S. 141. Ich wil üch über- 
hüzen^ ich werde euch den Rang abgewinnen. Parciv. 
S. 199 c. Conduire- anmrs du licht erkant Fil nach nu 
tbenhüze vant An der klaren meide velles lUk* «S. i6i 
c* Fon dem was uns dehein not Rbenhüzen nochjun* 
derringes, — ^^IViUich^ — ger^ willig. 1896» Ö528* 
,»D4s Ädjectiv iR willic 6588« davon williger naiot 
1856: ii;«7/ic)ktf iß das Adverbium i89&* — Nicht 4ei^ 
joitz^ wie Hr. £. angiebr, fondern d4 witze. Efchen-^ 
bachs frov fFitze macht alle übrigen Beweisftellen 
unnöthig. — PFollen giebt Hr. B. als Infinitiv. Wir 
fijul#^n nur wellen Trift. S. 7^ «• — Nibel. 3555 heifst 
in wüjle legen nicht zur .Wüfte machen^ fondern ih- ' 
uen wüftlegen, verwüßen, dänifch d J^/ä^ge. — Ze- 
mm kann nicht, wie Hr. JB. will» ich x^me haben, fon«: 
dern nur ich zime. — Zein (isländ. teinn) heifst nie 
ein Blättchen, fondern nur ein Stäbchen, Stift. Trift» 
S. 48 c. Flore 5s a. gold. SchraiWe 748* Minnef. I, 1 04 b. 
daher der Stab des Pfeiles, £neit S.8i c« Farciv. S. 138 
a. -• Zuht foll Nibel. 9004 das Ziehen, Kaufen he-»! 
deuten. £s heifst aber die Strafe, wielweip 1667» 4^45^ 

Wir fchliefsen diefe Recenfion mit der Bemer«> 
linng, dab ße nur für folche Lefer gefchrieben ift, 
Welche genau wilten, was für das Studium unferer 
ahm Literatur bisher geleiftet ift und nun zunächft 


geleiftet werden kann und mnh. Unkundige wür- 
den leicht das Meifte in gauz unrichtigem Sinne 
nehmen, un4-viell^icht gar daraus, dafs hier manche 
Seiten diefes Studiums gar nicht berührt find, auf 
Vernachläffigung derfelben und fiuf fträfJiche Einfci- 
tigkeit fchliefsen. Das Publicum hat überhaupt im 
.Allgemeinen noch wenig mehr gethan als urtheilen : 
zum Lernen ift bis jetzt nur ein fchwacher Anfang 
. gemacht. Wir hoffen , daf« die bcidert vor uns lie- 
genden Werke, weil fie mit. «weckmäfsigen Hülfs- 
mitteln des Verftändnilles verfehen find, aufs Neue 
und mit mehrerem Glücke dazu anregen werden. 

C. K. 

I3a von Bonerius Edelßein noch eine Recenfion 
von einem anderen Mitarbeiter angegangen iß : Jo 
glauben wir^ bey dem jetzt fo regen Studium, der 
altdeutfchen Sprache und Literatur ^ din Dank UU'^ 
Jerer Lefer zu verdienen , wenn wir auch aus 4^efer 
Aecenßon wenigßens die Sauptbemerkungen aushe* 
hen und mittheUen* 

Dafs von Hn. B. nicht überall die belfere Lesart 
getroffien /worden , oder beftimmter zureden, daf« 
nicht jeder Kritiker bey jeder Variante dem Vf. gleich 
denken wird , verfteht fich von felbft. Zu XXXIX, ug 
bemerkt Hr. JB. , an dem Libe , in der Züricher HS. , 
fey ein offenbarer Schreibfehler; Bec. glaubt viel- 
mehr, es fey di^ oftenbar richtige Lesart. Sie giebt 
den Sinn: innere Vollkommenheiten würden diefen 
Kopf mehr als die ihm ertheilte äufsere zieren. DaCs 
aber an ohne Unterfchied den Dativ und Accufativ re- 
giere, zeigt Hn. B*s. eigenes Wörterbuch. Ebeft fo rieh* 
tig fcheint XXXXIII, 73 warumb der züricher HS. zu 
feyn; nur dafs diefes warum, wie in älteren Schrif- 
ten, fehr hüufig, gleich dem perchi der Italiener nicht 
fragweife fteht. — S. 346 Z. ift zwarj^iw bild die rich- 
tige Lesart; aber es ift hier ein in diefem Buche fehr 
feiten zu findender Druckfehler: denn die angeführ- 
te Stelle fteht nicht in der 46ften, fondern 47ften Fa- 
lbel. — Zu LXXXV, II möchte lieh auch die Lesart 
Lip fehr, leicht vertheidigen lallen. Lut und ßut find 
unftreitifi ein unnützer Pleonasmus , weil die Leute 
^um Gute gehören und alfo .Theile des Gutes find: - 
da im Gegentheil derjenige, der ins Klofter gefct, fo- 
gar das Kecht auf feinen eigenen Körper den Händen 
des Abts übergiebt. — Andere werden wieder ande* 
re verworfene Lesartei^ in Schutz zu nehmen , und 
gejgen die aufgenommenen etwas zu erinnern haben. . 
Diefs hindert aber keiuesweges • die von Hn. B. auf«- 
geftellte Recenfion für höchft mufterhaft um fo mehr 
SU halten, da fie faft von ?llen Druckfehlern frey ift. 
Das angehängte fVörterbuch entfpricl\t feiner Be- 
IHuimung vortrefflich. £s macht keineti Anfpruch 
auf Gelebrfamkeit, und würde, wenn es den machte, 
gar fehr ergänzt, vermehrt unjä verbeffert werden 
muffen. Z.ß. bey der Scher, der Maulwurf, wird die 
manfeif<{heöloffe:/<;«;;p, talpa, angeführt) allein, wie 
viel hätte hier hinzugefetzt werden können und muf- 
fen, um zu zeigen, warum und woher der Maul« 
Wurf diefen feinen, noch jetzt in ganzObei'- Deutfch- 
land gebräuchlichen Namen »halten, der von feiner 
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(lavifdiön fien^nnting tcam, kret, (Reitkrote) in nichts 
verfcbieden ift. Beyläufig erläutert der Vf^ auch Stel- 
len anderer deutfcher Autoren , z. B. Frigedank . die 
Minneßnger^ fVernkers Maria» den Twafn^ Veldecks 
Eneide« den Pam^fl/, Fr/Ä^rg^j Triftan, den armen 
Heinrich ^ und mit Übergehung verrchiedener ande- 
rer, die fehenjer vorkommen, vorzüglich die Nibe^ 
lungert. Da diefes letztere Gedicht zur Tagesordnung 
gehört und in Jedermanns Händen ift: fo will fich Rec. 
die Mühe nicht verdriefsen lalTen, zum Beften derLe- 
fer delTelben, die aus ihm erläuterten Stellen fammt 
und fonders _anzuführen. — V. 3400 beivähren^ bewei- 
fen. So deutlich und in die Augen fpringend j dafs 
' esSüfching in derÜberfetzung mit Recht behalten.— 
731a du 9 des Reims wegen, für do. \$h Hngefts 
Wörterbuch. Aber eben darum , weil es nur des lei- 
digen Reims wegen fteht, ift es nicht mit Ißdori 
t>HUO zu vergleichen« welches nur eine andere 
Schreibart für do ift. — 88o7 eine claflifche Stelle, zu 
be weifen', dafs entgelteit der (Segenfatz von geniefsen 
fey. In unferer gegenwärtigen Sprache ift diefes nicht 
mehr der Fall, und das alte Wort alfo von Büfching 
fchr unrecht beybehalten worden. — 4008, 4i54» 8360 
u. 8448 gemeit für froh. (Alle diefe Stellen gehören 
nicht hieher: denn in der erften wird es vom erfchU- 
genen Siegfried gefagt, der unmöglich froh fcyn 
konnte; B. überfetzt, doch vermuthlich nur des Rei- 
nes wegen y hehr; in der zweiten heifst es auch 
nidit froh, vielmehr waren die Ritter über Siegfrieds 
Tod fehr betrübt. B. auf Gcrathewohl : ihr Helden 
voll Tapferkeit^ und eben fo in der dritten Stelle, 
wo es wiederum mit kühn verbunden wird ; Büfching : 
voll Zierlichkeit, Froh, kann es auch in diefer Stelle 
nicht heifsen : denn es ift abermals von einem Ster- ' 
benden die Rede; und eben fo wenig in der letzten, 
wo es B. eben fo wie in der zweyten überfetzt. Ha* 
gen leitet das Wort von Mage^ wohl fälfchlich, ab; 
.es hängt mit G'eniüth zufaramen, und entfpricht voll- 
kommen dem lateinifchen animofus* Dafs es aber 
nicht auch in den NibelungenyroÄ bedeuten foUte, 
fteht nicht zu leugnen , nur nicht in den angcführ-*^ 
tcn Stellen, fondern z.B. ii77 ^»d 466a, wo es auch 
B. beide Mal richtig überfetzt hat.) — 116 u. 156 kunt 
(ehuJtd) für einheimifch. (Rec. merkt hiebey an, dafs 
aus diefer Bedeutung die Kunden der Kaufleute [les 
ehalands] zu erklären find) — 4213 mitter tag (auch 
5277, wo "ausdrücklich der Nominativus gefetzt wird, 
da die angeführte Stelle, die nur den Accufativ mit" 
tMtag hat, dem exoterifchen Lefer um fo weniger 
einleuchtend ift, da aus ihm unfer jetzt übliches 
Mi nag entftanden ift. — 5041 den Muth geringen;, die 
Sorgen vertreiben ; behielt B. "bey , fchob aber dem 
Worte Muth Unmuth unter, wodurch der Aus- 
druck auch den jetzigen LefemVcrftändlich gemacht 
^ard. — 5890. Die Erklärung diefer Stelle ift zu weit- 
läuftig, um hieher gefetzt werden zu können, uiid 
aus JB'x. gar zu wörtlicher Dolmetfchung ergiebt fich 
nicht recht, wie er fie verftanden — €88^ rat wer- 
den, unbedeutend. — 47 12. 53ö5. 5607, 67^8 plten 
fü« niemals (das es allenfalls nur in der erften Stelle 


bedeuten kann. B. hat es allemal beybebalteii , und 
die Gloffatoren an der geAvöhnlichcn Bedeutung fo 
wenig gezweifelt, dafs fie es nicht einmal in ihr« 
Wörterbücher aufgenommen. — 3925 Tugend für Ar^ 
tigkeit (dürfte fich ans diefer Stelle fchwerlich erwei- 
fen laffen; richtiger erklärt Hagen das Wort, ob er 
gleich die hier angegebene Stelle nicht anführg. - 
6210 foll ivan fondern bedeuten. (Äugenfch ein lieh 
bedeutet CS als; obfchön Auch B. Jondärn tiberfetzt. 
.„Er redete nicht mehr mitihnen, als dafs erfchwieg/« 
Tagen wir jetzt in unferer Spräche' nicht mehr, 
und kizen Jondern dafür; der Engländer fpricht aber 
noch jetzt gerade eben fo. Hagen hat unter 7^0« 
die Bedeutung von fondem gar nicht, eben fo wcni» 
Zeune. — 3317: du zhheß dich zehohe B. Du erheb} 
dich alzu hoch: fo wie im Sanerius IV, 23 ein hock 
^fg^ogen leben dasjenige genannt wird, was bey uni 
cm vornehmes heifsen würde. 

Nach diefer kleinen Abfchweifung kehrt Rec 
tfuHn. Bs. Gloffario zurück. Auf ältere ctymologifche 
Werke ift feiten (im Wortverßande des Bonerius. da 
es niemals bedeutest) Rückficht genommen, feiten 
(ein emzigmal f. v. düßat, HahtiVL, und diefer noch 
obenem unnütz) feiten (auch in dem Sinn, in dem 
wir das Wort jetzt gebrauchen) auf neuere. Mit Aus- 
nähme einiger Schriftfteller, die ein einzigmal zur 
Erklärung eines einzelnen Worts aufgeführt werden 
(z. B. Mosheim de' Beghiitdis über Biegger ; Dürers, 
im murrifcben Journal abgedruckte Reife, über 
pFantlöfen), laffen fich die übrigen leicht zählen: Au 
Vfs. eigene Bey frage, das bremifche Wörterbuch, 
Orimm über den armen Heinrich, Dore/t j Mifcella- 
neen und noch einige andere mehr; dafür aber ftö6t 
man auch auf faft keine Seite, auf welcher nicht 
Stalders Idiotikon, und zwar fehr glücklich und 
treft'end, angeführt worden. Wären auch kdne ande- 
ren Gründe da: fo würde diefer Umftand allein nn« 
die nordweftliche Schweiz als ßonerius Vaterland 
kennen lehren , welches inzwifchen nogh durch viel 
andere Umftände beftätiget wird. Rec. rechrict dahin, 
aufser der acht fchweizerifchen Wörterbildung der 
Subftantiven in /. viel- einzelne Wörter, die dem 
Schweizerdialekt aufsfchliefsend eigen find. Zieer 
und /75 hat Hr. B. felbft bemerkt; Rec. fetzt noch 
LXXVIII, 46 Sehachtelan hinzu, welches, obfchon 
^on Stalder (vermuthlich als ein ausländifches durch 
Ausfprachc verdorbenes Wort) ausgelaffcn, nur in der 
Schweiz und fonft nirgend, den Caftellan, oder 
Burgvogt bedeutet. So wie uns die Sprache das Vater- 
land Bonerius verräth : fo verräch uns die genaue 
Kenntnifs, die er überall von geiftlichen Dingen, vor- 
züglich aber vom Klofterleben (II, 07. LXXXIIII 85 
und LXXXV, 10) zeigt.^ dafs er ein Mönch des 13 Jahr^ 
hunderts war. Und wiewohl diefe chronolo«fchc 
Angabe weder auf einem hiftorifchen Datum, noch 
lu .^/^„Z««^gn»^« «nes gleichzeitigen oder fpäteren 
Schriftftellers beruhet: fo fprechen dennoch die Art 
dJfür *^* «"*^ die Sprache felbft beredt genug 

(Der Be/chlu/s folgt im näeh/len Stück.) 
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ALTUEUTSCHE LtTBRJTÜIL 

1) Babslau« b* Max u. C. ; Her Nibebaigtn Ued^^ 
herausgegeben durch Friedr. Heinr, v. d. Hagen 
u. f. "wr. 

s) Berlin , 10 der Realfchalbuehh. : Der eäeljitbit 
getichtet von Bonerius. Aat Handfchr. berichtiget 
•und mit einem Wörterbuche verfchen von George 
Frieder. Benecke u. f. vr. 

CBefchlmfs der im vorigen Stü$ke ahgehrockenen Recenßon,) 

A\9 ein befonderer Voreug dea GloiTarium ver-' 
dient noch angeführt 24;! werden * dab durch an- 
fpruchloFe Hinweifungen auf allgemein bekannte Rede- 
■weifen tmferer cultivirten Nachbaren viele Aus- 
drücke nnferes Schriftftellerg ohne Prunk der Gelelir«« 
famkeit einfach erklärt worden filid. Alfus ^ aus al 
und fus ift englifch thus ; alweg^ immer, alwqyx ; 
denfu^ then; als ver, fo y^eit^ asfar; uwer glieh^ 
your equttl; ir mannes lip^ ihr Mann, bey den Minne- 
fingern: min^ fiH 9 ir lip^ ich, er, fie, wie im Engl. 
no body^ every body^ any body. Niemand, ledermann» 
Jemand ; u>en\xxiA wan^ für man, welches unzählige Mal 
vorkommt« ift der Engländer one (1. wan). Rec« über- 
geht einige« die ebeif fo auffallend find, ufa nur 
noch %VL bemerken» dafs Hr. B' minder glücklich ge- 
m^Uieh^ fpashaft« mit gamefome vergleicht. Das 
Wort kommt auch in den Nibelungen 6"*o7 vor: gä' 
meliehe Sprüehe^\ro Hr.B. Spr. voller Fröhlichkeit über- 
fetac Gamesame heiCst zwar .im Englifchen auch 
frohlichs da ea aber von game^ Spiel« abgeleitet wird: 
fo kann bej nnferem gemellig unmöglich an das Eng« 
lifche gedacht Werden. 

Wir wollen noch einige Bemerkttngen über diefi 
GlolTariam fol^n lallen nach der vom Vf. gewählten 
alpbabetifcben Ordnung. Der Artzat ift wohl nicht 
vom Lateinifchen Jrt^a herzuleiten« fondern ein 
icht dentfcbes Wort« abzuleiten vom Zeitworte erzen^ 
hmlen, {Nibelungen xo'S'S). Überzeugend lehren diefs • 
die flavifchen Dialekte« In denen der Arzt Lekarz 
hcifst; wo in der erften Sylbe deutlich der Begrin 
des Leibes (Leik, corpus humanuni ^ daher Leiche^ 
Leuhdorn u. f. w.) liegt. — Batstuven varwe: 
„rethe Wangen« die man aus der heifsen Badftube mit- 
bringt. *• Hr. S. verweift auf riben^ wo es heifst: 
Geribne^ varwe i „das Roth, das eine Folge des Reibens ^ 
in der Badftube iß.** Nicht doch! Geribne Farwe 
ift nichts anderes Als ;!;<gifie7i^«m; und diefe heifst £a^ 
ßubenfarbe, weil man an diefen Örtem nicht allein 
badete« fondern weil dort auch alles zum Put9 Gehö^ 
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rige beforgt ward. Die Sache felbft ift aus Eulenrpie» 
geln bekannt. Wir würden jetzt Toilettenfarbe fa- 
gen. — Beröben^ für berauben« beruht vielleicht 
blofs auf einer falfchen Lesart. Im Text follte be- 
dröbte ftehen : betrübte. — Befehiejsen fteht in der 
nämlichen Bedeutung « und in der nämlicheta 
Verbindung in einer profaifchen Erzählung der- 
reiben Fabel« in einem' der neueften Stücke ^011 
Büfeltings wöchentlichen Nächrichten (^Wonnemond 
Xa, 5. S.307). — Blaß kommt nicht von blafen« fon- 
derrt von derFelben Wurzel, woher der Bailaß der 
Schiffer kommt; ja es ift das nänaliche Wort. -^ 
Briesehen^ fchreyen wife ein Efel: wird im gemex« 
nen Leben von jeder unanftändig fchrejenden Rede 
gefaxt; und foTl auch in diefer Stelle mehr auf dea^ 
Pfaffen « als auf des Efels Stimme gebogen werden. — ^ 
Dahin t für verloren: gehörte in kein GfoITar, weil 
es noch jetzt allgemein gebraucht wird; wenn et 
aber ja aufgenommen werden follte: fo war es unter 
feyn zu ftellen: dahin jeyn. — En: follte diefe Sylbe 
nicht zur Negation gehören , nnd diefer angehängt 
werden muffen r nichten? Alfo: J7i« 49 der im felber 
nickten gan; 68« 34 das nicht flnen i/t\ g« 27 das^ 
nichten i/t u.Lw. Sprachkundige Lefer mösen ent«« 
fcheiden. Wenigstens ift bemerkenswertb« dafs Hr. B» 
felbft eine folche falfche Wortabtheilun^, in. der An« 
merkung über II, 115« anerkennt. — Mrjchreckefi^ he« 
merkt Hr. J3. , fey metaphorifchj das ift es aber 
fchwerlich: denn die Folgie deflen, was vrir erjchre-' 
ekeh nennen « ift ja das Auffpringen nnd Zittern. Iit 
der angeführten Stelle« 67« 4> heifst es aber w^eder sa* 
fammenfahren noch zittern« fondern aufjpringeie 
(nicht JaUre, fondern hiare^. — yederfpid ht%e\chnet 
wohl nicht zur Jagd abgerichtete Vögel (wie könntea 
diefe ein Sinnbild der Untreue feyn?;« fondern das fo« 
genannte Volantenfpiel, auf welches diefes vortreftlich 
pafst. Rec. erinnert fich eines Knpferftiches, auf dena 
zwey Volante fchlagende Damen mit folgender Untett 
fcfarift abgebildet find : 

Lftfst nna die falfchen Herzen fchlagen 
Und fcLiiupflich hin und wieder jagea' 

An Mansvolk das die Untreu liebt 
Wild diefes lachend ausgeübt. 

— - yigent. wird angemerkt : das Part, des alten vijen^ 
vechen. Fia. — Bey Freis bemerkt Rec. « dafs ditfea 
noch jetzt das allgemein bekannte Wort für Rpllepß^ 
in ganz Oberdeutfchland ift. Gewöhnlich fchreibea 
die Öfterreicher I ihrer breiten Anefprache wegen« 
Frais. — Für nnd vor werden nicht anterfchieden 
^richtiger: vor« in der bey uns üblichen Bedeutung« 
T 
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Kommt im ganzen B. nicht vor); — Geharen ift nicht 
von bar 9 blofs^ abzuleiten. — Unter Gelärme^ merkt 
Hr. B. an, die Wurzel des Wortes ky. ihm unbekannt. 
Sie ift Orm i aber die Lesart ift falfch ; es mufs aus der 
fcher^ircb^n Handfchrift geleren werden Qihüane. -*- 
Genendefu Hier verlieht Rec. weder den Text, noch 
den Commentator, noch das^ Citatum aus^ Amttr. *-« 
Pl^ä dir 9, das dich got je gejach, fagt Hr.. J3. , üe fo zu 
lejen dünke ihm nicbt richtig;, da es aber buchßäb- 
hqh im Text Co abgedruckt ift: (a findet fich hier vcr- 
iQUthlieh ein Druckfehler für erklären; und in dreCem 
t*a11 erklärt Rec. , . da(s ihm ße die einzig richtige, 
tcheint. — JJler grat haben wir noch in Rückgrat. — 
Das er an din ore hat Jinen miintf ift noch jetzt fprach- 
gewöhnlich, und darf nicht durch hielt überfetzt wer-^ 
den..— Das Laßer ^ Hr. Bp bemerkt,, dafs die [etsige 
Bedeutung des Wortes^der alten Sprache fremd fejr^ 
und La|l$ir in. ihr Schande bedeute.. Diefe BedeU" 
tung herrfcht noch jetzt :. dena eben dadurch unter-, 
fcheidet fich Laßer^ z. B. Gejz,. Völlerey, vom F^er* 
brechen^, dafs. es nie von der Obrigkeit, fondern nus 
durch Geh felbft und die auf ihm /a/7tfii£fe Schande he- 
ftrafcn^rird.. Was im folgenden Artikel Hr. £. über den 
Zsaßerhut fagt, i A^ fehr. richtig,, und an das IsUndifche- 
und Angelfächfifche auf keine Weife- za denken* ^^ 
Unter maget (Jungfrau) eine fehr richtige Bemer- 
kung über den. durcb ein angehängtes, e bevrirkten. 
Umlaut deutfcher Wörter..— ^ Einen ziehen ak des GaU 
gen: mat ift gar zu gelehrt durch das mat des Schach- 
spiels erklärt. Es. ift der Wurzel und Bedeutung, nach 
das Nämliche voiides Schiffes Maß. — Unter J^i/ja- 
g/sn,. ift der Sinn der Stelle ^li.Q%es.miJ[egqLdeni 
jQTwiiJtfWi, verfehlte Sie heißit ^ 

Kleine Wunden nkman fol; 

VeTsmacben. 

Wand in. vij difce niilljegat^ 

WO das.Verbum fich. nicht auf die Wunden,, föndern. 
auf den Menfchen. bezieht,, der fie verfchmähet. -^ 
Ifjoren^. wühlen, mufs.hin«ugeCetKt werden: mit dem 
MüJfeL „Wird von. Süwen und Schormeufen gere- 
det**,, fagt Fictoriust, und in der angeführten Stelle 
4vJf-ß8 allerdings, vom Schweine. — ^ Zu Pfant löjen' 
gehört die Bemerkung, dafr die Gerenden gewöhn« 
uch nalTe Brüder waren,, welche die Belohnung ih- 
serKunftzurAtislÖfung ihrer verpfändeten fahrenden. 
Habfchaft erhielten.. — Der Artikel Pfeiler ift ganz, 
verfehlt..— Sßharren^, hervorfteheu ,, h2it fVaehter- 
bereits, fehr gut erklärt;; daher die Schären an den. 
fdivvedlfchen Küfi«n ; die Schccrmaus. der hexvor* 
ftehenden Hügel' wegen,, die fie aufwirft;: auckder 
Eleißchfcharren. — Schirmen unter Jechten(escrimeT).. 
aber wehten ,: umh^r laufen, (daher das Fechten un- 
ferer Handwexksburfche).. — D^r Snegge ift wohl imi 
Bonerius. nicht die. Schildkröte,, wenn diefes gleich« 
BQxhQrna.G]oiren befagen*. — ^ Stan hätte nicht ßchn^, 
fonderut.wie in allen Spr^chen^/jr^rnüherfetzt werden 
foUen.. — Nach ßnen ßatten wird dsr man ßecJi^. 
heilst nicht,, dafs der Menfcb duricL gar zu. viel Ars- 
ne^en^fänderni^dafs. ^ ducch.undiäteu£ches> Verhalten. 


krank wird,, und diefs lehrt fogar die aus TVeftpha^ 
len angefühlt« Stelle deutlich.. — Anßofsen^ i6, 51, 
beifst nichl anftecken. Wenn ich mit einemjbren- 
nenden Stroh wifch an. ein Schwefclbaipd ^fsf : fo 
wird diefa freji^licb in. Brand geraikeit;/afcer .darmn 
find anßojsen und xinßecken in der Bedeutung fo 
verfcbrcden vrie Wein und Raufch, obgleich oft ein« 
die Folge des anderen ift. ■ — Der Fagelfieller (quia ten- 
dit retia) gehört nicht unter das Stullen des B. — Stre» 
len 86, i&ift nicht kämmen ; wenigftens ift diefe Be- 
deutung> def Wortes kämmen dem Hec^ uplJtekannt. 
— Uuverfehult 66^ 58, ift vermuthlich die Lesart falfch : 
denn die fonftf£hr richtige Erkläcnn^^eaWortebpafat 
hier auf keine Weife. — l^iLhfVerk ift nicht allein f ohwei- 
zerifcb,. wie Hr. B. zu glauben fcheint, fondern in^ana 
Peutfchland gemein^ bedeutet aber nicbt ungeh^ekd- 
ten Hanfßachs^ fqndern den. Abraum«, der durch d^e 
Hechel gefchieden wird, fey es. nun von HiMaf'Oaer 
Flachfe.. B.. braucht es in der angefahrten , Stelle 
((29* ^) f^^ Cchon zubereiteten gebech^ltenHanfüa^l^s. 
Aus dim ff^erke wird garn. — * PVetter^ für Regen, 
2Q, 122, ift auch nicht •fchweizerifcb, fondern in aSlen. 
deutfcben Provinzen üblich. -* Bcy wiße^ verlaffen» 
wird fehr richtig erinnertj. dafs ff^aife^ orphanus^ 
durchaus nicht zu diefem Stamme gehöre; auch ift e^t 
wahr, dafs es nie ein i hat; aber eben fo wenig im** 
mer den Diphthongen ci^ fondera vielmehr ein .ein- 
faches e. ' Im Afega - Buch- S. 93 J. 13 werden, zufam- 
rnengefetzt: widua, wefa und walubora (Wif'wen^ 
/Fji//J?n undPilgrimc), io auch in Z>^A/i^r^/^ Wörter- 
buche: fVefe, — Zcmen^ verdiente nur d^r Conjo- 
gation wegen einen Platz;, die Bedeutung ift noch 
jfjLzo in Schrift- und Volks • Sprache übrig.. *- Zigmr 
15*^3 iftnicht der Niederfchlag der Sirte, oder Molken, 
fondern die von ihm getrennte zerftückeltp Milch, ^-< 
hört aber nicht in diefes GloÜarium: denn es fiiHlet 
ficli in einem unferer claflirchen Scbrififieller. Hkl* 
ler fagt: Hie wird auf ftrenger Giuth geßhi^dner JSi" 
gev dicke 

Zuletzt noch einige Bemerkungen über die d^n » 
Textzur Erläuterung heTgefüeten Noten 1 Gleichim 
erften Vers: Got an anegcnde^ macht diefes Hr* B. 
zum Nominativ. In, den Gloilen des Lipßus (in dea^n 
er mehr Stoft' zur Erklärung als in den ven ihm^e* 
brauchten des Boxhom gefunden haben würde) heifat 
der Nominativ ^ia^tfiiy und ^nagenna Wir habc^iv 
davon noch jetzo- das. Zeitwort angehen. , — 19, 07. 
Usßm gemßchi. aus^ feiner Buhe. Heifst hier und . 
abermal 42, a& doch wohl Zimmer^, fo wie in den. 
Nibelungen detP/erdeßaU.QemBch hei fs^,,. weil« näm»' 
lieh in Zimmern und Ställen Menfchen upd Thiere 
Bu*he,. Bequemlichkeit,. Gemächlichkeit finden« -«— 
32„«7. fVer aus. Furcktjlirbt^ den J oll man in Mehl 
begraben^ Über die Veranlailung und Begehung die. 
fes Sprichwortes- gefieht Hj. B. keinen. Auffchlofa 
geben zu können.. Das mag wohl: daher kommeo» 
weil er die Stelle nicht recht verftand.. JXhhl und 
Melwe. kanui allerdings jfar/ira leyq ,. und ift^ es 74» as 
ui^ftreitig^^:. aber fo wie Mehl, noch jei^ jedes Mein , 


^. 


No. 136. I U L I IX S 18 1 7* 


150 


gemahlene öaoser bad^utet (wir haben ZUgeUnehl 
nnd Holzmehl, rogntwieAbggen- und Waizen-Mehl), 
lo hej uuferen Vorfahren« -- In Lipfti OlofTen Mel 
pulvis^ wo Lipüfvs bejfCcIireibt : f^as Mul e^. QemuL 
In den. JKibeluugenJiJ^ und 5358 fliolie;, daher auch 
die ScheermAUB' Mauli^urf genannt ward, nicht weil 
fie die £rde«. wie der alle Pictorius meinte,, mit dem- 
Maule wirft (denn fie thut diefes , wie jeder Natur-; 
Jieoner weift» mit den gefpaltenen Vorder füTsen), fon- 
dem weil er jIII/^/<au«4eii harten Erde zu T^ge för- 
dert. Sobald pa^alfo-b^ mei nicht an /orinam denkt». 
iß alles leicht., Mßmef II, igC fagt : So- du in ar^ 
men JUeli^te begraben* liegfi i (ßrm; wie fchickt lieh 
aref» Epitheton auf Mehff) und fchon Tatiius XII 
fagt von detlDeutfchen: Ignavos et imbelles. eoeno(d. i. 
Mulm, Mel) ac palude mergunt..'^ 36; 33. werdän iOr 
wohl ein SchreibfehTer ixir werben. — 4i., 31 . An wunne^. 
an weide bin ich reiche ift unrecht erkärt:. „Ich habe voll^ , 
auf für fetinge und für kunflfgeZeiten'^ esmub hei* 
ifsen: „ich habe Überilufs an. Vergnügen und anFrafs.*'- 
— Oh>ebentt^ 54 venoegat* richtig, erklärt fey, be- 
zweifelt Kec. gleichfallsi -^ Oefügel, 44v ein fehr gu- 
te» Wort für OeßügeL — Palas^ 47, 67* kann fch wer* 
lieh einen mit Pfahlwerk eingelj^hloflenen Raum be- 
deuten, fondern wie gewöhnlich einen Paltaß. •^- 
yerwafsen, 45^ 64> ift nicht verflucht (wiewohl* diefe* 
Bedeutung an*, anderen. Orten, 5,. 49t' 18* 45« Minneß 
I» 24 b, auf keine Weife zu leugnen^ ßeht) ft fondern 
venoajcken, — Zemajsei 56, 13, int gar wenig, dürfte- 
wohl auch nur durch ein kritiCches MeHer %n heilen- 
oder zu erklären, feyn, — fVagen, 6^, 19^ heiCst w^ohL 
nicht üch bewegen (wie Col che« II, 34 der Fall iA),. 
fondern ßeht hier in feiper noch jetst bekannten Bedeu- 
tnng, — JEntßtzen (yerbum nentrum- 78i 47) • fi^'- 
fürchten- fehr richtig erklärt. — Her, 79; 58t> ift nicht. 
dominus, wie gewöhnlich, fondern Heer,, wie in den 
NilTelungen 737r — 83t 4 i»^" mos, eine fumpfice 
Gegend.'* Wer kennt, nicht da«. Don^umoos m« 
Baiern ?. 

Rec. erlaubt fich noch einen Wünfch zum Schiufa.. . 
Hir. B: hält über diefes Buch in Göttingen Vorlefun- 
gen; und wirklich, wenn übcraltgermanifche Sprache^ 
Vorlefungenyiir Anfänger gehalten werden Folien, fo 
wübte Hec« kein fchicklicheres dazu, vorzufcblagen..- 
£& ift fehr leicht und bildet, fo au f^gen, eine Brücke, 
d^f welcher maii.mit leichterMühe aus dem neuen in > 
das alte Deutfchland übergehen kann. Zwar find; die 
Nibelungenfüher die man- gewöhnlich su lefen pflegt,, 
tim nicht viel fohwerer. * Aber -wo ift der Lehrer,, der 
mit diefer MalTe von- zehntaufend. Verfcu in- Jahres- 
frift fertig werden, das romantifche- Chaos analjfiren,. 
FictioB. von Gefchichte fcheiden ,. die verworrene 
Geographie deuten ,. und denn doch noch Zeit zu* 
Spracherklirungen übrig behalten- möchte?. Hier im 
Oegemheil. ift ein. höchft kleiner Umfang.. Hundert 
Fabeln, bilden- ebeuifo viele bequeme Rnhepuncte, und« 
^lüm. dürften in der ganzen Sammlung fechs- Fabeln, 
^eyn,. die fich nicht bequem in einer Stunde gtünd- 
Hch. durcherUären. liefsen.- Romantifches . ift hier, gar* 


nicht;. Geographie- und Gefchichte fehr wenig: aber 
dafür defto mehr zur Bildung des Gefchmacks. Die 
meiften Fabeln dürften dem Zuhörer aua Phädrus^ 
£Ja Fontaine, Geliert u. I. w« bekannt ; . andere, j& B., 
die Matrone von Ephefua y die Kraniche des Ibypus^i 
ihm wenigftens nicht ganz fremd feyn.. Das Buch; 
rignet fich alfo auf alle Weife zu einem akademifchen 
Lefebuch, nur dafs es als folches zu iheuer ift, zu- 
mal bej den jetzigen akademischen' VerhältnilTen. 
Möchte daher nicht die wackere Realfcbulbuchhand- 
lung* einen neuen, kleineren und wohlfeileren Ab* 
druck diefes Edelfteins beforgen, Vadaaten und Glof> 
far weglaßen , und Unbemittelten dadurch ein' Stu*. 
dium erieichtern, das jetzt fo eifrig betrieben und aus» 
mancher Rückficht fo nützlich und empfehlungs- 
werth ift t Tia. 

. SCHÖNE R Ü N 3 T E. 

w 

1) Halls,, in der* rengerfchen Buchhandlung: Die' 
Pfarream See, Von A. Lafontaine, iß 16. 1 Th. 
3ü8S. öTh. 318 S, 3 Th. 348'S. 8. (sRthlr.). 

s) Lfii«zio, b. Hinrichs: Johanna von' Frankreteh. 
Ein hiftorifcher Roman von der Gräfin von Oen* 
lis. Nach demFranzöfifchen bearbeitet von Theo* 
dar Hell. Mit einem Titelkupfer. 1^16.. 1 Th.: 
197 S.. a Th.. i84S. 8- (» Rthlr.. tfi gr.) 

3) Berlin, b. Schüj^pel : Bunte Ocmälde mit law 
nigem Pinjel dargeßellt von Julius von Vojs* 
i8*ö. 361 S. 8* (t Rthlr. Sgr.) 

4) QuzDLiNFuiti, b. BalTe: fVundergejchlehten und' 
Legenden derJDeutfefien^. i^\6* 1 d- 175 S. fi B. 
176 S. 8- (i Rthlr. lagr.) 

5). Leipzig, . b. Hinrichs: Neue Erzählungen für 
häudiche CirkeL Herausgegeben von Theodor 
Hell. Mit 4 Kupfern. &5i S. ifi; (1 Rthlr.) 

6) Frankfurt a* M.,. b. Wilmans: Mährchen, Er^ 
Zählungen und Anekdoten,, von fVeiJfer* 398 8. 8- 
(2 Rthlr.;. 

7) Leipzig, b. Hinrichs: Hie Chrißha^hU Romam 
von L, D. Germar, S04 S. 8* (•<> gO 

Der Vf.. von No. i hat fchon' ]ängBtfein Publicum' ' 
gefunden ,. und wird fich daflelbe zu erhalten« wif- 
fen:: fo,. wie ein kluger Häushalter,, mit deffen An- 
ordnungen, und: Gaben man vorlieb nimmt,, mit We-^ 
nigem Viel- thun kann. Die Lefer mögen, alfo ihre' 
Bekannten grüfsen,. und verfichert fejn,. dafs fie. ih- 
re alten Freunde in- der Pfarre am See wiederfinden! 
werden*. 

No« d.. Der JStfuriW/er diefes Romans,, ein will-- 
koiumener Freund der Lefewelt, hat fehr wohl ge- 
than,. nicht blofs den- Überjetzer zu. machen,, fon- 
dern hie und da dem: franzöfifcheh Machwerke der Fr- 
V, G.enlis ein weniff nachzuhelfen.. So, wie das Büch- 
lein jetzt ift, wird CS der Lefewelt gewifs einige un-* 
terhaltende Stundeui gewähren.. Das Kupfer,, voui 
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Scbnorr gctelebnctt Ton Rosmaskr geftochen, könn-. 
t« gut genannt werden, wenn nicht die weibli- 
che Figttr auf demfelben fo fehr verzeichnet wä- 
ye. — Wii nun da« Oriainal Telbtt betrifft (wel- 
ches die SchriftfteUerin ihrer Tochtsr zugeeignet 
hat; vielleicht nicht ohne Bedeutung): fo fagt die 
VerfalTerin in der Vorrede : „das Buch biete ein ganz, 
neues Gemälde dar. indem in demfelben eine Heldin 
auftrete, welche die Natur nicht begünftiget habe; 
das- die Schmerzen einer rechtraäfsigen , doch 
hoffnungslofen Liebe, «ner Lcidenfchafu Welche 
fclbft die Tugend nicht heilen konnte« fchildere, und 
die moralifche Güte der körperlichen Schönheit, 
die Dankbarheit der Liebe entgegenftelle," Die Le- 
fet Witten aKo, was fie in dem Buche zu fuchen 
haben. Aber fehr gut ift es, dab der Bearbeiter in 
den Anmerkungen angegeben hat , was in dem Wer- 
he hißorifeh genannt werden kann; fonft möchte 
die gute Johanna vielleicht zuweilen mit der Gc- 
fchicSite ins Gedringe kommen; wie denn« über- 
haupt bemerkt, es nie hUiorifeke Romane geben 
hann fo wenig , als erdichtete Wahrheiten. Denn 
•waren auch wirklich folche vorhanden: Co hatte 
<loch der Erdichter keinen Anrheil daran. Es wird 
daher fehr wohl gethan feyn , erft die Memoires der 
Zeitgefchichte K. Ludwig* XI au Icfen, ehe man 
die Liebcsgefchichie feiner Tochter lieft. 

Des Vfs. von No. S launiger Pinfel ift Ichon 
iSncft bekannt. Wir finden feine Gemälde auch hier 
wieder, wie wir fie fonft gefunden haben, fo bunt 
wie möglich, nicht immer decent und nicht immer 
«efchmackvoll, übrigens aber, für eine jewiffe Claffe 
Ton LeC^ni, unterhallend genug, Seme W^lt hat 
der Vf. um fich, und kennt fie; aber wenn er ans 
dem um ihn gezogenen Kreis heraustritt , fteht er 
aiequlicb unbeholfen da. Das zeigt auch hier feine 
Erzählung, oder, wie er fie nennt, gcfcbichtliche 
Darftellung: Bohe Liebe ohne Sinne, d. i. die öe* 


Cchicbte der Kaiferitfi^nachb^t, h^^U^en Runigunde 
und ihres Gemahls. Man fieht wirklichi dafserfür 
diefelbe keinen Sinti hatte. r' 

No. 4. Seit den von Mnfätis tnodemifirt erzShl- 
ten Volk»niährchen der DeutTohini, 'haben es mehrere 
unterer Schriftfteller rerfucht, diefen Weg einzufchla- 
gen. £» hat nicht imtner gelingen wollen. Der Vf. 
derivor uns ' Hegenden Wnndergefcbichten und Le- 
genden ift auf einem ziemlich guten Wege , und 
wird, wenn er von der allegorifchen Schreibart fich 
losmachen kann, in diefehi FlN:he recht lesbare und 
unterhaltende Producte liefern können. ^ 

m 
1 • 

No. 5* Diefe Erzählungen , von verfchiedenen 
VerfalTern« find aus dem Taichenbuche Penelope für 
das J^ihr 1B16 befonders abgedruckt, und den Lefeni 
alfo Ccbon aus demfelben beunnt. Vgl. Jen. A. L. Z. 
1816. No. 834. '.' 

No, 6. Des Vfs. £r2llblungsmanier ift bekannt 
Sic will nicht allgemein gefallen. Seine witziaea 
Einfälle find Schranben ahne Ende, ob^e. nützlich 
SU werden » und er felbft drehet fich in ewigen Wie- 
derholungen. Wem diefs gefällt, wer es mit 4^r Cor- 
rectheit der Sprache nicht zu genau nimmt, und 
Derbb^it der Vergleichungen liebt, def wird bej der 
Lectnre diefftr Mährchen i^ine Kechnang finden. Die 
Kupfer von Aamberg und £s)inger find recht fein. 

No. 7* »»Die Weiber. — fagt der Vf. (S. 004) — 
find geboren, die Männer mit dem Leben zu verföh« 
nen , und fie auf den Weg des Heils zu führen. 
Wem es Ernft ift um feine Beßerung^ und wer noch 
nicht gefallen ift, ibei zu »illen fürchtet, der gehe 
nach Ahrb^rnau; ich will ihm den Weg zeigen." 
Wenn fich alfo die Lefer etwas befcheren lalTen wol- 
len: fo wifleu (\e« wo es in der Chriftnacht zu fin- 
den ift, wenn fie den Roman gelefen Jiaben. Seine 
Tendenz wollen wir ^nicht Verc^then. " Vielleicht ift 
fie es fchon. N. £. 




wßm 


me 


KLEINE SCHRIFTEN. 


8»AAtswiS8Eiisc«AtTEfi. Äij'fl . h. Hicker! Btfw#iV« 
iafs es halb/o viel koße, feine Lhndereyen von Tagelöhnern 
hef teilen tu laßen, alt von leibeigenen Bauern^ von Dr. Gm, 
MerktL i8^4- »6 S. 4. (6 gr.) 

Di« Prcisfiag« der ktif. freyen AkoDOmifcKen Gafellfchafr. 
za &• Petewburg : liach gennuer Bereclmung der Zeit , det 
Güte* und i«r Fi eife der ArbeiteB xu beftii^men , ob ei fflr 
den BofuicT yortheillmiter fey, fciu L«iid von l*ibeiff«n«rt 
Bauern odw von freyen Arbeileni, wo folohe 2\\ finden 
fmd bearbeiten in lalTen , läfst Ut. M. in ihren» elften 
Iheil (Berechnung in Rückficht auf Zeit und Güt«3 feitw*rw 
Herren, ab^efchrcckt durch die bchwierigkeUen , welche ihr 
durch EnuTlige Untfiflnde eatgegcngefteUi werden — ein Be- 
weis, dafa er der JLöfung der Preisfrage nicht gewachfen 
war Dann «ieht er aus den zwey ätzen, dafs der Ta^elühncr 
nur 'feinen Lohn für die Tage feiner Arbeit, der Leibeigene 
f^en J-ohn| umiufg^ettt; »uch für. TAge der Kichtwbext er- 


hilt , und dafs die ßewirtlifchaftuDg eines Guts mit leibeige- 
nen Bauern auf die beßändige Haltung der zur Arbeit er Joder« 
liehen grüfsten Anzahl von Menfchen berechnet fcyn niülTe, 
ein Zahlen «Refttkat,» das eise Aufiofung diefer Frage 1 wie 
fie ijn Titel angegeben ifi , beweiCen ioU , ohne zu ahneD, 
dafs der zweyte S^Cz meülens io den erlieii EU|-acKkehrt . dafs 
bey dem erlten Satze aus Mangel an Tagclöliuers viel veilo« 
ren, bcy dem zWeyten Satze aus Befclirftnkun^ der Zahl auf 
die höclifie Nothdurft viel gewonnen , daCt dev Grundherr ioi 
erßen Satze auf '1 agek>hneT , ipvenn fi<* fcbwcr xu lubtn find, 
meifteus ohne Vortheil für die Aibt-it den Lohn crliolicn 
mufsi und dafs er auf feine Leibeigeitpn krllfri<ier eiuwirkfn 
laim , Wenn er es verfteht. ^ Rec will nicht Indniit der Be- 
wirtlifchaftaae durch Leibeigene das Wort reden, er li&lt fte 
foffar für n^cutlieilig , aber aus anderen Gründen, als PIr. 
Merkelt wenn er gleich da« A^c^f^^ iiut feinei Beantwor- 
tung erhielt. ?«.£# 
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Berlin 9 in d. Reairchulbnchhandliing: Lehrbuch 
der chriJlUchen Dogmatfk • in ihrer hißo- 
rifeheu Entivickelung dargeßeUt. Von D. Ip^. M. 
L. de tVette. Erßer Theil.. Die iibllfche Dogma- 

' tik enthaltend, igij. XXVI u. 396 S. gr, 8* 
(i Rthlr. 18 gr.) 

^wey Tchon in einer natürlichen Theilung der 
menfchlichen Gemüther begründete Neigungen, die 
kritifche und dogmatifche» werden nie aufboren in 
der Theologie tich einander entgegen zu flellen; und 
läfst üch nun mittelft der Religion diefer Zwiefpalt 
heben , ohne daf» ihi>die Wiffenfchaft zur Erzeugung 
ihre* fortbildenden Funkens entbehren konnte: fo 
rechtfertigt fich doch das Verlangen von felbft, man 
-njüge gegenfeitig anfangen grof:iärLige theologifche 
Vcifuche von den Kleinlichen zu unterfcheiden. Wäh- 
rend die letzteren nur den lieh vorneigenden Zcitgeift 
zu verrathen und wiederum zu verzehren dienen: 
muffen ^ieerfteren, fofern lie in ernfthaften, folge- 
rechten Durchführungen eines aus den Tiefen religio- 
fer und philofophiFcher Selbßbetrachtung gefchöpf- 
ten Grundfatses beftehen, für Fort fch ritte gelten, die 
ancb Gegnern förderlich werden. UnTjedingt zählen 
wir zu diefer Gattung theologifchcr Verfuch^die vor- 
liegende 'Schrift fammt ihrer Fortfetzung und Zugabc. 
Wir fahen viele der neuefieil Theologen mit Unter- 
fcheidangen umgehen, die auf eine fruchtbare Aus- 
einander fetz ung. de* VerRandes und Glaubens zielten, 
aber wir fanden diefe ünterfcheidungen feiten fo tief 
nnd klar gedacht, nirgends fo weit durch den ge- 
fchichtlichen Stoff hindurchgeführt als in der de fV. 
Dv:matik« und wir. glaubten, dafs die er fte Anwen- 
dung 4er friefifchen PTychologie auf die Theologie, 
begleitet von (o yielfcbichtiger Kenntnifs und For- 
fchung, von fo edlem Ernft und Freymuth, weniger 
gerin gfchätzende Aburtheilung und mehr gründli- 
che I'rüfung verdiene, als ihr bisher zu Theil ge- 
worden. 

Die Dogmatiker hatten feit geraumer Zeit das 
bibl. und kirchl. Cbrißeifithui^ gefchieden, erfteres 
auch unabhängig dar^eftellt; aber Hr. de fV. ver- 
fuchte auerft Beiäe«, al^ awey gef^hichtliche Entwi- 
ckelungen des Chr., welche der jüdifchen und. pro- 
teftantifchen Zeitbildung enlfprächeii , beurlheilend 
XU befchreiHcn, eine Scheidung, wobey zuvörderft 
die Anordnung in beiden unabhängiger und ange- 
mell'euer werden konnte. Ob ^abey ein Cbriften« 

/. ^. L. Z. »8»7» Z)ritter Mßtid. 


thum über das andere, und wie die Religion über Bei- 
des geßellt werde , können wir hier noch nicht er- 
örtern; genug, 'dafs der Vf. *recbt wohl von Einer 
ehr. pogm. Weifs, von der die biblifche die Gründ- 
lage ift,' und deren Geiß alle zeitgemäfsen Entwicke- 
lungen des Chr. inne haben. Aber er fodert, wie zu 
jeder, fb auch zur Keligions- Gefchichte einen leiten- 
den Begriff, und wird auch für wefentlichea fle- 
ftandtheil einer Religion überall nur da* erkennenw 
Was überhaupt in Folga jenes Begriffes religiös i&^ 
Demnach geht der Dogm. eine anthropologijche und 
eine heuriftifche [heuretifche] Vorbereitung voraus. 
Jene lehrt, was wir zu fuchen, diefe, wie wir es 
aus feinen unreinen Erfcjieinurigen aus^ufijidea ha- 
ben. Wir heben aus^ Beiden das Wefentliche hervon 
Ünfere Rrkennmifs iß hiftorifch als Sinnesanfchau- ' 
ung, rnathematifch als reine Anfchauung, philofor 
phifch als Erkenntnifs aus Begriffen. Für die bei- 
den erftereh nur gilt dieDemonftration, da dicje^z- 
terc auf Deduction aus dem Bewufstreyn beruht. 
Allein die Vernunft wird fich bey der Anficht der 
Dinge nach reinen Begriffen (Kategoriee«) ihrer Ein«. 
fcbränkung bewufst» w^eil die finnlich eingeleitete 
Erkenntnits das Gefetz der Einheit und Nothwen- 
digkeit nicht befriedigen kann, Sie findet ihre Be- 
friedigung nur in den Ideen (der Totalität, abfolutcn 
Realität, Freiheit und Nothwendigkeit) oder in der 
Negation der Katego rieen; womit fie denn auf das 
Wlßen verzichtet, fofern es objective Gültigkeit ha- 
ben foll, liarum aber die Realität der Dinge nicht «uf. 
giebt. Denn über dem Wiffen fteht das Glauben 
nicht nur oder die ideale Überzeugung vom Skeyn der 
Dinge, fondern auch das Ahj^en oder der Gefühl». * 
glaube an die Erfcheinung des ewigen Seyns, und 
vermöge Beider erhalten die Ideen negativer* Form 
einen pofitiven ^ehalt. Abgewendet von der matq- 
rialen Welt zur idealen Anficht des nicht mathema- 
tifchzurämmenigeretzten Inneren erhalten wir die Idee 
der Seele, aus der zugleich die Idee der inielligiblen 
' Welt entfpringt, die Idee der Freyheit oder der Ge- 
meinfchaft in derfelben Welt, und heben endlich 
ihre Zufälligkeit und ünvollendbarkeit durch die 
Idee der Gottheit oder der höchften Ürfacbe auf. So 
giebt es für die erAcw/ie/iJ«? Vernunft fchon eineNoth 
Wendigkeit der Gottesidee, weil fie nach Einheit 
dfer Erkenntnifs, dem Principe de* fpeculativen Glau- 
bens, ftrebeh mufa. Aber erft die handelnde Ver 
punft, die nach dem Werthe der Dinge fragt und 
ihren Werth zum Zwecke erhebt, wird den relisin 
fen Ideen thdU Vollgehalt, theil* pofitive Form «- 
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-währen. Macht Geh nämlich dar thi«rifche Ttieb 
die finnliche Exißenz, d^r menfchliche'die pe^fonli-' 
che (reUtive) VolJkonHncnheit zum Zwecke: fo legt, 
der Verni|nftige« Uneig^niniuige nuf der perrönli- 
eben TVürde abfoluten Werth bey. Derfelbe, das 
Grundgefetz der prakt. Vern« und Cafern pftral>e( dem 
Einheitsgefetze der theoretirchen , fodert ein^ ideale 
Weltanficht, und belebt, ausgehend auf eine allge- 
meine VVertbgefetzgebnng, den fpecuhtt^en Gkubeti 
zum praktifcben« Die prakt, Natur^ehr^j (Ethik) be- 
ruht wohl auch auf die(em Glauben, aber fie fprichjt 
ihn nicht unmittelbar aus. Über ihr fteht die prak- 
tifche Teleologie (ReHgionslehre) , welche allein die 
prakt. fießimmung der höchfieii Ideen herbeyführt. 
Sonach wird die Idee der Seele zur Idee der ßeftim- 
taiung de& , Menfchen oder von feinem und der 
Natur ewigem Zwecke , die Idee der Freyheit 
zur Idee des Guten und Böfen , und die der 
hcJchften Ürfache zur Idee des höchften Gutes, eines 
heiligen \Vefens. Diefe vollgehaltige Religion kann 
Aber nur mittelß äfihetifcher Anfichten eine pofitive 
<7eßalt erhalten: denn es giebt keine theoretifche 
Unterordnung unter die Principien der Religions- 
iehre, fondern ihre Ideen fprechen fich nach «iner 
in Begriffen unausfprechbaren Regel der Einheit und 
Zweckmäfsigkeit aus. Nun entfprechen den drey 
praktifchen Ideen drey äfthetifche, Begeifierung, Re- 
^gnation und Andacht. Nach der erften ahnen wir 
in den Erfcheinungen des Menfchenl.ebens das ewige 
♦Weren der Dinge, das Reich Gottes; nach der zwey- 
ten wird das fittliche Verwerfungsurtheil über das 
"Zweckwidrige in jenen Erfcheinungen äfihetifch ge- 
'deutet; nach der dritten endlich ahnen wir in der 
TQatur eine heilige Macht und ihren Einflufs. Diefe 
Yeligiöfe VVeltanficht fiellt fich i) unmittelbar durch 
Kunftanfchauung der Menfchengefcbichte und Natur- 
fchönheit dar, 2) durch äfihetifche Symbolik (heilige 
^Gebrauche, Kirche), 3) durch M^i'tholog^ie» die 
fich von Symbolik dadurch unterfcheidet, dafs fijö 
das Überfinnlicbe felbß im Scheine vorffellt, aber 
frey damit fpielt , und daher blofse Sache des Ge- 
fchmacks bleibt. Die Religion alfo iß von der Spc* 
culation^ die nur negativgefafste Begriffe gewährt, 
durch die pofitive Überseugungsart des Abnens ver- 
fchied^n, von der Ethik aber dadurch, dafs fie, 
die tbeoretifchen Unterordnungen' der Naturanficht 
aufgebend, fich zur reinidealen Anficht der Dinge hält. 
'Ihr Leben befleht im Gefühle, und ihre Formen find 
^lediglicii äßhetifdier Art. — Wiv gefleben unter den 
'bisber eingefchlagenen Wegen keinen gefunden zu 
haben, auf welchem fö befriedigend, wie auf diefein, 
das Verhältnifs der Religion zur Speculation darge- 
than , und fo gefchickt wie hier der Friede zwifchen 
den Verßändigen, die doch auch glauben, und den 
Gläubigen, die doch auch Begriffe haben, eingelei- 
tet würde. Nur, wenn die Sphären des, Wiffens, Glau- 
bens und Ahnens gefchieden und unter diefe Einheit 
ä.4t V( rnuntitbätigkeit gebracht werden, iß eine ideale 
Anficht der Dinge zu hoffen, die von keiner Seite 
des trebxüths fietrübnifs and Bieunruhigung zuf fürcb- 
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ten hat. D^mit z^er begeben wir ups noch keines- 
Weges einet befriedigentieren Stellung der Religion 
zur Ethik, als fie dem Vf,. unJL fein^m^Vorginger ge- 
langen i/t* Er läfst z^/v:ar die religiöfen Ideen efft 
durch die Foderungen des uneigennützigen Triebes 
vollgehaltig werden; aber^r behauptet, dafs ihre Auf- 
faffung und Darßellung lediglich auf äßhetifchen Ge- 
fetzen beruhe. Meinte er damit nichts anders, als 
der Glaube könne nur in QefühUn kbcndig werden, 
und üch in foferi^ auch nur in Formen ausfprechen, 
die über das Gefetz de^ Begriffs erhaben find: fo wäre 
diefs derfelbe Gedanke, dem wir fchon unfere un- 
getheilte Zußimmung gegeben, weil er uhs die Reli- 
gion mit der Speculation in das einzig richtige Ver- 
hältnifs zu fetzen fcheint; allein er nimmt die ä/lhc- 
tijche Auffaffung nicht im allgemeinen Wortfinne, 
.fondern im Künfifinne, wo fie die Idee de^ Schönen 
und Erhabenen zur pofitiven Hegel hat, )a er fagc 
ausdrücklich, dafs fich die äfihetifch- teletflogifcbc 
Anficht der VVelt nur näher an die ethijche an* 
Jehliejse^ indem fie hauptfächlich Schönheit und Er- 
habenheit des Charakters zürn Gegen ßande habe. Dem- 
nach ruhet die Ethik mit der Religion wobl auf gleich 
idealem Grunde; aber fie fafst die Ideen nur negativ 
auf, um fich durch ihre podtiven Befiimmungen in 
die endlichen yerhältniile des Lebens zu verliere», 
-während die Religion mit den reinen Ideen zu thun 
hat, denen fie auch nur äfihetifcheForm geben kann. 
Unferea Erachtens hat der Vf. für den Fall der Reli- 
gion die Äßhetik auFKoßen der Ethik erhoben. Die 
religiöfe Weltanßcht erklärt er für eine äfthetifche, 
weil fie das Leben und die Gefchichte nacl^ dem po- 
fitiven Zwecke im Wefen der Dinge beurtheilt. Es 
fragt fich, was für eine Zweckmäfsigkeit diefs fey, ob 
eine den Gefetzen des Anfchauens oder den Gefetzen 
des uneigennützigen Handelns entfprechende; bey 
w^elcher Frage nicht eingewendet vIrerden darf, dafs 
die Regeln des Handelns blofs fubjectiv fejen: denn 
fie find es um nichts mehr als die Regeln des An- 
fchauens. Gutes und Schönes bleibt bey aller Ver- 
fchiedeiiheit der Urtheile darüber der Gegenftand ei- 
nes einhelligen, idealen ürtheils. Sind nun die rc- 
llgiöfen Ideen im Vollgehalte ein Product rfea unei^ 
gennüizigen Antriebes: fo mufs doch bey ihrer Auf- 
faffung überall auch der Trieb und das Handeln das 
befiimmende, Anfchauung aber und Wohlgefallen das 
vermittelnde Princip fcyn, mithin wer dt^n ethifche 
Gefetze auch über die Form der Religion gebieten, 
und der ethifclie Gehalt \vird den wefentlicfaen Cha- 
rakter ejner Religion beßimmen, er mag nun mehr 
der Idee der Begeißerung, oder der Refignation« oder 
der Andacht angehören : .denn diefe Ideen alle. Rehen 
unter dem ethifchen Principe der Liebe ^ il^elchem 
die Principe der Furcht und Begierde entgegengeferzt 
find. Hätte der Vf., wie diefs Ce;ine. ant^opolog. 
Aufgabe mit'fich brachte, nicht nur clie fheoretifchtn, 
fondern auch' die praktifchen Jieactionen im Gemüthe 
für den Fall der Religion betrachtet, tätte er nicht 
die Irreligion und den Aberglauben als blofse De- 
fecte der Religion von feiner Betrachtung ausgefchlof- 
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ffn: rowiirfle er fich f el b ft gen öth igt haben, dem ethi- 
fcbrn Principe der Religion zum Theil zuzugeftehen, 
was ei* dem gßbetJKhcil tiberlallen hat* Jene drey 
Anttiehei in welchen fich dH$ prakiifche intereffe 
des Menrchen abßnfet, find ja neben einander da, und 
es kommt nur auF die Vorhertfcbaft des einen oder 
anderen atif wU die Ideen praktifch beftimmt wer- 
den follen. Auch der thierifche Trieb, fofern er 
menfclilicfa ift, giebt den fpecalatiren Ideen eina^be« 
Tondere prahtifche fieftimniung. Wie der Menfch 
Hebt, fo glaubt |er. Daher uehnjen wir eben fowohl 
eine Ethik der pra\tifchen Ideenlehre als eine Ethik 
der pr. NatmrlehTe an, und lalTen nicht allein die an- 
gewandte Moral auf idealem Grunde ruhen, fondern 
gründen auch die lebendige Religion auf eine ideale 
Ethik: denn wir meinen, dafs auch in unteren ur* 
rpränjrliehfteii Gefühlen ein Ethoa mifr dem Pathos zu 
kämpUsn habe. Ob nun wohl diefe ideale Ethik der 
Religion mit der Äfthetik fofern in Eins zufammen- 
fälk, als beide der Spcculation entgegen gefetzt find': 
fo ift defsbalb doch unfere Abweichung vom Vf. kein 
blofser Wortßreit; vielmehr wird fich zeigen, dafs 
die äfihetifche Würdigung der Religionen auf Reful- 
täte führe, mit denen fich der Ethiker nicht begnü- 
gen kann. Die Religion mufs nämlich in ihrer ge- 
fchichtlichen Erfcheinung theils als- Hervorgebrach- 
tes , theils aln Hervorbringendes gewürdigt werden: 
denn jener vernünftige Antrieb, durch delTen Vor« 
herrfchaft die wahre Religion erzeugt wird» ift ge« 
meinhin unterdrückt, und wird wiederum nur mit- 
telft der Religion (Offenbarung, Kirche) in Freyheit 
und Wirkfamkeit gefetzt. Aber eben in diefem Be- 
tracht Tvird fich das Mifsliche äßhetifcher Beurthei- 
lang am meiften verrathen. — Ohne Frage nach Kri- 
terien der wahren Religion , geht der Vf. , der es nur 
mit dem zu thun hat, was Religion iß oder nicht ift, 
fogleich zur heuretifchen Vorbereitung über. S.eine 
Behauptung, dafs die' Religion nur bey hoher Aus- 
bildung de% Gefchmacks und der Reflexion in rein- 
äfihetifcher Geftalt erfcheine» bedarf wohl eine nä- 
here. Beftimmung. Uns dünkt, dafs die Griechen 
jene ausnehmende Freyheit von Mythen und Dogmen 
nie erreicht haben , die z. B. in der blühenden Pro- 
phetie und Pfalmodie der Hebräer herrfcht. Doch 
waren fie in der Gefchmacksbildung fo früh vorge- 
fchritten. Dagegen gaben fie, fo bald und fofern fie 
XU reilectiren anfingen, ihre äfthetifch gebildete Volks- 
religion mehr oder Tninder auf: ein Umßand, der 
hier nur darauf hinweifen foll,' dafs die äfthetifche 
Form der Religion als Werk der Gefchmacksbildung 
und ala ein Naturell des lebendigen Glaubens über- 
haupt zu unterfcheiden fey.*^— Bey mangelnder Bil- 
dung erfcbeint die Religion hauptfachlich in Dog^ 
men^ d. h« in poßtiv gefafsten Speculationen, oder in 
verftändig gedeuteten Gefühlen. In diefem weiten 
Sinne mufcte der Vf. von Dogmtf rpden, um die My- 
then uiid Symbole« die. er jedoch ala dem Glauben 
nur dem Gehalte nach angehörig davon unterfchei- 
det , in das Gebiet der Dogmatik aufnehmen zu kön- 
nen. Ea wird übrigens nicht leugnen, dafs Dogmen 


im enteren Sinne erft dann «u Stakide kamen, wann 
der morgenländifche Symbolism fich mit der griech. 
Dialektik begattete, und dafs diefe Stellungen ^es idea« 
lenin das Gebiet des Willens zum Behuf der Ideen felbft, 
die der willkührlichen Fbantafie Jenlriffen werden 
roufsten, noth wendig waren und es bleiben. Jefus 
als die gröfste fittliche Erfcheinung auf Erden würde 
unwirkfam für die Welt geworden feyn, wenn das 
Überfinniiche derfelben nicht verßändigfinnlich auf- 
gefafst worden wäre, wodurch allein Einbildung fo- 
wohl als Verftand'zur Unterordnung unter die Idee 
angewicfen werden konnten. — Wie find nun, fragt 
der Vf., folche gemifchte Religionen zu behandeln? 
Weder blpfs hißorifch, noch blofs kritifcb, fondern 
hiftorifchkritifcb» d.h. mit Scheidung ihrer reinreli* 
giöfen Elemente von fremdartigen Beßandtheilen ; 
und diefe Scheidung ift die Aufgabe der bibl. Dogm., 
die freylich, fofern im A. und N. T. die Rel. in rcin- 
äfthetifcber Form erfcbeint, ihren Namen nicht be- 
hauptet, Bey der Abfonderung nun kommt es darauf 
an , jeden Stoft^ zuerft mit Wiffenfcbaft und Praxis, 
dann mit Vernunftglauben zufammen zu halten, fal- 
len zu lalTen, was jenen, aufzunehmen, was diefem 
zugehört. [Jedoch giebt es auch eine Praxis, die 
fammt den Kleidungen, welche fie den Ideen giebt» 
zum Wefen jeder Religion gehört.] Nur dadurch 
kann die chriftl. Reh, die in ihrer gegenwärtigen 
Geftalt [welche ift das wohl?] falfcht Anfprüche an 
das Willen macht, vor den Zweifeln der Gebildeten 
gefiebert werden. Dafs der gemeine OflFenbarungs- 
begrifi; wenn er gegen diefs Abfondern fich auflehnt, 
abzuweifen fey, folgt daraus», weil er felbft gefte- 
hen mufs, dafs die Vernunft das Organ zur Auftafi'ung 
des Geoftenbarten fey, und doch keine Form für ein 
überfinnliches Wifien habe. Der religiöfe Charak- 
tcr einer Rel. beftimmt fich nach der Vorherrfchaft 
der Begeifterung, Refignation oder Andacht, indem 
ihre mehr dogmatifche oder ethifche oder äfthetifche 
Form ihren zeitlichen Charakter giebt. Der Vf. fagt 
aber nicht, unter welchen Umftänden die Rel.^ einen 
ethifchen Charakter anzunehmen pflege, wiewohl 
diefe Erörterung viel Licht in feine ganze ünterju- 
chung gebracht hätte. Er wird ihn in der mofai- 
fchen und muhamedanifchen Religion finden, und 
ift es nicht bemerkenswerth, dafs nur unter der Be« 
dingung der unbildlichen Anbetung Eines Gottes die 
Bei. jenen Charakter annimmt, und dafs die Inftitu** 
tion einer folchen Lehre.überall nur von genialifchen, 
über' ihr Zeitalter erhabenen und eben daher hinter 
fichfelbft bey ihrer Inftitution zurückbleibenden Män- 
nern ausgeführt wird? Beruht ferner eine folche 
ethifche Confiitation auf dem Principe der Furcht, 
weil fie nur legale Humanität zum nächften Zwecke 
hat; werden ihre Zöglinge nur mittelbar zur mora- 
lifchen angeleitet, weil fie, ihre Würde fühlend, 
das, was fie fonft fürchten müiren,liehen können und 
wollen: fo ift doch wohl zwüchen jener lufseren und 
diefer inneren Morali tat der Religion, zwifchen der Rel. 
des Knechtes und Sohnes» der Furcht und der Liebe 
zu unterfcheiden : ein Gegenfatz^ auf wekbdn in der 


»5a. 


I. A. t. 2, A V G ü § T 1 8 1 7. 




ft€o 


gefcWchtÜclien Kntwictteloiig tifircrer religiöfen Cul- 
tur Toviel aril^ommt. Andererfeits, meint der V£, fey 
der Nationalcharakter mit anderen natürlichen Umßän- 
dcnÜrfache, daf» in einer Religion mehr dieBegeifte- 
rnngoder mehr die Refignation od!er die Andacht her*- 
fche. Dieft fcheint fchr gut auf die Begeißeruqg der 
Qriechen für ihre menfchlicben Ideale und auf die 
religiöfe Wehmuth dea fpäteren Judenthums zu paf- 
fen. Warum a^er unterfcheidet iich nun die hebr. 
Andacht von der griech^-Lyrik^ und die jüd. Refigna- 
tion , die griech. Begeiferung von beiden Ideen im 
CHriftenthume? Warum erfcheinen nur im let^eren 
alle drey Ideen in yoUftändiger Harmonie und Wech- 
fel Wirkung? Weil Furcht und Begierde einerfeitiu 
andererfeits Liebe diefcn Ideen Charakter gJebt, weil 
ihn überhaupt die äßhetifchen Ideen als folche gar nicht 
beßimmen. — Der Vf. gebt zur fchwierigen Frage über, 
wie bey einer Verftandesreligion Dogma von Mytbua 
und Symbol su unterCcbeiden fey. Laicht kann Bild 
und Sacb^ verwccbfelt^ und Einkleiduiig auf den 
Glauben bezogen werden: Dogma nun ift an ücb Sache 
des Gefühls und Gedankens» Symbol iß Sache derjhat 
und Darßellung. Unbildliche Vorßellungen einer 
und derfelben Sache neb&n bildlichen beweibn« dafs 
die letzteren eben diefs nur find. Daüelbe bey ent- 
lehnten Vorftcllungen, z. B. von den Dämonen und 
von den melßaniu:hen Dingen. Auch das MirtVer- 
hältnifs de« Ausdruckes zur S^he, z.ß* bey Antbropo- 
patbieen, rechtfertigt die Vermutkung der Bildlichkeit» 
Aber es kommt darauf an, die beivujsten Symbole von 
den wibewujsteji zu unterfcheiden. DaTs ein Symbol 
bewufst fey, ergiebt fich i) aus der beConderen Erklä- 
rung davon, wie oft bey den Propheten» fl) aus dem 
Wcchfel der Bilder zur Bezejch^un^ eipea und deD- 
felbenGegenftandcs, fo wie 5) aus der Natur der biflo- 
Tifcben, prophetifchen und lyrifcben Ifichtung, welch« 
ohne Jenes Bewufstfeyn willkührlicb würde. B^ der 
Accommodation läfst lieh daffielbe vorausfÄtze.n, fobald 
der Lehrer für eine neue Lehre gewinnen will. z. B, 
der Vf. desBriefs an die Hebr.. Dagegen iß fie bewufstlos, 
wo er fich noch felber zu yerßändigen f^cht. Dafs 
die Stifter eines Cultus das Symbol von der Sache 
unterfcbeiden, löfst ßch eben falla annehmen; aber die 
urfprünglichen Symbole werden zu mifsverjlaudenen^ 
wenn der Pöbel Zeichen und Sache verwechfelt, und 
vom Prießer wohl darin beftärkt wird, t— Es iß fchon 
, *fehr verdienßlich, dafs der Vf. diefe Unterfcbiede zur 
Sprache gebracht und auf Merkmale zurückgeführt 
hat» wenn auch die letzteren poch nicht durchaus 


befriedigen folltea. Die allegorlfcbe Deutung alter 
Heiligthümer im N. T. beruht wohl fcbwerlich auf 
bewufster Accommodation; namentlich nicht fowobl 
ein Streben^ zu überzeugen, aU die heiligen Ahnan- 
gen, die ihm bey der Betrachtung zußrqmen, mitzu« 
theilen« leuchtet aus dem Schreiben des Vfs. an die 
Hebr. hervor. Andererfeits verrathen wohl die Re- 
den des Petrus in der Apoßelg. die jftürkße Überre- 
dungsb^gierde, aber wer föchte. glaubeo« d^Cser ^iqU 
d^s gebrauchten Allegorismus bewuGstgewefen?^ £bef& 
fo wenig darf man ücb in der prophetifchen Dich* 
tung -der Juden feit der Epoche, wo fie den Ijrifchea 
Ton verliert^ bewufste Symbole verfprecheo. Diefo 
gehören, namentlich in der Apokalypfik, nur zur 
Mafchinerie, fo wie zur Anknüpfung qn, die Gefchich- 
te des Tages; dagegen iß das dazwifchen liegende 
grofse Ganze einer entwickeltt^n, vollendeten gött- 
lichen Haushaltung ohne Bewufstreyn in das That« 
fächliche hineiogeßellt. Überhaupt find die Einklei* 
dui^gen, die einer ganzen .ZeitgcnoITenlxhaft eigen 
waren, und^alsilann 4n Dogmen umfchlugen, auch int 
Sinne des componirenden Dichters unbevvufst. Was 
bleibt nun ah.er beym unbewufsten Symbole eigent«* 
lieh Symbolifches, zumal beym Morgenländer^ übrig, 
und wie iß es da mit dem Dotgnxa verwandt oder yon 
ihtn verfchieden ? Diefs, dünkt uns, war die Haupt» 
frage, die hier erörtert werden muTste. .Beiden My» 
theo iß der Vf. auf die ^uglücklicbc Unterfcheidung 
der belehrenden und u/U er hauenden gerathen. Wenn 
fich auch zur erßen ClalTe die finaitifcke Gefetzgebung 
gleicherweife wie Aqx SündenfaU zählen liefse: fo ge- 
hört doch der Auszug aus Ägypten« der dem Volke füt 
immer als ein Unterpfand göttlicher Macht und Gnade 
galt, gewifs nicht zu den unterhaltenden. Der Zweck 
freyer Unterhaltung findet bey der hebr. Mythiküber* 
haupt nicht Statt; er würde, wenn er mit der An- 
dacht nicht Qreiten follte, eine äßbetifche Bildune 
vorausfetzen, wie fie den Hebräern nie zuTheil ward. 
— Nachdem fich der Vf. für die hifiorifchkrit. Aus- 
legung, die in das Eigen thümllche nach grorsgefafs« 
ten Unterfchieden eingeht, erklärt, hienächft den 
beuretiCchen Gang der Unterfuchung, der vom fyfte* 
matifcben nur einige leitende Ideen entlehnt,, gewählt 
und das oben erwähnte Verhältnifs der kirchl. und 
bibl. Dogmatik entwickelt hat, (ügt er in kurzes 
Uberficht hinzu, was für letztere bisher gefchehen J 
fey, um zur Rel. des A. T. (Hebraismus und Judais- 
mus) überzugeben. 

^Die Fortfelkung folgt im^nScIiftJn StütkJ) 
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Bfrlin, in der Reairchulbnchbandlang: Lehrbuch 
der chrifUicken Dogmatik, in ihrer hijlorij^hen 
EntwickeLung darg^ielU. Von D. fV. JU. L. de 
fVctte u. f. w. 

(FoHfttzung der im voi igen Stücke dbgehroehenea Recenfion.^ 

Ua eine Religion darcfa Zeitbildung bedingt wird : 
fornufs ihr Charakter aus ihrem Verhältnifs zu der» 
fei ben entwickelt, und gezeigt werden, wie &e (ich über 
die Zeit erhob und auf die Zeit zurückwirkte. Daher 
hier eine hiftorifchkritifche Einleitung. Hr. de fV. fin- 
det es auf gefcfaichtlichem Standpuncte unwahrfchein- 
lieh, dafft Abraham einen Einigen Gott verehrt habe. 
„Sollte er« ein Nomade« in die chaldäifche Weisheit 
eingeweiht gewefen feyn?" Vielmehr Gchreibt er 
ihm die in der Gen« zurückgedrängte Mythologie zu 
eigen, bcf 'welcher der Erzvater nur den Jehova als 
Scbutft- und Familien-Ootv auszeichnete. Aber eben die 
gefchichtKche Wirkung, welche die Idee „Gott Abra- 
hams** auf feine Nachkommen machte, beweift, dafs er 
ficbaareigenthümlicheArt über die Mythologie feiner 
Stammrerwandten erhoben hatte. S|ofes mufstelclbft 
auf die abrahamitifcbe Stammidee bHuen* Dabey un- 
terrchciden wir freylich den Monotheism des Abra- 
ham fowohl vom chaldäifchen als mofaifchen, nnd 
räumen ein« dafs der erftere und letztere im PenU- 
teuch vermifcht fey. Unfehlbar lag ein fittlicber 
Grujid in der Abfonderong des Nomaden, utidmufsto 
dicfer zugleich ein religio fer feyn: fo läfst fich vor- 
ansfetzen« dafs er eben* jene Jubais aufgab, um in 
Einem zu leben und zu weben, der ihn rief, führte 
und fegnete. Mofes war fofern nur Wiederherfteller, 
aU er fein Volk auf die Einheit feiner Überlieferungen 
mückrief, auf die Einheit des Schutzgottei; origi- 
neller Stifter aber, wiefern er die unbildliche Vereh- 
niDg Eines Gottes zur Grundlage einer Volksverfaf- 
fuDg machte, und fomit die Idee der Myfterien veröf- 
fentlichte. Der Vf. ift damit fehr einverßanden , dafs 
das Verbot des BildnilTes das Wefen des Mofaismus 
ansmache; aber wir möchten nicht mit ihm fagen, 
der mof. Plan fey durch den Umßand, dafs Jehova 
fchon der oberfteGott war» erleichtert worden. Von 
hehr. Untergöttern ift keine Spur, wohl aber von 
heßändiger Neigung zu anderen Göttern , die mit Je* 
hova auf ftleicheii'Rang geftellt wurden. Mofes ver« 
^ängte die Symbolik des Polytheismus, und führte an 
ihrer Stelle eine thcokratifche ein, weil er eine reß- 
giofe StaatsverfalTung im Auge hatte ; "wobey trefteud 
/ Ä. JU Z. >8t7* I>rkt0f Sand. 


bemerkt wird , dafs die hehr. Priefter ihr politifcbes 
Übergewicht nicht wie die ägypiifchen durch Gelehr-^ 
famkeit behaupten konnten, und dafs bey aller ihrer 
Legislatirgewalt die executive dem Zufall überlalTen 
blieb. Nur raufs diefer Fehler der mof. Confiitution 
nicht gleichfam Schuld gegeben werden ($* 55), da er 
eben den ächtreligiöfen Charakter derfelbeu am ftärk- 
ften beglaubigt* Die Anlicht des Vfs. vom gefchicht- 
lichen Werthe des Fentateuchs ift bekannt. Für den 
zweyten Stifter derTheokratie ficht er den Samuel an, 
der die fehlende Executivgewalt zwar auf Antrag des 
Volkes einführte, ihr aber eben fo wiedemPriefterthu- 
me ein Gegengewicht in dem Prophetenthuine gab. Da- 
vid und Salomo find Stifter des Central -Gottesdienftes. 
Die Landheiligthümer werden erß nach dem Abfall der 
10 Stämme ganz verdrängt. Diefe reif&en fich nach 
Salomos drückender Regierung vom bürgerlichen und 
kirchlichen Vereine los, und ftiften den Bilderdienft. 
Der Stier, der ägypt. Apis, auch der orthodoxen Sym- 
bolik der Heb r. nicht fremd, bezeichnet den Natur- 
gott. Jener Bruch aber legte den Keim zum Volks- 
Verderben, aus' welchem fich eine reumüthige Stim- 
mung und bey mitwirkendem Nationalßobe F^atis« 
nius erzeugte; aus beiden Elementen aber entfprang 
die nicht früher anzufetzen de Mefixashofinung* Wäh- 
lend imPentateuchdasFefiftehende gegeben ift, findet 
man in den Pfalmen u. Proph. die ideale Entwickelung 
des ]\^oraism« Die hiftorifchen BB.^ find prophetifch- 
my thifch. Im Hiob überfchreitet fich der Hebraismus 
felbft, und erfcheint als Lebensanficht in der höchften 
Idealität. Koheleth ftellt diefelbe Seite in fürchtbarem 
Skepticismus vOr [oder predigt das ideale Leben im 
Gegenfatze der Glückfeligkeits - und Sitten-Lehre]. Die 
Spr. Sal. bleiben im niederen Kreife der Lebensweis» 
heit [oder verfolgen vielmehr eine oft fehr tief gefafste 
ideale Anficht bis in alle Einzelfälle des gemeinen 
Lebens]. Demnach wird im Bildungsgänge des He- 
braismus 1) der vormofaifche (Poly theism), s) der mp- 
faiTche (fymbol. Monotheism), 3) der abgeartete (poly- 
theiftifchmoraifche:, 4) der ideale (unfymbolifche Mo« 
notheism) unter fchieden* Der Vf. erinnert ausdrück- 
lich, dafs i und 3 uns nur negativ bekannt feyen; da- . 
gegen wir lieber fagen, da(s 1 niehi gefchichtlich er- 
wiefen, 3 aber nur gefchichtlich in den Urkunden vor- 
handen fey. -^ Der Aufenthalt in der Fremde» verbunden 
mit dem Reugefühle über den Untergang des Staats, « 
machte aus Hebräern — Juden, oder brachte jene Um- 
bildung des Volks hervor, die wir am fchicklichfteo 
Judenthum heifsen. Folge der Reue fowohl als der 
einfeitigen Aufklärung war das nach der Rückkehr 
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fo eifrige Anhangen am Buclißaben. Sernbabel, Esra 
uiid Nch^mia fahen nicht, daftdie xuraThcil veraltete 
Form de» MofaTsm einft Wiedergeburt Tcrlaxiije. 
(^Nicht daran lag d*'r Fehler: denn vorder Hand war 
»um Behuf einer edleren VolksuentAYickelung die llücji- 
kehr zum Alten noth wendig. Vielmehr durch das nach- 
herige Fortbauen auf die-Fornaw^rd die Wiedergeburt 
des Volks gehindert , da fich aus dem nichtverbaneten 
MofaisTi) das Bcßere nun von fclblt entwickelt haben 
würde.] ^tnerfeits fiuchßubendicnft, andererfeits 
Entfernung vom mof. Geiße durch Aufnahme anslän- 
difcher Weisheit. [Aber die Juden nahnien eigent- 
lich nur eine fpeculative Richtung von den Fremden 
an, in der Iie dann aus ihren eigenen Überlieferungen * 
fclbflftändig^ Syfteme entwickelten , und diefe Meia- 
phydk putzte Anw cönßilntioncllen Mofaism ungefähr 
•wie die fcholaßifche Philofophie das hicrdrchifche 
Gebäude. Es findet Geh im Judenthum kein Dogma» 
das einem pofitivcn moiaiCchen zuwider wäre, fon- 
dern die Stellung der Dogmen an den FUtis der fitt-. 
liehen Gebote brachte die Stockung in der Fortbil* 
• düng des Volks hervor.] Wir fchöpfen die oriental. 
X^hilofophie» die in das Judenthum inifuiite, am 
heften aus den Zendbüchern, und bemerken den Ein« 
ilufs diefer Lehre« die dem Mofaism in wefe/Ulichen 
Stücken verwandt war [— abeir derfelbe ift keine 
Lehre, und kiinn in fo weit mit dem Parßsm nicht 
gemeEen werden — ]f durch weitläuftige Myiholo- 
gieen hingegen von ihm abwich, in der Dämonologie» 
IVlefTus- und Auferftehungs - Lehre. Zur Vermittelung 
diente Allegorie. Jetzt Orübeley über die Religion» 
die vordem Sache des Lebeiii war. Daher Secten, 
Geologen und Paläologen. Neue EinflüITe von den 
Griechen her; ihre Folge die Askefis der ElTener und 
Therapeuten [letztere nur, nicht erftere, fcheincn mit 
den Pythagorliern verwandt zu feyn], und die geiftigere 
Beligionslehre der Alexandriner. — Nach einer auf 
bekannten Unterfcheidungen beruhenden Mu(l«rung 
der Quellen des Judenthums folgt die Darlegung des 
Htbraismus* Sein materiales Princip: Die prakti" 
fchs^ vom Mythus hefrejte Idee eines Gottes als 
eines heiligen PViUens ^ fymbolißrt in der Theokratie. 
Hievon verfchiedec das formal?» welches verßändig" 
fymbalifch ift. Das Hervorbringende ift fVahrheits^ 
Mebe undjittlicher ErnJl^derMbe Lebensquell» atis dem 
das Chrißenthum der Proteft. und die neueuropäifche 
Cuttur entfprang. Der äfthetifche Gehalt gehört der 
Idee der /Andacht ah (wiewolil unten auch vonfiegei« 
Aerung und R^figaiation die Rede iß). Nach diefen Prin- 
cipien entwickelt fich die hebr. Relig.-Lehre als ida* 
eder Univerjalism und lymbolifcher Particularism, 
Unter |onem Titel erfcheint die Gottes , Engel- un^ 
Itfenfchen- Lehre, erftere nach der drey fachen Idee 
der abfotuten Selbftßändigkeit, des Verb ältniiTes zur 
Welt» zur Natur, und mit Rück ficht auf die Trinität 
Aarg<^ßellt; unter diefem i) die Idee und das Inflitut 
der Throkratic, c) die theokrat. Wcltanficht» 3) die 
ideale iheokratie oder JMt'fliiasidee. Eben fo wich« 
tige als neue Scheidungen, die mit gefchickter JVIodi- 

ficütioo auch den fol^euden Syftemen warn: Grund« 
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gelegt werden. Jeder ReligioCe hat eine Gottes-, Welt- 
und NiJtiir- Lehre, bevor er feine Heil skhre empfäner, 
aus der denn freylich jene erftoren mit verjüiigleia 
W,efen hervortreten. le unvollkommener Line 
theoretifcben Vorßellungen noch find: defio mehr 
bauet er an einem Gebäude finubildlicher Religion, 
und zwar erhält eunächß- die praktifche Seite [eines 
Glaubens eine pofitive Befiimmung; .es bildet fich 
eine ihcokratifche, eine meiTtanifcbe Idee. Aber un- 
ter der Ltjtung derfelben oder in der Schule dieles 
pofiliven Syftems entwickeln fich wiedeorum freye, 
praktifche Ideen von Gott * und der Welt (wie bey 
Hiob» in den Pfalmen u. f. w,), %velche eine den 
theokrat. Buchfiaben übcrtreftende Anficht gehen. Die 
allgemeine Ideenlehre und die particulare Anficht beben 
und erklären lieh alfo ungeachtet ihres öfteren buch- 
ßäblicbcnWidet-rpruches wechfels weife. Nun fragte« 
fich, ob dpr Vf. feine Eintheilung nach dielein Geficht»- 
punctegefafst'und verfolgb^be.Iii etwas irre kann man 
an ihm werden» wenn er diefen Abfcfaniit allgemeint 
Ideenlehre oder idealer Univerlalism überfchreibt, 
alfo die theoretifche Bafis des Mofaism und die ideale 
Anlicht, zwcy himmelweit vericbiedcne Dinge, wc- 
nigßens unter einem und demCeJbcn Titel begreift. 
Das wahrhaft Ideale des Hebraiamus liegt in feinem 
Pariicularismus, dder wird crA durch diefen erzeugt, 
ja die theokrat. Einrichtung iß ihrem Sinne und 
Zwecke nach weit über die religiöfen Vorftellungen 
des Volkes erhaben, fo wie fie ihrer Form nach hinter 
den freygewordenen Ideen ihrer Zöglinge- zurück- 
'bleibt. 

Aus der Befchreibung der bebr. Gotteslehre nur 
das Charakterißifche: denn auch nur das Neue, wel- 
ches überall in kräftiger Fülle und mit trefiendeu Bli- 
cken auf entgegexigefetzjte Meinungen hervortritt,' ioi- 
gefamint anzuzeigen, würde zu weit führen. Die 
Wirklichkeit des mofaifchen Monotheism beVeiß der 
Vf. aus der ihn begleitendea praktifcben Anficht» aui 
dem originellen Mangel der Mythologie und aus 
dem unzweifelhaften Einheiuglauben der fpätereu 
Hebiäer; aber letzterer Beweis möchte wohl nur fo- 
viel gelten, dafs der anfänglich nur praktifche Mono- 
theism endlich auch einen theoretifchen herbeyge- 
führt habe. Auffallend ift es» dafs der En^elmythos 
neben der Einheit Gottes und mit befonderer Bezie- 
hung auf diefen Punct betrachtet wird ; ja es wird 
fchlechthin behauptet» dafs er fich wider des Mofes 
Abficht eingefchlichen hajbe. Wir fehen dagegen niclit 
ein» wie fich diefe Behauptung in die lonft fo pfy- 
chologifchwahre Lehre des Vfs. von den hebr. Engeln 
einfchleichen konnte: denn dafs fie keine herabge- 
fetzten Gottheiten, überhaupt kein unmittelbarer Ge- 
genßand der Andacht und des Glaubens, fondem Ge- 
fchöpfe der erwachten Poefie und unfehlbare Beglei- 
ter der erhobenen, vergeißigten Gottesvorfiellung wa- 
ren» iß ihm fo gut als i^inem bekannt. In Jehovas 
Hoheit, Airmacht, Allwißenheit u. f.w. findet er die 
wahre philofophifche Idee des un'weltlichen und über- 
Weltlicbeu Urgrundes, in der Geifiigkeit des hebt» 
Göltet taehx den Begrüf der IntelUgena alt einen me* 
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taphyfifcben, in der Beylegung nienTchlicher Hand'» 
lungen und Leiden fchafttn eine zur Verhütung fchliin* 
merer Abwege nöthige Riltllichlieit und Popularität, 
in den Theophanicen endlicfi durchgängige Dich« 
tiuig, welche wir wenigftens in denen der patriar- 
chalifchen Gefchichte nicht anerkennen. Gott in 
Menfchengeftalt und doch Gott ill in jenem Cultur- 
zußaode nichts Unerwartetes. — Die beiden Schö- 
pfangsmyihrn i MoH I u. II berulion auf der gleichen 
Hanpiidec^duff Gott die Welt durch feine Allmacht, 
vielleicht in gewiffer Stufenfolge, gebildet habe [und 
dafs der Menfcb kraft feiner Empfänglichkeit für 
Gottes Geift der Schbpfpng Ziel und Zweck fey]. . 
< yf. 104 u. 53 fchliefsen lieh an den Mythus I an, .da- 
gegen Hiob 38 in etwas abweicht. In der philofo- 
phifchen Kritik der hebr. Schöpfungslehre Icheinen 
lieh die leitenden Begriffe des Vfs. zu verwirren.. Oejna 
ob er wohl Dogma und Symbol unterfcheidet : to 
hr&t er doch nicht jedem das Seine. £r findet hier 
eine Verniifchiing der natürlichen und idealen -An* 
ficht von der Endlichkeit der Welt, und giebt &e dem 
Dogma Schuld , da lie doch lediglich in der fymbo- 
litch-enipirifchen Einkleidung des Dogmas belleht; 
er tadelt -wiederum diefe letztere, dafs üe den Glau* 
ben an da« wahre Scyn der Dinge in Gott [ein unpaf- 
fmder Ausdruck j fpeculativ, nicht äfihetifch « aus* 
deute, da doch eben jener Glaube ohne die Dazwi- 
fchenkuhft der Schöpfungs- und Bildungs - Idee eine 
leere, ja gefährliche Abßraction bleiben würde« £i« 
genthümiich i{l dem Vf. die Betrachtung Gottes nach 
feinem Verhältnifs zur Natur ^ der äufseren und inne- 
ren, und in der That wirkt der Geiß Gottes nach 
der hebr. Vorftellung in beiden Sphären. Er iß das 
Erregende, Bildende und Befruchtende fchon nach 
1 Mof. 1 » c (die fehr alte und einzig richtige Erklä- 
rung diefer Stelle), und zugleich der Geber aller 
incnfchlichen Talente und (aufserordentlichen) Ge- 
n:ülhskVäfte. Wir möchten indelTen nicht fchUcht- 
hio fagen, dafs auch jener böfe Geiß 1 Sam. 16, 14 
nach diefer Stelle von Jehova ausgehe, wcnigßens üß 

der Unter fchied zwifchen '^ tVr\ und '^ TNO fm zu 

bemerken« und es liegt der ganzen Vorßellung die 
Wahrheit zum Grunde, dafsmoralifchd Veränderungen 
desMenfchen (ich nicht aus phylifcher, fondem nur aus 
idealer Caufalirät ableiten lallen. Die Lehre der Drey- 
einigkeit findet der Vf. mit Recht in der dreyfachen 
AuffalTung der Gottesidre angedeutet, nach weltrher 
der Hebräer fchon die innere und äufsere Oß'cnba- 
rung Gottes von «ihrem Urgründe unterfcheidet, 
und Avelche der metaphyfifchen Dreytheüigkeit der 
traosfcendentalen, formalen und materialen Apper- 
ceptio» entfpricht; nur fehen wir 1 Kon. i&fi , 2\ 
TnÄtien befond^ren Übergangspunct zur deutlicheren 
Faüung der Idee. Sie gehört der Mythologie,' nicht 
der Theologie an, und vielmehr mufs die andere 6pr* 
g., verglichen n^it dem Ganzen, was unter Geiß G. bey- 
gebracbt worden, dafür gelten. Die hebr. Menfchen- 
lehre wird fo erbaboa von ihrer ethi£chc;n öeite» 16 


kindifch von ihrer willen fchaftlichen vorgeftellt, ali» ' 
ße In der That iß, jedoch können wir uns mit dtin 
Sätzen, dafs Mofes die Unßerblichkeit von Ägypten 
her gekannt, diefe Lehre aber, theils weil ße mytho- 
logifche Einkleidung gefodert, theils weil üe der po- 
litifchcn Tendenz hinderlich gewefen« verfchmäht 
ha^e, nicht befreundeh: denn das Wahre darin iß 
durch unhaltbare Vorausfetznngen eben £0 fehr als 
durch ungeeignete Ausdrücke, fehr verdunkelt. Dem 
idealen Univerfalismus ßcht der fymbol. Particularis« 
mu^ gegenüber. Während Jehova die Welt mit All- 
macht umfafst, behandelter mit Vorliebe fein Eigen* 
thum, die Hebräer. Er fcheidet fie aus (Genefis), er 
weihet ße ein (Exodus) darch einen Bund. Der Wi- 
derfpruch des Univ. mit dem Partie, wird durch die 
fymbol. Deutung des letzteren aufgehoben. Der hei- 
lige Weltplan der Gottheit wird particulär al« Auf- 
gabe für den ifraelxt. Staat aufgefafst. [Es fragt ßch» 
m wieweit diefe Symbolik nach der vorigen Unter- 
fcheidung des Vfs. bewufst oder unbewufst war.] 
Die mof. Rechtsinßitute waren, eben fo wie die re* 
ligiöfen Symbole der Andacht, nur in def Beziehung 
auf das Leben zugleich Sache, und nicht blofs 2^iohen. 
Jehova felbß nicht fymbolifirt, wohl aber feine Be- 
ziehung auf die Nation, in der Gcfetzlade u. f.w. 
Mofes vereinigte Anfangs in fich die ^anze mittleri- 
fcbe Gewalt 4 die legislative, riohterhche, vollßre* 
ckende und prießerliche. Die zweyte und die letzte . 
gab er einem Slanune sum Erhtheil, wodurch dfe 
Theokratie Hierarchie ward ; die dritte dem Jofna» 
nach welchem ße auf einige Zeit erlöfch. Im öiFenu* 
liehen Leben ward der heilige Wille des unßchtbareh 
Königs theils durch das eigentliche Rech tsver hältnifa 
(nur da(s es ßch unter der hterarchifchen Verwaltung 
nicht anfchaulich genug als Offenbarung ides göttli- 
chen Willens »eigte, auch einige Mängel, z. B. keine 
heiligen Gebräuche bey Todesßfafen, hatte), theila 
durch öffentliche Sühnung der Gewißensfünden volU 
zogen. Die polizeylichen Anßalten für Reihigkeit. 
und üeufchheii hatten nicht minder moralifchfymbo- 
lifche Gelrung^ fo wie diefe ganze ethifche Symbo- 
lik durch die Einrichtungen der Nationalan dacht fe« 
ßere Haltung bekam« Im Epoa der theokratifchen 
Stiftung erfchien der Menfch demtiebräer in höchßer 
Glorie, aber aus Mangel an dichterifcher Schöpfer« 
krafi [follte diefer Mangel die Sache erklären?] meht 
mit äufserer Wunderherrlichkeit als mit innerer Wür- 
de ausgeßattet. Überhaupt führte die nn dichter! fch« 
Befchaffenheit der Symbole ihren Mifsverßand, mil« 
hin Aberglauben und Einfeitigkeit herb«?yf welche 
fich im falfchen Particularism, und in der ganzen 
4amit zufammenhängenden Weltanficht iseigen. Die 
wrahre fchöne Idee, die jenen Symbolen zum Grunde 
lag, eine Mittler[ohaft Gottes zur Heiligung der Bleri'^ 
fehen ^ ward willkührlich eingefchränkt, wiewabl 
auch ihreBefchränkung auf das ifrael. Volk noch von 
höhend religiöfemWerthe iß, zumal wenn fiefpäterhin 
auch eitlen Einfchlufs der Heiden in die miltlerifche 
Serge iebo^aa suläfst. IndeJTen ijft »us jenem Mifs- 
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verßandecine Vemnreinigiing der rcligiöfen Gefühle 
enlfprungen, Co daCs die Begeifierung des hcbräifcben 
Particuldriften zur Leidenrcbaftüchkeir, feine Andacht 
zur Furcht, feiue Refignation zur Zericnirrchtheit ge- 
-worden. — * Diefe Lehre vom Mtfuverßande fcheint 
rnift felbft ein Mifsverftand des Hebraismus zu feyii. 
Befangen von feiner ällhetifchen Kritik hat der Vf» 
den nächften Zweck des urfprünglichen und den re- 
ligiöCen Werth des fortgebildeten Particularismut auf 
gleiche Art überfehen. £s ift doch natürlich, dafs 
eine Stiftung wie die mofaifche nicht nur Ideen hat» 
fondem auch andere» die noch nicht da (ind, entwi« 
ekeln wilK Sie wird daher unrecht verftanden, wo 
xnanüe — wie vom Vf.gefchieht — nur ätiologifch, 
nicht teleologifch, beurt heilt, und fie erhält dadurch; 
dafs man üe neben den Lfniverfalismus als ein blofses 
Symbol dellelben, nicht theils über, 'theils unter ihn, 
ftellt, noch gar keinen gefchichtlichen Sinn ; üe wird 
hingegen recht verbanden, wo man fie — wie von 
den Hebräern gefchah^^ nach ihrem buchßäblichen 
Sinne als ihrem nnniittelbaren Zwecke benutzt und 
aufreche erhält« Was auch der eigentliche fubjective 
Sinn der mofaiCchen Sjmbole war: nach ihrem lob- 
jectiven Zwecke foUten Cie jene Furcht vordem höch- 
ften Machthaber erzeugen, welche dem rohen Men- * 
fchen zur erften Geißesentbindung wird. Alles mit 
diefem Zwecke Zufammentreftende, Intoleranz gegen 
den Nicbtverehrer Idiovas, Venvechfelun^ des Welt* 
und Volks-Zweckes und, wenn der Vf. will, falfcher 
Farticularismus, liegt nun fchon in der mor. Stiftung 
lelbß» ohne dafs es erß aus ihrem Mifsverflande zu 
erklären wäre. Will aber der Vf. diefen mofaifehen 
Particularismus fymbelifch falTen, um feine ideale 
Wahrheit zu retten : fo mufs er bey dem hebräifehen 
(nicht jüdifchen) überhaupt diefe Deutung gelten laf- 
fen« Und. dafs der Hebräer auf dem Standpuncte, 
wo er zu feiner religtöfen Cultur eine mof. Verfallung 
bedurfte p die Nothwendigkeit der äufseren und in« 
neren Gottesverehrung noch nicht unterfcheiden 


konnte^ alfo feiner Nation das Wvilcgium der Heilig* 
keit zuerkennen mufste; dafs es bej ihm ächtrellgiö^ 
Jen Sinn bewies^ wenn et den Buchßaben anbetete, 
und lieh durch kein anderes Schmeichelbild davon 
abhalten liefs, wenn, er eben daher die Heiden ver- 
dammte und von Jehovas Sorge ausfchlofs, ergiebt fich 
doch von felbß. Freylich ward in feinem Gemüthe die 
Heiligkeit des theokratifjchen Volks durch die Idee 
der alleinwahren Religion und Gottesverehrung ge- 
halten — wie üch diefs zeigt, da die Idee des Vol« 
kes Gottes fich gar bald unter den Propheten mora- 
lifch beßimmt, fo dafs auf der einen Seite Hebräer 
davon ausgefchlolTen, Heiden auf der anderen darein 
aufgenommen werden — ; aber diefs beweift nur eben 
die doppelte Wahrheit und Herrlichkeit der ganzen 
theokrat. Weltanlicht, die noch immer die richtige 
iß, in allen ihren Äufserungen und Fortbildungen 
ein teligiöfes £1ement behält, und felbß der Cbriftli- 
. eben Apokalyptik zur unwandelbaren Grundlage dient. 
Der hebräifcheParticularism ift das Element des Glau- 
bens an eine heilige Haushaltung Gottes^ — Diemeflia- 
nifche Hoffnung war eine durch die Gefchichtc des 
Volks bedingte Gcßalt der theokrat. Welunficbt, aber 
in fofem nicht die ideale Theokratie^ wie der Vf. fie 
bezeichnet. Ideale von ausgeführter und vollendeter 
Theokratie finden fich bey den Hebräern viel früher 
als die Meffiashoftnung, auch wenn fie in der aasge- 
dehnteren 'Bedeutung genommen wird: denn aucb, 
wo fie fich in die allgemeine Idee des Befl'erwerdens 
zu verliereii fcheint, hat fie fchoa eine nationale Form 
und Beziehung. Bey Erklärung ihres inneren Ur- 
fprungs würden wir die gemeine Teleologie eines ge- 
träumten Nationalglücks nicht zu oberß ftellen. Der 
Traum hätte nicht einmal Statt gefunden, wenn nicht 
der theokrat. Glaube, der freylich oft die Geßalt ei- 
nes Traumes annahm , fchon die- Meifiasidee in 
fich fafste. 

(Da- Befchlufs fol^t im n^ch/Un Stfick»') 
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THEOt.0011. Stutteardt^ in CoitimilT. b. Mezlcr^ Beytraf 
Yar Kenntniff dn Geißes g^yoiffer Vermittler des Friedens iwf 
fehen der hathoL und proteft. Kirche. Ein nöthiger -Anhang 
zu feiner Schrift über Religionsvereinicung ron D*Joh» Chrijt» 
J^r, Steudel, Archidiac. u, oid. öfFcntL Lehrer d. Theol« in Tu« 
biiigen. i8i7« Ö4 8. 8- CS STO 

Die FricdcnswoTie sn die katli. u, prot^ Kirche für ihre 
Wicdcrrereinigiinc (vgL Jen. A. L. Z. 1816. No. 79), aU de- 
f«n bekannter yertaffer Hr. Prechtt vormaliger Abt in der NS- 
ke TOA Amberg und jetzt an leuteren^ Orte privatifirend, an- 
gegeben wird , waren von Hn« St* mit lobenswerther Mifsi- 
^ME in der Schrift: über Religions - Vereinigung u. f. w. 
(vgl? Jen. A. L, Z, igit. No. 17^ gcprift worden. Hr. St. 
«rSr nicht nur tob Hn. Pr, in deflen neueftei' Schrift (Frie* 


dentbenehinen zwifclien BoITuet, Leihnits und Molano u. f. w. 
SuUbach 18^5^ > fondern fchon fraher in xwey Recenilonen 
CBati u« Brenner theol« Zeitfchr. B. 5. H. 5. B. 6. H. i» und 


Felder^ Lit. Zt. iSift) vieler Verfälfchiinge)! und einer hlmi« 

'fchex TerkennXing und Verdrehung; befchuldigt worden , uuj^ 

fand n6thig, ge^en diefe Befchuldigungen Ach zu veriheidi- 

fen. Er tnut diefes in der gegenwartigen Schrift , indem er 
en beiden Recenßonen , welche auf eine fondorbare Weife in 
Gedanken und Wendungen zufammenltimmeUi Punct für Punct 
folgt und fie widerlegt. Zu bewundern ik die Ruhe und 
iMarheitf mit welcher Ilr. St. auf die liämifchen Angriffe ant- 
w^ortet; docli werden fo leiden fchaftli che Gegner feiten ^lbe^ 
zeußt y vielmehr durch die , Macht der Wahrlieit noch mebx 
erbittert. Wenn es daher niclit individuelle VerhiltnüTe, die 
Rec. in feiner weiten Entfernung von Wtirtember^ ckbt 
willen kann , nothwendig machten : fo hätte Hr. St. diefe An« 
griffe gar keiner Widerlegung würdigten folien. Uns Pro« 
tefiamen mülTen diefelben auf die geheimen und öffentlieben 
Umtriebe der kathol, Kirche immer au^erkfamer nacheib 
damit wir unfer KUinod bewahren« O, P. B. 
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T' B E O^ .0 O I E, 

Behlin, in der Realfchulbuchbandlung: LehrSuch 
der chrißUchen Dogmatik, in ihrer hißorijchen 
EfUwickelnug dargeßeUt. Von D. /^. M. L. de 
fVette u. r. w. 

(^Befchlufs der im vorigen Stack ahgehroehenen Reeenßon.^ 

Die Dogmatik de« Juden thumt wird aU Lehre 
▼on der Schrift, v. Oott (nach der drey faltigen Be- 
«iehung), v^d- Engeln^ v. Monfchen u. y.MeJfiasmit 
genauer Unterfcheidung eigenthümlicher Atifictiten ab** 
gehandelt. Z. B. find die jüd. Lehrer darüber einig» 
dafi mit Vorzug de« Mofea alle äheften Schriftftellcr 
aui göttlicher Einffebunggefcbrieben, aber über die 
Fortdauer deir Infpiration herrfchen vcrfcbiedene Mei- 
nungen; Philo und Jofephus (deren Lehrart d^r VF, 
aus begreihichen Gründen in den Krci» der Betrach- 
tung ziehet) legen fich felbft noch die Gabe der VVciC- 
fagung bey, welche nach den Apokryphen dem Vol- 
ke genommen ift. Auf fehr mannichfacbe Art wer- 
den Allegorie und Paradofi« »ur Ergänzung der Offen- 
barung gebraucht. Den Charakter des Judaism hat 
der Vf. nur verneinend und vielleicht zu abfprechend 
be&immt/ Kr ift ihm enurteter ♦ erftarrter Hrbraisna, 
giebt die Freyheic von Metaphyfik und Mythologie 
dihin, und fetat Begriff und Bnchftabcn an die Stelle 
des lebendigen Glaubens* Wenn er indelTen üch mit 
dem Probleme der Vorfehungs - und Vergeltungs-ldec 
Vorzugs weife befch&ftigt, und damit alle feine taufen- 
derley metaphyBfchen Verfuche genau zufammenhÄn- 
gcn: fo fällte ihm auch ein po&tiver Charakter zu- 
gefchri«ben werden, durch welchen er die Übergän- 
ge Äur chriftlichen Lehre darftcllt. Biefe find m un- 
ferem Lehr buche nur einzeln bemerKk» da fie in Einen 
Geücbtspunct gefafst viel Lichr gegeben hätten. Sonft 
wird mit reicher ümftändlichkeit nachgewiefen , wie 
fich in' der jüd. Lehre von Gott nach feiner abfolu- 
ten Selbftftälidigkeit, nur wenig Fortbildung zeigt, 
wie defto gröfsere in der Lehre vom Verhältniffe Goj- 
te» zur Welt bemerkbar wird, wie fich die Sophia im 
Sirach u. Barnch von der fubftantiellen .Weis^ieit m 
den falüiiion. Sehr, unterfcheidet, wie in den nomilti- 
fchen Apokryphen der akeParticularism, in denprak- 
lifthew Buchrrn dagegen ein Tcrffcinerter , idealifcher 
hirrfcht. wf^die Ideen der Etlichen Prüfung und 
dt r ewigen Vei'gfliung im Sirach angeregt W^rdej^ 
im B. drr W. h; achtend »hervortreten. Nur, dünkt 
uns, muls die Schöpfung aus Nichu s Makk.7 nicht 
duich Weisb. 11, 7 wegerkUrt werden, weil dw 
J. Ä. L. i5. »fit?- jDrittärBoiid. 


Lehrarten beider Stellen fich wirklich entge;gennehen; 
und was die Lehre vom Geifte Gottes (im Sinne dea 
Vfs. von Verhältnifs G. zur Natur) anlangt: fo ftim- 
men wir nicht bey, dafs fie im Judaism vernachläf- 
figt fey. Daraus; dafs.das /^or/ Geiß G. feiten ifi in 
den Apokryphen , folgt nichts ; die Sache felbft wird 
in keiner dogmatffchen Literatur vielfeitiger bearbei- 
tet ala ia diefer. Dagegen wa^ zu bemerken , dafs 
die ethifche Faffung diefer Idee und die dahin gehö- 
rende Scheidung der innerlichgeiftigen und. der kos- 
.mifchea Gotteawirkung faft gan^ fehlt. Noch mehr, 
als ^durch die Ausaüge aus dem 4 B. £sr. gefchchen, 
hättto die Pfeudepigraphen d. A. T. benutzt werden 
follen. Diefe Schriften, wefs Alters fie feyn mögen, 
haben einen üchtjüdifchen Charakter, und doch find 
^n ihnen einige Lehren ganz eigenthümlich aasgebilT 
det, wohin i)4xuentHch die von der Engellehre ganz 
verfchiedene und vom Vf. ^vernachläfllgte Pneumato* 
iögie gehört« Ein böfer Geiß ift fchon gefchichtlich 
etwas anderes als ein h'oiej Engel; letzterer nur fteh^ 
unter der Kategorie des Mythus: ein Unterfchiedp 
der fowohl von den Gegnern als von den Vertheidi- 
gern der nenteft. Teufelslehre überfchen zu werden 
pftegt. . Auf die Sage von der Herkunft des MefTias 

• nus Levi oder aus Levi und Jada ift hier eben fo we- 
nig als in der bcrtholdtifchen ChriftologieAückficht 
genommen. 

DerDogmatik des N.T. geht auch einehiftorifch« 
kritifcbe Einleitung voran, welche nach der bekann- 
ten Forfchungsart des Vfs. mit unerbittlicher Strenge 
die evangeUfchen Berichte fichtet. Wer fich hier vor 
hiftorifcher Unterfuchung als folcher furchtet, wird 
Ireylich an den gegebenen RefuUaten Är^ernifs neh- 
men; wer hingegen zu feßen Glaubens >ft , als dafs 
er die Gefchichte irgendwo und wie fcheuen follte« 
.wird fich der Ergebniffe freuen, welche dem wah- 
ren, redlichen Forfcher in der Gefchichte Jffu über- 
all bleiben, ja ihni fich erft recht erfreulich bewäh- 
ren» Wir rechnen dahin nicht nur die, allgemeine 

. hiftorifche Wahrheit neuteft. Gefchichte, deren iimere 
.WiderfprUche fogax fich gröfstenthcils aus verfchie- 
4enartiger Auffaifung einer und derfelben dt fto be- 
gründeteren Tbatfache ableiten laiTen, fondern vor- 
,nehmlich die Unerklärbarkeit des Pl<ines und der 
3ildung Jefu ans blofsen 2^itbediiigungen . ^nd die 
«Wahrheit, dafs fich Jefus ohne Bequenaung fiir./Jen 
.Chrift erklärt, weder fchwärn^en^ nocb ^ri^gend, fon- 
;dern glaubend und wahrhaft von feinem Reiche ge- 
kehrt, dem Tode um der Pflicht w.ülen fich d^irgebo- 
ifn und die Strafe del Kreuze»» die ihm nach' der 
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Meiniing de« Vfs. nicht tödilichwar, gelitten habe. 
Die Rindheiisgefchiclue wird, als mythfifche Über- 
liefeuing, gar nicht anfgenominen ; eben fo wenig 
die Verfuchting, Verklärung und Himmelfahrt. Der 
Vf. hebt von der Taufe 7. durch den Johannes an; 
Letzterer hat hier erß die Überzeugung von derniefRa* 
nifchen Würde des Erfteren erhahen, überhaupt iß ihr 
gegenfeitiget Verhältnifs zweifelhaft. Diel^ auchzu- 
gegeben: fo widerfpricht doch Matth. 3, 14. nicht of- 
fenbar dem Job. 1^ 31» da das ,,ich kannte ihn nicht'* 
dem Zufammenhange nach keineswegs von perfonli« 
eher Bekanntfchaft zu vcrftehen ift, und noch wen i* 
BCT geht aüsMätth. 14, 12 ein Zweifel über die beider« 
leitige Anerkennung hervor; vielmehr beweift die 
von den Johannisjüngem gefcheheue Meldung » dafs 
eine nie ganz unterbrochene Verbindung- Statt gefun- 
den. 9»Zum Mofai^m verhält lieh , was Jefiis einfüh- 
ren wollte, vyie das Innere zum Äufsereu, die Idee 
zum Bild, Nur gegen die fixifie Anficht jener Reli- 
gion fteht Jefus im Gegenfatze, mit ihrem Geifie in 
Harmonie.** Wer möchte aber die Hauptidee Jefji 
im MoCaism abgebildet finden? Diefcr Kündigt fei- 
nem Zwecke gemäfs den höchften unverletzbaren 
Willen an, Jefus oifenbart den Vater; daher wohl ei- 
ne Religion fich aus der anderen entwickeln , aber 
liicht in einander aaflufen Uefa« Die noch immer 
für Theologen jeder Lehrart fo fchwere Frage , wie 
die Vorfiellungen Jefa von dem Himmelreich , das er 
einführen wollte« zu einigen feyen» hat der Vf. mit 
der angemelTenften Vorficht und Genauigkeit erör- 
tert » und er entfcheidet endlich dahin , dafs Jefus die 
finnlichen Vorftellungen der Jünger nothgedrungen 
flehen liefs, oder höchfiens indirect widerlegte» ja 
auch bisweilen durch gewille Äußerungen, die aber 
«inen geißjgen Sinn hatten , zu befiäeigen fehien» 
dafs diefe Äufaernngen abet durch Mifsverßand d>er 
Jünger in craßeren Ausdrücken uns überliefert wor* 
den find » wofür die Differenz des £▼. Joh. und der 
drey erßen in Hückficbt der melEan. Vorßellungen 
fprecben. Seinen Tod hat J. vorausgefehen , wenn 
auch nicht fo früh als aus Joh.s, 19. 5, 14 folgen 
"Würde; dagegen die Vorheffagulig des Auferßefaena 
yermuthlich durch fpätere Erklärung feiner allegori- 
fchen Reden entßanden ift. Diefs zugegeben (v^ie- 
-wohl die Schwierigkeit übrig bleibt, welche die Zea- 
genausfage Matth. i26, 61 macht, und auch ein be- 
ftimnitetcs Vorherfagen das Schickfal Jefu keineswe^ 
zum blofsen Rollen fpiele machen würde, weil es fidt. 
ja immernoch ftiit einer idealen , gläubigen AnfcfaflU- 
nn^ feiner 'Zakiinft vertrüge, |a diefelbe vorausfetat^, 
zumal wenA der dritte Tag zufolge einer im Altertbu- 
me weitverbreiteten Meinung för kritifch gegolten 
kälte): fo weifs man nicht, was man von derScblufa- 
art des Vfs. halten foll: „Jefus erwartete den Tod, 
alfo konnte er keine Aafetft»'hüiigervirartcn.** Dürfen 
'wir es udtheologifch, auch unchrißlich nennen, die 
Spitze di>* thtiftKcheil Glauhrens auf die ph^ßolog}- 
fche LethaKtät der 'äh j^fu Vollzogenen Krenzesfirafe 
zu ftclf^n: (o w^re es doch dei" gröbfte Verßofs gegeil 
die GeCcbichte Celbß, den Wunderglauben Icfu 3U 


leugnen, der fich von der jnd, Wunderfucht, oder 
der begehrlichen Erwartung eines willkührlichgünftl- 
gen Welllauf«, mehr moralifch als theoretifch unter- 
fchied. ^^Den Abend vor der Verhaftnrkg fotl er i»ck 
den 3 etßen £vv. durch eine fymbolifche Handlung 
feinen Tod bezeichnet haben, welche nachher v,n 
feinem Gedäcfatnifs gefeiert ward, — - nach Joh. aber 
durch eine aridere Handlung ein Bey fpiel von Demuth 
gegeben haben." Wer wiH beweifen, dafs beide 
Handllingen oder beide Berichte von jenem heiligtn 
Abende nicht mit eiilondct beftelien konnten? ^,Die 
innere Umwandlung der Jünger — ward entweder nach 
einer Selbßtäufchung oder nach einer fpäteren myihi* 
fchen Anficht von Aufsen angeregt.** Von Innen 
mufste fie freylich vorbereitet feyn , aber ihre einhel- 
ligen, und kräftigen Äufscrungcn würden in Ver- 
gleich der vorigen Denkart der Jünger ein fchweres 
Problem bleiben, wäre fie nicht wirklich von Au&en 
angeregt worden. 

Der Vf. unterfcheidet die jüdifchchrißlichen, bei« 
lenißifchen und paulinifchen Schriften des N« T. 
Letztere find die ficherfien Urkunden des Chriften* 
thums. Die Apokalypfe gehört zur erften Gattung,* der 
Brief an d;Hebr. zur zwe>ten, .wiewohl feine Lebrart 
abgefondert darg>ßelU wird. Ihnen, allen, liegt die 
eigenthümliche £)ogmatik Jeju zum Grunde, welche 
die Idee des Reiches Gottes (Realität des böchüen 
Gutes oder Wehregierung) zum Mittelpuncte hat, 
durch ihre Freiheit vom Symbol über den Hebraism 
fich erhebt und jene höchße Selbltfiändigkeit in der 
Religion behauptet, die von den Propheten nurge- 
. ahnet ward. Ihre Lehren find bauptfachlicb theore- 
tifch «ethifch, und nach der Nataranficht der Dinge 
aufgefafst. [Wenn doch der Vf. die- Theorie uiidMe- 
taphyfik, die er noch in der. Lek«art Jefu findet , ge* 
nauer hätte zur Verhütung einer neuep Sprachver- 
M^irrung befckreiben wollen !] Sie giebt von der Idee 
Gottes an fich keine umfaßende Darßelinng, aber den 
Monotheism in der höchßen geißigen Höhe, befon- 
ders von der praktifcben Seite. Sein Gott iß Welt- 
gott [ein unpaßender Ausdruck, iSumal wenn in dei 
Note das Z£i>s iraTs^p als Parallele aum „himmhTcfaen 
Vater" angeführt wird]. Er lehrte die V^rgeUung, 
aber nicht die theokratifche in diefem Leben. Hier 
mufs mit Bezug auf die Stellen, wo er phyfifche Lei- 
den für Strafen Gottes gelten läfst, die allgemeine und 
befondere Vergeltung unterfchicden w«r4eu« Seine An- 
ficht vom Geiße Gottes iß. diefelbe wie im A.T, [und 
doch fofem eine anderev eis er die ethifcben göttli- 
chen Antriebe ausfchliefsend darunter begreift ; dage- 
gen Ulis die Frage, ob Jefus dem GeiftePerföolicbkeit» 
Materialität, zu^hreibe, urid ob er Ai^ Abßraction in 
'dieferldee rein vollendet habe, fehr feltfam undüber- 
'flüJEg vorkommt]. . Der Vf. läfst es zweifelhaft, ob 
'lefos von den jüdifchen Vorßellungen des Tüpfels und 
'der Dämonen ße^r^gewefen. Das Gegrntheil laue 
fifch nicht daraus berweifen, dafs er. fie nirgends wi- 
'del'leg^; die. DAmonoli^ie' fey ihm |edeufalls mibe* 
"wuhte SjmboKk, und gehöre. nicht in das Chrifiea- 
thum. Aber diefe Löfung bcfriedij^t «uns nicht. Un» 
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dünlsr, Jefu« hAe diirchgehends vom Teufel und Dä- 
monen ah in feiner Meinung, auch loh. Q, 44. Luc. 
li, ß4 — fi6w Matth. IS« 45, nicht parabolifch geredet« 
er habe das pfychifcbe und phyüfcbe (Jbel mit dem 

I, paeamatifchen in Caufal Verbindung gedacht» unddiefe 
Verbindung in demDafeyn der Dämonen angefchauet,: 
er habe endlich um des-^raktifchen Gegen fatzes wil- 
len einen böfen Weltgeift al^ ein wirkfames Welen 
angenommen« ohne über die Gedenkbarkeit deH'elben. 
weiter su refleciiren. Hätte doch Hr. d. fV. auch hier, 
fo wie er fonft et ihut , z. B. bey der Lehre Jefu von 
der Auferftehung, die eigenthümliche gcifti«ere An- 
ficht dea Leuteren hervorgehoben, die durch ihre Ab- 
weichung von der Volks- und Secten - Lehrart immer 
ihre Urrprünglichkeit verräth. Unter den Titeln ,.Qottet 
J^Jittlerrchaft, Jefu Beruf , Reich Gottes, Geift Gottea ^ 
und Sieg des Guten'* wird die eigenthümliche Welt- 
anücbt Jefu dargeftellt. Richtiger würde vielleicht 
der allgemeinen Ideeulehre die btfondere H^üsUkr^ 
eDtgegengpfet^t« ^ Doch über Worte wollen wir nicht' 
rechten , fondern vielmehr die Unterfcheidung felbft 
fo wie die Ausführung diefes Abfchnittes zu rechc 
vielfeitiger Beherzigung empfehlen. Jedoch will uns 
in der i)chlufabemerkung die Abtheilung dea Lebens 
1d\x in vorberrfchende Begeißerung und vorwaltende 
llefignation nicht gefallen, da wir .von einem folehen 
Uui[chwunge feines Gefühls koitte Spur, vielmehr 
fchon in der frühen Seligpre^fun^ der Geißlicharmen 
und Leidtragenden jene Refignation finden» die auch 
in den Abfchiedsreden an die Jünger noch mit und in 
der Begeißerung für die beilfamen Folgen feines Hin« 
ganges sum Vater die göttlichgrofse Haltung feines 
Gemüths besieuget.. Den Satz: „Beym Mangel ^fthe- 
tifcher Symbole iß Jefu Leben und Tod. doch das 
fchönße Vorbild chrißlicher Äßhecik,'f begehren wii 
weder zu verßehen «noch su.beurtheilen* £s folgt 
die Dogmatik der Apoßel , wiederum erß (wiewohl 
mit Andeutung abweichender Lehrarten) ins Allge* 
meine geßellt, dann in die einzelnen Syßeme des Ju- 
denchnßenthums u. f. w. gefafst. Wir geßehen in 

« diefem Abfchn. mehr durch die Relation« welche 
ohne Kleinlichkeit in das Individuale eiageht, undmit 
Sicherheil die grofsen Einigungspuncte ergreift» als 
durch die Kritik befriedigt worden zu feyn; aber 
wir Enden auch hier die hefte Gelegenheit zur Hauptp 
ausßellung und Schlufsbemerkung ge^en den Vf. :£s 
fehlt ihm die Offenbarungsidee als eine Idee von ge- 
fchichtlichem Werthe und fiihflulTe: denn er geßeht 
ihr blofs einen religiöfen zu. .Ihm iß Chrißus wohl 
der gröbte .Keligiofus./ der freyefie Denker und Be- 
fchaaer der göttlichen Dinge» und fofern auch der 
erßgeborne Sohn Gottes^t ^her kein wirklicher Mit* 
telpunct der fittlichen und religiöfen Erfcheinungen 
in der Gefcbichte der Menfchhtit. , Vielmehr forfcbet 
der Vf., ob nun etwa ein Paulus, ein Angußinus, ein 
Luther n^il derfelben Freyheit von Dogma» Mythui 
und Symbol die göttlichen Dinge gedacht und tfelehrt 
habe, und findet er .bald v dafs diefe Männer alle fick 
ihrer Unabhängigkeit in fofern begaben, als fie üch 
unter die Autorität der Oßenbarung Gottes durch 


Chrißum ftellten . fo urtheilt er, dafs Ge aus Chrifio- 
latrie auf dogmaiifche und mythologifchc Lehrart 
gerathen feyen. und ficht nun fchon im apoBolifchen 
Ch. ein Chrißenthum zweyter Ordnung, aus welchem 
Hange fich auch dieDogmatik der Reformatoren noch 
nicht genug herausgearbeitet habe. Was zunächft 
die Apoßel anlangt : fo iß es feltfam ßenug, dafs die 
Cbrißusverehrung» alfo daffelbe Pnncip, dem fie 
alle ihre Geißesfireyheit verdankten, auch ihnen einen 
Mangel daran zugezogen haben foll. Nein» es war 
wohl etwas Anderes, es war ihre Zeit, ihr anderwei- 
tiger Charakter, was fie in jene Schranken verfetxte, 
die der ^Sache felbft. fo wohlthätig geworden find. 
Abgefehen auch von dem befonderen Gange , den 
ihre religiöfe Bildung nahm, darf man vorausfeti^en; 
dafs ein Chrißus, in dem wir die Goitmenfchheit 
anfchaucn, uns vielmehr Freyheit gewahren kann, 
als ein Pythagoras« auf deflen Worte wir fchwören, 
uns übrig laiTen wird. Iß es nun aber Thatfache, 
dafs die Apoßel einen BuchßabQu, eine Lehre Jefu 
eigentlich gar nicht aufsuweifcn hatten,^ dafs fie vom 
Anfang an unter jdem ethifchen Eindrucke feines gan- 
aen perfönlichen Wefens ßanden (der auch erß durch 
gewiITe entrcheidende llührungen für den Erniedrig- 
ten undErhöheu» aum ß^greichen Durthbruch kam), 
daCs fie nach diefer inneren Verwandlung eben aus 
der Idee Chrißi ihre eigenijiümlicbße.n Welt- un4 
Lebens «•JVnfichten fich entwickelten: datin finden 
wir es ungerecht, ihnen Chrißolatrie Schuld zu ge- 
ben, fofern diefe doch immer n^it einer Oefangen- 
nehmungdes Gewiilens* .und Gottes- Glaubens unter 
den Meißerglauben verbunden feyn müfste. Paulus 
und Johannes find ^ugeßandener WeiCe die fölbßfiäti- 
digften der Apoßel, und doch auch, um mit dem Vf. 
ÄU. reden , die grö&ten Chrifiolatren. Die ganze Rir- 
cheneefchichtebeweißy wie imiig beide Eigen fchaftcti 
mit einander beßehen. Wir erklären auch unumwun- 
den, dafs wir nicht die Lehre Jefu, fonderii die Lehre 
von Jefu, dem Sohne Gottes, für die Grundlage je- 
der chrijlliehen Dogmatik halten, und daher fogar die 
Lehre der Apoßel über die erßere ßellen würden, 
wäre diefe felbß nicht auch eine Lehre von Jefu ge- 
wefen; ja wir getrauen, ups diefe Anficht nicht nur 
vor jedem Richterßuhle der Kritik zu rechtfertigen, 
fondern auch mit den eigenen Grundfätzen des Vfs«, 
will er die richtige Ansführung feineiwidealen Anficht 
vom Ghrißenthume uns geßatten, zu vereinigen. — • 
Ein Mehrerer davon in der bald folgenden Anzeige de* 
i^weyten Theils» K. J, If* 

ERBA UUNGSSCHRIFTEN. 

Gotha, in der beckerfchen Buchhandlung: Neun 
Heden zur Todtenfeyer in Altenhurg gehalUn von 
Herrn. Gottfr. Denimet herzogl. fächf. CR. u, 

, Gen. Superint. d', Färfienthäms Aftenburg« >8^7* 
XVI u. HO S. 8.. (ifl gr.> 

Um %u einem zahireieben Befuche der Betftunden 
i& der Woche su ermuntern^ 'wurde in der Mitte des 
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1 iftoQ zn Altenburg die Einrichtung getroffen , daft 
die erfle Betftunde in jedcin. Monate bcfonders Troft 
für Leidende enthalten . und die letzte Stande am 
Schluffe 'jedes halben Jähret dem Andenken an hebe 
Verftorbene gewidmet feyn foUte. Der beabQchtigU» 
7wecfc mit den Betftunden wurde nicht ganz er- 
reicht' defto mehr Bcyfall aber fand die Todterifeyer, > 
die nach einer veränderten Anordnung jährhch nur 
ein Mal an jedem letzten Sonntage de. Jahre., oder 
«uweilen — befonder« wenn das neue Jahr felbft auf 
eineivSonntag fiele - am Vorabende de. Neujahr.. 
ta«. gehalten wird. Sie nimmt nun jede. Mal ih- 
llt Anfane mit der Abenddämmerung. Ratnael und 
Altar Ä^ mit fchwarzem Tuche%ekleidet . die 
Kirche wird matt erleuchtet, und auf dem Altare 
Knen « Kerzen. Die Liturgie ift nach S. IX fol- 
«nde- Die Gotteiverehrung beginnt mit einem Oe- 
f.M der Gemeinde. Entweder unmittelbar nach die- 
fem «meinfchaftlichen Gefange oder auch awifchen 
\!i?Rpde wird etwa, der Feyer Angemeffene« vom. 
rharSSrab! unter fanfter Begleitung muhkalifcher 
• inftrumenVe, gerungen. Nach* der Rede wieder Ge-. 
r iTr Gemlinde: dann Gebet und Segen am AI- 
l»! und oSaig zim Schlufc." Die königJ. preuff. 
rlh^netsordre vom i7 Novemb. 18 16. nach welch« 
VI?lten Sonntage de. Ki.cbenjahre. in allen evan- 
SiS K^rchÄider Confeffionen ein jährliche. 
*ii.lmpine. Rirchenfeft z« Erinnerung an die Ver- 
n *w^ MfeVcrt werden foU . veranlaCste Hn. D., 
J^; «c? e^tr^Terabredungmit feinen Amt.br«dern 
Ail r «Uiinc der Todtenfeyer m Altenburg allem über- 
die ^«»^"«f'f^ine bey diefer Gelegenheit gehalte- 
ll^Heten dVmD "ucke L übergebeii Veil J wahr- 

[•f etr VerÄung gemäfs. handeln feilen, ange. 
nehmT und vielleicht für Einige, die den neuen Zu- 
^acK. an Arbeit al. da. Gewiffe d,e Frucht aber der 
Irbei al. d*« Ungewiffe .anfehen ermunternd 
ind ftärkend feyn wird, einen folchen Bewei. au. 
fchon gemachter Erfahrung *u erhalten." Die hier 
mitgeteilten Arbeiten vop J. «8«8- »Siö werden 
vSn eine um fo vvillkomm^nere Erfcheinung feyn. 
diüe ihrem Zwecke ganz entforechen. und unter 
ä^„ Proteftanten diefer Gegenftand beynahe noch 
.« nicht für die Kanzel bearbeitet iß. Sie zeich- 
?en Tch weniger durch EeichrtM.m der Gedanken 
;S rednerifchl Fülle au., al. durch einfache Klar- 
heit . Herzlichkeit . ftete. Andringen auf da. Prak- 
tifche und weife Benutzung der. jede. Jahr in die- 
fer Hinficht auszeichnenden, befonderen Umftände. 


So gewöhnlich die Themata fcbeinen , %, B. Werth 
der Tbränen an den Gräbern tmlerer Lieben, wat 
kann, uns wahren Trolt an den Gräbern unfer^r Lie» 
ben geben 9 der Tod unter dem Bilde de» Schlafes» 
Erinnerungen und Entrchlicfsungen, das Lehrreiche 
dier Todtenfeyer: fo weifs fie doch Hr. D. nicht nur 
anziehend und lehrreich, fond<*rn auch rührend und 
erhebend abzuhandeln. ^ Die Abband lungt^n felbft ha- 
ben» eine über das Lied: Geweihter Ort, wo Saat 
von Gott u. r. w. , und die letzte ausgenommen, Keinen 
Text 9 und bald' einen freyeren Gedank«*ngang , bald 
die gewöhnliche Predigtform« Rec kann fie daher 
nicht nur zur häuslichen Erbauung, fondem auch 
vorzüglich den Predigern empfehlen» welche bcy 
der Todtehfeyer swecligemärs wollen fprechen 1er- 
nen. Sollte Hec. noch etwas wünfchen: fo wäre es, 
da(j die Bibel» welche fo reich an Troft und Erhe- 
bung über Tod und Grab ift, noch mehr be- 
nutzt und weniger dichterifche Stellen und Li«der- 
▼erfe in die Rede eingeflochten feyn möchten. Leta^ 
teres fucht zwar Hr. 2>. geg6n einen anderen Rec 
Eeiner früher gedrnckten^ Reden nnd'Predigten damit 
. (S. XIII) zu vertheidigen > „die Erfahrung habe ihm 
bis higher gefagt, dafs es den Foderungen, welche 
feine Zuhörer an einen chrißlichen Vortrag zu ihrer 
Erbauung machen, zufage.** Allein nicht zu geden- 
ken » dafs einem unverdorbenen Gefühle fchwerlich 
es zufagen könne» au« der Stimmung» in welche 
die mittlere Schreibart verfetzt, plötzlich durch eine 
höhere lyrifche Stelle aus Klopftock oder Schiller ein* 

Eorgetrieben zu werden» um augenblicklich wieder 
erabzufmken : fo fagt der Vf. felbft gleich zu An- 
fange der 9 Rede» Ivelcher ein Lied oder ein Gedicht 
von zwey Seiten vorangeht : „Deutlicher und fartli- 
cher ausgedrückt find es folgetide Lehren.** Wozaalfo 
eine Rede . mit einer langen Reihe von Verfen anfam 

{;en» wenn das» was fie enthalten» erft noch deut* 
icher und fafsücher nachher mufs ausaed nickt wer- 
den 3 Noch weniger angemelTen fcheint es dem One, 
WO das 'Wort Gottes felbft vorgetragen werden foll, 
ein Gleichnifs in Dichtung zu anfchaulicher Beleh* 
^ Tung zu gebrauchen, wie S. toe — 105 gefchieht. Der 
äfthetifche Werth dicfet GletchnifTeft kann, fehr grob 
feyn; allein es ift nur dieFruge, ob der Redner dann 
menfcbliche Geftahen vom Himmer herab folle fch we- 
ben lallen» umVerfammelte zu belehren und zu beru- 
higen» wann er die Lehre des Sohnes Gottes, der vom 
Himmel kam und .in den Himmel wieder aufgenom* 
men wurde« vorträgt. 

^ O. P. B, 
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JURISPRUDENZ. 

Heidelberg » b. Engelmann : Merkwürdige CrimU 
nalfäUe mit bejondertr Büekßcht auf die Unter* 
fuchwigsführuiig^ dargeftelft von Dr.^Fßßer^ 
Stadtdirectora&u Heidelberg. ZweyterBand. 1^x6^ 
Will u. t5i5 S. 8- (3 Rtbir. iß gr.) 

[Vgl. Jen, A. L. 2. t8*5- No. iSI-l 

Die günftige Aufnahme, weldie der erfte Theil 
diefer merkwürdigen Crimittalfälle Cfhielt, beaimmte 
den VE., den ziivejten folgen zu lallen.» in- welchem 
wieder fieben Fälle dargeOellt firid : L Verwundung 
und darauf erfolgter Tod des Backer meifien M: zu N, 
IL AngriiF der herrCchaftlichen Caffe und Unterfchla- 
gung anvertrauter Habe, durch den Aceifor Z. zu H. 
III. Jofeph K. Falfcbmünzer und Todtfchläger. IV. 
Carl GrandilTon. V. Verwundung de« JohanneB G. 
von K. VI. Betrügereyen und Meineid von David 
L. und Gonforten au» £• VII. Der Meuchelmörder 
Kajeun B. — Bey Auswahl diefer Fälle hat Hr. Ff. 
die nämlichen Gefirchttpuncte vor Augen gehabt,' 
welche ihn bey der Herauagabe des erften Theilea* 
leiteten. Von den in diefem Theil enthaltenen Fällen 
hat der Vf. nur zwey (No. Hund IV) felbft geleitet. 
Er benutzt diefelben, um den Plan zu entwickeln, 
\yelchcn er fich als Inc^uilitor gebildet hatte, die 
Gründe , aus welchen er gerade fo und nicht anders 
handelte, darzulegen«, und durch den gewünfchten 
Ausgang der Inquifition von der Zweckmäfsigkeit 
feines Planes zu überzeugen. Andere Criminalfälle,' 
in weichen andere Gerichtsperfonen inqoi&tören wa- 
ren, wendet er dagegen an, um überall die Fehler 
rlieterinquirenten aufzudecken, ihren fchädlichen Ein- 
llafs auf tlie Unterfuchung anzugeben, und zu zei* 
eben, auf welche zwechpaäfsigere Weife hätte yer- 
fahren werden foUen. — Rec kann das Studium 
diefer Criminalfälle mit voller Überzeugung empfehlen ; 
aber erjiält es auch für Pflicht, unpartcyifch einige 
Fehler zu rügen , deren Vermeidung fchr wüntchena- 

werth gewefen wäre. t. *• 

In No. 1 unterlief» der Inquirent, welchem die 
Anzeige gemacht wurde , dafa deK Bäckermeiftet M. 
halbtodt an gefährlichen Kopfwunden, dieer^nder. 
Schenke erhalten, zu Haufe liege, die Befichtigung 
der Wunden und jdaa Verhör mit dem Befchädigten. 
Er verhörte dagegen die Wirthaleute, in deren Haufe 
der Bäcker die Wunden erhielt i beide zu gleicher 
Zeit ver flehend, und vernahm auf ähnliche Art Adam 
Scb. und. Ulrich H-, beide zugleich , biaüch ,eadlwhj 
A J* L* Z. 18*7. Vritter Band, 


era am anderen Tage der Inquifition zeigte, dafa Ul- 
rich H. verdächtig fey. Der ferwundete Bäckermei- 
iter hatte in feiner Trunkenheit in der Wirthsßube 
mit den Anwefenden, befonders mit Ulrich, Streit an- 
gefangen; der ünruheRifter wurde nun vor die Thür 
geführt» damit er nach. Haufe gehe; er kam aber 
wieder, polterte, und trat mit den Füfaen fo lange 
gegen die verfchloffene Stiibentbür, bla Ulrich die 
Thür aufmachte, und den Bäcker, als er herein- 
dringen wollte, mit der dnen Hand j nach der Aua-» 
fage eines Zeugen, zurückftiefs, fo dafs der Betrun-: 
kene hinter fich umftürzie. Der verwundete Bäcker-^ 
naeifter ftarb am zweyten Tage, ohne dafs der Inqüi* 
rent nur eine Vernehmung mit ihm vorgenommea 
hatte. Zum Glücke wurde ein neuer Inquirent auf-* 
geftellt; die geführte Unterfuchung gab das Refultat; 
dafs Ulrich H. als fchuldloa an dem Tode des Bäcker- ' 
meiftera erklärt wurde. — Diefer ganz einfache 
Fall hat nach Unferer Meinung eine zu höbe Wich-' 
tigkeit bekommen; zu voreilig wurde ein CriminalT: 
procefs< eingeleitet, und in fofern möchte diefer Crii 
minalfall zur Warnung geeignet feyn. Hr. Pf tadelt 
nur das Verfahren des erften Inquifenten, und ent- 
wickelt die Unterfuchung des zweyten Beamten, 
Nach dem von dem Vf. darüber Bemerkten kann Rec 
den Fall nicht geeignet finden , unter die merkwürdi- 
gen Criminalfälle aufgenommen zu werden, und fo 
ift dem Vf. der Fehler, daf| er zu vid Werth auf Ne- 
bendinge legt, und ganz einfache Unter fuchungen 
mit grofser Wichtigkeit behandelt, auch hier wieder 
vorzuwerfen. Hätte Hr. PF. den Fall doch in feine 
Sammlung aufnehmen wollen: fo hätte er zeigen' 
müilen, dafa der Inquirent beffer, als es'gefche- 
hen, um den Thatbeftand fich bekümmern mufste, 
aber mehr in der Hinficht, ob ein F'erbrechen vorlie- 
ge. £a iß ein Fehler, welcher nur zu allgemein wird, 
dafs man, ehe man eine Criminal-Unterfüchung ge- 
gen einen Thäter einleitet, nicht forgf^Itiger fich er-" 
kundigt , ob die in dem Falle Togleich anfänglich an- 
gegebenen Entfchuldigungen, a. B. Nolhwehr, Zu- 
fall n. f. Wm gegründet feyen; erft dann, wenn die 
General -Unterfuchung die fVahrfcheinliehkeit, dafs 
das Ferbvechen als folches. verübt wurde, zeigt, mag 
man die Special -Unterfuchung gegen den Thä'ier er- ' 
öffnen; thut man diefs nicht: fo fchadet man uimö- 
thigerweife dem Rufe des in den Prbcefs verwickele 
ten Individuums. 

In No. II (Hr. Pf felbft leitete hier die Unterfu. 
chung) findet Rec. nur in fofern etwas BeKhrendea 
uls darin gezeigt wird, da(s der Criminalift fich nicht 
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dnrcli unzeitiges Mitleiden, durch Verrprechungen 
des Strafbaren, Erfatz ohnehmzu leiften, irrte machen 
lalTen dürfe« und dafs er vorarügliGh dadurch oft zum 
Zjele kpnuner w^nn fB^ zAH^rechten Zeit mit ft:hpoen* 
deppelicatefTe den Inculpat^ behandelt,. 4iud zugleich 
wieder in gewilTen Augenblicken ernft und ünbeug- 
fam verfährt. — Der OberzoIHnfpector N. hatte 'dem 
Gerichtsdirector angezeigt, dafs er b^ d«m im Haufe 
des Accifors Z. gepflogenen CalTeunißurz ein Deficit 
von soooGuld. eindeckt habcdäfser jedoch wünfche, 
deri Z*. zu retten. Der Gerichtsdirector tbat Ceine> 
Pflicht, entdeckte hald- den CaiTedefect, und die Ur- 
fache dellelben, nänalich die unglückliche Leiden-* 
fchaft des Accifors, fein Glück in der Lotterie zu ver- 
fuchen. Es ergab (ich auch,daf$ derlo^ulpat von dem 
ihm zur Aufbewahrung und Adminillration ubertra-. 
genen Vermögen der Wittwe F* zwey . Obligationen ver* 
fetzt, zwey fällig gewordene Staatsobligationen ein- 
caflirt, das Geld für Geh verwendet, .und Co eine Ver- 
untreuung verübt habe. Die nöthigen GeßändnilTe 
Wurden abgelegt, der Inculpat wurde zu i5jähriger 
und 6monatlicher Arbeits ha usftrafe verurtheilt. *-— 
Hr. Pf. gefteht S. 63 felbft,. dafs diefer Fall nicht ver- 
wickelt gewefen, er habe ihn nur aufgenommen* 
lim die Gcfchichte des Accifors al& warnendes Bey- 
fpiel aüfzußellen, und verrechnende 3eamte darauf 
aufmerkfam zu machen,, ihren Subalternen nicht zu- 
viel zu trauen. Ei kommen in diefer Rückficht auch 
einige recht gute Bemerkungen vor, aber diefe Rück- 
ficht macht den Fall nicht zu einem fttr CrimiuaUJten 
wichtigen Falle* und hätte ihn fo nicht zur Aufnanme 
geeignet,. 

' ni. S. 65. Die eigene Frau des Zirkelfchmids Jo- 
feph K. zeigte. an, dafs ihr Ehemann einen feiner 
Oefellen erfchlagen und heimlich begraben habe. Der 
Inquirent verfuhr rafch. Hellte an den vorgerufenen 
K. fogleich die Frage , was für Gefellen er feit dem 
Anfange des laufenden Jahres gehabt habe. Und dii^nn, 
als der Befragte den Namen des Erfchlagenen nannte» 
wo diefer letzte hingekommen fej. — >- Der Aoge- 
fchuldigte geRand fogleich den ganzen Hergang der 
Sache, dafs ihm der Gefelle öfters Meillng, Feilen 
u. f. w. entwendet, und dann als er am Tage der Ab- 
reife den Gefellen zur« Rede gebellt,- habe er ausrei* 
fsen wollen, lyorauf er ihn mit dem Hammer auf 
den Hinterkopf gefchlagen« gel^ödtet und vergraben 
habe. In einem fpäteren Verhöre erzählt die Ehe*' 
ffau des K , dafs üe gemerkt, dafs ihr Mann ond der: 
Gefelle mit einander Geld machten; üe habe felbft^ 
einmal unter dem Geldvorrathe ihres Mannes 4 kleine 
Thaler gefunden, welche ganz neu und wahrfchein* 
lieh falfch gewifen; he habe ihren -Mann darüber 
befragt, und die Antwort von ihm erbalten, dafs er 
es (wohl dds taUche Geld) nur für üch gemacht habe* 
"Btj diT vorgeiioinmenen Hausfuchung fand man bey 
R. wirklich fallche GcldQücke, und Modelle zu Tha- 
lern. De^ Inculpat g^ltand im fpäteren Verhöre (S.95), ; 
dafs ihm fein, von ihm erfchlageuer Gefelle Anleitung 
zui Veifertigung falfchen Geldes g^'geben , dafs er ge«*« 

saeinfchaftlich mit ibo^ dii$ MocbUc au gri^rfchiede* • 


nen Münzen verfertigt , und auch Wirklich Münzen 
gegoiien habe. Im OämliChen Verhöre behauptete K. 
auch, dafs der Gefelle ihn vor der Ermordung habe 
anpacken wollen, und berief fich auf äfanirche En<- 
fchuldigungen. Die mit Umßcüft und Fleifa geführte 
Unterfuchung zeigte jedoch die Unwahrheit diefer 
Ausflüchte, und bewirkte, da der Thatbefiand genü- 
gend erhoben war, die^Verurtheilung des K. zur To- 
desßrafe. — Eine befondere Wichtigkeit fcheint m« 
auch diefer eben angeführte Fall nicht zu haben. Die 
Unterfuchung wurde gut geführt^ war aber nicht 
fehr verwickelt. Der Vf. hat nicht den vom Inqui- 
renten eingefchlagenen Weg Schritt vor Schritt be- 
zeichnet , er führt nur die Ausfagen einiger Verhöre 
an, und fo ift der Fall weder geeignet, durch die 
Vollftändigkeit der Refultate der Unterfuchung Jeman- 
den in den Stand zu fetzen, ein genügendes Urth eil 
über die Strafbarkeit dea Inculpaten z^u fällen* noch 
fo eingerichtet, dafs ein angehender Criminalift mit 
dem Gange der Unterfuchung, und mit der Runft ku 
inquiriren völlig vertraut werden kansi. 

Sehr interellant auch für das gröfsere nicht cri- 
minaliftifche Publicum ift der Fall IV Carl Gmndif- 
Jon, Der Vf. hat diefen Fall mit einer befonderen 
Vorliebe, nach unferer Meinung zu romantifch, bear- 
beitet. Schon der Anfang« die weit ausholende Er- 
zählung von der Ankunft der Familie GrandiUon in 
N. , die Schilderung der Neugierde der Bewohner de« 
Städtchens N-.* die hereingezogene Gefchichte der Lieb- 
fchaft des Candidaten Z. und der Frau des Grandif- 
fon mit einem der Familie des Z. böcbft nachtheiligen 
Detail, deifen Bekanntmachung nicht nöthig, aber 
für die bezeichnete Familie fehr unangenehm fcjn 
mufs, zeigen, dafs es dem Vf. weniger darum zu 
thun war, dc'n CriminaU'all blofs für Juriften zurBe- 
lehrung zu erzählen. UnbegreifLich ift es, wie es 
dem Vf. einfallen konnte, S. i5c/— 162 die zwey Ge- 
dichte abdrucken zu laifen, welche bej dem Tode 
eines in Heidelberg verßorbenen Kindes des Grandif- 
fon den trauernden Altern sewidmet wurden. Die 
Ijote S. i6a, dals es nur gefchehe, um einen Beweis 
zu liefern , wie die Familie GrandiUon in H. geach- 
tet Wir, rechtfertigt den Abdruck nicht. — Diefe 
Familie GrandilTon nun, kam im J. ißos fchon in die 
Gegend v. Heidelberg,« machte dort wegen ihrer Bil- 
dung und ihres Reichthums Aoffehen, wurde in 
eine nicht fehr erbauliche Liebes-, und Geld -Ge- 
fchichte mit der Predigerfamilie Z. verwickelt, zog 
danii nach Strafsburg, und erfchien.igio wieder in 
Heidelberg in einem noch gröberen Glänze.' Jeder« 
mann fchätzte üch glücklich, .mit diefer gebilditen 
Familie in näheren VerhältniHen zu feyn, und nur 
der Umftand, dafs GrandiUon keine kau^nfiuuifche 
Correfpondenz führte, keine Wechfel erhielt, viele, mei- 
ften« geh eimnils volle Reifen machte, erregte in dem 
fchärferen Beobachter Verdacht gegen die Familie. Aqi 
7 April 181 i machte erft das frank furtifche PoüSÄmt 
den Vf. aufmerkfam, dafs' ein PaHagier, welcher 
viel, und immer unter anderen Mamen reife,* auch 
GraadiJIon fich nenne» höctift^vVeidächtag mehrerer 
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verübter Po ß tragend iebfiähle fey« Der Vf. fand da«. 
iem Schreiben bejrgelegte. Signalement mit dem« 
heidelbergifcben GrandilToii völlig übereinAimnaend;. 
da aber GrandifTon flicht in H» fieb befand ; fo hielt 
es Hr. Pf. für das Haupterfodernifs, (ich der Corre- 
rpondenz GrandilTons su bemächtigen , wendete fich 
daher an die Poftbeamten , und rühmt S. 17s ihre Be* 
reitwiiligkcit. Rec. mufa hier einen Augenblick ;yer- 
-weilen. £r gefteht, dafs er auch.su den Inquiren-' 
ten gehpre, welche ü<;:h ohne Bedenken raCcbe und 
kräftige Mittel erlauben, und nicb^t pedantifch und; 
aber das Mittel» das Pofigeheimnib an verletaen« hier 
%n Foftbeamte zu verführen» und Briefe zu erbrechet 
hat er fich noch nicht erlaubt, und mufs diefs Verfah- 
ren des Hn.P/. fehr mifsbilligen« GewiCi» mufs Hr. 
Pf. geßehen , dafs damals, als er fo rafch verfuhr, der 
Verdacht gegen Grandillon noch fehr entfernt war; 
-Nvie mag er es . verantworten , wenn er einen recht- 
lichen nnfchuldi^enMann empfindlich verletzte, und 
in die Geheimniile einer Familie fich einfchlich? — 
Frejlich war diefs von Hn. Pf. gewählte Mittel 
zweekmäfsig ; man bemächtigte fich wichtiger Briefe, 
und vorzüglich eines Briefes der Mdme. GrandiUon 
an ihren Mann, mit einem anderen Briefe eines ge* 
Aviilen Fifcher an GrandiUon, woracis fich ergab, dafs 
dicfer Fifcher von einem dem GrandilTon gefährli- 
chen GehcimniiTe wiile; der Vf. zog nun den Haus- 
wirth der GrandiUon in das Geheimnifs , und bekam 
einen Brief der Mdme. Grandifibn mit einem Um- 
fchlage: an Hn. Prinz in Berlin, und einem zwejten 
Umfchlage an eine ge wiile Mlle. Caroline, mit der 
Bitte, diefen Brief an ihren Bruder abzugeben. Man 
Tvendete fich hierauf nach Berlin, und erhielt von da- 
her wirklich die Nachricht, dafs Grosjean und Gran- 
düTon die nämliche Perfon, und dafs GrandiUon ar- 
reiirt fey , aber in feinem Gefängnille mit dem 
Schnapftuche an der Thürpfofie fich erdroITelt habe. 
Jetzt erfl richtete fich die Unterfuchung (Rec. leugnet 
nicht, mit einer Schonung, die dem Vf. Ehre macht) 
gegen die Frau des Grandilfon;. da diefe aber nichts 
von ihrem Manne willen wollte: fo wurde fie in 
das Criminalgefängnifs gebracht, ttnd der -weiteren 
Unterfuchung unterworfen, deren Refultate der Vf. 
weitläufig mittheilt. GrandilTon, eigentlich Grosjean, 
War von gemeiner Herkunft, hatte früh fchon bey 
einem General einen Diebflahl verübt, und durch Be- . 
trügereyen, vorzüglich aber durch fehr bedeutende, 
mit beionderer Gefchicklichkeit verübte Pofiwagen- 
diebfiäble fich fo bereichert, dafs er im Stande War, 
die Rolle eines reichen Mannes zu fpielen. Die Un- 
terfuchung wurde von dem Vf. mit einer ihn befon- 
ders auszeichnenden Umficht, und einer unermüd- 
lichen Thätigkeit geführt; überall findet man Be- 
Wcife des richtigen praktifchen Blicks, und eines ge- 
wiffen fieberen Taktes, ohne welchen keiji Inquirent 
da« Rechte treffen kann. — "Nur die VVeitlänCtigkeit 
der Erzählong ermüdet. Wozu- der Abdruck aller 
Briefe, fogar mit den Schlufsformeln, und allen Com- 
plimeuten? Wozu wird ip einem JBuche^ welches 


Griminalfälle enthalten foll, v. 5- 370— 898 auch der 
Gang, und die Verhandlungen des über das grosjeani- 
fche Vermögen eingeleiteten Concursprocejfes er« 
zählt? Nicht «uftieden kann man mit dem (S,37o ab« 
gedruckten) von dem badifchen Hofgerichte gefällt^ 
Urtheile gegen die J. R. Grosjean fe^n, nach >/el- 
chem fie wegen MitwiHenfchaft und TheihiaHme an 
den von ihrem Manne begangenen Diebfiählen zu 
aweyjähriger Zuchthansikrafe verurtheilt ward. Den 
Beweis der Theilnahme findet Reo. in den vom Vf. 
mitgetheilten Auafagen nicht, dargethan , und die 
blofse MitwiHenfchaft der Ehefrau und unterlalTene 
Anzeige der Verbrechen des Ehemanns kann keine 
Ehefrau« ftrafbar machen. Auch fcheint der Thatbe* 
ftand aller angeblich von Grosjean verübten Verbre* 
eben noch lange nicht juriflifcb befriedigend er- 

wtefen. 

Der Fall V gehört za den oft vorkommenden, 
wo in der Dunkelheit der Nacht w&hrend eines Wort- 
wechfela eine Perfon verwundet wird, ohne dafs fie 
mehr genau angeben kann, wer die Wunden zufügte. 
— Hier hatten zwey Per fönen einen gewiffen St. 
befchuldigt, düfser fie verwundet habe; die vernom- 
menen Zengen wufsten nicht« davon, die Unterfuchung 
wurde beU^t, Und dann wieder auf VeranlafTung 
der Denuntianten fortgefetzt. Der Vf. verdient Ta- 
del, dafs er S. 408 in fehr unartigen kränkenden Au- 
fserungen Ton dem jiingen Advocaten fpricht, wel- 
cher den Denuntianten beyftand. Wer ^iebt dem Vf. das 
Recht, in einem Lande, wo Actengeheimnifs herrfcht, 
wo in^ der ganzen Gegend , in welcher der Fall vor- 
fiel. Jedermann weifs, welcher Advocat gemeint fey, 
aus den Acten Thatfachen, welche eine Perfon krän- 
ken, mitzutheilen, und von dem Advocaten au fagen, 
dafs er mit jugendlicher Selbftfucht und Oftentation 
gearbeitet habe? — Nicht unintereffant ifl die Frage 
m dem Rech isfalle, in' wiefern ein Zeuge, welcher, 
nachdem er fchon gefchworen hatte, erft zu Gericht 
kam, und eingefiand, dafs er felbft zugefchlagen 
habe, eines Meineides befchuldigt werden könne. 

Der Fall VI ift fchon an fich fehr verwickelt, 
und ifl von dem Vf. auf eine Art vorgetragen, wel- 
che jedem Lefer die Beurtheilung und Überficht er- 
fchwert. Der Vf. verweilt zu lange bey den Ver- 
handlungen des eingeleiteten Civilverfahrens, und 
fü^rt dann eine lange Reihe von gewöhnlichen jüdi* 
fchen Betrügereyen mit einer oft ermüdenden Weit- 
länftigkeit an. Es fehlt zwar auch hier nicht an vie- 
len zerfireut vorgetragenen intereffanten Bemerkun- 
gen , . und in fofern mag man nach öfterer Durchle- 
fung des Falles wohl Belehrung daraus fchöpfen. ^r- 
Am interefTanteften fcheint uns aber der Fall VII zu 
feyn. Ein gewiiler Kajetan B., Regierungs-Regil^ra- 
tursaccelM, «5 Jahr alt, verliebte fich in die Tochter 
eines Weifsgerbers, gewann, wie es fcheint, auch die 
Liebe des Mädchens, welches fogar ein freylich fehr 
unförmliches EheverlÖbnifs mit ihm fchlofs.' Daa 
Zureden des Weilsgerbers, Plaüderhaftigkeit des Lieb- 
habers, und eine Dofis Coketterie bewirkten, dafs 
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das Mädcben kälter gegen B. wurde. Der Liebhaber 
vcrfuchre di^ Liebe wieder zu gewinnen; da es ihm 
aber nicht gelingen wo)lte: fo bercUofs er noch die 
letzte Frage an Ae zu thun, und wenn das ^ädchea 
auch dann die Liebe verweigerte, wenigßens zu hin- 
dern, dafs ein Anderer feine Geliebte haben könne. Die- 
fem:Vorhaben gemäfs gab er ihr auch mit einem Feder- 
melTer mehrere Stiche in dieBruft; die Verwundete 
ftarb- bald nach der Verletzung. Da der Inqui&t 
fchon in dem erften Verhöre eingeftand: fo hatte die 
Untdrfuchung nur mehr die BefchafFenheit des böfen 
Vorfatzes darzulegen. Diefe Erforfchung gelang, und 
der Inquifit wurde zur Todesftrafe (durch das Rad 
von oben herab) verurtheilt, die Strafe aber wurde in 
igjahrige Stadtarbeit in fchweren £ifen und Banden 
verwandelt. 

In der Vorrede verfpricht der Vf. noch einen 
dritten und letzten Theil über die Unterfuchung ei- 
niger anderer Gattungen von Verbrechen zu liefern. 
Rec. wünfcht die baldige Erfüllung diefes Verfpre- 
chens; nur iß er^ überzeugt» dafs der Nutzen» wel- 
chen der für die Criminalpraxis eifrige Vf. zu ftiften 
trachtet, viel gröfser feyn würde^ wenn et! von fei- 
nem in den zwey erften Theilen gewählten Plane 
bey der Herausgabe des dritten Theile« etwas abge- 
hen wollte. ^ £r trägt nämlich alle Cri^Kialfälle zu 
weitläuftig vor; er labt, Actenßücke, die bey der 
Beiirtheilung nicht releviren, abdrucken, führt oft 
ganze Verhöre an, wenn auch die darin enthaltenen 
Fragen gar nicht geeignet Gut d • Belehrung zu geben» 
er zieht Verhandlungen des CivilproceSes herein, 
führyfremde Räfonnements an u. f. w., und giebt 
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dadarcK feinem Buche ei'ne Aa$aehnung, welche 
d»n Lefer abfchreckt, den Preis fehr erhöht, und fo 
den Abfau vermindert. — N'icht ganz bUlJgen kann 
auch Rec. die voh dem Vf. gewählte Methode. Cri- 
minalfälle, bey welchen andere InquJrenten die ün- 
terfuchung leiteten, zu benutzen, um in den Noten die 
von ihnen gemachten Fehler zu rügen. Wenn Je- 
mand alle von din Juriften fchon gemachten unee- 
fchickten Streiche kritifiren Wollte, fo wie man den 
Schülern >in- den niederen Olaffen fehlerhafte The- 
mata aum Corrigiren giebt: fo wüMe man damit 
gar nicht fertrg. Durch folche Bemerkungen wird 
ewi an fich nicht wichtiger Fall nicht erlt wichtig; 
dite Lefer ärgern fich über das beftändige Schulmli. 
nern , befonders wenn die Bemerkungen , wie diefi 

5"T °[*, r*" ^"^ jr** ^^^ den Haaren herbeygezogen 
find, bloff anzügliche Aufsernngen enthalten, Feh- 
ler "igen, die nur ein gane utigefchicktef Aufäneer 
m»chen konnte , od<<r fogar hej Sprachfehlern ffch 
aufhalten. Weit genügender find uns die vom Vf 
herausgegebenen Fälle, in welchen er feinen von 
Ihm als Inquirenten gewählten Plan darlegt, die 
Grunde, welche ihn leiteten, angiebt, dabey aber 
auch andere mögliche Verfahrung«,rten ttiit ihren 
möglichen Nachtheilen zergliedert. Mußerhaft fin- 
det Rec. in diefer Hinßcht den von dem Vf im 
erften Hefte des neuen Archivs des Cnminalrechts 
WO. 11 bekannt gemachten Criminalfall einer Tcfta- 
mentsverfälfchung, und wnnfcht, dafs derfelbe mit- 
mehreren ähnlich bearbeiteten Criminalfällen das 
Publicum im dritten Bande befchenken möge. 

Wz! 
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STAATSWisSEWScnAFTEN. Frankfurt u. Leipzigs Tflrd 
die Menfchheit durch die Secularifation der geißlichen Staa^ 
tent hejonders in Norddeutfchland und namentlich Munfier^ 
land u,f,,w. an Oeißes' und Landes " Cultur und Volki* 
glückjeligkeit verlieren oder gewinnen? Ein ßevtrag zur Cul- 
tiirgefchicbte befonders der nördlichen gelAiichen Staaten. 

Wenn nicht tief, doch ruhig und unbefangen unterfucht 
der uube1(annte Vf. (wahrfcheinlich ein Prediger im Otna* 
brückifchen) die GrOnde , «warum man dem Arummftabe fo 
fehr ergeben war^ und wenn nicht umfalTend , fo i& er doch 
tinp.arteyirch bey BcanJwortung der meilleiis hiftorifchen 
prange: was haben die geiAlichen Länder als cei/iige Infli- 
tute, Seminarien, Schulen, Kirchen, im VerbSUnifs zu dem 
Zwecice ihrer Gifindung und den Mitteln , die ihnen zu Ge- 
bote üatidcn » was haben fie als weltliche Staatea und Regie- 
Tiinffen für die^andtrscultur , den Landes-Wohlftand und die 
V«lksglaclkreliglieit bcyretragen? Auch flberfpannt er die Er- 
^^'artungen nicht , welche fich von der Secularifation machen 
l.'ITjnl - Seine Anfichten« und die Pi-eymüthiglseit feines 
Vortrags, verbunden mifr feiner Belefcnheit, dürfen wohl als 
Peytrag zum Beweife an^efehen werden, dafs man in der 
Geiüescultar nicht lichtfcneu war; fchwerlich wird aber 


Leipzig, b. Köchly: Ahnungen heym Hinblick auf Tn^ 

tution . «U einer gäwlid,«. P«bLen« ?Som mi^^'v^i' 
mchtung de« Anleflie . Syftems , n,i, arfchr,„1^' T m-" 
h«r. Etats. n.it Reduct/o» der Nationtl-sÄ^ •*.?*'" 
n. Bden.ng der Ab.abe« , Ve. beffer"^ d« CrSi'narr V' 
jnttE.ft(fiing des Zweck« nnd de« wX4n r H. j'^""'* 
ben, geliolfcS. und ihn, i„ aUtn W^h.LeiU^' n \" c*? '^•" 
und Feinde i,ui Ircunde cevronnm^LJ^J t '*''" ^''»"'«» 
letzte Mittel fchLfr Auf^r üd, ^d^- '*""f^ ~ ^'* 

derfprecheud , doch p" U ti4 f" ^X "ir W^"", '^- 

Art gehen in der gegenwirtijen Krifi, «.f, i'S'i''^'? i*' 

di« Beantwortung, \relcher e« am iancren Schwerpuoot« Tode, wie hier zu r«in*,. -i- j "'•,™ttel «u reinem 
fehlt, genügend für und wider erfcheinen, fo freundlich zutragen. " filanienden Elende, zufanunen 

lie .«ueh bev der 14 Jalire zufallig Terfpiteten Anzeige der 
Gegenwart nie liand bietet. F. £. 
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WoiiKBuso 9 • bw Stahel ; Dr. Franz Cajpar Utfftlhach 
n9uefi9 ^mkaiotmfck't piatkologifcht Uateijuehung 
üharden Uipffßrung und do9 FortfchreiUn der Lti» 
ßeti'Und äikenkBl -: Brüche. Mit 15 Kupferufelo« 
i8s5- 4* geheftet. (4.Rihlr. i& gx.) 

uchön imJ: 1806 machte deflranUch TerBorbene VT. 
den von ihm entdecKt«^ Unterfchiecl^fBweyer Arten 
▼on LetÜenbrücheii in Mner anatomiJeh^MntrgiJühäin 
SkahUung über den Urfprüng der'Leifienbrücke be* 
knnit. Seitdem hat er über diefe allerding« wichtige 
Sache noch genauere Unterfnchangen angeftelh» deren 
Refttltate er uns in dierer nl^uen SchriEt mittheilt. Da 
er verfchiedene Theile der Gegenden» in welchen Lei« 
Heil« und 'Schenhe^ Brüche eiitftehen , auf eine eigen« 
thämlicfae Weife betrachtet und benennt: fo hat er ei- 
ne deutliche und ^naue Darftellang der eiAselnen, 
be^ den erwähnten Bruchatten* in Betracht kommen- 
den Theile Torangefchickt» aus welcher Bef^hreibung 
vrirnur dar Wichtigere uiid dem Vf. Eigenthümliche. 
ansfaeben. '; ^ 

^ Unter ^em Namen der Sdtenkelfifiche des vorderen 
Leiftenriiiges beseichnet Hr. M,^ an derhinteten Wand 
de« Leiftencafials « den uiiteren» hinter däm vorderen 
Leiftenringe j^legienen Thei), der von den Fleifch- und 
Sehnen -Bündeln des inneren fchiefen Bauchmutkels 
gebildet wird; auf ihm wendet &ch der Saamenftrang 
unter einem ftumpfen Winkel nach vorn und unten. In- 
neres Leiftenband wird: eine dünne, doch fefte, halb- 
durchlKchtike und- lehr elaftifehe Membran genannt, 
die an^d^isiiieren' Leiftengegead unter d«m Zellftoffe 
desBauchfeU^ liegt, .von dem oberen Rande d^ hört- 
zontaUn.Alhss.des 6cfaaambeifis , gleich hinter den ta- 
rieren kürserenr Fafern des fiuberen Leiftenbandes, und 
hinter der Scbenkelfläohe des vorderen Leiftenringes 
herkommt« mit ihren Fafern dia Scbeakelgeffifse um- 

* fpirtnt und mit der Aponöurofe des crofsen «unden 
Lenden *<un4 des Darmbein-Muskels ,10 wie mit der 
des fchiefen. i »und qu^ereoBaiichmuskels verwächfb, 
nnd ssur UnlerlUitzang der Bauchmuskeln in der Lei* 
ftengegcnd dienen :f oll. «— * Die innere Lücke für die 
Schenkel geßlfse wird nur in ihrer üuGserto Hälfte von 
diefcn und dem Sohenkeltierven, in ihrer inheren Hälf- 
te aber blofcdiiscb einen lockecen Zellftoff ausgefüllt ; *— 
SH das 8ubere Ende diefer inneren leicht nadigeben- 
den Hilfse gren&t die Schenkelvene and . die untere 
Banchdeckenarlierie, fo wie über ihren vorderem Rand, 
kaum tfWey*Linien entfernt, der Saamenftrang durch 
deA Leiftenoanal herabfteigt. Die weibische innere Lü- 
cke- fÜQ>die Sdiei)ke]g9f&Ise iAJaSt jeine^ ZöU.l|aigtdic' 
J. d. L. Z* iSi7« DriU0r Band. 


minnliche hingegen um die HämekürBer, aber eih 
wenig bteiter als jeaie; ^ auehift die untere Bauch- 
deckenarterie beym Weibe von dem hinteren Leiften- 
ringe weiter nach Iniien entfernt als beym Manne. 
Diefe Arterie ift feiten Varietäten unterworfen ; bif- 
weilen entfpringt fic, wenn die art. obturatoria ein 
Aft der Sefaenkelarterie ift, auserfterer, etwa einen hal- 
ben Zoll von letzterer entfernt : diefs verurfacht kei- 
*nen nachtheiligenr Lauf ; ~ ift aber ihr Ürfprung av^ 
*det öbturatorid einen Zoll weit Von dem Urfprunge 
-diefes Gefilfses aus der Schenkelarterie entfernt: Ib 
wird ihr Lauf dadurch anders und gefährlich, dieten 
Fall beobachtete der Vf. einmal^igid fah dabey dieuntS- 
re Bauchdeckenarterie hinter dem Hälfe des Bruchficka 
in der Qoeere nach Innen laufen. Diefe Arterie begrenzt 
nach Aufsen,^ dasSchaambein nach Unten, und der ge- 
rBde|BauchAiuikelnachittnen,an4«rinneren Leifterig^ 
geiiddie dreyeckii^eiieiftenflfiche, deren beide Untere 
Winkel merkwürdig und, weil der äufflere voir ihnen auf 
die innere Lücke für die Schenkelgefäfse^ <--» der innere 
aber gerade auf den Theil des inneren Leiftenbaiidcs 
ftöfst, der hinter der Schenkelfläche des vorderen Lei- 
ftenringes liegt , und fo der fchwächfte Theil der vof- 
deren Bauchwand ift.. . 

Von dem gewöhnlichen oder äufseren Leiften- 
brucbe, der in dem noch oftenen Canale, oder in 
der Grube des Seheidenfortfatzes vom Bauchfelle feine 
natürliche Anlage hat, unterfcheidet fich fehr wefent- 
lieh der vom Vf. «uerft genau befchriebene, innere 
Leißenbruch, der an dem inneren Winkel der drey« 
eckigen Leiftenfläcbe üch bildet, indem ficb hifcr 
das Bauchfell, welches an diefer Ibhwachen Stell^ oh- 
nehin- fehon bisweilen eine rundliche feichte Vertie- 
fung «eigt, bey einer heftigen Gelegenheitsurfache 
noch mehr ausdehnt, und nebft den dahinter liegenden 
Eingeweiden gerade von hinten nach vorn zwifchen 
den Fafern des innern Leiftenbandes und den Fleifck- 
bündeln des.inneren fchiefen HauchmuAeto, endlich 
an der inneren Seite des Saamenftranges durch den vor- 
deren Leiftenring hervordringt^ «- Beide Btucharten 
haben naturlich manches Eigen thümliche, woduri5h 
man- fie genau foU unterfcheiden können ; — beide 
bedingen auch tine verfchiedene Operationsart. Rec. 
hat noch nicht Gelegenheit gehabt, den fehr feltenen 
inneren Leiftenbruch genau zu unterfuchen, und kann 
daher nicht au» ^i^ener Erfahrung übet die Richtigkeit 
und Brauchbarkeit aller von dem Vf. angegebenen 
Unterfcheidungsmerkmale urtheilen, bezweifelt fie 

• jedoch nicht, da fie ihm ganz in dei Natur der Sache 

• begründet zu feyn Hainen« Die angegebenen Haupt- 
verfchiedenheiten find folgende: a) Der äufsere Lei- 

. ftenbruch haft wi# fein Cinai. eine. JCchic^e Richtung 
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von Oben und Auben nach Innen i|nd Unten, fo wie 
oft einen beträchtlich langen Hals; — ^der iu(Mere L<|i- 
AQfibru<;h aber immer einen (ehr kurzen Hals, und 
n^ne garftile. Richtung' ^<$n Hintenr jiach Totn^ aach 
K^t et dar Scbaambeinfuge elwai näher aAs jener, s) 
3m männlichen Gefchlechte liegt beym fiuCseren Lei- 
Aenbruche^der SaamenlTrang ah der hTnteren'^Seiie des 
JBruchfackes und der Hode an dem Gründe deffelben» 
gerade ufktBf ihm, öd'er ein kitiin wenig nach hin* 
ien^— — \>eyoBL inneren i^eifteobnocbe hingegen liegit 
4er SaamenArang entweder auf der änCBtrehfieiie oder 
auf der.$U.G»eren Hälfte.^er vord/bnen Seite dea Bruch- 
Xacks^und der Hode.anid.er vorderen oderüuraeienSeitjB 
^iTelbeD..-^ 5) Die untere Bauchdeckenarterie fieigt 
ifcejm äuffteren Lei Aen* und alfo auch Hoden facfc-JBrucbe 
an der inneren Seite des firuchTackhalfet ; '— beym in* 
gieren Leiilenbrocbe aber» lehr felteneiAnomalteen.ah* 
^erechne^,^ jn der. Regel an deffen-^änfserer Seite in 
•^e Höbe. . Dicfo-VerfcbiedenheiteiD beider Arten vdu 
J^eiAen brachen bedingen nun nataxlich auch eine ve«- 
jTcfaiedene ]licb(ong.derRepo£tionBHrerXtiche« und eine 
.^eiFphiedene Operationsart des Brucba. Daher tätji 
/der Vf. gewif« fehr richtig « um bey -der Operation 
.*^«der den Saamenftrang noch die Unterbaacbdecfceiit- 
jirt^rie s^« yerlet^en :. .i) Beym äufseren^Uetfienbrncb^ 
{^Uo , auch. Hodeofock* .luidwLefaen* Bruche]] Unit 
LuigemBrachfackhalCe den Schnitt im vorderen. Lei- 
Jbien.rtnge Cchief nach Aubenl und Oben ; fi) bey den* 
fdben Brüche^ mit kursem Hälfe ihn gerade aufwärt^ 
.-und 3) endlich beym inneren Leiften-,Hodenfack- und 
Xefsen* Bruch ihn ebenfalls/gerade aufwärts su füh- 
jreo* -^ Da der Schenkelbruch eben fp wie der innere 
JLeiftenbruchauf der dreyeckigen Leiden fläche undzwar 
4indereniäufserein Winkel entßeht:ro liegV olfo die Un- 
jllerbancbdeckenarterie auch bey ihm an der liufserenSei- 
.tf0 des Bruch fackhalfes» aber diefem viel näher als beysa 
inneren Leiftenbmche. Daher macht man beymSchen- 
](olbrucbe den Schnitt im Weibe am %cher&en fchräg 
. nach Innen und Oben» bey Männetn aber des. nahen 
• SaamenAranges wiegen. queer nach Innen. Sehr feite- 
jie Anomjklieen im JLauf« der iir/^ria oblur.aJtoriu land 
spigaßrita inferior machen aber dennoch eine Ver- 
letzung derfelben bey der BrochopeiSacjon möglich; 
^efshalb empfiehlt der Vf. jedesmal aach. der Ope« 
jration ein löttelartiges » in einen. Aumpfen Winkel 
gebogene» InArument» auf welchem daa Blut heraus- 
A^efsen iuuCite»*ejinaubcingen« um: Ach von der Verle- 
. tznng oder Nichtvrrlc tzAng diefer beiden Arterien s^u 
, -überzeugen» waf uns gaoz.zU-'echmfirsig foheint. Die 15» 
"von S<r/ir<ji/^rgeAochenen-Kttpfertafeln And^eoht fanfalsr 
«md f ehr erläuternd. . tt. 

LxirziG» b. Köhler: Johann Aäam FTaUhef^s^ 
Doct. d. Möd. und prakt. Arztes zu Bayr^mfa, 
Verjucht in der Pkyjiologie und NofologU, oämr 
VQihwttidig0 Berichtigung Wiffrevij^nficki übersU 
nige (eiuigvf) der wichiigßeH phy^ioiogijt&euund 
nafolQgiJrken OegenßüntUinebÜ.wxem Anhang» 
die Daiftdlnng de» Wtlen» der KatalepAe und ih- 
re Zurück bild Uli g. als DÜK^luz in die indifferente 
Form des LebenibetrcAeud.: iöirO^<8oGi6. 8/ C^ogr.) 

Wenn ^ wahi« Naturjpfajtolof hy daabeiftt, dter 


Naturforfcher die Hälfte feines Lebens dem nnermü* 
deten Ergründen der Gefetze der organifcben Natur 
eewidmet hat:*fo wagt er, im Gefühl der Befchränlst* 
heit feiner Ein Achten in 'die Gehermtii^e des €rga* 
lUsmus» nur fd^üchtern feine * faefohddene «Meinung 
bekannt zu machen und Ae der Prüfung Anderer vor* 
zulegen." Ganz anders ein'' fogenannter Naturpbilo- 
fnph im neueren Sinne des Wortes. Hat er nur erft 
das Alphabet der Sprache feiner Schule gefafst» und 
Ach auf den tranfcen^entalePt über alle Erfahrung 
erhabenen Standpitnct der Specnlation erhoben: fo 
'^wäHnt er. die tieffien Blicke in die G^heimnaffe/der 
'Natur zn thun» ^r fchaut in 4i^ verborget Aea Tie- 
fen derfeUben ; die ewigen Gefetze des AHVeatfaUea 
ficb vor feinem Blicke in. ihrer Allgemeinbeit und 
Notb wendigkeit, und feinem Ohre ert^t die Har« 
monie der Sphären. Was Wunder» dafs er eilt, dai 
.O^fehaiil^ foi bald a^ßi^xii^gUch ,Uinptk tif tuput ihm, 
'fkuf decov St^nj^puncte de^ raiionellefi Empirie befan* 
genen IViitbradern Ai^r Berichtigung ihrer An&cfaicn 
miuutheilen; was Wunder» daf» ejf $ch einer neosn 
unyerAändlichen Sprache 2ur JMiitheilung der-neoea 
.Entdeckungen bedi^^nt; was \yunder eocilich« 'weno 
durch die Üb^rfetzung in die ge wohnliche Spracb^i 
jmit dem. Neffen des WQrtgeprdges auch das Neue d^r 
.JBntdeckUngen ye^Joren geht» .^pd nichts« als a]Us|p 
. lichev längA b^kanuce Dinge» übrig ^leibe» ! Wa$ £ini- 
.ge unter ihnen durch, tre^e Natii^forfcliuitg» nickt 
durch reine Spe;cu]ation » für die.WiA'enfchaft gelei- 
Aet haben, wird nie. verkannt werden: allein Verla« 
che in der Pbyfi.olo^ie . und Nofojogjf», -VFie fie der 
Vf. vorliegender Schrift anAellt, werden nie eine tie- 
fere Ein Acht in das Wefea des meafchKc^MaÖrganiimiu 
eröAVen» da Ae theilt nifrhis als^alte bekannt^ Oip^e 
in dneiieue Spinacbe« «(ind :(war oft i^or.ganz eiareiug 
dargeAellr» tbeilsblofsePhantaAefpicleund chimäsircbe 
AnAchten ohne Gründe, und Beweifeenthahen. Pieln* 
. baltsanzeige .wird die .Belege diffes Urtheils liefern. 

. Die Schrift enthält» unter fortlaufender Seiten- 
Stahl » fünf verfchiedene Schriften » von denen -jede 
>n)it emer • eigenen Vorrede ' verCkhen - i A. . Die ejrfte 
iA über Gehrieben : J^on den^ dr&y- Uimunßontn des 
i Organismus wtd ihrem g^genjeitigeü S^m^ und Juti- 
pathie* f^erhältfiifs.. 'S. 1. £s Konnto wohl nicbt 
leicht ein unpallender^r Ausdinck für die» Von meh- 
xeren PhyAologen unterfchiedenen drey OrimdfyAeme: 
der SenAbiliiät, Irriiabilität und lieproduction , ge- 
wählt werden » als der.der JJimehßouen de« Organis- 
mus» da.er* avcb.nicht die entft;mtrAe Ab«licbKeit 
.: mit dem zu Keaeichnettden^egenAandaikat; und nur 
\aik unorganifche Körperl erinnert. Eben fo willkühr' 
lieh nnd Annleer And« die fieneunongen thetifehe pi' 
menjion für Reproductionv — ^ entiiheiißhe für Ir- 
ritabilität, — undyyn/A«l«yeibe für ScnAbilität» wel- 
> che letzlere auch gewöhnlieh das Ba^ genannt wiird. 
.Weiin man nun daa^i was der SV über dielen Gegen* 
fttind fagt» ▼ontdem.fromde^Wortgewiande tntkleidet: 

i fo bWibiÜofsjdaarBekznnte/vekr0itcht mit «rioigen ^7* 
pot lie tifeheo iind manchen un ric bt^en-.Bebenp t ungeDi 

' übrig« Von den letzteren beiden» fo wie zugleich von 
der ^nicbe».mdge«k hier ^iaige fieyfpielo feigen» 
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Nftchdeny der 'Vf. ^nz öbrie Beweis die Behaup- 
tung hingefiellt hat, „dab in dem NezTenrjßeni 
lieh Auhe nod Bewegung zur Indifferenz durchdrun- 
geb*' S. 11 : leitet er iua* de;m Mangel diefer £in&cbt 
die Frage her^ ob die Nerven fieh hewegen oder .ro- 
hen, und eBtfobeidet.fie dergeftslt, dafs er fie als 6nnp 
loft gänzlich vAvi^iA : denn ^äasjeni^V in welchem 
Bewegung und Ruhe durehana in' eins eebildet (iß)« 
das ifi in fein"^ iiefßenHuhe zugleich die lebendifi;ßa 
Bewegung 9 und in diefer feiner Bewegung die tief- 
AeRuhe, und man hann »Ifo von ihm weder Tagen« 
dafa es ßch bewege, ^noch dafa ea ruhe^ {l)^ . & 1^; f«Die- 
ffS'Uänd,^* «» daa^Nervenryftetn -^ ,,hat Freude, dki^ 
an, daff nicht nur das Eine» if andern ä«ch'das Viele 
als folohea beftehe, abar- nieht bloGi in der Trennung 
und der EntgegenCeiznn^ zu einander . foiidern in 
der lebendigften Durchdringung ^eider^* S. 13« S. 17 
und 18 beweiA dei^. Vi« die »^unumftö&Uche Oewifa* 
beit nnferer'Sinnesan&hftuung durch daa Otfets dir 
Sjmpaihie: denn fiiir daa Gleiche kann dAs Gleiche 
empfinden; Licht kann nur Ltcht empfinden.: Daher 
yflre ea Unfinn zu fragen » warum daa Äuge nicht 
auch bdn: denn HÖi^n und Sehen lind abrplut he- 
terogene Functionen» und können ala folche, dem 
Gefetae deVi Sympathie zufolge, nicht in einem und 
eben demfelben Organe vorkommeiii, da daa Uuelbi- 
che dem Ungleichen .nicht entfpricht, nicht entiipre« 
eben bann^*.* Ala der Vf. diefs niederfchridh, -wurzle 
ei'wohl noch nicht« von den Erfcheiuungen an tij* 
Aerifchen, Kataleptirchen. und Somnambulen,, bey 
denen alle Sinne auf die Fingerfpitzen oder die 6e* 
gend der Herzgrube concentrirt Und.. S*'fli fagt er 
ebenTo unrichtig; ,.Waa dem Magen abfolut.heteh)- 
gea<ift)« mit ihm alfo durchaus«^ anlipathe&rt, das 
Vfiiht auf ihn «md fomil auf den ganzen Organiamua 
alar^Gift/^ r*n .JNicht,da|9# waa ^bm 'Magen ^dmch- 
aas antipathifirt:^-^ d. h. unverdanlicht,- nicht affi* 
milirbarift -^y wirkt, auf ihn wie Gift, fonft mtifs- 
ten Steine; Glas 9 Erde , Holz u. f. w. es auch tfeuA ; 
auch wird nicht di^dUich allein oder voczngUch» wie 
der Vf« weitest xxn^n Jagt, Erbrechen erregte Die 
Urfachen diefer. £rfcheiuungen liegen wert tiefer» 
und ünd^weilfmannicblalitger«. als 'der Vt. Wähnt«, y-* 
Bie Sym- WMi 'Antipathie des I^ktokosmua.ii\it Idein 
Makrokesmua beflimmt der Vf. S. 33 alfo: ,4^eidrey 
Dimenfionenr des Ai^orgifchen (Unorganifchen), wo 
die des Magneiismus als die thetifcke der Dimenfion 
det Reftrpdu^iivH ,; die des Elektrufismus ala die oHii" 
tA0^yfi^,.dfitr pim^nüon der IirrUahUitäti und die 
drüie, 4io deaf ChemUmus^ . als .die fynihetil^fhd^ der 
Senlibiliiät. l}ts,0r|aAisrau8 entfpricut, find, indem 
&e daffe)be ^Hf. einer niederen JSrilwickelungsfiufe, 
was jene -auf ein^r höheren , in voller Harmonie, un* 
ter fich, müfien defshalb auch mit einander fympa- 
tbefiren ^ undr— .«p^ipathefifen « da in der gegeuCeoii- 
gen Gleichheit d^ Ganzen zugleich, em* Yerfdbie- 
denheit, dea* iieCopd/^ren •:unli^ üCh gefetzM^: Nafch 
i& eine £rklärifung der Wii^liiiingsartt des Ätheraiinge- 
bangt» we^beir»aU'BepB^re]iMnt der r^nthetiffiben Di- 
tten^n,.diefe— dasBand — überall hervorrufen mufs.^!) 

Oit %wq^t« S^hfift lA übexlclui^bra^-^^w d» 


Ifothivenäigkeit der AnmAme^ dafs die Krankheit nur 
in der Identität des Feßen und^ FlüJJigen des Organis- 
mus und nicht blöfs in dem Einen oder Anderen ihren 
wahren Orund hat. S. 43. Der Zweck diefer Abhand« 
lung ift, darzuthun,* dafs jede Krankbeitim ClüiTigen 
tmd FeAen zugleich 'ihren Grund habe, nicht # wie 
man der Übeffchrift zufolge glauben follte.y dafsidie 
Krankheit in der Identität beider ihren 3itz habe: 
de.in diefer Ausdruck hat einen ganz anderen Sinn ala 
jener. Sie enthält übrigena nichts Neues» 

Die dritte iß überfchrieben : F^on dem Acte der 
Zeugung. S. Q5.. Sie beginnt fol^ndermaben.:^ «»Der 
.Act der Zeugung hat für die blofs^ Beflexi^ia ebeix fo 
viel Dunkles, als er für die totale Vernunftai^fcliauuixg 
Klarheit hat« denn er iß glmchfam (?) ätherifcher 
' Natur und ebendefshalb fo zart, dafs er nicht mit Hän- 
den gefafst- werden kann/* Wie glücklich .iß doch 
.ein Naturfoifcher a:uf jenem Standpuncte der abtbluten 
.Vemunftanfchaumig in Vergleich mit denen, die 
:blofa auf dem'Standpuncte der emnirifoben.Forfcbung 
* fOehen* ieper Cchaut Alles in voller ^larh^it, wenn 
•dieie im ungewißen Dunkel herum fch wanken» /,»Paa 
, wahre Wefen der Zeugung,*« fährt der Vf. S..io4 fmrt, 
. „kann nur s^u» der fonnenklaren Einficht in> die Begat- 
. iung des Univerfums mitfich felber erkannt weiden; 
.d^im nnrwiefich bey dem gröfsen Zeugungsacte dfs 
: fteiverfnmä. das Licht mit der Schv^wev4rmäkltf to 
' Tesmählt fich bey der thi^rifehen Begattiinf der Mann 
. mit dem Weiber." Jawohl l eine ,^Jon/ienkUrff* Einficht ! 
Denn fie verblendet die Angen des ^Nattlrphilofophen 
dergefiale, dafs er vor latiter Klarheit gar nichufiehet« 
Diisüfifultat diefes Verfuchs über den Act der Ze<k- 
vguogtift denn ^ucb in der That die wichtige Entde* 
dlung: »»daaXicbt a dertiefßenWahrheit,a>s£|isn)^n- 
lUchePrincipr, vermählt fich felbfttb&tig minder Seh w«* 

- «e ,. welche ^ der höchften Schönheit fds das weibfi-^ 
che Frincip -zugleich Felbfithätig ift. Au% 4iefer V^f» 

«mählung ier Wahrheit und Sch5nbeit eutfteht denn 

• eben diefes Wunderkind — die ficbthare Materie, 
idteanorgifch, wo fich Lieht und Schwere ah Wabjr- 

• heitiinndi Schönheit fo in £ins gebildet t dafs die Letzte 
rdif^Erfte überwiegt: aber organifch , uro die Ei^e ala 

j Aiis4ra<^ dea ihr inwohn^nden X/(cAl« die Letzteflber- 

• irrteg^«^ fi« .ie&. „Doch ift . der männlipb« Mentc^b 
nicht blofs Licht, fondem auch — Schwere, dennjer 

• ilb Ausdruck der Gattung, und eben fo ift der.vveio- 
: liehe Menfcb' nicht bloGs Schwere« fondern aueh 
'. Lieht,, nuc nriti dem. relativen Über^ewicbf^ des-.tyeib» 
i liebsten. - Aber ihidh die £cAif?ereift dergian^e^unthe^l^i^ 
SkAe^Öo^tf!»}^ foferner fich als Einheft in der Viel- 

- heitwoAenharet, wie.es das Liaht ift ,M n, .f. w« S, 1 1^ 
Diefcganzb Theorie und ihr^/Darfiellnngilt fo /on- 

. nehklar, und einleucbttndr dafs es thöricbl le^f^n 
würde ^ nach einer Erklärung derfelben oder nach 

• {den BeweiCen zu: fragen^ aaach wjrd man fich nach 

• ;den .letalen >iti .dey -Schrift -Targebena nmfch^. ~ 
i . Ala /fOBoi/ariafli ^Cchenkt iun». dei* Vi«» nocb mit 
.. einer fifMävttng:dier:Mä||lich&eii; auadUMte der nacht- 
-! Ikbeii SabmenergiaebdiigenQuiclBtfeiner. Weifor »^Nur 
. iiierin vesmögt iht^ dsCs dai C^akteehisthier Wficht, 

WOTn da a tikMhi» fchläft« dfia Wübxe» Orund \det 
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nächtliclien ErgieCiiiDg^n eU finden^ denn wenn da» 
Leben de« einen untergeht,. g»het d^s Leben des an- 
deren «uf." S. 137. *Wir erfahren bier aw.ey neue 
'Vrabrketeen auf einmal, dafa dat Totalihier Menfch 
%wej verfcbiedenen Thieren« dein..Uirn- und*" 


ans 


Gercblechu ' Thter , beftehe, und dab diefe beiden 
Tbicrc wecbfeircitig wachen und Tchlafen! — Wie 
mufft es aber kugeben, wenn diert richtig ift, dab 
vorzüglich de« Morgen» im Bette, wenn das Hirn- 
thier völlig erwacht ift» das Oefchlechtsthier nichts 
weniger als rchUft,rondern oft fehr hartnäckig wacht ? ? 
Die vierte Schrift hat den Titel : jiUßemeine Re* 
fUxioA über das Träumen. S. 149. „Träume find, 
iiach dem Vf. , Ausdruck von nicht — aufgelöfteo Dif- 
ferenzen im wachenden Zuftand.** S. 15^ „Durch die- 
fe Differenzen nämlich , fofem Ae durch die Bezie- 
Imng Kir lins uitaR^iiMm* fehen wir unfere freyc 
Thätigkeit befchränkt, und verruchen daher vermöge 
unteres Trieb» nach Freyheit, diefc Befchränkuag durch 
xnaiinichfache ReOexion aufzubeben^ und zwwc uhLfö 
mehr,*jemehrwir befchränkt find. Gelingt uns diefe» 
nicht «m^Tage ader im wachdoden Znftande: Ib bc- 
' gleitet uns diefes Gefühl der Berchränktheit auch im 
Schlaf, (wir) werden uii» dieter in Tolchem Dunkel 
. be wufst, oder mit «nderen Worten, — träumen vonihr. 
Aber auch fofem die Schranke für uns angenehm , kehrt 
fie im Schlafe wieder als Traum, deiin auch da verweilt 
der peifönlickeMcnrch gern, wo ihn eiwasauf eine an- 
genehme Weife (??) gefangen häU.'*(!!) Wie eUifeitig! 
wie tniTichtie ! Ift e»^ wohl nöthig, den denkenden Le- 
f er auf die Widerfprüche diefes Räfonnementa aufmerk- 
fam zu machen! Kann es wohl irgend eine angenehme 
B'elbhfänhüiig.tmfeter Freyheit,'un*feres Strebeijs geben? 

* Ifttd ift felbft die unangenehme BefchräAkung der Be- 
'fiexion die einzige oder die vorzüglicbRe Quelle 4ltr 
' Träume ? Sind nicht körperliche und p r;^hirche Zußän- 

de Verändernilgen und AnomaUeen,undeineMenge äa- 

» fscrcrEintlüfife, welche oft nur momentan während de» 
Schlafe» auf die Sinne des Menfchen einwirken« als Tö- 
ne, Licht, Wärme, Berührungen, Lagen des Körpers, In- 
halt der^EingeVreide, und taufend andereEinwirknn- 
ffen veranlaff«de undmodificiiendeUrfacbeiidcr Träu- 
nief Welcher atifmerkfameBeobachterfmner felbft hat 

' nicht hierüber die mannichfaltigften Erfahrungen ge- 
inacht! - * \ '• y ■ 

Eben fo einfeitig ift endlich auch die Beantwor- 
tung der in der letzten Schrift aufgeworfenen F^age: 
fVarih Katalepße? und wie kann^fieals M^erente 
ForiH des Leienr wieder in die Iniiffef^z deffelben 

* zui^üekgeiUdet ( -^ auf Deutfeh r gehcrtU -^.) ii>evdek ? 

" S ^ iW. '''Wirgrt)ön die BeantWiOvtung fö viel ab lootf^- 
Itch iniVden cfgelnen Worten. des Vfs. Er tagt: „Da die 
Idealität Qüadruplicität in der Identität : fo fragt fichs, 
in weldiet befonAeren-Form diefer der Grund des Se- 
tzens der luftideptifdben .Krankheitsform in dem leib- 
lichen Org»nx»mtts liegt. Dieb kann' fick nur mit fle- 
wif»heit aus der Nalnr den ikufalmomentev weleiie 
diefb KrmMieitafQrm.ki jdc^ b^ wdtem nieißear J^äl- 
len zur Eitiftcnz bringen» und dem VerbMinifa^dfafer 

• eder jener befondepen Form Jer, IdeaUlttt »n dieCen nl- 


lein ergeben« Es find diefe Caüfalmomente gewöhn- 
lich EinfliilTe, die als folche die Einbildungskraft in 
ihrer Energie fteigern, denn die meiften wirken darch 
Erregung -— des Aftects» der eben durch die Fnnciion 
der Einbildungskraft zunlichß mit bedingt ift.*' S. ißi f. 
„Durch diefe erregte Thätigkeit der Einbildungs« 
kraft wird ein lange», heftiges- FiKiriffeyn des Ge- 
niüths auf einen Panct hervorgebracht, diefes mnb 
noth wendig am Ende fich felbft dem Leib als ^ Er* 
ftarrung einbüden , wodurch zugleich auch die Mög- 
Jichkeit, dafs Vorftellungenzum'Bewtifufeyn komiuen, 
-untergraben ; denn fo bald fich das geiftige Pisfirtfeyn 
•in das Leibliche als Erftarrung gleichfara-reflectirt: fo 
hört auch der Organismus auf, mehr geiftiges Organ 
zu teyn^ um Vorftellun^en:zvm Bewufttfeyn zu brin- 
gen, wie es in der Ratalepfie der- Fall ift. Denn es 
ift in der That kein Zweifel, dafs dem Kataleptifcben 
vom Anfange des Eintritts bis zum Ende feines Zuftand^i 
^keineVorftellungettzumBewufstfejn^ommen^^u.f.tf. 
tS. 1^ Allerdings können dem KfftalMt)f<Äen . 'viili- 
' rend feines kataleptiCchen Znftundes VorRetlongenzum 
Be'wufstfejn kommenr,tiur nicht>auf dem gev^öbnlieb^n i 
Wege; d«s eommereium anbni cum corpore itt daher 
^nichts weniger als aufgehoben,' fondern nur auf gt- 
iAviiTePunctebefchränkt« Aach ifteäderErfahranggini 

• ku^wider, wenn der Vf. diefe Krankheit allein odergTdk* 
" te^theils aus pfjrcbi fchen^U rfachen ableitet. ^ Die snge* 
'-gebene Heilungsart ift die gewMnlicfae 'durch äiheri- 

- fcheöle, verfüfcteSäurenn« f«Wk Hof dier Geruch»- tffld 
Gefchniacks- Organe angewendet : denn nur durch die* 

- fe beiden Sinne wähnt der Vf. den heften und leicktctim 
« ZugangzUnl Inneren zu finden. Oafs des Yfs. Theof iefo 

einfeitig ift, darüber dürfen wir uns nicht M^undnn: 

denn iheiis find i4im die netien Erfalirungen über diefe 

' KvanUyar unbekannt , theils pilegt er tibertaaiipr, urie 

- die Sm^d^- vorhergehenden gegebenen Bewerfe s«i* 
-gen. Alles pur von einer Seite anzufbhen; '. 

Die Leetüre diefes Buches kann man erAedreybch 

* Undank bsre.Arbeit nennen: erftKch weil^man ans ihr 
überhaupt Nichu lernt; swe^t«ins weil man* mit einer 

Einz wiilkührKcheh, oft unveHländlicberrA Termine- 
gie und^ Sprache zu kämpfen hat/- welche oft rächt 
»-«bfichtlich gewählr zu fejn fcheinty Uta 'ganz gei/röfan- 
. liehe, alltägliche Dinge zu verftecfken oder auf^op^tM^i 
' und endlich drittens weil der Vf. noch d^zH-di^füblo 
Gewohnheit hat, fo oft als es möglich ift die Hülfeved)! 
wegzulalFeu, und dadurch feinen Vortrag noch fcfawtr- 

- folhger «u machen. Hätten dochr folV^he SchriftfteAer 
' ihren Stil und'ihre Sprache eus denScbriltenrderthcn 
' Griechen und Römer gebildet, hätleh-fiedodk vor allen 
*> erft recht gründUcb Logik ftudfrt, uiif itlar<;; deutliche 
. Vorftellüngeii, Begriffe und Ideen zu haben, undwoU' 
' ten fie endlich doch fich von ihrem erhabenen Stand« 

puncte zu der, auf ebenem Boden langfam und bedäcb* 
tig, aber ficherforifchrekenden, eMpirifchen Natarfo^ 
-*fchung herafalalTeii : dann würdeii ihre' Verfuche nbec^ 
' Phyfiologiis hiqd Nofologie nicht Chimären, fondern 
t wahie ^w^eiterungen undBeriqhtigungenanfererAn- 
fichten der*wicfatigfteii pbyfiolögUcbed GegeufHbod« 
enthalten* 00 — * ee 
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' i) FrahrpüHt a. M., b. 'd* GAr. Wilmaiis; Dh 
Bund95lade. No, I. iS'i?« 8^ 5. 6^ («3 gr.) . 

O Gbruanisn; J3«r Sthlujfel zur Bundcslaie. 
No. I. 1817. Ag S. 8* . (ö^g'O 

Ob diefer Schlüffel nach Rec Anrieht 4ie L»de au(- 
rdiliefse, wird Ach ergeben. Natürlich ift* dafs wir 
beide Schriften saafattmenfairen , und von der Lade 
zu reden anfangen. Wie eioe Privatfchrift diefen 
Namen im eigentlichen Sinne &ch be7legeii könne, ift 
wenigftens vor der Hand nicht wohl zu fehen. SelbR 
proviforifche Anordnungen» wie de neuerlich aus 
der Bandesverrammlung ergehen» g^b^n doch nur 
huchftens eine proviforijcke Lade, Nur wenn einft 
bleibende Anordnungen und Bundes-lnRitute» wenn 
organifche Bnndesgefetse, vollführt nud ausgebildet, 
vorlägen, würden diefe, zur Acte gefügt, den Inhalt 
der fiundeilade ausmachen; upd, wenn fie ein Gan- 
zes, der Anlage würdig, gewährten, möchte düe 
neue Lade (wenigReta» durch AnsemelTenheit einer 
jedea für ihre Cultur/lufe und in folchem Siune^ 
dann immer an die LMe ae« alten Bunde» erinnern. 

Uneigentlich, freylich, doch fehr der Ausfüh* 
rung werth,. möchte eine Zeitfchrift Bundeslade üch 
nennen, die, fo lange die allgemein ftep und zuver- 
läfllgften, oder die bleibenden Refultate jener Aus- 
bildung noch nicht erreicht wären , doch dasjenige 
in ßch aufzunehmen ftrebte, was durch einftweilige 
Gültigkeit oder durch folgerechte Ideen - Entwicke- 
lang folche Refultate einft weilen erfetzt, oder die* 
felbtn zur Reife fördert: demnach eiuerfeits jene pro- 
virorifchen Anordnungen , andererfeits £i^rterungen ' 
und Beleuchtungen, denen an Klarheit und Confe- 
quenz wenig mehr fehlt, um Gefetz und Vorfchrift 
zu werden , oder die wenigfiema » nach ihrem prak- 
tiCchen Werthe, .nach einer ge^yiilen guten und 
ücheren Auspsignng vorltegefider Stopfe» nieht ganz 
mrkuftigslos verJchwindea-iSannen ; {tWAfortgejetzte 
Ideen ' Eni Wickelungen , die ' den Zweck haben , das 
Proviforifchc weiter auszureifen. Denn fo feiten 
aach bis dahin in öffentlichen Schriften Etwas laut 
geworden, was die Vereinigung redlicher, b^Connener 
AbEcht mit Fähigkeit zur Mitarbeit beurkufidete : fo 
werden doch die Denkenden unter den nächften Ar- 
beitern am Werk fcbwerlich verkenoein, dafs der- 
gleichen Afitariieit, wenn auch nich( (wAf vvikmcht 
i. d. L. Z. 18^7* Uritter Band. 


entfcheiden wollen) gar nicht entbehrt, doch fehr 
nützlich gebraucht werden könne. 
. ^ Wer npn freylich mit folchen Erwartungen, die 
.Wir für Fähige und Geneigte hier gelegentlich habea 
eröffnen \Yollen, zu die/er Lade träte, dürfte fich 
fehr getäufcht finden. Denn wenn auch hie und 
da Spur fich zeigt, dafs diefe Schrift, wenigftens dem 
jröfseren Theile nach, weder vor noch bald nach 
Eröffnung des Bundestages gefchrieben worden: To 
herrfcht doch in ihr noch aufs entfchiedenfte jener 
Zweifel und Unglaube vor, der, wenn die Sache 
felbft irizwifchen nicht unwiderleglich fortfchritte, 
eher geeignet wäre , den neuen Bau zu erfchüttern! 
als fortzuführen. Auch unfer V£ gehört zu der lei* 
der noch immer bedeutenden Zahl derer, die noch 
nicht bedacht haben, dafs es Zeiten giebt, wo es 
ganz eigentlich darauf ankommt, den politifchen Un- 
glauben entfchloffen aufzugeben^ und Regenten und 
Völker, — wie fonft einzelne Menfchen, die uns gegen- 
über Rehen,— fefir und gerade ^raw/ a«z?//iÄif«,dar» 
fie dasjenige wirklich eruft und redhch wollen, waa 
.fie zu wollen bekannt haben, und noch bekennen. 

Das Ganze beftefat aus neun Auffätzen , von weU 
chen jedoch die erften zwey — von der Aeehtmäfsig^ 
keit^ Ugitimiti, und: der deutfche Bund, mit An- 
merkungen des erßen Lejers — allein die erfte Hälfte 
der Nnnier ausmachen % und die folgenden fieben 
,mehr als freye Zugaben aus der allgemeinen Staats- 
kunft und Staats verfaffungslehre zu betrachten find, 
obwohl fie fich der jetzigen Entwickelung dahin ge- 
höriger Begriffe zeitgem^f« anfchliefsen. 

Was den crftangeführten Auffatz über die Recht- 
.mäfsigkeit betrifft: fo würden wir bey ähnlicher Be- 
handlung ,, als der Vf. des Sehlüjfbls der Abficht der 
Bundeslade widerfahren läfst, behaupten, e» komme 
dem Vf. derfelben nur darauf an, die zu Gunfttn de« 
Bourbons gellend gemachte Rech tmSfsigkeit {Ugiti^ 
^rniti) im Syftem Europens, durch Vergleichung mit 
anders gearteten Entfcheidungeri der verbündeten 
Mächte 171 DeutftHtmnd, In ein zweydeütiges Licht 
zu ftellen. Inzwtfchen enthält in der Wirklichkeit 
auch diefer Auffatz ganz allgemeine,' nicht ohne Geift 
und Scharfblick entworfene Züjge über die Natur des 
Gegenßand[es, obwohl diefelben kein Refultat gewäh- 
ren, und Widerfprechendes ; Wahres und Falfches 
in ihnen gemif cht worden. Da jedoch ein Verfuch. 
diefes nach unferer Anficht zu fondern, wenigftens 
hier unfer Gefchäft nicht feyn kann , wir vi<?lmehr 
dabey beharren, bey dem Vf. dasjenige aufzufucbeq 

.lytynit er dcjn aUjgc^kündigten Zwecke, mit derBunl 
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deafactie ficli befchäfti^en au woU«n, einigermarsen 
flit'ut: fo bemerken wir Heber, rfaf*, ivenii d^r Vf. " 
auch, oft y ^eb«nd mit oiner Hand, uiid^ nebmepd pic . 
4er anderen, . di^ berköoimUche» Feftfleljangen, jcr * 
J^ihrbunderte fchwanl^cnd und unficber erfcheinen 
läfst, dR'fe» doch zuletzt nur dabin führt, daf« eiu 
kalt barerer Anker in Einführung ^^voikj mündiger Vcr*^ 
faffungen*^ gefucbt werde» Denn allcrdiTtgs wollen 
auch wir, geßüfzt auf einen d«r kürseften, jedoch 
ftuchibajrfteii Artikel ^er Acte, unfererreits üxtbeilen, 
daTs es an der Zeit fey, das irameretwaspclunk^euilder- 
xegte Stürme nicht flels überdauernde, wenn auch vofa 
«nferera Vf. bie und da zu lelchtverSnderlicb gehal- 
tene, BegriiFs- imd Gefühls- Gemifch der altherge- 
brachten Rechtmaf&Igkeit mit einer klar gedachten 
Stütze ztt verfehen. — »«Für die deutfchen Staaten**, 
£agt der Vf^ an einer Stelle, die fich durch ruhrges 
Erwägen befonders auszeichnet (S. 16), „iß ein neues 
Princip der Rcchtmäfsigkcit entftanden. — Der Ver- 
trag fprach Geh auf fländifclie Verfaffung au«. Stän- 
dijche VtrjaJJun^ alfo beßcgelt von nun' an jedes 
ideutjehen Staates RechtmäJ'iigkeit j und ein fofcher^ 
der keine ßeMdiJcheV er Ja^un^ aufzuweifen hott kamt 
von dem F ereine zu Leijtung des Erjodernijfes gifetz* 
U4:h angehalten n erden,** — Wir wollen luit dem Vf. 
nicht darüber rechten, dafs, was* alkrdjngs als neu- 
zugewinnende Befie^elung wichtig ift, näher betrach- 
let, doch eigentlich ein neues Princip nicht fey. 
Ganz aus der richtigen Anficht weicht aber der Vf.» 
'Vi'enn er anftatt derjenigen Nutzanwendung, die er 
für die einzelnen Regierungeti hätte ziehen follen« 
darüber fich zu ereifern fcbeint, dafs die Bundesver- 
fanmüwig in folcher Hin ficht ßch bis dabin nicht thä- 
tiger gezeigt habe; fo dafs man glauben mufs, der 
Vf. halte es für ein Gefchäfti der Verfammlung, die 
Verfaffungen herauszutreiben^ oder fich in ihre Aus- 
bildung, ungerufen , felbft einzumijchen^ Der Vf. 
geht bey dit^fer Gelegenheit zu Gedaukenfprüngen 
und Ankündigungen über, bey welchen wir ihm 
nicht folgen mögen. Unbemerkt können wir» aber 
nicht lauen, dafs, fo heilige Pflicht der Bundesver- 
fammluug und ihrer Mitglieder es feyn mufs, den 
hochwichtigen, ^ie Zuktjnft Deutfchländs, wenii 
mcbt an er/ier^ doch gewifs an zweyter Stelle ent- 
fcheidenden Gegenftand nicht 117^ dem jiuge zu laf- 
fen^ bis überall der Ernft fich zeigt, ihm Genüge zu 
ieißen, doch die Verfammiung andererfetts einen 
Mifsgriff beginge, wfenn de voreiKg in xlen Gegen- 
ftand eindringen, d« h. für j,eden Veißäi)digen, ficfa 
unberufener Weife unmittelbar mit einem Gefcbäfte 
befallen wölke, welches Sache des Vereins nur in 
Fällen werden kann, von deren Vorbandenfeyn man 
mit ßedduern überzeugt werden würde* Wie die 
Sache j*tzi noch li»gt,.kann von der Verfammlung 
wolil nicht* erwartet werden, ah lebhafte ^ unzäger* 
lieh aiis^edfü'kie Theilnahme am gelungenen, oder 
doch, wob], t wief« iien Kiicr i\\v den Gegenftand, wenn 
auch letzterer fürs Erfte nur mit einem folcben Zwi- 
fcheiiftande der VerhallniHe geendigt hätte, wie im 

Königreich Wöitemberg; lo wie Vfit deaa dem YL 


nicht widerfprochen haben wurden, wenn er die 
Lauiigkeit, oder den Mangel an einftimmender Em- 
fchloffenhejt gerügt hätte, mit welcher die Verfaimn. 
liÄig allerdings 'bty dem weimarifcben" Garantie- 6c- 
fuch tnQructiorten eingeholt brat, dereh fie, nacbei^ 
nee dcrklarftenFeftilellungen der Bundes- Acte, un- 
möglich bedürfen konnte« In der (That (und« Avie 
wir ghAiben, bey der allgemeinen Natur menfchli- 
cköD Thuni . uxterwajrtet) Endet einiges Schwanken 
und Zaudern im neuen V^erbälmifs, bey den Gelen- 
deten , 'wae bey den Sendeiva, und znm Tlieil 'frcy- 
lieh im Wege rechtmäfsigen Einfluile* der Letzteren 
auf die Erfteren, Statt. Uuparteyifche Uxtheiler dürf- 
ten jedoch einräumen,' d^b Erfiere immer kbirer zu 
erkennen gehen, dafs be fijch als dentfche BevoUmäch 
tig^^ begreifen, fo wie diefe, dafs fie Bevollmäch- 
üglt für Fer einsjachen fendea, Woll«5 demnach der 
Vf. allmählich^des ^^^ualmsßch ^efekdender.lVünJche* 
ßch fchänien , über weichen „ein fcheideiides Licht 
von Aufsen Her** fich ergiefsen foll! — Auch jeiJt 
englifcbePaihmentsbercdramk^eit, von welcher er re» 
det, |>afst weder xler deutfchen Angelegenheit, noch 
dem deutfchen Geifte; vnd Proben, die in den Bun- 
destagsprotocollen hie und da fich finden , find oder 
lauten im Obre det Deutfchen viel.zu fnbjectiv oder 
egoiftifch, uJn gebilligt oder empfohlen, zu werden. 
Fanden wir übrigens in diefem erften Auffatze 
vorbemerktermafaen doch die Nutzanwendung anf 
'die Bundesregierungen aUcr Aufmerkfamkeit wertb: 
fo bedauern wir« in dem angeführten zweyten Auf« 
Catze, der ganz eigentlich dem Bunde gewidmet fejn 
loU, nichts zu finden , als jene hergebracfate fchnei- 
dende Anficht, in welcher der politifche Unglaube, 
aller beiferen Zeichen der Zeit nicht achtend, fich 
auch jetzt noch oft feftzuwurzeln fuckt. Wie wir a 
fchon oben andeuteten: eine gewilTe Unklarheit und 
Unreinheit der An- und Abficbt wird allerdingi 
zwifchen Höfen und Schrift Qellecn, und eben um 
defswillen auch zwifchen Kegenten und Minißern, 
Bundes - Kegierungen und Bundes- Gefandten, noch 
hinge, wechidfeitig fich ernährend, hin und bcr 
wandeln (um fchlimraerer Möglichkeit nicht zu ge» 
denken), wcTin Mäuiier von Geift, diy über die Bon- 
desfache reden , nicht felbft endlich das Herz falTexi, 
an eine mög lieber weife vorhandene klare und reine 
An- und Abficht zu glauben ^ oder wenigftens, fie ge- 
wiOermaf&en voransletzend , ihre völlige Läuterung 
mi^glichi die Mitarbeit daran durch jedes Jej.e ufut 
ruhige fVort , welehes fich fprecken läjst , für das 
Einzige SiU halten , was Noih .thut« ,Möge man doch 
erwägen, dafs, wenn die Regierungen fich unaiifhür- 
lieb zwifchen Allesf ädernde . deren es im anderen 
Extrem genug giebt, und %wi(chenNichtseri4>attejidege' 
fiellt finden, diefe Stellung ohne Zweif«! die fcblechtefte 
ift, die denkendeTheilnehmer befördern können. Zwar 
fagt der Vf. auch in diefem Auftatze in einem Augenbli- 
cke beflerer fiefinnung: „EinMufelmaun kann unmög- 
lieh Mitglied eines chriftÜchcnCünfiftorinm* feyn, und 
der Papft kat im Sanhedrin kei.ie Stimme. Demojcb 
werdot ÜA dU d^otCphea B^uod^verwaodten su ei* 
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ncm gemeinrchaftTichen potitifcben Glauben benen- 
nen» Hftajptarli<kel fcheinen uns folgende: Kein delit- 
fcher l'^'irlt kann aus unumfchränkter Macbtvolllcom* 
menhet^ regieren- In Beziehung auf Ceine Bunct es ver- 
wandten fügt er fich dem Gutachten des Vereine; in 
Beziehung auf feine Unterthanen folgt er, nicht will- 
lührlichen Befehlülten, fondern Gefetzen, geg;rün- 
det auf [eine und der Landftände gegenfeitige Über* 
einkauft** u. f. w* Indefs, aber die Fürften (die 
Mächtigeren und Mächtigften des VTs. mit eing^ 
Jchlojfen^ diefen jetzt vorgezeichneten und fall fchon 
nur noch möglichen Weg, zu feRer und >rürdigei^ 
Herrfchalt am gelangen, i>yirklich fichibar überall 
eiiifchlagen,. ficht es nur ünfer Vf. durch die gelb* 
gefärbte Brille nicht , und ftellt Fragen» wie folgen- 
de, auf: „Wer überzeugt uns von der Bereitwillig- 
keit dicfer Gewaltigen, fich dem Urtheilsfpruche 
leJokUter^ une^enhürtiger Schiedsrichter ^ ihrer Be*' 
amten^ ihrer Diener zu unterwerfen?** — Was ge- 
genwärtig die inftructionen, erleucbteter Regieruri- 
gen enthaken, fieht freilich der Vf. nicht. Docü 
hätte er , als Mann von Geiß, vor fo unwürdigen Be- 
hauptungen» wenn auch in Zweifelgefialt, errethen 
foHen. Auch in vergangene Zeiten kann der Vf. 
nicht richtig fehen. Wer ^ch erinnert» was Ernft 
nnd Energie einzelner unvergefslicher Männer fchon 
Tormals durch eine unter dem Schutze gerechter Re- 
gierungen frey und edel benutzte Öffentlichkeit ge- 
-wirkt hat; wer noch Schlözers fich e»innert: der 
mufs auch empfinden-^ was eine in Deutfchland 
nunmehr folemnißrte , gefchittite Öffentlichkeit y ^ 
gleich edel benutzt^ zu wirken vermag, wenn die 
vorbezeichneten Individuen, machtlos freylich für 
fich allein, die 'Organe folcher. ÖAentlichkeit nun 
in der Bundesvcrfammlung vt>n ganz Deutfchland 
find. Wir würden um etwas mehr oder weniger 
M-itz, um wenigQens halbwahren, mit dem Vf. nicht 
rechten. Wenn es aber in j(*nem Zufammenhange u« 
A. bey ihm heifst: „Wir kennen nur Kin Beyfpiel in 
der VVeltgerchichte , dafs fich ein Gott frey willig hin- 
gab , um an das Kreuz gcjchlagen zu werden : ** 10 
heifst diefes .(man mildere aurh daran fo viel man 
Mrolle) — der Verwirrung und Verderbung aller ge- 
funden Zeitbegrifte und Zeitbefitzthümer dienen! -*- 
Auch in verderblichen, unklaren Rath verwickelt 
fich der Vf. £hie bejjere Einheit foll werden im Bun- 
de, es koße was es wolle. ^ Diefes verleitet denn den 
Vf. zu folgender Lehre: „Es giebt Stellen, von denen 
man nicht ohne Fehltritt weichen, und Lagen, in 
denen man nicht feiner eigenen weifen Mäfsigung 
folgen kann. — Oft iß das höchfie FTagJlück die 
einzige Sicherheit. Wen die Guuit des Augenblicks 
nicht mutbig findet, der fällt bey dem Glück in Un- 
gnade, und die Rennbahn der Ungnade ift die ab- 
fchüflGgfte von der Welt." Wir kennen einen Mo- 
narchen, der, indem er das Wagftiick des Vfs. weit un- 
ter fich fieht, feiner, dem Andenken der Fürften und. 
Völker lief eingeprägten Leißungen und eines unbe- 
fleckten Ruhmes wohl eingedenk, auch denen ohne 
Zweifel KU antworiwwi^cn würde^die das Wagfiock- 
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Wenn übrigens» in diefem Atrffatze hic und €r 
Gift ift: fo ward ihm !wenig(ke.na in ,,Änmerkimgen^ 
äes erßen Lejers^*'^m GJsgengift mitgegeben. Ihr 
Vf. fieht allerdings die Saeh^ ändert , und zeigt gut«? 
Kenntnrfs von de» bitherigea J0ange der Bündelt' 
Verhandlungen (denn.dafs.dielc Anmerkungen wirklicK 
fchon im März 1916 entworfen feyen, fcheint bejctr 
irigcn oder doeh bey der erften. unmöglich» die fich? 
fiiglTch vom Mära iß*? datiren lüfsl). oey diefem er-? 
ffen Lefer lautet es u. A. : „Warum tollte der Bunde»< 
tag nicht, wenn die Recbtfchaffenheit der Mäni^er et* 
will, die Stellvertreter der Nation, und, weiin die 
Klugheit es gebietet, eine Behörde für publiciftifchö 
Gutachten darftellcn? immer mit dem Vorbehalt, au» 
den fchlecKten und unauverläflif cn Formen die ao'- 
gcmelTeneren und fichereren hervor zuarbeiten ? •* — ' 
„Cabiiietter find nicht melv, was fie fonft warto*; ftatt 
der Hofpolitilcfteigteine National politik auf, dieficV 
von jener zwar noch meiftern läfst, aber nicht im*'* 
mer, nicht überall, nicht lange.« — „Die Miniftct 
und Diplomaten find es nicht, die die Welt regieren» 
Sie gehen eben mit dem Strome der Begehenheitenr 
zu ßiej sende Regenbächs jnit färbenden Stoffen der me^ 
derungen , aber nicht die hohen Quellen diefes Stro^ 
meSJ* Auch hier», wie man fieht, ift Geiß und Scharf 
blick ; aber in anderer und befferer Mifchung. Da» 
eine, woher es auehfey, noch berbeyzuführende£»ijH 
heit Hauptfache fey, darin kommt frey lieh der erft» 
Lefer mit dem Vf. des Auffatzes überein. Die thät- 
fachlich fich ergebende fernere Entwickclung des Be^ 
griff* und der WirkCamkeit einer Bundes^ Qefam^ntheU^ 
wird aber, wie wr fcißr hotten , Beide und das erfte 
Taufend nachfolgender Lefer iä^Sien Bey fall der cr^ 
fte I^efer berechnet) eines Anderen belehren.; Wct 
felbft jetzt (Jnn. 1 8*7). wie Beide es thun, noch zu be^ 
haupten vermag, es fey Anarchie in Deutfchland,—^ 
der kennt entweder den Gang der Verhandlon^ 
gen feit Eröft'nung des Bundestages gar nicht, odev 
er hat kein Auge für 'das fefte und ruhige, und (war 
unverkennbar ifi) Acts mebrfeitiger gebilligte StrebeÄ 
der Verfammlung, dafs die Gefammtheit in der That 
und Wahrheit J«x gefuthte Oberhaupt werde. Selbft 
foviel .,6emeinfchaftlichkeit der Gefetzgebung und der 
Qerichtsverwaltung ^'* als für das Ganze wirklich un^ 
crläfslich ift, werden die allmählich, (und triebt 
ohne Beyfpiel zu* geben und zu nehmen) fich bilden- 
den l^^dftändifchen VerfaiTungen (auch ohne die denk 
Bunde anaufügende Monftrofität landßändifcher Re- 
präfentation in der Bundesvcrfammlung). fo wie eint 
bereits auf mehreren Wegen geförderte und m mch«» 
rercr Hinficht natürliche VerÄhnlichung der Gericht« 
dritter Inßans, im Laufe der Zeit herbey führen, 
indeft eine wachbleibende und rubigregfame Bun- 
desverfammlung eine folehe EatwickeJung , nach j#. 
nem Marse,yd c^ff/7i und die jeizi|;c Zeit der Vorbe- 
reitung und Ausbildung z'weckmäfsig.aussmTüIlen litifl 
ficher zu ftellen wiften wird.< 

Wir fcülielsen nait einigien Bemeikungen iibev 


S9d 


Ir l. L, 7^. . ikVQ^V 8T I 4 1 % 


A\e Beben Miinen Aufl^Bev die wir nach ihrem yv^ 
ttnlMchen Inhalte bereit« bezeichnet haben» 

f^on der politifchen Sittlichkeit das Jahrhunderts* 
B. 46. Wir chrert den Tiefblick dea V^. hier. Wo er 
nicht«' argwöhneftnd und daher stnch fchielend. zur 
Entglaubigung deffefn gebraucht wird, was ruhig auf* 

Efaist werden muß , um es als imwandelbar in d^ 
iientwicl««lttng nur liegend« fchon wirklich in ihr 
fich hervortbuend, und der weiteren Entfaltung wür* 
dig t z^ begreifen. — ^ ,,Den Strand bedecken Trum* 
mer» dennoch bat die Welt unermersliche Schätze, 
4lte und neue, aus dem Schiffbruche gerettet. Wie- 
viel Schöpfungen aller Art, Begriffe» Arbeiten , An- 
fialten, did der Weisheit dea frtcdlichenJahrhupäerts 
ihre Yervollfcommung, feiner Wohh ha tigkeit ihr£nt* 
fteheh fchuldig find!*' — t, Wer Jagt ^ ob nicht der 
Keim einer ßr engen politifehen Rbiigion in dem liegte 
was wir öffentliche Meinung nennen!**'^ Aucli wir 
Alatxben diefes. Dafs es aber erfüllt werde, ruht auf 
Bwey Hanpterfoderniiren.( £inmal: Die öffentliche 
Meinung fe)bft mufs lieh noch läutern, berichtigen^ 
das Unreine und Fremdartige, woher es auch kommen 
von fich ausftofsen. Daiim abei und zwcytens mufs 
Mfchehen, was als das Dringendße wir fchon bemerkt 
haben : denen , die von oben herab.» der öffentlichen 
Meinung würdig txL begegnen« die aufrichtige Abficht 
geigen, niufs die S tu t«e eines entgegenkommenden 
Glaubens und Vertrauens nicht entzogen werden. 

Blick auf die franzößfche] Revolution. „Ihre 
Rückkehr aui ihren Abfahrtspunct iß einblofs fchein* 
bi^e^ ein optifcher Betrug. Schon Hegt am Tage, dafs 
eine IWenge Vorftellungen in Ausübung gekomnaen 
find, die vor dreyfsig Jahren noch in den entlegenBen 
Räumen des nackten Denkens fchwebtcn/' Sehr 
wahr, und am fichtbarften vielleicht? in der allgemei- 
nen Zugeftehung landftändifcher Verfaffuugen und in 
der Art ihrer Entwickelun^ und Ausbildung, Neben 
aller leeren. Phrafeologie, die in der literarifchen Ver- 
arbeitung hieher gehöriger Ideen fich zeigt , und in 
Zeitungen und Journalen fich dermaleir kund giebt, ift 
manche fchon gereifte oder der Reife doch nahe 
Frucht nicht zu verkennen. 

Die Überfchriften der letzten /üii/^Aufrätze find 
folgende : Von der Pairfehaft kleiner Staaten — von 
der bürgerlichen Gefeüfehaft — vom Lphrßande — 
vom, Adel — n^ie kann fieh der Adel emporbringen? 
Vfmw die Bundesregierungen bedenken, was auch dieCe 

J;ebaltreichen Blätter ilmen ans Herz legen» dafs Ün^' 
ehlüffxgh^it auch hier verderblich fey ; wenn, fie ^lin- 
miichVLngunnöthig machen: Co wird die Entfcheidung 
^ller jener und anderer in die Jandfiändifcben Ein- 
xichtnogen einfchlagcnder Vcrhältniffe und Fragen 
nicht in das Bundeswerk fallen. Wie bey anderen 
Gelegenheiten des Vfs. Zeichnung kräftig ift: fq ift fie 
hier fein und treffend. So vom Adel, vom alten 
nämlich (♦•die Creatur, welche Buonaparte aus Roth 
amd geronnenem Blutf fchuf,*« ßeht iip Gegenbilde S. 
76. Anm. **): „diefer. ehrwürdigen Ruinen wird ge- 
fehontf gepflegt; man naht fich ihn^n mit Schüch- 
ternheit, Em geriufchig^r Schritt ^ eine ji^nyorfichti. 


>0ö 

Bewegung, könnte daj bcmooBe. Qeßmfc erfchüi. 
tern-** 

Unfere Lefer haben nun einen Schlüffel lurtaik 
VQnnos. pder. vielmehr: wirglauberi genug gefagt zu 
haben, um empfinden zu laiTen, dafs die Lade cfn reiches 
einzelnes f^erhorgenes^ Welches eines Schi üffels* bedürfe, 
überhaupt fehvVerlich enthalte. Oh man fichirtdlffen 
auch eine« anderen Schlüffels, und insbefonderc dei 
SchlüJJels No. fl, bedienen wolle, muffen wir'anheim. 
ftellen. Nur find wir unferen Lefern dnen Begriff 
(chuldig, wie der Vf. feinen Auffchlufs .züirr«7ef und 
darreicht. Das Schriftchen befteht aus zuralnmellg^ 
fchriebenen Stellen <iach folgenden Seitenzahlen der 
Bundeslade: S. 33, 17. 32. fig, 37, 38. 2^. ^3. ^^^^ 
folgen einige Stellen von S. 1 — 16; worauf es aber 
bald wieder zur vorigen Art der Zufamnienretaunr 
folgendermafsen kommt: S. 4. 74. 15. 13. 60. 63 
35- 8»- 77- 54 "• X. w. Wie uns diiiikt, ift fchon 
diefer Plan oder diefes Verfahren charal^ieriflifch ! Denn 
was möchte nicht au&*den meiftenBücbern unigeßaltend 
zu machen feyn, wenn man das erftfe Oöwebe in die- 
fer Art auseinanderreifst, und die tetti^n dann fo auf 
feine Weife wieder zufammen näht ! Alles, was nun 
aber der Vf, auf diefe Weife zufammen* findet, oder 
herausholt, ift nichts als jene von dem Vf, der Lade 
allerdings vermijstejßtnheit, die dem Vf. des SchlüiTcli 
eine Schreckgeüalt zu teyn Ichcint, welche zU verfchen. 
eben, und deren Urheber in das Schwarze zu malen, 
er Alles daran fetzt. An diefer Leiden fchaftlicbkcit 
der Ausführung, an der Fälfchheit des gebrauchten 
Mittels, an einer überraäfsigen, wenig verhehlten Em- 
pfindlichkeit füreinigefreylich unfanftellerühruneen, 
an der Wichtigkeit, die er nur auf das Eine, als wäre 
es das Einzige des ganzen Inhalts, legt\ glauben wir 
nicht den Vf. felbft (denn mit Per fönlichkeiten wol- 
len wir nicht verkehren), wohl aber feine Tamysa 
erkennen. Was wir übrigens ftlbft von der angebli- 
chen Zvveckdienlichkeit einer noch aufziifindeiidcn 
Mittheitjiahen ^ haben wir deutlich zu erkennen ge- 
geben, und^ würden Niemanden es verübeln der 
ficb gegen die Vorfchlägedes Vfs. der Lade— doch mit 
guter erlaubter Wafl'e — noch waitneh zu muilen 
glaubt. Nach unferer Anficht ift n ur die Gefahr der Ein- 
heit jetzt Null; und aufserdcm finden wir n ich r, dafs der 
Vf. der Lade uns gar nichts biete, A^ folcke Wünfcbc 
und VorfChläge. Wir glauben vielmehr, weil die ücfahr 
der Einheit gar nicht an der Tagesordnung ift, dafi 
gerade Alle« das, was um ihre Idee fich bej dem Vf. 
Afst Lade bewegt, am un bemerk teften verfchwindcn 
werde. Weil aber Vier Vf. des Schlüffels nur jenes 
Eme Schreckbild vor Augen hat: fo fchäizt er nun 
auch den Vf. der „Anmerkungen** gering, obwohl 
derfelbe allerdings den Hauptauffatz der Lade in fehr 
wef entlichen Vixiicun (nur freylich in anderen) und 

iin ganzen Geifle der Anficht berichtiget. Man gehe 

demnach mit Vorficht und eigener Prüfung zur Ladt; 
aber diefen Schtüffel fchlage man ganz aus, fo oft er 
auch noch geboten werde. Denn nach des Verferti- 
gers eigener Ankündigung /o« er in der Lade nichu 
anderes finden, q]% jenes Eine.. i^ ß^ p^ 
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STjtJT$TViaS£J>ißCHATTEN. 

Lbipzio. b. Breitl^opf tuHärt^l: Ji)i« Theorie Air 

Nadonalwirthfchaft ua^h einem neuen Plane und 

.nach mehreren eigenen A^tßchten dargeßeUt vom 

Grafen &eorg von Butfuoy. Mit einein ^Kupfer. 

i8»5. 506 S. 4- i^ Atfelr.) 

Unter aem Auidrtit*e Wationdlwirthfchäft ^ al* <^i- 
ne ei^en« Wiffenfchaft eerioaimcn, verfteht man ge- 
wohnlich die wijfenfchaft liehe Oarflellung der allge- 
meinen Ge fetze , nach welchen ßch die menfehUche Be* 
triebfamkeithildetund äufsert, um den Menjchenmate- 
ritUe Gitter zu erwerben wtd zu erhalten; undlndieCem 
Sinne ift fie^igei^riich üt: Metaphyßh der menfchlichen 
Betriehfamkeitslehref tv^elche mit den einzelnen Zwei- 
gen der menfchlicrhen, auf Güter- Erwerb* und Erhäl- 
tung gerichteten ThStigfteit, und der Art uad Weif^, 
•wie die meörchllche Betriebfamkcit fich bey dem Er- 
werbe und det Erhaltung einzelner Arten von Gütern 
zunächß oSenb&reh mag, an fich gar nichrU zu fchaf- 
fen hat. DleTe Art und Weift und ihre Erforfchung 
tind ßtftimmung gehört äet 'Gewerbskunde an; nicht 
derNationalwirthfchäftulehre, welche die ThätigVcit 
des Menfchen und die Gefetze und Bedingungen der- 
Mben nur im Allgemeinen crfarst, oh«« fich in das 
Innere des Gewerbstrieb« der einzelnen Gewerbe felbft 
mifcben zti wollen. Ob diefe Anficht und der dar- 
auf gebauete Syftematismus unterer Theori«en der 
N. W. der richtige fey, oder nicht, darübet zu ftrei- 
leii, iß hier der Ort nicht. Nur das Einzige glauben 
wir hier bemerken zu muffen, dats der Staatsmann^ 
der dpn Gang der menfchlichen Betriebfamkeit, wegen 
ihres Einfluffes auf das Wohl des bürgerlichen Wefens, 
zu beachten, und mit Vorficht zu leiten hat/fchon ge- 
nug zu tbun haben möchte, wenn er nur jene Gcfetze 
crforfehen und überall fefthalteh und befolgien will; 
und dafs es oft dem Hauptzwecke, deii der Staats-- 
mann verfolgt, dem Zwecke der möglichft natürli- 
chen Leitung der Volksbetriebfamkeit, fehr Eintrag 
thut, wenn Jener fich in das Innere der Gewerbe 
mifcht, und nicht blofs Staatiwirth im eigentlichen 
Sinpe des Worts , fondern augleich auch Landwirthj 
Mauujacturiß , Fabricant und Kaufmann zugleich 
fcyn will. Indefs der Vf. hält diefe ßefchränkung des 
Staatswirths auf feine eigentliche und cigcnthümli- 
che Sphäre {S. if) nicht für zweckmäfsig. Er gebt 
vielmehr in feinem Werke darauf aus, das Gebiet def- 
fclben und feiner Wiffenfchaft möglichft zu crwei- 
7. J. X: Z. i8*7- J>ritterBand. 


lern « und den '^Stäatswirtb nicht blaGs zu bilden ztt 
«einem Metapbyfiket äter Betviebfamkeitsl^re, fon- 
jdern ^u einem Gewerbskundigen in allen Zweigen 
jdes menfchlichen 'Gewerbswefens. Er nimmt daher 
'die JNf. W.in einem weit «OÄgedehtiftcrren Sinne. Nach 
deiner Theorie umfafsi -fie alle Lehren, -welche auJF , 
vden VerniögenszuRand einer Nation oder «nf die £»- 
böhung und Erhaltung des NationalrMchthnms^ nn- 
»miitdbar Be^ug haben (S. a). Nach diefer ^Anficht 
:aer.fällt fie denn 1^ in den tecknifehen Theil , worin 
^on den Qu^lleii des Nationalreicnthama felbft gehan- 
delt wird , und fi) in den politifpheu Theil, 'beftimnü: 
•zur Auffuchung und« Entwickelung der Regeln für 
die gefchickie Leitung diefer Quälen« . Die unmiitel- 
iaren Qudlen des N. S.. aber 'bestehen -fich nach deir 
Meinung des Vfs. ^-t- und er hat hierin wirMicIi ntcbt 
Unrecht — TämmtUch auf Werthserhöhung 'durck 
^uanCitalive^ qualitative ^lAglloeale Veränderung, fo 
dafs der teehnifcke Theil «rN. W. serfdUta) in die 
Gewivnutig roher Froduete durch Landwitihfchaft^ 
Forßbau^ Bergbau^ Fijchcrrf (warum der yTdie in 
cultivirten Ländern freylich nicht viel «ivagende» 
aber dooh nicht ganz unergiebige Jagd weggelalTen 
liat«, wiffen wir nicht); b) in die Veredlung roher 
und veredelter Prpducte durch Fabriken^ ManufiP' 
ictur-en und Handwerker ; c) in die .Lehre vom HaTp- 
del^ wo zugleich die Hülfsgefchäfte delTelbeA, und 
-calle zum Handel nöthigen AnSaiten, als techni- 
sche Handelsmittel betrachtet, mit vorgetragen wer- 
den. Der poUtifche Theil aber entbilt a) die Ent'^ 
Wickelung der hiebey notkwendige/g EJemeniarbegrlffe\ 
b) die Lehre von der eigwitUdun Leitung ider Oud- 
Un des Nationalreiehthums ^ , cX eine Prüfung deP 
verfchiedenen Sy/iems der Stnatswirthfchaft\ «nd 
d) die Lehre von der Vertheilungsart der Öffentli^ 
chen Außagen. Ob diefer Sjftematismiis der rieh* 
tige fey, und ob er pothwendiger Weife gerade 
fo anzulegen war, wollen, wir an feinen Ort geftellt 
fieyn laffen. Eine vollkommen ßreiig logifche Ord- 
nung vermifst man leider fehr oft, befonders bey der 
Bearbeitung der Gegenßände der eigentlichen Tech- 
nologie und bey der hier verfuchten Claffiiication der 
einzdnen Gewerbe (S. 139 f.)» die zwar neu, aber 
durchaus willkührli^ ift, und fowphl in Rvhkricht 
auf Natürlichkeit als Confequenz und Überfichtlich-' 
keit bey weitem derjenigen nacbßeht, die uns Povp^ 
in feinen technologifchen Werken gegeben hat. Am 
meifteu läfst fich gegen den Syftematismns des pöliti- 
fcben Theils erinnern, deffei^ Bearbeitung überhaupt 
.gegen die des t/ecbnifchen Tlleils in mehreren Pun^ 
C c 


toi 


JENAISCHE ALLG. LITEAATOR - ZEITUNO. 


104 


den weit auruckßelit. Nicht blof» der Syftemätis- 
xnus läfst bedeatende Erinnerungen zu« rb)idern'auch 
die hier vorgetragenen Lehrfätxe felbd lalTen in Be« 
»dg -«uf Richtigkeit» Klarheit und' Deutlichkeit -7- 
'Vvie »wir . weiter unten ausführlicher zeigen wer* 
den — noch Manches zu wünfcben übrig, — Un- 
ter die charaktefiftifchen Eigenfchaften der'Schrift 
gehört übrigens» dafs der Vf. bey feioete Unterfu- 
chungen überall darauf ausgeht » die. von ihm rorg^- 
tragenefl Lehrfätze da, wo es nur immer möglich 
land suräOIg feyn mag» durch Anwendung der mathe- 
matiCcben Analjfe und durch ^gebraifche Formeln 
und Berechnungen zu begründen» zu erläutern und 
-sit rechtfertigen. Er legt auf diefe» fchon von meh- 
reren ßaatswirthrchaftlichen Schriftftellern, nament- 
lich von Canard und Kröhnke — wiewohl nicht 
durchgängig mit Glück — > verfuichte, alfo keineswe- 
^cs ganz neue Methode einen fehr höhen Werth, 
'xaeioAnd (S. 4), die ganze Tendenz der N'. W. gehe 
auf ein . Maximrum hinaus» und es fcy fehr nachthei- 
lig, dafs. die fo fruchtbare Lehre vom Grofsten und 
Kleinften aus der höheren Analere dabey nicht ange* 
-wendet werde; die Folge diefer UnterlalTungsfünde 
Xey» dafs alle über Quantität in der National wirth- 
Xchaft ausgefprochenen Sätze nur fehr dunliel und 
unbeftimmt feyen » indem fich dergleichen Beßim- 
mungen nur in der Sprache der Algebra richtig am 
geben liefsen ; und (S. 5) er glaube behaupten zu dür- 
fen ♦ dafs die in den Gewerben fo vortheilhaftö Ver« 
fheilung der Arb^itauch bey der Bearbeitung der N.W. 
Statt finden follte» und dafs die^cbriftfteller in jenen 
einzelnen Fällen» wo es auf eine quantitative Beßim« 
unung ankommt» fich die Hülfe geübter Analytiken er^ 
litten follten. 1— Alles diefs ma^ zwar nicht gans 
unwahr feyn, läfst aber dennoch manche Einfchrän- 
liungen zu» und. rechtfertigt keineswegs die Vorliebe 
lind hohe Achtung» welche' der Vf. überall für die 
Theoreme der Algebra und algebraifche Formeln zeigt. 
Die National wirthfchaftslehre gehört» wenn fie auch 
jBunächft mit körperlichen Dingen zu thun hat» dennoch 
nur in den Kreis der moraltfchen WilTenfchaften» und 
fchan um defs willen erfodert der Gebrauch der mathe« 
walifchen Methode und algebraifcher Formeln und Be- 
technunaen hier git^fse Vorficht. Hiesu aber kommt 
noch, dafs in dem Gange der Betriebfamkeit eines Volki 
nicht etwa nach den Gefetzen der Mechanik oder irgend 
einer anderen mathematifchen WiHenfchaft auf einaii- 
der ein wirken de Kräfte erfcheinen» deren Wirkfamkcit 
fich nach den Lehrfätzen der Mathematik und durch 
mathematifche Formeln berechnen läfst: fondern iit 
der Induftric des Menfchen» wenn fie fich auch nur in 
phylifchen Kraftänfserungen thätig äufsert, offenbaren 
lieh doch eigentlich nur mOrali (che Kräfte, deren 
Wirken an fich und in und^<»gen einander weder von 
den Qcfctacn der Mechanik n. f. w. abhängig ift, 
noch nach folcben erforfcht nnd berechnet werden 
kann. Man hat in der Finanzknnfi das fehr wahre 
Sprichwort; bey öff'entiiehen Abgaben find Zw ey Mal 
Zwey nickt immer f^ier^ fondern oft nur Drey^ oft 

"ttQch weiUgcr^ und diefe« Sprichwort verdient tibVr: 


all in der National wirthfchaftslehre beherziget za 
werden. Das GellKge» das fich in der Be trieb famlieic 
des Menfchen i)ffenbaTt; fpricht oft den zuverläflig- 
fien und richtigften mathematifchen Berechnongen 
Hohn. Selbft in der Preinhcoriev wo man es doch 
am meißen mit körperlichen Gröfsen au tkun hat, 
und wo man daher dem erfien Anfcheine nach mathe« 
matifcben Berechnungen am erßen Vertrauen fchen- 
ken könnte , iß dielä der FalL Auch hier thnn oft 
nioralifche Kräfte den 'phyli fchen» deren Eio'^'ir- 
kung auf einander die Mathematik durch ihjre For- 
meln allein darzußcllen vermag» den Icbhaftefien Ab- 
bruch. Wenn heute der Marktpreis irgend einer ver- 
käuflichen Waare auf dtefem oder jenem befiimmten 
Puncte ßand: fo läfst es fich doch kaum erwarten, 
dafs er auf die Hälfte feines früheren Betrags herab- 
Anken werde» wenn bey gleich bleibender Coneurrenz 
der Nachfrage morgen der Markt doppelt fo fiark luit 
verkäuflichen Waaren derfelben Art befahren wird, 
oder dafs jener Preis auf das Doppelte flcigen werde, 
wenn fich die MalTe der verkäuflichen Waare bey 
gleich bleibender Concurrenz der Nachfrage um die 
Hälfte des geßrigen Betrags vermindert. Die Erbö- 
hung des verkauflichen Betrags auf das Doppelte ver- 
mehrt fehr feiten das hier am meißen wirkende mora- 
lijche Moment» d\e Bereitwilligkeit der Verkäufer zum 
f^eggeben^ in einem mit jener MaiTe gleichftehen- 
den VerhältniiTe ; und die Verminderung jenes Betragt 
auf die Hälfte ßeigert nicht eben gerade die Begehr- 
lichkeit der Käufer* auf das Doppelte, Die Preife mo- 
f;en in einem bder dem 'anderen Falle fieigen oderfal- 
en : äufserß feiten werden fie fo ßeigen oder fallen« 
wie fie der mathematifche Calcul ßeigend und fül- 
lend ^iebt. Das Geißiee» das fich im Verkehr über- 
all olienbart^. treibt mit diefen noch fo mühfam und 
vorfichtig angeßrllten Caiculationea ein fehr heillo- 
fes Spiel. Als Öflerreich bey dem Wiederausbrucbc 
des letzten Krieges im Jahre J815 die MalTeJeiner 
in Umlauf gefetzten EinlöfungsfcheTne mit 40 Mill*fl* 
vermehrte» alfo dadurch die Malle de« circulirendcn 
Papiers von uoo Mill. auf 240 Mill. erhöhte» fiel der 
Cours nicht von 2Q0 um Einen Fünftheil« oder auf 
336» wie er nach dem- mathematifchen Verhältniila 
hätte fallen mülTen » fondern er fenkte fich bis nabe 
an 400 9 ungeachtet fich der Circulationskreis des Pa- 
piers» und die Nachfrage nach ihm eher vermehrte, 
als verminderte. •— Und in England fiel^ der Preis 
der Stocks nie in dem VerhäUniue» wie die Staati« 
fchulden zunahmen. Für Erfcbeinung der ^ri giebt 
die Algebra ni^ Formeln, weil fich das Geifiige, die 
Willkührund» wir möchten fagen » die Leichtfertig- 
keit diefer Willkühr» die überall bey m Verkehr ihr 
Spiel treibt» nie amdrücken läfst» weder durch Zah« 
len noch durch Buchfiaben, fondern hier ßcts und 
noch dazu unbezy^inglich die phyfifche Kraft durch 
die moralifche beherrfcht wird. So wenig wie, nach 
dem eigenen ZugefiändniiTe des Vfs. (S. 50;, der ge- 
lehrte ycrbelTerer eines Pflugs» der die vortbcil hafte- 
fie Krumme der Schaar auf feiner Stube ausgerechnet 

hätte, gegen die Gefahr gefichcrt ifi, die DeiPÜil^^' 
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gung «n erfahron , b^m Verfuclic fehr wichtige Zu« 
recht weif ungeVi vom blafsen Praktiker annehTxien zu 
roälTen, „weil die unberechenbaren -Unregelmärsig« 
keiten im «Boden manchen Strich durc^i dergleichen 
gelehrte Berechnungen machen können*': eben fo 
wenig vermag der gelehrtefte Berechner den Stand 
des Preifes nach algebraifchen Formen au beftimmen, 
weil hier . nie blofa das VerhältniDi von gegebenen 
Quantitäten gegen andere das Refultat giebt, (ondern 
hier Alles sunächft abhängt svon dem nicht zu berech« 
nenden launenhaften Spie) der menfchlichcn Begehr- 
lichkeit, die heute das gering fcbätzt, ja fogar ver- 
achtet, was ihr geßern das Gut vom höchften Werth 
war, und morgen wieder erhebt ynd mit Leiden* 
fchaft fncht, -was, fie geftern ganz unbeachtet liefs. 
Luxusartikel fallen auf den niedrigßcn Preis herab, 
ja fie können gar werthlos werden, wenn die ho- 
ben Preife der Dinge der erften Nothwendigkeit die 
Begehrlichkeit der Käufer von jenen ab^ieh^n; und 
felbft bey Dingen der erften Nothwendigkeit ßeigt 
oder fallt der. Preis nicht nach den mathematifchen Ab- 
flufungen des Vorraths, fondem nach ganzauderen 
VerhäUniffen. Nach den von Lauderdale angeführ- 
ten, auf Erfahrung gegründeten, Berechnungen fteigt 
der Preis des Getraides bey fchlechtenÄmdten, wenn 
zehn Procent des vBedarFs fehlen , gewöhnlich um 
5oProceMt; wenn so Procent fehlen , um ßo; bey 
So Procent Mangel auf 160; bey 40 auf £go; und bey 
50 gar auf 450 Procent; und nach einigen öiFentli- 
cben Blättern ßicg im Jahre 1815 im Öfterreichi- 
fchcn der Wein bedeutend im Preife, ungeachtet 
die Confumtiou nicht zu- , fondern abnahm: -. — £r- 
fcbeinun^en, Welche lieh durchaus nicht erklären 
lallen, w^ill man ße mathematifch erklären, und fafst 
man dabey nicht das beym V^erkehr nöthige morali- 
fche Moment ins Auge» Wir wenigßens können una 
nicht überzeugen , dafs für äie Theorie der N. W* 
bedeutender Gewinn daraus zu fchöpfen fey, dafs 
man ihre Theoreme durch algebraifcbe Formeln ^u 
erläutern und zu begründen fucht Blofs. da kann 
diefe Methode einiges Licht fchaften, wo das Reful- 
tat von beßimmten Quantitäten abhängt, wie z. B« 
bej der Lehre von der Berechnung des Betrags der 
verfchiedenen Beßandtheile des natürlichen Preifej^ 
der Waaren, worüber der Vf. allerdings (S. 24s f.) 
Manches beygebracht hat, das unverkennbar Kück- 
&cbt verdient. Indefs Cind es auch hier nur gegebene 
nathematifche Gröfsen , die in. Betrachtung kommen 
liönnen ; und das Ganze hat in der Betriebfamkeits* 
Lehre bey weitem den Werth nicht, den man ge- 
wöhnlich darauf zu le2en pflegt. Der Hauptgewinn 
bey fo manchem. Zweige der Betriebfamkeit eines 
Volkes beftehi weniger darin , dafs alle die verfehle- 
f^eneii concurrircnden Kentefonds den Gewinn ge» 
ben, welchen üe nach der. Berechnung geben fol- 
len, als darin^ dafs &ch eine Betriebfamkeit überhaiipt 
äafsert und äufsern kann^ welche fonft fchlafen 
würde; oder deutlieher d-als mancher Arbeiter arbei* 
tet, und fich feinen Unterhalt, oft auch nur fpärlich, 
und .ohne bedeutenden oder yieUeichi ganz ohne ei- 
geotlichen Gewinn, verdient» der IbnA gan^müIBg 


gewefcn feyn und gar keinen, Erwerb und Verdienft 
gehabt haben würde, ungeachtet er durch feinen 
Ifiiterhalt dei' bürgerlich'?n GnWirchaft, welcher er 
angehört^ einen bedeutenden Aufwand vernrfacht, i« 
Bezug auf welchen durch feine Arbeit wei|cr nichts 
gewonnen wird, «]s dafs jener Aufwand trjpart 
wird. Auch bleiben felbft die gcnaueßcn Berechnun- 
gen des natürlichen Preifes der Waaren im/ncr etwas 
UnzuverläfTiges, weil in der Production und dem Ab- 
fatz eine ßete, durch das Geiftlge in der Indußrie und 
im Verkehr erzeugte Ebbe und Fluth herrfcht, ohn« 
beflimmte, in. jeder Kechnung nach der Naiür def 
Sache ftets zu erfaffcndeStillftandBpuncte; fo dafs alfo» 
fchon darum die Berechnungen des natürlichen PiEei(ea 
als etwas fehr Schwankendes erfcheinen mülRn, felbft 
bey der gröfsten Genauigkeit, die auf ihre Anferti- 
gung verwendet worden feyn mag. 

Wir Könnten diefe Bemerkungen über die Unza^ 
lä/Tigkeit der mathematifchen Methode zur Bechtferti- 
gung undBegründung einzelner Theoreme derN. W., 
und zur Befeftigung der Theorie diefes Zweiges der 
poliiifchen; WilTen fchaften überhaupt, «och bedeu- 
tcnd erweitern ; doch diefes geßattel der Raum die- 
fer Blätter nicht. Auch würden unfere Bemerkungen 
felbft die ihnein hier gegönnte Ausdehnung nicht er» 
halten haben, hätte uns mcht die Überzeugung durch« 
drungen, dafs das Wohl der Wiffenfchaft es erfodcrc, 
aufftie ünzuverlälEekeit einer Methode aufmerkfam zu 
machen, die allerdings fchon mehrere Freunde fich 
erworben zuhaben fcheint, als üe wirklich verdient. 
Die Theorie des Vfs. felbft beruht (S. 7) auf dem allge- 
meinen Grundfatze: als Ge^enfiand des Nationalvet' 
mögens könne nur dasjenige betrachtet werden , was 
Jich auf Nationatgenufs bezieht , und National^tnufs 
fey die f^er Wendung irgend einer Sache zum Lebens^ 
unterhalte 9 zur Bequemlichkeit ^ oder auch zum V^r* 
gnügen für die Nation.: In fofern ein Gegenftand 
blofs einzelnen Individuen einen Genufs gewähre, folg- 
lich im Allgemeinen keines Ümtaiijches fähig fey, 
undkeinen bürgerlichen Werih be&tze, könne er nicht 
zum Nationalvermögen gezählt werden; fo dafs die 
an üchJchätzens wertheften Prodncte des menfchlichcn 
Geiftes, als Theile des Nationalvermögens betrachtet, 
gar .keinen Werth haben könnten, es fey denn, dafsdiä 
Bildung der Nation dahin gelange, dafs diefe Frnducta 
O^gcnftände eines allgemeinen Genuffe« würden» 
Indefs wir zweifeln fehr, ob diefer Grundftein fei» 
nes Gebäudes die nöthige Feftigkeit habe. Die Anftohl 
des Vfs. vom Umfange des Nationalvermögens ift 6ftei> 
bar zu enge. Nicht derTaufch und die Taufchfähig- 
keit irgend eines firaeugniiTcs der Natur oder de1r 
menfchlichen Betriebfamkeit ift das , was ihmn 
Werth giebt und beftimmt; fondern ihr Werth hängt 
ab von ihrer Tauglichkeit für menfchliehe Zweck« 
überhaupt, von der ihreTaufchfähigkeit, ihr Taufch- 
werth, nur eine untergeordnete Art ift. Das Vermo» 
gen und der Befcbthnm eines Volkes hängt nicht blofs 
ab von der MalTe tanfchfähiger Güter, welche &e be* 
fttzt ^ fondern von dem Befitz von Gütern überhaupt* 
Gerade die edclften , gerade die unentbehrlichßen Gu- 
ter find oft »icbt sum Tai^fche geeiguetr «od deiWDcli 


«07 

•würde eincNationfie unter *cin«r Bedingung entbeh- 
ren können, 3ie find meift da» Element, au» dem die 
taufcbfähigen Güter hctvorgehen. Die Geiftesfähigkei- 
ten einea «olfces; die uler VMS. ^ i) nicht a^fser An- 
fchlatfläfst, tchAffen ihmewie Menge Gfüter ; ßefind die 
«iffcntliche Grundbedingung feiner ganzen Vermögens- 
malTe und dennoch iß ihre TaufcbfähigUeit nie denk- 
bar. 'Darum muC» der Ktei» dern^^fchlichen^Güter- 
maffe bey weitein ausgedehnter gezogen .werden, als 
ihn der Vt gesogen hat. Er irrt (ehr, wenn er fol- 
Che Gegenlländet wdche blof» ^4/«/ ?.ur Jßrlaii^ung 
von Oenujsgütern Und. (S. 8) *^s Diilge betrachtqt, 
welche für die Nation keinen unrnittelbat'en Werih 
haben und nicht als SelbftzweckC?) zu betrachten 
fem follen, fondern vielmehr als nothwendige Übel, 
indem der Mcnfcb da«u verurtheilt fey, feine Ge- 
nüffemit dem Schweifse feines Angefichts zu «ver- 
dienen Nach diÄer Darßellung würde bey weitem 
der «rötsere Theil der in der N. W, fo hqch gepric 
fenen Capitale gan« ««•J^r«'^ Gebiete yeri^annt 
werden müffeu : denn wirklich gewahren die wenig- 
ften unmittelbare GenufsmitteU die meißcn find nichts 
weiter aU Werkzeuge für die menfchlichfeßetriebfam- 
keit Blofs die zum Genufs b^ftimmten Vorräthel 
würden einigen Werth haben, und auch diefen. wie 
der Vf. (8. 9) fehr richtig bemerkt, nur m fofern als 
da^u Geniefser und Verzebrejr -^^cr richtiger ,<?<- 
nnfsluaUe ^ vorhanden find. Die Folge dicfer z^ 
bdchränkten Anflehten offenbart lieh vorzuglich dar-' 
in dafsder Vf- nicht recht 3Weifß, wo er ni feiner 
Theorie dem Od^ die ihm gebührende Stelle an wei- 
fen foU Wenn er «anz confequent hätte verfahren 
wollen :* fo hätte er das Oeld eben fowoü äussern 
Kreife des Nationalvermögens ausCcheiden mulTen, 
als er diefcs mit feinen Ueßrungsfonds. .Con/erv^-' 
tionsFonds und rcavandlungseegenjiünden (S. 8 u. 9) 
cethan hat, \veil er meint, diefe Dinge hätten nur 
in fofern Wertb^ als die Kräfte des Menfchen .oder 
deffen Leitung hinzutreten. . 9^/rf., fowoW edles 
Metill als jede AnweiTun^. welche auf Credit be- 
ruht , iOm^r Werkaeug ;tam TauCche j und dennoch 
erklärt der Vf. (S. 40) jihumwunden Geld für einen 
wichtigen Tb^) '4es Nationalvermögens , wiewohl 
nur des mit'^baren, jmeinqnd — worin er nicht Un- 
recht haben mag — • es fey das moralifche WerJ^zcug 
und Verbindungsmittel in dem Wefen des totalen 
Weltcrzeugniffes und Weltjgenuffes , und das zweckf 
mäfsigfte Verbindungonittel fovvohl als Trcnnungs- 
mittel jener £lememe» aus deren -Verbindung oder 
Trennun» ein zwecKmärsigcs Ganzes der menfchh- 
chen BedSrfniile hervorgehe. — Man fieht wohl ohne 
unter Eiinnern* in welches Labyrinth vm Zweydeu- 
ti^keiten, Widerfprüchen und Inconfequenzen fich 
der Vf. verwickelt hat. Per Hauptgrund liegt darin, i 
dafs er dem bekannten fmith'fchen Lehrfatze, ^r- 
beit fey die OuelU ailfir Güter , etwas zu unvorlich- 
ti« tolgt;. per hieraus cntfprungene Lehrfatz (S. 11) : 
in der N* fV* entJUht alle Erzeugung aus der Natio- 
nalarbeit^ ift in der All«emeinheit und ünbedingtheir, 
wie er hier aufgeftellt ift, offenbar falfch. Die menfch* 
liehen Gütermaffcn entfpringen nicbt aus Einer Quelle, 
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nicht blofs aus -der jnertfcblichen Productivkraft, di^ 
fich in der Arbeit lebendig und fchaffend offenbart, 
fondern nächff der Arbeit gebührt !auch der.Natur und 
«ihrer von der nlenfchlichen Productivkraft gän^ un* 
.abhängigen »fchaffenden Kraft ihr fehr bedeutender 
Antheil; und nur dann, wenn diefer An theil berück- 
.fichtiget wird, i& es möglich, zu einer richtigen 
jAnficht vom .Unlfange des Nationalvermögens und za 
einer feften, haltbaren und confequenten Theorie der 
N. W. ,za gelangen^ Die j§rbeit verdient in diefcr 
Theorie freylich immer eine ausgezeichnete J^each- 
tuntj aber weniger in fofern fie, wieder Vf. (S. \o) 
in ^^nem Begriffe von .Nationalarbeit die Sache dur- 
ftellt,* Güter fditfftt, als in fofern <fie eigfnilich das 
Moment ift; das den Prei^ der Dinge und ihre Preis- 
fähigkeit befiimmt: -— Beftimmungen,' welche die 
.Natur um defswillen nicht geben kann , weil fie ihre 
Gaben dem Menfchen urafonft giebt, oder wie fich 
Mraus ausdrückt, dasjenige,, wa» fie dem Menfchen 
zum Aneignen hingiebt, eigentlich Gottes gefchaik 
ift» bey dem derMenfcb weiter nichts zu thun braucht, 
,als dafs er es fich aneignet; was in fehr vielen Fällen 
.mit dem Genieben zufammehfällt, und wenn luan 
^s ein /Irheiten nennen will., doch eexvi-'s ein gans 
anderes arbeiten ift, als dasjenige, m dem fich die 
Th^igkeit der piroductiven Kraft des Menfchen äu- 
ssert. Diefs vorau^gefetzt aber ift e«^ wenn auch nicht 
.oflFenbar falfch, doch gewiCs-fiehr unrichtig a^usgedrückr, 
wenn der Yf. (S. cgi) nieint r Aller Erfatz der au$ 
«dem .National -Capitale aufgezehrten Gegenßände fo- 
^ohl, .als das periodiCche Anwachfen des Natioital- 
<Kerm<5gens, könnten immer'nnr aus der unmittelba- 
ren oder mittelbaren Arbeit des Menfcrheii entftehen,, 
inden^ nämlich durch Handarbeit eine Sache hervor- 
gebracht wird, oder indem durch die blofse Veran- 
laflung des Menfchen jene Naturkräfte gegen einan- 
der in Wech fei Wirkung gebracht werden, aus deren 
Combination ein unmittelbarer oder mittelbarer Ge- 

!;enftand des Nationalvermögens entßeht, je nachdem 
ich das Refultat auf einen Gegenftand deB Genull'es, 
.oder auf einen Lieferungsfonds, Confervationsfonds 
oder VervvaudVuogsgegenftand bezieht.— Was der Vf. 
hier mittelbare Arbeit '•nennt, ift eigentlich nicht» 
weiter, als die productive Kraft der Natur, die Ur- 
quelle aller menfcblichen Güter, jene Urquelle, wel- 
che der Vf. (S. 11) zwar als ein Erfodernifs zur Bil- 
dung des Nationalvermögens aufführt, jedoch da- 
durch herabwürdigt, dafs er fie überall mehr als eine 
.vom Menfchen in Thätigkeit zu fetzende Mafchinc 
anficht, als für ein Wefen , begabt mit einer eigenen 
lelbftftändigen hervorbringenden Kraft. Mitunter 
mag diefer fchaftenden Kraft zwar die menfchlichc 
jßctriebfamkeit zu Hülfe kommen: ohne fie vermag 
indefs alle Arbeit nichts; felbft nicht die angeßreng- 
tefte. piefs erfährt leider der Landwirth oft nur zu 
überzeugend, und zur feinem grofsen Schaden, weno 
er feinem Boden Produete abgewinnen will , zu de- 
ren Erzeugung diefer entweder überhaupt nicht ge- 
eignet ift, oder nach deniWechfel der Witterung nicht. 

{Der Befchlufi folgt' im nächßen Stück.) 
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Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel: Die Theorie der 
Nationalwirthfchajt nach einem neuen Plane und 
nach mehreren eigenen Anflehten dargeJleUt vom 
Grafen Oeorg v, Buquoy u. f, w« 

(Befehles der im vorigen StUike kbgebroJienen Recenßon^ 

uo wenig uns die Anordnung der einzelnen Ma« 
terien gefallt: eben fo wenig fagt'uni die Manier zu/ 
in welcher der Vf. diefe einzelnen Materien bear- 
beitet hat. Sein Werk ift weder ein Lehrbuch , das 
za Vorlefungen gebraucht werden könnte« noch ein 
Handbuch. Der Vortrag ift meift zti kurz Und zu 
apboriIHfchy als dafa er für den genugthuend feyn 
foUte, der noch nicht mit den Grundfätzen der 
hfer behandelten Lehren ausreichend bekannt ift ; für 
den Geübteren aber giebt der Vf. nur fahr wenig« 
das ihm ntcfat fchon früher» wo nicht beüer und rich- 
tiger, doch eben fo gut bekannt wäre; auch macht 
die mathematifche Form» die zur Aufklärung dienen 
Toll, Manches oft fchwerer verßändlich» als es in an- 
deren Schriften ohne diefe Form dargeftellt ift. Am 
ausführlichften bearbeitet ßnd diejenigen Functe» wo 
der Vf. neue Anlichten gegeben zu haben glaubt* na- 
mentlich — feii)jler eigenen Aufzählung (S. 13) nach — •' 
>) die EintheiliUKg der Gegenftände des Nationalver- 
mögens in Litf^i5rt/w^j/i>i»iij, Confervationsfonds^ F'er» 
^andlungsgegenjiände^ Oegenjiände des Oenujfes^ und 
Q^if worüber wir uns bereits oben geänfsert haben« 
Unter dem Ausdruck Lieferungsfonds begreift er alle 
Gegenßände, woraus Dinge von Werth erhalten wer- 
den, oder welche dazu dienen, fchon beftehenden 
Gegenwänden einen Werth mitzuthei^en. Enthalten 
£e nicht den Keim einer immerwährenden Production 
in (ich 9 und müITen fie einmal gänzKch verlalTen 
werden, wie z. Bw Bergwerke: fo follen fie todle oder 
^rfchöpßiche Liaferungsfonds genannt werden ; im ent- 
gegengefetzten , z. B. bey Wiefen , Äcikern u. f. w. 
eintretenden Falle aber nennt er fie lebendige oder wn- 
^fchöp fliehe Liefe rungsfonds.. Zum Confervations- 
jonds loll Alles gehören» was dazu beftimmt ift, die 
abgenutzten Theile der Lieferun gsfonds zu erfetzen, 
wodurch erftere allein einer ewiigen Benutzung fähig 
werden können. Die f^ertüandiungsgegenßäjide foU 
len umfaffen alle jene Dinge, weltbe beftimmt find», 
quantitative, oder qualitative^ oder locale Vierändet 
»flngen zu erleideh; wodurch der Nation ein Vortheit* 
^QWächft. Wir können uns unmöglich überzeugen»^ 
dafs diefe Eintheilung die Überficht der menfcbli«' 
/. d. X.. Z. f8«7« Drtttit Sund^ 


eben Güterfonds und ihre richtige Claffification er- 
leichtere, überhaupt feheint uns für die WüTenfchaffe 
nichts dadurch' gewonnen zu werden, dafs beynah^ 
jeder ftaaUwirthfchaftliche Schriftfteller feine eisen« 
Sprache redet ; diefs führt zu einer Vcrwirruna de- 
ren nachtheilige Folgen Geh nicht überfehea laffen -*. 
b) Die eigene Art, das Wejen des Geldes za betrachten. 
Zu dem. was wir oben darüber geäufsert haben, brau- 
chen wir weiter nichts hinzuzufetzen, als dafs unc 
die EiEenfchaften des Geldes (S. 170) nicht «anz rich- 
tig, oder wenigftens nicht richtig angegeben, za foy» 
fchemen. Auch irrt der Vf. wohl fchr, wenn ir 
(S. fl70 meint, die Wirkfamkeit des Geldes hänee 
nicht von der Natur der Geldftücke ab. fondern vwi 
der Meinung, welche die Menfchen m|t dcm^Oelde 
verbinden. Allerdings kommt bejm Güterwefen ti^ber- 
haupt und bcjm Gelde insbefondece Viele« auf di^ 
Meinung an. Allem diefe Meinung felbft beruht be^Hi 
Gelde nur.^auf der Vorausfetzung , das Oeldßück eilt- 
balte ramer etwas von Werth. auch wenn ihm feine 
Eigenfchaft als Taufchvehikel abgeftreift Ufn follte. 

?lta 1^ ^ ^"r^'u?^'",^ ''^''^ weither es der Meitfet 
felbft als Taufchvehikel annimmt, und die Bafis feinet» 
Geltung, Darum aber ift es oftenbar unrichri«. wenn der 
Vf. (S.27V) meint, das Geld, als «in Werkzeug des V^Jr- 
kehrs betrachtet, muffe an und für fich den möglich» fie- 
ripgften Werth haben , und wenn er d nrch diefe Anficht 
verleitet (S. 270) fogar glaubt, das Papiergeld feydem 
Metallgelde vorzuziehen in fofern el durdh «- 
fchicklc (?) Finanzoperationen einen Collen und ßand-^ 
haften Credit er Wen könne. — In wie weit Finanz- 
Operationen auf den. Credit ä^ Papiergeldes übe^. 
haupt wirken können , wollen wir hier nichr unter^ 
fttchen. Nur d^e Bemerkung können wir nicht «rt^. 
terdruc^en dafs diefen Credit keine Finanzi^raÄö^ 

IS™'«S' ^""^ ^r^r" verfchafiea wird.Xnn ße^ 
Ihm nicht einen fieberen, ftets bereiten Metallgeld^ 
fonds iLur Bafis giebt. _ c) Ein ForJ^hlag TSulhikt^ 
neuen Methode, den reellen Preis der Di^me -uiw^ 
Jen Der Vf. will ^d.n reellen Preis- ^lÄ^Se'^; 
durch beftimmt wiffen (S. 040), d^fs erfragt: Wie 
vieUnal mufs leh diefe Sache hingeben. Jn dasä 
^ß^ Oll irgend einem Orte zu irgend einer Zeit hn 
Taufchezu erhalten, das fo eben als zu den U^ient^ 
behrUch/tenZebensbedürfnip (für den ein für Me 

'^it^^^f'r''^ ^^'^* ^^'' ^^^^Punci) eines tI 
jgehhners beftimmt wurde? Auf dem rechtenvWe« 
Ift der Vf. bey diefer Methode allerding.; n"rwe7S 
et darauf nicht ganz richtig zu wandeln. Smiihr^ 
oben bemerkte Grundanficht von dem Wemenui £» 
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Preifes der Dinge macht ihn etwas ßrauchelnd. Rich- 
tig ift es, der reelle Preis der Waareii läf^t ßf^h niciit 
anders ausmilteln, als durch den Taufchpreis ir- 
gend eJper anderen "Wa^re^ die man als Preiarneffer 
annimmt^ nnd zn einemMblcherf Preis meffcr ill das 
xinentbehrlichfte Lebensbcdürfuifj und delTen. Preis 
allerdings geeignet , weil es die Preife aller übrigen 
Dinge ^ wenn auch nicht wirklich bcftimmt, doch 
'Wenigdens lehr motivirt. IndeTs zum Preismefler für 
Atn reellen Preis kann fiete nur Eine Waare ge- 
tnau^ht werden; keineswegs eine Summe von Gc' 
fiüiTen» mul eine Mafle von Waaren, welche diefe 
Summe zu ihrem Dafeyn erfodern mag. Indem aher 
•der Vf. bcy feiner vorgefchlagenen Methode eine fol- 
che Summe als Preisregulator annimmt, ill es nn- 
:xuögliph, dafs er |e zu einer ficherenBeßimmung dits 
reellen Preifes auch nur Einer Waare, viel weniger 
Ailer, gelangen könne. Auf dem von ihm vorgefchla- 
jenen Wege läfst ßch höchßens etwa* der reelle Preis 
der Arbeit eines Tagelöhners an einem gegebenen 
Orte und zn einer beftimmten Zeit ausmitteln; aber 
Jjpnß ganz und gar nichts weiter, — d) Die Beant- 
>trnnung der Frage: welche Quellen des Nationair eUh-- 
:^kumJ verdienen vor allen übrigen von der Staat sver- 
^ i»altung begünjiißt zu werden"} Wir würden dieFc 
Fragi8 dahin beantworten: Keine diefer Quellen ver- 
^dient Qine. beföndere Begünßigung,. fondern die Rq- 
j;ierung mufs, Avenn fie blofs ßaatswirthfchaftliche 
Zwecke im Auge hat. der Natur der Dinge und der' 
jßetriebfamkeit ihres Volkes möglichß freyen Lauf 
lalTäA; Indefs der Vf. ift hierüber (S. ^QQ f.) anderer 
l^feinung. £r meint, es gebe zvrey Methoden, den 
l^aJ*Qralbedarf vorzüglich an Bedürfnilfen des grofscn 
U^ifens.zu decken: einmal durch Erzeugung der all* 
gemein nothwendigen BedürfnilTe; dann durch Pro- 
duction folcherGegenßände; Welche mittelß des Han- 
dels die allgemein nothwendigen Bedürfniüe ans dem 
Auslande herbe^zufchi/Hen vermögen. In dem erßen 
^alle verdiene Landbau, Fabricatipn der allererflen 
Bedürfniffe und innerer Handel Idie vorzüglicbfie 
JSegünßigung; im letzteren Falle aber Erzeugung der' 
ferneren Manufactur^Waaren, möglichße 'Förderung 
d.es inneren und ausländifcheh Handels, und Betrieb 
der.Bergwerke auf Gold nnd Silber. Doch hänge A)<- 
Ic« von der pbjüfcheh und politifchen Lage eines 
lindes ab: -— was freylich das Richtigße iß« aber nur 
feiten, wenn ßch die Regierungen in das Gewerbs- 
"^ffed mifchen , gehörig beherziget wird, Smiths 
\^n dem Vf. (S. 286) nicht ganz gebilligt^ Theorie 
iß'^übrtgens ottenbar diejenige^» welche der ^latürliche 
Gang der Dinge am meißen als nützlich 'bcßätiget. 
Was der Vf, für das Einmifchen der Regierungen in 
das Gewerb«wefen der Unterthanen (S. cg uiicf 305) 
Tagt,, ift in den meiften Fällen nicht paffend. Der Ünter- 
than fpeculirt hi<»r in der R<gel bey weitem beffer^ und 
'xichtiger, als felbft der verßändigße Staatsmann » der 
oft, vorg^fafsten Meinungen iolgend , gar nicht 
recht weiSi, was eigentlich dem Volke Noth thut; ~' 
nnd' nach diefen Bemerkungen mochte denn auc£| 
daj^jenige ao^b eioige nähere fieftimmungen «^rhei- 


fchen, was der Vf. (S. 296 fg.) e) über die Bejehränkung 
der Rinfuhr derin einem I^ande erzeugbaren Güter^xini 
f) über den Verkehr mit Jolchen Ländern ^ mit denen 
maii in eine nachtheili^e Handels' Bilanz verfallen 
konnte^ fagt. Doch im Ganzen genommen find hier 
leine Anüchten ziemlich xi£htig; nur werden fie in 
der Anwendung] nicht ohne grofse Umficht zu ver- 
folgen feyn. Unbedingten Bey fall verdienen dage- 
gen g) feine analytijche B^raehiuug des ^tVeJensder 
Landrente und des Linßvjfes des Zinsftijses auf 6»- 
ter preife (S. 253 fg.), fo wie h) feine Ideen üier die 
Einrichtung von Pachtcontntcten » Jo daff ßc keinem 
der Contrahenten zum Naehtheile gereichen können^ 
xvenn fie auch auf noch fo lange Zeit hinaus ^efeldoj- 
fen feyn follten (S. 263 fg'.); wie denn überhaupt fol- 
che Materien» wo es znnachft auf niathcmatirche, 
phyfifche, chemifche nnd land wiMhfchaftli che Kennt- 
nille ankommt, immer fo bearbeitet find» dafs ficb 
nur fehr wenig dagegen erinnern läfst. Die am bellen 
bearbeiteten Theile feines Werks find die Capitel von 
der Landwirthjchaft (S. 33 fg.) und vom Berghau 
(S. 89 (gO? Was^n dem elfteren tiber die Nürzlicbkeit 
des tiefen Ptixigens» und die chemifchen Beftandthei- 
le der verfchiedencn Düngmittel , fo w*ie deren An- 
t^endung, vorkommt , empfehlen wir der befonderen 
Aufmerkfamkeit denkender Landwirthe. Z. 

J U R I S P R U D E N Z. 

Stüttgardt, in der fältler'fchen Buchhandlung: 

Beyträge zu der römifchen Gefetzkünde Und römi- 
^/fchen Recht fgefchichte von Jiarl Friedrich Davii 

Mojer^ Ober-Jußizprocuraior in Stnttgardl» i8»5' 

IIu. 58S. kl. 8. (8gr.) 
Der Vf. Tagt in der Vorrede: wenn die Äuffätze, 
welche er hier dem Publicum mittheilt, auch nicht 
geworden feyen , was fie feyn follten r fo könne man 
ße doch nicht unzeitige Flüchte nennen, indem ei- 
nige von ibnen fchon im Jahre 18^6. a^« ^^ ^^'"^ ^^^'" 
fuche über einzelne* Theile des bürgerlichen Recht« 
herausgegeben, vorhanden gewefen feyen. Indef« de« 
Vfs. Beyfpiel zeigt , dafs das notium prcmatnr in fl«' 
num nicht immer im Stande iß, eine Frucht zur Ktitc 
zu bringen: denn durch die vorliegenden ßt}'^2ge 
hat weder die römilche Gefetzkunde, noch die Ge- 
fehichte des römifchen Hechts gevvounen. '^^ ^'*^v 
fcheinbar harte Urtheil zu rechtfertigen, wollen >vir 
die Auffätze einzeln durchgehen. 

L JHoch etwas von der Servitus luminuia. 
Der Vf., nachdem! er die Anficht der früheren Junlten 
nnd die von Feuerbach kurz angeführt hat, wendet 
ßch mit den Worten: „Ich gehe meinen eigenen weg» 
nnd hoffe auf demfelbea der Wahrheit näher gekom- 
ipen zu feyn,*' «ur eigenen Unt.erfuchung diefe* Ge- 
g^^nfiandea* Et erkl^i^t den Ausdrqck lumen in der he- 
kannten Stclle.ifes Paf^lus iL^\ D.deS. P. I/.).^^'^J 
Spori^nlicht.» ^1^ den GegenfäU vori Dunkelheit und 
tiinfternifs^ woraus .er folgert , ddfs'Sirvitus luminuni 
und ne lumimbus ojjici/ftur /ijjxinet mit einem i^c* 
d'es uns umgebenden Xichtes. oder §onnenfcheiflef ^" 
thun haben. Die Uhy^ietigeu Worte aber utvicin^s 
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lumina nojlra exdpiai Jleutet er fo : daa praedium fer^ 
vieru folje verpflichtet feyn, da.^ Licht oder die 
Sonne des praedium dpmli^ns aufzufairgen, alfo ei- 
nen Nachthefl, der von tfein Liebte de» praedium do' 
winans ihm angeht, ztt leiden*, indem' man dabej an 
den Fall 2u denken habe, avo das herrfchende Grund- 
ftück auf feinet nniitirchbro ebenen getünchten Wand 
dergeßalt \'on der Sonne befchienen "wird, dafs die 
Sonnenftrahlen auf die Fenfter d^s dienenden Grund* 
fhicks zurückfallen. Der Vf. , welcher ^a ganz augeh- 
fcheinlich findet, daFs ünfere Quellen hier nach ojpti- 
fchch Gefetzen räfonrtirenr,' nennt diefe Dienftbarkeit 
eine Servitut d^r mifsHcbften Art, und giebt ihr deir 
Namen der Wieder fcheins- oder Reflex -Dienftbarkeit. 
Mit der angeführten Stelle des Paulus bringt er eine 
andere des ülpian (L. 17 S-ti D» de S. P. U.) in Ver- 
bindung » und glaubt durch diefe Argumente feine 
Anficht ctnümßöfslich gemacht isu haben. Die £r« 
Klärung unteres Wh, iß aber in. einem fo hohen Grade 
nnhaltbar« ^dafs es fchvter iß, zu entfcheiden, wo 
inananfavrgen folle^ üe ztr widerl egen* Welcher La* 
teiner würde j.e auf den Einfalt gekommen feyn , den 
Wicderfchejn, welchen die Sonne von unfcrerWand 
•wirft, Inmen nojirum zu nennen, da ja nicht die 
Wand» fondern die Sonne die Urfache des Lichtes ifl? 
Ferner wie könnte Paulus die Ungereirathctt be- 
hauptet haben, dafi^ der Eigentbümer eines Hanfes,' 
TFelcher feine Wand weifs an drei eben will, fleh erft 
das Recht dazu Von feinem Nachbar im Wege einer 
Servitut mnlle einräumen lauen, da er diefs ja als 
Eigenthütner thnn kann! Alfo eine fervitus ne lumi- 
itibus oßieiatur ' liehe iich nach der Erklärung des 
Vfs. viciicicht noch denken, ab,er eine Jervitus iumi- 
mm yrürde gar keinen Sinn geben* Das Verhältnifs 
diefer beiden Scrriluten zu einander zu erklären; 
giebt Geh der Vf. gartnicht die Mühe, und man mufs 
ans feinen Woiten fchliefsen, Serviius luminum fey 
das Recht, die Augen des Nachbars zu bl enden, yi?ri;/- 
tüs ne lufninibus oßici^tur nher nichts weiter- als die 
iimgekehrte Pflicht-, dds Geficht des Nachbars zu fcbo* 
nen. Indefs alles bisher Gefagte wird durch die Aus- 
legung übfertroften , welche der Vf. am SchlnlTe de» 
Auffatzes von Hen Worten des Cajus (Zp/t. II. 1 5.5 
Praeäiorum ui^banorum jura Junt: Jlillicidia j Jene" 
ßTae0,c,^ macht. Hier fpricht der Jurift, feiner Mei- 
nung nach, durchaus nicht von Dienltbarkeiten, fon- 
dern von Gerechtigkeiten , welche ein jedes Haus 
nach allgemeinen Baugefetzen haben könne. (Gleich- 
fam als ob das Eigcnthunis.recht hcj den Römern ein 
Mofs polfzeyliches Inftituc lewefen wäre!) Als Be- 
weis diöfer originellen Erklärung führt der Vf. an: . 
Wollte man die Stelle des Ca jus von Dienflbarkeiten 
vcrftehen, wi^ folTle man die Wtrvitus altius erigen» 
dae domus damit reimen? Denn das würde doch of- 
kwh^icineferLitusmfaciendo g'ewefen'feyrt', trenn 
»nau f<;inen Nachbar ui.Folg^ einer Servitut hätte 
zwingen 'können , ut altius aadißcqre^. Man mufs 
^ber die Kühnheit des Vfs. 'erftauiien, der von der 
Wtrvitus altius toUendi nach römifchcm Recht gar ■ 
^cine Ahnunj^ Jiat, und e» doch Unternehmen Xonntie^ 


über einen fo fchwierigen Gegealland der Lehre roji 
den Servituten zu fchreibcn. 

II. fp'as keifst fepelire t was jußafaeere? Hier 
belehrt uns der Vf., dafs die Kömer mit dfn Ausdrü- 
cken Jepelire und jujia faeere verfchredene Begriffe 
verbunden haben. Daran hat indefs noch kein An« 
tiquar gezweifelt. Was der Vf. über diefeii Öegenr 
ftand beibringt, iß ungemein dürftig, und felbft Brif- 
fonius de F. S.v. Jußus , No. 3 ift hierüber weit 
reichhaltiger. Auf die Stellen de^FeJius v. Sdembrunir 
und 1/. Proßcidanea agna ifi gar keine Küekficht ge«r 
nommen. 

III. Der Familienrath im alten Rom. Diefer Auf- 
fatz enthält eine Vergicichung des Familienrathes bejr 
den Römern, imd des /ranzöfifchen Familienrathe» 
nach dem Code Nap. An eine hißarifche Darßel- 
lung der Thätigkeit des römifchen Familienrathe» 
iß hier gar nicht zu denken: denn von der Con^ 
currenz der Verwandten bey dem Gericht des patcr* 
familias über feine HansUnder nnd des Ehemannes 
über die uxor, quae in manu ejus erat^ fchweigt der 
Vf. hier fo gut als ganz, wiewohl er bey einer anderen 
Gelegenheit (No. V) auf diefe Fälle zurückkommt. 
Der Vf. bringt hier einige Stellen aus der jußinianei- 
fchen Compilation bey, in welchen von der Pßicht 
der'Verwand ten^ hch einet Unmündigen anzunehmen, 
dre 'Hede iß; doch iß hier. Manches mifsverßanden, 
namentlich eine Stelle Ulpians (L* t $.ßn. D. eo qui 
pro tut,). Der Juriß fagthier: der Protuior oder Pro- 
cürator wird dadurch noch nicht von aller Verant- 
wortlichkeit frey, dafs er^ nachdem er fich überzeugt 
hat, er fey nicht rechtmäfsiger Vormund» fich aller 
Verwaltung des Mändelvemiögens «nihält, wenn er 
nicht zugleich die Verwandten des Mündels benath-^ 
richtigt, dafs fie demfelben von der Obrigkeit einen 
Vormund erbitten mögen. Hieraus folgert der Vf., 
dafs die Verwandten des Mündels das Recht gehabt 
haben, den Vormund deUelben zur Rechenfchaft %u^ 
ziehen. 

IV. Über einige Schriften Ulpian^s und Juliuf 
Paulus, In No. i- diefes Auffatzes beweiß der Vf. aui^ 
führlicht dafs das Werk Ulpians ßd Sabinum uch 
auf die libros juris civilis des Majurius Sabiiiusp und^ 
nicht auf die Schrift eines anderen Jurißen diefes Na«^ 
mens, bezogen habe, wt)bey er hauptfächlich aus» 
führt, dals ein Zeitgenofl'e Ulpian's^ Namens Sabi* 
lius^ delfen JLampridlus vi Heliog. c. 16 gedenkt, keiii 
Juriß gewefen fey. In No.> d findet fich die äufserß 
-merkwürdige Behauptung, dafs das Fragnaent aus des ' 
Paulus über Jingularis de gradibus , wolcbcs fich * 
in L. 10 D. de gradib. findet» das ganze unverkürzt» 
Werk diefes Jurißen fey. 

V.' Fon dem Imperium domejiicam und der wah* 
ren Befchaßenheit des Rechtes der römijchen Fami» 
Uertväter üöer L^en und Tod der Ihrigen. Diefer viel- 
verfprechende Titel läfst etwas Aufsecordentliches er- 
warten:' wir wollen Ceheii» wie delr'VJE. Caine Auf- 
gäbe gelöß hat. Schon die einleitende K^^merkungr 
verkündet nichts Gutes: das Imperium domeßicum 
fey den Vätern alä Sclohnung für die Befcbwerlich- 
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von liegt in äet größeren Schonung 4er Truppen,, 
6iner belTeren Lazaretheinrichtung, und einer belle- 
ten Verpflegung: So grprse Vortheile. das ,' dufch. die 
^anzdüfche R^^volution iß Qang^ gekoinniene. llequi- 
^ionsTyftcm bey glücklichen Fortfbhritten und in eut 
angebaueten Ländern darbietet: fo nachtheilig wird, 
ea bey widrigen EreignilTen,. und^ führt ithmer den 
unvermeidlichen Untergang eines grofsen Tbeiles der 
Gruppen durch Hanger oder Krankheit faerbey« 

S. 61 — 67 giebt der Vf. eine kurze Überücht dea 
Ilevolutionskrieget,. indem er einige EreignilTe blofs 
iindeutet, um feine Bemerkungen daran zu reihen. 
Hier wird bey der Wiedereroberung von Frankfurt 
durcE die Hpffen — die nur durch Bey hülfe der Bur- 
ger von Innen gelange — mit Recht beinerkt« dafs 
ein gehörig vertheidigter Ort überhaupt keineswegea 
tp leicht mit Sturm «u nehmen fey , wie wohl man- 
cher Anführer, unbekannt mit dem, was die Ver- 
theidigcr thun können, fleh einbilde. Der letzte Aii- 
eriff auf Namuri8i5.hat einen neuen Beleg dazu gelie- 
fert. Der Angrirf ^n Maffe wird S. 71 als eine Folge 
des allgemeinen Aufftändcs der Nation angegeben. 
Uer Nutzen diefer Fechtart fcheint jedoch Kec. für 
den Augenblick noch durchaua uncrwiefen. Bey Rai- 
ferslautern vernjochtcn die wüthendcn Haufen der 
/ B^epnblikaner nicht, die preufiirchc Stellung zu for- 
^iren, fi.e wurden immer mit ungeheurem Verlud 
anrück'gewiefen;, und diefs wird 'jedesmal der Fall 
fcyn, wenn der AngegrüFene eine geübte und kak- 
Wütigc Artillerie h^t. Unrichtig ift es aber S. 73, 
d.afs der hevolutipiiskrieg Anlafa^ zur Vermehrung des 
Gefchützes gegeben hahe. Diefe Vermehrung gefchah 
fchon früher, namentlich in dem kurzen Rnege awi- 
fchen Öfterreich und Preuffcn wegen der baierifch^n 
Btbfchaft (i778> ^^^ Franzofen ftellten vielmehr 
den Qrupdfatz auf, Bonapartc habe in Ägypten und 

* in Italien (1795) mit einer geringeren Gcfchüizmenge 
gefieget, man muffe daher nie mehr als 3 Gefchütze' 
auf jede 1000 Mann. haben, und von diefen nur a im 

* F«lde mit ßch führen. Der S. ßss anfgeftellte, Satz 
' hingegen, daf&; fo bald es den Franzofen an dem /;/^. 
' Jifchen ©bergewichte mangelt,, das moratijche dem 

* der Deutfchen weichen mufs , hat fich auch in den 
letzteren Jahren als vollkommen wahr beßätiget. 

Im 3 Abfchnitte, welcher die Kriege von ißofi 
* liis ißio enihält., ift ein für Ofterreich Icnr nachthei- 
liger Umßand nicht erwähnt: Bjiierna Zutritt, der die 
Streitkräfte Frankreichs bedeutend und kräftig ver- 
•' mehrte; und der zwecklofe Marfch der Preuffcn nach 
' Wbrden,wodurch die Franzofen frtye Hand bekamen, 

* daft neutrille Gebiet zu überfchrciten, und den Theore- 
tiker Mack ungewarnt anzuftellen.. 

Mit gröfsfrer Ausführlichkeit fpricht der Vf; von * 
dem fpanifchen Kriege, oder vielnaebr dem Feldzuge 

* iri Catalonitn lO'O« «^«'n er mit den weßphältfchen 
Tinppfn bty wohnte, bis fie nach der Einnahme von 
Oftthfc Aon 6o(o bis auf 500 Mann zufammen^e- 
fcln.nlztn zurückkehrten. Da* Gharakterifiifche die- 

- fes Krifgts iH S. 97 — 125 fehr gut und trt?ffend ge- 

- «eichnet. 6iiont yf^xA mit zu g^eringen Strcitkr&ltea. 


*— iSodo Mann, fi4 fchweren Kanonen , und so Mor- 
fern -^angegriffen: daher der (ieben monatliche Wider- 
ßand diefek* Feftnng! Die Vorwerke hielten lange auf, 
man glaubte die, von weitern gelegte». Brcfche im Fort 
Montjoui erßeigUch: allein 7ie war es 'nrdit^ eine 
noch u6, Fufs hohe Grabenböfchung, in Felfen ge< 
l^auep, machte ^en Sturm mifslingen. Man mufste 
von vorn anfangen , und eine Brefchbatterie mit un- 
endlichen Schwierigkeiten aus herzugetragenen Sand- 
fäcken auf de^ Contrefcarpe erbauen, weil der kable 
Felftfn keine Erde zur Bruftwebr darbot. ??ach der 
endlichen Eroberung des Forts fahcn ßch die Belage- 
rer noch durch eine tiefe Schlucht von der Stadt 
getrennt. Man war zu neuen mühevollen Arbei- 
ten gezwungen« Ein zweyt^r Sturm auf die zum 
Theil niedergefchoffene Stadtmauer ward abgefchla- 
gen , und erft nachdem die Befatzung ihre Munition 
utid alle Lebensmittel verbraucht hatte, 'erg;ib üe 
Cell den Franzofen. Was diefe Belagerung am inei- 
Aren erCchwerte, war der UmRand» d&fs die Franzo- 
fen ihr belieb te« Requiütionafyßem nicht anwenden 
konnten, fondern ihre Lebensmittel aus Fraolireid 
aicheirmufsten, wo die Convoycn den ßeten Anfäl- 
len der Guerillas ausgefetzft waren, und fehr oft von 
ihnen hinweggenorlimen oder zerßört wurden. Der 
Vf. fagt von ihnen : „DieCe Gu^Ulas ^ oder eigentli- 
cher gefagt, diefe bewaffneten Einwohper, oft mit ihr 
T«m Prifffier an der Spitze, theilten ßch in zwej ClaF* 
fen, nämlich in angeüedelte Bewohner, welche ihre 
Heimath nicht ^erliefsen , und in folche, welche ütih 
in förmlich herumßreifende Corps gebildet hatten. 
Pie erftere Claffe lauerte in Schlucbteti, in dichten 
Wäldern oder in einem fonßi^en Verfteck,. auf die 
VArüberziehenden,. ohne von diefen bemerkt zu wer* 
den. ^ Zeigte ßch eine günßige Gelegenheit: fo bra- 
chen ße hervor; war ihnen diie Gelegenheit nicht 
günßig: dann blieben ße verßeckt, verbargen auch 
wohl ihre Gewehre, gingen nach Haufe, trieben ihre 
häuslichen. Angelegenheiten, und kamen zu einer 
anderen Zeit, oder auf abgeredete Zeichen, wieder 
zufammen. Nicht feiten hat diefe erße Claffe viel 
Unfug angerichtet, und befonders. die einzelnc(n) 
]Vlannfchaft(en) oder kleine Detafchements erwürgt. 
Kam aber nun die zw;eyte^ Claffe, oder eine heriun- 
ziehendfi Colonne hinzu : dann wurden fogar grofse 
Trausporte und Bedeckungen angefallen, gefcblagen 
und zerßreut/' - Aufserdem wirkten Klima, Mangel 
und Befchwerden nachtheilig auf diexGefundheit des 
Soldaten — befonders dea Deutfchen.. Ln Spanien 
konnten die Erkrankten nicht untergebracht werden; 
man mufste ße defshalb, und unaißc den Einflüffen des 
Klimas zu entziehen, über die Pyrenäen nach dem 
füdlichen Frankreich bringen« wo der gröfsere Theil 
unterwegs ßarbi oder von den Spaniern angefallen 
tuid erfc^Iagen ward, welche häufig, die Wag}3n fammt 
den darauf liegenden Kranken und Veirwundeten ver- 
brannten.. 

Im, 5 Abfchnitte. ftellt der Vf. die Behauptung auf» 
dafa nicht die Kälte, fondern der Huriger die Haupt- 
urfache. der'^^^nzlichen V^rai<;htun£ dea gröfsten und 


SSI 


Ro. 145. A Ü a U iS T 18 i 7* 


08S 


fcliön(Wn Heeres war» , das jemaU in irgend sinem 
Kriege verfammelt ward* Kec. fügt hinzu: auch 
diefes Beyfpifl war noch nicht hinreichend , den 
Lcichtiinn der Frflnzofen ku. überzeugen« Noch t-qi 
Jahr i8t3 ward fo- wenig für den Unterhalt 4er Trup- 
pen geforge, dafs nach der Schlacht bey Bautzen bey 
weitem der gröfserc Theil» felbft der nur leicht Ver- 
wundeten,, aus firfchöpfung undSchwächeTtarb, weil' 
fie nach mehrtägigem Entbehren aller Lebensmittel und. 
fortwährenden Gefechten noch fünf deutfche Meilen 
zur*tckgehen mofsten» bis fie in Dresden Nahrung 
und Pfkge fanden. Schon auf dem Marfch nach Rufs- 
land nmfste der Soldat ^^n bitterften Mangel leiden»: 
grünes, geROchtes Korn wur feine Nahrung, und 
l^lar gehacktes Stroh von den Dächern der Häufer 
die der Pferde, So war es unmöglich, die Befchwer- 
de» des fchnellen ll4ickaug^s. und die Urenge Win- 
terkälte zu ertragen, da alles Land bis auf fechs Stun- 
den ^yeit rechts und links dei grofsen Strafse durch 
die Raub - und Zerftörungs - Sucht der Franzofen 
Töliig vcrwüßct war, Na<5h ^mi^ was Rec. über 
den ll^and von Moskau erfahren , war das erfte An- 
zünden der Häufer eine Wirkung der- Verzw^ifhing. 
der von den Franzofen geplünderten Einwohner, und* 
aU bey der Armee befohlen ward , y,die brennenden 
Häufer könnten geplündert werden/* zündeten die 
Soldaten einen beträchtlichen Theil der noch flehen- 
den Gebäude felbft an,., um fich die darin befindli- 
chen Güter zueigne« zu können. D^r- Vf» änfsert 
S.. 155 fein Befremden , dafs Napoleon auf derfelbeh 
Strafse feinen Rückaug angetreten, auf welcher er ge- 
kommen war. Zwey Gründe bewogen ihn dazu^ 
abgefehen davon , dafs durch die fehlgefchlagene.n 
Treffen bey Malcij^roslewitz es fcbon an Ach un- 
möglich ward, lieh miehr füdlich zu wenden. Einmal 
würde ein mehr füdlichcr Weg die franzö&fche Armee 
in ein, von FJölTen, Seen und Morä&en durchfchnit» 
tenes Terrain geworfen haben, wo ihr Untergang au»- 
genfcheinlich und. unvermeidlich war;, dann waren 
swcytens auf der grofsen Strafse über Willna, Minsk 
und Smolenak die Magazine aufgeftellt,. und man 
hatte nicht erwartet, dafö fie noch vor Ankunft der 
Franzofen von den RuHen zerßört Ceyn würden. 

Rec. übergeht, was noch ferner über die Erei^ 
niiTe diefes und der beiden folgenden Feldzüge gefagt 
ift, um die Grenzen diefier Anzeige nicht zu weit aus- 
zudehnen. Er wendet ßch zu dem zweyteJiCapitel^ 
von den wahrCehcinliehen Folgen, welche aus den Fer^ 
ßnderungen in Jer Krieg skwt/t für die Zukunft entße* 
hen können. Mit Recht werden hier S. ißS zur Siche- 
TUDg der Staatea gegen Invalionskriege Fcflungen 
empfohlen ; jedoch wird d^r Gebrauch diefes Mittels ^ 
20 weit ausgedehnt, wenn der Vf. nächß jener dop- 
pelten Reihe Grenzfeftungen no^li andere, fogenannte 
Centralfeßungen im Innern verlangt. So nützlich auch 
«ixie folcdie« VexfalTung des Staates feyn würde: fo 
"wird^och der letztere nur feiten die.nöthigen- Hülfs- 
i&ittel haben, fie zu erbauen, auszurüften und mit 
Mund- und Kriegs- Vorräthen zu verforgen. Diegrofse 

Menge fxanaöfilcher Feßun||en vermocht eben d«Is- 


halb nichtidas Land' gegen die Deutfchen zufchützen, 
weil es ihnen an allem Nöthigen fehlte, und weil 
die Befataungen zum Theil weder Muth noch Luft 
hatten, fich zu vertheidigen.. Der Feftungsbau erfo- 
der4 fehr beträchtlich« Summen, und ift nur dann. 
sweckmäfstg und vortheilhaft, wenn nichts gefpdrt 
wird> den' Ort in den< vollkommenAen Vertheidigungs* 
Rand 21» fetzen». Man irre fich hier nicht! Wenn 
auch fchlechte Feftungen bisweilen einen unverhält- 
nifsmäfsigen Wider Rand leißeten*^ fo ift diefs doch 
nicht immer der Fall. Es iß heller, gar keine» ala 
nur fch wache, keiner kräftigen Vertbeidigung fähi- 
ge Feftungen zu haben« 

Im 8 Abfchnitt geht dier Vf. zur Otganifation des 
Heeres über, das^er -<* wie es ziemlich allgemein an« 
.genommen, ift, — in ftehende Truppen, Landwehr 
und Landfturm theijt. £r fagt hier: %J^% ßehende 
Heer ift die eigentliche Pflanzfchule für dc^ gansen 
Wehrftand ,. foil im Frieden die Feftungen bpfetzen« 
alle im Staate vorkommenden Militärdienfte verrich-^ 
ten; und immer bereit feyn, auf gegebene Befehle ins 
.Feld zudrücken. Die Landwehr foll dem ßehenden 
Hi6ere zur Referve dienen» im Frieden gar keine mili* 
•tärifchenDienfte leiften, im Kriege die Befatzung und 
die Vertheidigung der Feftimgen übernebfnen».und» 
in fofern es nöthig ift, eben fo^ wie das Aeliendt 
Heer, ins Feld marfchiiren. Der Laudßurm tritt 
nur im Kriege in iThätigkeit« Ift kein Feind im Lande: 
dann wird der Landfturm » jedooh nur in Ermange- 
lung der Landwehr, zu Aufrecht haltung der öftentli« 
eben Sicherheit und zu ^Jlen Arten Transporten 
verwendet. Hat aber eine feindliche Invafion wirk« 
lieh Statt: dann übernimmt der Landfturm den 
Dienft der Partifan's (Parteyg^nger) , wie wir diefes 
in dem amerikänifchen Kriege von der Landmiliz» im 
fpanifchen Kriege in den Guerillas, und im ruIR? 
fchen Kriege von der allgemeinen Volksbewaffnung^ 
gefehen haben/^ Diefs ift» in derTbat, die einzig 
nützliche Anwendung der bewaifneten VolkamaHew ' 
Sie in geordneten Haufen dem Feinde entgegen füh^ 
ren, wird nie ein jdückliches RefuI tat geben« Ihre 
Züfammenfetzung iß zu heterogen an Muth und Kör» 
perkräften, als dafs fich erfolgreiche Thaten von iht 
erwarten liefaen« Übrigens iß bey jeder Volksbe waff« 
nung nicht zu vergelTen, dafs die Zerftörung def 
Wohnplätze durch den Feind, oder mit einem Worte^ 
ein Vernichtungskriege eine unvermeidliche Folge 
davon* ift. In Hinficht der Beftimmung des Verhält- 
nilTes der verfchiedenen^Waftengattungen dürfte w^ohl 
die Reiterey gegen das FufsvolK wie i : 10 und däa 
Gefchützi : 360 zu wenig feyji, und jedem Feinde 
►eine Überlegenheit geben. Ohn^in haben die deufe» 
fchen Mächte die- eine wie das andere fchon in 
einem weit gröfseren Verhältnifs» wie 1 : 4 oder 
1:5 f und wie 3.: xooo, jawohl wie 6 : 1000 ange- 
nommen ; und es läfst fich hier nicht füglich eine all^ 
gemeine Beftimnuingfeftreteeft» weil diefe von den 
LocalveihältnilTea und anderen Umftänden abhängt, 
und daher nothwendig für jeden verfcbiedenen Fall 
«tt^h verfchied^Q feyn nuTs» 
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Im 5 Alirchnitt wir3 bemerkt, dafs man bey der 
AbrichKuiig de» Soldaten vorzüglich die Fertigkeit im 
Schiefsen und den Gebrauch des Bajonettes berück- 
fichtigen feilte. Das Erßere gefchieht jetst fchon bey 
mehreren Heeren; bey dem preullirchen iß ihm noch 
die Übung im Schwimmen hinzugefügt -worden. Al- 
les, was über die Anwendung der yerrchiedenen 
l^euer bey der Infanterie getagt wird» ift wahr und 
beherzigenswerth. Mit vollem Herzen ftimmt Reo. 
beyt dafs die dichte Maffe nur fo lange dem Gefchütz 
gegenüber beftehen kann , als diefes nicht von geüb- 
ten Artillerißen bedient wird» und weniger, aber 
genauer fchiefst , als bisher. Hat die Maffe nur zwan- 
zig Mann in der Fronte: fo giebt lie fchon auf looo 
Schritte der Kanone ein ziemlich ücher^s Ziel , und 
wird« wegen ihrer grofsen Tiefe, aiich von den z;u 
kurz auffcbTagenden , und von vielen zu hoch gehen- 
den noch getroffen. Welche Wirkung aber die fprin-* 
genden Granaten in einem fo dichten Menfchenhau- 


fen thunv hat ilie Erfahrung gemigram gezei^. Nut 
alsdann ifi die Maffe anwendbar, w^nn man ihreFor- 
liüri^ng hint<*r einer TiraiHeur- Wolke bis zum AngeD> 
blick des Stofses auf den Feind verbergen kann. 

Zu .dem Unterhalte des Soldaten fchlägt der Vf. 
>Z wieback anftatt des Bro des vor. Diefer hat jedoch 
die Unbequemlichkeit, dafs er, hart geworden, nur 
in der Suppe, oder wenigßens mit Waffer uufgeweicbt, 
geniefsbar iß. Zu beidem aber liat der Soldat auf dem 
Marfche, )a felbß auf dem Bivouac, nicht; immer Zeit. 
Ein Anderes iß der Seemann , der zu jeder Zeit in 
feiner Ordnung bleibt, und feine Küche beforgen 
kann. Daffelbe läfst ßch auch in Abßcht der Bi- 
taillonsküchen fagen. Bey den gangbar gewordenen 
fchnellen Bewegungen der Truppen werden diefe ge- 
wöhnlich wieder aufgebrochen fcyn, ehe der Koch 
mit feinen grofsen Koffein auf dem Lagerplaue 
anlangt. 

N. M. M. 
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KL£INE SCHRIFTEN: 


KütBOiWffssENScBAnBii. Carlirmha i b. Braiixi : Ühsr fu* 
hende Heere und Landwehr mit bef anderer Rückficht auf die 
deutfchen Staaten , von C. J. F» von Liebenfiein , grofsherzog- 
lich badifchem Ober- Amtmann zu Lahr. 1817. IV u. 100 S. g. 
( 10 gr. ) . 

Unter rielen feickten Doclamatioaen , welche Aber den 
.fraglichen Gegenlland meid von Leuten gefchrieben werden, 
die auch nicht Cjinen Begriff von dem Wefen des Krieget ka< 
ben, zeichnet Ach diefe Schrift durch Klarheit der Ideen und 
iptaktirche Anwendbarkeit vonheilhafc aus, obwohl es in dem 
« Abfchnitte auch nicht au Grundfltzen Aber den moralifchen 
Wenh der Landwehr und des flehenden Heeres fehh, die 
£ch im wirklichen' Leben durchaus nicht bewähren. 

Der Vf. nimmt fehr richtig eine allgemeine Verpflich- 
tung znm Krie^sdienfte nach Mafsgabe der Alters • Abftufuu« 
gen an; ein fchWAcher Stamm von Infanterie 1 ein Illrkerer 
von Csvalleric ,^ Artillerie , Sappeurs u. f. w. foll den Rahmen 
für die im Kriege aufzubietende Landwehr abgeben. I^iefs 
ift recht zweckmAfsig ; aber der Vf. will bey der Infanterie 
auch nur einen Stamm von Officieren im Frieden beuchen, die 
flbrieen fftr den Krieg wählen laffen ; welches uns nicht ganz 
rathiam fcheint: denn uogeabte und ungefchickte Officiere 
Und das gröfste Obel einer Armee.^ Die T^rfchläge zur £in- 
theilun^ des Landes in Miliiarkreife zur Bildung eines Kreit» 
loriegsrathes , der die Co^pletinin^ dejr Truppen regulirt , zu 
dem- Aufzeichnen der DieuHpfiichtigen , £oa eben 10 zweck« 
mifsig , als die Ideen über Benutzung des Landfturms, die 
Einrichtung von Kreiszeughäufern und die Ebrenauszexch« 
nungen veraienter Krieger,^ wenn auch Manches davon we« 
gen artlicher Verhältniue nicht überall zur Ausführung kom- 
men könnte. Den Grundfatz, dah die National« Reprifen- 
tanten über den Krieg entfcheiden und das Aufgebot der Land- 
wehr durch ihre 2uf!immung fdnctlohiren lollen, möchte 
bey den Thcoretikein des Staatsrechts mehr Beyfall als in den 
Staaten felbft . Anwendung finden. Der Vf. lobt swar des 
Hn. V* Rptteck Anflehten, durch die Erörterung feinet eigenen 
jBvfteras fchlägt er fie aber zum Theil wieder nieder , imd be- 
richtigt zugleich einige hillorifche^ Irrthümer des Erfleren, 
deffen Buch als ein 'abfolut theoretifcheir Discours tief unter 
der vorliegenden Schrift fteht. Qr. v. Xi. fcheint über den 
yadiaaddteAGegaä^aAd sa TOlJBrtihrttngen geDunmelt au ha« 


.ben, als daHi er den Zweck über leeren Declamationen und 
. Räfonnemcnts , die aller priiktifchen Begründung entrathes, 
aus den Augen verlieren folitc>. Übrigens ift es Rec. voIIKom- 
mene Überzeugung , dafs alle J)iscomTe über die Vortreillich« 
keit, ja Unüber^vindlichkeit ein fntchtlores Streiten über dio 
porm, und angemeHen grofse Reheade Heere ^oder Tielmebr 
Stämme für «die gefamnite bewaffnete Macht) bey der jetzieen 
Lage der Staaten unbedingt uöthig feyen ; das von den Meiflen 
überfehene Problem bleibt nur , ihnen eine folche Forro ntd 
Einrichtung zu geben , dafs fie zugleich für ihren Zweck tflcii- 
cig und dem Lande nicht zu lall ig find. Die vorliegSBde 
Sctirlft enthält dahin abzwecliende \'orrchI.1ee, von deren Vei- 
faflcrn man überall eine gewifle Kennt nifs des praKtiri-hen 
Kriegswefens zu fodern berechtigt ift. Der Geift und die Ge- 
rn üthsftellung der TVuppen hängt fo fehr von den Umfllndea 
und dem Benehmen der 0£Bciere ab, dafs von der ^tudiritube 
aus nichts Gründliches darüber gefagc werden Kann. 

S— e, 

STAATSWiss&nscHArTBi«. Ohne Angabe des Drucltorts: 
Betrachtung tßn über die Gefichtspumte^ unter welchen vor Kof' 
zem die Angelegenheiten des mediatifirten hohen Adels ößenüii^ 
MMT Sprache gekommen find. .1^16. flS S. g. 

Der Vf. gehört au den, im Tone und Vortrage leidenfchafn- 
loFsn, ruliigen Verefaeidigem des mediatifirten hohen Adels bii 
zu dem Grade, dafs er auch den (verblichenen) Glanz der alten 
Häufer als BeyAand anruft. Ihn Kümmert ~e^ nicht, dafs die 
Standesherren fieh ohne Vorbehalt und Proteftation ueni wal- 
tenden Fatum, das die Auflofung üer ReichsverfaflTting lier- 
beyführte, unterwarfen, und To das neue Verhiltnifs recht- 
lich begründeten ; er will auch daraus , dafs die Rheiabuudei- 
«cte in dem Artikel 26 nicht alle Souveränitäts-Rechte aiifKlhlt« 
erhaltene Vorrechte des' mediatifirten Adels folgern, als wenn 
der Art. fl^ , der den Souveränen alle Rechte der Souverinitic 
giebt, nicht hinUnelich bewiefe, dafs auch die im Artikel 26 
nicht |;enannten Holieita • Rechte — ohnehin nur Formen der 
^ erfcheiuenden thätigen Staatsgewslt «- darunter enthalten fuid ! 
Selbft wenn der Zuftand des deutfchen Reichs vor der Rhein- 
bundesacte ohne Herilellung der Rechte des med. Adels heree- 
Hellt würde , haben die Sundesh^rreii nach (ein Recht, üoes 
Verletzung zu Uagen^ Du 
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THEOLOGIE. 

Leipzig » b. Vo^el: Jpologieen verkannter Wahr* 
heitert aus dem Gebiete der Chriftus • L/ehre von 
Karl Friedrieh Breseius ^ General fuperinten den- 
ten des Markgrafthums Niederlaufitz. Zwejte 
Sammlung. 1813. Si6 S. 8- (^^ £>*•) 

XJie erfte Sammlung dierer Apologieen erfchien im 
J. 1804. und ift mit Beyfall aufgenommen, auch in 
diefen Blättern Jahrg. 1804. N0.307 gewürdiget wor- 
den. Wahrfcheinlich haben die Zeiten des Krieges, in 
welchen die Herausgabe folcher Schriften wenig be- 
pünftigt wurde, die Errchcinnng diofer awejTen ver- 
fpätet, welche indefs den Freunden chriftlich er Wahr- 
heit fehr willkommen feyn wird. Die Abficht des 
Vfe. ift in diefer, wie in jener: »»Hauptanfichten, aus' 
denen betrachtet die ganze Glaubens« und Sitten» Leh- 
re und die Gefchicbte des Evangeliums in mildem, 
gütiHchcm Liebte erfcheint, zu eröffnen, und die 
Schatten zu zetftreuen , welche die Modefarbe gang- 
barer Vorurtheile auf fie warf,»* und er will damit, 
wie er fich ausdrückt, und wie nach feinem Unheil 
der Apologet des Chriftenthums überhaupt thun foll» 
„nur feiner Zeit dienen." 'Hier wünfcht er zu zeigen» 
dafs jede wahre Moral eine religiöfc feyn muffe, fer- 
ner die Verföhnungslehre des Chriftenthums, richtig 
dargeftellt, in Schutz zu nehmen, und darzuthun, dafs 
der Glaube an Gott auch zum Glauben an Chrißum 
führen muffe. Vor Allem mufs man die treffliche Di- 
ction des Vfs. loben ; ja Rec. trägt kein Bedenken, ihn 
den betten deutfchen Prosaikern beyiuzählen. Nur, 
ob nicht die Wärme des Gefühls ihn zu fehr fortrci- 
fse, und er an weilen mehr redneiifch, als gründlich 
fchrcibc, wiU Rec. nicht nnterruchen. Da der Vf. 
befoüders auf gciftes verwandte Freunde und nicht ge- 
bildete Layen, die von ihm Rath und Lehre anneh- 
men können und wollen, durch Darlegung feiner re- 
ligiöfen Überzeugungen wirkenr, oder,^ wie er fich 
ausdrückt, fie an der Freude, womit dicfe Überzeu- 
gungen fein Innerftes befeligen,^ Theil nehmen laffen 
wilf: fo war die Schreibart, die er wählte, die na- 
iiirlichfte. Bekehrt wird freylich Niemand 4adurch 
werden ; aber das erwartet der Vf. tfuch nicht« 

Hie und da wäre indefs mehr Licht zu wünfchen 
nm derer willen, die noch uneingenommen find, und 
die der Vf. vielleicht zu fich hinüberlocken könnte. 
Dief« würde zwaf eine gröfsere Weitläuftigkeit nö- 
tbig gemacht haben, aber wer fo unterhaltend fchrei- 
ben kann , als der Vf. , darf diefe nicht fcheaen. Wir 
/r d. £1. Z. i0i7> Dritter Band. 


werden daher befonders auf folche Dunkelheiten, die 
mail aufgehellt wünfchen wird, aufmerkfam machen 
^ per erfte Satz des Vfs. läfst fich fehr wohl ver- 
theidigen, und wird von ihm trefflich vertheidigt, 
aber ganz deutlich wird er nur dadurch, wenn man 
zwey Moralen annimmt und kennen lehrt, die eine, 
in der man fich des Religiöfen bewufst wird, und die 
andere, in welcher man diefes ohne Bewnfstfeyn, viel- 
leicht felbft wider fein Witten und Glauben, aufnimmt. 
Von der letzteren wird man freylich fagen können* 
dafs fie nicht kalt, nicht warm fcy, aber nicht, dafs 
ihre Gefetze gar keine Sanction bitten. Denn fie 
mufs diefelbe Sanction haben, wie die erftere, und 
hat fie, nur dafs fie anders ausgedrückt wird. Sie 
fagt: Du würdeft unvernünftig feyn, wenn du mei- 
nen Vorfchriften nicht folgteft, und das hat immer 
einige Kraft, weil kein Menfeh gern unvernünftig 
ift, heifsl und handelt. Die religiöfe Moral wird aber 
auch, wenn fie mit der anderen ganz einerley feyn 
foll, wohl nicht blofs, wie der Vf. behauptet, auf 
Liehe 9 fondem auf Glauben an Gott, woraus Liebe 
werden kann und mufs, gegründet werden muffen. 
Denn durch Liebe zu Gott wächft die Tugend und 
wird fie vollendet, durch Glauben entßeht fie. Bey 
diefer Abhandlung ift die Briefform gewählt, und es 
fchliefst fich an fie eiitjsweyter Brief an, der mit dem 
erfteren in einer fchwer zu ahnenden Verbindung fteht* - 
In der Vorrede fagt der Vf. von demfelben, „er foll 
einen Beweis führen, wie leicht es fey, mit ein we- 
nig Phantafie jeden Einfall auszufcb mucken, •• die 
rechtglaubigße Meinung nicht minder und vielleicht 
mit noch gröfserem Rechte, als die Hirngefpinfte 
der Modephilofophie; er fcheint aber doch eine hö- 
here Tendenz zu haben, nämlich kund thun zu wol- 
len, wie e« möglich fey, die hohen Gegenftände des 
religiöfen Glaubens, wohin dem Vf. auch der an einen 
Gottesfohn, der auch zugleich Menfchenfohn ift in 
ziemlich rechtgläubigem Begriffe zu gehören fcheint; 
mit der ftets widerftrebenden Verftandeswelt in eini- 
gen Einklang zu bringen. Er meint nämlich, die 
Urfache, warum man Frömmigkeit gern von Tugend 
trennen wolle, liege darin« weil man zu viel fpecu- 
lire, in feinen Speculationen aber der Einbildun^^s. 
kraft zu viel Raum laffe, weil man erklären und be- 
greifen wolle, was fich nicht erklären uud begreifen 
laffe; und er zeigt allerdings, dafs man durch folche 
Spiele der Phantafie auch auf altchriftliche Ideen 
kommen kann,, welches ur^. fo leichter zu zeigen 
war, da diefs nach der Gefchicbte gerchehen ift, aber 
dem Verftande wird er diefe Spiele fchwerlich cm* 
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pfehlen. Es giebt gewifs noch andere Mittel, wenn 
auch nicht den Verftdnd über alles Religiöre, da 
darin etvvaa Unbegreifliches ift, und feyn mufs, auf- 
zuklären, dach ihn dauin fo zu befriedigen, dafs 
er .etwas und -das- Hinlängliche dabey denken kann 
und feine Grensen anerkennen muts. Dio6 fcheint 
Rec. die einzige wahre Harmonie zu feyn zwifchen 
dem Verßande, der Alles begreifen. wiU , und der^ 
Gefühl des Unendlichen, welches der Religion, mit 
Hülfe der Vernunft, gebührt. 

.Sagte der Vf. z. B. , was bcy dem ^eingeborenen 
Sohne Gottes deutlich zu denken fey, und dafs Man-, 
ches, was nvan davon fagen könnte, zwar vielleicl^t 
wahr feyn möchte, aber wenigßens für jetzt uns noch 
unbegreiEich fcy; fo würde ^ man ihm -mehr bcy- 
pflichten. Denn er fcheint dabey einige deut- 
liche V^orftellungen zu haben , nur dafs er lie nicht 
deutlich macht. Dann würde man ihm auch mehr 
in der zweyten Abhandlung Recht geben, als jetzt- 
getcheheu wird. Dabey müfste noth wendig' in ein 
helleres Licht geßcllt werden, wie Gott unbefchadet 
feiner Heiligkeit und Unveränderlichkeit Sünden ver- 
geben könne. Auch dicfs mufs dem Verßande wenig- 
ßens einigermafsen denkbar erfcheioeii, wenn es auch 
ihm nie ganz begreiflich werden mag. Endlich muts 
dargethan werden, wie durch den Glauben an den 
Tod des Weltheilandes die HindernilTe weggefchafft 
werden, die einer folcheu Sündenvergebung,* welche 
nur in t) berein ßimmung mit allen Eigenfchaften Got- 
tes zu denken iß, entgegenßehen. Wenn der Vf. fich 
dabey blofs mit Anführung von fiibelßellen begnügt: 
fo fcheint er felbß nicht genugfam befolgt zu ha- 
ben, was er am Ende diefer Schrift fo offen erklärt, 
dafs man mehr auf den Geiß als auf den Buchßaben 
der Bibel fehen muffe, pin grofser Fehler, den alle 
Vertheidiger der Lehre von der durch Chrißi Tod ge- 
* flifteten Vcrföhnung des Menfchen mit Gott dem Reo. 
begangen zu haben fcheinen» und von dem auch der 
Vf. nicht frey gefprochen werden kann, iß, dafs man 
die Lehre oft fo vorgeßellt hat, als könne durch den 
Tod Chrißi etwas aufser dem Menfchen Seyendes, 
was doch diefe Verföhnung mit Gott betreffen foU, 
gewirkt worden feyn, da doch dicfes nur mit der Ein- 
fchränkung behauptet werden kann, dafs dasjenige, was 
etwaaufser dem Einzelnen Menfchen dadurch gewirkt 
worden f^^yn mag, diefe Verföhnung nur entfernt vor- 
bereitet. Diefe aber, w<*lche darin beflehen mufs, dafs 
derMenfcb aus euiem Feinde des ihn ewig liebenden 
Gottes in eint* n Freund Gottes umgeändert wird, kann 
nicht durch den Tod Jefu an fich, föndern nur durch 
den Glauben au denfelben und durch die Betrachtung 
deflelben bewirkt werden. DieHauptfache bey diefem 
GUuben und diefer Betrachtung wird immer die feyn, 
dafs die Liebe und der Ernß Gottes gleich' gut und 
gleich richtig darin angefchaut wird. Wie dasaberge- 
fchieht, das iß fo unendlich aU die Zahl der Menfchen 
felbß, ja als ihre zu verfchi<idenen Zeiten verfchiedene 
Gcmüihsßimmung felbß i^. Dafs es nach den Vorftel- 
lungen einer ßellvertretenden Genugthuung gefchc- 
hen kann (wenn es gleich oft nach ihr fchr uniichiig 


und einfeitig gefchehen iß) , iß nach der Gefchichte 
eben -fo gewifs, als klar iß, dafs es anch auf ganz an- 
dere Weife gefchehen kann, und nach focianifchem 
Glauben noch viel unvoUkommeBer geCcbieht» Wer 
hier ei«e. einzelne Vorftellung .allein und als die 
einzige in Schutz nehmen will, iß immer im Irr- 
thum. DiiB Bibel felbß veranlagt hier eine unend- 
liche Mannichfaltigkeit der Erklärung und Anwen- 
dung der Lehre , dafs Jetus fein Blut vergoffeo hat 
zur Vergebung der Sünden. 

Die dritte Abhandlung ift die trffflicbße, auch 
die lichtvolleße. Ein herrlicher Commentar über 
die Worte Ghrißi Job. XIV« i , wie fie der Vf. naph 
Luther überfetzt: Olauhet ihr an Qott^ Jo flautet 
ihr auch an mich 9 ob fie gleich auch überfetzt wer- 
den können : Glaubet an Gott und glaubet an micK 
weiche letztere Überfettung wohl ^ie richtigere feyn 
möchte. Nicht genug kann Rec. diefen Anflatz zbm 
Lefen and ernßen Durchdenken empfehlen« Die Ge- 
danken des Vfs« find zwar nicht ganz neu und ihm 
eigenthümlich , aber fie find doch noch fo wenig ge- 
wöhnlich, und verdienen fo fehr, von Chrifien nnd 
chrißlichen Lehrern, wenn nicht alle angenommen 
(denn gegen einige, t. B. gegen den, dafs Wunder 
zu verrichten Jefu nach feiner hoben Moralität ganz 
natürlich war, wird Mancher üch immer auflehnen), 
doch ernßlich geprüft zu werden* und diefe Früfnog 
"wird gewifs höchß wöhlthäiige Fruchte tragen, iivis 
. fie fchon an ßch hey der fchonen Vortragsgabe dei 
Vfs. lohnend feyn wird. Wenn indefs Rec. auch 
biör noch ein helleres Licht wünfcht: fo würde es 
vielleicht dadurch hlneingebxacht worden feyn, wenn 
darauf hingewiefen worden wäre, dafs die Gefetze 
und Abfichfen Chrißi diefelben feyen, welche auch 
die Vernunft Gott zufchreiben muCi. 

Recht fehnlich wünfcht Rec, dafs die Befchäf- 
tigungen des Vfs. in feinem jetzigen Wirkungskreife (er 
iß bekanntlich Confißorial- und Schul -Rath bey der 
königl. preuflifchen Regierung zu Frankfurt a. d.Oder 
geworden) ibn nicht hindern mögen 9 bald mehrere 
dergleichen Auffätze zA liefern« Dfr. 

Hannover und LEiFSiOt bey den Gebrüdem Hahn: 
Uagazin für chrißlieh0 Prediger, Herausgegeben 
vonD. Chrißoph Friedrieh Amman, £rßen Bandet 
sweytea Stück. td^Z« VIu. c5oS« gr. g« (18'gr.} 

D( r 1 itzte Auffatz diefes Stückes mit der Auffchrift: 
JDas höhere Chri/ienxhum^ iß gegen unfere Recenfion des 
erßen btückes (kß. 1817 No. i. a) gerichtet. Wenn eini- 
ge angeführte Stellen diet^s nicht auE^er Zweifel fetzten : 
fo würde Rec. es kaum- gemerkt haben, weil von den 
fchrecklichen Dingen, deren jene Recenfion hier be« 
Cchuldiget wird, dem Sinne nach Nichts in ihr ßebt. 
Zuerß foll der Rec. gelehrt haben» das „acht 
Chrißliche hänge von dem Fürwahrhalten deHen ab, 
der fich höher fielle, als Andere,. und fie tief unter 
fich erblicke;*^ und Rec. hat doch nur gelagt, dafs, wie 
Hr. Ammon Löfßer^j Anficht nicht für acht chrißlich 
halt«, ,ea wieder Andere geben werde» die Hn.^^* 
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Cbrifteatfaom nicht tnit -das Sehte halten ; diefe An- 
deren meinte Rec. durch den fpottenden Zufatz: 
,,die ihn tie£ unter fich erblicken werden , ** hinläng- 
lich bezeichnet zu haben. Nach Hn. yfs. Auslegung 
lagt Reo. zu ihm: Ich ßehe übeHlhnen, und erbliclre' 
Sie tief unter mir. Diefev arge Mifsverftand gab dem 
Aaffatze den Namen. Der „regellofe Rationnlismus** 
uoddie »»nicht auf Ideen, (bndern nur auf einer doppel- 
züngigen Dialektik feines Verßandes ruhende Theolo- 
gie, ** welche Rec« von der Güte des Hn. Oberhofpre* 
digera gelieben w^rd» foll dadurch verfpottec werden. 

Zweytens, wenn Rec bemerkt , dafs in einer 
Predigt über den Selbftmord auf den nicht Rück&cht 
genommen fey, der „die Endignng feines Lc^bens 
mit der Veränderung eines Wohnortes vergleicht» 
oder den Mangel an Lebensluft als Wink der Vorfc- 
bong betrachtet*': fo weifs Hr. A.^ dafs hiemit der 
Selbftmord folle vertheiSigt werden. Wer alfo erin- 
nert, es feyen ih einer Rede wider eid Verbrechen 
nicht alle Gründe beachtet » deren man fich zur Be- 
fchönigung bedienen könne» der mufs diefe Gründe 
für entfcheidend halten» und wohl gar Luft haben» 
das Verbrechen zu begehen ! „In der That »** fagt Hr. 
/f., „eine eben fo originelle, als tiefe Reflexion, die 
den Mangel an Lebenslnft als einen Wink der Vorfe- 
hung zum Selbftmorde» oder» was gleichviel ift « den 
Mangel an Geld als Wink des Schickfals zu ftehlen,- 
vertritt.*' Sollen wir denn nur gegen originelle und 
tiefgefchöpfte Vertheidigungen des Unrechts predigen ? 
Ift es denn eben Thorheit» in Predigten auf diejeni- 
gen RücHQcht zu nehmen» die in ihrer Armutb eine 
Entrchuldigung» alfo gleichfam eine göttliche Erlaub- 
nifi zu fteblen fin'den? oder würde der, welcher an 
einer Predigt über den Diebßahl die Rückficht auf 
diefe Entfchuld^iguug vermifste» den Vorwurf verdie- 
nen, er vertrete den Diebftahl? »,Und wenn»** Tagt 
femer Hr. J.t „derBöfewicht» der fich morden will» 
an eine Veränderung des Wohnortes denkt» etwa aus 
dem Vaterhaufe in das Zuchthaus: foll er da geftörtoder 
\r!derlegt werden?** Rec. dachte an keinen „Böfe- 
wicht , der fich morden will » •• fonderft aii Unglück* 
liehe» die» zumSelbßmordeverfucht»'doch das Unrecht 
fcheuen» aber bey der Unter fuchung, ob er fich nicht 
rechtfertigen lalTe» auf den Gedanken fallen, da wir ja 
unfterblich feyen« mache der Selbfimörder feinem Da- 
feyn kein Ende, fondern verlalTe nur den Wohnort, in 
dem er fich £edrückt fühle» welches doch fonft erlaubt 
fey. Oafs diefs nur ein Scheingrund ift» weifs Rec; 
aberfind denn die Gründe» die in jener Predigt wider- 
legt werden» nicht lauter Scheinnründe? und liefsen 
fiefich widerlegen» wenn fie es nicht wSren? Gefetzt 
aber, Kec hätte etwas vermifst» das nicht der Mühe 
Wcrth war» berührt zu werden: fo wird doch feine 
il/ora/ dadurch keine „fonderfoare» auf doppelzüngiger 
Dialektik ruhende Moral," 

Drittens foll Rec. gefagt haben: »»Den Glauben 
an Jefam auf die Auferftehung Jefu gründen^ gleich» 
aU lalle er fich erbitten» Diefen oder Jenen aufzuneh-* 
men, fcbeint uns fehrungründlich.*' DieferUnfinn» in 
Welchem Hr»^., wie tx fo gelehrt als fein zu vei- 


flehen giebt, eine gcwiffe Art von Ohren fich regen fiehf, 
ift ganz von feiner Erfindung. Hr. Fritzfche redet, als 
hänge der Glaube an Jefum einzig an dem Factum der 
Auferftehung Jefu: diefs hat Rec, feiner Überzeugung 
•gemafs, gemifsbilHgt; er hält nämlich dafür, dafs an- 
dere, von Jefu felbft angedeutete» Gründe mehr bewci- 
fen, und gegen die Zweifel» welche einem Theileder. 
Confirmanden nicht unbekannt bleiben werden, mehr 
fiebern. Ferner hat Rec- eine Stelle gemifsbilligt, weil 
d«r Ausdruck derfelben die Aufnahme in den Himmel 
als eine Sache der Willkübr Jefu vorzußellen fcheint. 
Wenn nun diefe beiden ganz verfchiedenen undzwey 
verfchiedenePunctc betreflFenden Erinnerungen in obi- 
gen Unfinn zufammengefchniolzen werden, wenn das» 
was Rec. an einem ganz anderen Orte im Allgemeinen 
über die richtige Anwendung der Bibclfprachc gefagt 
hat» künftlich benutzt wir4» um den Lefern des Ma- 
gazins vorzufpiegeln » dem Rec. fey die Auferftehung 
Jefu nur ein Ausdruck , nur ein Bild » für jene Zeiten 
erweckend, nuT eine Anfpielung ihnen bedeutend; 
nnd wenn Hr. A. binzufctzt; ^»Nun zweifle noch Je- 
mand, dafs Ceifus ein Apoßel, dafs Julian der Abtrün- 
nige ein Befchützer des Glauhens, nnd Spinoza ein 
chrißlicher Kirchenvater neuerer Zeit fey. So lehren 
uns die» welche hoch flehen ^Aic Bibel recht benutzen; 
nnd ein anderes Evangelium lehren fie» das hegt am 
Tage; indeffen folgt hieraus noch nicht, dafs eine 
Stimme fchon darum vom Himmel fey, weil fie at» 
der Luft kommt»* — : fo enthält fich Rec. » den Namen 
anszufprechen y den ihm das zu verdienen fcheint, 
und bittet Gott, dafs er ihn bewahren möge vor ei- 
nerAuslegungskunft, die fo liefet, vor einer Logik, die 
fo fchliefset, und v«r einem Cfiriftentbume , das em 
folches Verfahren erlaubt. 

. Die Abhandlung diefes Stücks : über Chrißusköpfe^ 
von dem Herausg.» enthält mehr ».als die Übcrfchrift 
•vcrfpricht. Sie ftellt nicht nur die Legenden und unzu- 
verläfligen Nachrichten von Jefu Geßalt beuriheilend 
zufammen, fondern fucht forgrältigund fcharffinnig die 
Spuren auf, welche das N. T. von dem Aufseren des Er- 

lüfers enthält« ^ , j« » 

Ausgearbeitete Predigten finden wir hier i5. die 
nnter^Abtheiiungen gebracht find: an Feßta^en, über 
Freye Texte^ über Epißeln und Cafualvorträge. Fünf 
diefer Predigten fiiid von dem Herausg. felbft. . Am Neu- 
j^hrstage 15x7 zeigte er nach Job. IX. 4, dafs der Chriß 
den Anfang eines neuen Jahres nicht würdiger fey ern 
könne, als durch eine weife Befchleunigung feines Tage- 
Werkes auf Erden. Unter diefer verfteht er die ftete Reg- 
famkeit des Geiftes, um das Gute zu vollenden» das uns 
Gott aufgegeben, und für das er uns einen günßigen Zeit* 
puncteröflnet hat. Am Reformal ionsfeftc 18x6 redete et 
über Joh. IV, 13 — 15, von dem Hinneigen unferer Zeit 
zu einem Chrißenthume ohne Chrißus. An einem Bufs- 
tage yeranlafstoi ihn Jef. I, 16. 17, und der Mangel an 
den eirßen BedürfnilTen des Lebens» der eine forgen- und 
kummervolle Ausficht auf den bevorftehenden Winter 
eröft'nete» zu erwägen, sP>ie wichtig ein gründliehee 
Nachdenken über unfore Sünden zur Zeit der öffeniU-^ 
cheuNothfey. Eine Predigt über Ji)b, V, 39 führt den 
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Gedanken atis, dafs wir die Bildung unserer Zeit nicht 
h^ffer veredeln können^ als durch ein ßeijsiges Leftn der 
heil, Sehrift. Die letzte endlich über die EpilK am 19 
Sonntage nach Trinit. fchildert, u)wyf<?A derChrifi bey 
der htrrfchenden Laßer facht feiner Zeit beträgt. Kei- 
ne dieCer Predigten iß ohne Beweife der vorzüglichen 
Rednergaben ihres VerfaiTers. Was in ihnen Rec. nicht 
ganz befriediget» davon hält diefer jetzt für fchicklich 
zu fchweigen, wie er denn künftig in keinem der Blät- 
ter, an welchen er Antheil hat, je wieder eine Schrift des 
Hn. ji* beurtheilen wird. Hier mag nur noch an- 
geführt werden, darsall«4in diefem Stücke enthaltenen 
Entwürfe desHerauig. Arbeiten, und dafs i'n feiner kri- 
iifehen Üb erficht der neu eß en theologijehen Literatur 
diefs Mal sg Schriften kurz.beartheilt lind, und dem 
Rec. erlaubt feyii, eine Stelle aus der vierten der ange- 
führten Fredigten auszuzeichnen und mit einer Frag« 
zu begleiten, „^i^ Männer, die unsdnrch die Bibel be- 
lehren, waren freylich nur MenCchen , die bey derMk- 
theiluug deffen, was fie für bimmlifch und göttlich hiel- 
ten, weder ihr Gefühl, noch ihr eigenes Urtheii, noch 
ihreganzePerßnlichkeit verleugneten ; aber das, was ih- 
nen fcße Gewifsheit, und nach ihr Rede, Schrift und 
Buchßabe wurde» war, feinem Geifte nach, längftens 
Wahrheit in Gott und feinem ewigen Reiche. Die Ge^ 
fetze Mo üs waren längßeils Gebote Gottes, noch ehe &e 
Jener auf Aeinerne Tafeln fcbrieb; die Worte Jefuwa- 
rei^ Geis und Leben, noch ehe fie feine Schüler annah- 
men und für die Nachwelt aufzeichneten ; Jefus Chri- 
ftusiß derfelbegeftern^ heute und in Ewigkeit, auch 
^venn du nicht an ihn und an dasZeugniCs der Apoßel 
g\aubfl, denn das Wort Gottes ift lebendig und kräftig, 
ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens, und 
ift'keineCreaturvor ihm unüchtbar. Findeftdu daher 
Manches, wa« dir und deiner Zeit nicht mehr augehört : 
oVergifs es nicht, dafs das Gefeta^ nur den Schatten der 
zukünftigen Güter hat, nicht das Wefen der Güter 
felbft ! Fi ndeft du einzelne Stellen, von Weli>hen du fpre- 
chenmöchteft: dasfagtder Vf. mir, und nicht der'Herj: 
erinnere dich an das Geßändnifs des Apoftels : Ein Jegli- 
cher hat feine eigene Gabe von Oott, aber es ift Ein Geiß j 
Findeft du wieder andere Erzählungen^ bey welchen es 
dir fcbeini: das ift nicht Gottes Finger, fondern die 
Hand der Natur: fo bedenke es wohl, dafs vor den Tie- 
fen des Glaubens auch die todte Natur v^rfchwindet, da- 
mit der lebendige Gott Alles in Allem fey. Jefleifsiger du 
dieBj^el nach diefen Anflehten liefeft: de(lo vollkom- 
mener wirdindir dieErkenntnifs der Wahrheit reden» 
die dich frey macht; defto williger wirft du ihren Un.- 
tcrricht empfangen nicht als Menfch^wort, fondem 
als das wahrhaftige Gottes wort, welches wirket in de- 
nen , die da glauben ; defto kräftiger wird dann aber 


auch der Geiß Gottes das "Wort des Herrn, welches ewig- 
lieh bleibet, in die Tafeln deines Herzens fchreiben,dafs 
es wirUam werde zur Lehre, zur Strafe, zurBeÜerurm, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. Gerade das ihl^ 
Triumph unterer Religion, dafs wir uns zudem Grund- 
fatze bekennen: der ßuchftabe lödtet^ aber der Geift 
macht lebendig i jede Pflanze, diederhinimlifche Vater 
nicht gepflanzt hat, wird ausgerottet ; Chriftusißeinge. 
gangen in das himmlifcheHeiHgthum, für uns eine ewi- 
ge Erlöfung. zu finden, auf dafs wir unferGewiffcn von 
todten Werken reinigen und dem lebendigen Gotte die- 
nen." Warnm mü^en denn nun dieienigeo, die im 
Grunde nur mit anderen Worten und in gelehrten Un- 
ter fuchun gen gerade heraus fagen, was diefe Stelle an- 
deutet und was aus ihrem wahren Sinne folgt, verke- 
tzert Werden? 

Hr. C. R. Biederfudt behandelt das Thema: ias 
Fßß der Aujerßehung Jeju, gleich dem Frühlings Fe/t ein 
der Natur, eih FrüßUingstag in derüeUgion. Hr. Drä- 
fekeim die dritte feiner Predigten über den Krieg mit- 
getheiU, welche des Krieges pj^'ürde vorftellt, und für 
nachd^kendeZuhürejc klarundbcftimmt redet, DerS. 
59 1 vorkömmende Ausdruck : Krongüter det Menfchtn- 
lebend, fcheini uns aber der Kanzel nicht angeoiciren. 
Von Hn.Fr//eÄ zu Frey berg erhalten wir eine gut gear- 
beUete und leinem Publicum febr angemeffene Predigt 
VQu der Verherrlichung GoUes durch denBerghuu. Die 
keine fremde Manier nachahmende, populäre und ver- 
nünftig -cbriftliche Predigt des Hn. Martyni - Lagima 
über&öm.XlU 21 zeigt ihn von einer fehr vortheilhaf- 
ten Seite in einem Fache, in welchem man ihm einß da» 
Urtheii ftreit^g machen wollte. Des Hn. von Kalm Pre- 
digt zur Erinnerung andern^ Oct. 18 13 Wäre mehr Ge- 
drängtheii und Warme zu wünfcheri. Hn.SretJchmh 
der's Ordinxitiansrede, gehaUen am Reformation sfefte, 
erinnert den ürdinandcn auf eine würdige und ächt- 
proteßaniifche Weile an Luther's mufterhafteFrömniig- 
keit. In Hn.JÜMner's Eidesvet^malinung möchte der 
Schlufs wohl eine Verbefl^erung vertragen, wo es heifsi: 
„Gott, der es fieht und hört, wie er feiner fpo tter, würde 
füfchterlicbeRacheanilim nehmen in alloEwigkeitr* 
fo wie in Ebendelfelben Trauerrede der „bebende 
Schauer,'* das «^graufenTolleEntfetzen^'^nddie „helle 
Klarheit'« vordem Kichterftuhle des guten Gefchinacks 
fchwerlich Gnade finden dürften , deüen Foderungen 
Hiu Tkietiemann's Trauerrede mehr zu entfprechen 
fcheint. Unter den poetifchen Bey trägen zur Litur«h 
find die beiden erften, befonders der zweyte, ein Lid: 
des Menfchengeißes 8ckickfal, — ausgezeichnet, und er- 
wecken von der Sammlung geiftiicher Linier {das Le- 
hen der Jndaekt) , wovon üe ala Proben gegeben wer- 
den, nicht geringe Erwartung. JCFD. 


■^^^ 


mm 


W^am 


m 


N £ U £ 


AUF LA O E N. 

VAß »in» Sammliutg bibli/ch»; Spracht, Von F. P. fVäm- 8- C« 6^0 ^^ ^^' *' ' 


m^M 


wmmm 


*M*^aB^ 


«35 


u m. 147. 


»34 


JENAJSCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


A ü G'ü ST % S % 7* 


SCHÖNER UNS T E. 


Lbi^zio, b. Hartknoeh; Theodor Könurs p04tifch$r 
mbhlafs. ErfterBand. 1814. Zriny. 1358. Rora* 
munde. 135 S. 8- (> Rthlr. SgT.) 

Unter den dramatirchen Diestern der neueften Zeit 
bat Keiner ein folchea Auffebn erregt^Keiner bejm dent- 
fchen Publicum einen Co fchnellen » weit rerbreiteten 
Bejfall lieh erworben, ala Theodor Körner 9 für def- 
Ten Talent Viele fo günftiggefiimmt waren, daTt Qe fo- 
gar meinten, er werde eioft den verewigten Schiller er- 
(etsen; und fein Rohm wurde durch feinen frühzeiti- 
gen, an (ich fchon rahm würdigen Tod für das Vaterland 
noch vermehrt. Aber jetztjofem nicht auch der Schmers 
üb^r feinen Verluft befticht, iß die Kritik, mehr als bej 
einem Lebenden vom Verdachte perfönlicher Rückfich- 
teu befrejt, vielleicht um fo eher im Stande, über ihn ein 
gerechtes, feinen Talenten angcmellenes Urtheil zu fäl- 
len, da Alles, waserleiftete, delfen Wirkung wir fchon 
Kennen, nan zu einem ruhigen Überbliclie vor uns liegt« 
£9 find haupirachlich zwey Dinge, auf die man bey 
der Beurtheilung eines jungen Dichters zu fehen pflegt : 
Originalität der Gedanken, und eine gewille Vollendung 
in der Form. Wer üch blofs der Beobachtung überläfst, 
hält (ich befonders andas£rftere, und verzeiht nicht al- 
lein,f6kidern erwartet fogar eine IM enge Fehler,um felbft 
aus diefen das hervorgehende Genie zu erkennen und 
delTen künftige gröfsere Wirkungen vorheTzufagen,wo- 
bey an eine Vollendung in der Form, an einen dnrchaus 
geregelten Gefcbmack und ah eine kluge Berechnung 
zur Hervorbringong des beabfichtigten Eindrucks noch 
gar nicht zu denken ift. Befonders wird man bey einem 
jungenTragiker eine Überfülle an Kraft.einegewiiTe Ro- 
heit, eine Ausfchweifung der Fhantafie in Schilderung 
von Alfecten und Leiden fchaften, ein ungeftümes Her- 
vorftrömen der Empfindung, hier eine zu grofse Kühn- 
heit in den ('bergängen, dort ein zu langes, fchwelgcri- 
fches Verweilen unter Blumen hnd Bliithen — gerade 
färlieine fchlimmen Zeichen halten, und gern ans dem 
rohen Reini die künftige Frucht herleiten. Bey Körner 
nun finden fich zwar alle diefe Spuren auch, aber in ei- 
nem fo geringen Mafse, dafs man im Oegentheil die Fer- 
tigkeit in der Form, die Gefchicklichkeit in der Behand- 
lung eines Gegen ßandes, die Berechnung aufdasPubK« 
cum, di*' Vorbereitung und Steigerung zu EfTectpun« 
cten, die zarte Schonuns des gebildeten Gefcbmacks, die 
Hdltung des Tons und die Leichtigkeit indenVcrfen — 
beronders für ein Alter von fio oder s i Jahren — nicht ge- 
nug bewundern kann.und mitunter gar einenVeteranen 
au vernehmen glaubt. Während die Kritiker noch in 
Zweiff I find, ob fie diefs Genie oder nicht vielmehr blo- 
/. A. L. Z. 18^7* Dritter Bunt. 


Ise Application nennen föllen, ift das Publicum, das zu 
geniefsen kommt, eben hiedurch fchon gewonnen, upd 
' dankt dem Vf.. dafs er nicht befremdend auf fie wirkt, 
fondern gerade in die Empfindung^weife einftimmt 
und eingreift« worein die vorigen GenüIIe fie verfetzt ha» 
ben, fo dafs fie bald in ihm Schillern wieder aufleben, 
bald 3nrch ihn Koizebue'n fich erneuen fehen, und bald 
mit noch^fserer Freude gewahr werden, dafs er Beide 
in fich vereinige. Auch wer darüber weniger güuftig ur- 
theilt, mnfs wenigflens an ihm loben, dafs er Beiden 
viel Gutes oder Wirkfames abgefehen, und durch eine 
neue Anwendung das Angenehme auf der Bühne erhal- 
ten habe, wobey indefs Niemand eigentlichen Remini- 
fcenzen das Wort reden wird. Wenn er nun, fchliefst 
man weiter, fchon in einem fo jungen Alter fo viel ver- 
mochte : was würde er in reiferen Jahren nicht er 11 gelei- 
ftet haben ! Allein diefc folgt wohl keinesweges, und m- 
rade um fo weniger, als K. in der Form fchon früh eine 
blche Gefchicklichkeit, und in der Erfindung de» Ge- 
genßandes und in den Gedanken fo wenig Originalität 
zeigte. Man durfte alfo nicht fowohl von der Entwi- 
ckeln ng roher Kräfte, als von der Fortbildung und fort- 
gefetzten Anwiendnng eines fchpn ziemlich gebildeten 
Talents in der Folge für das Theater noch manches 
Gute, fchwerlich aber ein fcbillerifches Meifterwerk 
erwarten. Eine genauere Prüfung der vor uns liegen- 
den Trauerfpiele wird diefes klar machen. 

Zriny ift das erfte Trauerfpit >f, womit er die Lauf- 
bahn feiner dramatifchen Poefie eröfi'nete, tind — wie 
es uns fcheint— zugleich feinbeftes, fein gehmgenßes 
Product, das fpäterhm nur durch feine Kriegslieder die 
ganz aus feiner Seele kamen, noch übfertroffen werden 
konnte; ja man möchte fagen, es fcy felbft ein grofser 
Krie^esgefang, nur in dramaiifcher Form. Es ift das he- 
^fte, nicht allem, weil es die wenigften Fehler, fondern 
hauptfäcblich, weil es noch die meifte Eigcnthiimlich- 
keithat, weil es die Glut feines Herzens^ die Beßeifle- 
rung, die hohe Gefinnung, fürs Vaterland zu fterben am 
treueften ausfpricht. Wenn es vielleicht weniger als 
feine Rofamunde gefällt: fo mag das wohl daher kom- 
men, weil der grofse Gedanke der Aufopferung durch 
und durch herrfcht, und das kricgerifche Stück dadurch 
etwas Einförmiges bekommt, wovon die Schuld iheils 
der Gegen ftand felbft, theilsderVf. trägt, der wicht Er- 
findungskraft, oder noch nicht Gefchick genug hatte 
der einfach grofsen Thai mehr Handlung; Frey htit und 
Mannichfaliigkeit zu geben, und fo unter der Wtchfel 
Wirkung von Willen und No^hwendigkeit die Täu- 
fcbung eines freyeren Spiels hervorzubringen. Man be- 
machte dagegen Ai^ Maria Stuart. Ob fie gleich eine ge^ 
faugeneHömgin ift; wie fehrifl daslntereffederPerfo- 
nen iim fie h« und bis in ihr Gcfängnifs hin verwebt! 
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obman gleich weirs, daCißezuTn Tode geben wird: wie 
Xehr ](l bey der Furcht noch dieHoft'nungatif ihreBefrey>' 
, \ing in ^er Seele erhalten, und wie f^n/t und n^Ul vvii^ 
dann^Uß dentlni|erften des Herzens npfh das Schmerzli- 
che des Todes mit dem Schickfale ausgetöhnt! — In 
Zriny magder Z ufchauerfich noch fofehr mit feiner er- 
habenen Gefinnung zur höheren Freiheit erheben, fein 
VntergAtig wird immer einenSchander in der Seele zu- 
yücKlalTen» Die Liebe- feiner Tochter zu einem Haupt* 
inann,fo wohlihätig (ledaskriegerifcheGeräufch unter- 
bricht, kann doch dem eigentlichen Gange der Ge- 
fchichte keine einwirkende Mannichfaltigkeit geben» 
xind dient nur am £nde dazu, den tragifchen Schlufs 
ftioch zu ver&ärken. Den Scenen im türkifchen Lager 
wohnen wir gern mitbey,aherAlles weift doch unmit- 
telbar auf Zriny hin, und wir behalten immer den in (ei* 
»er Veftung eingefchloITenen Helden vor Augen« dem 
Tvir um fo mehr Hoffnung wünfchen, als wir feine Ge- 
iinnung bewundern. Gleich im erßen Akt erkennen wir 
die herandrohende Gefahr, und Helene, die Geliebte, 
sittert für Juranitfch, den Geliebten ; im zweytenAkt 
büren wir Zriny fchon fagen : 

Ich foli mich halten, auf Entfatz nicht hoffeif «— 

Bey Riuib vcrfchanzt «t warte er (der Kaifcr) den Grorsherm, 

lEr kenne mich and mein geprflfces Volk, 

Es gelte jetzt für*s V aterland lu fierhen, 

Hiemit ift fchon das Ende des Stücks ausgefj^rocheii ; er 
macht feinen Soldaten die firengften Befehle beliannt: 
"Wer von feinem Platze weich t> foll gleich niedei^e- 
liauen werden, wer nur dem Andern furchtfam zuflü- 
Aert, foll hängen. Die dreihundert gefangenen Türken 
l)efiehlt er zu t5dteu. — - £rfchütternd, lief ergreifend 
sftes, wieer darauf mit allen Streitern niederkniet, und 
alle dem Vaterlande Treue geloben bia in den Tod ; aber 
\ hiemit iß auch der Gang der Gedanken und Empfindun- 
gen fchön durchlebt, und dasTrauerfpiel innerlich £e- 
-wilTermafsen fchon beendigt ; das Folgende ift nur die 
lufsere Erfüllung. In der Liebe des Hauptmanns Jura- 
nitfch atbmen wir noch einmal fröhlich auf. Er kehrt 
fiegreich aus -einem Gefechte zurück, und erhält von 
Zrinj zur Belohnung die Hand feiner Tochter. Man 
«erkennt hier ganz den begeifterten, zwifcben Liebe 
und Tod in eigener Seligkeit aufflammenden Körner , 
Wenn Juranitfch zu feiner Verlobten fagt: 

Ihr Fraaen liebt ein wohlberecbnet Glück, 

t7nd ruhigen Genuft im tiefften Frieden; 

Uns Minnern aber giebt des Schickfals Gunft 
- Den höchÜan Preis, wenn es nnangeraeldet. 

Schnell, wie ein Blitz in unPre Seele fchlägt. 

Im Stnrm der Schlacht, wenn alle Herzen pochen, 

tlnter dei^Sibeln trunVn^r Jauitfcharen 

Mirfeinea (des Vaters) »egen fordern, war roein Wunfeh« 
£r wiinfchr in ihren Armen zu Herben, jetzt, hier. Seine 
Geliebte er fcheint Anfangs zu weichlich klagend, und 

xaan glaubt es kaum, wenn Zrinj fagt: 

Schon zweymal ward die VeAe hart berennt, 
Und Wtib und Tochter üefs ich hier im Schlofle. . 
Er befchliefst, üe hier ^u behalten, um durch ihre Hin- 
wegführung den Soldaten nicht den ^luth zu fchwä- 
chen, was man wohl für keinen hinreichenden Grund 
inRückücht der gräfslichen Folgen wird gelten laden. 
Später empfiehlter ihnen dieKettungdurch eiiien unter* 
irdifchenGang, aber fie beharren darauf, mit ihm zu 
ßerben. — p€i^Qbigep£otr(;hlpir9nbeitZrin7's|e|gea* 


über hat der Dichter den ßotzen Solim^n in femer 
Wuih und in feinem Trotz recht gut gezeichnet, einige 
^chroft^^ieit abgerechnet, die ^^ln dem Jünglinge 
gern nachgeht« Solinian ruft; 

Still ni I ich will Sturm I ^renn Jie nicht willig geLn« 
I^ala ich mit Hunden zu der Mauer hetzen! 
Sturm 1 ich will Stumj 

Kecht männliche Worte des Icriegerifchen Mathes und 
Zornes rernehmen wir, da man einen ungarifcben 
Hauptmann gefangeyi y6x ibh fuhrt; Atif ^eF/age, >vii 
es in der Veliung ßehe, antwortet er: 

ErAannt es nur , dxnni könnt Ihr^s leicht erfahren, 
Soliman fchenkt ihm das Lehen .und fpricbt: 

Chiill , du bifl frey — ^as liamt^s dem Monde karaners, 

Wenn ihn der Hund auLell^! 

Der Hauptmann will aber das Lehen nicht ohne £bre 
und Achtung, und reifst das Band von feinen Wun- 
den« -— Vergebens hietet Solimaü dem hartnäckig 
kämpfenden Zrinj Kroatien zum erblichen König- 
reiche an. Er läfst Brandraketen in die Neußadt wer- 
fen, verfammeh feine Hauptleute und Weib undKinl 
um fich, und giebt in ihrer Mitte die Antwort: 

Nun ftarnit heran , wir find bereit zur Schkchtl 
' « Lebendig aber foUt ihr keinen haben , 

Und ^iseths Trüttimern follea uns begraben. 
So fcbliefst der dritte Akt. Im vierten iil es ein eigener 
Gedanke, den alten Soliman, der vor Unmtilh und 
Grata krank iß, an der Belagerung gleichfam Kerben zu 
laden. £r will durchaus, fo lange er lebt, haodeln, b^ 
fiehlt den Angrifi' abermals, hört im Sterben den Sturm 
fich erneuen, hört, erfeygefchlagen, wirft einen Dolch 
nach dem Boten, ruft: ßürmt, fturmt! undfürbt. Man 
verheimlicht feinen Tod, und hefchliefst, nachSigetbs 
Zrftürmung zum neuen Kaifer, der gegen diefs Unter- 
nehmen fey, zurückzugebn. 

Stand* dicfs Sieeth nicht wie ein Felfen feß , 
Und feAer noch die Treue feiner Mannen , 
Längft jauchzten wir auf Wiens erftilnntein Wall. 
DieferFunct hätte durch*s ganze Stück mehr hervorg^ 
hoben werden muffen, um die That Zriny*s in den Fol- 
gen glorreich Arabien zu laffen, und dadurch über das 
Gräfsliche mehr Sieg und Ruhe zu verbreiten. Am Ende 
des vierten Akts fehen wir ihn mit Frau und Kind und 
Bräutigam in unterirdifchen Gewölben, er beleuchtet 
-—nur zu fehr— die Noth und den nahen Untergangt 
und da fie jede Rettung verfchmähep, ruft er aus: 
An meine Bruft! Kommt an des Vaters Bru&! 
Ihr habt gefiegtJ Mag mich die Welt verdaninien, 
Gott wird es nicht! — Jetzt fierbrn wir xufamnieo* 

. was abermals einem völligen Schluffe ähnlich klingt; 
doch der fünfte Akt befchäftigt fich noch befondersund 
ganz und gar mit dem Opfertode felbft. Zrinj fchmücKt 
fich, nimmt Abfchied von den Seinen, Helene fpricbt 
eineTroArede, wie m,an fie ihrem fanfteren Gemüthe 
kaum zutrauen foUte, und es geht nun an lange I^erzem- 
erweichnngen, worin Manchen der fich folchenKührun« 

fen nicht gern hingiebt, vielleicht etwas Ermüdendes 
, nden möchte. Darauf erfiicht derfiräutigam feineBrauc 
auf ihr Bitten und Flehen, Zrinj hält im Schlofshofe 
eine Dankrede an dieSoldaten, das Thor öiFnet fich, und 
alle ßürsen hinaus mit dem Ausruf: Für Gqtt und Vater* 
land ! Man ficht fie zuletzt über die Zugbrücke herfiür- 
2nen, Zriny fällt, und feine Gattin fchleudert in demfel- 

ben Augenbliqko die Fackel in'^mk f ttlv«f(h«n&i ^^^ 
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nnn in AancTi und Dampf auffliegt. Ginge die Fs: Letztere 
nicht faft über die Bedingungen eines Theaters hinaiis: 
fo mach tett wir es'sm'VerfinnHchung einer fo gTÄBcri 
That, die dadurch erft eine angcmeffene^lftierengeRilt 
erhält, nicht ganz unpaflend und unwürdig finden. -» 
Das Ganze ift ein fehr rühmliches Werk des VTs. -^ Eipc 

grofse Hinneigung zit Reflexionen« und Sätze, wie: 

W«n& mir dana auch vras Menfchliches beget^net, 
erinnern anSchitlerr ßey feinem philofophiTchen Stre- 
ben föUt Manches noch fteif und ungelenk aus, als ZvB* 
— ^— ^e den andern Sklaven dev ^arnr 
Der Atheinzng des Dafeyns Fo4rung iß» 
So, Müdeheu, i(l*s dem Manne feine Ehre; 

Auch klingt es mehr prahlerifch als erhaben, ^tenil 

Zrijiy Tagt: 

Ich fahP ein ganzes Heer in nielner Bruft. 
Doch kann man im Gamzen mit der Charakterbezeich- 
nimg, der Haltung des Tons, wie mh der Kraftäorse- 
rungdcsVf*,, wt)hl zufrieden fejn. 

In Rotamtmdc ift die Wah> auf etnei^ günftigeren 
Staff gefallen , der denn fehr vortherlhaft für den Vf* 
wirkt., £s hat fehr viele dramatifche Beftändfheile, 
acht tragifche Situationen und Verhältniile, fehr man<* 
nichfaltige, gegen' einander contraAilrende Charaktere» 
und eine eben fo anziehende als natürliche Verwicke- 
lang lerdenTchaftlicher Handlungen und Beßrebun- 
gen, ift gewinnend durch die Offenbarung edler Ge« . 
lanungen , erfcbüttemd durch fcbauderhafte Gewalt- 
thaten, rührend durch fchuldlofett Schmera und er- 
treichend duvch Mitleid erregende Klaeen. Eine un*« 
glückliche £he« .eine heimliche Liebe, ein überrafchen« 
des Zofdqoim^treßen Einer Heigung in Einem Ge- 
genfUnde von Vater und Sohn» eine Aufwiegelung 
und Empörung der Kinder gegen ihren eigenen Vater 
und zuletzt die blutdorAige Handlung «eines rachfüch« 
tigen Weibes, wodurch die Unfchuld ungeftraft fain- 
geopfeit %vird — > wie foUte diefs Alles nicht groüie ' 
Theilnahme erwecken , die Aufmerkfamkeit fpannen, 
und unter Furcht und Schrecken« unter Hafs und Liebe 
des Herz des Zufehauer» in gefühlvoller fiewegmig 
erhalten l Aber es ift nicht zu überfehen , dafs die 
Eindrücke ftoftartig, ja fogar mitunter blofs patbok)* 
gifch und fympathetifcb — - in fofern Gefchrey und 
Schmerz die Mitempfindung unwillkührlich aufregt—- 
hervorgebracht werden, und dafs der Vf. das tragifche 
Maucherley zwar hingeftellt, aber nicht zu einem 
vollkommenen Spiele verarbeitet hat.. Da« Anziehende ' 
in den Verhähniilen iß nicht genug zu tr-agifchen 
liandlungen bnd Scenen benutzt, wichtige Dinge 
und oft ganz Idüchtig, nur fkizzenhaft benandek. 
Spränge gewagt und Lücken gel aifen, und blofse Zwi- 
lchen fcenen aus keiner anderen Abßcbt mit AiMfübr-' 
lichkeit ausgebreiiet , al*^ weil lie zu Kübrungen be- 
quem find , wohey offenbar die Schwäche des Autora^ 
fich auf die Sckwäebe des Zufchauera ftützt, und 
leider fich nur zu deutlich zeigt, dafs Körnejc Seixon 
früh zu Abwegen hinneigte, die für den Gefcbmack dea 
Publicumaviel Schlimmes fürchten liefseo. Und wenn 
wir auch manche leere Schwärmerey hier überhöreii 
Wollen: welche unmännliche • ui».jugendlicbe Weich- 
lichkeit herrfcht nicht durch das Ganz« ! — Qie Belege 

>u diefem AUei^ findei^ ß^ vi)li Cdbß> Wfiuir v^is ^ 


Stück mit einiger Aufmerkfamkeit durchgehen. — Es 
beginnt damit,, dafs Richard, des Königs Sohn, in den 
Garten -*- den geheimen Aufenthalt Rofamunden» — 
dringt, fer hat Rofamttnden gcfebenr und ift von der hei- 
fseften Liebe entflammt; aber ftatt rafchund behutfam 
ihreSptrr zu verfolgen, hält er eine lange Declamatidn 
über feine Liebe, und erzählt feinem Freunde (damit die 
Zufcfaauer es erfahren), was ihnen Beiden eben begeg- 
net ift. Nach einer Zwifchenfcene, da Rofamunde 
kommt, wirft er fich ihr zu Füfsen. Sie hört ihn an, und 
• VcrlärslThndannmitdcrErinnerung,dafseinfounrfttcnr- 
licbes Betragen verächtlich mache. Diefs „verächtlich" 
wiederholt er Gmal, und geht daraufmit den Worten ah: 
Mein mufs fie feyn, ich will die Braut er weihen. 
Und follt' ich in aem Strahhnkuffe fterben l 

Nun folgen Scenen im königlichen Schlöffe. Eleonore, 

die Königin^die dei heimlichen Liebe des Königs fchon 

auf die ^ur gekommen^ foderl Gewi fsheit, von ihrcn^ 

Kundfchafter.^ 

— ' . Äpiich, Wie nennt fie fich? 
Und iÄ fie jung und fchon? So rede, rede? 
Soll ich umjiden Tropfen Gift noeh betteln? 

Worte von Schiller. .Ihr Gemahl kommt und beklagt fich 
über die Widerfpenftigkeit der Kinder. Hier vermifst 
mandieÄngabe eines beftimmten Falls; die Sache \yird 
zu allgemein genommen; und eine L^ickc ift um fo fühl- 
barer, da Eleonore darauf antwortet : 

ich Wtifs recht gut y 

Warum avf einmal diefe amMik Prinzen . 
Terrlther fiad. «^ Mich liebe» fie f das ift 
Ihr Suatsvierbrecli^xU' . 

Über ihren früheren Leichtfinn Tagt fie gerade heraus J 

t Ich hftbe meine Frühlingsseit genoßcn. ^ 

Ihres vorfgen Mannes, des abgelebten Königs Fra^ 
habe fie nur geheifsen, und meint dabey: 

Kein BilligeiL wird mich darimi Tcrdnnitien ^ / 
fie hätte ihr Spiel auf keinem feften Schi offeverßeckt ge- 
balten. PoiTierlichkHngt es, wie König Heinrich, ihren 
Verdadit merkend, halbdrohend fpricht: Eleonore! und 
dann bey Seite : Heinrich, zähme dich! —Da erdioBe- 
fcbuldigung fo ruhig hinnimmt, und fich obneWeitci^ 
entfernt : ift fiefciner Schuld um fo gewiffcr, und droht 
nun fchreckliche Rache, Damit fchliefst der erßeAk^^ 
derZufchauerfftnun von den Verhältniffen unterricbv 
tet, und in Furcht und Erwartung geretzt. — Imzwey«* 
ten Akt verfammelt Eleonore ihre Kinder, und bew^t 
fie zum Aufruhr gegen ihren Vater, wabey man wiedef 
etwas l^ßinfmtes undzu einer wichtigen That wichti» 
ger^ Gründe zu hören wünfcht. Sie behauptet, dafs £• 
an ihres Vaters Hofe als Knaben behandelt würden; ei 
befchränke ihre Macht, und laffe fire an der Regierung 
keinen Antheil nehmen, obglei(:h der Ä hefte zum Rö* 
nigefeygefalbt worden. Sowenig die Überredung zur 
Überzeugung hinreicht : fo fagt doch Heinrich : 

Du h^ift «aein Herz getroffen , grofse Muttex^ 

Ich fühle mHk ergi'itten und bewe^ 

Usd grofte Pläne türmen durch die Seeh, 
Richard, der nicht hin hört mid dann geradezu erwie- 
dert: leb dachte wasBefferes! eifer^gefen dieEmpörung, 
und da er die Nachricht erhält, dafs fein« Schöne heim- 
lichen Befucb annehme, l^fst er den Brief fallen (!> und 
eilt davon. SeineKühnfaeit und Offenheit ift fo. obenliin 
gezeichnet, dafs feine Worte oft an Bombaft und fei|ia 
tfandlungeii gas Wuad^difbe gr^oxw^ «»* Iiv^^iolis- 
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garten zu Woocitlocir, vw)lifniyir nun vcrf et* t werden, 
fchildert der alte Kadellan feinem Sohne die grobe 
Macht und Liebe des Königs^ wovon wir aber Cclbß we- 
nig fehen* Rofstmunde erwartet ihren Gemahl mit der 
a(ärtlichften Ungeduld. So fchön die Stelle an fich ift : 
fo denken wir doch dabey lieber an ein rchwärmerifch 
liebendes Mädchen» als an die Gattin und Mutter z wejer 
. Kinder, und nur au fehr werden wir an diefiraut-von 
Meflina erinnert, für welche folche AuCserungen auch 
belTer palTen. Die Scene der zärtlichen Unterredung 
gehört Hidefii su den gelungenften ; nur Worte wie : 

Mich packt ein angehe nrcr Schauder an , 

.Klingen wieder an die fchülerfchen an: Mich fafst ein 
ungeheurer Schmerz um dich. — Die hierauf folgende 
Schlufsfcene des Aku ift in theatralifcher HinQcht ei« 
ne der fchönften/die |e auf dem Theater vorkommen 
können, lieift überrafchend^ und reich an mannichfa- 

' chem Intereire/jazureich. Richard ftürzt nämlich her- 
bey, und Rofamunden in den Armen eines Anderen er- 
blickend, zieht er das Schwert, ficht mit diefem, und da 
auf das Gefchrey Rofamundens— denn es ift in derJDäm- 
mcrung -^ Licht herbeygebracht wird, ßeht der Sohn, 
dafs ea der Vater, der Vater, dafs es der Sohn iß, und Hofa- 
munde, di ebisher mit dem Grafen von Flantagenet ver- 

. mahlt zu Ceyn glaubt, erfährt auf einmal, dafs es der Kö- 
nig iß. Sie linkt zufammen, der Vorhang fällt.— - Im drit- 
ten Akt erfahren wir^dafs diePrinaen bereits zum Köni- 
ge von Frankreich übergegangen find. Man will den Kö- 
nig des Throns entfetzen. Richard tadelt das Vorhaben, 

: und gleichwohl unterfchreibt er das Complott. Aber' 
wie pafst, was er dabey fagt, zu feinem offenen, biederen 

«»Charakter? wie kann die Liebe zu Rofamunden hie«u 
fchon ein hinlänglicher Qrund feyn! £r verfichert nur 
im Allgemeinen, aus Verzweiflung fo zu handeln. Hier 
'iß oßenbar eine Lücke. Und foRen wir ihm auch 3te 
Übereilung zutrauen : wozu die weichherzigen Klagen ! 
König Heinrich tritt auf,und jammert über den Aufruhr; 
fein jüngßer Sohn, noch ein Knabe, fuchtihn aufzuhei- 
tern. Nachricht kommt von der Flucht der Prinzen, und 
nun endlich fehen wir Anfialt treßen, den Gefahren zu 

4 begegnen. Scene zwifchenKöjiig Heinrich und Eleono- 
ren. Er fucht feine Untreue au vertheidigen« aber fie räih 
ihm, nicht den Tagendhelden zu fpielen* — Klagend er- 
fcheint Rofamunde im Garten zuWoodfiock.fie wünfcht 

^ gleich einer Rofe hinzuwelken, fie hält fich für fchul- 

' dig, jetzt, da fie den Kenig kennt. Heinrich kommt 
«um Abfchiede. Sie erklärt : ^ ' . 

Wenn ich dich lieben foU, muGi ich dich fliehen. 

* und in einer fchönen Rede, voll der edelftentjefinnun« 
' gen, der vQrtrefQichßen Grundfätae, ermahnt fieihn, als 
König über die Heiligkeit feiner Gefetze zu wachen, ein 
Beyfpiel von Gerechtigkeit zu geben, uudihr^uentfa« 
gen. Doch fcheint es uns mit der gewiilenhaften Strenge 
auweit gegangen,wenn fie fchon durch einen Ab fchieds- 
kufs den Schwur der EntCa^ng zu brechen glaubt, und 
faß unzart und unweiblich klingen ihre Worte: 
' Wo find* ich Raft nach deiner Küjfe Glükn t^ 

indefs, da die Kinder dazu kommen, fällt fie ihn doch 
um den Hals. Rührung , Eflect. Im vierten Akt hört 
die Königin fchon ron verlorenen Schlachten, aber 
um fo mehr will fie Rache an Rofamunden nehmen ; der 


Hüter ihres Schloffes iß bereits vergiftet — Roraraun. 

. de erfcheint wieder in ihrem Garten klagend, uiidnun 
—wer rollte es glauben ! — giebt der Vf. eme fünf Seiten 
lange Sterbefcene. Der alteKaßellan iß es, dervoruni 
fierben muf«. Seine Reden, feine Ermahnungen, fein 
Segenertheilen, Alles erinnert an die Sterbefcene in Wil- 
helm Teil, die dort auch nicht fehr willkommen it 
Wenn man bedenkt, Wie wichtige Dinge z wifchen Vater 
und Sohn, dem Könige und den Prinzen, vorgehen, die 
fo viel Stoß* zu tragifcbenScenen geben, und deren Du- 
ßellung zur VervoDßändigung der traeifchen Verhält- 
niffe fo nöthig wäre: fo mufs man eruaunen, wieder 
Vf. bey einem Mittelgliede, wie der Kaßellan iß, folan- 

* ge verweilen kann. Eine Vorliebe für folche jammer- 
volle Scenen verräth oßenbar Schwäche, und ifibtfon- 
^crs bey eincin fo jungen Autor von fehr übler Vorbe- 

. deutung. — Im fünften Akt wird berichtet, dzb die 
Prinzen nach verlorenen Schlachten fich der Gnadede« 
Königs übereebeo. Richard, der allein fiegreich wir, 
von dem es beifst, dafs er des Königs Friedensantng 
frech verfchmäht habe, eilt gleichwohl berbcy, und 
wirft fich dem Vater zu Füfseu, keinen Grund weiter 
angebend, als dafs er zur Erkenntnifs gekommen kj. 
Rachegefuhl (?) habe ihn verführt, aber er bekennt: 
Die Rache ifi ein Erbtheil fckwacheT Seelen, 
Ihr Plat« ift nicht in diefer fiarken Bruß; 
Ja, ich erwachte lu f. w. 

Die Austöhnungsfcene mit dem Vater ift übrigens dem 
•Vf. vortrefflich gelungen. — Noch einmal werden wir 
nach Woodfiock verfetzt, und dort fehen wir — den 
dahingePchiedenen üaftellan^m Sarge liegen, deralfo 
noch nicht zun Ruhe ift. Endlich, nachdem die Gele- 
genheit zum Weinen und Klagen und zu erbaulichen 
Betrachtungen gehörig benutzt ift, bricht Eleonore mit 
^bewaffneter Schaar herein, und zwingt Rofainanden, 
den Giftbecher zu trinken. Die Kinder, die fich mit 
Blaggetchrey an die Mutter anklammern, muffen zur 
Rührung auch das Ihrige tbun. Der König, der dazu 
kommt, ruft: GiFlniifcheriii ! und will Eleonoren erßfr 
chen, aber Rofamunde wirft fich ßerbenddaz wifchen. 
Sie finkt und ftirbt, und Heinrich ruft aus: König der 
Könige, du hdft gerichtet. Und fogleich fällt der Vor* 
hang. Aber wie plötzlich-, wie unnatürlich, wenn man 
die Empfindung des Königs, feine ganze Lage bedenkt, 
und wie jetzt erft das ganze tragifche Verhängnifs auf 
ihn hereinbricht! Und wie foU man Geh nun auch fein 
Verhältnifs zur Königin vorftellen! Oßenbar ift hier 
das Trauerrpie) nur abgebrochen, und viele feiner ße- 
•ftandtheile bleiben unbenutzt und wie in der Eile 
zufammengefcharrt, unentwickelt zurück. 

Der Vf. fcheint alfo das materielle Intereffe rorpe- 
zogen zu haben, gerade wie es der gewöhnlicbfte Zu- 
fchauer 'Zu nehmen pflegt: man weifs das Ende der Ge- 
fchichte, man geht nach Haufe. Daher konnte auch bey 
einer Vorftell ung ein Frauenzimmer ihrer Freundin auf 
die Frage, warum fie nicht weine, ganz freundlich 
sur Antwort geben : ich habe das Stück fchon ge- 
Xehen ! -- Das Anziehende liegt im Stoffe, aber die Bear- 
beitung ift fehr unvollkommen und unvollendet, und 
das Ganze ein fehr fchwaches, unreifes l'roduct. 
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GESCHICHTE. 

tEiPzrc/ b* Kummer; Oejehichtö des dentfchen 
Reichs; von iejfen Urjprunge bis zu dejjen Un- 
tergänge. Von A» v.Kotzebuct Mifgliede der ber- 
liner Akademie der Willen fchaften. Erfter Band. 
1314. 278 S. Zwejter Band. 18^5* ^87 S. gr. 8* 
(3 Rthln iS gr.) 

JJie Gefehiclite unferc« Vaterlandes hat in der neue- 
ften Zeit das traurige Schickfal gehabt , faft durchaus 
linr Ton fchreibreligen Compilatpren behandelt zu 
werden« die, ein er fei ts zu bequem» um an das mnh- 
Tame Stadium der Quellen felber zu gehen« anderer- 
fcits aber zu geifllos, um durch tiefgefchöpfteeigehe 
Ideen and Anfichten über ganze Zeiträume und Be- 
gebenheiten neues Licht zu verbreiten , üch damit 
begnügen, aus den bekannten Hülfsmitteln das Be- 
kannte, bald mit gröfserer, bald mit geringerer Ge- ' 
fchicklichkeit, wieder zu erzählen. Wie wenig eine 
folche Behandlung dem wahren Gefi^bichtsftuditim 
überhaupt frommt, wird Jeder einfehen, der da weif«, 
welch eine tiefe und lange Bekanntfchaft mit den al- . 
ten Urkunden und gefchichtlichen Denkmalen etfo« 
derlich ift, um ein achtes, treues und anfchauHches 
Bild der VergangenTteit und des gefammten Lebens 
"ßd Handelns der Ältvorderen zuentwerfen. Darin 
irt denn auch einzig und allein üer Grund zu fuchen, 
Wirum über ganze Zeitalter, wie über einzelne her- 
vorragend^ Geftälten unferer alten Volksgefchichte, 
norh immer fo viele falfche und unrichtige Anüchten 
nnd ürtheile umgehen, die Einer dem Anderen ünmer 
^^crler nachfchreibt, und deren gänzliche Tilgung , 
voh! erft einem künftigen Gefehichtjchrtiberdesdeut* 
Jcken P'olkes aufbebalten bleiben wird. 

In dem Buche, wovon wrir. hier dem Publicum 
Anzeige machen / finden fich die Fehler der früheren^ 
Compilationen über deutTche Gefchichte mit neuen 
«nd noch weit verderblicheren Fehlern gepaart. Als 
une kurzgefafste Ubcr&cht der gefchichtlichen Bege- 
benheiten unferes Volke« von feiner Urzeit bis zum 
l'ntergang der Hohenflaufeii (denn fo weit reicht nur 
tier ate Band) würde es viellercht noch einige Brauch- 
barkeit haben, wofern nicht das Ganze durchaus in 
^nem räfonnirenden Tone abgefafst wäre, wie man 
ilin bcy den fchlechteren der franzöfifchen Hiftoriker 
aa finden gewohnt ift, der aber hier* an Obertlächlich- 
^tii und Seichiigkeit fowohl ah an dreifter und- 
Ichanilüfcr Keckheit fich felbft überbieten zu wollen 
fchein\ Der Vf. rühmt in der Vorrede feinen gc- 
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fchichtlichen Stil, den er fich aus den Werken ä^t 
Alten, befonders der Römp. angebildet. Tllefn wlj 
muffen geftehen dafs wir in dem Stile Ae.ll^ll 
Buches nichts Rühmens werthes gefunden, üüfste 
denn jene aftectirte Kürze und Gedrän;theitTevi 
die der Vf. hier gröfstentheij. angenotnmeS , obfc^on 
fie zu dem Tone und Inhalt fefnes Buches fchWh^ 
pafst. Der ächthiftorifche Stil fcJnn unferes S 
tens nicht durch blofse Wortkünfteky ^^^^^^ 
bracht, noch weniger jedem beliebigen Stoffe anfe 
pafst werden, fondern mufs fich aus dem Geifti uSd 
der Grundidee des Ganzen organifch entwi^rii! a 
hervorbilden. Daher ift denn^auch die^Sb^^^^ 
feres Vf«. von jener antiken Kraft und Anmti ?" 
weit entfernt, als fein Werk felVdL pTa^/^ 
wahrhaftigen Gefchichtfchr,L„7 e„S^^^^ 4^' 
Wenn Hr. v. K. aber In der Vo^red^d.. . '*• 
Bandes uns noch obendrein v^nSnem Zll^ 
eben Quellenftudium einen hoheü BegrTff bJÄ" 
gen will, und geratlezu erklärt dafV p.P^ 
ihn gegen aUe Gefchichte miJstrllufP"^^^^ 
^Mern fie rd nicht Jf UrdnäeTj^^^^^^ 
fcheint er dieis wohl nur im Scherz niede/gefXie'ben 
zu haben Denn erftens widerfpricht:dierfSr rf- 
genen früheren Aufserung ^Forrede des erßen Sandes 
S.Q): „dafs der hundertjährige Fleifs der aJil. 
längfl in jeden Schacht hi«ab|refahren d.rT ^^^f^l'^"^ 
tende Thatfachen jetzt fchw*eÄet^Sfi';'^^^^^ 
für die alten hingegen alle Beweiaftdlen erfchöo^^^ 
feyen. fo dafs eine abermalige Aufzählung dSelben 
nur die Bogenzahl, nicht den Werth des Buche, ;Z 
mehren wurde.*« Zwcytens ah«>r fcÄ«^^ -* 1 
Pflicht und Gewiffen bK.r„ r di?. w?r h'^-'r *"^ 

fähiger Durchlefungd« fluch/.;ch"iir"d?;La- 
Spur von eigenem Quellenftudiam. hnA^r« TJ^f» 

nur das Längfl bekannte, ja fo£ar Sne Z„ ?"" 

dergefunden haben, deren Qudlen, Jeder^lSm^,^en 
Anblick fogkich wiedererkennen wird. Wa. foH 
man überhaupt von einem HiftorikeTbaüen der f* 
Egmhart einen blofsen Ruhmredner K.rU ^* n 
blickt rRand X tiRR% "»"wreaner AarU des Gr. er- 

Kafl den GrofstJ^ ein oberfläehSt. nfr "**'' 

aufzuftellen. lff«„ GrundSram ^!LS? °""Tu'"' 
find (S. deiren£.x«V sur Us^o^^.^^^^^'f"^^^^ 
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puis Ckarlemagne jusifiiä Louis XIII. chap.v^ — S2 
im i6 Th. der goihaer Ausgabe S. 391 ff. Vergl. An- 
nalej de l^ Empire depuis CharUmagne ^ im 25 Th. 
S*37-^59)' — Überhahpt war uns beym Lefen des 
Buch^ gerade fo zu Muthe, als ob wir ein franzofifches 
Werk in deutfcherÜberfetzung vor uns hätten, fo i/w 
<2«u//i:Ai[lderGeift und der Ton, der durch das Ganze 
waltet. MiteinergewiffenhämifchenFrfcudefuöht der 
Vf. dieebrwürdigßen Geftalten unferergefchichtlichen 

' Vergangenheit zu verunglimpfen und zu enißellen, 
jeden ihrer Flecken ans Licht zii ziehen, den cdelften 
Handlungen niedrige und felbftfüchtige Triebfedern^ 
unterzufchieben, den Glauben an alles Hohe und Gro- 
fse zu zerßören oder doch wankend ^u machen. Die 
religiöfe Begeifterung des Mittelalters erfcheiht ihm 
nur als finßerer Aberglaube, ja das gefammte* Mittel- 
alter felber ift ihm nur ein düßeres Gewehe von Un- 
wiffcnheit, Pfaffienbetrug un/L roher Barbarey, die 
Bitter find bloCs Räuber^ die Ritterburgen nur 2ifl//6- 
iießer (Bd. II S. 163. 266; 285). — E» iß wahrlich für 

• den Vaterlandsfreund ein fchmerzliches Gefühl, die 
Gefchichten unferes Volkes in fo unheiligen Händen 
sea wiiTen, und jede grofse £rinnerung alter Zeit fo 
frech verhöhnt zu fehen. 

Aus vielen taufend Stellen heben wir hier blofs 
' einige unteren Lefern zur Probe aus, die den Geift 
des Buches am heften charakteriRreta. £d. IS.6 — 7. 
„SchreibekunA blieb den Deutfchen fremd« <*- aber 
^iQ Barden fangen Heldenlieder in die Harfe.** [Scha- 
de, dafs die ganze Vorftellung von altdeutfchen Bar- 
den und ihrem Harfenfpiel durch unfere Gefchichts- 
forfcher länjgft als unhiftorifc)i verworfen worden 
ift.3 ~ „Ihren J3öttem opferten die Deutfchen in 
dunklen Hainen: dem mächtigen IVodan^ dem don- 
nernden Tor^ der liebenden Freya. — In Wallhalla 
hofften lie köQliches Bier aus der Feinde Schädeln zu 
fchlürfen.** [Wunderliehe Verwechfelung der altdeut- 
fchen und der altnordifchen Götterlehre!] S. 13. 
«»Rühmliche Thaten verrichtete Hermann für fein Va- 
terland, doch bis ans £nde--blieb er dem Volke nicht 
getreu , das in ihm einen ^Heiland verehrte. Wie ein 
gemeiner Kriegsheld wollte er ein Zwingherr werden, 
und fiel unbedauert/* [Wie ganz anders klingt die 
Erzählung desTacitus anna1.II cap. qq!] S. 57« ^il^ocfa 
war er (Bonifacius) nicht der Erfte, der den Namen 
Chriftus in deutfchen Wäldern ausrief. £r fand fchon 
Priefter, die für Geld, nach Gefallen, heute Götzen 
opferten , morgen tauften , der Jagd und dem Trünke 
ergeben, mit fünf und mehr Beyfchläferinnen buhl- 
ten/* — „Viele nennen ihn Deatfchlands gröfsten 
Wohhhäicr, Wer möchte unbedingt diefen Ruhm ihm 
zuerkennen, fo lange kein Got| offenbart, ob nicht 
den Deutfchen ein höheres Erdenglück befchieden 
war, wenn die ht^iligen Haine unangetaAet blieben? 
Die erhabene chriftliche Religion erwirbt ihren Be- 
kcnnern den Himmel, aber auf Erden verwandelt de 
(laut dem Zcognifs der Gefchichte) im Wefentlichen 
nichts. Da herrfchen nach wie vor diefelben Leiden* 
fchalten u^d Vexbrccb^jau Ä» die Stelle todter Götzen 


trate'n lebendige: diePfaffen.*« [Vgl. Foltaire.'] S.60. 
„Zwifchen Karl und Karlotnann wtirde das Reich ge- 
theilt. Beide waren Könige, aber gegen einander nn» 
brüderlich ge&nnt. Das foll Karlomann verfchuldet, 
durch ein zänkifches Gemüth ilen gelalTenen Bruder 
oft gereizt haben. So fchreibfe Eginhart , ein fchmei- 
chelnder Hausgenoffe Karls.*' [Hätte Hr. v, K. oder 
fein franzöüfcher Gewährsmann die f^ita Caroli M, 
des Eginhart felber gelefen: io würde er gefunden 
haben , dafs dort im 3 Gapitel das Verhältnifs der bei- 
den Brüder ganz anders dargefiellt wird.] S.S^^^' 
fiebert Hr. v. K. , in dem Gelehrtenverein , welchen 
Karl der Gr.geßiftet, habe untet andern auch einer 
Pindar geheifsen. [Wo ftehet das in den Quellen ge- 
fchrieben ? ] Nachdem der Vf. allen möglichen Scharf« 
&nn aufgewendet, um hinter allen edeln Uandlun* 
gen Karls des Gr. politifche FfiiFe und Kanßgrifle zu 
entdecken , wie tle nur dte fchlanefte Kabinetspolitik 
neuerer Zeit -ausaiufpinnen vermag« giebt er ttns fol« 
gendes £ndui;theil über den ehrwürdigen Kaifer. 
S. 124« 9t Am einfiimmigften, aber auch am unwahr* 
ßen, wird von ihm gerühmt, dafs er den fanften 
Lehren des Welterlöfers treulich angehangen: Karl 
war ein Frömmlingt aber kein Chriß im reij^en Sinne; 
denn welche Handlung feines Lebens bezeichnet den 
wabren Chriften? wo ift eine Lehre Jefu, die er 
durch feine Thaten nicht verhöhnt hätte? " — S. is6. 
„So oft Karl mit der Geiftlichheit redet, ei^thüllt er 
uns ^hre Verbrechen , ihre Sittenlofigkeit dder Un- 
wilTenheit. Warum ermahnt er blofs? warum ßrafc 
er nie? weil er ein Eroberer war, der Pfaffen bedür- 
fend, um die feufzenden Völker unter dem lojphe ru- 
hig zu erhalten. Die Prießer waren fein fifhendes 
Heer. Eigenen belTem Einüchten zuwider^T^izt^^^^ 
Eroberer Nachficbt üben gegen Pfaffen wie ^egen Sol- 
daten, die Stützen ihrer befeufzten Gewail; iitdür' 
feji nicht Chriften feyn, und. Karl war auch kein 
Chrift. Möchte er wenigftens eir\,Menfch in der hoben 
Bedeutung des Wortes gewefen feyn ! •• — S. 129. „Er- 
hob er üch vielleicht durch Charaktergröfse über 
Viele? Mit nichten! er war ein gewöhnlicher, von 
Leidenfchaftcn beherrfchter Menfch. Kuhrnfncht, 
Herrfchfucht und Wolluft halten Ach in ihn ge- 
theilt. — Er war ein grofser Feldherr, ein oft un- 
weifer Staatsmann, ein launenhafter Gefetzgeber, tin 
kräftiger Regent, ein Freund der Wiffenfchaften, ein 
Cnchriftlicber Frömmling, ein wollüftiger, herrfch- 
füchtiger, graufamer Menfch. Kein Zug in diefem 
.Gemälde, der nicht hiftorifch [??■) erwiefen wäre, 
Will man ihn noch Karl den Großen nennen?" — 
S.136 wird ferner gefagt: ,iDie Barden ^ die vormaU 
Königen und Helden in der Schlacht zar Seite 
ftanden und jedes Siegesfeft belebten , die Aufbewah- 
rer vaterländifcher Thaten , die ihres Volkes Denkart 
und Empfindungen fchilderten , diefe Barden wurden 
(von Karl, dem Gr.) entehrt» zum Pöbel hinabgefio- 
fsen, zu Gauklern herabgewürdigt.'* [Eine fcbani- 
lofe Lüge des Hn. v, Kotzebue!"] — Die ganze fei- 
tenlange Charakteriftik fcblielst mit eiaier rbetori- 
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fcben Parallel« zwirchen Karl dem 6r. und WiU 
liam Pjsen, die natürlich ganz zum Nachtheil dea 
Elfteren außfälU, 

Wir fürchten bey unferen LeFern £1(el und 
Überdrufs zu erweckeUf wenn wir ihnen auch noch 
du feichte Räfonnement mittheilen wollten , womit 
der Vf. über Otto den Glrofsen (S. «31 ß.)^ Fried- 
Tickl (Band II. S. S09}, und andere gefeyerte Kai« 
Ter unferea Volkes das Verdammungsurtheil aus« 
fpricht. * 

Am fchlechteßen lind die Abfchnitte über den 
Zußand der Bildung und des Volkslebens im Mit« 
telaher. Man hat unferen neueren Ritterromanen mil 
Keclit vorgeAVorfen» dafs ßeblofs das Zerrbild jener al- 
teu Zeit gäben : gleichwohl müll'en >vir geAehen» 
dafs ihre Schilderungen der Wahrheit doch noch 
"Weit näher kommen , als die Darßellungen unferes 
Vfs. Am aller f^hl echt eilen aber ift Hr. v. K* über 
die altdeutfche Poeüe unterrichtet. Aufser den Bar* 
den kennt er blofs noch die Mimen (Band LS. 261)» 
den Keinecke Fuchs (Bd* I. S. 189)9 Veldecks Aenei- , 
de und das Nibelungenlied (Bd. II. S, S79); aber 
die Art, wie er davon fpricht, beweifet, dafs er fie 
alle nur vom Hörenfagcn kennt, und noch dazu - 
gaiiz unrichtige Vot&ellungen von ihnen allen hat. 
Wai kaun^ man überhaupt aber von den hiftorifchcn 
Keontniifen eines Mannes denken, der (Band II. 
S. 16)" den Reichthum und die Macht der Mark- 
%rajen Schießens [die nie exiftirt haben !j fchil- 
dert, der (ßand I. S. u^G) den Adnaliften fVitekind 
einen Nachahmer <Sa//u//'x [ ! ! ] nennt, der (Band I. 
S. 261) dieMimen mit unteren heutigen herumreifenden 
Declanaatoreit vergleicht, der (Band I. S« 23s) die Ver- 
einigung der römifchen Kaiferwürde mit der deut» 
fcben Königskrone einer Mifsgeburt von zweyzufam- 
]iiengewachfenen Körpern gUichßellt [die tiefe Idee, 
welche dieCem Vereine zum Grunde lag, konnte Hr. 
V'R, freylich nicht begreifen], und was dergleichen 
l^inge mehr find ! ^ 

Wir fetzen ftir unf^re Lefer hier blofs noch 
^en Schlafs der Charakteriüik des Mittelalters her, 
^vom^t Hr. v. K, die Gefchichte der hohenfiaufi- 
fcben Kaifer und zugleich den zweyten Band fei- ' 
lies Werkes fchliefst: „Man glaubte gewöhnlich, 
^&» Mittelalter habe durch Religiofität fich aus- 
gezeichnet. Dem iß nicht alfo. Wie hätte diefe 
Tochter des Friedens und der Tugend den Weg in 
I^eutfchlands Raub- und Mord-Höhlen finden foUen? 
l)«rcb die V^aftenfäle erobern der 'Fürflen? Durch die 
Hörfälc geiftlicher Zungendrefchcr? Durch die Raub- 
rchloHer des Adels? Durch die Krämerhallen der Bur- 
ger? Alle diefe Stände verfolgten andere Zwecke, ' 
^jen, in der Wahl' der Mittel , war GewilTenlofig- 
^eit gemein. Aberglaube und Furcht vor geiß- 
liehen Strafen war dea Mittelalter» Beligion. Ab- 
lafs gewinnen, Gläubiger betrügen, verdienter 
Züchtigung entrinnen, fremde Völker plündern, zu- 
gellos leben, fich der Leibeigonfchaft entziehen, 
^u waren in der Regel die Beweggründe 1 wel- 


che die xahllofen Kreuzfahrer aus dem Vaterlan- 
de trieben.** 

Wir wüfsten am Ende unterer Beurtheilung zu 
dem Gefagten nichts weiter hinzuzufügen, als den 
herzlichen Wunfeh, dafs die Fortfetzung diefes Mach-* 
Werks für immer unterbleiben möchte. B. A. 

Leipzig I bey Kummer: Meine Flucht nach und aus 
Frankreich nehjl der darauf Jolgenden dreymo* 
natlichen Verhaftung* Von Karl Augufl von. 
üade. 1816. 3.^0 S. IJ. (i Rthlr. ß gr.) 

Der Vf. möchte fich gern als Märtyrer der neuen 
Zeit geltend machen. Um fich (wir bedienen uns 
feiner Worte) gegen Napo^leons Adlersklauen zu ver- 
wahren , um das Elend nicht länger anzufehen und 
zu tbeilen , und weil es ihm in Det^tfcbland wie an 
einem fchwülen Sommertage vorkam, wo die ganze 
Natur fchwcigt, wandert er den 17 Aug- 18» t von 
Leipzig nach dem Elfafs, treibt fich als Schriftßeller^ 
Declamator, Prediger^ Prophet, Hauslehrer, dann 
auch wohl geizend nach dem Rufe herum, den 
Wein und die Weiber zu lieben ^ mufs als verdächti- 
ger Antibuonapartiß Landau im J. 1914. verlalTeiit 
und :turückkommend wird er von dem preufEfchen 
Gouvernement verhaftet, lOhne die Urfache zu erfah- 
ren , dann lange Zeit herumgefchleppt , und endlich 
befreyt. Es kann feyn, dafs ihm zu viel'gefchah;; 
und wenn wir auch von der Zeit wegfchen wollen» 
die damals härtere Mafsregehi , als fonß, zu entfchul* 
digen fchien: fo trug doch der Vf. durch feine Reden 
und Aullagen, durch fein Verblüffen, durch die Un- 
ordnung, worin fich feine Papiere befanden, und 
durch fein Umhertreil^en, wie durch feine ganae 
Auswanderung und Rückkunft, dann durch das Unßete 
feines Aufenthalt« und die Art feines Lebens viel dazu 
bey, den Verdacht zu begründen, dafs er ein Spion 
feyn könne, obfchon er es wirklich nicht war. Die- 
fes Alles und das,, was er fah und glaubt, ^rägt er lanj 
und breit mit Phrafen aus Schriftflellern, Studenten* 
liedern, fogar mit Abfch weifungen auf das Syßem 
der IntÜer von der Gottheit , und der Griechen von 
dem Schickfale, vor,' und geßieht felbft, dafs er Viele» 
aus Noth that, und dafs Schriftßeller , wie er, Fabri» 
canten find. Seine poetifchen Ergüffe, worauf et 
viel Werth legt, haben nichts Anziehendes, und fein 
ganzes Wefen fcheint voller Verwirrung; er nimmt 
es fogar einem Mädchen übel, das fich zweymal mit 
einem Grafen aufbieten läfst, und zurücktritt, weil 
der Hr. Graf von einer Krankheit befallen wird , die 
üeirathsicheu machen mufs. D* 

• 

KRIEG SfVlSSENSCBAFTEN. 

Berlin, in der Realfchulbu^hhandlung: Nachrick'- 
ten über die heldenmüthig0 f^ertheidiguTig von 
Saragojfa durch die Spanier in den Jahren 1808 
und tßOQ. Gefammelt und herausgegeben von 
einem königlich pTeutiTtfchen Ingenieur »Officier. 
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Nebft einem Plane ron SaragoITa. igiG. XXXII 

n. 1*^8 S. 8- ( 1 Rthlr. la gr.) 
Diefes Buch enthält, aufser dem kfenswerthen 
Vorbericht des Herausgebers» worin er vortreifliche 
An&chten über die Vertheidigungsfäbigkeit ganzer , 
Länder und einzelner Plätze darlegt, i) den Bericht 
des fpanifchen Ingenieur • Oberftlieutenant Cavallero 
nach der franaöriichen Ausgabe von BeaumelU über- 
fetat. Difefer umfafst beide Belägerungen vom 15 Jüny 
bis 14 Auguft 1808 und vom si December 18^8 bis di 
Februar 1809» und giebt ziemlich ausführliche Nach- 
richten über die Vorgänge in der Stadt und das ange- 
nommen« Vertheidigungsfyftem ; — wir lernen da- 
durch den Häuferkrieg kennen, und fehen, was eine , 
entfchlolTene Garnifon auch nach dem Verluft des 
Hauptwalls zu leiften vermag, wenn fie wie hier 
durch die Bauart der Käufer unterßützt wird. (Da 
ein Gleiches nicht überall Statt findet : fo kann das 
ruhmwürdige Beyfpiel nicht^zur allgemeinen Nach- 
ahmung fübren.) a) Nachrichten über die zweyte 
• Bclagerang und Capitulation von S. von Z>mi Pedro 
Maria RU^ Präfidenten der in den letzten Tagen der 
Belagerang dafelbft eingefetzten Junta, aus dem Spa- 
nifchen des Semanario patriotico feiner in Madrid, 
dann ^n Sevilla, zuletzt in Cadix erfchienenen VVo- 
cbenfchrift) überfetzt. Diefer Auffatz giebt nicht fo- 
wphl militärifch wichtige Notizen übelr die Verthei- 
digung, als vielmehr eine Erörterung 3er Umßände, 
welche die Abfcbliefsung der Capitulation herbey- 
führten, und der darüber mit dem Marfchall Lannes 
gepflogenen Unterhandlungen. 3) Deil Bericht des 
franzüßfchen Ingenieur- General Rogniat (der »ach 
dem Tode des Ing. Gen. La Code <)ieBe]agernngs- Ar- 
beiten leitete) , aus dem Franzöfifchen überfetzt. £r 
enthält nur die Gefchichte der zweyteri Belagerung; 
ivndwie wir hey Cavallero die Hartnäckigkeit der Ver- 
theidigung lernten: fo erfcheint uns hier die kluge 
' Leitung und Ausdauer des Angrifts, bey welchem feit 


längerer Zeit wieder der Minenkrieg angewendet 
ward. Den General unterftützien dabey feine vor 
Oairo gemachten Erfahrungen. Auf dem beygefügten 
Plane kann man mit einiger Aufmerkfamkeit allen 
Unternehmungen der Belagerer folgen ; zweckmäfsig 
find die Belagernngsarbeiten durch Zifiern und Far- 
ben tageweife unterfchieden (beym Häuferkriege blofi 
durch Ziflfern). — Man fieht hieraus , wie reichhaltig 
das Buch an intereHanten Notizen über die merkwür- 
di^fte aller neueren Belagerungen feyn mufs, und 
vvie es zugleich Details des Angriffs und der Verthei- 
dfgung von unterrichteten Männern enthält. Der 
Herausgeber hat fich durch zweckmäfsige Zufammen- 
ftelluug diefer Berichte ein wefentliches V^rdienft un 
die kriegsgefchicbtliche Literatur erworben. 

Ohne einen fortlaufenden Auszug geben zu kön- 
nen, wollen wir doch Einiges ausheben, was zur 
Charakterißik der cten Belagerung dienen mag. Sie 
Währte 52 Tage nach Eröffnung der Trancbeen, da- 
^On wurden 29 zur Eroberung der Enceinte» 23 zum 
H^nferkriege gebraucht ; während des 4Siägigen Bom- 
bardements waren l6ooo Bomben in die Stadt gewor- 
fen , zu den Minen 4.5000 Pfund Pulver verbraucht 
worden; 54000 Menfcben kamen in der Stadt um, 
von der anfänglich 40000 Mann ftarkenBefatKung rikk- • 
ten 12000 (nach %ogniat 15000) bey der Capitulation 
aus; von 150 Oefchützen wurden nur noch 96 brauch- 
bare (nach Rogniat 113) übergeben; die Franwfen 
hatten 13 Kirchen, 3 I^lofter (darunter aber allerdingi 
mehrere fehr wichtige »"wie Si^. Jofe, gt. Ingracia) ge- 
nommen, 40 blieben noch zu erobern; beym Häufer- 
kriege mufste jede einzelne Etage wieder geftürrat 
werden, auch die Trümmer der durch Minen zerftör- 
ten wurden noch vertheidigt. 

Die Oberfctzung haben wir überall angcmefl^n 
lind flicfsend gefunden; das Oanz^ wird gewif» lange 
dap Befte bleiben, wa» Avir ü€er diefe interciranic 
Epifode des fpanifchen Krieges befitzen. S — e. 


KURZE ANZEIGEN. 


Geschichte. Leipzigs b. Wey^and: Das tauf^ndjahnge 
GfdSchtnifs Kai f er Karl d^s Gräften. An des Könip fuben 
und fccli7.igfi.cni Gebrntafeßc iiti grufseren aKaüemirchen Hor- 
fale in Gieifswald begangen von Ludwig Theohul Kofegar* 
ten. i8*5- »(»* S- €'"• 8- (»« gr.) . . 

'Zwcy Tage mufsten demVf.'lSunfi^rn, das Alte wnd N^uet 
das Einheimilcho und Freroxlenaclutiifchlagen und^nachzulefen } 
zwey, uBi auszuheben, ivas 7U reinem Zwecke diente, und 
zw«y endlich, aus den veifchieden artigen Bi ucUflücKon zufam- 
inenznfeuen tin hißorifchea Ganzes. In^ der Tlnt eine zu 
Kurze Zeit für die Beaibeiiang eine« fo ^ricb tigern Gepenfian- 5 
kt%\ Dennoch ifl. 4^ Werk U'ir frinnn Zweck nicht libel ge- }.* 
jaihen; das Wichtigfte aus^ Karls des Gr. Leben und Tbaten 
iil 2«r leichten Überlicht zweckmafsig zurammengcdeHt, und 
was zar Einfickt dienen kann, aus den UmRänden kurz und 
bfludig beygebraclit. Zum fichlufs werden die Fragen beant« 
wortc% ^^er denn nun diefer Karl ge'vi^efeii, und was bezwecke 
und erreichl worden fej dttrch fein inhahvollcs DitCeyn, Der 


Vf. Xpricht mit hoher Achtunff und Begciflerung von feinfm 
Wirken. Kr ift ihm tragender Grund- und Eck -Stein <lcr 
ganzen Pyramide des LMiitelalter«, als deffen krönender Sclilnfs. 
ßein Maximilian X gcnamit wird: durch ihn Tiod die vorhin 
getrennten deuifbhen Stamme zufammengevrachren zu einem 



Ichaft nach Ucutfchland gerufen; und den Gedanken eiuei 
chrißlicheh Kaiferrcichs zur EiTcheinung in der Aufscnnelt 
gebracht. Der gchJurs: „ £a foU gedacht werden fein und 
feiner Tugpnder, bis alle Acren der Gofchichto werden abgefloffen 
feyn, bis RÜc Cyklen der kreifeudcn Zeit .werden venojü feyn, 
bis das All der Dinge nach vollendeten VVan dehingen wird iu- 
xftckgefloflen feyn m die üranfänglicha Einheit.*« Diefe und 
einige andere Ihnlicb« SteUea reckaan wir nickt zu den tf 
lungene n« 

F. 
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rERMISC'HTE SCHRIFTEN. 

BermiTv b. Naucli; Lttterarijche Analehtenf vor- 
züglick für alte Literatur und Kunft^ deren 
Gefcftichte und Methodik, Herausgegeben von 
Fried. Au s,fp^olf,h 18 »6- XXu. öoaS. IL 18^7- 
Vi u. (mit fortlaufenden Seitensahlen} 521 S. g. 
(3 Rthlr.) 


w. 


[Von zwvf RefienfenCeiiJ 


enn gleich hty nenen Erfcheinungen im Gebie- 
te d^r Litcratar die Frage zunächft nur feyn kann: 
was bat dgrch &e die WilTenfchaft gewonnen ? und 
was wird fie von der unverminderten Dauer des 
bewiefenen Eifers ferner gewinnen ? «— fo ift doch 
JVolf zu felir.der Mann des philologifchen Publi- 
cums in einem groben Theile von Eoxopa g«- 
^vorden» als dab der LeCer diefer neuen Zeit- 
fchrift ohne ein perfönliches luterelTe bleiben* nnd 
nicht fchon dadurch angenehm liberraTcht feyn foU- 
te, dafs der Vielbeachtete nach langem, verdriefs- 
bchem Schweigen endlich einmal wieder ein Zei- 
chen der Theilnahme an fremden fieftrehungcn von 
Cch giebt. 

Für diefen zweyten Standpunct ift der erfte Äuf- 
fatz in den vorliegenden Analekten» mit der Übier- 
Tchrift: ,.An II. IV. G. H. Statt einer Vorrede,''* von 
Wichügkeit« Es iß eina vertrauliche Zufchrift an ei- 
nen Freund « in welcher der Herauigeber von den 
Schickfalen, die ihn feil der Befitznehmung von Hal- 
le durch die Franzofen getroffen haben* von feiner 
gegenwärtigen Art zu wirken* und von den Urfa- 
cben, die ihn beftimmt* mehrere, dem Publicuiq an- 
gekündigte literarifche Entwürfe aufzugeben oder 
7'U vertagen, Rechenfchaft ablegt. So lehr w^i^ e^ • 
nan za beklagen haben * ' dafa Wolf durch jene krie- 
gerifchen Unruhen aus gewohnter Thätigkeit heraus- 
gerillen, dafs er feiner Bücher und viel jährigen Samm- 
lungen beraubt* und dafs felbft feine Gefundheit 
durch die Jangen Ferien » die er nun zu heilten geuö- 
ihiget wajr„ angegriffen wurde: fo bergen wir es 
(iocb auch keineswegs* dafs uns das verffimm- 
tc und verbitterte Gemüth, das bey Erwähnung 
j^ewilfcr Perfonen und Ereigniffe üch in ziem- 
lich heftigen Ergüffen Luft macht, einen noch tie- 
faen Schmerz verurfacht hat. Jedoch wir überge- 
ben ab&cbtlich* was weniger literarifche als mo- 
ralifcbe Verhältniffe betrifft* und übergehen i% um 
fo lieber, da fplche Verhältniffe einen unfeligen Streit«' 

/• JL. I^ Z. 1817. J>rUt€r Band, 


^eftiftet *)* in welcl^em man &ch auf allen. Seiten 
von* den Grazien losgefagt hat. 

Diefe Analekten Tollen, wie es am Ende der Vor- 
rede heifst, ein Vereinignngspunct für bald ausführ- 
. lichere Abhandlungen, bald kürzere Auffätze ans den 
Gebieten der allgemeinen, fogenannten fchönen, vor- 
nehmlich altclaflirchen Literatur und der Gefchichte 
_der Kunft feyn. Aber nicht blofs ergründende hiftori- 
. fche, kritifche and äßhetifche Forfchungen und Ma- 
terialien, auch unterhaltende Beyträge föUen aufge- 
nommen werden* um diefe Studien vor dem Gerüche 
des Schulftaubes 2u verwahren. Der Orient bleibt 
ausgeCchloffen, Griechenland und Eom mit ihren 
Schriftßellern und Kunft werken, und was in neueren 
Zeiten üch an beiderley Denkmäler berichtigend, er* 
läuternd, nachbildend angefchloffen hat, foll den 
Hauptifthalt ausmachen. Auch foUen Schulmänner 
auf gelehrten Schulen dann und wann die Methodik 
ihrer Sprach- undAlterthums-Kunde erläutert finden, 
fo wie man ihnen in diefer Zeitfchrift vergbnnen 
wird, von Zeit zu Zeit beurtheilende Blicke in daa 
Innere deutütfaer Gymnaüen zu werfen, um ihre Er- 
fahrungen den berufenen Leitern höherer Lchranßal- 
ten und deren Lehrern vorzulegen, damit weiterhin 
fo viele ungleich« und willkührKche Anordnungen 
folchen weigen mögen , die als die sweckmäfsigßea 
und durchbildendßen üch empfehlen. (Whnke für 
Schulanßalten findea.üch fchon jetzt hie und d^, wie 
z* B. eleich in der Vorrede S. XIII überuiie wenigen 
lateinifchen Programme, die auf Schulen heut zu Tage 
gefchrieben werden: w*iewohl es nicht anders iß auf 
manchen hochberühmten Univerfitäten. Praejiat^ fagt 
fVoLfhXh^ S. 470 bey Erwähnung einer fchlechten 
Hallifchen Disputation, de nihilo disputare quam non 
disputare.) Recenfionen bleiben den Literaturzei- 
tungen überlailen; jedoch wird man auf dort ver- 
feffene, oder zu kurz, o^er ungerecht abgefertigte 
chriften hier in kurzen Relationen aufmerkfam 
machen, befonders bey Werken, die der Gefchichte 
der Kunft einen bisher unbekannten Stoff liefern, und 
neuerlich entdeckte und noch nicht befchriebene 
Denkmäler darßellen, überhaupt wo fich etwas fin- 
det, wodurch Kunß oder .Wiffenfchaft nutzlich zu 
fördern iß, derAnlaCs komme aus neieren oder älteren 


*) £s geuilge, nor den Titel der Streit fcbrift zu nennen: 

Bealik, in d. Kealfchulbuchhandlung: Buttauuin und 

SehUiermaAer ü^tr iieindorf und WolJ. 1316. 16 S. g. 

Vel. darüber tVolf auf der vorletzten Satte ^^ Um« 

fcEUgs zum Aten ßtacL 

u 
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Bücherm Die Abhandlungen Können nach Wahl der 
VerfalTer in deutfcber odef lateinifcher oder frati&öß- 
fcher Sprache gefchriebcn werden, 

El» iß nicht zu leugnen, daü eine Zeit fchrifc von* 
diefer Ueftinimiing ftir Lehrer auf gelehrten Schulen 
und für Philologen und Fr^^unde des claflirchen AUer- 
thnms überhaupt Redürfnifs ifi. Um fo mehr ill zu wün- 
fchen, daff der Eifer des Herausgebers und feiner 
Freunde nicht erkalte; das Publicum — dicfs möch- 
ten wir in feinem Namen ver&chern, — wird feiner- 
feits nichts unterlailen, was jhnen Aufmunterung ge* 
ben» und dem Unternehmen fießand und Gedeihen 
.gewähren kann. 

Das erfte Siück enthält folgende Auffätze. 
* I) Richard JDentUy vom Herausgeber. Orefer 
Kör^phäus unter den Kritikern hat bi^. jetzt nntef* 
feinen Landsleuten felbft noch keinen Biographen ge* 
fnnden , der frey von Irrthüme)rn und Parachronrs- 
men wäre, alle Probleme löfte, an denen das Leben 
des grofsen Mannes fo reich ift, das, \^s in der Ju- 
' gend fcinem Qeiße eine fö ganz eigene Richtung gab, 
und noch fpäterhin feine Studien leitete, nachwiefe, 
nnd befondcrs, über Parteyfucht erhaben , auf einem 
Standpuncte ßünde, auf welchem er Bcutley^s hohe 
Verdienße um das cläffifche Alterthum gründlich zu 
würdigen vermöchte. fZolf hgt felbft (S. XVIIl der 
Vorrede), dafs diefer Auf fatz ein Capital fey, welches 
. er fich bey Pfennigen und Hellern zufammengefpart 
habe, und nennt (S.67. Anm.^y/f) die Quellen, aus 
denen er gefcböpft, und von ^welchen die Memoirs 
des berühmten» vor wenigen Jahren verftorbenen 
Komikers Kumberland^ Bentley's Tochttfrfobnes, man- 
chen fchr wichtigen Beytrag lieferten. Nicht blofs 
für Lefer, denen diefe engliLchen Bücher nicht zu- 
gänglich Gind , fondern überhaupt für jeden, dem der 
Name Bentley etwas ift, und der das Treiben der Phi- 
lologen bey Lebzeiten deftelben genauer kennen ler- 
nen will» ift diefer Auffatz eine fehr dankenswerthe 
Arbeit. Er ift in eipem kräftigen und blühenden 
Stile, wie wir ihn von fVolf gewohnt find, mit 
inniger Liebe, hoher Lebendigkeit und eindringender 
Sachkenntnifs veVfafst, und das Urtheil, das der in 
vieler Rückiicht dem unfterblichen Kritiker an Geifte 
verwandte VerfalTer über ihn fällt, kann nicht an- 
ders als klar, befonnen, wohl begründet und beleh- 
rend feyn. Wir halten diefe Abhandlung mit einer oder 
zwey anderen für die Zierde diefes Hefts, uiid für eine 
wahre Bereicherung der Gelehrtengefchichte. Auch 
abgefehen von dem eigentlichen Oegenfiandederfelben 
und von dem Lichte, das fte über ihn verbreitet, ift 
es angenehm , an fVolf\ Hand iii das fchöne Zeitalter 
der Hemßerhuys, Burmann, Küfter, Davis, Hare und 
Anderer hineinzugehen, und das Wirken diefer Treff- 
lichen, über welches derfelbe aus deSn reichen Schätze 
feiner Bclefenheit eine Menge willentwürdiger Nott- 
aen in den Anmerkungen bey bringt, zu beobachten. 

Ergreifend ift jbefonders die Dafftellüng der man- 
nichfaltigen Cabalft, welcheB. fein ganzes Leben^hin- 
durch erfahren muTste« Den erften Anlafs gab de^ be- 
kannte SUeit über PhalArii Briefe» bey welcb(tai £'•• 


Widerfpruch auf Einmal ein ganzes Collegium, vro 
der junge Charles Boyle^ nachmaliger Graf Orr^ry, 
ftudiite, in den ttarnifch jagte. Nur Wenige dach- 
ten , wie der geradfinnige fVhately^ welcher zu B's. 
Vertheidigung eine eigene Schrift herausgab (S. ij}, 
worin er verncbert; „er fühle fich zum Schreiben ge- 
zwungen: feine Natur könne dem Unv^allen nicht wi- 
derftehen , wenn ein Löwe von einem Müclicn- 
fchwarme gemifahandelt werde.** Am unbefcheideih 
ften waren jütigere oxfordifche Meifter der Künfle, 
die. damals nicht leicht etwas vornahmen , ohne den 
trefilichen B* im Vorbeygeheii einen Stich zu verfe* 
tzen. Diefer wartete indefs ab, bis die Oefellfchaft 
beyfammen ivar, immer allein ßehend gegen die 
Meoge, der ihre Unwiflenheit das Becht'gab, hobei 
literarifches Verdienft gering zu achten, und den ficg* 
. reichen Helden als einen gelehrten Pedanten zu rer* 
lachen. Sogar durch Spottbilder wurde ibin von arm- 
feiigen Gefchöpfen mitgefpielt. Noch fchlimmer er* 
ging es ihm, nachdem er ifn J. 1700, unter Wil- 
helm III, zum Vorftcher'des Dreyeinigk^its-Cöllegiiim 
(Master of Trirtky, Cambridge) ernannt worden wir, 
und dadurch eine der eliiträglichßen Steilen diefer 
Art erhalten hatte. 3etzt entfpann fich gegen den 
Meifter des CoUeginms ein gewaltiger Streit des Vic^ 
Meifters, der fieben Senioren und Fcllows, der mit 
giftiger Leiden fchaftlichkeit über zwanzig Jahre fort- 
gefchleppt, vielen Anderen in feiner Lage das Leben 
würde verbittert haben. Auch hier fanden fich iodefs 
einige Vertheidiger 'des grofsen Manne«. „£s giebt 
(fagt einer derfelben S. ig) , ein Genus hominum^ dai 
eine fo natürlichi» Antipathie gegen alle TreiHichKeit 
hegt, dafs es keinem Verdienft an Anderen Gerechtig- 
keit widerfahren lall'en kann.*' Ein anderer Beur- 
theiler (S. 30) giebt zu, „F. habe allerdings die Regie- 
rung feines Coliegiums mit hoher Hand geführt, und 
fey m einigen Fällen wohl nicht frey von Fehlfcbril- 
ten geblieben; meiftens aber wären die ihm gemicii- 
ten Vorwürfe durch die Bosheit (immer BAuliee) fei- 
liei* Gegner bis zu falfchcn Anklagen gefteigert wor- 
den. Doch habe er das Glück gehabt , jjene am Ende 
in eben die Schlingen verftrickt zu fehen, die man 
ihm gelegt habe." Einen neuen Streithandel, aur 
Epifode des gröfseren , zog fich B. im J. 1717 su, ein 
Jahr darauf, als er durch die erhaltene Stelle einet 
königl. oder erften Profeifor» der Theologie zu Cam- 
bridge eine Vermehrung feiner Einkünfte gewonnen 
hatte. Am Ende des J. 1718 ging'en Ungunft, Neid und 
Rachfucht einer grofsen Partey auf der Univerfitftt fo 
weit, dafs er, vornehmlich auf Betrieb Mi£<//tf/0/<'^» 
durch den Vice-Kanzler von feinen akademifchen Wür- 
den erft fuspendirt, dann, ab ein Un£ehorfamer gegen 
die alma-materf eittfetzt und degradirt wurde. Auch 
diefs Verfahren fah B., zumal da von Verluft an Einkünf- 
ten nicht die Rede war, ziemlich gleichgültig an, 
ohne fich zii einem der Auswege zu' erniedrigen, die 
hian ihm oß^en liefs. Aus diefer Periode ift eine kri- 
tifch^ Revifion des.Nikander, wobey er fich an fet 
tien Freund Mead in einem Briefe fo Erklärt: Mt 
itaque, qui malevolarum qi^ontm-äam benc^ 
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fi eio ße fatiSf ut nunc eß^ otioßisßim ete. NacH fünf 
Jahr(!n endlich» wandießchB.an d«n Köiiie um recht- 
liche Hülfe, und erhielt von dem h&chftenOerichtshofe 
{King*s Bench)j dafs auch diefe Sache sn feinen Gun- 
ßen ausging, die Univerfität aber den Befehl erhielt, 
ihn in alle feine i\echte und Würdpi wieder einaa- 
fetzen; natürlich zu fchwerem Kummer der Gej^n- 
partcj, von der er längft den literarifchen. Fetalismo» 
oder OftraliisQios verdient hatte; nach dem berüchtfg- 
ten VolksfchlulTe der £pbe(ier b. Cicero : Nemo de nobis 
unus excellat; fm quis exßiterit^ allo in loeoßu — 
Schon diele ausgehobenen hiftorifchen Umftän- 
de» welche in dem Buche überall diit literarifcheä 
Notizen und Bemerkungen durch webt find, werden 
hinreichen, sur Leetüre des geiftreichen Auffatset 
felbtt einzuladen t in welchem man übrigens ungern 
eine grauere Darftellung des Geiftes von B'a. Kritik . 
vernnfst, wiewoM es an zerßreuten Urtheilen darü« 
her nicht fehle Wenn wir uns aber auch» was 
nicht wohl möglich ift, mit diefen begnügen wollten: 
fo hätten doch B*s. fo grofse und noch jetzt lange 
nicht genug gewürdigte Verdienfte als Metriker« be- 
fonders in Beziehung auf den Terenz » hervorgehoben 
und charakteri&rt werden follen. Beides war um fo 
leichter, da hier der muthige Mann» der fo ganz fei- 
nen eigenen We^ g^i^g« ^ch felbft, ausgefprochen hat, 
und die Materialien nicht erft mühfelig zufammenge- 
tragen werden durften. Einige Zujätze über Rick, 
Bentley Qnd noch im zweyten Stücke No, XIV S. 493 
nachgetragen: darunter auch ein engliCches Gedicht 
von B. , und zuletzt eine neue Beßäti^ung feines 
milden Benehmens gegen einen unwürdigen Neben- 
buhler. 

II. Rieharäi BentUii epißola ad Godofr, Rieh- 
terum, Diefer in der burheyifchen Sammlung feb*- 
lende Brief ift aus einem feiten gewordenen Buche: 
JUchteri Specimen objervationum criU in varios aU' 
etorej Gr. et JLat. vom Jahre 17^3 abgedruckt , und 
hetriflt die Verglelchung eines leipziger Codex des 
Manilius, mit delTen Herausgabe bekanntlich B« fein 
gelehrte» Wirken befchlofs. £r ift vom Jahre 1709, 
und enthält aufser einer Frohe, wie B. diefe Ver- 
gleichung behandelt wilfen wollte, gelegentlich auch 
feinen Unmuthüber den damals herrfchenden, durch 
Minner wie Bochart genährten Hang, lateinifche, 
griechifche und andere Wt)rte aus dem Hebräifchen 
abzuleiten. 

III. In quaiuor Epigrammata Graeea^ Anthola* 
^iis non compreheiifa. Zwey von ihnen find von Bek» 
ker zu Paris aus den berühmten fourmontfchen Pa* 
pieren gezogen, und mit anderen als Probe an /^ 
eingefandt, der fie Hn. TiaAoftj' mittheilte, von wel- 
chem fie hier kritifch berichtiget erfcheinen; das 
dritte hat Hr. Jakobs aiisdem üäufeum Cantabrigienfe 

'Th. r, das vierte aber^Ris dem vierten Bande von 
^Coray*s Lebensbefchreibungen-des Plntarch hinzuge- 
fiigt, und diefe letzteren fcheinen uns bey weitem am 
glücklichßen verbeHeit. Was das erfte Epigramm be- 
tnlFt: fo möchten wir v. 1 ajujiitvnitht in u/xjliiv verwan- 
deln , es £tnd die Jüngliojge felbßj welche redend «ia-- 


geführt' werden. «KAacaato mit dem Vt ftatt «xAc«- 
caro zu lefen^ ift um fo weniger cäthlicb , da wegen 
des Yi^aGBV v. 4 der Wechfel der Bilder zu rafch wäre, 
nnd da derfelbe Vers zeigt, dafs die Ungewifsheir, 
welche die Frage in v. i ausdrückt, nicht der zer- 
Aörenden Parce, die vielmehr als folche erkannt wird, 
fondern den Leben gebenden Schickfalsgöttinnen gilt. 
Endlich dürfte aus Talhns$ mupov, welches der Vf. an* , 
ftatt des verftümmehen icaißüoSwqov vorfcblägt, uir^s 
awQoq mindeftens fehr hart feyn, wenn man gleich 
richtig fast ra^o; «wpo9. Wir lefen diefen Vers fo; 
Ti? Moigtuv u/rov ajjifxiv i^lKciaaro trasaiv a^cu^ov, und 
glauben, dafs j^/tc? &Scooo^ eben fo gefagt ift, wie bejr 
Soph, jij. 66\. SV ^pcüv övo^oL aSwjfa , fo dafs der Sinn 
ift: welche von den Möten fpann uns Knaben einen 
Faden, der uns zu nichts fromitite, den wir nicht 
als Gefchenk anfehen können ? Im 5 Vers des zwey- 
ten Epigramms ift affiva , welches ftatt Afgavi vor|;e- 
fchlagen wirdi ein mnfsiger Schmuck von ^cuiuniVf 
und gegen die rührende Ein JEachheit des ganaen Stücks. 
Es bleibe vielmehr nnveräi^dert Mouo-tf tÜTrc^as o^svi, 
da der^ Jüngling feiner Schwefter entgegenfteht ; und 
wenn dabey noch ^fiSs^ fteht: fo ift diefs keineswegs 
überflüifig , fondern es wiederholt für den Jüngling 
das, was für das Mädchen v.4 durch yu(jkOVfc(6a^iv 
dvo(p^i,a6Vi) ausgedrückt war, auch der Jüngling ftarb > 
noch unvermählt. Im dritten Epigramnt, wo v. 8 
XaiT^ im Gegen fatz von i5\[/opo(f)o<o nichts anders fcyi^ 
kann, als klein, niedrig, ift uns v.9 das caio$ £ehr 
verdächtig. Vielleicht hat es urfprünglich geheifsen 
wcü5Ti9t quodß piorum uUa kaheretur rätip. Zu dem * 
vierten Epigramm endlich hat Hr. Hh. (Heinrieh?) 
im fiten Stücke S. 484 eiilen berichtigenden Zncats 
geliefert, und mit Recht bemerktr dab in dem Verfe: 
IVIouatKov Bis Sx'KsSov üwiJL^ avairaütrajjLdvyff das Wort 
juiou(7r«^cv nicht mit SairsioVt fondern niit dai/txa gefügt 
werden muffe : Corpus mufieum, eoncinnum^ ad 
omnes venußqtis gjratiaeque numefos temperatum* ^ 
Ganz fchicklich: denn das Epigramm' ift auf eine Mi- 
men fpielerin verfäfst. 

IV. Notae criticae in M, Cornelii Frontohis Epi- 
ßolas Graecas. Und dazu XV : jfppendix notarum 
criticarum in Frentonis Epiß. Graec, Beide Auf- 
fätze haben ebenfalls Hn. Jakobs zum VerfalTer, der (ie 
felbft am Ende conjecturas ßibitarias nennt. Da diefe 
Bemerkungen im April des vorigen Jahres gefchrie- 
ben wurden, nnd bald nachher die Ausgabe derÜber- 
refte des Pronto von den Hnn.Ni^bukr, Buttmann 
und HeindorJ erfchienen (vgl. Jen. A. L, Z. i8>7- 
Nd. 21— fi5): fo liefert der Vf. noch die erwähnte Ap- 
pendix , die lieh auf jene Ausgabe bezieht» und die 
wir fogleich mit der Anzeige von Nb. IV, verbinden, 
pie griechifchen Briefe des Fronto, die fich in 
den von Angela Mai entdeckten Oberreßen diefea 
Rhetors befinden, find nicht fo unwichtig» als fi« 
bey'm erften Anblick fcheinen könnten. In Rück- 
^ficht auf die Sprache, die ein gana vom Geifte de» 
JLateinifchen durchdrungenes Gnechifeh ift, seigen 
fie uns heiler, aU j^der andere {)benreft ähnlicher 
ikffH wi« Weitet in diefer allgemeinen Unafaugsfpracbe 
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der alten Welt ein Uömcif von feinem Ton , der ihr 
^ici Zeit weder widmen wollte , noch konnte, uird 
fie doch wegen feiner Verhältniffe nicht zu entbehren 
im Stande war, gewöhnlich brachte. Während dieCe 
Briefe ferner, von dcneii wenigftens der an den Mar- 
en» Äntoninui und. der an den Gefchi^hifchrciber 
Appian weit eher Diatriben genannt werden Kannen, 
für den reinen und edeln Sinn des Fjronto ein fehr 
rühmlicher Bewei« find, geben fie uns zugleich d6n 
Getft der damaligen Jlhetoren in Rom zu erkennen. 
Sie find dem Inhalte nach weniger genial, als forg^ 
fältig ausgeführt, weniger überzeugend als blendend, 
weniger voll Gemüth und Wärme für die Sache, 
als voll dialektifcher Schärfe und Spitzfindiglieit, 
llrotzend von mehr oder weniger gefucbten Bijdern 
und Vcrgleichungen, und überall ift ein ängftliches 
Beftreben fichtbar^ nichts feitwärts liegen zu 1 äffen, 
wa« nur einigermafsen mit der Sache in Beziehung 
fteht, und Co die Ictetere mehr bis an die äufserfien 
Grenzendes Begriffii zu verfolgen, als fie intenfiv zu 

etfchöpfen. 

Was den griechifclien Text diefer Briefe betriift, 
fo fand MflidieCcn vorzüglich fehlerhafte Wenn diefer 
letztere im erften Briefe an den Marcus (Niebuhrfche 
Jusg. S.34 ff.) fi. a* die Worte: ^arw <rot .«K^jjp/oi, eis 
«üXova «S'w, onoi/jt aircfw Xcywv überfetat: hoc tibi 
argumenta erit, ut jure ceufeo verba mihi non deejfe: 
fo udelt ihn Hr. Jakobs mit Recht. Mai würde in 
diefen Fehler nicht gefallen feyn, wenn er in den 
Worten ort — Xoycüv den LatiQismua erblicht, und 
fie genommen hätte für: to \xvj ecifcpelv {as Xo-ycvvT^Kf^ji- 
niov doi fcarcüt ort ivXoya d^iä. — fi. 7 möchten wir 
\jSiiovSn welches Hr./. aus der Anthologie vcrthei- 
digt, doch lieber gleich mit ^5io.ü9 vertaufchen, was 
auch die berliner Herausgeber getban. — Dafs ^.13 
^voHioi ie 0! sgaOTCu u. L w. hcinen Sinn giebt . wird 
von Allen anerkannt, aber gründlich geheilt hat hier 
Keiner. Dafs nach HcXay.ss ein Punct flehen müITe, 
leidet keinen Zweifel. Aber die von Alai in Vor- 
fchlag gebrachte Verfctzung der Worte aQer-^ na) So^oi, 
Koi riuff die der Codex felbft im Nominativ liefert, hin- 
ter iffftivcüu« voi^ läfst fie ohne Kraft, Buttmanns a^Bz\j ii 
XÄi io^aKCurtixyj Houaigios na] ko<t^G9 :!^aXarr^ i^sv vau- 
Ttti u. i. w. giebt ein Wortgeklingel und einen Seh wulft, 
delTen fich ein Rhetor in einem Nebengedanken kei- 
neswegs fchuldig machen konnte, und das der Fe« 
riode überdiefs allen Numerus raubt. Noch weniger 
aber kann das von Hn. Jakobs in der Appendix vor- 

danken B , -^ , «^^ ^ , 

dem Folgendeja in näherer Verbindung ftclit, fondern 
den Zufammenbang fehr unangenehm unterbricht,. 
Der Rhetor will den Satz geltend machen, dafs Lieb- 
haber fchöner Knaben unnütz find, weil ihr Lob fich 
nicht beffer ausnebmo^ als das der Schmeichler , uiid 
weil fiebeftändig in und mit einer Per fon leben m üfs- 
ten^ die ihpen fchön dünkte, das aber, was man be- 
Aändig nnd gewöhpUch fehe, keinen Eindruck auf 


die MenCchen mache« Diefer letztere Gedanke wird 
von den Worten an: y-id^xo^ J^aXirr^ fxiv u, f. w. au#- 
geführt, und der verdorbene Satz u^srij ^ii na] ii^a 
Ml riiJL^ xa) KsgSos bereitet auf ihn vor. Diefcm 
nach, und da aftri^ fchon Buttmann verdächtig i(t, 
mufs gelefen werden : a^ av) V yj$ti xa) Si^a kou riujj 
7K tiv) HAI xi^jo;; d. i, lolite nenn bey dem Gewohn- 
ten einig« Ehre und einiger Ruhm und Von heil zu 
erlangen feyn? -— In §. ig, wo der Gedanke ausge- 
fprochen wird, dab viele Dinge, die uns fehr nütz- 
lich nnd erwünfcht, darum doch nicht Gegeußände 
unterer Liebe find , iß in den Worten Sca ts dvS^ii- 
TTWV yjjiiici.v TS y<ai rig'^iv na) w^iXeiav aKpunrara fuV, 
jA'Jrwv Wvü xa) Tfair) jjSsi eine arge Corruptel. 
Anfi^tt d(pvy.ra7(X lieft Ileindorf i'jravA.Ta rd pv 
allein da die Dinge vorhanden, find fie nicht 
(firsüKTa. Suitmann lieft y.o^^'^sit ra fxiv u* f. w., 
welches zu fehr von den Zügen der Handfchrift ab- 
weicht und matt ift, Hn. Jakobs oKply.Tai, rd /(5r, 
mit welchen zwey letzteren Worten er eine bis tXSh 
gehende Parenthefe beginnt, würde fich aus dem 
erßeren Grunde und durch den Sprachgebrauch em- 

f »fehlen-, wenn es nicht tautologifch wiederholte, Ma$ 
chon in SsiSv Suf^a liegt* (Jberdiefs will Birttmann 
anftatt iravr) ijSstf welches 1e einen Sinn giebt« ^ra;- 
iif^si li:fen, ob ihm gleich die Worte fagen mufften, 
dafs hier ein Adjectiv verfteckt feyn müITe. Richti- 

fer li^ft Jakobs icxvr^ %iia. wenn nur nicht der 
prung von dem blofs Nützlichen und Erfreulichen, 
wovon vorher die Rede ift, zum Göttlichen zu groft-' 
wäre, ,und hier ziemlich unerwartet käme. Nach 
unferem Gefühl niufs die Stelle von cri nrdvra bis 
n5£i fo gelefen werden : eri nd'jra Sbcxiv bHoa xa) 
«f^ö» cca e? dv$^uj7^cvv ^siav rs Kai T6p\|/iv Kai cupf- 
}itavi(pVf xa) 7d [xiv aurcuv irJvu xct) tavti; ifiia u. f w., 
/ieorum munera et opera^ tjuotquot eorum in ujum^ 
in voluptatem et in commodum kominum rerum na- 
tura füppeditat ^ imo quae vel imprimis et ubique lO' 
corumjucundafnnt etc. — In J. 2i lÜ. Buttmanns ti^cv 
llatt Ti'XfivSi welches der Codex darbietet, das leich- 
tefte, das HeindorßJcJic t^w 7£iy^ov^, welches auch 7. 
in der Appendix in Schutz nimmt, tcheint dem Fronto 
aufgedrungen. Wie dagegen alle diefe Gelehrten fich 
bey Trgoq rov iXtqov beruhigen können, welches niaa 
aus den verßümmelten Worten der Handfchrift 7^0$ 
rov lAl^ON ftatt MaVs willkührlichen x^rov gemacht 
hat, begreift man nicht, da, wenn "wir auch nichts 
eegen die Schreibart erinnern wollen, Fronto, um 
Feinem Zögling eine Sonnenblume zu zeigen, unmög- 
lich von Rom bis an den athenifchen iHlTos gehen 
konnte. Vielleicht And die letzten Worte des Briefe* 
fo zu lefen : üi 'kq6<; 70 Tr^oadT^iov (jjraedium Jnburba- 
num) dpa i^(pw ßaUcdipsv, ob wir. gleich gern be- 
kennen, dafs Heilung hier fchwer, wenn nicht un- 
möglich ift. Die Schriftzüge würden sunächß auf 
v^tsaiQv JciL K^^rov fuhren, wenn man annehmen dürf* ' 
te, dafs Fronto oder die Familie des Marcus auf eiotf' 
der Tiberinfeln einen Garten gehabt hätt«. 
Qi}i> Fonftumtg Jolgt im uuchßm Sta$kO 
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VERMiaCHTE SCHRIFTEN. 

Berlin, b^Naack: Litun^rif ehe jinalehterh vorzüg- 
lich für alte Litteratur und Kiinß^ deren Gefehich* 
te und Methodik. Herausgegeben von Fried, Aug. 
fVolf u. f. w. 

(FoTtfetzang der im vorigen Stücke ahgehroekenen Reeenfion,^ 

Im zwcsjten Briefe an die Mutter des Kaifers (Niß" 
huhrlU 5)« der ein bis zum Überdrufs fortgefetztes 
Spiel mit Vergleich ungen enthält, haben ^. ^ Heirtr 
dorj und Jakobs das ijvBy/rj des Codex, wofür Mai 
iisByj.-})» ließ» richtig in cV iy,a1vQ verwandelt; da aber 
das folgende ayav mifsfällt: fo möchten wir ßatt des 
von Letzterem vorgefcblagenen ihfiat lieber »yo^iat^ 
und das Ganze überhaupt fo lefen : cV im^vo fxovov 
r/o^cai, oy^ y^ sniarQsirrsu Ob man übrigens gleich 
mit Vergnügen bemerkt; , dafs bej Gelegenheit- diefea 
Briefs die Berliner Gelehrten und Hr. Jakobs Cich in 
der Hcrliellung der richtigen Lesart begegnen, w^as 
2. B. von arrsiv ßatt äynv $• 5 ; Ton vkayia ß. irAotva 
$. 8» von ircsiSfBk A. sno^wQS $. 14 gilt: fo iß doch 
^. 17, wo der Codex* ao^ bsawvuis bietet« das Hein" 
dorßfehe 9QS ü vioq dem von Hn. J, in Vorfcblag ge- 
brachten ^oq i' d^ UfSivoi wegen gröfserer Leichtigkeit 
und Ungezwungenheit vorzuziehen. In demfclben 
$. bedient fich Fronto, nachdem er den Marcus mit 
dem Hephäßos verglichen , der Worte: diciaroj Sd rs 
TCöv ffoJwv auTi) Tou 'HOaicrov BiHviv 9 wo id ts Hein- 
dorfen fnit Reclit anßöfsi^ war, Hr, J^ ließ awdarca 
Isri iroiwv raüriy r. *H. siKOVh und fchlägt in der Ap- 
pendix vor: andarw. h£ vj twv woöwv Xto/Si^ r^ t. *H. 
ukoit. Uns dünkt, d^^ einfachße und am nächßen 
Hegende fey hier: iitd^rvo i' >)S>f tvSv t. aCn) r. *H. ei- 
y.'jiv, abfit jam a pedibus^ u 6. e^tendatur ad pedes 
illiid de yulcano ßmile. In jj. \g endlich macht das 
von UeindorJ- vor iiarfißvt} vorgefchlagene ou alle wei- 
tere Künßeley unnöibig. 

Im dritten Briefe (iV^^uÄr 11,8) ^n die Matter 
des Kai fers gefällt ()^ das von /. vorgefchlagene cixw^ 
ft. (tis nicht weniger als 0. 4 fein sv ri ß.iir/» auf' wel- 
ches letztere auch Heindorf fiel. Dadelbe gilt von 
leinen Verbellerungen im vierten, nach Niebuhrs 
rcharffinniger Conjectur an den Herodes Atticns ge-« 
ichriebenen Briefe, in denen auch die Berliner 6e« 
Uhrten gröTstentheils mit ihm übereinOimmen. Da- 
gegen dürfte im fünften {jNiebahr S* 257) , der dem 
Apollonides einen Freund emp&ehlt, das von Butt- 
mann empfohlene (ß/Aojbia<9«i, welches auch /• in der 
Appendix billigt, eben fofehr, als (pikqXoy^^ einen hier 
/. J.^ Z* i8&7» Dritter Band. 


fremden Begriff enthalten, und der Schlufs überhaupt, 
WO.£a/jio(ptXcu offenbar verftnmmelt iß, fo zulefbnfeyn: 
ho^S^ijaDV ouv ^ra Swara Ko^XtciVw dyaSu! d:i'Qi Kai 
9v (pikoq wv Ka) (piXiff Koi ov (piXQfjiCßu). Im fechßen 
Briefe, der den Gefchicbtfchrciber Appian zum Ver- 
faffer hat, und die Bedenklichkeiten heben foll, die 
Fronto, zwe^ Sdaven als Gefchenk anzunehmen, ge- 
macht hatte, macht der von //tfi/tilor/' glücklich herge- 
fiellte $. 4. die Veränderung des 01 vor S^soi in ot/, die 
der Rede etwas Steifes giebt, unnöthig, und die übri- 
gen Verbeiferungen in der Appendix laffen doch von 
^m äufse/ß corrupten letzten Theile dem Lefer we- 
nig zu Gute kommen. Im ßebenten Briefe endlich 
(iViV&uAr S. -231. ff.) der die an fchönen und ßnnrei- 
chen Stellen nicht arme Antwort des Fronto auf den 
vorigen Brief enthält, verdankt man dem Vf. mehre- 
re gluckliche V^erbeilerungen, wohin wir vorzüglich 
ovTo^ aiTivv ß. dno airah JJ. 19» Tto^ ß, rcco^ §. CTi 
wofür Niehukr minder gut iiaai; lefen will, und die 
in S* 30 vorgefcblagenen Veränderungen rechnen^ 
Dagegen iß das $. s von ihm ß. rovo; empfohlene 
C7ko9, wenn es gleich auch hejm Diodorus Siculus 
Pracht bezeichnet, und von der Pracht und Erha- 
benheit der Rede bejm Longin unzählige Male ge- 
braucht wird, hier fchwerlich das richtige, und 
nach Allem, was wir von dem Local für die judicla 
publica und privata in Rom wilTen, verdient i\r/«« 
buhrs ungleich fanftere Änderung tottos bey weitem 
den Vorzug. Eben fo läfst ßch das auch von Atheiiäus 

febrauchtc xüAi^ jj. &9 in Schutz uehm^^n, als die zu 
ronto's Zeiten üblich gewordene Form ß. x.üAt^ Die 
Änderung endlich in S. 125 iß ganz unnöthig, da die 
Stelle, wie fie der Codex liefert, einen guten Si na 
giebt, den die Berliner richtig eruirt haben. 

V. Neueße archäologifche P^erdienße der Englän* 
der^ von A. IL (^AuguJL Hirt). Der Vf. macht in diefem 
Auffatze die deutfcbeu Lefer mit dem Inhalt zwey 
englifcher Werke bekann/, von denen das erße fchon 
1809 zu London unter dem Titel: Specimens of anci* ^ 
ent Sculpture Aegyptian ^ Rtruscan^ Greek and ß-O- 
man by the society of Dilettanti in Qrofsfolio erfchie«^. 
nen, aber noch nicht über den erßen Band vorge- 
rückt iß. Diefer enthält aufser einer ÜberQcht der 
Kunßeefchichte bey den alten Völkern und einer Be- 
urtheilung des Stils ihrer verfchiedenen Kunßepo- 
cben 75 Kupfertafeln, worauf alte Kunß werke, die in 
mehreren Sammlungen in£ng]and aufbewahrt werden, 
zur näheren Bezeichnung dfefes verfehiedenen Stils 
forgfältig abgebildet find. Der dabey befindliche^ext 
giebt die Gröde« die Ergänzungen, das Material, 
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Auffinden, und den gegenwärtigen, Befitzeir an. Der 
Herausgeber fcbeint Hr. ü. Payne Kni^t zu feyn, 
der felbl^ eine fchöne Sammlung beutst. Hr. //. giebt 
»uerß ein^Verzeichnifs aller diefer Abbildungen , luid 
prüft dann die Behauptungen des Herausgebers, von 
denen viele fehr gewagt uadauch gefchichüich wenig 
erweisbar lind, z. B. wenn der berühmte Tor fo und 
der Borgheüfcbe Fechter für Copieen gehalten werden, 
wenn das Zeixalter des Skopa« von dem des Fraxitelea 
unterfchieden wird. Wenn aber Hr, //. , der .den 
bekannten Fechter des Agafias mit einem f Iran zöfifchcn 
Künftler für einen Sphärißes hält, S. 138 den Still- 
ftand der ägyptifchen Kunft von dem Ütnßande her- 
leitet, dafs fie von der Hieroglyphik ausging: fo er- 
klärt diefe wohl ziemlich ausgemachte Thatfache 
iß war allerdings einen ge willen Mangel an Idealismus 
des Gedankens; diefer hinderte aber keineswegs, dafs 
fleh wenigftens in den Schranken , innerhalb welcher 
fie ßch bewegen durfte, di^ Hunft des Materials in 
einem ftärkeren Grade bemächtigte, und der Mangelan 
Lieblichkeit, vorzüglich aber die mangelnde Leich^ig-' 
keitin An Formen derTheile ägyptifcherKunftwerkj 
find durch jene Annahme noch lange nicht erklärt. 
Übrigens find doch wohl unßreitig Pyramiden und 
'Obelisken dem Sinne nJlher gebrachte, für das Ge» 
fammtleben des ägyptifchen Volks fixirte Hierogly- 
phen, und w^er möchte von diefen Wunderwerken be- 
'haupten, dafs fie nur zum Verftande redeten? Dafs 
nach S. 139 in der Kunft der Etrusken Alles auf einen 
griechifcfaen Urfprun^ hinweife, dürfte doch felbft 
nach Allem, was -Lajtzi in feiner Schrift über die 
Sculptur der Alten , deren Werth wir übrigens nicht 
leugnen, und Andere vor ihm gefagt haben, fo ausge- 
macht noch nicht feyn, als es z. B. in Goethe^s Win«- 
kelmann und fein 3ahrhundert untl hier vom Vf. be- 
hauptet wird. Wir halten die Acten noch keineswegs 
für gefchlolTcn. Sagt doch Laiizi felbft (Deutfche 
Üb. S. 16), dafs die Überrefte aus der ältefien Epoche der 
Kunft der Etrusken nicht auf griechifche Fabeln an- 
fpielei^ , und Eigenthümlichkeiten in der Oarftellung 
ihrer Götter und Genien fand fcbon ff^inkelmann (Ge- 
fch. der Kunft in der neuen Ausg. feiner Werke Th. 3, 
$• 180 ft*.\ Auch lallen fich in den Arbeiten, die aner- 
kannt von griechifchrn Künftlern in den nnteiw 
italifchen Colonieen diefes Volks find, befonders in 
den älteren, gewiileModificationen, dieihrGefchmack 
hier genommen hatte, nicht ableugnen. Uns will es 
fcheinen, dafs die Griechen, felbft noch Anfänger in 
der Kunft, als fie die fchönen Gegenden Campaniens 
befetzten , bey den Etrusken etwas vorfanden , was, 
wie wenig diefs Meyer und Schulze (f. Winkelmanns 
Wetke Th. 3, S. 424) zugeben wollen, Stil genannt 
werden mufs. Denn fo wenig diefe erften Anfänge 
der Kunft. wie Tfra6<7/rAi richtig gezeigt hat, ron 
den Etrusken aus Ägypten geholt find, da der dem 
Menfchen unter allen Zonen beywohnende Bildungs* 
trieb und das religiöfe Bedürfnifs fie hinlänglich erklä- 
ren: fo mufste doch 4iefer Bildungstrieb, wenn er 
fich äufserte, feinen Schöpfungen, wie unvollkom- 
tnen auch immer» aothwwidig ein nationales Geprä-* 


ge aufdrücken, und Kunßwerken konnte es in die- 
fer Hückficht nicht anders ergehen , als Dicbterwer- 
Tien. War aber ein Siil bey den Etrusken vorhanden, 
den die älteften Kunftwerke wenigßens andeuten, 
wenn auch ihre geringe Zahl uns verhindert , ihn in 
feiner Selbftftändigkeit stufzufalTen : fo niufsten üch 
nach der Ankunft der Griechen etruskifche und grie- 
chifche fteligions - und Kunft- Begrifte wechfelfeitig 
durchdringen, und wirklich fcheint diefs aus den 
Bildungen der zweyten Epoche, fo wie aus den grie- 
cbifch*italiCchen. Münzen, der früheren Zeit aQs hifto- 
rifches Datum hervorzugehen. Dafs endlich in der 
letzten Epoche der griechifche Gefchmack fich allein 
behauptete und der herrfchende wurde, rührte nicht 
Weniger von dem Oeifte, den diefes feiA finnige Volk 
allen feinen Bildungen einzuhauchen wufste, als von 
der Vernichtung der Etrusken als Nation her. 

Da^k zweyte englifche Werk, von welchem der 
Vf. Rechenfchaft giebt, ift fV. Oells Reife durch die 
argolifche Provinz Griechenlands, die in den Jahren 
iQoi, fi, 5 und 6 unternommen, und rgio in der 
zu London erfchienenen. Schrift JIrgolis eefcbildert 
worden ift. Aufser vielen anderen wichtigen Nott* 
sen, die diefes Reife werk giebt, TÜB. dafs das vonHo** 
mer 11. ß\ 604 erwähnte Grab des Aipytos noch vor* 
handen ift, befchäftigt es fich vorzüglich mit den be- 
rühmten cyklopifchen Bsuen bu Tiryns, Argos, Nau* 
plia und Mykenä , in dem Letateren namentlich mit 
dem Löwenthore der Feftung und dem SchatzhAufe 
des Atreus, von denen dem Werke gute Abbildungen 
beygefügt find. Die Mauern find äufserft feft und 
nicht zu durchbrechen, aber fie -find noch nicht 
durch vorfprinsende Thürme gefchützt, die doch 
fchon im trojanifchen Kriege bekannt warei>. Kichu 
an diefen Bauen ift noch gewölbt« Daher verengen üch 
alle Tliür - und Thor • Öft'nungen von unten nach oben, 
und find dann mit einem einzelnen gewaltig Ai Stei- 
ne, der den Sturz bildete horizontal überlegt. Da 
aber diefer Stur& durch die über ihn gelegte Laß in 
der Mute, wo er von nichts getragen wurde, leicht 
hätte berften können: fo brauchte man die Vorficbt, 
ihn in der Mitte nicht subefcbweren , fondern die 
Steine von beiden Seiten fo über einander bervortrc* 
ten zu lalTen, dafs fie fich zuletzt in einer Spitze 
fchloIFen, fo dafs auf diefe Weife über dem Sturz ein 
hohles Dreyeck entßand, welches oft durch etkien 
nicht fehr dicken Stein geblendet wurde. Durch 
folche über einander hervortretende Steine half man 
fich überall, wo die fpätere Zeit wölbte; felbft eine 
Brücke bey Mykenä ift fo gebaut. Am prabhtvallefien 
zeigt fich. diefe Bauart in dem wohlerhaltenen Scbata- 
häufe des Atreus, einem Rundbau, deHen Durchmef- 
-fer 47 Fufs 6 Zoll betragt, und in welchem jede hö- 
here Lage der horizontal gelegten Quadern über die 
niedrigere um ein Geringes in fchräg abg^^fchnittener 
Linie vortritt, fo dafft zuletzt in einer Höhe von 50 
Fufs das Ganze durch einen einzigen Stein gefchlof- 
fen wird, und das Anfehen eines ZucÜerhuts oder 
vielmehr eines chinefifchen üuts eih t. 

Die Ableitung, welche Hr. £U bejr diefer Gdt- 
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f enheit S. igi von iem Namen der Kyklopen giebt» 
ift fcharfßnnig, findet aber in dem» was das Aher- 
tbum einßimxnig von ihneq Tagt» wenig Grund« £r 
glaubt nämlich-, dafs unter den KyMopcn, wie un- 
ter den mit den Greifen um das Gold ftreitenden Ari- 
mafpen, Bergleute zu verftehen feyen, die von dem» 
wie noch bey uns, auf der Stirn getragenen Gruben* 
licht,, daa'^man dichter! fch und artiftifchfür das Or- 
gan des Sehens felbft genommen , jento Namen (Ku* 
xXuvJ/ Rundauge) erhalten hätten. Wir wollen zuge- 
ben , dafs die Gehtilfcn des Hephaißos diefe Erklä- 
rung einigermafsen begünßigen , wiewohl auch fie 
nirgends als Grubenarbeiter, fondern als Diener in 
einer Küuftlerwerkßätte erfcheihen. Wenn aber die 
Süge berichtet, dafs die argolifchen Baue, von denen 
Tt'ir geredef, durch Kyklopen aus Lycien aufgeführt 
worden find : fo ift es ziemlich gezwungen , ' diefen 
Bau- und Werk -Leuten auch Grubenlichter an di^ 
Stirn- zu hängen. Uberdiefs wo erwähnen die Alteif 
des lycifchen Bergbaues aueh nur mit einem Worte? 
Das AUerthum verband mit dem Namen Kyklopen 
Weniger die Begriffe von Kunft, als von phyfifcher 
Kraft bey ragender KörpergrÖfse und patriarchaUfcher 
Sitte, die nur in fofem nicht die des Morgenlan« 
des iß, weil ßch mit ihr Barbarey gegen Fremde 
vereint, und der Zeus Xenios nicht geehrt wird. Selbft 
jene Baue heifsen den Alten kyklopeifch nicht wegen 
des KüußH eben in ihrer Zufammenfügung, fondern 
weg^ des in ihnen fichtbaren Aufwandes von Kraft« 
4)aher find die Kyklopen den Griechen, wus die Ne- 
philimden Hebräern, die Riefen denP^fern, die 
Hünen den Deutfchcn find, die auch noch mit Stau- 
nen von ihren Hünengräbern reden ; fie find ein vor 
der hißoxifchep Zeit vorhan dien es, und nach feineni 
Untergange in der Volksfage fortlebendes Gefeblecht, 
dem eine höhere Kraft, aber auch bey- feiner Gefetz- 
lofigkeit eine wilde Rohheit eigen war. Sie find den 
Griechen Hirten, eine Lebensweife, die wieder alle 
Ideen von Kunll entfernt. In der Regel iß es, dafa 
I dn folches verfchwundenes Gefeblecht von derPhan- 
taüe der £nkel abentheuerlich ausgemalt^ wird; das 
einzelne Rundauge ßeht blofs als Gegenfatz gegen die 
gewohnte Gefichtsbildung. Wahrfcheinlich dichtete 
man ihnen wie dem Geryon, Briareus u. a. oder wie 
die Phantafie der Neueren die Erdenge Darien niitaller- 
leyWundergefialten bevölkert hat, noch Mehreres an; 
allein durch den Sänger der Kyklopeiain der Odyflee 
bat fichin der fpäteren Vorßellung blofs das Rundauge 
erhalten, das er allein für feinen Zweck brauchte, und 
ZQ welchem d^r Mond als Auge des nächtlichen Him- 
mels die erfte Idee gegeben haben mag. Nach diefen 
Bemerkungen glauben wir , dafs die griechifche Sage 
nichts anderes andeuten will , als dafs lycifche Män- 
ner nach Argolis gekommen, und in einer Zeit, bis 
2a welcher keine Oefchichte hinanreicht, Gebäude 
niit einer Kraft aufgeführt haben, welche das Stau- 
nen der Nachwelt erregt. Die frühe \^erbindung 
awifchen Lycien und Argolis ift übrigens aus IL ^ 
166 bekannt. 

VI. Comm^ntßtiQ ad TibuUi J, 9, ^3 ßfq.t com" 


paratos cum frapnento EuripiJiSf tfuod tra^iavU 
f^alckenartus, in Diatribe de Jrijlohidö Jud. Fhiloß 
Perlpatetibo Mexandrino von /. G. H, Man kennt 
Hn. Htifchke^s Widerwillen gegen den Frevel de* 
Kritiker zu ändern, wo der Sinn etwas verftcckte» 
liegt, oder nach ihrer Meinung nicht voll und fchön 
genug iß. Auch ift da« Streben» Lesarten, die durch 
die heften Handfchriften heßätigt werden , und bey 
richtiger Erklärung einen guten Sinn getiräbren« au 
verthfeidigen, an fich gewifs höchft rühmlich , befon- 
ders bey fo viel Kräften, als Hr. JET. dazu mitbringt, 
w^enn wir gleich einige hie und da hervortretende 
Härte von ihnen entfernt vyünfchten. . In der ange- 
führten Stelle des TibuU aber, die nach der Scaliger- 
Broekhuyfenfchen Abtheilung L. LEI. iQ, ct3 — 26 ift» 
dürftq di^fes Streben doch nur zur Hälfte gelungen 
feyn. In dem erften Dißichon nehmen wir fpes Jit 
dankbar aus SrA//g^tfrj£xcerpten an, und haben keine 
Luft» uns mit dem von F'ofs zurückgerufenen fw^ 
ßU das nur durch angethanen Zwang brauchbar wird« 
herumzuquälen. Auch leferi wir im Pentameter, weil 
der Gedanke dadurch eine oiFenbare, und hier wich- 
tige Yerftärkung erhält, tß. ß. des von manchen 
Handfchriften empfohlenen fit , folglich zMch vetät 
ft. vetet. So. weit find wir völlig mit Broehhvjjen^ 
Heyne und Hujchke einverftanden. Aber ein Vere 
wie : Nee tibi eelandi fpes ßt peccarc parauti , ift» 
man fage» was man wolle, wegen des Reims der Ca« 
xfur mit dem Ausgange, Tibulls unwürdig« Heyit^ 
und aus ihm Hr. H. führen zwar einige Heximetev 
aus der Aeneide und aus dem Fropertius an, als Be- 
weife, dafs fich römifche Dichter diefe Freyheit «i> 
Weilen genommen; allein in jenem Werke find diefe 
Flecken, die der forgfältige Virgil, wenn er die letzte 
Hand hätte daran legen können» gewifs vertilgt habeii 
würde, und die NachläiTigkeit des Letzteren als Verfi- 
ficat^r ift bekannt. Auf den gleich in unferem Tibull 
folgenden Pentameter hätte fich der Vf. um fo we-^ 
niger berufen follen , d» in diefem Verfe wegen der 
gröfseren Einförmigkeit des Tactes eine folche Frey- 
heit felbft bey den heften Dichtern nicht unter die 
Seltenheiten gehört» im Hexameter hingegen nur in 
den Zeitaltern der Hroswitha und des Guntherus Li- 
gurinus die Ohren nicht beleidigte. Im ganzen Ti* 
bull kömii\t kein Hexameter diefer Artvor, und wenn 
wir ihn hier ertragen wölken : fo würde uns das 
ganz matte e^e im Pentameter auPs Neue unange- 
nehm auifalleti. — » Um diefem doppelten Übel zu' 
entgehen» kehren wir zur Lesart der alten Ausgaben 
zurück» welche durch die dritte wolfenbüttelfche' ' 
Handfchrift» die Heyne benutzte» beßätiget wird«: 
Wir interpungiren nach peecare^ und lefen eelanti^ 
welches gelehrt ftatt celantem gefetzt ift, eine CoiH 
firuction,^die nach licet unter die gewöhnlichen ge^ 
hört. Das Diftichonhat nun folgende Geftalt: 

N9G tibi ulanü ff ei fit peecarei parenti 
Efl detaSf oeemltos q^i petfat ^e doMm 

Durch die Cäfur im fünften Tffkt und die dadurch 
entftehende Faufe wird« "w^i^ nicht weniger doroh 
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die niederlinleende Thefis in paranti^ das firh faiift 
flu den folgenden Vers anfchlierst, der Übellant ge- 
hoben. Übrigens fuppliren wir nicht intl allen Er- 
klärern feit Muretus peccare nach para/Ui, fondem 
"Wir verbinden paranti (jtM) occultos dolos, eji deus. 
ijfui vetat (illos) ejffe^ n^ch fehr ge.wöhnlicher Wort- 
fügung. Nun eru erhält ejpf Ausdruck: denn der 
Dichter will fagen: Wenn du auch geheimen Trug 
im Sinne haß: £0 giebt es ein^n Gott, der es ver« 
hindert, dafs er zur Wirklichkeit kömmt. 

Was das zwejte Dißichon betrifft, welches in 
der Heynefchen Aufgabe fo laiuet : 

Ipfe deas taeik) permißt lena miwfiro 
Ederet at midto lih§ra verba mero* 

fo glaubt Hr. JS» dafs an den Worten nichts geändert 
werden dürfe* Hier hat leua, welches mehrere Hand- 
fohriften ttatt lena lefen, viele Verwirruug angericK- 
tet. Scaliger las vela^ ohne es palTend erklären zu 
können, Broehhuytettf der dalTelbe auch aufnahm, 
hält den tacitus minißer für den Wein, der .gleich- 
fam velo eontectus in den Trinker gekommen war, 
und dem nun der Gott erlaubt, den Schleier abzu- 
werfen, und Frey ku redefn* Aber H. hat JElecht : das 
Alterthum kennt \yobl einen Baechus candidust aber 
weder einen Bacchus^ noch einen minißer Bacchi 
velatns, 'Überdiefs wie fpitzfindig! wie. unnütz 
das multo mero im Pentameter ! Welche Ideenverge- 
iellfchaftung! Um r^^^^Ti zn können, mufs der Die- 
ner lieh entfchleiern! Man bat dafür permißt Lora 
oder frena lefen wollen« Eines ift fo unßatthaft wie 
das Andere» Zwar entfchied JET. eine Zeitlang für 
das Letztere ; upd wenn es von Heyne fchvvülftig 
genannt wird: fo fucht er ihm ans einer Stelle des 
platonifchen Protagoras zu beweifen, dafs das Bild 
fogar bcy P/ofaikern üblich fey, ohne dafs man es 
fchwüK^ig finde.. Aber alle die fe Ausdrücke /^enrx/^- 
tere frena, lora. vela, letzteres im Sinne der Seefah- 
rer, >vürden hier bombaftifch Teyn ; und das hat 
Heyne fehr richtig gefühlt. Denn 1) wenn Hand- 
lungen (fo wie hier das Beßihimen der Gottheit) tro- 
pifch bezeichnet werden : fo mufs an dem Gegen* 
Aande derfelben entweder durch fein Wefen oder 
durch den Zufammenhang etwas geboten feyn, was 
von dem Bilde mit Leichtigkeit ergriffen wird, und 
fich in ihm dem Geifte daruellt. Was böte aber die- 
fer tacitas minißir^ worauf das Bild vom Segel oder 
oder vom Zaum anwendbar wäre, wie etwa auf eine 
Le^denfchaft u. dergl«? s)Das Bild vom Nachlaffen des 
Zaums inshefondere kann, felbß voraosgefetzt, dafs 
jene erße Foderung befriediget iß, doch nur. dann 
gebraucht werden, wenn etwas fchon im Gange iß, 
und diefer verßärkt, befchleuniget werden, keines- 
wegs aber, wenn es erß überhaupt in Th4tigkeit ge- 
fetzt werden foll. Aus diefem Grunde ßeht yjxXaaai 
^äs )jvia? relq "kcyei^ richtig bey Tlato : denn Sokrates 
rpricht fchon mit dem Protagoras, nur nicht fo. um« 
ftändlichy als Hippiaa wiU ; hier «über yfüxiß permit- 


tere frena vom tacitus minißer fehr nneigentlicli 
.gebraucht feyti. Nur der höhere Lyriker hat das 
Recht, üch über Fodd^rungen diefer Art htnau»zure- 
tzen, I nd es dem Lefer zu übet laßen, djs, was zwi- 
fchen dem Bilde und dem Abgebildeten den Zufam- 
menhang vermittelt, den die Fhantafie des Dicbters, 
wiewohl nur in den Glutben höchßer Uegeißerung, 
wahrnahm, mühfam nachzufuchen ; der Elegiker, 
der daffelhe wagt, giebt feiner Sprache eine falfche 
Höbe, und macht ße hart und uneben. — Alle an- 
deren Lesarten, die man iixr Unain reichlicher Menge 
hat, z. B. lene^ leve^Jeva laßen unbefriedigt, und niaa 
traut feinen Augen kaum, wenn man in einer der neoe* 
ßen Ausgaben, der es an ungebührlicher^ühnheit nicht 
fehlt, findet: Ipfe deus tacito permißt laeva mmU 
ßro. Am beßen iß noch das von Muretiu in Schutz 
genommene Jaepe ß* lena ^ das wir keineswegs mit 
Heyne matt finden, M^eun es nur nicht oßenbar die 
Ausfluchteines Abfchreibers wäre, welchem /«/la Quaal 
machte. Dicfs Letzte hält Hr. //. für das richtige; 
der tacitus minißer fey Niemand anders, als der treu- 
lofe Knabe felbß, an welchen die Elegie gerichtet ift. 
Wenn nun mit Ho. /f. ein Hyperbaton in den 
Worten anerkannt werden muCs: fo wird daiTelbe 
wenigßens nicht in iena zu fachen fey, denn die 
Wort« permiß tf lena ut ederet etc. folgen ganz regel* 
mäfsig auf einander, fondern vielmebt in tacito, 
welches von minißro getrennt, und in den. erften 
Satz geßellt iß. £s hilft nich viel, den Worten durch 
die Interjiunctiou zu Hülfe zxi kommen : 

Ipfe deus tacito permifit, lena, minifirOf 
Ederet ut multo libera verba mero. 

Überhaupt aber bleibt die Frage übrig, oh eine 
folche Transpofition einem elegißhejt Dichter von 
Tihidls Glätte und Leichtigkeit zuzutrauen fey. 

Ehe der Vf. endlich auf das in der überfchrift er- 
wähnte Fragment des Euripides übergeht, wirJ im 
Scheliaßen des Theokrit zu den erßen Vcrfcn des er- 
ften Idylls a'jSai^'^iirai gegen Toups avaipjjfffrai f^Xy- 
«?>; iis T)^v 5/>ij;v im Anfange voit Xenophons Apologie 
gegen ScUneider^ der fie beßreitet, und als einen Bekg 
für die Unäcbtheit diefer Schrift gebraucht, aus dem 
Xenophon felbß und aus den Wölken des Ariftopha- 
nes erwiefen. Das erwähnte Fragment, welches 
Gedanken enthält, die mit denen de% Tibull ver- 
wandt und, ob ße gleich bey dem letzteren nicht, 
wie bey Euripides , Erg iifs eines frommen, befchaa- 
enden Gemüths ßnd, nndet ßch bey Jußin, Klemens 
ündEufebius, und beßeht aus zehen akatalektifchen 
jambifchen Trimetern oder Senaren, von denen aber 
die fünf letzten verdächtig und, wie Falckenaer zns 
einigen Ausdrücken fchliefst, aus einem Komiker ent- 
lehnt ßnd. Hierin tritt unfer Vf. diefem Gelehrten bey, 
weiß aber einige andere Angrille deffelben auf ein- 
zelne Verfe ab. Diefs Letztere iß jedoch von keinem 
groben Belang. 

(^Die Fortfetzung folgt im nüchfdh Stück.') 
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Sbjiljn, b. Nauck: Litterarijehejinalektcn, Vorzüge 
lieh für alte lAtteratur unaKünJl^ demf, Gejehlclv- 
te und Methodik, Herausgegeben von FrieSU Aug. 
fVolJ u. f. w, 

(JCTtJet^mng der im vorigen Stütk ahgebroohea4n Aecettfion»') 
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Vn. ^-^ur Mrklärung von Hör. Serm. I. 4« 11: 
Cumß^^ret hUuleutus^ etat quod tollere veltes. Min 
Brief an minen ^ geiehrteu Sethulmann^ ViOm Heraus- 
geber. £s ift in der angefübrten Stelle von dem Sa- 
ürendicliter Locilius die Rede, von Reichem Ho raz 
Tagt» daf« er ein Mann von Witz and Feinheit, aber 
in der Verfertigung feiner V^rfe forgloa gewesen feyt 
uiid in einer Stande oft zvirt^ybundert verfertiget habe, 
und nun fortfährt: eumßuertt etc. Hier hat das foi/rr« 
die Erklärer in zwey Partejen get heilte I^ambin^ 
Cruquius und nach ihiien Heindorf nehmen e^ für 
$xcipere^ Jervare^ probare, und überfetsen; ob er 
gleich Cchlammig dahin floft : Co gab es doch Manches, 
\P4s man aufheben« d. i. ac|f bewahren mochte. Sie 
haben die Schollen des Jkran UDd Porphyrion und 
den Scholiajlen 4e% Cruquius tut bch 9 und berufen 
fich auf Epift. J» 6, 44. 7» t6. ißt ^^* Ars Poet. J^ 
defsgleichen auf Sat« I, to, 50, wo Horaz das Urtheil 
wiederhole« das er in Sat. 4. über den Locilius ftlltef 
nnd auf Quintil. L O. X, i, 94» Vfo üch der grofse 
Rhetor auf diefs Vrtheil bezieht^ und yvo Büttmann 
ah Fortfetzer des Spaldingfchen Quintilian tollere in 
derfelben Bedeutung nimmt* Dagegen nehmen Tur* 
nAus^ Gesner (wie die Anmerkung delTelben zu Sac 
10» ^o zeigt) und fVielandin feiner Überfetzung diefs 
Zeitwort für amovere. fVolf zeigt nun , dafs es gar 
nicht andeas genommen werden könne und dürfe. 
Weil ^oU^tf überhaupt nur heifse i) indieHöheheben« 
vom Boden aufheben, a) wegnehmen, umwegzu* 
werfen oder zu vertilgen.» w.^ die Redensarten toU 
lere e medio u. ,a., dip Synonjmität des Wortes mit 
iuterficere^ dia^ Wortfpiele bey O^llius U f!*« Sueton. 
Aug. lu, Ner. 39, und die Bedeutung des Ausdrucks*' 
toUendut wt> von Schriften die Rede ift, beweifen, ^ 
daCt es aber nie ein Wegnehmen züui Gebrauch oder 
lum Aufbewahren bezeichne, wenn nicht etwa (was 
die erfte Bedeutung erlaubt) toUere et fervare wirk- 
lich verbunden werden. Nach diefer .allerdings fehr- 
richtigen Bemerkung erklärt er einige von den Stel- 
len » welche die Gegner für üch anführen^ und be« 
Tonders aus Ars Poet 368 hoc tibi dictum toUe me* 
mor^ wo toUc keineswegs mit JLambin für rcpone tfu • 
y. A. L. Z. 1817. Drim$r Band. 


nehmen ift» fondem fich auf die c^nf x^jkaitfi^ haeh 
einer den Alten fehr geläufigen Idee bezieht^ und ein 
bkifses Aufheben vom Boden ausdrückt, alfo in einen 
anderen Ideen kreis ei nfpielt. Gewifs ift alfo, da fr es in' 
der Stelle des Horaz» von welcher hier die Rede ift» 
durchaus nichtaramders als entfernenf wegfchaffen, befei^ 
tigen heifsen kann, wie auch Sat. 10, 50 heweift, wo 
Horaz fagt: at dixi^ ßuere hune lutulentum^ Jaepn 
Jerentem Plura quidcm toUenda relinquendis. Zwar 
iß auch diefe Stelle von denfelben Erklärern falfch 
gedeutet,' und reÜnquere für unbeachtet laßen ^ i^cg»- 
werfen genommen worden , «ine Bedeutung, die es» 
vrenigftens bis auf das augufteifche Zeitalter nie ohne 
Beyfatz hatte^ und die ai:|ch nur mit einem Beyfpiel 
zu belegen, fVolf feine Gegner getroft auffoderii' 
kann. '£s heifst vieJinehr, wenn es abfolnteftebr, und 
nicht befondere Beziehungen hierin etwas ändern» ßeti 
unverrückt ßehen laffen^ ' unangerührt laßem Anftatt 
alfo, dafs*Lucilius ein fchlammiger Strom ift, der^ 
w^ie Lambin und , die ihm folgen . fagen, mehr Auf- 
behaltens-, als Vejr Werfens - Wer t-n^ mit Geh führt^ 
wechfeln tolUndd und telinqüenda die Bedeutuif^gehf 
und Lucilitts wird zu einem fcfilammigen Strome» 
der mehr nochVerwerfiens-, als Aufbehahens-Werthei 
bej üch führt, und diefer Sinn der Worte wird durcli 
den Zufammenhangund, wie Oesner richtig bemerkt» 
durch V* 69 beftätigt. Findet aber diefer Sinn hier 
Statt: fohatauch dieStellaQurintil.X, 1,94 keinen an- 
deren, weil dort diefelben Worte bis antvelis, woför der 
KtiMior pojjis fetzt, welches keinen Un terfchied macht, 
wiederholt werden, — Zu fp^olfs, wie uns fcheint» 
einzig richtiger Anficht fetzen wir in Beziehung auf 
Sat. 4, it noch Folgendes. Wenn tollere nach Allem» 
was in dem Atiffatze getagt tft, noch in der Bedeu- 
tung zaläiilg feyn follte, worin es von Lambin gefafst 
wird, der denke üch die Worte erat^ quod tollere vc* 
lis gri^chifch : ^v, iy aP aifstv -S-f A.oi^ So wenig nun 
dis dem ^oi^ra genau entfprechende ai^tty emAupfc^ 
wahren anzeigt (vielmehr ein Entfernen ^ auf die Seite 
bringen): Ib wenig kann diefs von <o//«re gelten. 
Wenn ferner der Dichter vorher gefagt Hatte: „darin 
ift Lucilius z;a tadeln , dafs er zu harte Verfe machte» 
und dafs ernft, auf einem Fufse ftehend, zweihun- 
dert in der Stunde ^ictirte:^ fo durfte er nicht mit 
cum fortfahren , man mag es nun durch obgleich oder 
töenn überletzen, fondern die Farbe der Rede ver- 
langte^ wenii eiv» Gegenfatz beginnen, nnd auf den 
Tadel «In Leb folgen Tollte, eine Adverfativpartikel, 
etwa fedflueret lut ; e. q. t. velis, aber moclite er 
immer fehl ammig Üiefseni man fand doch manches 
LI ' 
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de« Aufbewabr^ns Wertlief* Da er aber mit cum fort- 
fährt: fo kann diefer Vers nur eine Fortfetzung des 
Tadels enthalten , upd cum kanA nur weil heifsen ; - 
eben weih(da) er rchlamini^ flob» gab es£o Manches, 
lyas.man jfem aus ihm ehtfernen möchte. ^ Nur darin 
können wir nicht mit ff^olf übereinilimmen , dafs 
dem Dichter In diefer Stelle das Bild vom Dürchfei- 
lien, fo geläufig es dem Altertbum ift» vorgefchwebt 
habe. Zu gefchweigen , dafs die Menge de^r Verfet 
die Lucilius machte « und feine Kedfeligkeit am fchick- 
lichften mit einem Strome verglichen wi^d» fcheint 
auch flueret felbft» und in der Stelle Sat, lo« 50 ferre . 
darauf hinzudeuten. Nur ift aiicht von einem forr^Mj 
rapiduj^ foudero» wierauch Crutjuius bemerkt , von 
€inenijpuvius turbidus die Rede» 

Diefe Abhandlung ift übrigens einerder lehr^ und 
genufsreicbden Auffätze in diefem Stücke. Die Be- 
jnerkungen und fein und tief aus dem Wefen der 
£prajche gegriffen f der gelehrte Apparat ^gröfser » als 
Ax feibft fcheinen möchte , derBeweisgang der grnnd- 
lichße» denn den Gegnern wird Scholle für Scholle ab- 
^gerungen« und das Ganze trägt jene« Gepräge über- 
zeugender Kraft» ohne welches die Wahrheit nie er- 
fcheint. Man kann von den wenigen Blättern fagen: 
€x ungue l&onem. 

VIll. Sur la vU et les» ecrits de Mr. JLarcher, JDie- 
ferAuffat^ iff einAuszug aus einer weitläuf tigeren Dei»k* 
fchrift Bo^ffonade^s auf den grofsen« verdienßvollea 
Ge^ebrtenf Peter Heinn l4arehei\\y&T iJüG den ifiOct. 
ibu Dijoxi von guter Familie geboren. Seinen Vater 
verlor er frühzeitig. Nachdem er feine Schuldndien 
iintei[ den jefuiten:zu Font- a- Mousson geendigt hat^ 
ie, ging er yon d^r Liebe zur alten Literatur .begeiftert, 
9hne yorwilTen feiner Mutter, die ihn zum Rechts* 
geehrten j[^nimmt'hj|tte,. nach Paris» wo er hn Cpl* 
Jcge de JLaon feiner Neigung ungeffört folgte. Um 
eine Reife nach England machen zu können» verkaufte 
€r die Bibliothek » die er bey fehr knappen Geldzu- 
tiülTen gjBfammelt hatte. i75o erfchien feine erfte 
Schrift, eine Ü berfetzung der ElckiradesEuripides» der 
lald mehrere andere Überfetzungen folgten. 1767 gaber, 
^u^efodert von, mehreren Ferroncn 9 unter dem Nä^ 
mcii eines Supplement feine Wid^legung detPfyilafa* 
pkie de i* Jlijloire heraus, die den alten Voltaire fo 
Xehr in Wuth fetzt^, uudLareher 4u jene heftigen Strei- 
tigkeiten mit ihm verwick(;lte» in denen er einegrofse» 
Xelbff von Voluire's Freunden anerkannte Gelehrfam-/ 
keit ^gte» die Waifei» des Witzes liingegen nicht 
^it' gleichem Glück gegen feinen Gegner fchwang. 
1774 erfchienen im Journal dej, Savans feine Bemer- 
kungen gegen, de Fauw''f recherehes philofophi^ues 
jurlcs Egyptiens et les CkinoU, 1775 feine, während 
einer Krankheit verfafste» und von der Aeademie des 
Lj/eriptioiu gekrönte Pjreisfchrift über die Venus, 1773. 
feine Uberfe^img von Xenophons Aüokzug derZebn^j 
taWend» die nach laHmrpeU \onJßQUsonadegiehi\\\^\em 
OJrtheil nur ziemlicl^ £Ui i^fi. DeJf.ftuf vp« fejner Ge-: 
lefaifamkeit machte» uafs er .1773 «nie Bsau> Stelle 
zum Miigliede der Jeademie de^ Inscriptions gewählt 

wurde» inder^o^xaioli^njjf er VQ«) 43 bif ^W^^Af^ . 


13 hier in einer Anmerkung vertelchnete Abhandlun- 
gen über antiqnarifche Gegenßände lieferte. £rft i78l6 
erfchien feine Überfetzung des Herodot» die mit ihren 
fo wichtigen * geographifchen . und chv>n<^ogifclien 
Unterfuohungen ihm den xneißen Ruhhi gebracht kst, 
und ßets eines, der fchönden Denkmale franzöfifcher 
Gelehrfamkeit bleiben wird. Zwey Jahrzehendc hatte 
er über diefem Werke gearbeitet» wegen des Textes des 
Herodot die Manufcripte auf der köp, Bibliothek ver- 
glichen, die meiften alten Schrift fteller mit der Feder 
in der Hand gelefen, um Alles zu, fammeln» -was Licht 
über den alten Gefchichtfchreiber verbreiten konnte, 
und neuere Kritiker und Reifende zu Rathe gezögen, 
»7Ö5 lehnte er es abj Mitglied desAusfchuffcszu feyn, 
den der König ernannt hatte» um die Manufcripte 
der kön. Bibliothek zu unterfuchen und zu excer- 
piren » was bey feiner grofsen RenntniCs- des Griechi- 
fchen und feiner Gefchicklichkeit» alte Handf^hriften 
zulefen, ilscinVerluRfürdie Wiirenfcliaff zu betrach- 
ten w^ar. Er hatte bereits, «u eigenera-Gebrauch, eine 
Abfchsift voti dem' etyinologi fchen * Wöftferbtiche dei 
Orion genommen» die er nachher an fVolf fchick- 
te, welcher ihm zur- Erwiederung diefes Gefchenki 
die zu Berlin igoi erfchieifen^ Ausgabe der vier von 
ihm für tinächt erklärten ciceroniFch^n Redeil wid- 
mete. Wolfs Vertprechen, ^tn Orion abdrucken ru 
iailen» hat bisher» wie»eir in einer Anmerkung fagt, 
viregen' der. Zeiten nicht erfüllt werden können. — 
In der Schreckensperiode der Kevolntion wurden LV. 
Papiere auf Befehl des Wohl fahr tsausfchulFes unter« 
Xucht» und er hatte einen Tag Wache. Hiebey blieb 
es aber auch« 1796 wurde er, nachdem ihm ein Jahr 
ftuvor die Regierung eine Sumhie von 3000 Livrei 
als Beweis der Anerkennung feiner Verdienfte zuer- 
kannt hatte» zum Mit]^lied des Nationalinftituts für 
die Oaüe der Literatur und fchönen liünfte» und für 
die Section der alten Sprachen gewählt» eine Ehre, 
die er nicht ohn^ Widerwillen ' annahm» da mit den 
herrfbhenden reh'giöfen und politifchen Grundfäuen 
die feinigen fo wenig übereinftimmten. Erft feitder 
fpäter gemachten £in(heilung des Inftituts in 4 Claf- 
fen » feit welcher er zur dritten gehörte» arbeitete er 
für daifelbe. £r Irat 4 Abhandlungen geliefert» die 
in der Sammlune der Cla/Te erfeheinen follen: 1) sur 
les Premiers siiclei de Rome; «) sur lePhinix; 5) sur 
la Pseudonymie de' la harangue de Demosthene, en 
riponse ä la lettre de Philippe; 4) sur les observa- 
tions Mstro?iomi4fues e^oyies ä jürijtote par CaUi' 
sthhie, • Soviel man aus einem feiner Briefe an Wyt- 
teabach fieht» bewetft er in der letzlereir»* die "ihm 
viel Arbeit kollete; dafs die aftronomifcherr Beobach- 
tungen der.Chaldäer» die Kallifthenefi dem ATiftoteles 
aus Babjlon augefch ick t haben» und die nach der ge- 
wöhnlichen* Angabe bis in*» Jahr 1903 ror Alexander 
zurückgehen follen» iiicht wfiter, aU bis zur nabo- 
»alTarifchen Zeitrechnung, d.i. bis 747 v6r Chriftu« 
zurückgehen konnten, »ffoc erfchien die zweyte Aui- 
gäbe ifeinesHerodott» worin befonders d^tessai surla 
Ckron lagieniMche bedeutende Veränderung erlitten 
Iiat. Alfiein Gegner trgt »gc^ Folnej^ den er io ci- 
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ner HetfdniSoli etv^^as nnranft bebandelt hattet mit'fei- 
Der CkroM^lifgit *4tH4r^dt>ee auf, wiewphl ohne Rrt 
folg. Altf- unter Naf{»ol6on «die kaif. UniverfitSt-einge* 
mhtetri^iitde, Wartf erziimProfeiTor dergriechifeheh 
Sptaehe^a^f derfeH>e«i*ertiannt, und ihtti' feines ho* 
hen Altera 'wegeiii kUe fVitictionen » di^ mit diefem 
Amte verbunden waren, erlalTen. £r- ftarb 36 Jahr 
alt avn^^e.Öee.' r8i« «n d\en Folgen einet Falls aus 
dem Betten ' • ^ ' : 1 ' . , 

Diefs ift'dWWefentliehe eines Auffatzesv der roa 
Seiten der'»KUAft fieh ^rch nichts enipfiehh, und 
von 'den ^iJrfacken, die' dem Geifte Larchers Teiiie 
Richtung goben» *ünd von dem Gange feiner .Bildung 
fo wenig einige Rechenfchaft ^ebt» alt er' fic^über 
den Charakter dellelben als Menfch , Gelehrter und 
Beamter verbreitet. £r giebt der Neugierde blola 
die erfte undoberfiSchliehße Befriedigung. 

IX. Eiimg€ P^^fr aus eifier verdeutjehten OAyJpB^ 
Es ift die Stelle Oü. 4, 561 -^69, die uns hier als Ftobe 
einer ÜbeirfVtsung des gnfa^e«! Gedichts mitgetheilt 
>wird. Di^ Vf.'^ontera^ithnet fifcb £.6. L. Die(h 
Überfettung* folT (ich von allen bisherigen dadurch 
iinterfcheiden, dafs fiediefelben Ftifse und Einfcbnitte 
itod alfo die Zahl der Sylben wiedergiebt, die das 
Original enthi^h. ■ Der Herausgeber bat in einer Nach- 
fchrift dem- Vf. die' Portfetzung diefer faerhulifchen 
Arbeit eher ab--al8( «ngerathe»» befondert da er aüt 
Yol)e;idarigMerMbciii bej nicht günftigen Glücksunv 
fiänden von einem woblhabenden Verleger lu Jahre 
lang die nötfaige Unterftützung , und» iivenn feine 
Arbeit von 5 Richtern gebilligt -wird, ein Hono* 
rar federt» daV: jeden Bogen' mit 630, und jeden 
einzelnen Vers mi^ mehr als* s Tha>etn belohnen 
'Würdet ! 'Wir wollen «lach dem vevftecliteren £ini- 
ne diefet ' Atiffatees nicht weiter f ragen ;> aber gen- 
i^ifs iß es »dafs wir äuf-folche Art eine deiitfche 
OdjIFee erhalten «würden» die genau fo viel Sylben 
und diefelben Rythmen hatte» « die fich in der 
bomerifchen finden» und^ darum doch keine OdjUee 
yrlrn, W«nn Kberfetzt w^evden, und etwas mehr als 
dasblofse IntereHe devli^ugierde- befriediget werdeii 
foll: fo glaubt nur nicht» dafs 'ihr die alte^ in ihrem 
Leben und Sinn fo völlig von der unferigen diver* 
girende Welt uns vor den Geiß fähren werdet; nur 
durch (ie felbß gelangt man in das innere Hciligthum 
derfelben. Die Hau^ibegrifte» dav^UgemeMfe^r m<»^«- 
ihr uns wiedergeben» denn das Menfcbliche bleibt 
ZQ allen Zeiten menfchlich; %be< di^ zarteren JTarben . • 
de» eigenthümlichen Genius» das Gepräge des Natio- 
nalen, das fich vcu-nehmlkh ii|,uoh in iLtjmologieen 
und Compofitionen ausfpricht» verwifcht ihr» oder 
erftattet es durch Quiproquo's. So iß die Stelle» die 
der Vf. hier mhtheilt,-an fich fchon eine der über- 
fetzbarßen» und -mit unverkennbarer Kunß überge- 
tragen. Gleichwohl wer mag das froüige BeJchUden 
für den reichen ^Ideenkreit hinnehmen» in welcbeiv 
^£(T(^atov hinfpi^t? Wo findet man die netionalen 
Vorflellungen wieder » die irorjuiov «ViWf iv herbey- 
fiihri? Warum erhalten wir ^ür fy^Uri) eine fchwä- 
chendp periphraCp^? Wq find di^ laoft^o Nüancirun« 
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gen» die in »ifnftfiv und ava\|/t}Qf«v Ifegenf Sonriel vei^ 
milTen wir allein in 9 Verfen» die übrifrens mit ei« 
•ner feltenen Treue «übevfetzt find. Was' ift denn deif 
Gewinn von allen den zum Theil fehr kunlUicbM 
und^ekünßelten Oberfeisungen» nait desen-wir feit 
^o inhren fo reichlich befclienkt worden fiiidf ,»^16 
^eutfche Sprache hat fich immermebr zit fremden 
Rhythmen hergeben gelernt.*^ Aber wenn man ihr die« 
fen Vorzug» den wir keineswegs zu den zweydeutigea 
rechnen möchten» geben will: warum mufs es durch* 
ans nur zum ofien baren Machtheil der -groften Alten 
und auf Kofien ihres Gehalts gefehehen ? Wenn es 
nicht an fich fchon aufser allem Zweifel und -durch, 
einef Menge £rfahrungen beßäligt 'Wäre» dafs die 
deuifche Sprache we]Kon ihres Wortaccents und der 
Betonung der Stamm^lben» wodutol) die Quantität; 
der alten Spriichen erfetzt wird» wegen der Mannich^ 
faltigkeit ihrer Wortfügungen» und wegen 4er Ei^ 
la^bnifs, die man ihr giebt» fich des Trochäus ßatt 
de» iSpondens» des Kretikus ftatt des Daki^kis au be* 
dienen» es der griechifchen und römifcben im leich- 
ten Hupfen der Takte nachthun könnte: fo wurde ea 
doch immer am fchicklichften feyn» dafs man im 
deurfchen Gemüih £mpfangene8» nach Klopftocka 

{>reis würdigem fieyfpiel» in die. fremden Formen 
egte» und nur dadurch würden die fremden Formen 
»lhnählich£ingang bey der Nation finden. »»DieSprache 
ift durch die Überfctaungen in einem hohen Grada^ 
bereichert worden.** Wahr» wir haben eine Menee 
neuer Worte und Wortfügungen erhalten» welche die 
Bildfamkeit unferer Sprache und ihre^Freyheit in der 
Wortßellung mehr oder weniger erlaubte« Aber find 
fie auch aus d€r Wurzel des deutfchen Lebens her* 
vorgekommen? Iß diefe Überfetzerfprache leicht» und 
üöevall» ohne dafs das Band.zwifcben dem Stamm«- 
wortund dem abgeleiteten vermifst würde» aus fi.ah 
felbß hervorgetreten? Lädt es fich fagoi» dafs von 
diefen neugebildeten Worten und Wortbiegungen » 
wenn auch nur der zehnte Theil in's Leben (es veriteht 
(lohi in die höheren Kreife deJOTelben) übergegangen 
fey? Und wenn, wie wir fürchten» diefe Fragen 
mit Nein beantwortet werden müIFen : wo wäre hier 
der Gewinn ? Doch fey diefer immer fo grofs wie ei 
wolle: deHen wenigßens Collen fich die ÜberfetzcK 
nicht rühmen» dafs durch fie die Kenntnifs des Altera 
•♦bums «mehr verbreitet wor<len fey; Zu gefchweigen» 
dafs fie uns bey der gröfsten Kunß nur ein fehr ent- 
ßflilltes. : Allertbum geben : fo hält fich der Kenner 
lieber an die Quellen felbß» und der Nichtkenner 
lieft» ;^elockt durch ihre Verheifsungen » einige S^ten 
ihrer Überfetzung» und fcnlägt fie dann- zu» weil ihm 
afHe MittelbcgrilTe abgehen» die ihm die ausfchwei« 
fend(ke Notenmacherey nicht zu geben vermegi Da- 
her find Dberfet^ungen» die m4n fchon feit 3o.Jajliren 
kennt» der I^ation jetzt noch ebenfo fremd» 'a][s un« 
miitelbar nach ihrer £rfcheinung» Nicht zu berech* 
neh hingegen iß der Schaden, den fie auf Schtxleii 
dadurch' bringen, dafs fie der Trägheit zerftretiurifis; 
fücbtiger iüngliuge Vorfchub leifien» und das tVrii^ 

ruft daher su( unoittthivoUeni flkiäea übei^ fie fo 
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«MintsUerieifirige Sch^lman; und Rec. 'v^ill nicht ver- 
hehlen 9 daf« er feLbft , (einen amtlichen VerhäUiiiiren 
nacht 0u derf^lben.Clajie gehört, und«, dieüelben £i>- 
^ahruHgen .geiAaclit liar. 

X«' Son9ti9 V9H Petrarca. ^ AU der ÜbeirfetBer die* 
f er Tier! Sonette^ d^ 9^, HS« ^^o und laiften unter- 
sieichnet üch J. D. G. , ohne Zweifel Hr. Gries in Jena, 
dem wir fchon die Übertragung mehrerer italiäni- 
fcher Dichterwerke in unfere Sprache verdanken. Pe- 
trarca mag feine eigenen Schwierigkeiten haben, die 
nicht weniger in dem Geifte, der in feinen Foefieea 
^^eht« aU in dem Keim und in dem herrlichen Rhyth- 
mus feiner kVangreichen Verfe liegen ; wenn aber eine 
Sprache hoffen darf, ihn in fich aufzunehmen: fo ift 
et die deutfche» theila wegen, ihrer fo sah! reichen 
Aflbnanzen« die fie su Sonett^ und« Canzonen fehr 
gefchickt machen« theils und vornehmlich, w^eil Qe 
au» je^er fröhlichen Kunft der Provenzalen, deren 
fublimirtea Vroduct die Gedichte Petrarcas auf die 
boldfelige Laura find » und aus der weiland fo herr«^ 
lieh unter uns blühenden Ritterpoeüe fo viele An * 
und Nachklänge behalten hat. Auch bewegt fich Hn 
O, grofsentheils mit Leichtigkeit in feinen Feffeln« 
trifft gefchickt den Ton des Originals, and der Ausr 
druck fteht ihm fo gut zu Gebote; dafs ihm feiten 
eine der Schattlrungen in diefen 4 Sonetten verlogen 
gegangen ifi. Doch will uns 'in dem fchönen fig So« 
yiett das ungebräuchliche yZrA weije^ andalt &ch zeige 
(penga)^ eben fo wenig gefallen,« als das erzählen ini 
letzten Verfe das von dem Italiä'ner hier fo glücklich 
gebrauchte ra§ionar erfchöpft. Im i &o Sonettift durch 
Übergebung des verdankenden fore nach parlando 
der Gedanke weit weniger kräftig hervorgetreten, als 
er im Original iß, und in den letzten zwey Verfen 
evfcheint derfelbe weder fo beftimmt, noch fo ge* 
wendet, als. im Italiänifchen. Denn, wenn der 
deutfche Petrarca im Allgemeinen fagt: darf zu traun 
ich meiner Sonne wagen , wo der Sprachgebrauch^ in 
der Sonne ein leitendes Geflirn zu erkennen nöthi^ 
redet der italiänifche von dem Wetter (aere)^ yreU 
ches er aus gewiiTen Zeichen an feiner Sonne er^ 
kennt; und wenn jener meint, kein Unglück werde 
ihn weiter quälen, iß jener mit einer blofsen Verrin- 
gerung feiner Leiden durch Laura's fteigcndes Mit« 


leid mit feinem offen 'djirgd^ei^ Zuftaad^ sufriedea 
(rUi 'forUina pud ben venir mefto). , Voroüglich gelui^ 

J;en iß'dieUb^prUagungdei «o.iften.$onels»f ^efer lieb* 
idien Blütbe acht rUtefli4:ber Gefühle., nv^d-nur die 
Mühe« von:Wekber d^r iweyteVei» redete haue» wir 
der Urfchrifi gepäiW in arti und ^urm getlieiit wun- 
fchen mögen» 

XL Uas preujjifehe Trier 9 mae HaJJiJche Siadt. 

Der Auffatz iß unterzeichnet /. S. M, H(etzrodt)f 

der fchon 1B09 Notices jur ies anciens TrMrbit, 

isuivies de recherches sur ic chemins A^mains^ qm 

loat traversi le payx des Trivirois^ beuiusgegeben 

hat. £a war allerdings eine beyfallsw«rthe Idee, 

die neue Regierung, welche die Stadt Trier erhalten 

hat, an die alte Herrlichkeit derfelben, und an 

ihre Wichtigkeit für Gefchichte und Aiterthumi- 

willenfchaft zu erinnern. Schbni die «alten Treviri, 

eines der mächtigßen belgifchen Völker, erregen 

Aufmerk famkeit. Sie wurden von den Rön^era mit 

Dichtung behandelt, uod fo ßieg das Anfehn ftnd der 

Wohlfiand. diefer Stadt« bis fie unter dem grofien 

Coußantin der Sitz des gallifchen PraefeeU Praetorü 

wurde, fo wie zugleich der Statthalter von Gallien 

dafelbß wobnte. Nach dem Tode diefes Fürten war- 

de fie bis zum Verfall des abendländifchen Aeicti^ eU 

ne der gewöhnlichßen Reiidenzen der. Jiaii'er» und der 

theodohfche und jußinianifche Codex enthalten mehr 

als^ioo Gefetze, die von -den iahrea 5t4 bis'Sgo itr 

felbß erlalFen wurden. £ine Menge Münzen wurden 

/hier geprägt, und eiqe nicht geringe Anzahl von über- 

reßen der Baukunß, welche der Vf. angiebt, bez«a- 

gen den ehemaligen. Glanz« obatleiöh Viejes voo den 

«einbrechenden germanifchen Völkern* von den Nor» 

mannen und :io> den Kriegen mit Fninkreich aerflört, 

Vielem eine andere Form gegeben. Vieles endlicbi 

was fich fortbringen liefs, an andere Orte« befonden 

von Karl dem .Grofsen nach Aachen gefchafft wordea 

iß« — Die preuIE^fche Regierung, welche Wiflen* 

fchaft fo thätig fördert» wird nicht ermangeln« Trier 

die Scgrgen zu widmen, die es verdient, und aus dem 

Befitie deifelben deuKünßen uod Willen fchaJFten all« 

die Vortheile. zufllefsen zu laßen, die ße nurimin^ 

erwarten dürfen. 

{Die Fortfetmng folgt im näohfieit StücL) 
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Ya]iMitcHT& SüiiRirTSN. Bamberg i Rede am ig Oet^ 
Igiü. von J. P. Horntbal. igi6. §8 S* C4 gr.) > 

Eine Red«, der Feyer diefes hebreu Tages 'würdig durch 
Wcnt und Sinn,. durch Gehalt find Deutune, durch Leben und 
Uraft. Mit Wenigem möchte Reo. den Inhalt bezeichnen: 
für uns giebe es nur dann auf die. Zuhunft einen ig Ocro« 
her, wenn- Allen der Herr über Allem ftcKt,' FüjS und 
Volk innig vereint unter ihm, die Formen des'L^>ens zur 
yölUg freyea und aUrei(igeu Beweenng , EntwicKeluiig, 
Bildung geilaltend 9 dafs es wahrhaft lebendig und fortzeu- 
gend, verbindend und felbßfch&ffend werden- Könne I -r- Sed 
eheu! volnnt ita praeceptum'^eJJ'e , ßcut.vivunt» non ita vi- 


perei ficut praecepttan- eß ^ de partibui vitaa$ non de t€U 
deliberantes* r Di. 

Ohne Angabe des Druckons : Deutfehland^^ Frieden in den 
deutfchen lilätUm nebU Einleitung und Anmerkungen. iS^^* 
6^) 8. 9- (5gr.) 

Die Fehde in den deutfchen Blauem hey Gelegenheit der 
Yorftellung einiger Tandgeriübte und Gemeinden deti S«)z>ch- 
«uid ITnterdonau-Kreires au den Honig Ton Biiiern»;dte Abtre- 
tung des InnvierteU und des 3alz|)>it^er Landes voni Drc. iS*^ 
betiefFend , bedurfte einer folchen göpanz<;rten Gegenwehr 
eben fo wenig als der Riofsen. die Isutere glebt. Die Hciiitli 
des Kaifers Franz ift der Tod beider, II. P. E* 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Beri^ih; b. Naock : Littsrarifck^ JnaUkten, vorzüg- 
lich für alte Lßtteratur und Kvrtß, deren Öefehieh' 
te mi^BIethodik. Herausgegeben von Fried. Aug. 
fVölf u. f. w* 

(Fcnrtfetzun^ der ihi vorigen Stücke ahgehrochenen Reeenßon»^ 

Xu. IfiLiJcetla .litterar lüf in quibus quidam rump" 
Tfs arguiintur, in Anglorum novis X)iariis fparji, 
\omf Herqusgebcr. 'L\xi eine Anfrage in einem engll- 
fchen lournal ^rd erwiedert, dafa unler den Juden 
eine hebTäifch-deutCche Oberfetzung der jüdifcben 
Gefchicbte des Jofephu» vorhanden, und 174s zuAm- 
Aerdau von drey gelehrten Juden durch den Druck 
bekannt, gemacht worden ilL Ihr Werth aber ift de- 
Ito geringer« da dt nicht das griechifche Original» 
fondern eine fehr interpoli^e Übertragung deü'elben 
ins Hebräifcbe wieder.~giebtt die den Namen Aca be- 
rühmten Jofephns' Gorionides« der im Bell, Jud* V, t 
erwähnt Mrird« an der Sitrn trägt , in der That aber 
von eifern Rabbinen des 12 Jahrhunderts herrührt. — *• 
Aufserdem Mrird noch den Freunden der griechifchen 
Literstur die Nachricht , Freude machen« dafs von 
Wolfs Ausgabe der Oratio Demoßhenis' adver Jus 
Leptinem i8&7 eii^e neue Ausgabe erfcheinen,' und 
dafs in derfelben der Text nach einigen von Bekker 
verglichenen parifer Handfchriften berichtiget fejn« 
und der Theil der Prolegomenen» welcher die öffentr 
lieben Einkünfte der Athener betrifft« manche Ver- 
belTerangen jind Zufätze. erhalten wird. Dage- 
gen Icheint das» was man vor einigen Jahren von 
den auf dem Barg Athos wieder aufgefundenen 
Stücken des Menander und Philemon erzählte, de- 
ren Zahl man auf Qo fetzte« leider nur ein lee- 9 
res Gerücht gewefen zu feyn. Was endlich den in 
demfelben Anffatze von fVölf angeregten Nach- 
)<>rs des vecftorbenen Rectprs Niklas in Lüneburg be- ' 
trifft : lo Tchreibt uns Hr. Amtm.ann/f ei2«Ai» J, bey we)* 
chem wir defshalb Erkundigungen einzogen « Folgen- 
des darüber ; ,,Der VerAorbene hat nichts Ausgearbei- 
t<?tes hiD^erlalTeny fondern Alles nur in feinen Hand- 
büchern notirt. Wenigftens haben wir nichts von 
ibm, a}s folche Noten und einzelne Notizen. Er foll 
her die 4 j^oliobände des^riechifchen Thefaurus von 
StepbanusidurchfcbblTen und befchrieben gehabt ha- 
^en* Si^: finden fich nicht, und müITen währen4 
leiner letzten Krankheit entwandt feyn. Es hat ein 
biefiger Geje^rter die erftcn fünf Buchßaben« in's 
Mae gefchrieben « auch einen zuiil Abdruck fertigen 

</• Ä. L. Z. 1817* 'Dritter Sand. . , 
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Theoknt. bey ihm «fehwi. Sie Bnd aber nicht d». 
Ein griech,rche. Lexikon habe ich felbft einmal auf 
feinem Tifche liegen fchen. deffen Ränder mit feinet 
feinen und deutlichen Handfchrift angefüllt wäre? 
Ich vermuthe, dali, fich von diefen Dingen doch noch 
Manche, in feiner Bibliothek finden wird. Diefe, iJ 
philologifcher Ruckficht ausgefucht, iß fchon bei 
Lebzeiten de« gelehrten Manne, von dem St. Michaeli^ 
kloftcr angekauft . und mit der Bibliothek der RitteJ- 
akademie vereinigt, aber. wegen der lansttrier}«« 
Krankheit und de. HinfcheidL de. pÄr^SS 
Infpector. Gdrge. nur erft .um Theil geordnet wor. 

^T\ ""a^*" *^'^^" Nachricht, welche Rec Vrlh« 
erhwlt. Aimmt ungefähr überein, wa. nachher S 
dem «weyten Stücke dieCer AnaUkun S. 3q6 Hr dS 
rector fi«/>„«„ »u Ofterro^de, in einem bjfond^ei 

6r. Jperatus editor , ah den Heniu^eber d^/27uf 
Un benohtet bat. Daa RefuUat ift? Hah^LtNai 
mannm Itxtcon mmu% Gratco Latinum, « ScavuU 
tod^m »tymologico ordin» excerptum, tiaae Ubro rt 
perta omma alleverat. n^ehantur effe aliquot millia 
verborg, a Uxieo^aphu nondum rtfcptorum, ßd ßn» 
Ulla Interpretation, folis loHs, «l^ea Ugerit/uJ^ 
gimsqne Ubrorum breviter i,tditatis, minuL phruZ 
qm fcriptura* eompendUs tptae nemo faciUintelU. 
gertt mß ipfiusmanm a^fuetus. - thU a me eon- 

^et . di^ebat JAi ahm »m>em chronologicum etver- 
Forum M ßgmjicationum ordinem placilffe, et „unt 
quoque proban. ,tmdm, iea ut Hmnerifa*, : lyricae 

«W«f/""*^^ ^r-oAwÄwoA, ad hijloricum modnm Z 

vuusetdeßcttbus, ne viri maeus Uederet , rJdZ 
f'nan,mo habere, Ted fubiectis animadverfu,nibZ 
Juis addmsque vocaSuUs, qua» ab iUo v.l oiijjav^ 
praveferipta vel perperam explicata effent: ^OuZ 
dwerfi, quamvis praeclare inßituta,qua aAein 
unum lungere volueru et primaria eanjuii, aptar" 
nunquam me exemph edocurt, nee vitae humanae 

?;r/'T«T/T' *'-«''V""' reputavit, donee a /.W 
r,o a 1803 fmro momtus efi. n enim (Fritfckiui 
lApf.) tum fenectuti utriusque fuae difUerelteJii 
ettantas impenfas Ubro. vioTfoüindo fa^e rLÄ 
Jdeo nunquam mda, Stephino lucuUetandv e/^ 
dando ju/tum apparatum confecit, qui typis!^. 

uUo homaie eonfpt» amquam potuit: ad htmmum afi 

fuit Ptjuperejt aliquid, quod regißr^^rrbt 

tum J?«r« HC. Wm ladcü e. LL fey" Z der 
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fei. Nielas Burammengebracht hat, immer wird es er- 
freulich feyn, wenn diö von Hr>. W: in einer Note 
. gemachte Hoffnung erfüllt, und das Brauchbare dar- 
aus durch den nach Lüiieburg berufenen Hn. Prof, 
' J^crs jiexn philologifchen PuBlicum mitgetheilt wird. 
Schade, fehr Schade, dafs ähnliche, und wohl noch 
reichhaltigere, ItxUcaliTclt^ Sammlungen, welche Hr. 
Prof. Schäferin Leipzig feit einer langen^I\eihe*voti 
Jahren ficb gemacht hatte, in vorigem Jahre, freylich 
für einen weit höheren Preis» als er von deutfchön 
Buchhändlern hoffen durfte, nach England verkauft 
worden &nd. Welchem Werke dürfte Deutfchknd 
entgegenfeben, wenndiefc S4:käferfch4fiSümm\\ingen9 
mit den Nikla&fchen vereint, nach, fo herrlichen Vor- 
. arbeiten der neueren ^eutfchen Lexikographen, von 
einem deutfchen Philologen bearbeitet worden wären ! 

XUL GriechiJ^he Ausgaben mit Capitälehen. 
Von S. BekanntlicD hat Bodoni in unferer Zeit ver- 
fchiedene griechifchc Schriftfteller blofs mit üncialen 
abgedruckt » und diefe Drucke thun dem Auge aufser- 
ordentlich wohl. Aber die Idee ift nicht neu; fchon 
zu Ende des i5ten Jahrhunderts Mnirden 5 griechi- 
IcliQ Werke auf diefelbe Weife fehr fchöii gedruckt, 
nämlich die Anthologie des- Planudes i\g\, derAppl- 
lonius Khodius 1496, der Euripides, der Kallimachus, 
und eine Gnomenfammlung, an welcher der Mufäut 
befindlich iß» Die drey letzten ß/id Ohne Jahreszahl und 
die (eltenßen. Sie find fämmtlich von dem bekannten 
Janus Lafcaris beforgt^ und aus der Oflicin des Ptanx 
ypn Alopa zu Florenz hervorgegangen. Merkwürdig 
i(l eSf dafs in allen di^ Accente beybehalten find, de- 
Ten man fich doch fouß über Üncialen nicht bedient. 

XIV. Chrlßöph fVaJfs Schriften, von Jl (h H. 
{Hujcbke^ damc^l^^} zu (jöDtingen. £s werden von 
dielem faß vergeilenen, wenn gleich nicht vergef« 
fenawerthen englifchen Philologen des i7ten Jahr* 
Iiunderts fünf Schriften angeführt, von denen ein la« 
teinifches Lexikon, das von Littleton gerühmt wird, 
eine Ausgabe von des Grotius Cynegetica mit einer 
englifchen Über fetzung und Anmerkungen, und eine 
Schrift : Scnarius Jive de legibus ei licentia tyeterum 
poetarunfp Oxon« i687. 4-» die unferen Metrikern 
vielleicht noch jetzt Dienße leißen könnte* die wich- 
tigßen find. 

XVl^ Zu guintilian XI^, 6, Q. Der kurze Auf- 
fatz iß mit h unt<;r zeichnet. £r macht die an fich 
»war nicht fchwere, aber doch wegen des über meh- 
rere grqfsere Abfätze hinaus gedehnten Sinnes etwas 
verwickelte Stelle: Modus mihi videtur --^.Jerum ejl^ 
blofs durch eine richtigere Interpunction, tUs^Butt" 
vmfin gebraucht hat, über fehbarer* Eine richtige- 
re» überall geregelt« Interpunction gehört überhaupt 
noch nicht zu d^in Vorzügen, deren fich viele felbß 
der befien Ausgaben von ClalEkem zu erfreuen hat» 
ten, und doch follte fie vorzüglich bey denen» 
Welche man jungen Leuten in die Hände giebr, 
^nes'der Hauptaugenmerke feyn, da der Lehrer kaum 
von ihnen erwarten kann , dafs fie fich durch häus- 
lichen. Fleifs in den Sinn des aufgegebenen Penfunis 
«ur Gemige einweihen^ yfenn fi^ vpo diefcr Seite ver* 


laCen find. £s dürfte zu diefem Behul felbfi rXthlick 
Seyn, einige neue Zeichen« z. B. für Apofiopefen u. 
d« gl. f einzuführen, einige apdere fchon übliche aber^ 
hflufiqger zu gebrauchen. Was die erwähnte Stelle bc- 
tpilft : fo ßimnien wir dem Vf. völlig faey,«c}€r vor du 
doppelte nam nach proferatur und ti^chjeneetutcm ßatt 
des jetzt vor ihm befindlichen Punctes ein Colon fetzt: 
denn beide Male wird der Grund der im vorhergehen- 
den Satze ausgefprochenen BebaupMing angegeben. 
Di^cgen müHen wir auf dem Puncte nach ßducia^ 
welche« der Vf. ehenfulls mir eine|n Colon vertaafcbeo 
will, beflehen, "weil nach diefem Worte die zweytc 
von Quintiliäns Bebauptung<ßn ibren Anlang nimmt. 
-Auf diele Weife wiird auch eß ßalt fu^x^^ch. differen- 
.dum .no.ch erträglicher. Das, Copulative in ieinea 
zwey Behauptungen durch das erfie neqne in dem 
J£infchritt war dein Geiße des Rhetors zwar noch ge- 
genwärtig, darum leitet er auch die zwejte mit nee 
ein, aber .er vergafs ea, die letzte , we -die crftc, 
<^urch ^in ut zu einem abhängfgen Satze "zu machen, 
oder er that diefes vielleicht ablichtlich nicht, weil er 
gewilTe Handlungs weifen oder Meinungen im Sinne 
hatte, die zu feiner Zeit vorkam^n^ uiid gegen die er fich, 
von £ifer ergrilFen, kategorifch ausfprechen wolhe. 
Nimmt man die Sache fo: fo bleibt felbfi noch in dem 
Anakolutbon etwas Folgerechtes, und es gehört über« 
l^aupt zu den minder anftallehden Anakoluthao, die bej 
Quintilian fehr häufig, und von dem trelBicbeo Spd- 
ding nie unbemerkt geblieben find, 

XVII. Über eine bejirittene Cäfur im griechifdun 
Trimeter. Diefei; kurze mit a unterzeichnete Auf fatz 
^fi gegen einen Recenfcnten io den Heidelberger Jahr- 
büchern gerichtet, welcher behauptet, dafs nach ei- 
ner hörbaren jaiYibifchen Rep'hthemimeris nur ein 
Spöndcus, Trochäus odierPjrrhichius eintreten könne. 
Da diefer Auffaiz ei ne Gegen fchrift des Hn; frof.FoJs 
in Heidelberg, und diefe wiederum einen von dem Hcr- 
ausg. der ^inalekteji an ihn gerichteten Brief des Ha. 
Prof. Hermann in Leipzig .veranlafst hat: fo bleiben 
diefe Schriften insgefamxnt billig einer befonderen £e- 
urtheilung in diefen Blättern vorbehalten. 

XVIII. Andienken ttn ö. H. C KoSs. Ans einem 
iBriefe des Hrn. Prof. Sröndßed. Das Schickfal des 
Jungen hoffnungsvollen Dänen, der nacli einer Reife 
durch Griechenland ißti auf der Infel Zante ftaijl), ift 
aus ößentlichen Blättern bekannt. Sein bis auf den 
fchätzbarfien Theil der gefammeltenlVIünzen faß ganz 
geretteter literarifcher Nachlafs wurde igtS feinem 
Freunde Sröndßed ü|;ergebeii, und enthält befondcr» 
manche neueUnterfuchungenübcr diegriechifcheMu- 
fik. Aus diefem und den eigenen Portefeuillen gedenkt 
der Letzte mit feinen drej Reifegef^hrten ei|» gröfse- 
res Werk über Griechenland herataszugeben, das vof^ 
züglich d^e durch ihre Nachgrabuzfgcn aufgefundenen, 
herrlichen Werke der Sculptur darfiellen , manche 
arcbitektonifche Details un4 einen hißorifch und al- 
terthümlich erläuternden Tcxl liefern foll. Zur Er- 
leichterung des Ankaufs'foll es in einzelnen Lieferungen 
init befonderen Titeln, z. B. Aegina, Salamis u. f. W* 
erfchcinen^» und jede Lieferung £ch mii dem Puncte 
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attflfcIiIierMad.befchftftigeii« der anl dein Titel ge- 
nannt wird. Die Kupfer werden in Rons geftochea« 
wo fich die Tier ReifegefeUfchsfter diefea Winter au- 
fammenfinden woliten.* £& 'wird von dem ganzen 
Werke ein Profpectuc cedrnckt, iind durch die^.«^ix- 
Ukten foll 2u Feiner Zeit dem Pfiblicuar mehr tob der 
Sache gefagt werden. 

Das zweyte Stück der Afiahktedi ift iiicfat minder 
reichhaltig an lehrreichen uxld '^anziehenden Auffä« 
izen. Wir mnilen un» aber bej Anzeige derfelben» 
um diefe nicht über die Gebühr auszudehnen, etwas 
kürzer faflfen; einige find auch bereit« im vorftchender 
Kecenfion erwähnt worden. 

I. Commnttatio ad Hör. ^ Carm, /, i » 99^; vom 
Htrausgeb^r* Ein& yy Are fckola critica^ aus welcher 
angehende Philölagen, in Beziehung auFdaa fcbarfe, 
nmüchtige , kein Moment übevfehende Abwägen des 
Für und Wider, mehr lernen können, als auslangen 
Th^oriecn über d)e Kritik. Mit fiegrejehen Gründen 
TV'ird erwiefen, dafs Tc (nicht me*) doetmrum kider^ 
•praemiv frontiupt dis mifeent fuperis^ gelefen vf erden 
müHe, be£Ü glich 'auf den Mäcen, wrum ncn modo 
jiottHtem et grathfum jjrincipi » Jed ctiam eruditum^ 
qni mufico jfiudio per omnein vUam dedltus fueratf 
ipfeque carmina^faciebat 9 mt/jae haud duhie tunßjam 
feurateHderatquäninlta et artißeioja^ in quibits cum 
paiseis eiusdäftif aeifi poäiis dißiciliora metna tenta* 
virat. Van wenijenft Verbefternng eigentlic^h ket* 
rühre, fäfst fidi mcht beAimn^ nachweifen;- der Her- 
ausgeber bringt am SchlulTe diefer Abhandlung Xehr 
ausgewählte literarifcbe Notizen bey, um die Geneä!*> 
logie der LesaK zu entwickeln. Befremdend war es 
am, dafs dei^ifcharfiläainige Kritiker, da er,: bey der 
meifterhaften Darlegung des -horazifchen Ideenganges 
in dieferC Odef,^ aueb . auf deh verletzten. Vers derfel- 
ben Quod Ji me lyricis vatibus infereSf mehrmals ge- 
leitet wurde, doch -Hiipgend«' afr ihm einigen Aifftefa 
nahm» Ilec. hat fich auf das vollkommen de über- 
»eugt, daf* diefer Vers, als- ein Gloffem der vorher- 
gehenden, in diefer auch durch würdevolle Dich- 
ferrprachd auftgezeichnettin Ode nicht länger geduldet 
-werden föllte. Nach Entfernung deflelben gewinnt 
auch das Te doctarum .ete. eine neue, Be(latigung^ 
und die lyrifche Periode erhält ihr fchöues Ebenniab 
und dai ricfitige Verhältnifs /der einzelnen Theila 

wieder. 

II. Exfamiliari Interpnetatione Ciceronis de.nor 
iura deorum. AdL.Ic.\ — 10. T. IF* p- 4?* ed. Ern^ 
auch von deia Hetausgeber. "DeT vcrft. Ileind^orf kann 
diefer Jafniliari interpretationi , welche- überhaupt 
durch Nachweifung auf fpätere Schriften eine fpätere 
Zeit der -AbfaiTung verräth, nicht beyge wohnt M^beni 
fonft würde feine Erklärung derfelben ciceron. Stellen 
ohne Zweifel andera ausgefalhen feyn. Kaum ein oder 
awey Male ftimmt /Fl mit /£ über^in; bey weitem 
diemeiAen £rklärtingen a*d Kritiken &nd abweichend, 
d. h. gründlicher', finnreicher enM^fahrt und' der 
Wahrheit angetaeffener, als'in"aci^mfif8lun*^enen/?cin- 
dorßfchen Ausgabe^, vor welclier' piäii Ungeübte um 


to mehr zu warnen Urfache bat, femelxr die Noten 
derfelben die falfche Miene der Gründlichkeit ange< 
iH)mmenhä:ben. fj^, felbft nennt feine eigenen Bemer> 
kungen nur micas feu fportulas pro reet»^ qitam ait* 
tea paraveraif eoenOf und macht zu diefer jetzt keine . 
Hofinüng mehr, feitdem ihm, bey der Trennung von 
fernenf; Lehrarmt in Halle, fo viele Bücher und vieU. 
jährige Sammlungen abhanden, oder vielmehr (denn 
wohlgewählt fey das Meifte gewefen) entwendet wor- 
den (I. p. IX). Welch" einen ausgefuchten kritifchen 
Apparat W, namentlich zu diefen ciceron. Büchern 
de N. Z>.befafs, davon zeugte auch eine von ihm ver- 
fafste Kecenfion in diefer A.L.Z. 08o5'No.63), wel- 
che er fi<:h hier felbft als fein Eigenthum zueignet 
(S. fi77). Übrigens find auch Kleinigkeiten hier nicht 
unbeachtet geblieben , fofern gewiüe Feinheiten öder 
Kigenthümlichkeiten derciceran. Sprache auf dent 
felben beruhen. Z. ß. die Frage, ob und wann Ci- 
cero et ßatt e/ifliM brauchte (S. 3öi)j die Bemerkung, 
dafs in fehr vielen Stellen ftatt iis die Mönche hU 
tmd hos ftatt eos gefetzt haben (S. ß89)- Viele Stel- 
len bedürfen annoch diefer Berichtigung aus Codd« 
oder alten 9 nicht gehörig verglichenen Ausgaben* 
Was z. B. Jac. Fr. Heufinger zu 1 de Offic. Cr 37^ 
ff. 133 vcrmtrthete , dafs Gicero fed ut alü gefchrie- 
beü habe, findet fich wirklich, nach einer von* ei- 
nem gelehrten Freunde uns mitgetheiltcn Nächriebt, 
in dem Venedifchen Drucke v. 1484- So 111. Catil. 
t: 18. 0. 9\^ yvo auch der treffliche Lambinus das tm- 
ciccronifche fid et hos ftehen gelaffen* Ein nameii- 
lofer, fehr alter Druck diefer Reden , deffen Pa«wr 
nicht gedenket, liefet fed et eös. Ein Vencdifcher 
Dtuck derfelben voni J. 1472, giebt die richtig^e Efea- 
ärt Jeä eas^ die fich in der zweyten Gudifchen 
und' ^er Erlanger Handfchrift beftü*igetr DJicJits ift 
bey C. gewAhnliclier als non Jolum , fed für Jion 
fohtm, j'ßd etiam, und es nrüffen nocti viele Stel- 
len dieler Weife gemäfs verbeffert werden. Doch» 
auf Einzelnes können wir ifi diefer Anzeige nicht 
eingehen : auch wüfsten. Wir kaum ein paar Stel- 
len (z: B. c. 8 V- ^» wo wir mit Wallter »« Timaem^ 
lefen), in welchen wir dem umfichtigen Commenta- 
tor nicht beypfliehteten. Eines wünfchten wir: duf» 
Hr. /^. Manclies mehr ausgeführt als angedeutet hätte :- 
denn vorauszufehen ift, dafs es an Mifsverftändnilfen 
um fo weniger fehlen wird, dzl^dieteAnalekten nicht 
blofs für die Gew^ilieten beftimmt find. ÜberhaupC 
aber möchten wir nur denjenigen für fähig halteK 
zur Herausgabe der philofophifchen Bücher des Ci^ 
cero , der den hier angefangenen Commentar in glei^ 
ehern* Geift und mit gleicher Gründlichkeit fortzufe»' 
taen verftünde. Aber es gilt aucb hier, was // . tiey 
deir erft behandelten Stelle des Horaz fagt: I iamet 
mirare^ a fanis hominibusnon quvvis vere novo npvßS 
venerum fcriptorum recenßones procudit^ 

Ilf . De Phere^dis fragmentis. Ein im h i8i4 
erfcbienenes, hier, wie es fcheint, wieder überar- 
beitetes Programm des Hn. Kiifchenrath Matthiä 
in A^'nbürg; wodurch &\e' Siurüfche Fragmenten- 
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ramm^ang diefes alten Hißorikers erft Licht und Ord^» 
nang erhält. Vgl. J. A. L. Z. Int. Bl. 1814. No.^5« 

IV. Der J^hat der heilt sen Kapelle von A,H{irt)^ 
Bekannt ift, auch durch Böttigers Befchreibung, der, 
merkwürdige, in der pari Ter Gemmenraiiiin)df<figbt:find- 
liche, grorse' Stein, >velchen, der Sage nach« Balduin, 
Graf von Flandern, der ihn Ludwig dem IX fchenkte« 
KU Conftantinopel ejrhalten haben foll , und auf wel« 
ehern man .im Mittelalter den Triumph des keufchen 
Jofeph in Ägjpten^ror l^harao zu erblicken glaubte. 
Hr. Böttiger fah in der thronenden Hauptfigur in der 
Mitte de$ Bildes den Kaifer Tiberius und feine Mutter 
Livia; und nennt die ganze Scene: den kriegerifchen 
Eintritt des Germanicus in die Kaiferfamilie. Hr..^, 
der nicht r wie fenet, aus einer fch wachen und un« 
vollkommenen Zeichnung, fondern nach dem fchö- 
nen Abgufle, den die köni^l. Kunftakademie zn Ber- 
lin unlSngft erhielt, urtheilen konnte, begreife die 
ganze Vorftellung unter der Benennung: die Auf? 
nähme des L. Domitius an Kindesßatt unter dem Na* 
menNero in das Claudifch-Drufifch'- Julifch* Gaefa* 
rifche Gefcblecht; womit die Ankunft des gefan- 
genen Königs der Bosporaner, Mithridates» su Rom 
gleichzeitig verbunden ift. 

V. Athens Denkmäler^ von Lord Elgin; ehen- 
falls von Hn. Hofr. Hirt^ £ine zweckmäfsige, 
mit eigenen artißifchen Bemerkungen wohl ausge- 
ßatteteMittheilungdes Wefentlichen aus zwey Schrif- 
ten, welche den Zweck haben, den L. £1gin über 
die Entführung, der Denkmäler in Athen zu rechtfer- 
tigen, und auf ihre VortreiHichkeit als KunQ werke 
aufmerkfam zu machen, damit das Parlament lieh ge-; 
neigt ßndenmSge, diefe Kunßfchätze durch Ankauf 
den anderen im briltifchen Mufeum einzuverleiben: 
^as, nach den neueften Nachrichten, für den Preis 


von 35000 Pf. WirkKdh Refcbehen iÜL Die erfteder 

hier angezeigten Schriften führt den Titel: Mema^ 

•randum of the suhjeet of the Earl of Elgin' s purxuitt 

in Greece. II Aufl. L. 17*5. 3.$ die zwseyte: Memoin 

sur Us ouvrages de seuLpttcfe qui appartenoitut au 

Farthmon et ä quelques autres idifices de Parropok 

a ^/Äe/iü/. Par M. riseontL i. 18*«. 8- Zulctjt 

noch eine Nach fchr^ft, vferanlafst durch theOuarttrly 

Review No. XXVIH, London May 1816. Das Reful. 

tat ift: Der Lord hat die Erlaubnifa zur WegtchafiFane 

der Kunftfchätzc auf die rechtlichfte Weife fich ve?. 

fchafit; er hat zwar bey der Sache viel Geld ao^e. 

opfert (Gnooo Pf.) , aber aucb^ fnnen vollen Triumph 

über feine. Gegner (unter denen befonder« Paynt 

^night) davon getragen, und fich i^ne bleibende 

Stelle in der Kunßgefchichte erworben. 

VI. Über ein d-em FhHodcmus bisher bey^eU^tts 

Epigramm. Zu Horat. Serm. /, a. tat. Von Fr. Ja* 

Mbs. Aus äufseren und inneren Gründen wird die 

üii^chtheit diefes Gedrchtchena ( in Bruncks AmiUi^t 

.T.II.p.85 N0.9), zu deifen Entftfih]uig Jene Hor^i. 

fche Stelle offenbar die VerÄnlaiTung gegcfaeA halt«, 

wird auC eine vollkommen befriedigende Weife dar- 
gethan. 

VIL Conjecturae<tenonnuüLsloeUPlutarchlZF, 
ed. fVyttenb. Inde a pag. 613 T. IX. Oxou. ed. in 8- 
EbenfaUt von Hn. Uoir. Jakobs.^ Wir werden auf diefe 
€onjecturen künftig, bey Anzeige ,deir, Wytienbaebi. 
ichen Annuerkungen zu Plutarch , zuruckkooiipen. 

VlIL De voce dvS^siH$k9v, aueiore £, Ä Barlar^ 
Jrtglo, GelehrCamkeit und Belefenheit in Angabe der 
Bedeutungen verroiffen wir nicht, ^vohl aber logi- 
fche Confcquen» in der Anordnung ,und klarheil ia 
der Ausführung. 

CD«r BefchlMfs folgt im nächfim ^mtk.^ 


MkM« 


•^^*« 


•«k 


KLEINE SCHRIFTEN. 


' GatcilTCiiTC. Ohne Angabe ^es Dnickons : Proben in 
zttejr Bmekftücken aus der Handfchrijt von einem ff'^erke unter 
d^m Titel.' Jahrbücher der Men/chen- und Staaten -Gefchichte 
feit den Sagen bis auf^ die nenefte Zeit* — Ein chronologifclies 
Handbuch von Ludwig Ludert. JgiS« do 8: 3. 

Der Vf. "vvill die vorzflffliclifien Begebenheiten fjnchroni» 
Aifch geordnet darllellen, die fich iiu thn fange des ganzen be«. 
kannten Erdbodens von der Sheften Zeit an bi$ jetzt im Zeiträume 
eines ieden Jahres bey jedem Volke^ in politifcher, . fiatiftifeher, 
jnoralifcher, wiCen («haftlicher, artiAifcber Beziehunff ereigne- 
ten^ und ei giebt, wie auch der Titel>era£t, hier blofs einige Pro* 
ben, zur Beurtheilung , wie er die Aufgabe löfte. Er fodert^ 
aufser der Erfüllung der inneren Bedingurgen (Vollftftndigkeit/ 
Zuverlä/Uglieir, Klarheit, Kürze^ eineidiicIilicheAbfonderuitg 
der Staaten nnd Völker vozr einander, die Aufführung der Be* 
gebenheitcn nach der Zeitfolge 1 und ihre ZuCammenflelliing, 
tu fofem fie gleichzeitig find. Zur leichteren Auffindung ordnet 
er die Staaten und Völher alphabetifch unter einander,* und h^ 
merlüt die Jahreszahl obeif neben ^r erften Zeile des Textes j 
nnter diefer 2aU am Rande aber Auch die I{aupterei£rii/{e<» 
Welche den Zeitabicluutt ausaeichnen, mi%% odev5 minen« 
«m dem Werke eine lexikographlfche EigenXehälPt zu ^eben. 


Mit Jer poIJeifelrtn Gefcliichte «incVoIIn und dw feiner V» 

S.rW;i.f."-K*''''^i?*° Zeitrtureen werden kurre ß.tiilifch. 

r!™».{ «7rr"!^'il"t"" ®V»«» •*«»• Vereinigung d« 
Geog«phie wüdGefcBichMlxaweclit. DieLeteteren feilen«* 

Von !?«?^ 7«"^ "a oder ohne Abkür^uagen .u entfcheidk 
Jon einem Laders ift die Erfallnng der inSeren Bedinennettt 

tfnr die Uberueht des »inar«n Knriin>ni>i.l..-_. j r>...L .^.• 


fche« itad^f^nehrornftifclwii Regiftern noch imi»«w rötflgüch; 

lll vIni.«^I'"'x'-''»-'^'*°'r" "i^beUen «u können. ...n 
fler VoIIkoiuttijBnheu Eine» Zwecks' ein gleiches Önfer la 
bn.«ni wie e. d,n- wördi«, Vt.Mt /.inef, fwfteTd f5^ 

Jliht fS^'ÄJl ^^^* ^ ^\ ibka«ange« Lllt Rec 

St J fi. L-tj r iV '^ '''^'"r ':,^?™ •"»•%«« Studium, 
und Ue werden feltea corrcM abgedruckt. D 
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VERHifSCHTE SCHRIFTEN, 

Ber mn , br Nauck : Lltterarifcke Jnalekten^ vorzäg' 
lieh für attü LUteratur und Kunjlf deren Gejchich- 
te und Methodik^ Herausgegeben von Fried. Mug. 
fP'olf u. r. w. 

QBefchlttfs der im vorigen Stack ubgehrcehenen Recenfian*^ 

^. . Jlanges litterair^s tiris de quelques Lettres 
inidites de M* de VilloUon a M. Chardon de la üa- 
ckHte. Vieles in diefen Briefen , welche f^. während 
der fransöf. Unruhen , fern von Paris » bey feiner 
ScBweAer vx. Orleans gefchrieben » bezieht fich auf 
das von ihm damals vorbereitete Werk de rebus anti* 
quae ec novae Oraeeiae^ befonders auf die fpäteren 
b)rztniinifchen Schriftfteller, die ^r za dieCem Be- 
bufe las; maacfaes Andere enthält blofse Anekdoten 
von öelehrlen und ihren Werken , und erinnert ap 
die ehemals beliebten Bücher^ in Jna* 

XL Quaeßiones epißoiicae de orthographids qui- 
husdam Grands ; vom Herausgeber* Sie betreffen den 
Infinitiv »v • der nicht av sn fehreiben ; reXka^ nicht 
Tdtxxa; üuroo*/, oürwcr/ etc., nicht ouro^iv» o6rwoiv\ 
yii^ Y); S^&itka^ nicht ^u}» xn« St^witXa^ überhaupt 
die richtige Schreibung der nrafen; das kleine Cf 
welches in der Mitte der Wörter beyzubehalten; die 
Betonung von (Tkoito;, atsr^aat , ygsoiv. Alles mit gro- 
fser Genauigkeit ausgeführt, einMufter von dem, was 
^.ehemals felbR^inBesug auf den fei. üaiz, pkilofe- 
fkari de minutiis granimatieis nannte. 

XII. Mifeella critiea. i) De Euripidis editione 
jrrineipef von Hn. Hofr. Seidler in Halle. Er zeigt, 
dars Janus -Lafcaris einen Theil feiner Ausgabe wirk- 
lieb Umdrucken laden, wahrfcheinlich, weil er nach 
dem Verkauf einiger £xemplare eine neue Hand- 
fchrift zu vergleichen Gelegenheit fand, s) De novo 
Thucydide Edinenß'{\^ol^. 6 Vol. 8«) ^oüPVolf, der 
einige Zweifel über die Ausgabe aufllellt, die wir 
Ton einem Literator, der mehrere Exemplare zu ver- 
gleichen Gelegenheit hat, bald gelöfet zu fehen wün- 
Ichen. 3) Ad Firgiüum Heymanum.- Einige (unbe- 
deutende) Bemerkungen aus dem Londner Nachdruck, 
welche Forson, als Corrector dellelben, wfthrend 
des Druckes hinzugefügt hatte» - 

Xin. Mala aut ineleg'ans Latinitas in feriptis 
reeentiorum. Hr. fV* macht hier den Anfang, ein 
Capitel ^u bearbeiten, dlelTen Stoff' täglich wächft- 
nit dem wachfenden Flore mancher* berühmter LehK 
anftalten. Oiefsmal giebt er nur Text, ohne Noten« 
./. A. L. Z. i8»7- Dritter Band. 


welche der Kundige leicht ergänzen kann. Nul'be'* 
forgen wir, dafs, wenn Hr, ff^. künftig fo furcht- 
barer Latinität, wie No. sg, 31, 3t, in (einen Ana» 
lekten Platz verßattet, ihm bey dem grofsen Zudrang 
ähnlicher Gefellfchaft gar bald die Luß zur Auswahl 
verleidet werden dürfte. Zum Schluflfe noch eine 
fcharfe, aber gerechte, Rüge eines Urtheils in diefer 
A^L. Z. 1816. No.ajs, auf welche wir den VF. je^ 
ner Kecenüon.aufnaerkfam zu machen uns ^^erpflid»- 

tet halten. 

■«^ 

XV. Etwas über John Taylor. Um fo willkom- 
mener, je "wertiger uns von diefem trefflichen Ge- 
lehrten bekannt worden iß. , 

XVI. Eine ovldifche Elegie (Amor. 1 # 5) yS un- 
terzeichnet; und XVII. Sonette von Petrarca von 
Gries: beide fehr gelungene Überfetzungen. Nur 
wünfchten wir auch in diefen. Sonetten, wie in 
anderen Überfetaungen des Hn. Gries eine gröfsere 
Mannichfahigkeit und Kraft der {leime. 

XVIII. Manckerley, , Darunter eine fchöiie Ver- 
beflerung der Interpunction in Horat. I £pift. 7,55»; 
Praeeonem^ tenui eetifu^ ßne erimine^ not um M>t 
properare — wie bey f uvenal fubitus properarg. 
Femer eine nn Peres Bedünkens fehr gerechte Fode- 
Tung, „die «Gewohnheit der kleinen Anfangsbuchßa- 
ben in allen Arten von £igennamen baldmöglichft 
aufzugeben , um nicht langer su den Augen zu re- 
den von kneehtifchen (des ComiK>nißen Knetht), Mn- 
fikglien, von kindifvhen (dea ehemaligen Überfetzers 
Kind) Pkitarchen u. dgl.*« „Vielleicht, heifat es wei* 
«er, mufs man die ältere Schreibung noch mehr aua« 
dehnen, und im Deutfchen, wie im LateiniCchen 
und Oriechifchen, nicht blofs *0/üt>|pmo^, fonderrianch 
*OjLi}jpixw^, *O/ii^(»axsvr^0v und ^O/uiJ^^i^ftv, Homerißnen^ 
fchreiben. l^enn woher kttme doch den alten Sprachen 
die Ausnahme für die Subfiantiva, dadiefe fdber Coiift 
nicht grofs gefchriebeh' worden? Alfoauch GroMemrif 
und Germanus Platonicus^ wohl zu unterfcheiden von 
germanusPL" -^ wovon der Beweis unter No.gjnach- 
gelief^rt wird. «^- Endlich finde aus diefem Mait- 
eherley noch folgende Anekdote (S. 516) hier Platz: 
„t}er ehemalige göttingifche Prof. Klotz beirathete 
an demfelbeh Orte eine Demoif. *8aehje^ die eben 
damah mit ihren Eltern in einem Garten bey der 
Stadt wohifte, wo fie, wie man fagte, oft galante 
Gefellfchaft fah. Am Hochzeitmorgto wurde der 
Bräutigam -von Käßntrn mit folgendem drejfpitzi* 
gern Dißicbon befchenkt c 
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Ad C. A' KLOTZtünt. 

Olltn truncus Was ; nunc vir ßs , Saxia fecit s 
Cußod^m U körto jiraeficlt ißa'fuo,^' 

Eine Nackahttiang diefes* Epigramms auf einen. 
Tpäteren Klotzius fcbeint dem Herausgeber unbekannt 
geblieben zu fejn. Sie hat freylich ' nur Löcal- 
InterelTe : ^ 

^D .****# PrIATVM MX STIPITS FACTÜX. 

Stipes erat: Fahius jjoftqttam te coniugis horto 
Imppfuit > fiipes nunc ßt ut ille > Jacis, 

. Wir en^gen diefe Anzeige mit dem Wunfche, 
dafs die folgenden Stücke den beiden erften mit 
gleich reicher Ausßattung recht bald folgen mögen, 
und dafs der verdicuftvolle Heransgeber in der Un- 
geduld der Lefer eine Veranlal^ng zur Fortdauer fei- 
nes Eifers und feiner Freigebigkeit zu ünden ge- 
zeigt fey, 

N — h. M — g, 

GESCHICHTE. 

FAA]4iiFURT a. M. , b. Varrentrapp: Germanicuff 
Herausgegeben A'on Jojeph HilUbt;pudj, vormals 
Profeffor am. Jofephinum in Hildesbeim. i8^7- 
Erfter Theil- 1199 S. Zwey ter Theil. 336 S. gr. 8- 
(SRxhlr. 8gr-) 
\ Der Titel des Buches könxAe leicht täufchen, und 
in dem Lefer die Erwartung erregen, aK fey hier das 
Leben jenes groben römifcben Feldherrn hifiorifch 
und quellenmäfsig. dargeftellt. Indefs bey genauerer 
'Au&cht ergiebt (ich, dafs das Buch nichts anderes ift 
.als ein hijtorijeher Rontan^ worin der Vf. die in fei- 
-ner Allgemeinen BitdungsMire wiffenfchafilich aufge- 
ft^Uten örundfätze verwirklicht, und in ihrerleben- 
digen Anwendung und Ausführung im L^ben darzu- 
Aellen verfucht. Es ift in neuerer Zeit die Gattung 
der hi&orifehen Romane« welche zwifchen gefchicht- 
lich treuer Erzählung und freyer Dichtung hakungs- 
loarin der Mitte Icrli webt, fo viel befprocherrundzum 
Theil mit fo überwiegenden Gründen befiritten wor- 
den, dafs wir un« hier jedes allgemeinen Urtheils 
überheben zu können glauben , und blors ddn vorlie- 
genden befonderen Fall ins Auge falTen. . 

Da der Vf., wie nicht zu bezweifeln ift^ vor- 
SEÜglich die Bildung deutfcher Jünglinge und Männer 
.im Auge hatte: fo muffen wir uns zuvörderß 'wun- 
dern, warum er nicht lieber irgend ein<?n ehrwürdi- 
gen Charakter ausi der vaterländijehen Gefchicbte für 
feinen Zweck auswählte, um daran ein Mufterbild 
volksthümlicher Erziehung und £iu Wickelung aufzu* 
flellen. Er hätte dann H'iner DarftelUing ein fo ächt- 
deutfches .Coloric , .ein fo reiches inneres Lebea , eine 
fo lebendige Beziehung. auf die Gegenwart geben kön- 
.ntn, dafs der dentTche Lefer,. mit Lpft^beydemGe/nä}- 
de verweifleikd« hier nebeorDeutfchjanda gjrofser Ver- 
gangbnhdt auch Deutfehlands Zukunft im Spiegel 
der Dichtung zu rchau<>n vermocht hätte. Statt def- 
fen verfetst er uns auf ausheimifchen Grun^ und Bo- 


den, unter ein Vplk und in eine Zeit zurück, die an 
Geift^ VerfalTung und Shte der unferigen zu fern ab- 
li^egt, und d^ren Bildung ein von der unferigen durch- 
aus verfchied^nes Gepräge hat» * Di^*. erken\ieinl, 
war demnach der Vf;geDÖthigt',-deii vMksfhümlicbefi 
Gefichtspunct (der bey f eichen Werken doch der ein- 
zig angemeilene und nur allein fruchtbare iß) aufzu- 
geben, und dafür ganz allgemein me Bildung zur 
reinen 31enjchlichkeit (die doch an '(ich etwas durch- 
aus Hohles und Kichtiges ift, wofern (ie fich nicht 
aus der individuellen mid il^tionBlen'^ildon^ als aus 
ihrer Wurzel entwickelt) zmn Gegenßande feiner Dar- 
Heilung zu machen. Die Folge davon war , dafs der 
Vf. die Grundzüge und Grundlinien [eines Helden- 
charakters fo ins Unbeftimmte erweitern und ani- 
, dehnen mufste, dafs zuletzt blofs ein allgemeineR, vn- 
befiimmt hin und her fchwankendes Schattenbild 
übrig blieb, dem blies individuelle Leben ermangelt, 
•und ias mit geringen Ablnderuhgeif Jedem anderen 
edlen Römername» der damaligen 2c]t eben fo gut 
anzupallen feyn würde, als dem dos Gcrmanicm. 
Andererfeits aber konnte der Vf. fich fo wenig von 
dem Eiiyflufs feiner Zeit losmachen, 'dafs er feinom 
Gemälde Züge und Farben beymifchte, die aus der 
Gegenwart oder doch aus der jüngften Vergangenheit 
. entlehnt find. Diefe durchgängige Vermifc^ung des 
Alterthümlichen und Modernen , der altTömifcheu 
und neudeütfchen Yolksthümlichkeit, die faineinver- 
wobenen chrilUicheu Anfichten und Ideen , fo urie 
der Ton moderner Empfindfamkeit und Sentimenu- 
lität, der fich durch das Ganze hinzieht, heben nun 
vollends alles Eigenthümlicbe auf, und bringen ein 
Gebilde hervor, das ohne fefte Haltung und Begren- 
zung in der Luft fchwebt« und weder einen hiltori- 
.fchen noch einen poetifchen Grund und Boden bat. 
Diefer gänzliche Mange) an Eigentbümlichkeit und 
an innerem Leben, der weder durch die zahlreich 
eingefireueten Reflexionen und moralifirenden Decla- 
mationen, noch durch die poetifcbblühende Scbr^b- 
art, woiipxh der Vf. geftrebt hat, verdeckt werden 
kann , ift es denn auch^ warum wir dem Buche Kei- 
nesweg« eine» Flatzr unter den vorzüglicheren bißori- 
, fchen Romanen neuerer Zeit einzuräumen wageiii 
und böcbftens der guten Gefinnung und dem redli- 
chen Beftreben des Vfs» unferen Beyfall fchenken 
können.' 

. Da bey der Beurtheilung eines folchen Buchei 
• gar nich^ in Betracht kommen darf, wie Vieles darin 
dem Gebiet der Oe(chichte oder dem derf^eyen Dich- 
tung angehört : fo faifen wir den I^uhaU ä/i und Jür ßch 
und ohne alle Nebenrüc1«fichten auf^ und liefern un- 
feren Lefern einen flüchtigen Abrifs delTelben, mit 
Einfcbaltung einiger Stellen, die den Ton und die 
Haltung des Ganzen am beßen bezeicl^neo. 

Als.4te römif^h^ Legionen in der Gegend des 
.BJieins den Gedüchtnifst^g ihres verftorhenen Feld- 
herrn Profus an feinern Deiikniale feyern , tritt ein 
edler lüngling mit Aill trauernder Miene äiis der Mit- 
te der übrigen hervor» hängt den erften Kranz auf 
daa Denkmal» und fchyrört dem eddn Schatten» i^^ 
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Acts nachzutifcrn in Gefinnnng und That. „Der 
Schmerz wuchs ihm bey der -lebhafteren Erinnc- 
raiig, und Thränen dunkelten wieder den lehevoU 
Un (?) Blick det herrliehen JüiigliJigs.*^ — Diefer 
Jüngling war Oermanicus ^ der Sohn des v^rftorbe- 
Tien Drufus. Die Abkunft des Gerinanicus wird er- 
zählt und -der UrCprung feines Gefchlechts von dem 
alten Attas Claufus. Hierauf werden die Altern des 
Gcrmanicus, feine Geburt und feine früheftc Kind- 
heit gefchildert (welcher Abfdmttt befonders reich 
ift an wohlgemeinten AnweiPungen zu einer guten 
Erziehung und an ileflexionen über die ;B'\veckmä- 
fsigße Art, Körper und Geiftzü entwickeln. S. 15 ff.)* 
i^ „Was Unfinn war in der Mythologie jener Zeit, 
ward als folcher vetbannt und verachtet, und feine 
rellßiöje Firma konnte den fcharfßchtigen Drufus 
nicht beftechen. Frey, unbefangen und offen für 
das ganze hipimlifche Land der Keligion ward des 
Knaben Oemüth -zu ihr hinan und durch lie heraus- 
gebildet, fo dafs ihm endlich fein gefammtes Seyn 
als ein ßetes Wandeln in ihrem Lichte erfcfaeinen 
mufste." (S. 37.) — „Aus der Tiefe diefer Einfichfc 
und Empfindung erhob ßchdie Ahndung einer Ewig- 
keit und einer unfterblichen Fortdauer, v^ie Zau- 
berinfein aus der Mitte des Oceans, trößend hervor. 
Der Vater leitete dann des Knaben Blick gleicbfam 
zu dem Horizonte diejer Zeit der Gegenwart (?), 
und Itefs ihn durch die Kraft der Gründe das Jenfeiis 
ficherer erfchauen, er liefs die Ahndung Atr Unfterb- 
Hchkeit xumfeßen Glauben ßch erheben.** (S. 38-) — 
Nachdem Germanicus durch gefchickte Lehrmeifter 
mit der Poeße und Tonkund bekannt geworden, 
ward die Leitung feiner Erziehung und geiftigen Aus- 
bildung einem ehr^yärdigen Greife, dem ßoifchen 
Wehweifen Athenodor, anvertraut (hier folgt eme 
Aveitläuftige Abhandlung über die Philofophie der 
Stoiker). Die furchtlofe Freymüthigkeit und Geißes- 
gegen wart, womit einft Germanicus den jungen Si- 
lius gegen eine gehä/Iigc Anklage vertheidigt, und 
derJ&delfinn , womit er einß den im Ka'mpffpiel er- 
rungen ea Preis feinem überwundenen Gegner Nooiut 
überreicht, erwirbt ihm die Freaitdfchaft4er li^iden 
genannten Jünglinge und die herzlichße Zuneigung 
Äugußs. Während unterdefs .Drufus durch den Feld 
zug gegen die Rhätier und Vindelicier iSr^ere Zeit 
von Rom entfernt wird, fucht Athenodor in feinem 
Zöglinge durch das Studium der Mathematik, der^ 
Sprachen und der Gefdhichte die Lildung eines IDelbß- 
ftändigen und feßen Charakters iwrzu bereiten. Bey 
ftnrtfcbreitender EntWickelung tritt endlich Germa- 
nicus in die Jahre, wo Jugend trä«me und Jugend- 
ideale da^ Herz mit einer fchwärmerifchen Sehn- 
fucht erfüllen. Indem er üch mit ganzer Seele der 
Gewalt lugendlicher Begeißernng bingiebt, lexnt er 
Agrippjlna kennen , we)äie, bisher iii der Stille länd- 
licher EiAfamkeit erzogen , nun zum erßenMal in der 
Hauptßadt und am Hofe erfcheint. Das erße Zu- 
fammentreßen Beider und ihre beginnende Ließe ' 
Greifs der Vf. mit fo brennenden Farben und fo le* 
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bendig zu fchildern, dafs man fich ^anz in die em- 
pfindfame Romanenwelt heutiger Zeit yerfetzt wäh- 
nen würde, wofern nicht die dazwifehen einge- 
ßreuten moralifchen Lehren und Betrachtungen im- 
mer wieder an die nüchterne Profa des alltäglichen 
Lebens erinnerten. »,Ohne von der Liß feiner guten 
Mutter auch nur das Geringße zu ahnen, trat er in 
das Zimmer, -— aber wie verßeinert ßand er da« 
als fein Blick auf Agrippina traf. £ine verrätheri- 
;fche Rötbe überzog fein Geficht und entdeckte fei- 
ne Empfindungen^ die er durch Worte nicht aus- 
drücken konnte. Doch bald fafste er fich, und grüfste 
mit Schüchternheit, aber mit edlem Anßand feine 
fchöne Verwandte, welcher ihn di& Mutter vorßellte. 
Mit Unbefangenheit reichte das holde Mädchen dem 
.wackeren Jünglinge die Rechte, wie fie es im Kreife' 
ihrer Erziehung gelernt hatte. Nun erß beftand Ger- 
manicus die fchwerße Probe. Seine Hand zuckte in 
der ihrigen, die er kaum zu berühren wagte; fein 
Auge begegnete dem ihrigen , delTen la^ick ihn. blen« 
dend traf." (S. it?.) — So ;gebt es denn weiter 
fort, bis Germanicus plötzlich durch die Nachricht 
von einer tödtliclien Krankheit, die feinem Vater 
Drufus beym Heere in Deutfchland befallen iiat, au» 
feiner Ruhe aufgefchreckt und beWogen wird, fehlen» 
«ig zu dem todtkranken Vater hinsureifen. £r fii> 
det ihn noch am Leb.en, und empfängt aus dem Mun* 
de des, Sterbenden die letzten Lehren. Nachdem Ger«* 
manicus wieder nach Rom zurückgekehrt iß, und die 
xpännliche Toga angelegt hat, wird er von Augull 
bey dem Heere in Deutfchland als. Kriegstribun an^ 
geßellt. Nun erfcheint der. traurige Scheideta^; mit 
«llen feinen rührenden Abfchiedsfcenen , die unfeap 
Vf. mit vieler Sorgfalt und mit einem Aufwände von 
herzergreifenden Reden und Worten ausmalt. Agrip- 
pina fendet dem Scheidenden eine Halskette zum An«^ 
denken, er dagegen übeifchickt ihr ein.Abfchiedsge- 
dicht, worin er ihr zum erßenMal feine Liebe und 
feine Herzenawünfcbe and^sntet (S. 159 — i78)« — 
öchilderung'der Sehnfucht Agrippinens nach dem ferr 
neu Geliebten. Die ränkev.olle Livia fucht den Ger- 
manicus aus der Liebe Augußs durch den jungen 
Drufus Cäfar zu verdrängen, und um auch Agrippi* 
nen dem Erßeren allmählich zu entfremden, weifs fie» 
durch einen gefchickten Yorwand , diefelbe nach ei- 
ner Stadt Campaniens zu entfernen. Der nach ge« 
;endigtem Feldzuge heimkehrende Germanicus erfährt 
ihren Aufenthalt » unternimmt mit feinen Freunden 
eine heimliche Reife dahin , und es erfolgt ein Wie- 
derfehen im ächten Romauenßil, welches dadurch 
noch interelTanter wird , dafs Silius , der Freund des 
Germanicus, nyt Agrippinens Freundin Sofia bey 
diefer Gelegenheit gleichfalls ein empfindfames lAe* 
besverßändnifs anknüpft. Nachdem der Vf.' uns von 
-den Empfindungen und Gefühlen der vier Liebenden 
'genugtam unterhalten, begleitet er den Gernianicua 
auf feinem abermaligen Feldzuge gegen die Deut^ 
fchen^ und theilt uns bey diefer Gelegenheit einen 
langen Brief des Germanicua mit» eine weitläuftigt 
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Schilderang äes alten Deutrchlanrls und feiner Ber 
%yohneT enthaltend, zwar hauptfachHch nach Cäfar 
undTacitus, aber doch vidfäliig verfchönert und 
ausgefchmüclct (S. 042 — ö53). In der Zwifchenzeit 
^ireifs Liria Agrippinen gelchickt wieder nach Rom 
SU ziehen , und facht ihr den jungen Drufus Cäfar 
als Gemahl aufzudrängen, welcher Plan aber durch 
Agrippinens StandhaftigKeit und durch Augufts Edel- 
iinn wieder vereitelt wird. Unterdeft kehrt auch 
Germanicus nach glucklich geendigtem Feldzuge wie- 
der nach Rom zurück , und lebt nun ganz feiner Lie- 
he. AI0 er ein (l an einem Frühlingtmorgen einen Spar 
tiergang durch die Julifchen Gärten macht, um fei« 
nen Gefühlen ungeftört nachzuhängen , erblickt er 
in den dunkeln Schattengängen von fern eine einfa'm 
lud wandelnde Geftalt, •— es id Agrippina. £r eilt 
ISO. ihr, fafftt ihre Hand , und wandelt mit ihr in den 
Gärten umher, bis er einen günßigen Moment fin- 
det, wo er ihr feine Liebe in den fchmelzendften Aus* 
drücken eineT romanhaft überfpannten Empfindung 
geftehen kann (S. 278*~^80' Nachdem auch Ausuft 
feine Einwilligang gegeben, und einige neuaufgenie- 
gene HindernilTe glücklich befeitigt find^ erfolgt 
Endlich die Vermählung des Germanicus und Agrip- 
pinens, womit zugleich der erße Band fchliefst. 

Wir fürchten untere Lefer zu ermüden , wen» 
wir ihnen auch noch von dem zweyten Bande diefes 
weitfchweifig ausgefponnenen Romanes , der weder 
durch feine Anlage, noch durch feine Ansführung; 
noch durch die aufgeftellten Charaktere fich im min- 
deßen vor denen des gewöhnlichen Schlages aus- 
zeichnet, einen kurzen Abrifs Uefern follten. Es 
enthält diefer zweyte Band die ferneren Feldzüge des 
Germanicus (hauptfächlich zwar nach Tacitu», aber 
doch fehr ausgefcbmückt); fodann feine Reifenach 
Afien, um dort eine römifche Statthalterfchaft zu 
übernehmen. Die Durchreife durch Athen, durch 
die In fei Samothrace, durch die Gegend von Ilium, 
und durch die Infel Rhodus (wo er mit dem Welt- 
Ifreifen Theodorus Ton Gadara eine lange philofophi- 


fche Unterredung hall), giebt unferem Helden reich« 
haltigen Stoff zu langen Declimationen, Betrachtan* 
gen und Refl^^xionen. Nachdem. Germanicus die 
Hauptftddt jener öftlichen Provinzen, Antiochien, 
erreicht hat , findet er dort bereits den auf Livia'i 
und Sejan^ft Betrieb vorausge.fchickten Fifo, dellea 
finfiere Ränke uns von nun an gegen das wohlihäu- 
ge Wirken des Germanicus in den fchrolVßen Gegen- 
fatz geftellt werden» Eine in Ägypten ausgebroche- 
ne Hungersnoth veranlafstden Xiiermanicus, nach Ale- 
xandrien zu reifen, wobeyer gelegentlich die alten 
Deiykniäler des Landes, die Secte der ElTäer und den 
.Welt weifen Antiochus kennen lernt , welcher letzte- 
re (ich za feinem Führer in Ägypten und zum Aus- 
leger und Erklärer der Alter thümlichkeiten des Lan- 
des auf wirft. Hierauf fcbildert uns der Vf. die Rück- 
kehr des Germanicus nach Antiochien $ den Empfang 
der Freunde , und die fchwarji6n Pläne des Pifo und 
der Plancina, die damit endigen, dafs unfer Held 
bey einem frohen Mahle in feinem Haufe durch ei- 
nen Becher Weines vergiftet wird. Germanicus fiirbt 
endlich, nachdem er eine lange rhetorifch-fentimen- 
tale Declaraation an die Umftehenden gehalten hat. 

Sollen wir unfer Urtheil über diefen langgedehn- 
ten, und bey allpr fcheinbaren Mannichfaltigkeit dei 
Stoffs doch höchß einförmigen Roman in wenige 
.Worte i^ufammenfaiTen: fo können wir denfelben 
höchftens nur für ein gutes moralifchea Exempelbach 
gelten laden, dem es nicht an einzelnen, anfprechen- 
den Situationen und an fiiefsender Darllellung, wohl 
aber an Gedrängtheit und innerem Zufammenhanf, 
an tiefen Charakteren und überhaupt an künftleri- 
fcher Bildung mangelt.. Völlig unftatihaft darin und 
Hörend für jede reinkünftlerifche Wirkung ift die durch- 
gängig belehrende und moraliürende Tendenz dei 
Ganzen. Der Roman foll allerdings lehren^ aber nicht 
wie ein dazu befoldeter Informator, fondern wie dai 
Leben felbft,«iQ feiner Mannichfaltigkeit and Voll* 
ftändigkeit» 
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SrAATSwmESseBAVTzif. Bamberg uiid fVürzburg^ bey 
Göbhardt : Über Souperämtät , Staatiperfmffung und B^ 
präfentativ - SyJ'tem von F. L>. von Hornthal, der Rechte und 
vVeicweithcit Doctor , königl. baierifchem oberAem Ju« 
Biz'Ratii, alt Beleuchtunff der neucften Abhaadluag des 
Hn. StK. Dabelow aber dielelben GegeniUnde. 2816. aSg 8. 

Diefe Beleuchtung d^r Dabelowifchen Sefirifc gleicht -ei- 
ner TOrgetrmgeneB Laterne, wobey der Vorträgex einen fein« 
S kleideten Herrn theila Warnt , nicht in Koth zu treten» 
eÜft fich TOn alier Schold frey fpricht, wenn e» doch g;e- 
tchthäk iSt, theile tfi Sude dem Befclunuuten die Stiefel« 


reinigt," oder durch einen Decrottenr anf eigene Rollen reinigcft 
Uüu Ds. 

VaKifiscavB ScHntTifaif. Leipzigs h. CnoUoch: fPar 
nung vor einem neuen Feinde ^ weleher der Ruhe Deut/Minii 
Gefahr droht. i8i6. 3& 8. 8* (4 g^O 

Die Unebrerbietigkett geg^n Kegenten und Obrigkeiten war 
dai Penfum , das lieb der yC gab., oder dat ihm aufgegebea 
Tnarde», und das er in einer yerfteckten Cbrie exercitienniafsig 
löft. Das folonifohe Salva respublica , in ^uu eives obtemperent 
ißratibii , mußijirutui autem legibue^ hat bey diefem Pca- 
dtn letalen, Iiauptfata als einen rerlorenea Folien iunge« 
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Behmn, b.*Mi Ufer: DiV Artillerie für alle Waf^ 
fen^ oder Lehrbuch der gefammten reinen und 
- aiLtübenden Feld- und ;Belagerungs ".Artillerie* 
Wijjeujchajt voo C. JDecker^ HauptiDann ito kö* 
nigticli - preulErchen Generalftabe und Lehrer 
der iden ClalTe bey der vereinigten Artillerie- 
und Ingenieur -Schale. ^816. j^ Tbeile in 3. 
(4Rthlr.) 


In der Vorrede T^erfpricht d^ Yf. dtircb dicfet Werk 
einen iicheren Weg anzugeben , wie die Kluft , wel« 
che feitber die Artillerie von den übrigen Truppen* 
thcilen trennte, 2u überfcb'reiten fey, und dadurch 
dem Marugel eines bisher fehr gewuriFchten Lehrbuch* 
abzuhelfen. In lyiefern derfelbe -sdiefet vorgelegte 
Ziel erreicBt, ift der Zweck der* gegenwärtigen 0n* 
tetfnchung. i- . 

Das ganze Werk bdßeht aus 3 Tbeilen, von wel* 
chcn der erße die reine, dejTzweyte die Feld- und, 
der dritte die Belagerungs- Artillerie enthalt, w^obey 
der Vf. von dem ■Grundlat«e»«us ging, denLeferwe- 
det durch Formeln zu verfcheuchen, hoch durch Ta- 
bellen und Figuren das Werk äu vertheuern. ©er 
Stil ift einfach und beftimmt, loft lehr jopulÄr, oft 
beifsend. 

Unter dem 'Namen rwie Artillerie bebandelt ^er 
Vf. im erften Theil die Lehre vom Pulver, die 
Einrichtung der Gefchütze und Fahrzeugc^^ -die - 
Anfertigung der Munition und znletzt'^das Schiefsen 
und Werfen. Diefcr Theil enthält nichts^ was 
nicht fchon in' den Lehrbüchern von Morla^ Sckarn- 
horft^ Röuvroy u. f, w. viel gründlicher und 
fyftematircher bearbeitet wSre. Der Vf. fchränkt ßch 
hier allein auf die Einrichtung der preuffifchen Artil- 
lerie elfi, obgleich <i^ S. 6 fagt, dafs die Franzofen 
die entfcheidendftenSchritte«ur Vcrbeflcrung des Ge- 
fchützwefens gethan, von ^cn Engländern übertrof • 
iVn, und von den Ruffen faß erreicht ^en, mithin 
die prculfifche Artillerie durch ihre Niotiterwihnung 
wwx^t die der drey Nationen gefetzt ift. Der Grund, 
\\arum der Vf. fich das Schlechtere, nach feiner An- 
iicht, zur Bearbeitung erwählt, iß nicht einzufehen, 
ITvjnders da er S. Vill der Vorrede fagt, et fey ge- 
uvungen in die AftiUerit-wittenrchäft fo tief eihzu- 
dringtn, als es mit gutem 'Willen lind unermüdetem' 
Fleiffte möglich gewcfen', wodurch er doch in den 
Sund gfeTetzt feyn müfste, die Artillerie jener Natio- 
neu eben fo zu keinen als die , wobey. er gedient 
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hat. '8. 14 Tagt «er zwar, dafs die :preüfßfche ArtiTle« 
Tie erß feit demjahre igclß fich auf einer hohen Stuf^ 
der Ausbildnng «wirklich befinde; ^t felhft Ufst fie 
aber in feinem Lehrburhe in der ganz ulten Geßalr, 
in welcher fie vor und fei bß lange vor €er'erwähn- 
ten Periode Jland, -erfcheinen: diefes dürfte wohl 
»dem Zwecke efnes allgemeinen Lehrbuchs nicht an- 
.gemelFen feyn. 

Die W.eg1affttn^Tfon "Figuren , ohne welche dem 
l^ichtartilleriften viele Gegenftände 'nicht anfcha««^ 
lieh gemacht w^erden können , hat den Vf. zu vielen 
'Weitläuftigen ümfchreibungen veranlafst; viele der- 
-felben geben ihm keine genügende Auskunft, und 
snoch andere, -die nur den wirklichen Artillerißen 
intereffiren können, müilen erßere ermüden, und 
«als überflüffig -crfcheinen. 

Die Lehre vom Pulver enthSlt deflen Tabrication 
-auf der berliner Pulvermwhle, und iß, auf das S^Aarn» 
A^»y7/J?Ätf Handbuch verweifend, nur fehr kurz be-' 
fchrieben. Das angegebene Verhältnifs derBeßandtheile 
deiTelben iß unrichtig und weder in Pret^lTen, Frank« 
Teich, 'noch in England je üblich gewefen, giebt daher 
einen Beweis, w^ie wenig eJi dem Vf. darum aa 
thun gewefen fey, den wahren Zußand 'de»jenigei> 
iGegenßandes darzußdlen, «den er bearbeitete« ' 

Der zweyte Abfchnitt enthält die JgfViriWiri/?/^ der 
■Oejehütze und Fahrzeuge der iptevLiMchen Artillerie^ 
4heils nach ^rAür/iAar/Z^bearbeitet, gröfstentheils aber 
nach anderen ungedruckten älteren Vorlefnngen über 
die Einrichtung der. preuiTirchen fArtiflerie^ aus weK 
^ben die Abhandlung über Berechnung der "Gerchtitze« 
Kenntnib 4er Metalle unddie'6efchützkunß'$. 36 bi» 
59 v^örtiich abgefchrieben iß. Kein grofses V^dienß ! 
•um fo geringer, da fich 'noch Manches gegen die Be- 
4irbeitung der erwähnten verfchiedenen Gegenßänd«. 
-erinnern liefse. Es iß Tehr zu bedauern , dafs der Vf. 
»ein Werk demPnblicum'überliefert, w^clches dnrchaua 
nicht dem jetzigenStandpuncte der Artillerie,'weder der 
pr^üHifchen noch einer anderen, entfpricht, und dafs er^ 
lieh befond^rs mit fo wcfhiger Vor'ficht jei^er alten* 
Hefte bedient bau Der Vf. ift Lehrer, lind da er 
in feinem Unterricht nicht die alten , fondern 
die neueren Grundfätze vortragen k^'nn : fo iß es zu 
bewundern, w^arum er in fein<:rn Lehrbuche, das er 
zum Grunde gelegt, nicht auch die neben längß fchon 
angenommenen Grundfätze aufgenommen hat, w^a* 
fnm er überhaupt in diefem Lehrbuche, welches doch' 
nach feiner Meinung einen fo bedeutenden Zweck 
haben foll , den Gegenßand nicht wie er jetzt durch 
forgfältige Benutzung vielfältiger und fchöaer Erlali^ 
o 
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rungcn in feiner bclTeren und vollkommenern Geftalt 
daßeht, fondern wie er in feiner mjmrrelhaften Ge- . 
ftalt 1777 und felbß noch i8o7inPreuffen ftand, dem 
Piiblicftm tibefliefert bat. 
'- DerVf, , gröfotenthei*« alle neuen bcreiWzu-Grun- 
de gelegten Normen und vielfältigen wohlthätigen 
Verbcfferungen überfebend , berührt oft Gegenßände, 
die nach feiner Meinung mangelhaft und einor Ver- 
lelTerung fähig find; feine VVünfche, Vorfcbläge^ 
und Tadel, die oft Tehr bitter werden; find daher^ 
unnütk, indem fie zu fpät kommen, da alle von ihm 
berührten Mängel längft anerkannt, berichtigt, und 
zum Theil feit geraumer Zeit abgefchafft find. Die 
Fahrzeuge mit Kuifchengeßellen und die unnöthigen 
Befchläge derfelben find nicht mehr im Gebrancb; 
tiie Wagen und Protzkaftendeckel find mit Blech be- 
fchlagen ; da« Abhängten der Vorderpferde beym Avan- 
ciren kennt man hty der preuflifchen Artillerie feit 
fZ07 wicht mehr. Viele folcher Gegenflände können, 
lun nicht weitläuftig zu werden» hier nicht gerügt 

-werden. 

Der dritte Abfchnitt handelt vom 'Majchinenwefen 

und Seilwerkt und enthält eine nur zu.kurze ßefchrei- 
l)ung de» Hebezeugs, der Wagen winde und de* Seil- 
-werks, welches f^hwerlich wegen feines vielfäUigen 
Gebrauchs bieher gehören dürfte.. 

Der vierte Abfchnitt umfabt unter dem Namen: 
Idunitiottt die ganze Ernftfeuerwerkcrey nach den Sä- 
tzen und der Bearbeitung, die in der preuflifchen Artil- 
lerie früher üblich gewefen. Diefer Theil ift ganz 
-und für den vorgelebten Zweck wohl etwas zu voU- 
' Mndiz bearbeitet, daher nur dem wirklichen Artille- 
irißen interelTant. Auch find die neueren Abänderung 
gen darin nitht entbalteo , und die Anfchläge gröfs- 
tentheils zu grob , den alten und nicht den neueren 
Vethältnillen angcmellen, und die Pal Verladungen 
l^nrichtig. Das Laboratorium erhält hier eine Ver- 
mehrung der Arbeiter durch die Anfertigung der 
Wagen Cchmiere, Wenn zwar durch die Angabe, dafs 
diefe ganz^e Abhandlang nur für alte Zeiten g^pafst 
Ijaben würde, die nähiere ünterfuchuüg derlelben be^ 
Ceitiget ift : fo verdienen (^och einige Gegenftände ei- 
ner befonderen Bei ückfichtigung. DcrVf, kennt dieAi^- 
ten von Ladungen nicht, deren fich die preuiUfche 
Artillerie jetzt im Felde bedient. Diefs ift zu entfchul- 
digen» da der fei be feit längerer Zeit nicht ipehr in 
der Artillerie dient; aber dafs er behauptet, dafszwey- 
li^thige Kartätfchen keine Knochen zerfchmetteru , 
ift fchwer zu entfchuldigen, da die Erfahrung lehrt^ 
dafs'fie auf 400 Schritte durch zwey Scheiben von zolU 
ßarken flretern gehen ; und es war« daher wohl der 
Vorficht angemelTen gewefen, die man bey Bearbei-v 
tung eines Lehrbuchs nie aus den Augen fetzen darf, 
fich, ehe man einer Sache allen Werth abfpricht,. 
Daher danach zu erkundigen« Abgefehen aber auch. 
vjon der unrichtigen Angabe der Ladungen: fo ift ea^ 
doch wieder fehr zu bewundern, warum der Vf^] 
nicht eine der fcböußt;n Einrichtungen aufgenommen, ^ 
die feit längerer Zeit mit dem beßen Erfolge bey den 
7pfündigen und lopfündigen Haubitzen eingeführt 


ift, nSmlich die Einführung der kleinen Ladungen, 
welche neben den gewöhnlichen im Felde mitgegeben 
werden. 

• Der fünfte Abfchnitt enthftlt unter der Üb«r- 
fclirift: artillezifiifche Mifcellen, Einige«, über das 
Verfchrauben der Zündlöcher, Verderben und Wie« 
derherftellen der Gefchütze, Gebrauch der Petar- 
den u. f. yr* Viele Gesenftände* die hier aufgenom- 
men, gehören nicht hieher, fondern bey einer rich- 
tigeren Ordnung unter andere Abfcbnitte, z. B. dai 
Verfchrauben der Zündlöcher wohl unter die £inrich* 
tung der Gefchütze. Es fdbeint dem Vf. nicht be* 
kanntzu feyn, daCi alle, neuen Gefchütze g^genwäietig 
mit kupfernen Zündlöchern verfeben werden. Sobald 
ein Gefchütz gegoren ift, wird, noch ehe es gebohrt, 
der kupferne Stollen eingefchraubt. Bey dem Un- 
brauchbarmachen der Gefchütze miifs man diejenige 
Art Mittel wählen ^ durch welche man am fcbnellfiea 
den. Z weck. err^cbt, me aber die des VJTs., weil fiedie^ 
weitläuftigße und gefahrvoUfte ift. Bie Gefpfaick« 
lichkeit der Franzofen im Zerftören der Brücken wird 
von ihm gerühmt. — Eine kurze und gründliche An- 
weifung znth Laden der Gefchütze wäre hier itjit 
zweckmäfsig und nicht auszulaüen gew^efen, da vor- 
auszufetzen ift, dafs Unkundige, denen auch diefes 
Lehrbuch gewidmet ift, in deirFall kommen können, 
auf kurze Zeit von .dem eroberten Gefchütz Gebrauch 
zu machen, und man den praktifcben Artilleriften 
wehe thun würde, wenn man feine ganze Kenniniri 
in das'mechanifche Einbringen der Ladung von vorne 
und Abfeuern am Zündloche fetzen wollte, wie der 
Vf. in der Anmerkung jj. ißo anführt. 

Dei: letzte Abfchnitt handelt vom Scbiefsen uni 
fVerferu Der Vf. hat fich bereits früher über diefen 
Gegenftand ausgefprochen , indem er von dem Grand- 
Tatz ausgeht, dafs dieÜenntnilTe der höheren Mathe- 
matik nur Wenigen zu Theil werden, und dafs den 
Artilleriften hierin noch viel zu thun übrig bleibe. 
Über die eigentliche Wahrfcheinlichkeit des Treffern 
giebt diefe Abhandlung wenig Genügendes; dagegen 
wird, der Rücklauf der Gefchütze aiifg Seiten fehr ge- 
lehrt abgehandelt, uod obgleich hier eine Figur am 
aller^innützeften zu feyn fcbeint: fo läfst fie doch der 
Vf. wider feinen Willen erfcheinen. Kaim denn 
der Rücklauf der Gefcl^ütze dem Nichtartuleriflen 
ein fo ganz befonderes In terelTe gewähren? 

Naph diefen oberflächlichen Bemerkungeii er- 
fchei^t der erfte Theil , welcher einer gänzlichen 
Umarb^tung bedürfte» dem Zweckeiäes Lehrbucbi 
l^einesweges {^emäfs bearbeitet* Zu den unrichtigen 
Behauptungen des Vfs. gehört ferner der gröfiere 
Spielraum für Wiirfgefchütze, ihr Gewicht; dafs die 
grofsen Bomben excentri)[ch feyn müilen ; die unge. 
wöhnli<:he Ausdehnung des Eifens beym Rothglühen ; 
^fs l^ey dem Bleyfchmelzen die Unreiiugkeiten durch 
einge>vorfie^^ Pech abgefondert werden; dieVerpa* 
ckung der Pa^roi^en . u, f. w. — Der Transport aer 
IVIunition au^ Packpferden ift in der preulT. Armee 
nicht üblich; für den Gebirgskrieg ift aber diefe Art, 
Munition foxtzufchaften^ nicht zu tadeln, und bleibt 
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oft die einzig ni<^g1tclie. — Die Bemerkung des Vfn» 
über die preuiT. reitende Artillerie, verdiente wohl 
widerlegt • «ir werden, da es nicht zu leugnen ift, 
dafs diefe fowohl in ihrer inneren £inriehtang als in 
:ihrer Manövrefähtgkeit bisher^ von keiner anderen 
übertroiFen worden ift. Die Ausbildung der Fufs- Ar- 
tillerie durch im Frieden beFpannte Gefchütze, wirkr 
lieh fahrende ArtilleriAen und mehrere vortreffli- 
che Einrichtungen, durchweiche diefe der reitenden 
in der neueren ^Zeit fehr nahe geltommen, erlaubt 
nicht die von derti Vf. vorgefchlagene Art «u hem- 
men nach Art jQanderifeber Frachtwagen und durch 
rückwärts angebundene Ochfen. Das Hemmen der 
Fahrzeuge ift überhaupt nicht einefo wichtige Sache, 
wie iie der Vf. nach feiner Erfahrung aus dem Feld- 
zuge i8o7 11^ OftpreuiTen , einem beynahc ganz ebenen 
Lande, da^ftellt,^ und die preufllfche Artillerie hat in 
den letzten Feldzügen hewiefen « dafs hej ihrer €in- 
ricbtung, »nd Ausbildung der fahrenden Artilleriften 
mit Hülfe der fiedienungsmanhfchaft, ohne in derGo- 
lonne den mindeften Zeitaufenthalt zu verurfachen, 
jede Art des Terrains leicht zu paillren fey , und die 
angeführten Verrichtungen zum Hemmen überflüilig 
werden. 

Die oft fehr launigen Bemerkungen über dieEin- 
füfarnng der eifernen Axetif und Fefiftellwng der 
Norm für Munitions wagen der preaf&Tchen Artillerie» 
über irrationale Gefchütze, die kleine fächfifche 
Artillerie u. f. w« foUten eben fo wie die Ausdrücke: 
hMinvalido Mortiere^ und: klemme^ fehlottern ^ 
ecklig u. f. w.« die fehr oft vorkommen« in einem all* 
gemeinen Lehrbuche vermieden fejn. 

Wir behalten uns die Anzeige der folgenden .bela- 
den Theile, worin andere Gegenßände behandele 
Meiden« vor. 

yon einem -preujjifchen Artillerie • Oßieier» 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Wesel, b. Becker; Zeitlofen, Eine Blüthenlefe 
aus den Gaben der Freunde und eigenen Dich- 
tungen, von Karl fVilh, Grate. Erlies Giswin- ' 
de 1817- 8. (* Bt^J"': 3 gr) " ' 

Zeitlofen find Blumen der fpäten, fchon rauher 
werdenden Jabrsseit« deren Saamen erft der nächile. 
Frühling. zur Keife bringt. Unbillig wäre es« von. 
Gcwächfen, die unter lo be(cheidenem Namen üch* 
bieten, den Duft, und hohen Farbenglanz der Rofe, 
der fiolzen Sonnenblume zu verlangen. Dennoch 
enthält diefes Gewinde fo manche Blüthe« einer wei- 
teren freundlichen Pflege werth. Zwar der; Anfang 
l^öhnte die nähere Bekanntfchaft des Büchleins faft 
verleiden. Der ^^Zufammenklaiig der Seelen** giebt 
unter hochtöiiendem Titel eine in Erfindung und 
Aus[übruiig höchA ordinäre GefcbiebCe, Dafs ibwey 
jange Leute ficb auf den erAen Anblick in einandex 
verlieben 9 .^ach.zehn Jähren, beide inc^s anderweit 
reiheirathet» fich unvermuChet \vieder leben» und 


die alte Neisung neu auflodern fühlen' — ift dock 
fo gar befonders.eben nicht. Dafs wenigftens die ei- 
ne der beiden harmonifchen Seelen auch ihre gute 
Portion Leib und einen fchönen Appetit hat, 'erfe* 
hen wir mit Vergnügen aus S. 7; «Jch ftieg ab (er- 
Bihlte gedachte Seele) , um hier etwas zu ejffen^ wo- 
zu ich Brod, Butter und etwas Fleifch aus B. mit- 
genommen hatte, weil ich die Unreinlichkeit diefer 
Gegend fürchtete. leb fand es belfer, als ich ver- 
muthet hatte >— *- felbft guten Wein." Gefegnete 
Mahlzeit ! -^ Für den etwas gemeinen Anfang ent- 
fchädigt die bald darauf folgende gefühlvolle Ballade : . 
sfEdnard und Eleonore** von einem Ungenannten, 
aus dier wir blofs einige überilüffige Züge weg- 
wünfchten. Der Liebe Erwählen von Caroline Sn 
Zart empfunden. Von Saug einige poetifche Drechs-^ 
lerarbeit, wozu das ewige 9 mitunter wohl etwas, 
handwerksmäfsig betriebene Epigrammaiifiren des 
Vfs. unausbleil^lich führt. Von einem Hn. Teutkold 
ein halb Dutzend TrioletiOf von anderen fogenann» 
te-6loffen. Wir gefteheut <Iafs wir diefe ausländi« 
Iche äpielerey dem Ernft unferer Sprache ^icht jin« 
gemelTen finden. Das^FroTmleiehnamsfeß auf Huys- 
bürg. Eine Idylle. Der- ungenannte vf. hat VjDfs, 
offenbar vor Augen gehabt, aber trotz der ,Jlattli^ 
chen Kutfche mit rothem Pliifehe benagelt* und ande* 
ren ins Detail gehenden Zügen, will es ihm doch 
nicht ganz gelingen, feinen Gegenftand. recht zu leben* 
diger Anfchauung zu bringen. S. 64 verirret fich die 
Natürlichkeit des Vfs. gar bis ins Ekelhafte. Ein fch5* 
nes Bild hingegen findet fich.5.6i« von der HoITnong^ 

9,Die, bevor wir es mcrlen, in endenden Schluminei: 

uns einlullt, 

Gleich der Muttef, Hie Thrilnen im Herzen und LScheln 

im Antlits, . 

^anft einwiegt ihr kränkelndes Rind, Mnci denn erß, 
^ hinwegeilt*'* t 

Gegen den Schlufs dief^ fogcnannten Idylle, die 
auch eine Predigt in Hexametern enthält, regt fich'' 
JVIatthiJOCons Elegie auf den Ruinen eines alten ßerg- 
fchloifes fehr merklich, und auch früher fchon finden 
ßch Anklänge aus diefem ehemals beliebten Dichter. 
ffLiebe bis zum Tode** von Braun^ im Geift und Ton 
von ScJitillers Hectors Abfehied. fehr brav gearbeitet» 
Warum fchreibt der Vf. aber Proteßaosf (Denn d« 
der Name im Gedicht zweymal vorkommt, fo fcheint 
es kefn- Druckfehler.) Z>er Arzt von fVilh. Blumen* 
hagen^ ein Gemälde von der Wichtigkeit des ärztli« 
chen Berufes, in freyen Formen , ungefähr wie Schil- 
lers Glocke, und nicht ohne treffliche Züge. Dahin 
zählen wir vor allen das Bild des am Croup leidenden 
Kindes (S. 80 u. f.) und feiner Kettung» wobey Reo« 
als Arzt die Bemerkung erlaubt fey» dafs die übrigen» 
recht poetifch dargeftellte Heilmethode jenes gefähr- 
lichen Übels ganz im Geifie des um die Medicin über* 
haupt, und namentlich um die Erkenn tnifs und Heil«* , 
an des Croup fo hochverdienten , für unfereKunft zit 
früh vjerßorbenen Üforir/ij dugp^eben iß. Mauer ift 
die Schilderung der Staaroperation S'. Qd «usgefairen. 
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Der dürre Sehächer S. gj und der gf^pbeUind kalte 
fVärttr S. 84 ^nd MiCslaute. Schon f^richc üch vor- 
süglich am SchluiTe des Gedichts dergefundet prak- 
tifcb gediegene .religi^öire Glaube des wahren Arstei 
AUS. Warum der J^ichter .aber .den ^us Erfahrung 
geTchöpfcen - Glauben jenem d^r -JOff-enbarung entg«? 
genfetzt» da 6ch beide fcbon im ^lange reimea? 
Nennt der Vf. die tieümodifche, 1(ränkliche .Treib- 
hauspflanze der Kunftmyßik ^-r ^iefe gefchminkte 
Lüge, von weflcher jeder ihrer ilnhtng«r£ch -und An* 
deren weils machen möcl^e^ .«r glaube daran -w. 
neunter das, Offenbarung: fo geben wir ihm vol]^ 
kommen Recht. Aber dieT^cA/^Oftenbarung iü nichf, 
^.trüb,^* wie er fagt, vielmehr unendlich .klar.,- und 
■diere foll er, und wer es fonft fey, :uns qnangetaftet 
lafTen! — Das neugeborne Kind von,jßrAtfr,, recht ge- 
müthlich: „Gern zögeft du wohl .in den Scboos der 
alten PVelt zurücke!«* hat wohl einen. tieferen Sinn» 
als der Dichter vielleicht hineingelegt. JDes Sängers 
Liebe von KarUuf. Blumenhagen , eigenthüiplicb und 
fchön, Jeis von Demjelberif -ebenfalU ßnnig .und 
■wohllautend. Ufas Rheinweinlied .vom ig October, 
brav und deutCcb. Jiitter Teuthold^ voll wacki^ten 
Sinnes. Die Bruehßüche aur einem Philo fophenlehen^ 
nicht ohne komifche Zuge. Auf einen Mathematicua 
pafsie indefs Manches vielleicht noch beüer. An Gott, 
von Rottmanntr^ au gemacht und pomphaft. Reflexe 
'von Ilorßig. .Manches Sinnreiche, ohne eben au/ 
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grof^ Tiefe und Originalität der Gedanken Anfpmdi 
»u haben. Was ^der Septimenaccprd mit der ctruri- 
fchen ^Vafe gemein habe." fragt der Yf,, ift aber 
wie zu erMraxtcn w*r, ,di^ eigentliche Antwort fchul! 
.dig geblieben Das Qe(ucbie,ift ein b^«figcr Fehler 
.lolcher .libgcriirenen Gedankpn. Aber S. 193 ßehtfol-. 
gende.tr<5miche Stelle: „Der Herrfchepdae mufs auch 
wieder der .Dienendfte feyn; denti nur. wer Anderen 
.dienen kann mit Ceuier Kraft und feinem Willen ia 
ffofs und gut und nei^enswerth zu nennen. Dai 
'Ijegentheil .von ihm würde ein- elendes Wefen feya 
m^il es ein ohnmächtiges, aller :^ülfe bedürftig»; 
.-^ber .kerne Hülfe .leiftendes Wef eo ;^wär<j. Dwumift 

y"" i.^m!^'''''^^'^"? ^'^"^ ^^*^ ^^ Himmel zugleich 
deip Müde und der Liebens.würdige.** ^ Zieeuutr- 

Tu? r'^'r^^ ''^''^ Vecdienft. nie Scheidung., Der 
.^chlufs jfchön. Die St. Huberiusna<ht. .Schwebte 
dey^Dichter hier nicht der Gedanke *ror. ^,dab eintt 

itelkeit?" JOte J'^'olkenA , 

.Sie Uni zwirdien Himmel und Erde, 

Wie fchiit^ende Geifter gefteüt; 
>Sis fchauen hinauf ru .den Sterneti. . 

Und blicke« hernb auf die Welt; 
Sie wandern von J>ole zu Pole, 

Und haben kein bleibendes flaus, 
*ünd hauchen in perlenden Thränea 

Das Lebett, das flächtig», «u$. 
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' 5T4\.AtiWi8SEiiscHArTEN. Landshut ^ b. Thomann: Pa- 
, triotifche Anflehten des Büohfircen/urwefens und der Prefsfrey* 
heitt zag]eic[i, aU Ideen -und 'Winke zar einzig gerechten 
Einrichtung des Druck- und £ Ü eher - Wefen s in den ent-^ 
jocbten deutfchen Staaten TOn jiloie Joachim Steiger ^ Tor- 
inals iarfli. Waldb. *Wolf9ggifch^n .Oberamts •Käthe m. f. TV, 
>8i5- 64 a, 8- (6 gr.) 

Eine blofse Einleitung jcur Empfehlung der kurpfalzbaie* 
rtfchen Verordnung vom 13 Juni ißoj, die vollkommen/te 
Prefs- und Buchhandels -Freyheit, und die fftrftl. nalTauifche 
^ Verordnung vom g Mar .1314 betrcffendi die beide auch wieder 
abgedruckt find. Bef der •▼ollft^digen Manumi/fion von aller 
Centur, wie wir die Freyheit nennen, die der Vf. will, roödile 
una das weifse Kleid am Körper, ^der goldene Ring am Finger, 
der Name des Patrona, das Recht zur Tafel und zum Xribus 
leicht fehlen , oder in Anfpruch jg;enoninien werden« ^ 

' Da, 

Scb5i«s Künste. Duisburg ti. EJfcny b. BSdeker u. KAr« 
sei: Trioletle der t)eut fchen, Herausgegehen Ton Friedriek 
Rafsinsinn. iS^S« -^7 S. 8« (Sg'O 

Man kann woÜl das Trxolett,-füT delfen Leichtigkeit «nd fpie» 
lendeAnmuth die deutf che Sprache weni^^r aU.die fra&zöfilchd 
geeignet fcheint, nicht beller kennen lernen, als wenn man 
mehrere bey einander iielit,. und alsdann an feinem eigenen Ge- 
fühl beoüÄchtet, welcher Inhalt oder welclie Fögung von Ge- 
danken in diefer Form uns am meiden zufagt Defslialb ift 
eine Sammlung derfelbea.su lohen, wenn man auch ift Ab* 
ficht des poetifchen Wertli^ Iseine 'befpndera wichtige Ausbeute 
und wegen der eintönigen Form von einer gröfseren Anzahl 
keinen TOrzagUühctt uenula £ch rerfprecheu darf, Hr. H. 


liefert ^ler fo viel er m ^er deutfchen Poefie .'hat auffpören 
gönnen, nidit nur r^n^CjölligregelmäfsTge) Trioleuef fon- 
dern auch trwlettifche ^edichte , d. h. folche, die zwir im 

* ^*5*"{^^^'rr ^1 *? i'eybchahen , ^ber, in der Apzahl und 

4 in der WeclifeUol^e der teilen fich einige Äiiderun/ und fref 

heit erlauben. Die deutfchen Dichter, die in dießrForniri 

Richtet haben, finü nach einer bcygofagifcn , Xonft nocli voa 

.den y^rfaffern jnanchcrley JSTachricht gehenden Cberfichi; 

Hagedorn , GUim, -Görz, H. W. ^on Staniford (Vcr- 

•fa^r des Volkshtdes : Wenn die Nacht mit fitfser RuL), 

Planier Schmidt, J. H. Tofs, Matthefius, Halem, Roihmann 

Tiedge, Manfo, H4«g, Georgisch atz, Aug. .Willi. SclJe- 

;gel, 5CM«ler, Karl R^inh«rd> Gottfried Baren, Rafsm.nn, 

K, A, Schneider, Adolph von Vagedes und einige üncenanjnte. 

Wennjnan.diefe Triolette unter einander prüfe na. vergleicht: 

Jo findet man , ^afs ^as Gelingen diefer Dichtungsart zum 

V'V}. V^^ ^''^ V^^^'^i^t''^? Wendung des Gedankens, ha upt- 

Jlchhch^aber darauf beruht, dafs der DreyhLing mit einim 

6«tze zufamineutnfft, delTen dreymalige AufserSiff der Seele 

, AatfirUeh .und wunfchenswerth ift. Sonach lUngt die Klaiß 

lyon Stamjord innig und herzlich. 

Ach, Keinen Bück fchenkt mir mein Liebchen mehr. 
Mein Glnck ift hin ; o war" auch hin mein Leben I 
In Nacht gehülh il! alles um mich her, 
Aöh, keinen Blich fchenkt mit mein Liebchen mehr! 
Sie meidet mich, und.gicbt mir kein Gehör, 
Vcrfchmäht ein Herz^ das^ völlig ihr ergeben. 
Ach, keinen Blick fchenlit mir mein Liebchen mehr, 
Mein Glück iß hin ? o wÄr' auch hin mein Leben ! 

^o die Wiederholung leer. ausfäUt , "überhiircn wir den £.c* 
letn felbft zu bemerken« X« 2» 




SST 


\ 4. 

N u m. hSo' 


->03 


J E N A I S C H B 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


AUGUST 


8 


MM« 


ORtENXALISCäE LITERATUR. 

* * • . 

OXFORD, in der CUrendonifchen Druckerey: Seru 
teutiae Ali Rhu Abi TaUbi* Arabice et Latine. 
£ codicibus manufcript» defcriprit| Laiine ver- 
tit, et annotationibuB illußravit Cornelius van 
Wntiun. 1006, XIV u. 4a8 S. 4. 

JCiin neujss wichtige« Gefchenk für die orjentalirche 
Literatur, von einem Manne, der bey den Erwartun- 
gen , welche Ach das orientalifche Publicum von ihm 
machte, in (einem 73Lebemjahre t8o5 immer noch zu 
früh verRarb. Seia Leben hat der Prof. Muntinghe zvl 
Groningen kurz beFchrieben (S. V — VII). Zu Leiden 
hatte lieh van fVaenen^ befondera durch loh. Jacob 
Sehule^ns, Prof. der Orient. Literatur, begünßigt, 
dem oxientaiifchen^Spracfaftudium mit Eifer gewid- 
met , und befchäftigte üch auch mit dem Lefen ara- 
bifclkcr -Handfchriften, woz^it ihm Sehultens unter 
anderen die Leidener Handfchrift No. 1 457 gab, wel- 
che 278 Sent<mzen enthielt, die dem Ali £bn Abi 
Talcbi zngefchrieben werden, 'obgleich das Alter der 
Handfchrift nicht ficher au^gemittelt worden ift. 
Durch diefen Zufall wurde van fVaenen's fernere 
Thätigkeit bcftimmt: denn er fchrieb diefe arabifche 
Handfchrift nicht allein forgfältig ab, fondern überr 
fetzte fie auch ins Lateinifche. Bey jedner Vergki- 
chung der Handfchrift mit den Sentenzen Ali Ebn 
Abi Talcbi > die zu Leiden 1689 mit dem Carmen To- 
§rai bey Elzevir herausgegeben worden (von Th. Er- 
pen), bemerkte er, dafs die Leidener Handfchrift 
über 100 Sentenzen mehr als die Erpenfche Ausgabe 
enthalte, diefe leUtere aber drey Sentenzen liefere^ 
welche jener fehlten. Es ift leicht au erwarten, dafs 
van pp". mit diefen, wie autch mit den Varianten, 
feine Abfchrift verfehen habe. Aus d^em Parifer Co- 
dex (No. 14«») erhielt er noch neun Sentenzen mehr, 
einige wichtige vcrfchiedene Lesarten, und eine, 
aber nicht gute, lateinifche Überfetzung, waht- 
fcheinlich von Qalland verfertigt. Die Bergißhp 
war auch nichts werth. Bedeutender ward, dafs 
ihm, a)s die Arbeit fchon ziemlich vorgerückt war, 
Sehultens die Handfchrift ^448 Pol.. aus der Leidener 
ßiblioihek zufandie, in welcher, unter dem Namen 
des Ali, einige taufend Sprichwörter alphabetifch 
vun Abdul Wahd Ebn Muhammed gefammelt fich 
fanden. Auf Sehultens Rath fchrieh vm W. gegen 
1000 fßroverbia aus, und überfetzte folche. Jedoch 
waren fie iiicht alle von hcrvorficchcndem Werthe; 
und darum ir^rmioderte er, befonders auf das Gut- 
/• A. L* Z. 1817- Dritter Band. 


achten Ä J. Sehultens , der feinem Vater 7. /. SchuU 
tens^ von dem er auch noch 49 Sentenzen aas einev 
anderen Handfchrift erhalten liatte, im Amte gefolgt, 
und gleicbfalls fein Befchützer geworden war, die 
Zahl auf 537. Der Nachfolger von H. J. Sehultens^ 
£. Scheid , gab ihm noch 17 Sentenzen und mehrere 
Varianten. 

Als nun der Vf. das Werk, dem er den wtcbtig» 
ßen Theil feines Lebens gewidmet, sum Druck ht* 
tig hatte, fand er nieht einmal in Holland einen Ver« 
leger, und. mufste dailelbe nach Oxford fenden, von 
wo er die Verficherung mit ins Grab nahm, dafs dat 
Werk auf Koften der dortigen Univerfität gedruckt 
werden follte; welches auch mit engl if eher Pracht 
gefchehen ift. Den correcten Druck beforgte eiti 
Schüler des verftorbenen White ^ M.' JfeÄ. Mousley^ 
damals Fellow an dem Balliol College su Ox« 
ford. Die von van fV. felbft entworfene Nach* 
rieht über das Ent flehen und den Inhalt diefes Bw 
ehes (S. VII — XVlJ hat er 1804 im September unter, 
zeichnet. Das intereflante Werk felbft, welches mit 
dem vorgefetzten BildnilTe van Pf^aenen'r geziert ift, 
tf fteht aus zwey Haupitheilen , von deni>n der I Th, 
S« * — »59 • den arabijchen Text enthält, mit ge- 
genüber ßehender latemifchcr Überfetzung, (welche 
ziemlich worttreu und ungeachtet des verfchiedenen 
Genius der lateinifchen Sprache feiten fo ümfchrei« 
byid ift, dafs der Anlänger durch üe ^en arahifchen 
l^xt nicht auch grammatifch heller za verftehen im 
Stande wäre) und den verfchiedenen Lesarten unter 
4em Texte, Der zwey te .Tb., S. 161 — 370, giebt 
die fchätzbaren Anmerkungen, theils Icxikalifch und 
grammutifch theils den Sinrf erklärend. S. y^Q ^—aoä 
folgen dr^y Indiees: a) ein index 4^rabicus; h) Indexe 
Hcbraieus; c) index locorum ^acrae Jrripturaß. Die 
Sentenzen telbft ,- deren arabi feher Trxt mit Vöcal* 
zeiclien ausgeftattet ift , bieten vier eigene Sammlum 
gen dar, wovon die beiden erften alphabetifch geord- 
net find : a) S. fi — 43 Sententiae Arabieae Imperato* 
ris Ali Ebn Abi Talebi, e C(^d. Mfc. Biblioihecae 
Lugduno ' Batavorum dejcriptae. Aecedunt ad caU 
cem paginarum ex coüatione cum^ Cod. Mf Parifienß 
et Editione Th. Erpenii nonfoiuvi variantci^ Uetio^ 
nes, Jed et tredecim Jententiae^ quavinfaper pqrtim 
in Codice Parißenfi^ partim in Editione Th\ Er^ 
penii occurrurU. b) S. 46 — • 107. Sejttentiae ATabi- 
cae Imperatoris Fidelium Ali Ebn Abi Talebi, e Cod 
Mf. Lugdunenfi Abd'ol PT'ahdi Ebn Muhanm^di^ Ebn 
Aod*ol fVahidi fdeciae. Voran die Vorrede des Abd^ol 
fVahd. c) 5. 130 — 141 • 2LUX Sent^uia»^ Arabieae 
P P * 
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quae in' Cod» Mf. I^ügdunenß Meidani ijuh^ nomina 
Imperatoris Ali Rhn Abi Ta\tbi , nna Jcrie occurrunt. 
d) S. 14. 1- — i59- XF'II Sententiae Arabicae, quae 
in Ci*d. Mß Meidanii^ Ev . Srheidii Jub^nomi' 
ne Imperatoris AliEbn Aii Talebi\ fimul cum 
Meidanii explicatioue Arabiea Jparjim ocairrunt. 
Sie find ohne Variantca geblieben. — ' Das Schätz- 
barße nachft dem Texte Grid die Anmerkungen. Fi^y- 
lic h hätte der Vf. dariki manches gar zu Gewöhnliche, 
lexikalifcher und grammatifcbcT Art füglich überge- 
hen können.^ Nachahmungswerth aber bleibe den 
Belferen. die von dem Vf. gezeigte, arabifche Belefen- 
beit, feine feine Sprach- und Sach-Kenntnifs. Da viele 
Sentenzen und Sprüche mit denen in dei;^ Bibel vor- 
kommenden grofse Ähnlichkeit haben , ja oft völlig 
zufammehtrelFen : fo iß auch befonders zu rühmen 9 
dafs der Vf. letztere in Parallele zieht ,' feine vertraute 
Bekanntfchaft mit allen Werken Alb. Schultens zeigt, 
und einzelne Stellen des A«. T. bcder, als fonft ge- 
fchieht, bejläufig erläutert. Überhaupt tft feine Exegefe 
die wahce für Sentenzen. Dafs Einzelnes wohl anders 
KU falTen feyn möchte , bedarf keiner Äusftelluhg; Reo. 
i3efcheidet fich gern des : vhi pluriw-a Jiiteut etc. 
und bemerkt nur noch, dafs diefes, in einem langen 
Zeitraum' hindurch geförderte; allmählich zur Reife 
gediehene Werk das Andenken des Vfs. uns unver- 
gefslich machen wird. Rec. hat vdn jeher eine Hoch- 
achtung gegen den denkenden und forfchenden VF. 
gehabt, der fchon als Jüngling ßcb als feinen Kenner 
der femitifchen Sprachen zeigte in einer leider nicht 
fortgefetzten Arbeit: De linguae hebraicae pomoeriis 
ampliandis "'{L die Sylloge dijjertationum fub Alb. 
SehuUenfio etc. def. L.B. i775. P« HO« welche fchöi^; 
Hoffnungen erweckti^^ Ein 33jährigef Kirchen -Amt 
raubte leider der orientalifchen Literatur mehrere 
Früchte, welche fonft von der Thätigkeii und Gekhr* 
famkeit des Vfs. zu erwarten gewefen wären. In unferen 
nachdrucksfüchtigenZi'iten wäre es nicht übel, wenn 
das für den erßen Unterricht padende Sentenzen- 
Werk einen, deutfchen Abdrucker fände! Ls könnten 
dabey die unbedeutenden , weniger anziehenden Sen- 
tenzen ausge'merzt, die Vorrede und lateinifche Ver- 
fion» einzelne unnöthige Anmerkungen und die bei- 
den letzten Indices weggelalFen, andere Anhierkun? 
gen kürzer^gcfafst werden. Das Format nmfste paf- 
fend Octav, und der Druck fparfam eingerichtet feyn, 
damit ein wohlfeiler Preis möglich würde. 

M. 

EB BA t/ CTNOS S CHRIF TEN. 

1) LÜNKBURG, b. Herold u.Wahlfiab: PreJi^^eifüJer 
die letzten Srhickjale uufere.s Herrn. Nach An- 
leitung des Evangeliums Matthäi, Im Winter 
und Frühlinge des Jahres i8^5 zti St. Ansgarii in 
Bremen gehalten von Johann Heinrich Bernhard 
Draefeke. 1Q16. XVI und 499 S, 8- (* RlWr. 

ft) Bremen, im Comptoir für Literatur vonKaifer: 
Frpdigtentwür/e über Jrej gewählte Ausjprüche 


der heiligen Schrift. Von Johann Heinrick Bern 
hard Draefeke. Erfter Jahrgang, iß 10. iio S. 
Zweyter Jahrgang. 1316. 8- (i Rthlr. 12 gr.) 

Wa» fchon fa viel^ Beurtheiler der Fredigten des 
Hn. D. gcäufsert haben, dafs lie ungemein viele 
Schönheiten, aber auch fo manchen Flecken in fich 
vereinigen« das findet üch auch bej diefen Sammlnn- 
gen beftätiget. £s giebt keine Predigt darunter, die 
nicht irgend etwas Originelles, Anziehendes, und 
über das Gemeine Erhabenes hätte; ^ber eben fo 
gewifs ift^ es, dafs man mit kci^ier im Grunde 
ganz zufrieden feyn kann , wenn man auch ohne 
Trtdelfncht und mit wahrer Verehrung für den Yf. 
zur Bcurtheilung fchreitet. Wir wollen diefs gleich 
an einigen einzelnen zeigen. Erfte ^Predigt über 
Matth. 26, 1 :— 13. Hier wird das unbeftjmnue The- 
ma abgehandelt: Merkwürdige Gegenfätze: 1) folch 
ein Dulder mit* fo grofsem Verdienfte, u»d doch die 
Ausficht, gekrcttzigcr zu werden; s) das Laßer, wie 
es fo furchtbar und doch fo ohnmächtig, fo frech imd 
doch fo fchüthtern, fo umficktig und doch fo mit 
Blindheit gefchlagen ift; 3) die Vorfeh ung, wiefic 
Leiden auflegt, mn Erquick uii gen darzubieten; wie 
fie Verunglimpfungen zulafst, um Huldignngeo eu 
bereiten; wie fie durch rohe Seelen verwundet, um 
durch zarte Genlüiher für den Schmerz zu entfcbädi- 
^en. Gar nicht zu gedenken, dafs viele andere Faf- 
honslexte eben fo gut, als der gewählte, zu diffem 
Tbema pafsten: fo fragt es fich, {oWfti diiefe iD'frk- 
WÜrÄigen Gegenfätze, oder wie fie in der Ausführung 
nicht populär genug auch 'genannt werden, Contrdftc 
etwas Gutes, Bewundernswürdiges feyn 9 Doch ge- 
wifs der erße und zweyie nicht tJnd vvas btiuen 
hun hier Gegeiifätze^ Ift das Wort in allen drey ge- 
iiannten Fällen nicht in einer verfchiedenen Bt den- 
tting zu neh^acn ? Dafs Jefus bey feinen grofsen Vcr. 
dienften doch keine beHere Ausficht als den Krt^jzcs» 
Tod hatte, war etwas Auffallendes. Dats das Lafiei 
mit fich nicht einig .ift, ift w i der fp rechend und 
fchändlich. Dafs aber die Vorfchung oft durch 
anfcheinend fchlimme Mittel gute Endzwecke er- 
reicht , ift gar kein Contraft, fonttern höchfte U'tiä- 
heit. Wir fragen: können und dürfen nun dicfe 
drey Pyincte unter Eine Kategorie gebracht werden? 
Und, gefetzt fie könntet) es, eui beno? Wtlcher 
praktifche Endzweck wird dadurch erreicht? Knd- 
^ich nimmt man den erffen fogenannten Gegenfalz, 
Wie er genommen werden mufs: gehört <r dann 
nicht auch zum dritten, mithin zu den dunklen Fü- 
gungen der Vorfetung, deren Rath wunderbar ift, 
die aber Alles herrlich hinaus führet ? Zweyte Pre- 
digt über Matth. 26,.2o— 25 vergl. mit Job. 13,31—24- 
Eigentlich eine Betrachtung über die Worte: Da\^ard 
ihnen bange, voh welchem er redete. Denn ein The- 
ma wird^ weiter nicht angegeben. Über diele Worte 
werden nun folgende Fragen aufgt^ftelli; Was macht 
uns bange? Wird euch oft bange ? Wovor wird tuch 
bang^? -Wird euch iinnit:r nur batige .für Andere, 

das heibt, an ihrer Statt? Sollten ^ix woU f^^'S 
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feyn, dergleichen zu thun? Man ficht, der Vf. hat 
lein Mbglichßes gethan, um diefe Worte zu erfchö- 
pfen, \yie\voh] felbft * fein grofse« Talent mancher 
dlefer Fragen keine grofbe Nuubafkeit zu geben ge- 
\vufst hat. Die Hauptfache, der Jünger getechter 
Schmerz, dafs ihr liebevoller Verein durch eine fol- 
che Schandthat entheiligt werde, ill dabey übergan- 
gen ^vordon. Und nimmt man den Grundtext zu 
Hülfe, worin fs heifst: aTropoü'yjifvoi , Ti§) rivcq X^yai 
was Luther übcrfetzt hat: da ward ihnen bange; 
■\vaÄ aber nichts weiter bedeutet, als incerti erant, 
Tiaefitabant : fo fallen alle von dem Vf. aufgeftellten 
Fragen von felbft weg. Die dritte Predigt behandelt 
ias Thema: Seine letzten erfchütternden Worte, über 
]\Iatih. s6, 14 — 16 und Job. 13, 26.127. Es find 
iiäinlicti die letzten VVorte des Textes aus dem Johan- 
nes gemeint : Und nach dem BilTen fuhr der Satan in 
ihn. Hier heifst -es S.^57: „Nach den Grundfätzen 
des Cbrif^enthums i(l eben fo gewiff, als ein Unter- 
fchicd befteht zwifchen Guten und Böfen, aufser 
dem heiligen zum Himmel emporführenden Geifi^ 
ein unheiliger von Gott abgewandter, um ihr ewiges 
Glück die Seele betrügender und zur Hölle fie 'lo- 
chender Geift vorhanden. Er iß da und er ift ge- 
fchäftig, fo gewifs er da ift;' und er finnt auf Ver- 
derben , fo gewifs er gefchäftig ift.^* Wenn man 
nach'diefer Jinfaerung an eine wirkliche Einwirkung 
des Satans denken föllte: fo wird dagegen S. 58 ge- 
lagt : „Der Sitan fuhr in ihn. Iß dabey nur an et- 
was Leibliclies, an etwas handgreiilich Wirkliches zu 
denken? Müllet ihr BegrifiVft mit diefen Ausdrücken 
verbinden, wie etwa der Aberglaube eines röheu 
Haufens zur Zeit unferes Heilandes fie hatte ? Geiftig 
muls das Greiftige gerie;htet feyn/* Und gleichwohl 
heifst es wieder S. 75: „Soll ich nach diefem Allen 
nun noch fürchten, dafs ihr mir einwenden werdet: 
ein chriftlicber Apoftel wenigßens leugne Verfuchun- 
gcn des Teufels« Jacobus, indem er bezeugt, ein 
jeglicher werde verfucht, wenn er von feiner eige- 
nen böfen Luß gereizet und gelockt werde. Wie? 
ihr wüfstet wirklich den fcheinbaren Widerfpruch 
Dicht zu löfen ?, Iß die erwachende böfe Luß denn 
nicht das Mittel ^ durch welches fich der F^ind un- 
ferer bemächtiget? Sind unlautere Begierden nicht 
die Verräih#*r, die ihm die Thore zum inneren Hei- 
ligtbura öftnen?*» u. f. w. Wozu, fragen wir, diefe 
Unbeitimintheit und Zweydeutigkeit, um bey keiner 
Partey anzußofscn ? Entweder es giebt eine wirkli- 
che Einwirkung des Satans, oder es giebt keinem 
Welche Meinung die richtige und für die Moralität 
die zutrüglicbße fey, iß eine andere Frage. Vierte 
Predigt. Petrus in drey Geßaiten ; über Mattb. fi6, 
30 — 35. 69 — 75 und joh. 21, 15 — 17. Aber warum 
nennt der Vf. diefs drey Gtßaltcn ? ein Wort, das 
immer nur gebraucht wird, wenn das Äufsere dem 
Inneren zu widerfprechen fcheint ? Hier war. aber 
gar kein Widcrfprüeh. - Es war gama derCelbe Fe* 
trus, ' und* eine Erfeheinung an ihm folgte-, ganfe 
naiürlich aus der anderen. Ob es auch wohl fei- 
ne Uichtigkeit hat» wenn S. 87 gcfagt wird: 


,,Jefus -nennt ihn (leh. öi, 15) nicht Petrus hi^r. 
Diefs war des Jüngers gefellfchaftlicher Name (aber 
nicht der Name bey Anreden.)' ' Wie konntt» er die- 
fen ihm jetzt geben, da der Verirrte, freylich nur 
aus Furcht, aber doch laut und wiederholt, von ihm 
und feinem Bunde fich losgefagt.— * Simon, redet er 
ihn an. Ja die Anrede bekommt noch mehr Frem- 
des (?) durch den Beyfatz^ Jona*s Sohti!'* Wer da 
weifs,. dafs lefus ihn auch lonß fo nannte (Matth. t5, 
17), dafs Petrus nur dieÜberfetzung feines Bey namens 
C^has iß, und dafs es orientalifche Sitte war, des 
Vaters Namen beyzufügen , der kann diefer Behaup- 
tung* unmöglich beyßimmen. In der fünften Predigt 
über Luc. ß2, 43 und Matth. ßB, 45 — 55 'weifs der 
Vf. den Gedanken: Auch uns dienen Engel, auf elna 
fo fchöne herrliche Art auszuführen, dafs es demHer«» 
zen wohlthnnmnfs. Wenn er aber die Be weife aufßelltt 
dafs wirklich höhere Wefen zu unterer Hülfe be- 
ftimmt find: fo dürften fie doch nicht Allen genügen. 
Überhaupt was liegt daran , ob Gott uns durch fie als . 
MitteUperfonen oder ohne fie hilft? „Ihr zeiget, heifst 
es S. 109, auf die Nsturkräfte hin, aus deren Wirkfam« 
Kelt der Segen für euch fich entwickelte; haijt ihr 
denn aber vergellen , dafs Gott feine Engel zu Winden 
und feine Dienier zu Feuertlammen macht? (Ein« 
richtige Exegefe entkräftet diefen Beweis fehr leicht.) 
— Ihsll'inennt Menfchei/^ durch die ihr Rath und 
Troft, Sthutz undFürfprache fandet, und «s iß billig, 
dafs ihr diefe in dankbarem Gedächtnifs haltet. Habt 
ihr denn aber vergelTen , dafs Gott, cter feinem Sohn« 
fei bß eine menfchliche GeßJt lieh, auch Engeln, 
wo diefs für euer Heil nölhig wäre, eine folche Ge» 
flak geben körinte?*« Sechße Predigt überii6,59 — 65. 
Wie die Tugend durch das Laßer verklärt wird. Eine 

Janz herrliche Predigt. Nur Schade, dafs am End« 
er Zuhörer und Leier denken niufs, das Laßer wäre 
unumgänglich nath wendig,^ um Tugend üben zu 
können, wenn z. J3. S. 147 gefagt wird: „Welch ein 
kltiner Spielraum für ihre ßeßrebungen und Erwei- 
fungen (warum neben einander z^wey Subßantira, 
welche die Endung ung haben?) bliebe der Tugend 
übrig, wenn alles um fie her vollkommen wäre! 
wenn nichts einer Nachhülfe mehr bedürfte! Nieder- 
reifsen müfste 4a der Menfch, um nur wieder bauen 
zu können! — Denket das Laßer verfchwunden aus 
dem Kreife eurer Wirkfamkeit, wie viel Anläffe 
zu Gottgefälligen Beßrebungen würdet ihr weniger < 
haben," Alfo, könnte man fagen, mufs man die Fort- 
dauer, des .Laßers wünfchen? Auch laufen die beiden 
Unterabtheihingen : die Tugend empfängt durch das 
Laßer mehr Übung, und: fie ficht durch daffelbe das 
Gebiet ihrer Thätigkeit erweitert, fo nahe zufammtn, 
dafs der Scharffinn des Vfs. fie, felbß nicht hat 
unter fcheiden können* Doch wir müüen abbrechen, 
und wollen nur noch die Themata der folgenden 
Predigten angeben. VII Fredigt: der verblendete 
Sinn. Vlll: -Achtung gegen das Unglüdi.' - IX J des 
Herrn Tod demüthigt und erhebt uns zugleich. X : 
\(.h bin noch eine kleine Weile bey euch. XI: Wir 
find mit Gott^verföhnt. XU : das Oßerfeß der Menfch- 
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heit Freudenfeft. XIH: Der He^r ift walirliaftig auf- 
erftaxiden» XIV: Wa» hindert dep Glaubin? XV: 
Dem Herrn ift gegeben alle Gewalt. XVI j die grofse 
Völkertaufe durch Jefum. XVII: Siehe, ich bin bejr 
euch! XVIII: des Glaubens Verherrlichung.^ XIX: 
der Gläubigen Begeifterung. XX: der Übergeifterten 
Verdamronift. Ungern enthalten wir uns des Lobes» 
das fo viele diefer Predigten verdienen, worunter uns 
die ig und 19. am ^enigften gefallen hat. Unedle Bil- 
der entfahren oft dem Vf., der fonft fo fchön fchreibt, 
s. B. 97 i oWas ift wach fern er, als unfere Stimmung.** 
Überhaupt läfst lieh von wächfern einComparativbil- 
'den? S- 289: »•Den Scorpion innerer Vorwürfe, der 
«m Keime die Blume des Lebens zernagt , er hat ihn^ 
hin weggenommen von eurem Herzen." S.398; „Diefe 
Vorboten des Völkerheils, die fe Schwalben des grofsen 
Weltfrühlingft wollen nicht kommen.** 

In No. a giebt uns der Vf. Predigtentwürfe , in 
denen fich eben fo viel Schönes , aber auch zuweilen 
eben fo viel Fehlerhaftes findet. Man wird es kaum 
filaubcn, und doch ift es wahr» dafs die Sucht nach. 
Öri<^inaUlät den Vf. verführt hat, unter anderen in 
dem 6 Entwürfe über 1 Cor. 7 • «3 das Thema auf^u- 
ßellen: Die Kirche in ihrer Reichsun mittelbarkeit. 
Abgerechnet^ie Unvcrftäpdlichkeit diefes Ausdrucks, 
wie fchielend ift di« Vergleichung felbft! DieReichs- 


unmittelbaren ftanden doch fonft unter dem fiehtbaren 
deutfchen Reichsqberhaupte, mithin unter dem deut« 
fchen Staate; der Vf will aber dadurch darthun, die 
Kirche ßehe gar nicht unter dem Staate. I. Worin be- 
ßeht diefe Reichsunmittelbarkeit? Hier hei fit es S. 
61: «,Der Ausdruck ift entlehnt aus der ^ehemaligen 
Verfaffung unferes deutfchen Vaterlandes^ nach \vcl. 
eher u. f. w. Dürfen wir nun Kleines auf Gro fies anwen- 
den : fo können wir fagen, es gebe auch imunermefs- 
lichen Reiche Gottes eine folche IVlittd barkeit und 
Unmittelbarkeit. Mittelbare Untcrthanen des Allre- 
gierers find dann alle Staatsbürger, wie fern He, ah 
Folche, zunächft die Staatsobrigkeit über lieh aner* 
erkennen. Reichsunmittelbarkeii.bat und giebt nur 
die Kirche.** II. Worauf beruhet diefe ReichiuniTniiel- 
barkeit? III. Wozu erhebt fie uns? a) Wir find des 
Reichs Freye; b) des Reichs Ritter; c) des Reichs 
Kinder und Erben; d) des Reichs engverbrüderte Bür- 
ger. (Kann man die Spielerey weiter treiben ?) IV. Wie 
verhält fich diefe Rtichsunmittelbarkeit der Kirche 
zum Staate? Sie ßeht a) nicht unter dem Suaie als 
Teine Tochter, b; nicht hinter dem Staate als feine 
Dienerin, c) nicht neben dem Staate als feine Gefähnin, 
dp nicht gegenüber dem Staate als feine Widerfache- 
lin» fondern über ihm. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


VfcKMiSCHTB ßcHÄiWBH. • Aonnehurgt im literarifclien 
Conimiffions- Comptoir : Ode auf dU hohe dfutfche Bundes- 
verfammluns. Dctfelben ehrfurchtsvoll gewidmet von J. Z. 
Hermann Hahn, Suferuiten deuten und erficm Conüftorial. 
ACTeffor bi Gew u. /. w. D*«^ «"}« Hewensergiefsuiig über 
die herrlichRe gedcnkbtrfte TripelalUanz : Polittk^ Moral 
und Aeli'^ion im heiligen Bundes ncbft einigen anderen 
Anmerkungen, als NÄchwort. ißi?. 42 8. gr. 4. 

Mit demfelbou lebendigen Pauiotismns, vvrelchen der 
•wftrdiße Vf fchou in mehreren Scliriften auf eine-fo ausge- 
Eeichj>«e Art ausgefpiochen hat, und womit er die wichti- 
gen Ereigiiiffc des? 'lagcs in feinem Wiikiing.kreife ergrci- 
fend fnr das Gemüth darzuftellen und fruchtbar für in* 
ncre Bildung zu machen verfteht, und mit gleicher Klar- 
heit und Aufchaulichkeit ül auch diefe Ode gedichtet, 
welche ein lehn eichcr Anhang über den auf dem Titel an- 
gezeigten Gepuftand begleitet. Die Ode lÄ in einem von dem 
Vf felbß crftmdenen Sylbenmafse , das von dem fa»plufchett 
einiee Modificationen angenommen hat , und empfiehlt fich 
öbngenl nicht minder durch Adel der Gefinnuiig, /l» öiirch 
Wurde der Sprache, und treffende Rackfichten auf die Ver* 
häluiiffc und eigenen Aufsefujigen der Bundesverfammlttiig. 
Wir heben einige Strophen zur Vifibe au» : 

Mütterlich breitet ße aus die vielen jirma 
Jene heiliß€ Eiche , fifebcnä gen Himmel. ' . ,. . ^ 

SammeW*' — faufelu aus ihr — „eucA Sohne m ditjem 
*' ^^Friedlichen Schatten. 
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ftGrofs in Eiuh felhfl — denn es icillt.in euren Jiem 
liHermanns Blut und ihr ftreht nach Altern was gro/s iß^ 
ffSichert äu/serlifji euch die innere Otöfte 

9t Enge verbunden; 
fy Fliehet die Schlange der eigennützigen Seih fi facht 
iiUnd philippifther Arglift l Neidifche Herrfchjucht 
t,Löfte Gruciens fchönes Bändnifs; nicht Jo aas 

tyDeine, o Teutfchlandl^* 

Mit dicfen \Vortcn «ilmUch enifchweben -den höheren Regio- 
nen, auf$er Teuts und Hermanns Geiftem» die Heroen ^cut« 
fcher und griechifcher I'reyheit| unter ihnen Rudolph von 
Habsburg, .Schar nhor/t, Körner, Hofer und Braunfciiwcigs 
blutender Zeuge — und verweilen mit Freuden auf der V«- 
famhilung der deutfchen Amphiktyonea iinneiid» forfcheod, 
W«ihend und fegnend, 

ttSeyd dann $efegnet: 
„Nehmt diefs Uimmelsgefchenk und haltet die/s fVort da 

9i keiligen Bundes f*' 

Die angefugten Anmerkungen find theilä hiüorifch, nnd 
erläutern mehrere im Gedicht vorkommende eclthrte Anfpi^ 
lungen aus dem griechifchen «md römifehen Ait«rthuni, tlieiU 
haben fie einen politifch - relifiöfen Zweck , und entbaiten 
Betracljitungen über die wichtigen. ZeitereignifTe , Win^e 
über das, was gofchah und was zu eiVf'arten lil, Andtntuu- 
gen riclaiger Anflehten, die man bcy Dinren zu uehinen 
hat, welche nicht fehen einfeitig, oft tckicf Deartheilt wer- 
den. Auch Nachweiliiiigeu auf ähnliche mit den Grutidfi« 
tzen der heiligen Bundeiacte ganz ubereinflimniende frühere 
Monographieen des Vf's. kommen vor, deren Sa mm hing ei- 
tlen engen Zufammenhang aller diefer Ideen zeigen ULd <iler- 
haupt ein empfahl uiigiwerthes Gtnzai fflr folcii« Lefer bil* 
Jen würde 1 oie das uüle dt^lei mifeere gehörie xii wurdigos 
wüTen« H«. J^ G. 
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TBEOLOGIE. 

LüMKBüRG, b. Herold u. Wahlftab: Über den Ccn- 
fejjionsunterjchied der beiden proteßantifcheh 
Hirchen. ^ine Fredigt vor der St. Ansgarii Ge- 
meine in Bremen gehalten von Joh, Heinrick 
Bernhard Dräfeke. .ißt?- Mit Dedication und 
Vorbericht 3t §. gr. 8- (4 g^O 

X-^a diefe Predigt, abgefehen von dem Kufe, wel- 
chen ihr Vf. als Kanzelredner hat, merkwürdig ift 
als ein Zeichen der Zeit: fo glaubt Rec. der An- 
zeige derfelben einen gröfseren Raam» als fonft ein- 
zelnen Predigten in dieCen Blättern verßattet feyn 
kann, widmen, und bej der Beurtheilung felbft 
sieht die hoxnileiifche Form» fondern den behaifdel- 
ten Gegenßand allein ins Auge fallen zu dürfen. 

Unfeine Lefer werden (ich erinnern , dafs fchon 
vor 13 Jahren, ehe noch der beliannte Streit 
mit der dortigen Intberifchen Domliiicbe ausbrach, 
die reformirte Gemeinde der Ansgariikirche in Bre- 
men einen lutherifchen Prediger erwählte; durch 
Hn. Dräjeke^s neuere Wahl betätigte fie, dafs ße 
sieht Urfache gefunden habe, ihr Unternehmen zu 
bereuen. Man Cbllte daher auch meinen, dafs in ei- 
ner folchen Kirche gar nicht mehr die Rede von 
einem Confeülonftunterrchiede fejn könne. Was Hn, 
Dr, bewogen habe, diefes Thema zur Sprache zu 
bringen, wird eine Angabe des Inhalts der Predigt 
«eigen. Im Eingange (S. 7—9) führt der Vf. drey 
Urfachen auf, warum er es nöthig finde, von dem 
GlaubensnnterFchiede der beiden proteßantifchen Con- 
femoneu zu handeln. 1) „Je länger ich hier lebe, 
heifst ci S. 8, deßo mehr überzeuge ich mich: Man- 
chen fehlt diefer Geiß (der ev^ngel. Freyheit) noch 
gänzlich. Manche halten ihn fogar für verderblich 
und fürchten ihn. Der Confellionsunterfchied wird 
fortwährend gefühlt. £r wird bey einzelnen Anläf« 
fen ßark hervorgehoben. Er wird zuweilen mit 
Bitterkeit und Ingrim^ geltend gemacht.** q) ,^Danii 
Icheint ein^ folche Betrachtung vorzugsweife für die 
Nähe des proteßantifchen Jubelfeßes zu pafl'en.** 
3} .»Endlich, fährt Hr. Dr. fort, aber und vorzüg- 
lich: mein Herz dringt mich^ hieniber vor Euch 
laut zu werden und - läfst mir keine Ruhe. Bald 
nämlich werde ich einen Theil der Kinder, die Ihr 
meinem Unterricht im Chrißenthum übergeben habt, 
öffentlich confirmiren. Diefe Kinder haben, faß alle, 
reformine Altern und find in der reformirt^n Kirche 
getaufu Wefs werden fie nun feyn? Weiden ß^ 

/* Jl. L. Z. 1317. Dritter Sand^ ' 


der reformirten Kirche verfchrieben bleiben? Oder 
werden fie zur lutherifchen übergehen? Oder, 
werden fie, als Mifchlinge zwifchen beiden hin 
' und her fchwanken , und eben darum von kei- 
ner anerkannt werden , alfo wie in den Bann 
gethan daßehen, und — ^ nichts feyn? Oft fchon hat 
man fo gefragt. Und wie Mancher, der mich felbft 
gern alFo gefragt hätte, mag ßch gefcheut haben, 
die fiillen Bedenken zu Sufsern! Ich aber fcheuemich 
nicht zu antworten. Die Antwort iß n5thig. Hohe 
Zeit^iß es, dafs fie kund werde. Ich will fie Euch 
geben vor Gottes Angeficht.** Aus dem Texte 1 Cor. ' 
iS» ij wird nun das Thema abgeleitet: Einige ße* 
denkei} in Hinficht auj unferen Confeßlonsunterjchied. 
Diefe Bedenken verwandeln ßch m d6r Abhandlung 
felbß in folgende 4 Fragen: I. Was trennt fie dennY. 
(S. 10 — 16.) i) Perfonen. Luther, ^Zwingli und 
Calvin, s) Anfichten. Davon wird S. 12 gefa^r, 
nachdem erinnert Iß, dafs alle drey Reformatoren die 
Bibel zur Grundlage des Glaubens gemacht haben: 
,, Allein die Ausfprüche der Bibel wollen gefafst, und 
um gefafst zu werden, gedeutet feyn. Diefe Deu- 
tung iß oß'enbar n\;ir Sache der Menfchen, und zwar 
nicht des Auges, das da Buchfiaben und Sylben an 
einander reiht, fondern des Geißes, der da Worte 
durchdenkt und die durchdachten verarbeitet. So 
dachten und arbeiteten denn Luther, ZwingK, Cal- 
vin, alle drey. ^Chrißum in feiner urfprünglichen 
Lauterkeit wollten fie wieder finden. Eben aber, 
weil jeder felbß und jeder für fich forfchte, trafen fie 
nicht überall in ihren Meinungen zufammen. In 
zwey Stücken namentlich war die Verfchiedenheit auf- 
fallend: in Anfehung ihrer Begriffe von Brod und 
Wein im Abendmahl , und in Anfehung ihrer Urtheile 
über die unbedingteBerufung des Menfchen." (Wenn 
Hr. Dr, S. 13 Luther*n folgende Meinung über die 
Gnaden wahr beylegt: „An alle Menfchen wendet 
fich die Gnade, um fie zu bekehren. Wer nun zur 
Seligkeit erwählt iß, der kann ihr nicht widerßehen, 
wie ers auch anfange. Wer zu den Erwählten nicht 
gehöi't, widerßeht ihr und raufs widerflehen, weil 
er von^ Natur böfe iß:'* fo möchte ihm diefs zu be- 
weifeit^aum möglich feyn, da bekanntlich Luther 
ficu fpäter anders^ als früher in dei" Vorrede zum Er. 
an die Römer und in der Schrift gegen Erasmus de 
fervo arbitriot darüber ausdrückte, und die Luthe- 
rifchen Theologen erß in der Formula concordiae 
diefe Lehre genauer beßimmten.) 3) Kirchengebräu- 
che. 4) Zufälligkeiten, wo kurz erzählt wird, wie 
Bremen, das erß lutherif^b \rar/ reformirt wur^e. 
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II. Hat man die vorhandeiveB unterschiede zwifchen 
beiden^ Parteyen , welche wir. eing^Ttch^n » für be- 
deutend uifd wefeiibaft zuhalten? Oder darf n^ian fie 
geringfügig und ^ingebrldet. nennen ?> (S,. 16— 17.) 
Von den weit von einander weichenden Anflehten 
beider Parteyen fagt der- Vf. :- »«Wer^ wagt^zu-fagen» 
es fey von gar keinem Rinßufs,^ ob man der, einen 
Meinung zügehöre, oder der anderen? Wer hat die 
Kühnheit zu behaupten, die Abeodmakkfeyer wir^ 
Ke auf die BelTerung des Lebeos und autden Frieden 
der Seele fcklechthiii einerley.^ bey dem, der Brod 
und Wein als blofse Zeichen betrachtet, und bey dem, 
der in Brod und Wein den wahrhaft gegenwärtigen 
ChTittus erl^ennt? Wer ift dreift genüg zu erklären, 
es komme für unfere Sinnesänderung und Gemüths- 
Tuhe gar nichts darauf dxi^ ob wir zu den EVwählten 
oder Verworfenen uns rechnen u. f. w. ? Endlich: 
Diefe Vorftellungsarten ßehen ja nicht rein gefchie- 
deU'Unter^ den übrigen Religlonsanfichten in uns da. 
Sie hängen mit den anderen zufammen, und wirken 
auf dje anderen ein. Und je iiachdem man diefe od(fr 
. jene Kine Überzeugung hat, oder nicht hat« mufs 
man, wenn man anders folgerecht fey n will , auch 
diefe oder jene zweyte, dritte, vierte, entweder an- 
nehmen« oder verwerfen. — — • Nie wird der gc- 
wijfenhafte Chrift, wie es am SchluITe des vorige|i 
Jahrhunderts Mode und ein Zeichen erlangter Auf- 
klärung war, nie wird er weder Geh fei bft überre- 
den , noch bey Andereh vorgeben, es gelte völlig 
gleich, was man glaube, dafern map nur recht 
thue. Der Chrift verßeht gar nicht, Glauben vom 
Thun, und Tbun vom Glauben, auf diefe Weife, 
.abzufondern-'* 111. Soll, wegen folch er Unter fchie- 
\de, im Deuten und Auslegen des göttlichen Wort*», 
.Chrißus bey feinen Bekennernaerftreut feyn? ^S, i7— • 
54). „Sollen fie, wie es S. 18 erklärt wird. Einen Weg- 
weifer im Herzen und Ein Ziel vor Augen , von ein- 
ander Qch losreifsen, als hätten ihre Bahnen eine ent- 
Segen gefetz.te Richtung, blofs wt-il .diefer Fufrvfteig 
iefem, und. jener jenem^ zum leichteren Fortfcbrei- 
ten geeigneter dünken ,will?** Diefes Uugneik das 
Chrijlenthum, Dafs die Chriften lieh nicht trennen, 
ift allo 1) chriftlich. „Chrillen (S. 2o) glauben gern; 
darum vernüifteLn fie nicht gern. Deutungen find 
ihnen Deutungen; nicht mehr, nicht minder. Ober 
Alles geht ihnen das Bleiben bey defi.heilfamen Wor- 
ten ihres Herrn J. C/* 2) Vernünftig. „Es tat (S. 22) 
ßets Lutheraner ohne Zahl gegeben, die re^ormirt 
dachten, und Keformirte ohne Zahl, die lutherifch 
dachten." 3) Vortheilhaft. „Lfnd die ftilleh Betrach- 
ter (S. 23) und frommen Thäter des Worts, wie ver- 
fchieden ihre Anüjcht fey, wilTen doch voflfeieinem 
Argwohn, fo lang es unter ihnen heifst : Wir glau- 
ben all* an Einen Gott; wir halten all* an Einen 
Herrn; wir beten alP um Einen Geift. Oder fö de;rt 
man, für Monfchenfatzungen eifernd, die gottlicHe 
Offenbarung,, und nützt es der Hanpifache, wep'n 
auf Nebendinge eine ungebührliche Wichtigkeit 
fällt?" IV. Da nun die Trennung noch befteht, 
und fo länge fie beAeht: wie wird es mit den in der 


reformirten Confeflion und . für diefelbe getauften 
Rindern, die ihr. von mir, dem luiherifchen Geift 
liehen , confirmiren lallet ? (S. 24 — 30). Darauf ant- 
•wortet Hri Dr!:- er führe Äe Wra Sohne »Gottes, diu 
er ihnen in der*Bibd 2ieige;'dfe augsßnrgifche Con- 
fedloix und der heidelbergifche Catechisraus, auf 
welche die Proteßanten feyerlich verpflichtet find, 
follen'nur helfen, nach beftem Gewiffen das Buch 
der Bücher zu brauchen. Dann ermahnet der Red- 
ner, nicht mehr auf Engherzigkeit zu fchelien, 
und doch felbft Engberaigkeit &u feigen, jedoch- 
auch dahin zu feben,. dafs die Frejheit nicht gera^he 
zu einem Anßofs der Schwachen . „Darum (S. s:*) 
heifie es bey uns, wie im Geiße jenes Ausfpruchs an 
die Römer (14, 5. 6.): Einer hält eine Confeffiotorör 
der andern; der Ändere hält alle Confe/Tionen gleich. 
Ein Jeglicher fey feiner Meinung gewifs"!, Welcher 
auf die Confe/rionen-balt;^ der thuts^derii'Htrrn; mid 
welcher hiebt darauf hält ^ der ihuts auch dem Hcrrö. 
Welcher eine Oblate bey der Commünion nimmt, der 
iffet fie dem Herrn, und danket Gott. Welcher fie rticbt 
nimmt, der iffet fie dem Herrn nicht, und danket Gott 
auch.'* (Den letzten Satz yerßeht Rec. nicht.) Nach- 
dem Hr. Dr. noch frey hcrausgefiagt hat, dafs die Brü- 
der von der reformirten Cönfe/Iioii weniger engherzig 
in Bremen wären, und er das Thciiia abgehandelt habe, 
„damit, (S. 25) wer es noch nicht weifs, hinfort 
wiffen möge, wie er Aiit ihm daran fey**: fo wüu- 
fchet er, dafs diöZeit näher rücken möge, wo Alles 
£ine Heerde unter Einem Hirten werden wird, und 
fetzt hinzu (S. 29): „Möchte, wasDugrthan, theu- 
, erfte Genieine, nicht daftehn, verloren und einzeln, 
wie eine 'Ruine aus belferen Tagen ! Es könnte fonft 
das Wort feine Statt' finden: Der Rifs wird är- 
ger, wenn mün einen neuen Lappen auf altes Tuch 
flickt. — — Wir leben in einem' Fr eyj i aat 0, 
dafs wir keine Ketten mehr trügen! Dafs wir in die- 
fem menfchlich- fchönen Gemein wefen von laoicr 
freyen ßriidern, nicht die Ketten mehr trügen eines 
unbrüderiichcn SectenhalTes ! ! '« 

Der. drcyfache Gefichispunct, aus welchem diefe 
PreÖigt zu beurtbeilen iftVläfst fich nun nath diefer aui- 
fübrlichen Darlegung desrldieenganges, welchen der Vf. 
genommen hat, wie von felbft finden. Man .wird näm- 
lich zuerft fragen : War es noth wendig, dafs der Coiifef- 
fionsunterfchied derer, welche fichEvangelifche ncn- 

ncii, in feinen fchrofi:enGegenfätzenflt^i/tfrK^"-*f^^' 
Sprache gebracht wurdp? Nach deii vielenßeWfiftn, 
durch welche Hr. Dr. feine OefchickJrchkelt in A»«" 
'wähl des Erbaulichen fchon bewährtliäl, mufs felwft 
von dem, der die allgemeine Stimmung der Bewoh- 
ner Bremen's nicht kennt, eine dringende Noihw^n" 
digkeit vorausgefetzt werden j allein mehrere der 
ausgehobenen Stellen , wozu noch S. ß die Bemerkung 


.^^ — ^ ^ .v,. .^ligiölt;!! Stimmung^ 

2u nehmen» und diefe vor jedem Abwege »uW«''"^'' 
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und zu bewahren , indem fie von dunkeln Vorftellnn- 
gcn in Sachen des Glaubens zu hellen Begriffen* füh- 
ret , und dae Gemüth zu den acht chriftlichen Gefin- 
nungen erhebt. ^- Iß es, fo mufs man ferner fra- 
gen, Hn. Dr, gelungen, überzeugend darzuthun» 
dafs beide ConfelTiunen fchon jetzt Eins feyn können? 
Diefes kann Rec. nicht zugeftehen. Sobald zwej Kir- 
chen noch getrennt von einander daßehcn, können die 
Punclc, von welchen i^hre Verfchiedenheit ausgeht, nur 
aus ihren fymbolifchen Schriften ausgehoben werden, 
wie auch -hier gefcbehen ift; und es gebührt Hn, 
Dr. dasZeugnifs, dafs er mit aller ihm eigenen Offen- 
heit zu Werke gegairg^n ift. Er verfchweiget nicht, 
dafs Lutheraner und Heformirte in den Lehren von 
dem Äbendmahle und der Gnadenwahl febr weit von 
einander abweichen, dafs diefe Lehren einen fehr 
verfchiedcnen Eintlufs auf BelTerung des Lebens und 
Fneden dt*r. Seele haben, mit anderen Wahrheitert 
znfammenhängen und daher nicht von dem gewiffen- 
haften Ch ritten gering geachtet werden können*. 
Nach diefen GeßändnilTeu konnte folgerichtig nur 
davon die Rede feyn , wie fich die fo Getrennten ini 
Gciße der chriftl. Liebe gegen einander verhalten folf- 
teil : denn an Eins feyn im Geitte und an gemein fchaft- 
liche Erbauung ift da wohl nicht zu denken, wo eine 
Verfchiedenheit in der Anßcht fo wichtigpr Lehrert 
herrfcbt und zugettanden wird. Doch macht Geh 
der dritte Theilder Predigt die Aufgabe, zubeweifen, 
dafs wegen folcher Unter fchiede Chrißus bey feinen 
Bekennern nicht zertrennt feyn folle, was hier nichts 
anders bedeuten kann, ah dafs dieCbriften bey diefer 
offen erklärten Verfchit'denheit in Anfehung wichti- 
ger Glaubenspuncte doch an einem und demfelben 
Orte und zu einer und derfelben Zeit fich vereinigen 
rollten, um Gott nach Jefu Anweifang zu verehren, 
die Sacrameiite zu fcyern und I)ch durch die Anhö- 
rung deü göttlichen Wortes zu erbauen. Diefe Auf* 
gäbe zu löfen , blieb nur Ein Weg, der aber durch^ 
dieGeftändniffe des erßen und zweyten Theiles. fchon 
TerfchloiTen wart offen, nämlich zu zeigen , dafs diefe 
Verfchiedenheit nur Nebendinge, nicht Hauptlehren 
desChriftentbums, betreffe. -Hr. Dr, mufste dadurch, 
ohne dafs er es merkte, in Verlegenheit kommen, 
und diefe offenbaret fich auch im dritten und vierten 
Theile, indem er die' vieldeutigen Ausdrücke: be;^ 
den heilCamen Worten des Herrn j. C. bleiben, die 
Hauptfache in ÜhriAo J. u. f. w., nirgends naher he^- 
ftimmt; Jede ConfefTion kann und wird daher die 
beygebrachten Gründe, dafs Chrifius nicht zertrennt 
feyn folle, gelten lalTen, ohne dafs fie fich defshaJb 
um einen Schritt näher kommen, und man fieht nicht 
ein, warum Katholiken und alle anderen ehr ißlichen 
Parteyen nicht in diefe Vereinigung, eingefchloffen 
werden, da fie. ja auch den Glauben haben, und auf 
dea GVkttl)e% ]f ben find fierbep wollen , es fey in kei- 
nem Anderen Heil, fey auch kein anderer Name den 
Menfchen gegeben, darin fie follen felig werden, als 
der Name ihres hochgelobten Mfulers, und -diefer 
Glaube nicht blofs Lutheraner und Jäeformixte mit 


einander verbindet. Deffenungeachlet würden beide, 
find fie wahrhaft gewiffenhaft, entgegnen muffen: 
Wir geben gern zu, dafs Paulus ermahnet, dafs nicht 
Spaltungen unter den Chriften feyn*, fondern fie feft 
halten füllen an einander in einem Sinne und in ci- 
iicrley Meinung; allein diefs will er nickt auf das 
Annehmeri und Verleugnen fo wichtiger und einflufs- 
teicher Wahrheiten ausgedehnt wiffen, wie un» noch 
trennen. In dem letzteren Falle fcMofs er vielmehr 
die beharrlich f.bweichenden aus, M. f. i Tim..I, a« 
vgl. s Tim.: II, 17. Tit. III, 10. Wir geben geVn zu^ 
dafs es chriftlich iß, fich zu vereinigen; allein wenn 
Geo. Calixtus (S. 20) „die meiften Unterfcheidüiigsar* 
tikel der getrennten Parteyen eben fo mülKgö, ak 
unnütze, eben fo thö richte, als geringfügige, eben 

^fo viel Vcrdüfteriing und Zerrüttung der Sinne vor* 
ausfetzende als gebärende Sphulfragen nannte :•• fo 
können unfere 'Unterfcheidungsafnikel damit nicht 
gemeint feyn, welche ja nach S. 16 f. auf die Befle*. 
rung des Lebens und den Frieden der Seele nicht 
fchlechthin einerley wirken. Wir gebcrt gern 2U^ 
dafs es vernünftig fey, wenn der Unterfchied der 
evangelifchen Parteyen aufhört, da gewifs die Worte 
der h. Schrift nur Einen Sinn haben. Diefen Einen 
Sinn' können' wir nicht anders finden, als dafs wir 
forgfältig und mit Benutsung aller zu Gebote ftchen- 
den Hülfsmitlel die h. Schrift auslegen; was wir 
dann finden, ift nicht menfchliche Deutung oder 
Menfchenfatzung, .fondern (Jottes und Chrifti Wort 
felbft. Bey dcrgewiffenhafteßen Forfchung und Prü- 
fung treffen wir in der Lehre vom Abendmahle und- 
der Gnadenwahl auf die abweichendften Vorftellun- 
gen , und wir haben uns darüber noch nicht verein*^ 
gen können. So lange v/ir nicht Eine Anficht gel- 
winnen, halten wir es, um uns nicht zu fiörenc für 
vernünftiger, nur mit Gleichgeflnnten unfere öffenP- 
lichen Gottesverehrungen zuhalten, und als Brüder 
bey diefer Verfchiedenheit uns zu Heben. Wir ge- 
ben gern zu, dafs es vortheilhaft fey, Wenn die 
Scheidewand zwifchen Lutheranern und Reformir- 
ten niederlällt; allein diefe Vortbeile können uns 
nur zu Theil werden, wenn wir aus freyer Über- 
zeugung in dem abweichenden Glauben Eins werden. 
Denn fänden wir in einer Verfammlüng immerwäh* 
rend Erbauung, in welcher^ fo \vichtige Wahrheiten, 
worin wir abweichen, gar nicht zuV Sprache 
kämen: fo dürfte atrf uns anwendbar feyn Oftenb. III, 
15. 1*6; wollten wir verlangen, dafs jeder nach feiner^ 
dogmatifchen Anficht befriediget würde: fo wären 
Ehtzweyting, AYgwohn, Hafc - neth wendige Folgen* 
Um defs willen fcheint es vernünftiger, wenn wir 
jetzt noch getrennt bleiben. Wir geben gern zu, 
dafs de^^eformirte und luther. Frediger bey dem Con« 
firmandenunterricht unfere Rinder zu Jefu führen; 

.allein da wir uns,(S. i?) „nie überreden werden, fs 
gelte völlig gleich , W9s man glaube öder nicht glaube, 
dafern man nur recht thue^ und der Chrift gür nicht 

«▼erfteht, Glauben vom Thun undThun vom Glauben 
auf diefe Weife abzufondem" : fo miiffen wir nack 
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tttoferem GewilTen dafür forgen» dafi unfere Kinder in 
dem Glauben, den unfer Symbol (augsb« Conf. oder 
heidelb. Katech.) auafpricht, unterrichtet werden. 
Niemand fchelte ans defshalb engherzig: denn wir 
halten die Confeffionsunterfchiede, wie fie vor« 
liegen, nicht für aaberwefentlicfi , und können 
fie nach unferem GewilTen nicht dafür - hal- 
ten. — Man wird bey d^n Vereinigiingsverfuchen 
der proteßantiCchen Kirchen u^ fo behutfamer wer- 
den, wenn man bedenkt, dafs «vorzüglich aus 
dem Volke, wo es noch Glauben hat, üch viele 
folche Stimmen vernehmen lallen. Viele, fehr Vie- 
le würden an ihrem Glauben Schiffbruch leiden, 
\irenii die Gebildeten, wie es leider bisher Sitte 
war, diefe Armen, denen der Glaube ihrer Väter hei- 
lig ift, vornehm über fehen, und fich felbH ferner über- 
laffen wollten > wenn von fo wichtigen Veränderun- 
gen die Rede ift. — Sollen denn, wird man fragen, 
die Getrennten nie vereiniget werden? Wer wird 
nicht wiinfchen und fogar mit ZuverGcht erwar^ 
ten, dafs der Herr der Kirche feine Verheifsung er- 
Billcn werde? Die ganae Kirchengefchichte, voii 
der rechten Seite aufgefaCst, weift uns hin- auf die 
ftille und anbemerkbare, aber kräftige Regierung 
des göttlichen Reiches auf Erden. Wie Gott bey 
der Reformation zulieft , dafs. die fo nahe Verbun- 
denen doch fich trennten , und bis jetzt getrennt 
blieben: fo wird er, wenn feine Zeit da ift, wo 
w^ir es nicht meinen, den Punct zeigen, in wel- 
chem beide Partejen «ufammenkommen , und freu- 
dig, was menfchlich war in ihrem Glauben, aner- 
kennen und hingeben, um das wahrhaft Göttliche 
EU ergreifen. Bis dahin mögen der Gleichgefinji- 
ten von beiden Fartejen fich immer mehrere vereini- 
gen; aber bey den noch auf ihre Confeffion Hal- 
lenden werde Nichts übereilt, dafs wir nicht felbft, 
was wir wünfchen, aufhalten, und jeder ftrebe 
nur in Liebe nach der Wahrheit , und fchone des 
fchwachen Bruders. 0» 

ERBAUUNGSaCHRIFTEN, 

Stettin, in Commiffion der Nicolaifchen Buch* 
handlung: Das Bürgtrfejl In fVoüin. Reden 
und Gefänge bey Überreichung der am 7 Apr. 
1317 von Sr. Maj. dem Könige Fr. Wilh. III der 
Schützengilde in Wo^lin allergn. gefchenkten 
Fahne. Der ErtMg diefer Pank- und Denk- 


5(fhrift ift zu einer in WoIHn zu etricfatendea 
Töchterfchule beftimmt. iß^?* iso S. 8- 

Das wieder erwachte Beftrehen , wichtige Angele- 
genheiten und Begebenheiten des Staates durch rell- 
giöfeFeyerlichkeiten zu weihen, hat i&u fo viclMifs- 
griften und fogar Entweihungen des Heiligen Anlafs 
gegeben, dafs man nicht aufmerkfam genug auf ge- 
lungene Veranftaltungen bey der frommen Feyer von 
Bürgerfeßen machen kann.' Zu diefen gehört das 
in vorliegender Schrift befchriebene Feft. Die 
Wollincr liatteh fich nämlich durch die Andrengan- 
gen und Opfer in dem Bcfreyungskriegefo verdient ge« 
macht, dafs der König ihre Treue und ihren Eifer 
durch eine, der Schürzengilde gefcheiikte Fahne ehr- 
te und belohnte. Hr. Conlpift. AfTelT, Emß Bern- 
hardt in Stettin erhidt vondemOberpräfidio den Auf* 
trag, im Namen des Königs dicfe Fahne zu überge- 
ben, und er hat diefen Auftrag mit wahrhaft from- 
mem Oeifte, und fo dafs ächte Vaterlandsliebe gewe* 
cket und befördert werden mufste^, ausgeführt* 
Daher verlangten die Bürger WoUins den Druck der 
vorliegenden Schrift, und Hr. £. gab nichtnur diefem 
Verlangen nach', fondern beftimmte auch (den Ertrag 
einem fehr edeln Zwecke. Die Feyer begann in der 
Schule^ wo der dafige Bector und Hr. B. kurze und 
zweckmäfsige Reden an die Kinder hielten« Dann 
ging der Zug in die Kirche, wo der da&ge Superin- 
tendent die Vorbereitungspredigt hielt» und Hr. £. 
hierauf in einer Rede am Altare die Fahne übergab. 
Diefe Re'de ift mit wahrhaft religiöfer Begeißerung 
gefchrieben , und wecket Vaterlandsliebe und Treue 
gegen den König, indem fie Gott liehen und ihm 
treu, feyn lehrt. Zugleich benutzte er diefe Gele- 
genheit, um für Wollin eine befondere Töchter- 
fchule zu gewinnen, wozu die Einwohner fich auch 
foglelch willig finden liefsen. Befondere Erwäh- 
nung v^dienen noch die Gefänge bey diefer ganzen 
religiöfen Feierlichkeit und die der Rede beigefügten 
gefchichtl. Anmerkungen und Erläuterungen S. 57-« 
86), welche fammtlich Hn. B. zum Verfalfer haben. 
Jene verdienen von allcQ Herausgebern neuer Gefang- 
bücher, diefe von dem Gefchichtsfreunde beachtet 
SU "werden.. Mögen alle Bürgerfefte fo gefeyert \rer- 
den, und Hn. B> möge die Freude beglücken, durch 
reichliche Unterftützung die neu gegründete Töchter- 
fchule immer herrlicher gedeihen zu fehen I 

O. P, B. 


■ i % i i ai < u 


>i «■ 


NEUE AUFLAGEN.- 



Leipügt b. Vogel: Eriahlungen und Sinngiiicku* 

9^1 — A> ^choUmeyer» ÄWeyto fehr vermehrte 

^ fem, 1813, VIII nnd «74 8. in |, 
'ehlangswerth I 


4 . ■ «»■ 


MMBiAl 


% 


S>5 


I 


1^ u m. 157. 
JENA ISCHE 


SH 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


SEPTEMBER 18» ?• 


na 


RElORMjfTlONSGE SCHICHTE. 

Bermh in d/ Nicolaircben Bacfah. ! Gejehichte der 
deutjcfun Reformation. Von Dr. Philipp Mar* 
heitmche^ Prof. d. Thcol. an d. kCnigl. Unir. zu 
Berln. Erfter Theil. x^iS. XXX u. 379 S. 
. Zwitter T-heil. x^i6. IV n. 460 S. 8* (Beide 
TWk 3 Bthlr.) 

Unter den fonderbarften Errcheinnngen naht die; 
dritte SicttlarEejrcr der KirchenTerbelTerunff. Die An- 
ordnuqgen mu diefer Fe^er, welche fchon, gleichfam 
wetteißvnd, die meiften proteftantifchen Regierungen 
bekannc gemacht haben , fcheinen zu beweifen , dafs 
der hebe Wertb und der wohlthäti^e Einflufs des 
grofsei Werke», welche» Luther und Zwingli mit 
ihren Sehulfen' begannen, anerkannt und gefühlt 
werde; aHein der fcharfe undunein^enommeneBeob- 
acbter der neuen und neueften Zeit kaifn Heb doch * 
nicht jergen, dafs Wort und Sache beydem jetzigen 
Zudarde der proceftaatifchen Kirche bejnahe in Wi- < 
derfpoieh zu ßehen rcheinen* Wenn auch/ Fo Tiel 
Rec. Tfreifs^ noch kein Gegner eines folchen Jubelfe- 
ftes, wie ii^ L 1717 QDUa Juhileorum^ quam bonis 
mcnt6us^ dvibus praetfertim Fridcrieianae^ ad caven^ 
das wiJeeuKdo JubiUo evang» -— eeremonias et ritus 
fuo iißituto et ealamo eommendat Jo. Petr. I^ude- 
wig^ — h. t. Prorector. Hai. Magd. 17*7. 3^S. 4..)» 
unter den Proteßanten felbft bis jetzt aufgetreten ift: 
fo fiad doch die Anßchten der Reformation felbft, 
und die davon ganz abhängende Stimmung für das 
fcjerliche Ajidenken an den Anfang derfelben fo ver- 
fchieden, dafs kaum daran zu denken ift, wie (ich 
^kU Yerfchiedenheit zur Einheit verbinden könne. 
Man mag bey einem folchen Fefie entweder das An* 
denken an die Perfonen oder an die Veränderung 
felbft, rein und abgefchieden von den Perfonen, als 
Hauptfache betrachten , oder dabey da» Andenken an 
Perfonen und Sache vereinigen wollen : überall wird 
man auf Gleicfagühiffe, Bedenkliphe, Zweifler und 
Leugner ftoben. Die grofse Menge derer, welche 
(iea Oifenbarungsglauben verwerfen, werden mei* 
nen, dafs ein weit helleres Licht jetzt •leuchten 
vürde, wenn Luther nicht duri:h feine Reformation 
die in Italien üch damals bildende und verbreitende 
VemunftreligioB gehindert hätte. Die Freunde de» 
äufteren Gepränges bey der öffentlichen Goftesvereh- 
ruog wiflen es ihm fchlechten Dank, dafs er fo Viel% 
auf die Sinne wirkende Gebräuche der katholilTchen 
ülrche abfchaffte, und die, welche iaa Ptoteßiren 
/. J. L. Z. i8i7« Zwitter Band. 


weitef gekommen zu fejn fich rühmen, machen 
ihm es zum Vorwurfe, dafs er in den Streit 
mit Zwingli einging- und feft bey feiner Meinung 
fcrharrete. Nimmt man hiezu, dafs viele Proteßan- 
ten ihre Unparteylichkeit und den Grundfatz, der 
Gefchichtfchreiber dürfe keine Religion haben, da» 
durch zu bewähren ßrebten, dafs fie nicht nur da» 
MenfchKche bej dem Entßehen Ufid Förtfchreitea 
der Reformation recht cefliffentlich , oft ehizig, her-' 
vqrhoben , f<^ndern auch L'n. härter und unfreundli- 
cher beurtheilten, als irgend einen grofsen Mann;.^ 
dafs viele ihn ferner als Bekämpfer des Irrtbum». 
wohl gelten laffen, aber ihm als Gründer oder viel- 
mehr Wiedcrherfteller des reinen ^vangeliums nicht, 
folgen möchten: fo zeigt fich, wie verfchieden die! 
Annchten des bevorßehenden Jubel feßes feyn mülTen, 
und daher auch die Öefinnungen und Beftrebungen, mit 
welchen an de« Feyer deffelben Theil oder nicht ^ 
Theil genommen wird. Die Gleichgültigen zu bele- 
ben , die Bedenklichen und Zweifler zu befeßigent 
vielleicht auch manchen Leugner, auf den rechten 
Weg zu fuhren, und daher Alle zu vereinen, giebt 
es nur 'Ein Mittel: die treue, lebendige und frommo 
Darßellung jener in die Bildung unferes Gefchlecbte«. 
tief eingreifenden und noch fortwirkenden Begeben- 
heit. Hr. M. hatte in mehr als Einer Hinficht vor- 
züglichen Beruf, die Gefchichte der |leformation zu 
fchreiben. Durch feine ehr. Symbolik hat er beur- 
kündet, wie fcharf er dein Geiß der verfchiedeiXen 
Syßeme aus den Quellen Celbß a^fgefafst habe, und 
durch feine Aphorismen zur Erneuerung des kirchl. 
Lebens im proteßantifchen Deutfchland, wie richtig 
er die religiöfen BedürfniHe unferes Zeitalters kenne, 
und von, welcher innigen Ehrfurcht gegen das reine 
Evangelium er durchdrungen fey. Unter der Menge 
von Schriften, welche das nahende Jubelfeß uns über - 
die KirchenverbelFerung gebracht bat, dürfte daher 
bis jetzt diefer Gefchichte der deutfcHen ReiPormation 
keine an die Seite zu ßellen feyn. 

Von dem, was Hr. jüf. leifien wollte, git^ t dia 
Vorrede deutliche Auskunft. Nachdem er er nnert 
hat, dafs wir in vielen Dingen ander» denken, ah 
man vor aoo, und noch vor loo Jahren dachte, da 
myn zuletzt da» Säcülarfeß der KirchenverbtiTerung 
beging, und dafs wir durch diefen wichtigen Zeitab- 
fchnitt ^rnßer, alsfonß, gemahnet werden , uns alles 
deffen, was durch die Kvb. in dem Zuftande der Welt 
verändert wordeii, klar und beßimmt bewufst zu 
' werden, tfnd uns zu fragen , ob es wohl noch ferner 
der Mühe lohne» auf demjenigen zu beftehen, wa» 
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uns darch fie geworden » und un» alfo nichtnnr in 
jene grofse Vergangenheit zurück *u verf^l^en, 4eron 
1eb«»n<li^e Schwingungen \Vit noch täglich empEnden, 
Tojid^rn auch an Was^au^denhcn^ was künfiiig i(l; -ro 
befuerkt er» daf» naan Zw.eyerley in d$iG«jch. d. JR.^ft 
\v6hl UTilerfcheiden muffe ♦ das, was unwiderfprech- 
lich jenen Zeiten anheim fällt und mit ihtien vor- 
übergegangen ift» und das^ was fefiileht ixt allen. 
9, Was auch» Tagt er S. VI »die evang. Kirche feit je- 
ner Zeit an EigenibtimHchkeiten yerloiren und auf^- 
geben hat, und.künftig noch j^ufzugebeu geneigt leji! 
möchtet kann fie wohl jemals fich von den Princi-. 
pien trennfen, worauf fie gebauet ift, und welche in 
dem Wefen des Chriftenthums eben fo fehr^ als in dem 
Wefen des menfchl. Geiftes ihre ewigen Wurzeln ha- 
ben? •' Aber auch die röm. Kirche ift in nichts We- 
fentlichein von ihren alten Grundfätzen gewichen; 
und fo zeigt die Gefchichte (S. IX) ««nicht nur die 

tiröfste Verfchiedenheit in den Zeiten und Sitten» 
bndern auch» was oft noch weit überrafcbender iß» 
^ie gröfstB Gleichheit und Ähnlichkeit/* Eben fo 
hoflFiet Hr. M.\ man werde aus diefer Gefchichte klar 
«rkennen» dafs die Proteßanten» anßatt fich von der 
Wahren Kirche getrennt, vielmehr fich mit derfelben 
eirft winden vereiniget haben» und dafs der reinere 
Glaube in ganz Deutfchland .würde herrfchend ge- 
worden feyn» weun die römifche Geiftlichkeit da- 
felb^fich irgen'd zu einem vaterländifchen Gedanken, 
mrhohen, dem göttlichen Gefühl unH Verlangen des 
Volkes nachgegeben und ihrer eigenen » wie auch der 
Untergebenen Seelen Heil höher gefchät^t hätte ^ 
als ihren zeitlichen Nutzen und ihre weltliche Macht. 
Doch geben nach dem Vf. die Auflöfung aller Bande 
des'weftphälifchen Friedens und felbß die jetzt herr- 
fchende pölitifche Indifferenz gegen jede Glaubens- 
fOrm die gute Ausficht auf eine Verbefferung der ge- 
lAeinfamen deutfchen Kirche. »»Es läfst fich, fagt 
er in diefer Hinficht S. XXII , fchon ohne grofse di- 
vinatorifche Kraft mit Zuverficht behaupten» dafs 
diefes Jahrhundert nicht verlaufen wird» ohne dafs 
tin zweyter Luther entß^het der» obwohl in anderer 
Art» doch für feine Zeit werde, was der erßere für 
die feinige war» der — erhaben und kühn» fein Le- 
ben dem heiligen Dienße der Wahrheit und des Chri- 
ftenthums opfert, der die chrifilichen Staaten mit dem 
inneren religiöfen Leben» ohne welches fie doch nur 
leere und hohle Foirmen find » neu und inni^; wieder 
verbinden wird; und der dann auch die getrennten 
Kirchen auf die Art wieder vereinigt» wie fie allein 
geeinigt fejn können und follen, und zwar durch 
eben daflelbige Mafs eines unerfchöpflichen » herzer- 
hebenden und ächtchrifilichen Glaubens» als der war»- 
Ton welchem die Trennung vor nun 3 Jahrhunderten 
die ganz unbeabfichtigte und auch von allen Redli- 
chen dazumal fchop tief beklagte Folge war/' „Denn 
(S. XXIV) Wenn nur d^r einzige und ewige Erlöfer 
Ton Neuem 'zu u,ns komint (er kommt .^ber allein .im 
Glauben): fo brauchen wir auch keinen Luther mehr^ 
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der, als ein fündiger Menfcb , doch nur auf ihn hxn- 


weifen , uns nur zu ihm zurückführen '^tonnte und 
wollte. Bis dahin aber mufs vornehmlcb das Be- 
wufstfeyn der religiöfen Gefchichte unfer« Volke« in 
diefein immer lebendig erhalfesr werde»» weil fich 
nun daYan anfchliefsen kjuin» was -als e«« lebeiidi« 
ges Glied in die Zeit» eintreten und wiedenm aus ihr 
heraus £infiüfs auf die Entwickelung des religiöfen 
Geiftes der Nation gewinnen folL<* Daler war es 
Hn. M. fehr angelegentlich darum zu thun „fowohl 
dasjenige am meifien hervortreten zu laDen» was auf 
die Hirchenverbelferung als allgei^eine Ang^legeoheit 
aller chrißlich gefinnten Gemüther (S. XXVI) und da 
deutfchen Volkes infonderheit eine tebendge Be£i^ 
hung hatte» ohne doch defswegen irgend etwas von 
Bedeutung zu übergehen » als auch in der DtrfteDun^ 
den Ton zu treffen» der allen verßändl ich fi, ohne 
dach dabej die nöthige Grün(llichkeit>aDd luverläf- 
figkeit vermillen zu lallen/* Zu diefem. Zveckeift 
diefe Gefchichte ganz allein» gröfstemheils vörtlich,* 
aus alten » bewährten, ipeift gleichzeitigen » fonder« 
lieh deutfchen Schriften gefchöpft, nnd £aft lUe zur 
Reformation gehörigen Actenflücke» Sefondersdie da* 
hin einfchlaeenden Schriften Luther»» find eaweder 
vollfiändig eingefchaltet» oder dodx der Kern de-felben 
hervorgehoben. Hr. M. hat fich vorzüglich m deo 
von £lias Frick bearbeiteten deutfchen. Seckendorf 
gehalten , und» um in den Stil keineeu grote LV 
gleichheit zu bringen» foweit es fich thun Hefa» oh- 
ne den alterthümlichep .Geiß 'Und Charakter ZI rer- 
wifchen»' die den alten ^deutfchen Schriften ligen* 
thümlichen» uns nicht immer ganz mehr verfi^ndli- 
eben Ausdrücke den jetzigen in etwas genihert,and 
andererfeits auch feine Schreibart deif einfachen, on* 
sefchminkten Weife der Alt^n naher zu bringet g^ 
lucht. Um defswillen ha< fich der Vf. bey Ausarbei- 
tung diefes Werkes abfichtlich alles Scheines dei Ge- 
lehrfamkeit und des Strebens .nack neuen Auffchlüt 
fen begeben. „Mich, fchliefst er S. XXVIII» baidas 
anhaltende Studium der Gefchichte der Reformation 
und befQuders der hohe Einfi und der erhabene reii- 
giöfe Geiß, der mich aus diefen Denkmalen def(«l- 
ben angeweht hat» zugleich gezwungen , aut Attei, 
was von Urtheilen» Reflexionen and Hjpothefen die 
neueren Darßellungen diefes^ Gegenftandee ziert und 
fchmückty freywillig Verzicht zn thun.'* 

Diefen Grundfätzen gemäfs und in diefem Gei- 
Ae find die beiden vorliegenden Tbeile» welche die 
Gefchichte bis auf die Übergabe der augsburgifehen 
Confeffion enthalten» ausgearbeitet. Der eriie Theji 
führt in 18 Capiteln die £rzäfalung der Begebenhei« 
ten bis zur Erfcheinung des von Luther überfetstea 
N.T. (153a), und der zweyte Theil fängt mit dem 
Reichstage^u Nürnberg an» und geht bis za dem 
obengenannten Zeiträume fort^ in i5Gapp. Nur einigt 
Überfchriften mögen hier fiehen, um unfere Lefet 
mit der Art derfelben .bekannt zu machen», und 2 war 
gleich die «rllen: C* i. Von der JBefcbaitenheit der 
cbr.'Kircbe zu Anfang des 16 Jalrrh. und wie e& t^cb 
allmählich zur Reformation an^elalTen. C s* Voa 
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V$. Perfori und was fich mil dem Ablafs zugetragen. 
C. 3«' Von Vs. Angriff det AblalTes. Cifation nach 
Rom nnd Reife zum Verhör nach Augsburg. So 
fchreitat die £rzahlung» der Zeit folgend, von' einem 
wichtigen - Momente zum andern fort, und Hr. fll^ 
bat redlich Wort gehalten» indem er aus Ls, und fei- 
ner Zeitgenolfen Schriften nicht nur das Wichtigfte 
eingeilocfaten'y fondern auch feine Schreibart der al- 
terthümlichen genähert hat, ohne doch ins Gezierte 
oder den Chronikenflil zu fallen. Selten iß einmal 
ein Ausdruck, der neueren Zeit angehörig, dem Vf. 
entwifcbet. Unter dem Texte ift jederzeit nachge- 
wiefen, W^o man die angeführten Stellen Luther's, 
der Urkunden oder der älteren Schriften zu fuchen 
habe. '£» würde zu weit führen, w^nn Reo. ins£in- 
zelne eingehen wollte; doch mögen einige Stellen 
hier ßehen » um von Hn. M*j, Darftellungsweife eine 
Probe zu geben. Von Staupitz, d^r zu L's. fchleuni- 
ger Abreife aus Augsburg noch einen Gaul herbejge- 
fchafiet hatte, wird 1. S. 92 gefagt: ,,[Ir. v. Staupits^ 
der in Gefinnung und Liebe Ilets mit ihm war» liefs 
fich bald darauf» fcbnchtern und geängßet eines An- 
deren bedünken» begab fich aus Sachfen weg nach 
Salzburg zta deni dortigen Erzbifchof » trat hierauf in 
den Benedictinerorden» und nahen die Abtey St. Pb- 
ter in Satzburg an» in der er auch am sg December 
1524 darb. £r hatte fchon zu Augsburg» aus blofser 
Menfchenftircht. die Vorficht gebraucht, Luthern 
des Gehorrams zu erlallen» wie einem» der gewifser- 
üiafsen aus idem Orden geßofsen wird » zu gefcheheo 
pftegt. Noch im Sptbr. hatte er ihm feine ängßliche 
Laibe gezeigt und ihm gefch rieben: verlafs Witten- 
berg auf einige Zeit und komm zu mir; lafs uns zu- 
fammenleben un^ ßerben. Seitdem^ aber hatte feine 
Bangigkeit immer mehr zugenommen. L'r.» darüber 
febr betrübt» ßets^ in der Hofinung». er werde fich 
an dem Evangelium lalTen genügen» fchrieb ihm defs- 
halb im J. 1521 u. f. w.** Von den proteßantifchen 
Ständen » welche das» Glaubensbekeuntnifs zu Augs- 
borg übergeben hatten» wird II. S* 4^ gefagt; »»Ein 
neaes Gefühl belebte upd durchdrang . fie von diefem 
grofsen Augenblick an» Durch da» feße Band eine» 
gemeinfanxen Glaubens fühlten fie fich jetzt mehr, 
dennjeftuvor, innig verbunden. Welch ein Unter- 
fchied zwifchen diefem Tage und dem zu Warm» vor 
nean Jahren 1 Vor Kaifer und Reich , Ja vor der ganzen 
cfarißl. Welt ßftiiden fie, mit einem grofsen Gebet im 
Herzen^ ihre Rechtfertigung darfiellend in ihrem Be- 
^enntnifs» in voll kommen fter Einigkeit init allen 
lirahrhaft gläubigen und chrifil. Gemüthern in der 
ganzen Welt» und auf einer Höhe» von^wo fie mit 
götth'clier Zuverficht auf viele Jahrhunderte hinfehen 
konnten.*« — ObHr.üf. feine Reformationffgefcb ich* 
te mit Seckendorf bey dem J. 1546 fchliefsen, oder ei- 
nen anderen Endpünct wählen werde, oiarüber hat ejr 
fich nirgends erklärt. Möge diefe Schrift voo recht 
Vielen gelefen werden» damit die bevorftehende Ju- 
belfeier würdig begangen werde t 
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Babiberg u. Würzbürc, in d. Göbharttt'fchen Buch- 
handlung: Kurze Gefckichte der Hirchenbnfse 
und Jpologie der faeramentalifcken BeichtBm Zu- 
gleich Antwort auf die Gegenbemerkungen der 
Abhandlung: Über die Nothwendigkeit der Oh- 
renbeichte in d. Jahrfchr. für TheoL u. RR. der 
Katholiken. 3 B, 3 H. Von P, Pius BrunnqueU.. 
' der Gottesgel. Magißer. \%\6. XVI u7 46ftS. 8*. 

(i Rthlr.) 
Da die Ohrcnbcichtc felbft von mehreren Katho- 
liken für ein Kirchengebot erklärt wird , deffen Ab- 
fchaffung der Zcitgeifi mit Recht fodere: fo will der 
Vf. beweifen» daU die katholifchc Kirche» geleitet 
durch den heil. Geiß» die facramentalifche Beichte 
als ein g&ttliches Gefetz ausgefprochen» und als ei- 
nen Glaubensartikel der Gläubigen vorgetragen hat. 
Zu diefen Beweifen bereitet Hn. Ä im erßen Ab- 
fchniue durch eine kurze Gefchichte der Kirchen«« 
bufse (S. X —83) vor. • Diefe Gefchichte iß in viet 
Perioden getheilt: vom Anfange des Chrifteiithums 
bis Montan und Novatian» von Novatian bia zum 
8 Jahrhundert » von Theodor bis zum 11 Jahrhun- 
dert » vom 1 1 Jahrhundert bis zum Trid. Concilinm. 
Der zweyte Abfchrtitt (S. 84— »oi) zählt die Ketzer 
auf» welche die Ohrenbeichte verworfen haben/ 
mit Angabe der Zeit» wenn fie find verdammt wei- 
den. Im dritten Abfchnitte (S. 101—401) flellt der 
Vf. eine fünffache Art von Beweifen für feinen Ge- 
genfiand auf. A. Aus der heil. Schrift (Matth. XVI* 
19 XVIII» 18. Joh. XX. 23) fucht er (S. loa— ißO) 
darzuthun^ dafs die App. und deren Nachfolger voa 
Jefu eine richterliche Gc;walt bey Behaltung und 
Erlailung der Sünden empfangen hätten. Doch wer- 
den für diefe Erkläruns nicht excgetifche Gründe, 
fondern die Autorität einiger Kirchenväter und des 
Trid. Conc. beigebracht. B. Aus der Präfcriptioa 
(S. X37 — 131) d.h. aus der Unmöglichkeit^ einen 
Zeitpunct anzogeben» wanil diefea Jnßitut in der 
chrißlichen Kirche feinen Anfang genommen habe» 
woraus denn folge, dafs es fchon von Jefu ange- 
ordnet fey. C. Aus der Gefchichte vom Gebrauche 
der facramentalifchen Beichte (S. 130 — ^54)» ^<> 
Hr. B. aber ehrlich genug iß »razuge ßehen, dafs in 
den früheren Zeiten nur wenig Belege fich finden* 
und fich damit hilft * dafa Viele die Taufe bis zu 
einer tödttichen Krankheit verfchoben, und die Gck 
tÄuften, wenn fie aus menfchHcher Schwachheit in 
geringe Fehler fielen» diefelben durch Beten, Fafien 
u. f. w* tilgten, ohne diefe Sünden der Schlüffelge- 
walt der Kirche zu unterwerfen » auch dafs die di- 
JcipUna areani die Schriftßeller abgehalten habe, die 
Beichte öfter zu erwähnen. Doch beruft er fich 
auf Act, XIX ^ 18 u. Iren, c. haer. I. 13 »^^ Beurkun- 
dungen dea frühen Dafeyns der Beichte. Alleifft . 
wenn .man auch diefe und die beygebrach^en Zeug- 
niile gelten läfst : fo beweifen fie doch nur fo viel, 
dafs £inige ihre gröberen Sünden entweder vor der 
Gemeinde oder einem Prießer bekannt haben. D. 
Aua 4er Tradition und avfar 1) «u%, den griechi- 
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fchei» :S. 155 — fi^4) ttnd ^^^ lateinifchen (S. 025 — 
503) Rircbftivätern ; 2) au» den Provincial- (S.324 — 
336) und den allgemeinen (S. 336 — 355) Kirchen- 
Verfammlungen. Jene Stellen aus den KKW. fpre- 
chen aber entweder von der Kirchenburse wegen 
öffentlicher Lafter, oder von Vergebung der Sünden 
durch den Pricfter. wobcy Hr. B. als ausgemacht 
vorausfetzt, dafs dem Priefter jeder Fehler eröffnet 
werden muffe, weil er.^hne das ^Bekenntnifs des 
Sünders nicht habe vergeben und die gehörige Bu- 
fse auflegen können. Eben diefes gilt auch von den 
Decreten der Particular-ConciUen; von den allge- 
meinen wird, wie fich nicht anders erwarten liefs, 
i^uerft die Bulle : omnis utriusque Jexjir etc. vom 
J. 12 15, das Florentin. und das Trident. angeführt. 
E. Aus der öft'enilichen Bufsc und Beichte, wei- 
chet aber doch nur grobe Vergehungen unterworfen 
waren. Daher kann fie wieder keinen Beweis für 
die Ohrenbeichte, wie fie in der katholifchen 
Kirche ift, gebeö. Zwar will Hr. £. auch noch 
aus dem Dafeyn eines befonderen Bufspriefters, wel- 
chen Socrates, Sozomenus und Niceph. erwähnen, 
die geheime Beichte in früheren Zeiten Ueweifen; 
allein wenn auch die Thatfacl^e fclbft gana klar 
wäre , wie fie doch nicht ift : fo würde fie doch 
nur eine befondere Anftalt bey der Kirchenbufse 
wieder beweifen. Der vierte Abfchnitt (8.401 — 
408) g'c^t ^*^ Refultate für die geheime Beichte, 
und zeigt den Nutacn derfelbcn. Rec, hat nur kura 
und im Allgemeinen angegeben, was den Bewei- 
fen des Vfs. abgeht; es wird ßch aber fchon dar- 
aus ergeben , dafs Hr. Ä zwar viel Fleifs bewie- 
fen, aber feine Sache nicht feßer begründet und 
gegen Einwendungen gcfchützt habe. Wenn übri- 
Icns die grofsen Vortheile nicht zu verkennen 
find, welche, befonderi für ängftliche Gemüther 
und* für Sichere, die befondere Beichte haben 
kann: fo liegt doch auch am Tage, dafs nur de- 
nen mit Nutzen gebeichtet werden könne, welche, wie 
Origines fagt, die Wunden heilen können. Nur We- 
nigen ift aber diefs gegeben, vorzüglich bey der 


Art der Bildung, welche die Gjiftltchen gewöhn* 
lieh erhalten. O. P. B. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Augsburg, gedr. b. Brirhaufser: UnterhaltungS' 
blatt für Gebildete jeden Standes^ Erften Jahr- 
gangs erfie Abtheilung, fioß S. gr. 4. (4 fl.) 

Augsburg fcheint den Mufen nicht hold zu feyn. 
An die dort gefcheiterten literärifchen Unterneh- 
mungen reiht fich auch die gegen wärtige^an , welche 
wohl eine belfpre Uuterfiützung verdient hätte. Der 
Herausgeber hiit fich nicht genannt; aber :wir finden 
hier mehrere bekannte Namen , z, B. Karl Rottman* 
ner^ Chriß. v, Aretin^ ff^idemann^ u. f. w. Ein 
mit Ä — r — r — un terzeich qeter IVJitarbeiter liefert 
einige vortrefHiche humoriftifche Auffatze^ welchen 
wir ein grofseres Lefepub}icum wünfchten, fo wie 
wir den uns unbekannten Vf. auffodern , auf diefer 
Laufbahn uiiverdroiTen fortzufahren, und unfere in 
diefem Fache Co arme Ltreraiur mit mehreren und 
gröfseren Auffätzen ähnlichen Gehalts zu bereichern. 
Die Gedichte >*on F. C Mielach find fehr anziehend 
durch Anfpruchlofigkeit und Wahrheit der Empfin- 
dung. Allerliebfi ift die, oßenbar von einem Fran« 
enzimmer gefch rieben« Kleinigkeit: Die erjcen Scuß 
zer, BekenntniJTe einer vierzehnjährigen Penjiouaire, 
Freyherr von Aretin liefert eine ^ergleichuJi^ des 
Schaehfpiels mit dem Kri£g^ welche jedem Schach- 
fpieler gewiCs Vergnügen* mächen wird« Er behaup- 
tet fogar,' dafs man förmliche Kriegs -Bulletins über 
Schachparthieen verfalTen könne. Von ihm ift auch 
eine Nachlefe zu den Unter Juchungen über das ^Liei 
' von den J\ibelung£n ^ worin viele bisher noch un- 
bekannte hißorifche und literärifche Notizen mitge- 
theilt werden^ ' Übrigens enthält diefer Auffats 
mehrere Gründe zur Unterfiützung der von Schle- 
gel ^ und erft neuerdings wieder von Lachmann 
aufgeßelUen Vermuthung, dafs das Nibelungen* 
Lied aus einzelnen alten fiälladj^n sufammengefctzt 
worden. , ~ ' Ou. 
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EiiBAüüfiosscHRxrTEW. Lupug * ^h. Hmnchs; än^ 
daihts* und Cokmunion - Buch für junge Chriften; eui nutz- 
liehe« eefcheiiK für Confiimanden, hemufgegchen von M. 
Fr. Chr. Adler, Paßor in RiÄritE. Mit «mc« Titelkupfmr, 

Dafs der Vf. diefcs Weinen Andachtsbaches fflr Confir- 
manden xunSchft hey AusarbcUung deffelben feine ««tcchu- 
enen ini Auge halte , hindert die Brauchbaikeit deffelben 
r alle andere^ jungen Ckrift^ diir<^«us mein. Denn über- 
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all ift es ja jein und derfelbe heilige 7j97t<iky den Confiroian« 
den TOT Augen haben mäßen, Beförderung der Religio^* 
tlr« Mit gutem <9ewiiren lunn es zur Erreichung diefc^Eod« 
zwecks empfohlen werden. Wfirde in den Gebeten der ^e* 
wübniichd Jehler vermieden und dem Eeben Gocte niclit fo 
Tiel TOrerzähtt; und lifitt« der Vf, noch mehr auf die Et* 
haltunf des kindlicheii fchOnen Sinnes , der an Kiudei^a eine 
fo kölUiche Gabe ilf, Rücklicht genommen : fo wOrde fich dis 
BrAUchbarkeli des Baches noch T«rjnehrt haben. 
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Gratz» b. Ferftl: Daj- oßerrciehlfehe Crtminah 
recht, nach feinen Gründen und feinem Geiße 
dargefteHt von Seb. Jenull^ Dr. der Rechte» Qr- 
denilichem Prof. der polit. WilTenfchaften } des 
öfterreicbifchen Criniinal- upd Privat - Rechts an 
dem Lyceo zu Grätz. I Bd. i8o8* ^84 S. II Bd. 
1R09. 4&4 S. III B. igis. 415 S. IV Bd. x%\^. 
563 S. 8* (6 Rthlr.) 

iJcj der Beurtheilung von* Commentarien über 
Particnlargefetzbücher dürfen zwey Geiichtspancte 
nicht überfehen werden : einmal in wiefern der 
Commentar Werth für die Rechtsgelehrten und Rich- 
ter des Landes hat, in w^elchem die commentxrte Ge- 
fetzgebung gilt« dann in wiefern ex durch die darin 
aufgeftelUen wilTenfchaftlichen und legislativen ~An- 
üchren auch für jeden Gelehrten des Auslandes einen 
Wcnb behauptet. Nach beiden Rückfichtenbeurtheilt, 
darf der vorliegende Commentar entfchieden zu den^ 
ausgezeichneten gewählt werden. £r ift für. jeden 
orterreichifchen Joriften interelTanty indem er bey je« 
dem Paragraphen die richtigen Grundfätze, nach wel- 
chen die Lehre willenfchaftlich beurtheilt werden 
mufs, angiebt, mit Auswahl die neueße Literatur an- 
fahrt, die gefetzliche Beßimmung vom legislativen 
Staiidpuncte aus. zu rechtfertigen fucht, das Gefetz 
zergliedert V und die möglicherweiCe vorkommenden 
Fälle durch palTendere Auslegung und Subfumtion 
tinter das Gefetz zu entfcheiden fich bemüht. Aber 
auch für jeden ausländifchen Rechtsgelehrten iß deir 
Commentar gehaltvoll» indem er mit dem Geiße 
und den Vorzügen einer Strafgefet^ebung vertraut 
macht, welche nach Rec. Überzeugung noch immer von 
«allen neueren Gefetzgebungen die treßlichße iß« und 
darin vorzüglich Nachahmung verdient, dafs fie den 
üicA^sr achtet , und feiner Beurtheilung und feinem 
Ermeflen einen freyeren Spielraum giebt. Selbß an 
neuen wichtigen legislativen und wiffenfchaftlichen 
Anflehten iß der Commentar fruchtbar, was (ich am 
beßen aut einer genaueren Zergliederung feines I/i- 
hjltes ergeben wird. 

Der erße Band enthält S. 1— 99 eine allgemeine 
Eirtleitung, in welcher der i Abfchnitt die Begrün-' 
dang des Strafrechts und der Strafgefetegebnng lie- 
fert. Der Vf. folgt hier den Anlichten von Feuerbaeh, 
tind nimmt fo pfychologifche Zwangstheorie an» von 
deren Richtigheit fich freylich Rec. nicht überzeugen , 
l^anuy und welche lelbß mit dem Geiße der ößerrei- 
i. J. L. Z. 1817- Oritter Band. 


chifchen Strafgefetzgebung kaum verträglich fey» 
möchte. Der und 3 Abfchnitt handelt von dea 
Quellen, Hülfsquellen und der Literatur des ößerreicht* 
fchen Criminalrechts. Der 4te giebt Grundzüge zu 
einer philofophifchen Gefchichte des Strafrechts mit be» 
rondererRückßcht auf Deutfchland. Diefe Abfchnitte 
dürften wohl vollßändi^er und reichhaltiger Teyn, und 
werden es gewifs bey einer zweyten Auflage, wenn der 
Vf. die feit i8o8 erfchicnenen Werke von Henke (Grund- 
rifs einer Gefchichte des deutfchen peinlichen Rechts 
und der peinlichen Rechtswiffenfchaft II Tb. Sulzbach 
1808 und 1809) und fVelker (die letzten Gründe von 
Recht, Staat und Strafe, Oiefsen 1813) benutzen wird. 
N^ch dem hierauf folgenden Kundmachüngspa- 
tente von i8o3» einer Einleitung in die Gegenßände 
des ößerreichifchen Strafj^fetzes, und eisigen Bemer- 
kungen über gefetzwidrige Handlungen überhaupt, 
und über den Unterfchied von Verbrechen und fchwe* 
ren Polizeyübertretungen, geht der Vf. S. 123 zu dem 
erßen Hauptßücke des Gefetzbuchs , läfst überall den 
Text des jj abdrucken, und liefert zu jedem J den 
Cotnmentar. Den Abdruck des Textes des G'efetz- 
buchs kann Rec. als unnöthig und vertheuernd nicht 
billigen; auch fcheint fich der Vf. felbfl hievon über- 
zeugt zu haben, da er ihn in den letzten Bänden 
weggolaffen hat. Bey g. i über böfen Forfatz (be- 
kanntlich hat Gönner \^\t hiezu einen Commentar 
geliefert) nimmt der Vf. die Fermuthung des böfen 
Vorfatze« als gegründet im , Gefetzbuche an. Rec. 
hält diefe gefiihrliche praejumtio in ihrer Allgemein- 
heit der Natur der Strafgeletzgebung widerfprechend, 
und meint, dafs fie mit dem Ausfpruche des ößerrei- 
chifchen Gefetzbuches JJ.413 fich gar nicht vereinigen 
laffc. Wenn der Vf. S. 126 den indireettn böfen Vor^ 
fatz eine aus der eingeßandenen Abficht und der zur 
Ausführung derfelberi unternommenen Handlung her- 
vorgehende Vermuthung, dafs der Thäter einen di- 
recten b&fen Vorfatz auf das wirklich hervorgebrachte 
Übel gehabt habe, nennt, dann zeigt, dafs man mit 
Unrecht darin eine culpa dolo determinata wahrneh- 
me, und behauptet, dafs der indirecte Vorfatz nicht 
eine befondere Art des böfen Vorfatzes überhaupt, 
fondern nur eine Art^ den directen höfen Forfatz zu 
beweifen, fey: fo verdient diefe nene intereffante An- 
ificht alle Aufmerkfamkeit der Criminalißen ; nur 
wäre zu wünfchen, dafs der Vf. die Merkmale und 
Bedingungen genauer angegeben hätte, unter welchen 
diefe ^efetzliche praefumiio Statt hat. — Beßimmt 
und richtig find bey J. d die Aufhebungsgründe der 
Zurechnung angegeben; nur wäre bey c. S. 139 die 
S s 
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Schlaftrunkenheit tLnznfiihxen geyreterithey e aber bat- , 
ten die Worte : unwiderßehUcher Zwange genauer, als 
es gefchehen, ausgelegt werden follen; bey jj.4 S. 150 
foUten über den Einflufs der Einwilligung des Befcbä- 
digten die ipi baierifcben Strafgefetzbuch Art. 123 
angedeuteten Unterfcheidungen als völlig richtig zu 
Grunde gelegt feyn, Bey JJ.5 S, 153 bemerkt der Vf., 
dafs das erftere Gefetzbuch die fchulgerechten Begriffe 
über Urheber, Gehülfen u. f. w. abfichtlich nicht an-, 
gegeben habe, indem es nichts anderes hätte fagen 
kÖ,nnen, als was der philofophifche Criminalift 
darüber fage. Wenn diöfes wahr ifi : Co hätte nach 
Kec. Meinung gerade der Commentator den Gegen- 
Aand noch ausführlicher behandeln follen; die Cri- 
minalißen find in diefer Lehre noch lange nicht fo 
einig, wie es der Vf. hier darftellt. (Man erinnere fich 
an StübeLs und Feuerbaehs Thcorieen.) Vorzüglich 
hat uns dagegen gefallen, was der Vf. S. »55— ? 160 
über den Kerjuch gefagt hat. Eben fo richtig find 
die Bemerkungen (S. 161-^ S08) über die Strafarten. 
Bey dem bürgerlichen Tode nimmt der Vf. (S. i:o6) in 
dem Falle, .wenn der Verbrecher ein Teftament noch 
am nämlichen Tage, jedoch Vor Ankündigung des 
Straf nrtheils , errichtet, die Ungültigkeit des Tcßa- 
ments an. Gegen diefe Anficht hSit ficb in neueßer 
Zeit t;. fVagersbach in feinem Archive Bd. t S. 90 er- 
klärt, und meint, dafs man auf dep Zeitpunct der 
Ankündigung des Urtheils rechnen mülle. Der Vf. 
hat für feine Meinung das Gefetz, welches freylich 
durch das unbeßlmmte Wort: Tag^ zu dem ßtreite 
VeranlaEung giebt, — S. 209 ßelltjder Vf. die Anfich« 
ten über Auslegung der Straf gejet'ie auf, und be- 
]iaüf)tet, dafs dem Kichter die ausdehnende und ein- 
fchränkende Auslegung gar nicht, fondern nur die 
erklärende nach dem Sprachgebrauche und Zufam- 
menhange der Worte und der Ge fetze erlaubt fey. 
B.ec* wüufcht , dafs der Vf. die neuen trefflichen An- 
Achten, welche Hufcland in neueßer Zeit über Aus- 
legung aufgehellt, vergleichen, und auf die Strafge- 
letze anwenden möge. Auch bey di^r erklärenden 
Auslegung wagt fchon die GeCetzgebung^ indem der 
Ausleger aus feiner willkührlichen Combination gar 
au gern zuviel folgert; und es möchte^ wohl dieTrage 
feyn , ob nicht der ößerreichifche Gefetzgeber blofs 
die grammatifche Auslegung feinen Bichtern geßatten 
wölk. S. 2 18 bey der Lehre vom Zufammenilufle 
der Verbrechen hat der Vf. unrichtige Begriffe, vor- 
züglich über fortgpfetzte und wiederholte Verbrechen, - 
zu Grupde gelegt, indem er den Unterfchied von den 
Gegenßänden abhängig macht. £benfozeig( ficheine 
Lücke in der Auslegung: denn die Haupt worte im 
$•': F'erbreehen von verjchiedener Gattung^ find uner- 
Märt geblieben. Sehr interelTant find dagegen 5. sso 
die Bemerkungen über d^n Gruhdfatz: poena maior 
dbforbet minorem^ und S. QQ2 über die im Auslande 
begangenen Verbrechen. S. fljg.bey den erfchweren" 
den Unifiänden w.endet der Vf. den bekannten Gtund- 
fatz aus Feuerbachs Revifion an, dafs die Strafe da- 
nach gefcbärft werden .müHe, je höher, feßer, einge- 
wurzelter und umfaileiider die finnliche Triebfeder 


iß. Rec. kpun diefs ^ichtikilligen, eiiimal weil die- 
fer Feuerbachifehü Grundfatz keiner guten Gefetzge- 
bung zu Grunde gelegt werden foll ; dann weil er der 
ö^erreichifchen Strafgefetzgebung vom Gefetzgeber 
nicht zu Grunde gelegt worden, foudem willkühr- 
lieh vom Ausleger hineingetragen iß. Ungern ver* 
mifst Rec. eine Auslegung des an fich nicht zu recht- 
fertigenden jj. 3g; vollßändig aber und richtig find 
die Bemerkungen über Milderungsgründe» und S. 270 
über StrafausmelTung, 

Im zweyten Theil bat der Vf., nach der Vorrede, 
feine Bemerkungen foglcich unter dem Texte in die 
Geßalt von Anmerkungen mit unmittelbarer Beziehang 
auf das veranlalTende Wort gefammelt. Diefer Theil 
iß befonders reichhaltig an herrlichen neuen Anfich* 
ten. So findet fich von S. 10 an t^ine fchöne Abhand- 
lung über den Hoc^verrath. Sdir richtig unterfchci* 
det. der Vf. bey der- Erklärung 1) den Gegenßand, 
s) den Inhalt^ und 3) den Zweck des Verbrechens. 
Etwas unbcfiimmt und vieldeutig fcheint der S. 18 
aufgeßeliteGrundfatz zufeyn : ,,Alles, was du wegen 
der Erhaltung und Sicherheit des^Staates nicht darfft 
laut werden lallen, \)hne 6en gutgefinntcn Theil 
deiner Mitbürger gegen dich zu bewaßuen, ift als 
ein in den Hochverrath ein fch lagen des Geheimails 
zu betrachten.«* Bey der Erklärung des ($. 54 über 
Strafe der UnterlaHung der Verhinderung fcheintii 
uns die Worte: ohne eigene Gefahr^ nicht hinreichend 
erklärt zu föyn; fehr gut find dagegen die Bemerkun- 
gen zu den gg. 57, 5^. befonders S. 41 in wiefern 
Tadel des Staates, und S. 45 Läßerung des llegenten 
ein Verbrechen begründen. Eben fo richtig ift die 
Auslegung des $.61' über Aufftand und Aufruhr. Der 
Vf. nimmt folgende richtige Stufenleiter an: blofse 
Verweigerung des Qehotfams gegen einzelne Befehle, 
Auflauf, öiFeniliche Gewaltthätigk^it,. Aufftand, Auf- 
ruhr , Empörung. S. 55 verfleht er unter mehreren 
Per fönen auch zwey; das Wort: Zufamnienrotivn^% 
fcheint Rec. mit diefer Auslegung im Widerfpnicbe 
zu ßehen. S. 59 ?eigt der Vf., dafs das Gefetz zur 
Mitfcbuld des Zugefellenden beym Aufßandc die Ab- 
ficht auf grwaltfamen fViderflaud fodere, indem da$ 
Wort Zugefellen mit Jemanden gemeine Sache machen 
heifse. Sehr richtig wird atich S. 69 bemerkt, dafs 
das Merkmal: Anwendung aufserordentlicher Geicaltf 
nurnachdemeinzelnen Falle beurtheilt werden könne. 
Schwierig iß S. 89 die Erklärung des Verbrechens der 
Störung des Hausfriedens. . Das Gefetz fodert ein 
bewaffnetem^ Eindringen; der Vf, meint, dafs auck 
derjenige , welcher eingebrochen iß, hieher gebore: 
diefs möchte die grammatifche Auslegung kaum bilH- 
gen. Sehr unbefiimmt ifi das Merkmal im $« 73: ^^ 
Jonft eine Gehäjfigkeit zu befriedigen. Hier wäre 
eine Auslegung vorzüglich nothwendig gewefen. Bey 
J. 80 S. 95 entfleht die nicht beantwortete Frage, ob 
es auch dann Menfchenraub fey, wenn Jemand ein 
Mädchen über die Staatsgrenze aus wollüfiigen Abfich* 
ten , oder etwa in ein auswärtiges Bordell führt. 
Was heifsf überhaupt im $ auswärtige Gewalt? Einen 
fchöoen Commentar liefert der Vf. zu $. 78 über 
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nnbefagte EinTchrankung der perfonlichen Freyheit; 
dagegen vermifst man S. 106 eine Erklärung der EnN 
fnbrung, vorziiglich des Acte» derfelben und def Vall- 
endang. Viel Erläuterndes darüber würde der Vf. in 
TUtnianns BejU^j^en zu der Lehre von den Verbr. ge« 
gen die Freyheit, MeilTen 1806» finden. Bej dem 
Verbrechen der Rückkehr eines Veryvicfenen nimmt 
der Vf. an, dafs auch, wenn der Zurückkehrende ein6 
^e§ründete Urfacke be weifen kann , das Verbrechen 
doch vorhandt;n fey, indem das Gefetz fage : unter 
was immer für einem F'oriüaiule; , allein das Wort: 
yarwanä, deutet immer auf eine un gegründete» blof« 
erlonnene, an ßch nichtige Entfchnldigung» fcheint 
aber eine wahre Entfchuldigung ni cht auszufchlicfsen. 
Bey 5* 89 Verführung zum Mijsh rauch' der Amtsge- 
walt vermifst man das Merkmal des Sehadens, weichet 
zum Tbatbeftande diefes Verbrechens zu gehören 
fcheint, wenn man §Q. go, 91 vergleicht. Bey JJ. g2 
AöCBtman auf die fchwierigen Worte: mit dazu vor» 
bereiteten Werkzeugen; man wünfchte wohl, dafs 
der Vf. S. 143 fich näher darüber erklärt hätte. Be- 
ionders intereilant iß die legislative Bemerkung S. 167 
über die Vergleichung des Verbrechens der -Müna- 
fälfchnng mh dem Verbrechen der Nachmacbung der 
Creditspapieref; wobey fehr richtig gezeigt wird, 
daf» das letjstere Verbrechen immer auf einer höheren 
Stafe der Straf barkeit a)s das erfie fteheii müIFe. •— ' 
Bey dem Verbrechen der Religionsftorung iß derCom- 
mentator wohl am meiften in Verlegenheit. Was heifst 
Gott läftern ? Was heifst an den zum OottesdienAe be- 
ftlmmten Geräthfchaften eine entehrende Mifshand- 
lung vornehmen? Was. heifst befonders eine der 
chriftlichen Religion \viderftrebende Irrlehre aus- 
ßreuen? Der Vf. hat Viel gethan, um eine richtige, 
in diefem Falle nothwendigcrweife befchränkende 
Auslegung des Gefeizes zu begründen; allein nicht 
feiten iß g^ade feine Auslegung felbß unbeßimmt. 
Saz. B. nennt er Irrlehre jede von dem unter öftent- 
liebem Schutze beßehcnden chriftlichen Lehrbegriffe 
in wefeniUeheti Pmicteii abweichende Meinung eines 
Chrißen. Wa» iß ein weJentlicherPunct? Hier iß die 
Gefahr der Ketzerriech eriey nur zu leicht gegeben. ^— 
Bey^. iioS. tgSrcheintderVf. anzunehmen, dafs auch 
an einci Hure N6thzucht verübt werden könne: Rec. 
sweifekan diefer ausdehnenden Auslegung ; auch vefr- 
mifsterdie nähere Erlilärung über die bekannte fchwie« 
"ge Frage, wann die Nothzucht vollendet fey. Bey ff. i la 
S. 139 fchränkt der Vf. das Wort Feiyb// auf eine Weihs- 
pexfon ein; riclhtiger fcheint das Verbrechen auch an 
Uannsperfonein begangen werden zu können.-— S. 193 
rechnet der; Vf. zu dem Verbrechen: Unzucht gegen 
^it Natur ^ auch die Selbßfchändung {Onanie)* 
^i Zufammenhang des ^. 1x5 mit den vori^n 
% 110 — iis, wo immer von der an einer frcm- 
<len Perfon berangenen Unzucht die Rede iß, 
fcheint gegen diefe Auslegung zu feyn. — Etwas 
unbeftiqomt ift S. C03 die Befchreibuhg einer unfchuU 
^^gen Perfon als einer folchen, die nicht nur von 
aller Unkeufchheit rtin ift, fondern auch von Verge- 
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telung diefes Punctes möchte für den Richter doch 
"vV'ohl fehr fchvvierig feyn. — Eine interelTante Erör* 
terung findet Geh S. S05 über Mord und Todtfchla^; 
nur wäre nothwendig gewefcti, S. 009 über die 
Tödtlichkeit der IVunden ala über eine Lehre, von 
welcher die Richter gewöhnlich nicht fehr viel wif- 
fen, mehr zu fagen. Der Vf. bezieht fich hier auf 
Metzger; Rec. empfiehlt vorzüglich J/tf/rAex Lehrbuch 
der gerichtlichen Medicin, Berlin ißts, und die An- 
merkungen zum Baierifchen Strafgefetzb. Eine gute Er- 
klärung der Worte: tückifehcr PVeiJe^ findet ßch S.^ai7« 
fiefondei^s treßlich iß die Erörterung über den Kinder- 
mord; nur hätte Rec. gewünfcht,' dafs zwey Functe 
weitläuftiger hier behandelt ^yorden wären: 1) di» 
verfchiedenen Proben für das Lebendi^geborenfeya 
des Kindes (f. Henke Revißon der Lehre roxi derLun* 
genprobe, Berlin i8^i)t und s) die verfchiedenen 
Fälle des mangelhaften Tbatbeßandes, und der da- 
durch modißcirten Strafe (f. Baier. Strafgefetzhuch Art* 
160 bis 166). In der Lehre von der Nothwehr $. 1S7 
möchte das Studium der Schrift von Orattenauerübcr 
die Nothwehr, Breslau ißöG, dem Vf. wichtig feyrk 
Vorzüglich' fchöii iß S. 251 die Erörterung des Ver- 
brechens der Abtreidung der Leibesfrucht, £r ßellt 
S. 254 den wohl zu beachtenden Satz auf: Wenn ein 
Mittel mit Vorfatz gegeben worden iß : fo mu(s 
man. bey der erfolgten Abtreibung diefelbe ate 
nothwendige fVirkung diefes Mittels betrachten, fo- 
bald eine folche Wirkung daraus fich gewöhn*^ 
lieh ergiebt, und fich keine beßimmten Urfachen zei- 
gen, dufs die Abfonderung der Leibesfrucht sufäUig 
gefchehen fey. Sehr richtig find die S. fi62 angegebe- 
nen Gründe, wegen welcher die Gefetzgebung dat 
Verbrechen des abortus nicht in der Strafe dem &ia* 
desmorde gleichßellt. Nicht weniger bemerkens' 
werth find S. sg^ ^^^ legislativen Anfichten übet 
die Beßrafung des Zwey kampfs, dann die Erklärung 
des Verbrechens der Brandlegung S^ogo» bey welchen^ 
nur über p^.oUendung des Verbrechens mehr zu fagen 
gewefen wäre. In der Lehre vom Diebßahle , bey 
welcher die neueren Schriften von Klien und SaJ^how 
dem Vf. Stoff zu manchen weiteren Bemerkungen gt* 
ben würden, ßöfst man wieder auf viele trefilichd 
Erörterungen; die in den Noten zu ^ 154 enthaltene!;! 
Bemerkungen bewähren den gewandten praktifchrn 
Jurißen, der den Text des Gefetzes glücklich mit 
einer grofsen Zahl ihm bekannter Fälle vergleicht 
nnd erläutert. In der Lehre von der Veruntreuung 
S. 339 möchte man billig zweifeln, ob blo£| durck 
die Zueignung des anvertrauten Gutes das Verbrechen 
begründet werde. Wenn Jemand von einem Freund« 
Geld zum Aufheben bekommt, dann in augenblickli- 
cher Geldverlegenheit das anvertraute Geldausgiebt, 
dem zurückkehrenden Freunde aber fo^eicb die Tbat 
gefteht, und ernenScfauldfchein über das verbraucbte 
Geld ausßellt: fo müfste er danach des Verbrechens 
der Veruntreuung fcbuldig feyn. Wenn eine Gefetzge- 
bung diefes Verbrechen wirklich fo ßreng auffaiten 
wollte; fo würde fie das Gebiet des Criminellen zu 
febr %iyf%i\^mf uMd m^a^b^^ tbrUcheo Mann aiivk 
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Vcrbri^clicr ftetnp<'ln. Zar Veruntreuung gehört notb- 
-Vircndig immer eine betrügliche Handlung, die das An- 
vertraute verheimlicht , ableugnet und dergl. Zweck- 
tnäfsiger follte daher die Gefetzgebung die ünterfchla- 
cunganm Betrug rechnen, ftatt dab man Qe gewphn- 
lieh dem Diebftahle gleichftellt. , Eine vollftän- 
di«e Erörterung findet man S. 5^o — 2 übel- Reue als 
Strafaufhebungsgrund beym Diebftahle; dagegen kann 
man dem Vf. nicht Recht geben, wenn er S. 34* be- 
bauptet , dafs der Zuftand der höchften Noth den Räu- 
ber ron aller Strafe befreye. Rechtlich kann diefer 
Aufhcbungsgmnd der Strafe, nach Rec. Meinung ,-be- 
fonders dann nicht deducirt werden , wenn man die 
neueren Staatsanftaltcn, Armeninftiiute, poliaeyliche 
Vorforee u- f. w. berückfichtigt. Wenn der Vf. den 
Strafaufhebungsgrund aus g. s Ht. e. des öfter. StrafGB. 
heweiftf worin die Handlung dann aufser Zurech- 
nung erklärt wird, wenn dieThat durch unwiderfteh- 
liehen Zwang erfolgt: fo fcheint er doch das Gefetz 
XU weit ausgedehnt au haben ; gewifs hat der Gefetz- 
ff eher 6. nur an den phyßfcheu Zwang gedacht. 
Sehr viel Gutes wird S.^3 über den Beirpg gefagt; 
nur verrtifst man auch hier die Erörterung der fo 
Tjraktifch intercffanten Frage, wie die bey Eingehung 
der Verwäge gewöhnlichen Kunftgriffe der Speculan- 
die Vorfpicgelungen und Simulationen vom ftraf- 
ba/en Betrüge fich unterfcheiden. Noch immer find 
aie Grenzen des Betruges nicht fcbarf genug abgc- 
ßeckt Der Vf. bat guu JBey träge geliefert, indem 
er au 6 i78 über die einzelnen Arten des Betrugs m 
den Noten die vcrfchiedenen Fälle angegeben, und 
das wahrhaft Strafbare von verwandten Arten unter- 
fchieden hat. Bey manchen kömmt es freylich erft 
darauf an, ob man dem Vf. die Regeln der Auslegung 
autriebt. Zu einfchränkcnd erklärt ift es, wenn er 
c %(5o unter dem Worte: Schadan^ einen Schaden 
verReht, der fich in Qeld anfchlagen läfst; danach 
^.rdrA der Betrug an fremdem Famihenftande, an der 
Ehe n f- W- R»^ ''^^^^ ftrafbar; felbft dem jj. 176 
rlueint die Anficht des Vfs. »u viriderftreiten. indem 
diefer 6 wo doch von den Gattung&merkroakn des 
Betrues die Rede ift, deutlich von Schaden am Eigen- 
thume oder anderen Rechten fpricbt. — Diefer Band 
fcblicfst noch mit intercffanten Erörterungen über 
Verläumdung S. 38 * — 389. über den den Ver- 
brechern geleifteten Vorfchub S. 390. und über Ertö- 
fchune der Verbrechen und Strafen S. 408* 

Der dritte und vierte Band enthalten den Com- 
mentar über den «weylen Abfclinitt des Gcfetabucbs. 
vfin dem rechtlichen Verfahren über Verbrechen. 
Auch in diefen Bänden bewäbrt fich der Vf. als einen 
gründlichen, mit derCrimiualpraxis und den Schwie- 
fiekeiten der Criminalunterfuchungen eben fo wie mit 
den ncueften wiffenfchafilichen Berichtigungen mnig 
vertrauten Juriften, ^ Vorzüglich ^aeichnet fich der 
vierte Band aus. indem hier der Vf. noch eim- 
ge neuere Werke über den Cnminalprocefs be- 


nutzt hat. -welche bey der Atisarbeitung des drit- 
ten Theiles (i8^s) noch nicht erfchienen waren. 
Im dritten Theile hat der Vf. zu viel allgemein be- 
kannte, mehr in das Regierungsrecht gehörige Begriflfe 
über Gerichtsbarkeit und verwandte Lehren herein* 
gezogen. Eben fo findet man von S. 30 an zuviel 
fchon Bekanntes über den Criminalrichter. Zu ta- 
deln ift, dafs man im CriminalprocelTe immernoch 
von dem Alter des Criminalrichters, von den Sitten 
und Keiintniffcn delTelben » von der Art feiner Yer- 
pfiichtung fpricht; alle diefe Puncte betreffen die 
Anßelluug des Richters« und dafs diefe richtig und 
verfaffungsmäfsig gefchehen fey, mufs im Criminil- 
proceffe vorausgefetzt werden, S. 21 kommen gute 
Bemerkungen über den Werth des Anklage- undln« 
quifitipns 'Proceffes vor; in der Lehre vom Gericbis- 
ftande S. 46 würde die Schrift von Klein fehrod (Ein). 
rin die Lehre von der peinlichen Gerichtsbarkeit und 
dem peinlichen Gerich tsßande, Frankf« if^x^) den 
.Vf. auf manche intereffiante Fragen, die'aucb dem 
ößerreicbifchen Juri Ken wichtig find , aufmerkram 
machen. WeitlSuftigift die Darfiellung der verrchie* 
denen Gerichtsftände nach öfterreichifchem Rechte. 
Sehr richtig fcheidet der Vf. die General - vpn der 
Special -Inquifition S. 75, und giebt die Veranhf* 
fungsgründe der Unterfuchung an: in beiden Lebren 
.dürften mehrere im Handbuche des Griminalprocef* 
fes von Mittermaiür enthaltene Bemerkungen dem 
Vf. nicht unwichtig feyn; auch in der Lehre vom 
Thatbeftande fcheiiU die im erwähnten Handbucbe 
aufgeßellte Unterfcheidung des Thatbeßandes der 
Handlung und des Verbirecheru wichtig; Zu Kurz iß 
bey dem Vf. die Lehre von der Erhebung des That- 
beßandes bey den delictis facti trmueuntis in 0. 245 
abgehandelt. Sehr gut nnd voUßändig dagegen und 
die Erörterungen über Augenfchein S. 104, und über 
das Verhör der Zeugen S. 1S3. VVeitläuftig erkUrt 
fich der Vf. mit Benutzung der Schrift von Glohl^ 
über die Indicien» ihre Quellen und ihre Erforfchung 
(S. 14s — 190). lutereüant find die S. 134 über die 
Gegengründe der Indicien aufgeßellten vier SStse. 
Diefe find: 1) Für Jedermann fireitet urfprung- 
lieh die Vermuthung der Unbefcholtenheit. t) £t iß 
nicht anzunehmen , dafs Jemand ein Verbrechen oh- 
ne irgend ein finnliches Intereffe begangen babe. 
3) Es iß unwahrfcheinlich , dafs Jemand ein Ver- 
brechen verübt babe, welches oßenbar feinem fino- 
liehen Intereile widerftreitet. 4) Es iß bey ror* 
bandenen, felbß nahen Anzeigungen nicht 2U ver- 
mnthen« dafs eine Perfon von gutem Rufe ohne 
ein nach ihrer Lage erklärbares wichtiges finoH- 
ches Intereile ein Verbrechen begangen habe. — 0^ 
. wifs find diele vier Sätze ganz geeignet, um hej 
. der Beurtheilung der Wahrfcheinlichkeit verübter 
' Verbrechen zu Grunde gelegt su werden. 

(ßer Be/chlufs folgt im nächßen Stücky 
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GßATe, b. Ferfil: Das ößerretehifche Criminalrtcht^ 
nach feinen Gründen und reinem Geiüe darge« 
fiellt von Seb^ Jenuli u. L w. 

(Befchlufs dar im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon,) 

Oehr zvreckmäbig find die von S. ftt7 an gegebenen 
Vorfchriften über die Haltung der Verhöre, befon- 
dcrs trefflich aber die Regeln über da§ ordentlidbe 
VerhBr des Befehuld igten S. 29^ Sehr rich^g beftimtnt 
der Vf, S,*ß97 da« Verhör als den Inbe^iff der durch 
den Criminairichter an den Befchuldigten geftellten 
nnd von diefem beantworteten verfcfaiedenen Fragen, 
wovon jede einzelne nur einen (Jmßaiid einfchliefst 
nnd >:nr Beantivortung vorfchreibt, die aber znbni' 
men alle Gegenftände erfchöpfen> welche noeh zu 
erörtern find. Trefflich find die 8. 299— 3^5 6<?ge- 
bencn VVinKe für d<n Imjuirenten , w^elche in deti 
Stand fetzen, zu beurtheilcn, worauf er die Wirk- 
famlceit der zu ftellenden Fragen an berechnen habe. 
Nicht einverftanden aber kann map mit dem VE 
feyn , wenn er S. flga (ich bemüht, die Zweekmlfiig- 
keit der öfterreichifchen VorCchrift zu rechtfertigen, 
nach welcher dem Angefchuldigten kein Defbiifor 
gemattet iß. Mag man fic\i drehen und wenden, 
irie man \till: es bl^bt doch immer wahr, ohne 
Defenforen ift keine Sicherheit für den Befchuldig'» 
ten da ; je mehr Eifer der Criminalriehter hat , deßo 
Icidenfchaftlicher ift er bey der Erforfchung der 
Schald, und der Unfchuldsbeweia itl immer nin' un* 
ToUft3ndig geführt. Rec ift überzeugt, ^Ts es dem Vf: 
mit feiner Rechtfertigung fclbft nicht Ernft war; 
Schärfer und beftimmter dürfte wohl S. Jii die Theo- 
rie über captiöfe Fragen feyn. Der aufgeftellte Be- 
griff ift viel zu weit; Reo, hült nur die von Stühtl 
jn feinem Criminalverfüiren gegebene Anficht für 
die richtlgfte tmd folgenreichfte. Auch die An- 
ficht des Vfs. über Suggeßiontn (S. 3*4) bedarf 
der Berichtigung. Es ift irrig, wenn man von ei. 
ntT formdien Saggeftion fpricht; die Fragen, welche 
man dahin rechnet , find blofs capitiös und fuggeftiv 
zugleich. Dabey ift Rec. auch überzeugt, dafs ohne 
Si%gefiion ear nicht inquirirt werden könne; nicht 
alle Suggcftionen find daher verwerflich , nur gewiffe 
Arten find gefährlich , gewiffe Arten verbietet nur di^ 
Klugheit Bu ßeUen % bey den meiften kömmt Alles nur 
zxii Ai9 Zeit an, in welcher Cejeftellt werden. — 
Schwierig für den Commenutor ift die Erklärung des 
upheOinunCen $• 364 über die Ungeb9rf«msßra%l. 
U JUL^ Z. t6i^7« Orit$0r Band, 


die Erfahrung^beweiftt wie leicht man bey diefeit 
Strafen wieder zur Tortur kommt. Da, wo die Ge* 
fetzgebung gefehlt hat, d^fs fie unbeftimmt fprach« 
und dem Richter zuviel Spielraum liefs, mufs der 
Commentator nachhelfen, indem er möglichft warnt, 
diftinguirt, und befchränkt. Sehr gut und S. 385 di<^ 
Bemerkungen über Recognition und S. 4^4 über Con-' ^ 
frontation am- Schluffe des dritten Bandes, -r- Der 
vierte Band id, wie fchon bemerkt worden, vor allen 
übrigen ausgezeichnet. Es ift nicht blofs die neuefte 
Literatur benutzt, fondern häufig arich dieneueften An* 
fichten fehr gründlich widerlegt und berichtigt, nnd 
kein Criminalift wird diefen Band ohne Belehrung 
durchgehen. Er beginnt mit dem loHauptfiück von^^er 
rechtliehen Kraft der Biweife. Nach der Angabe der 
allgemeinen Begriffe von Beweis, Gewifsheit, Wahr- 
fcheinlichkeit, clafliftcrrt der Vf. S. t o die Beweismittel, 
nnd geht zur Lehre yoni Oeftändniffe über S. ijf Bey 
der Frage über die Wirkung captiofer Fragen S. 25 
tvird der Vf. wohl zu ' anderer Anficht kommen, 
wenn er Stübels Theorie anwendet, ^Sehr bedeutend 
fft 3. S5 die Erörterung über die Ubereinftimmung 
des Geßändniffes mit den über die tJmftände des Ver* 
brechens eingeholten Erfahrungen. Mehr wünfchte 
inan dagegen noch über die Beweiskraft des Geßänd- 
niffes bey delictis fact. tranfeunt.9 und über qualificir- 
tes Geßändnifs zu lefen. Sehr gut iß S. 37 die Lehre 
vom Zeugenbeweife dargeftellt; befondere Berückfich- 
tigung verdienen die S«^3 in den Noten aufgeftellten 
Bemerkungen übet die Beweiskraft des Denuncianten. 
Indefs fcheint der Vf. dem Oemintianten zu viel zu 
trauen ; mit Unrecht rechnet er auf ^inen löblichen 
Gemeinfinn, der die Bürger zur Ansidge treibe. Reo. 
zweifelt f^hr daran. Sein^ Erfahrung hat ihm bisher 
bewiefen , dafs kein Denunciailt ohne ein befon- 
deres Intereffe anzeigt, und daCi es gewöhnlich ein 
Intereffe ift, welches fehr verdächtig macht. Befon« 
ders vergifst man, dafs Anfangs oft Unbefonaenheit 
oder Leidenfchaft zur Denunciation treiben, und 
Eitelkeit , falfche» Schamgefühl oder Furcht vor Stra* 
fe den Denuncianten hindern , die Anzeige oder die 
gemachten Übertreibungen zu widerrufen. Überhaupt 
Fangen unfere Richter an, viel zu 'leichtfinnig dem 
Zeugenbeweife zu trauend Die Verdorbenheit der 
Menfchen, befonders die Irreligiofität, greift fo weil 
nm-fich, dafs jeder Schurke, der feinen Gegner vef^ 
derben will, leicht zwey Schurken finden kann, die ntn 
sehn Thaler einen falfchen Eid fchwören. Rec. möchte 
faft lieber den y^t/mmen Zeugen, den Anzeigungen, als 
den lauten Zengen tränen* -<» Sehr gut lA S.^ die 
Tt 


33 & 


JENA^ISCHE ALLG. LITER ATUR - ZE ITUNG. 


SS» 


Ausführung über die Wirkung der Verfchiedenheit 
der Zeiigenausfagen; S; 97 über die Urkunden, S. 1 1 1 
über die Überweifnng' durcli Auslagen der Mitfcliul- 
digen« VortrcfHich und piraktifch richtig, wie in keinem 
neueren Handbuche, ift S. iifi^— 172 über dab Zufam- 
menlreffenderUnißände^efprochen.DerVf. findet S. 131 
den Vereinigungspunct für alle Aneeigungen in der 
exfpectatio cajuiim Jlmiliiim^ und führt ihre Grund- 
qudle.auf die Gefetz© des menfchlichen Willens und 
de» möglicben, phyfifchen Wirkens zurück; theilt fie 
in allgemeine und befondere Anzeigungen ein, dringt 
aber S. 135 mit Hecht darauf, dafs der Richter be- 
rückfichtige, was der Befchuldigte den Erfcheinun- 
^en, welche ihn mit der That in Zufammenhang 
Hellen 9 für eine Erklärung zum Grunde legt, und 
verlangt S. 136, dafs bej dem künftlichen Beweife 
die allgemeine Anzeigung mit der befonderen in V'er- 
bindung trete. Ergeht S. 137 die verfchiedenen An-: 
^igungen durch, fodert dann S. 165 zum fieweife 
durch Anzeigungen folgende Erfoderniüe : 1) Der 
Xhatbeßand mufa vollkommen nach allen Umftänden 
erhoben werden. 2) Dem Schi uffe, dafs der Befchul* 
digte das Verbrechen begangen habe, müilen eine 
allgemeine und zwey befondere Anzeigungen zum 
Grunde liegen. 3} Aus der Verbindung der durch die 
Unterfuchung aufgeklärten Verbältniäe eine fo nah<3 
und fo deutliche Beziehung der gefchehenen That 
auf di« befchuldigte Perfoii zeigen, dafs nach dem 
natürlichen und gewöhnlichen Laufe menfchlicher 
llandlungen unmöglich zu begreifen iß, <lafs ein An- 
derer als eben nur der Befchuldigte, in fo naher Ge^ 
Jegenheit bey folchem Anlaile und in diefer Beßim- 
mung ß<^h befunden habe. 4) Der Befchuldigte muf« 
«gen di^Anzeigung oder gegen diefen Nexus der Din- 
ge nicht eine Verantwortung vorbringen, die jeneode« 
diefe oder beide zugleich für ihn unverfänglich auf-« 
klärt. -^ TreiAich find noch die SchlufsbemerkungenS« 
167 über den künftlichenBeweis,S. 172 über den Beweis 
des böfen Vorfatzes, und S. i83 über die Prüfung des Be- 
:«^ifeA überhaupt, wobey derVf. den richtigen Satz auf- 
hellt und zergliedert : ein Beweis iß nie f pr fichallein 
SU beurtheilen, fondern immer in Verbindung mit dem 
ganzen Unterfuchungsgefchäfte zu betrachten. — Ini 
XI Hauptßück von dem Urtheile S. 198 findet fich eine 
vorzügliche Abhandlung über die Nichtigkeit, die Ge- 
brechen der Unterfuchung» ihren Eiiiflufs und Ver- 
belTerung (S. ao8— a»8)" ^^ unterfcheidet 3 Haupt- 
falle; je nachdem i) nicht von allen anwendbaren 
ÜÄterfuchungsmiitelil Gebrauch gemacht worden,iß; 
ü) je nachdem zwar Gt brauch gemacht wurde, i\iicx 
nicht in Conformität mit den Gefctzen; 3) je nach- 
dem endlich Gebrechen in dtxFoiyn derUntei[fuchung 
unterlaufen. «^ Zweckmäfsig und die Bemerkungen 
über CrimSnalrelationen, über Stimmenmehrheit, 
«her die Rückfichten des Richters bey Fällung des Ur« 
theils, und über Kundmachung delTelben., pb^r ^Jif 
Vei fahren gegen diejenigen, welche die ^öffentliche 
Sicherheit gefährden, über den Recurs $.318 und 
S. 346 über Wiederaufnehmung der Unterfuchung 
wegen. aener UnoiAände.^ -r Gleich trefflich erörtert 


iß noch das XV Hauptßnck vom Verfahren wider Abwe- 
fende; XVI. vom Sundrechte; XVIL von der £ntfchä- 
digung und Genugrhuung; XVllI. von den Criminal- 
koßen; XIX. vom ZufamvaenhiiDge der Crimiaalge 
richte. — Ein Anhang liefert noch nachträglichmak: 
würdige Verordnungen imCriminalfache. Es würde 
den Raum cWier Recenfionrzn "weit überfchreiten, 
wenn Rec. alle Vorzüge eines W^erkes einzeln an- 
geben M'ollte, welches jeden Criminalißen inierelTuen, 
und die Achtung vermehren wird, welche wegen 
edler Einfachheit und Bündigkeit die ößerreichifcbe 
S^rafgefetzgebung verdient« Wenn manr folche Com- 
m^ntarien über Fartlcalargefetzbücbcr bctracfaut: 
fo kann man gewifa den alle wißenfcbaftlichen For- 
fchungen hemmenden Ausfpruch einer neuen Gefetz- 
gebung nicht billigen , nach welchem es jedem in- 
ländifchen Gelehrten verboten iß, über das neuefteOe- 
feizbuch «inen C^omn^entar herauszugeben. 

Wz. 

Br&slau , b. Korn d^ alt.: Ejitwurf zu einem Lehr* 
gebäude des bey den Hörnern geltenden bürgerli' 
chen Beehts* Von Dr. /T. A, D. Unterholvier» 
iB»7. XLVIII u. 1C4S. 8- (»ßg^O 

Der gröfste Theil der ausführlichen Vorrede ent* 
hält einen Beytrag dc^^Vfs. zu dem Streite über die 
Mothwendigkeil eines allgemeinen bürgerlicheu Ge- 
fetzbuches für Deuifchland. Er erklärt, dafs es svvar 
nicht klug' von ihm gehandelt fey, an diefeni Streite 
Theil zu nehmen , dafs er es jedoch für noüuTen« 
dig halte» den Gegnern nicht blofses Schweigen ent- 
gegen zu ([e^zen, indem fonß die Wahrheit in Ge< 
fahr gerat he, verkannt zu M'^crden« -Der Vf. tritt hier 
als ejiitfcbiddener Anhänger der £^vignyfchen Partcy 
auf, und ohne Zweifel bat diefe aii ihm einen eifri- 
gen, fcharffinuigen Und beredten Vertbeidager gewon- 
nen. Seine Abficht geht vornehmlich dahin , die 
Gründe der Gegner allgemeiner Oefetzbücber tbeili 
genauer zu entwickeln, theils gegen Mifsverlland' 
x^ille, welche diefelben erfahren, in Schutz za neh- 
men ; daher greift er vorzüglich die Recenüon in den 
Heidelberger Jahrbüchern von Schrader^j Schriit über 
die prätorifchen Edicte an« Was der Vf. über das 
Verhältnifs der Gefetzgehung zum Gew^ohnheitsrecht, 
über die doctrinelle Ausbildung der pofitiven Recbts- 
fätze , über die biftorifohe Schule u. a. m. bemerkt, 
zengt von freyer Aneignung der Ideeo feiner Fartey, 
und hat für den unbefangenen Lcfer ein fehr min' 
nieh&UigesIntereJTe. Wir find daher weit entfernt, 
dem Vf. es zum Vorwurfe zu machen, dafs er un« 
bej diefer, foheinbar ganz fremden VeranlalTiiDg ^^^^ 
Glaubensbekenntnifs über einen jeden y^ill<:D(chi^t' 
liehen Juriften intereffirenden Streit mitgetbeilt hat; 
um fo mehr» da er auch Gelegenheit gefundePi 
ynaujche, von den Theilnebmeru an diefem Streite dem 
römifchen Recht gemachte Vorwürfe von diefem ab- 
zuwenden* 

Der Entwurf zxt einem Lehrgebftnde des röiui* 
(eben Civilrechts, weldien der Vi. uos hier mit- 
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theiU, ift ein bloftea Skelet ztt Vorlc Cnn gen , nach 
Art des Heijc^fchen Grundrüres, mit fleifsiger Mach* 
weifung der Quellen und fteter Bezugnahme auf 
BauboieTs lintamenta InßUutionum jun rpm^^ ohne 
weitere Anführung der Literatur. Der Vf, äuficrt 
fich felbft, S. XLVI fgg. der Vorrede, über Feine 
Schrift alfo: fie fey ein Werk der Noth; denn da er 
einmal gi^wöhnt fey, bey feinen Vorträgen über das 
römifche Hecht einer eigenen Anordnung zu folgen : 
fo habe er feinen Zuhörern ^^inen gedruckten Leitfa; 
den in die Hand geben müll'en. Übrigens fey die 
Ordniung -der juftiuianifchen Inßitutionen weniger 
von ihm verlalTen worden, als es auf den erfien Blick 
fcheinen könnte. 

Das Ganze aerfällt iu eine Einleitung und in 
fünf Abfchnitie oder Tbeile. Die Einleitung han« 
delt unter fieben Numem: von dem Umfange der 
aasfubrlichen Vorlefungen über da« römifche Kecht; 
von den Quellen des römifchen Bechts; von der Be- 
richtigung des Textes; von der wilTenfchaftlichen 
Behandlung der Quellen; von der Brauchbarkeit de» 
Töinifchen Rechts; w>n der Bücherkunde, und von 
den Regeln für die Benutzung diefer Vorträge. 

Der erßt ThM^ welcher die allgemeinen Leb- 
ten des römifchen bürgerlichen Rechts enthält, zer- 
fallt in zwcy Hauptßüchc^ deren erfles fich von-den Er- 
fcheinungen, welche bey den bürgerlichen Rechts - 
verbältnilTen von Einflufs find , und hiebey von den 
Menfchen ^ Sachen , Handlungen , von den galet&U- 
eben Beßimmungen und den Rechtsgewohnheiten 
im Allgemeinen befchäftigt, wobey, unter der Ru- 
brik der Rechtsveränderungen aus obrigkeitlichen 
Verfügungen^ die üß/ZtVz/i/a wi »«/ff^rwiii, und, un- 
ter der Rubrik Von dan Rechts gejchäftgri ^ die ganze 
Lehre von den rechtlichen Willenserklärungen abge« 
bandelt wird. 

Zweyter TheiL Perfonenrecht. Erßes Haupt- 
lück. Von den pcrfönlicheii Rechtszufiänden. (Lehre 
von dem Status.) Zweytes Haupißüek. Von den 
VerhähnilTen des Perfoncnrechts : i) Ehe; fl) väter- 
liche Gewalt; 3) Patronat; 4) rechtliche Verwandt- 
fchafi; 5) Namenverwandtfchaft (Gentilität} ; 6) Vor- 
inundfchaft. 

Dritter TheiL Allgemeine Lehren des Vermö- 
gensrechts. E^ßes Hauptßüek. Von den Vermögens- 
rechten überhaupt. Bier: 1) Vom Vermögeki; ss) 
von den Sachen, in ihrer Beziehung zum Vermögen ; 
3) von den Menfchen, in ihrer Beziehung zum Ver- 
mögen; 4) von der Begründung und dem Aufhören der 
Vermögensrechte (hiehey von der Cefiion; von der 
Vcrtreinng in vermögensrechtlichen Gefchäften, näm- 
lich von den Curat oren und denGefchäftsträgern; von 
derEinftehung oderlntercellion, u. f. w.); 5)vi>nden 
vermögensrechtlichen Klagen. Zweytes Hauptßück, 
Von dfttf Veränderungen im Vermögensrecht, ohne 
Vorausfetzung einel Todesfalls. I. Von freygebigen 
Rechtsveränderungen (hiebey von 3er Schenkung, 
dem mutuum , commodatum und precarium), IL 
Von vergeltlichen Bechtsveränderungen ; (hier vom 
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fiauf, vom Taufch, von der Theilung, der Verpfän- 
dung, dem Vergleiche, Miethcontract , der Emphy»* 
teußs , dos , donatio propter nuptias , \j^ f. w.)- W» 
Von den Rechtsveränderuugen zur Strafe. IV. Von der 
Jucceßio univerfaUs inter vivos^ Drittes Hau ptßück. 
Von den Hechtsveränderungen unter Vorausfetzung 
eines Todesfalls. 

Fierter TheiL Unmittelbares Sachenrecht. JEr- 
ßes HauptßücL Von den Rechten an Sachen im All- 
gemeinen (hiebey vom Beiitz). Zweytes Hauptßück* 
Vom Eigenthum (unter den Erwerbungsarten <Jea £i- 
genthums auch von der Erßtzung). Dfitt^s Hauptß\ 
Von den DiepAbarkeiten. Viertes Hauptß. Von 4en 
Nutzungsrechten, die an einer fremden Sache ge- 
gen. eine zu leidende Vergeltung Statt finden {jus in 
aero veciigali, emphyteußs prit^ata* jus ßiperficia- 
rium). Fünftes Hauptft. Vom Pfandrechte. Sech/ies 
Hauptß. Von den blofs vorläufigen Beehten an einer 
Sache (vom einfachen Befitzrecht; yon der operis 
Ttovi nmitiatio; vom vorläufigen Nutnaogsrecht cudi 
Behuf des Unterhalts). 

Fünfter TheiL Von den Schul dverhältnilTen. Jßf" 
ß&s Hauptßüeh. Von dcnSchuldverhältnilTen im Alt 
genieinen (hiebey unter andern von den perfönlichen 
Klagrechten, und von dem Erlötchen der Schuldver- 
h&ltniiEe in extenß}). Zweytes Hauptß. Von den ein- 
zelnen Arten der Schuld verhaUniffe». ohn^ Bückficht 
auf deren Entßehungsgrnnde: i) von Geldfoderun^ 
geto.; 4») vom Becht auf Schadenserfatz ; 3} vom Rech^ 
auf Entwährleißung; 4) vom Becht auf Zinfen; 5) 
vom Recht auf Leißufig ^er Früchte; 6) von den 
Schuldverhältniffeh, die das Heirathsgut betreffen, u. 
f. w. ' DriUes Hauptß. Von den einzelnen Arten der 
Schuldverhäliniffe, nach ihren Entaehungsgründen^ 
I. Von den Seh. V. aus Verträgen und vertragsähnli-, 
eben Thatfachen (Quaficoptracten). Hier unter an- 
dern von den Seh, V. aus einfacher Bewilligung; 
(Rauf, Miethe, Mandat, u. f. w.)- H- Von den Seh. V. 
aus unerlaubten Handlungen und denen ähnlichen 
Thatfachen ((Juafidelicten)- Hiebey unter andere« 
auch von den Interdicten. III. Von den Seh. V. vyel-' 
che in Folge zufälliger Verhäliniffe cintreteii (von 
den Seh. V. auf Exhibiiion beweglicher Sachen; Seh* 
V. hinfichtlich des unfchädlichen Waffcrlaufs; von 
dem Recht auf Unterhalt ; von dem Recht auf Aus« 

ßattung). 

Aus diefer gedrängten Überficht erhellet, daCi 
der Vf. feinen eigenen Weg verfolgt. Vor allen Din* 
gen.fcheideteraus feinem Syftem Alles, was kinoni- 
fches Aecht und deatfche Rechtsgewohnheiten aua 
römifchen R«cht€ geändert haben, und auf der 
anderen ^eite eignet er fich Alles an , was mit dem 
römifchen Frivatrecht in Verbindung fleht, wenn 
gleich von manchen dahin gehörenden Lehren , wi« 
z. B. von dem Inhalt der L. Julin eaduwari4\ von 
der Sclaverey u. a. m., die gewöhnlichen Handbü- 
cher keine Notiz nehmen. Rec. iß damit im Gan- 
zen zwar einverßanden , indefs fcheint ihm darin 
keine feße Grenze vom Vf. beobachtet zu feyn. W*l- 
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len "Wir uns ^ey dem vortrage des Sjftems des römi« 
fchen Privatrecht» nicht zu weit in rechtsge- 
fchichtliche Unterfachungen verirren : fo müITen 
wir uns auf dasjenige befchränken» was zum Ver- 
fiändnifs unferer juridifchen Quellen uncK}tbehrlich 
ift ; und' es dürfte daher die Schuldknechtfchaft « fo 
wie die GentiHtät,, deren der Vf. S. 23 und 30 ge- 
denkt, in den Vorträgen über die Pandekten , un- 
befchadet der Vollfiändigkeit und Deutlichkeit, füg-' 
lieh ganz übergangen werden können. 

Ferner glaubt Rec. , daß der Vf. durch das Be- 
ftreben nach VoUftäudigkeit und Einheit nicht fei- 
ten verleitet worden fey, auf Koften der Deutlich- 
keit beym mündlichen Vortrage, Manches, was nur 
im Zufammenhange klar wird, von einander zu 
trennen. So z. B. die natürliche und die bürger- 
liche Ver wandt fchaft; die Tutel und die Curatel 
(von der erfteü ift im Perfonen*, von der letzten 
im Vermögens -Recht die Rede) ; die Gewährleillung 
dSirch Verfprecben des Doppelten von der Dardel- 
lung der Entwährleiftung überhaupt. Auf der an- 
deren Seite hat der Vf. Manches, was beiler aus ein- 
ander gehalten wird, in Verbindung gebracht, na- 
ttientlich die Schenkung unter Brautleuten und zwi- 
schen Ehegatten mit der Schenkung überba.upt. 

Über die von dem Vf. angeführten Quellen mufs 
VLqc, noch Folgendesvbemerkeo. £in Leitfaden zu 


Vorlefungen foll an Quellen, fo wie an Literatur, , 
nicht ein vollftändiges Repertorium enthalten , fon- * 
Mern nur eine Auswahl des Bcften'dem Anfänger an 
die Hand geben , wie diefs z. B. Ileife in der zwey« 
ten Auflage feines GrundrilTes verhiebt hat. Wir 
glauben daher, dafj» der Vf. hin und wieder wohl zu 
vi^l Quellen angeführt, und dem Lernenden die Ar- 
beit des Ausfuchens gar fefar erfchwert hat; wobej 
w^ir uns, ftatt aller anderen Beyfpiele, nur auf die 
(8. 36) hej Gelegenheit der rts publica^ angeführten 
Quellen berufen. 

Endlich findet Rec. zu erinnern, dafs dem Vf. 
die Übertragung der lateinKichen Kunßausdrücke in 
gleichnamige deutfche Benennu|igen,. welche er faß 
überall verfucht hat, nicht immer geglückt ift. Als 
die aaftallendfien führt Rec. folgende ait{ Bettgenof- 
fcjtjchaft (Concubinat) , p^erbraueks dar lehn (niu- 
£uum)f Gebrauchs darUhn (comnwdatum) ^ f^srgünßi-^ 
guag (precarium)^ Einreqhnung (Collation), After- 
erbetMJctzung CSubftitution), uuletzivillige Erbfolg$ 
(Inteuat-Succeüton), Kinder vom Hauß {fui; wa- 
rum Vi\ch\.[Haiu}änder?) ^ Vordervenvandtcn (Ascen- 
deuten)^ freyer Gebrauch (Servitus ufus). frtye Woh- 
ni^Hg (Serv, habitandi)^ Aufioiegung (Compenfa* 
tion; warum nicivt Abrechnung? )» Schiffswurf (ja* 
etus), Abkommen (.Conflitutum) u. «• m. 

. P. Ä- M, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


TonftTWtsSBnicRATT. Maiffs, b. Kapferbergt Joh, Fr, 
^öfemann die Pflanzung der weichen oder gefchwindieuchfen' 
den üohgettungen. igi^* 48 8* 8* (4.£r.) 

VolksTeTin«hrung, luxuriörereHolzrerfchwendiuiiP, grofsn 
itnd kleine Holzfrevel, Mangel an tüehtieen FoTADeamten, 
legten feit rielen Jahren den Grund des Holunangels und der' 
Holctheuruzig in jenen Landen , die vorhin zum DepatreinenC 
des Donnersbergs gehörten. Derthäti^e Vf. diefer hleiuen Schrift 
tbut Voifchlägc, wie diefer Mangel durch fleifsigen Anbau 
der Erle, Pappel, Weide u. f. w., jede auf ihrcni fcliicii* 
lichften Standplätze, zuVernoindern fcy. Di^ fo viele Strecken 
am Rheine. zu. Waidg&ngen fflrg Vieh verwendet werden, 
rechnet Hr. H» 2u den UnvollKommenheiten des Landbaues 
jener Gegenden. Wären diefe Dillricte nicht der jährlichen 
uberfcHwemraung ausgefetzt : fo würde Weizen und Kohl der 
reiche Ertrag diefer fetten Anger feyn, und kein anderes Fut*. 
ter als Klee würde auf wolugebauun Feldern abwtchfelnd 
lieran waclifen. JNitn^iber, da es imnierhin Waidgänge bleir 
bennüfsen, wilUße «nfer Vf. nit Holz bepflanzen , wozu 
wir^ in weiten Eatfernnngen von einender, gleichfaUs rathen« 
nicht um den Holzmangel für den Brand zu decken , foadem 
^enagfaxne FafcUiBen fflr den Uferbau binden zu können , de- 
ren jährlich viele 7«ufemde ^ur Abhaltung des eindringenden 
Stroms verwendet werden mfllTen. In die Nähe des AcRerfel*^ 
des, an Gr^iben und Bäche Pappeln zu pflanzen, ift unfere 
Meinung nicht, w^eil die fo weit wuchernden Wurzeln der 
PftucrctuiMr lo oft Hindei^itf^ entgegenfieUeni auch nicht 


feiten YBAge dadtirch zerbrochen vrerden. Cer^ Sdiatten hat 
eben fo viel Nachtheiliees auf die Stärke der Acker. Felder 
jjx umzäunen« verminoert in eini|;en nördlichen Diftricten 
den Holzniangel in Etwas , jedoch ifl .der Mangel in den ge- 
nannten Rheiifgegenden noch nicht fo grofs, um die gegea* 
wärtige Umzäunung aas Weinreben mit einer Acacien-Wand 
sa vertaufchen. Eigentlich kann im Gebiete des ehemaligen 
Departements vom l)onner«berge nie Mangel an Brcnnraate* 
rial entßelien, indem die Steinkohlen von der Saar an der 
Klahr, und von der Ruhr in folcher Mens« zu haben find, 
dafs jetzt fchon jene von der Saar und KUnr zu allen Breu- 
nereyen ixt\ Lande versvendet werden. Bey einer fö Celtenen 
Fruchtbarkeit |der Felder, die alles fippig hervorbringen, 
darf man unter folcken Umfiänden an neine Holzzucht filr 
Brennmaterial denken, weil diefe fQr folche Felder zu gerin- 
gen Ertrag abwirft, und die vorgbfchlagenen vreichen Hölzer 
einen nnoequemeren Brand und nie vollen Erfatz fär den 
Mangel an harten Hölzern geben. Ift das Holz sn theuer 
oder keines zu haben : fo brenne man Steinkohlen. Aber die 
Hochwaldungen müflen gefcfaont , die Frevel der Holzhänd« 
1er abgewendet, und jährlich zu neuen Anlagen nam« 
hafte Summen beftimmc werden, damit die Unterthanen 
niit allen Gattungen von 'Bau- und Waar-Hpls verfehea 
Werden können. — Die Abhandlung des Yfs. beweift fei- 
nen regen Eifer für das Gute; dafs er beynahe die Holz* 
zu cht jeder anderen verzieht | wird durch diefen Eifer eii£« 
fchuldigt. 
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Leipäio, b. J. C: Hinrichs: Die Erkennfnijs und 

Heilung der Gehirnentzündung^ des innernJVaJ'' 
Jerknpfes und der Kratnpfkranhheiten im Kind* 
' iichen Alter, Nach eigenen Erfahrungen bearbei- 
tet von D. Eduard Löbenßein- Löbelf Prof. d* 
Medicin, Mitglied der lat. gelehrt, u. mineral. 
Gefellfch. zu Jena n. d. ärztl. KundVereins zu AU 
tenburg u. f. w. 1313. XIV u. 270 S. 8^ (* Rthlr.* 
Ö gr.) 

JJie NachweÄ wird es mit Dank erkennen müIT^n, 
däfs unfere Zei^in der Jürkenntnifs und» Behandlung^ 
der Krankheiten des kindlichen Alters fo bedeutende 
Fonrchritte gemacht» und die Lücken, \velche unfere 
Vorfahren in diefem Fache des medicioifchen Wif- 
fens gelaiTen 9 fo viel« als möglich» auszufüllen ge- 
fucht hat, IndelTcn haben "wir bey allen Bemühun- 
gen doch nur einen kleinen Theil des grofsen und 
unbekannten Gebietes^ durch \vandert » welches wir 
noch zu durchwandern haben , und die vielen Hin* 
derniire» die Geh dem Forfchenden auf diefem Wege 
cn tgegenft eilen , laffen eben fo ^eifrig wünfchen, dafs 
fich recht viele Ärzte zu gleichen Forfchungen auf 
diefes Feld des Willens begeben mögen» aU fie eine 
nachüchtige B&urlheilung aller der Verfuche» welche 
darauf von einzelnen Beobacht<!rn unternommen wer- 
den» erheifchen. Ja, wollen wir erwägen, dafs in 
. dergleichen Gegenftänden der ärztlichen Kunft» in 
denen noch fo wenig vorgearbeitet» und bey welchen 
(/»Hülfsmittel der Erkenntnifs» nämlich die Aus fage 
des Rranken über das, was er empfindet und leidet» 
beynabe ganz abgeht» etwas Vollkommenes zu leifieni 
nicht möglich fey: fo müCen wir jeden Beytrag» der 
uns dem wichtigen Ziele um einige Schritte näher 
^ührt, mit Dank annehmen, und jeden Wink, der 
Uns von einzelnen Beobachtern gegeben wird» treu- 
hch benutzen. 

Aus diefem Ge/ichlspuncte betrachten wir auc^ 
die vorliegende Schrift, welche von der literarifchen^ 
Thdti^kciit ihres Vfs. ein neues rühmliches Zeug- 
«ifs girbt. Er theilt in derfelben die Gehirnentzün* 
^^tng in die hyp^rfthenifche oder primär gefetzte und 
in die aflheriifche lymphatifche» fchildert ihre befon- 
deren Zeichen » die urfächlichen Momente , welche 
üe erzeugen können, ihre Prognofe und Heilung. 
Von der acuten Gehirnentzündung vermuthet er^ 
d^f^8,wenn fie mit innerem WalTerkopf endet» dieEnt'* 
Tclieidang &ch fchnell liusfprechen mtüDfe, dafs» weon 

h d^l^ Z, iQi7. Brittgr Band. , 


fiö fich abernait einer Wafferanhäufungzwifcliend^m 
Schädel und dem Pericranium entfcheidet» fie fich in 
^in chrx)nifches Leiden» welches Wochen lang dauern 
könne , metafchematifire. Diefe Entzündung mülTe 
fich mit Schweifs» vermehrter Urinabfondcrung oder 
Nafenbluten löfen. Als die vorzüglichften Heilmit« 
tel werden empfohlen: kalte Sturzbäder, Salmiak, 
Nitrum, Einreibungen von Mercur. dulc. und Nitrum^ 
Calomel u. f. w. Die nervöfe Gehirnentzündung 
wird eingetheilt in die idiopathifche und fymptoma* 
tifche. In der erßeren empfiehlt der Vf. das Auf^ 
tröpfeln von Vitriolnaphta» von welchem er verfichert^. 
dafs es ihm bey wohlhabenden Kranken Wunder gcr 
than habe ; ferner : Senfpflafter auf die Waden un4 
ein Veficatorium auf das Hinterhaupt. Mercurial- 
oxide (oxyde) dürfen in der nervöfen Gehirnentzün- 
dung, vorzüglich bey eintretenden Nervenpathieep, 
nicht angewendet werden. In der fymptomatifchen 
GehitnentzüAdung mufs gleichfalls in den erften Ta- 

f;en reichlich Naphta aufgegoffen und reichlich Mo* 
chus und Campher gegeben werden. Nur dann find 
Blutentleerungen und Nitrum zu empfehlen» i) wenn 
das kranke Individuum eine kräftige Körperconßitu* 
lion hat, und die Irritabilität krankhaft vorherrfcht; 
ß) wenn während der Eruption de» acuten Exan- 
thems, wonach fich fchnell die metaftatifche Gehirn- 
entzündung gebildet hat, eine fchnelJe Erkältung 
erfolgt ift; 3) wenn unter diefen ümftänden der Pul» 
parmanent hart » voll , gefchwind und gefpannt fich 
anfühlt» wenn ein ftarkes Fieber und zugleich em 
exceffiver Dürft obwaltet, 4) wenn das Geficht dun- 
kel oder hochroth fich darfiellt» 4ie Augen feurie. 
glühend roth fich darbieten u. f, w. 

Über den fFaJferkopF im jugendlichen Mter, Es 
kann keine Gehirn walTeruichi fich bilden, wenn nicht 
eine Entzündung der Gehirnhäute oder des Gehirn« 
felbft vorher obaewaltet hat.' Dic^Entaündungsmo- 
mente können nch im kindlichen Alter nicht fo. be- 
harfend darfteilen, als im männlichen. „Im kind- 
lichen Alter endet die Entzündung entweder mit ei- 
ner Afterbildung, mit einer plaftifch degenerirten 
feröfen Feuchtigkeit, oder mit einer quantitativen 
liquiden Ergiefsung von Feuchtigkeit in de^n Kopf- 
hohlen oder Ventrikeln des Gehirns, und der Tod been- 
det die Scenen des Leidens; oder die Eutzündiing 
entfcheidet fich durch eine Evolutionskrife» welche 
fich in den niederen Gebilden des Organismus darfiellt 
oder auch durch vermehrte Se- und Excretionen.*^ 
Wir übergehen, was der Vf. über die Pathologie und 
Prognofe diefer Krankheit bemerkt^ und führen nur 
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noch einiges über ihre Heihing an. , Wo ;eine Fiäva- 
lenz der Reproduetion Statt findet, die Kratikheit noch 
iijLcht. lange gedauert hat,, die LehensthäiigKeit üch 
lebhaft ausfpricht.^ u. f. w. --empfiehlt der Vf. den 
Mercur, duL zu einem Achtel Gran täglich 3 bis 4^^^^ 
nebft Einreibungen aus Unguent. dig. purp, mit 
Mereur. pp. alb, hey CQlIiquativen Diarhöen ein Di- 
roet. rad. paeou. mit Columbo, Bey ausgebildeter 
Form des WaiTerkopfet wendet- er fpanifche Flicgen- 
pflafter auf den Kopf, Mercur. ^iw/r. Sch\yefelblüthen» 
und wenn Diarrhoe oder Speichelilufseintrate^ii Zink- 
hlüthen mit Zimmtrinde und endlich China, Senega 
u. C w. an. DieGehirn/zö/tf/iWalTeifucht beßeht, ihm 
2U Folge, urfpninglich in einer Entzündung des kiel- 
nen Gehirns, die dann in der Progrefll vi tat der Krank- 
heit den mehr oder weniger nervöCeh Charakter an- 
nimmt. Bey entzündlichen Charakter und wo der 
Schmerz anzüglich nicht im Hinterhaupte Statt fin* 
det, w^endet er Blutegel und kalte Umfchläge an; 
innerlich ^Bflercur. dulc. (lündlich zu einem Viertel 
l)is 2 Gran ; ßellen fich aber nervöre Symptome ein, 
Auftropfen von Schwefeln aphta, Mereur. duU, mit 
Mofchus und fpanifchen Fliegenpflafier auf d^n Kü- 
cken; verfchwindet auf den Gebrauch diefcr Mittel 
der nervöfe Zuftand nicht:' fo legt er um d<n ganzen 
Kopf ein Tpanifches Fliegenpüafter , giebt innerlich 
jiq, coet. aurant, mit tinct, mofch, aeth, und Mcreur. 
dulc^ Bey häufiger Diarrhöe hefs er den Merc. dulc, 
weg, and gab AufgüITe von Zimmtrinde mit Colum- 
bowurzel , liefs Mercurialfalbe am Hinterkopf einrei- 
ben; in der Reconvalefcenz Abkochungen von Serie» 
ßa mit Liqu, anpä, m» H* nnd Elix, bfilf. Hoffm^ rei- 
Then u. f. w. 

Über die Krampjkranhheiten im jugendlieken AU 
ier. ,,Das Wefen der Krämpfe und Convulfionen ift 
^ von den mehreften Fatboloeien in dem IVlufcularCy- 
ftem gefetzt worden« Im geringen Grade glaubte man 
an eine unwillkührliche krankhafte antagonifiifche 
Zufammenzi^bung der Mufkelfphäre , und im hoch- 
Aen Grade, in welchem die SenübilitätsCphäre ergrif- 
fen war, nannte man das Wefen diefer Krankbeits- 
affection -Convulfionen. Wir (der Vf.) aber fetzen die 
Wefenheit der Convulfionen und Krämpfe in dem 
Nervenfyftem. Wir glauben nämlich, dafs das Le* 
ben, welches die totale Leiblichkeit durchßrablt^ im 
Centralorgan des Nervenfyftems ergriffen wird , und 
dafs fich das Centralorgan des Nervenfyftems krank- 
haft zu fammen zieht» oder innormell ofcillirt, und 
*dafs durch diefe innormelle Ncrvenpatliie dasMufku- 
larfyftem und die übrigen Gebilde fecundäi* mit af- 
ficirt werden» und dafs hierauf aus diefer Monoma« 
chie der Sydeme und Organe das objective Bild der 
•Convulfionen fich darfiellt. Da nun die Nerven, wie 
aus dem Mittelpunct eines Cirkels die Radien zum 
Cirkel firömen , alle Gebilde und den totalen Orga- 
nifmus auch durchftrahlen : fo kann ;iuch diefe innor- 
melle Zufammenziehuiig an jeder Localität Statt fin- 
den, wo fich Nerven befinden; bietet fie fich daher 
in den Nerven des Fufses oder Armes dar: fo ftellt 
&ch die objective Form des Krampfes (Spasmus) dar, 
uro er io dem Iddejadw fubjecüvea Örgwi^mus in 


der höchß^n Sphäre in .der Intuität im freyen Be* 
wufstfeyn als Schmerz und Zufammenziehung em- 
pfunden wird!'* Das Krampfieiden kann idiopathj. 
fchcs Nervenleiden feyn, wenn die Schädlichkeiten 
primär in der Senfibililätsfphäre gefetzt find. Aber 
es kann fich auch fecundär bilden, wenn pri- 
mär die .einwirkenden Schädlichkeiten in den nie- 
deren Sphären des Organismus gefetzt werden, 
als Folge colliquativer Diarrhöen, acuter, exan* 
thematifcher Hautaifection während der Evolutioiis- 
periode, oder auch fchlecht behandelter chronifchcr 
Exantheme, aU^Folge des Zahnens u. f. w. Der Vf. 
führt nun die verlchledeuen Formen der Kranfpfaf* 
fectionen , die urfächlichen Momente, welche fie er- 
zeugen , und die Prognofe derfe]))en an. In Bezug 
auf die Heilung der idiopathifchen convulfivifcheu 
Leiden bemerkt derfelbe Folgendes. Wenn fi<:h die 
primär gefetzte Krampfaitcction in der fenfiblenSphä> 
re bey neugeborenen Kindern mit dem erfien oder 
zweyten Tage nach der Geburt, wie 2. ü. der Kinn- 
backenkrampf, oder Tetanus einftellt : fo mufs man 
nicht zu gelcbSftig und thatig mit dem Reichen der 
inneren Arzncyen feyn. Weit nützlicher find Klj- 
ftiere aus Baldrian, Chamillen, Feldthymian, in Ver- 
bindung mit Einreibungen vonHirFGhhorngeifi,JL.2^u. 
anod. und aus arematifcben, fpirituöfen Objecteo, 
lauwarmen Bädern. Sind die Kranken fcbon et^ai 
erwachfencr, hat unerwarteter Schreck die Krämpfe 
erzeugt u. f. w.: fo giebt der Vf. Mofchus mit Cam- 
phor nnd Faleriana^ Zinkblütheni Liqu, c. cfuce.t 
Kohle, Ejjent. cajior, u. f. w. Auch das OL tart, 
p. dcliq. abwecbtelnd mit Napht. acct. und O/, va- 
Ier. dejL zu 4-'— 6 Tropfen gereicht| bewies fich ihm 
wirklam. In dem fymptomatifchen Krampfleiden, 
wenn Zahnen das urfächliche Moment und das kran- 
ke Subject wohlgenährt ift, empfiehlt der Vf. die An- 
wendung der Blutegel; bey eintretendem Durchfall 
mit überwiegender Magenfaure, Magnefia und Kly- 
Aiere aus Salep oder Stärkemehl , bey groUer 
Schwäche und permanenten Krämpfen, Zinkblu- 
men, Ol. tart. p, deliq.t Pomeranzenwafler, Wö- 
fchust aromaiifche Bäder. Gegen Tymptomaiirche 
Krämpfe während der Eruptionsperiode eines Exan- 
thems, wenn der Krampf der Syfieme und Organe 
durch Fieber, durch unregelmätsigen, aber vollen 
Pulsfchlag fich darfiellt und den entzündlichen Cha- 
rakter veiräth, wendet er JNitrum^ Mohnfameneniul- 
fion, Salmiak an. So vi'ie fich aber der intUmina- 
torifche Charakter umändert, und den nervödn an- 
nimmt, Zimmttinctür, Zimmtöl , Senfpliafter u. f. \f. 
Soviel , um unferen Lefern im Allgemeinen di« 
Anfichten und Curmaximen des Vfs. zu bezcichaen. 
Für den Vf. felbft fügen wir noch die Benito 
kung bey, dafs es ihm gefallen möge, fich küiif- 
tig nicht nur eine klarere und richtigere Schreibart 
anzueignen, fondern auch fich gewilTer neuge« 
fchalfener, öder aus fremden Sprachen entlehnter 
Wörter zu enthalten, die unfeter Sprache um fo 
weniger zur Zierde gereichen können, i\s fie le <M 
durch wohlklingendere und pallendere zu eife./^o 

find; s. ß. üwiönü^hkeit , HxidiQhuaAchiigkeitf 
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Afterplaaicitär, EiTentieiniSt, Localität, Progrefllvi- 
tat T>. f. w. - no. 

I 

Rostock und Leipzig , beym Herauseeber und in 
der B. G. Fleircberfchen Buchhanolung: Jlmß- 
»ach J^ür Ärzte und Nichtärzte z\x^ das Jahr 
1817. Herausgegeben von Dr. Georg Heinrich 
Maßus^ Prof. der ArzneywiiT. zu Roßock , vcr- 
fchiedener gelehrteh Gefellfch, Mitgliede. Mit 
dem Bildnifs des Hn, Geheimen ratbs Form ey. XX 
,u. 260 S. 8* ' 

Wie in des Vfs. medicinifcbem Kalender für Ärzte 
und Nicbtärzte, von \yelcheni der vorliegende Alma- 
nach eine Fortfetzung zu feyn fcheint, findet üch 
bier manche« Gute, aber auch Manches, was der Mit- 
theil ang durch den Druck nicht würdig iß. Das 
Gante ser fallt in zwey Hauptabtheil an gen. I. Ori* 
%inal ' Auf f ätze. \)Die Medicinalverfajfung im Kö» 
iä§reiche Saehfai. Enthält eine gedrängte Skizze 
der begehenden Medioinal Verordnungen , nebft An« 
gäbe des medicinirchenPerfonals-fowohlderRefidenz- 
Üadt Dresden als der verfchicdenen Phjficate des Kö- 
nigreiches u. f. w. ' Bey vielen guten fchon befie«. 
henden Einrichtungen, zeigt (ich auch hier, wie in 
allfn anderen Orten unferes Vaterlandes, das Bedürf- 
nifs fernerer Verbefferung. * ß) Bey träge zur Kenntnifsr 
der Medicinalverfaffung in den Herzogthümern SchleS' 
wig und Ilolßein. 3) F'on der Nothwendigkeit , ver- 
pejiete Ortfchaften mit ll,ebensmitteln zu verforgen, 
und von den traurigen Folgen des Unterlaffens diefer 
MafsregeL (Vom Heransgeber.) Der Vorfchlag def- 
felben, einen Frey en Platz in einer gewifl'en Entfer- 
nung von dem angeftecktcn Orte zu beftimmen, wo* 
die Lebensmittel y Arzneyen u. f. w. unter Aufßcht 
einer obrigkeitlichen Perfon beym Schatz einer hin* 
länglich ftarken Wache abgeladen werden, während 
^velcher Zeit ficb aber kein Menfch aus der Stadt die- 
fem Platze nähern darf, iß eben fo ausführbar, als 
Miikiden und M^nfchlichkeit feine Ausführung ge- 
rieten. Inzwifehen Würfle dadurch das Ausbrechen 
(1er innerhalb des Ortes fich befindenden Einwohner 
aus dem gezogenen Cordon wohl nicht in allen Fäl- 
len vermieden werden , weil nicht allein Mangel an 
Lebensmitteln, fondern auch Furcht vor dem Tode 
diefelben zur Flucht nÖthiget. 4^ F'on den naehthei* 
ligen pyirkungen weijs augcjlrichener Häujer Jiir di* 
Augen^^ Vom Herausgeber. Eine gute und woElge- 
meinte, aber für Ärzte nicht neue Erinnerung. 5) 
Mtin Übergang von der Rmpirie zur allein glück" 
lieh machenden Okenjchen Natur philojophie. Dem 
ftüarzrichtigen'S vom welchem in dem erßen Stücke 
der lüs die Rede iß, und zwar zurgröfsteu Satisfa« 
ction für den Hn, Hofrath Oken^ gewidmet vom Prof. 
Mafius zu Eofiock. Es ziemt diefer A. L. Z. nicht, 
iiber den behandelten Gegenßand zu fprechen. 6) Neue* 
fies Beyjfjiei einer Art von Oallomanie^ Gegen eine 
•Stelle in Schuhes Briefen über Frankreich auf einer 
FuCsreife im L lö** R. i-i-P^g« >8i5« S. 35«. IL 
^^erl\uürdigkeiten des Jahren *Ö»S *" phyjijch miedi" 
^inifcher Minßchi. i) /Vitterung und Naturphäno- 


mene des Jahres ifiiö. Eine fehr intereffante, verglei- 
chende Zufammenßellung von Witterungsbeobach-. 
tungen,Naturerfcheinungen u.f.w. dicfes ausgezeich- 
neten Jahres. 2) Gemeinnützige Entdeckungen und 
Brandungen. 3) Notizen von Merkwürdigkeiten. 
Gröf^tentheils aus Zeitungen entlehnt. Manches nicht, 
werth, hier nochmals, mitgetheilt zu werden. 4) 
Mifcellen. f^) Bevölkerungskunde. 6) Gemeinnützige An ^ 
ftalten und Einrichtungen. 7) D^r t/uerifche Ma^ 
gnetismus. 8) X>?> Teß der drey letzten Jahre. 0) 
Ferzeichuifs der im Jahre i^xG erjchienenen SchrU^- 
ten in allen Zhoeigen der Natur- und Arznej ^ fVif^ 
Jenfchaft. Unvollßändig. , ^ 

LANnESHüT, auf Koßen des Vfs. und in Commif. 
fion b. Holäufer in Breslau : Ideen zu emef 
allgemeinen Staats - Krankenpflege. Jedem Mcn- 
fchenfreunde zur ßeherzigung vorgelegt von C. 
• G. Matfchke, Dr. d. ATzneywiffenrchaft u, 
Wundarzneykunß, königl. preuff. Phyfikus, wi«. 
auch Stadt-, Armen- und Hofpital - Arzt zu Lao* 
desbut. 1816. VI u. 247 S. 8- C* Rthlr.) 
- Wenn der Mangel an ärztlicher Hülfe, befondera 
bey der niederen Volksclaffe, in unferen durfugen 
Zeiten, imjner fühlbarer wird, und wenn es emmaX 
,einer Regierung ernßlich darum zu thun feyn lollte, 
diefem Mangel und der daraus entfpringenden unaus- 
bleiblichen Folge, derPfufcherey, durch rechte und 
zweckmäfsige Mafsregeln abzuhelfen: fo ™^8^ f** 
doch ja nicht verfäumen, die in vorliegender Schritt 
mitgetheilten Votfchlägc zu beherzigen, und wenn 
fie diefelben auch nicht durchaus der Ausfuhrung 
würdig halten follte. fie doch bey Entwerfung ei- 
ner zweckmäfsigen Medicinalverfaffung zu Rathe zu 
ziehen. Sie zeugen eben fowohl von einem edlen, 
menfchenliebenden Herzen , als von einer genauett 
Bekannifchaft mit allen dahin gehörigen Gegenltän- 
den, und es leuchtet anenihalben hervor, Jals der 
Vf. reiflich üBer die Sachfe gedacht, fich nicht blols 
leeren Träumen und Einfällen hingegeben, lon- 
dcm mit eigenen Augen gefehen und eigene Be- 
obachtungen und Erfahrungen zu Rathe gezogem • 

Nur über einige Puncte können wir mit dem 
Vf. nicht einverflanden feyn. Der erßere betrittt 
die Anfiellung von Bezirksärzten, wozu der vr. 
Chirurgen angewendet wiffen will. Warum aber 
Chirurgen , und nicht wirkliche Doctoren der Me- 
dicin? Wir wollen hier nicht wiederholen, waa 
man in neueren Zeiten gegen die Anßellung foU 
eher Routiniers, wie fie heil vorfchlug, und wie 
fie in einigen Staaten wirklich gebildet werden, 
eingewendet hat; aber nur darauf wollen wir den 
Vf. aufmerkfam machen, dafs feine Dißrictsärzte, 
bey einer fo geringen Befoldung von 360 Rihlr., 
wofür fie noch ein Reitpferd zu halten haben , bey 
dem ausgedehnten Wirkungskreife , "weichet ihnen 
angewiesen, und wobey ihnen gar keine Zeit übrig 
bleibt, andere Prw» gegen fiezaUung xy; ubernek* 
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mcn, wenn fie ihre Pflichten genau erfüllen -vroh 
len, — unvermeidlich Pfufcher werden; um To 
mehr, dt ihnen zugleich das Dispeufiren der Arz- 
neyen übertragen werden foll. , Dafs fich übrigens 
diefes Gefchäit überhaupt nicht mit dem ärztli- 
chen vercinb»ren laJTe, davon hat fich Rcc. aus viel- 
ftltig^r Erfahrung überzeugt. Auf alle Fälle ^yird 
das «ine oder das andere vernachläfligt. 

Ferner will der Vf., dafs die Koften für An* 


ftellung des ärztlichen Petfonals und für Arznejen 
durch eine allgemeine Bcßenerung herbeygefchalFt 
M'^erden follen. Zwar ift der jährliche Beyirog von 
i6 gr. » der nach der Berechnung des Vfs. auf jedes 
Tndividuum kommt, fehr gering; allein warum 
Unterthanen noch eine Laft aufbürden, da fie ohne« 
hin fchon hinreichend an denen zu trafen haben, 
die ihnen bis jetzt von ihren Regierungen aufgebür- 
det worden find! Hbm. 
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Mb'dicXN. SuUhacK in des Commerzienraths Seidel 
KunA - und Biioh-Uandlung : Neaa Hiilart des Kropfes durch 
die UntftrbinduAg der ohern Schilddrufen' Schlagadern nehjt 
d&r Gefekichü einss durch die Operation geheilten Aneurismas 
der Carotis. Von Dr. Ph. Fr von J4^alther . Ritter des Civil- 
v^r^iüenAorden« der baier. Kroiio, königl. bticT. Medicinaüalh 
und Prof. in ^andshuc u. f. w. iß 17. 7» ö« 8- (96'*0 

Man würde ficli ^ ct&ufcht finden , wenn man in tiefer 
ScliTifi eines als Phyfiolog und ausübender Wandaixt rühm- 
lich A bekanmcn Verfaffers eine neue Methode, alle Jrten dfX 
itn]Tna.oder auch nur eine dei falben vollkommen zu heilen» 
zu finden glaubte. Auf beides maclit der Vf. keine Anfprfiche. 
' Nur Eine Art diefer Krankheit, und «war die Struma anuens- 
matiia, gelung ihm durch Unierbindung der oberen Sclulddra- 
fen-SchJacrader, und awar nur in fo weit zu heilen: als da- 
durch die'^GcfchwulA in bedeutendem Grade vei^tlein^rt, und 
die mit ihr verbundenen, läAigen und gcfahrToUcn ZutäUa. 

gehoben wurden, , • ,» ^ t. .r . i 

Nicht» deftoweniger enthält di^ Schrift einen wahren. 
SchatvTOn theiU ohirurgifchen theils artatomifch - phyfiolo- 

fifchen Bemerkungen ; und aus fo wenigen Bogen a^ «"fk Jje- 
eht fo wiegt fie doch an innerem Gekalte mancJies dioXlet- 
biffe *BucK aa^und flcUt nn$ ihren Vf. als einen Mann dar, 
der feines Faches Meifter ift. Obgleich wir vorauifctzcn dfir- 
fcn, dafs fie künftig in der BibUothck keines feine Wifleii- 
fcliaft mit Ernft betreibenden Wundarttea fehlen werde i fo 
wollen wir doch , um unferes Theils niehts xu imtcilaflen , 
was daYu beytragen mag. Gegei.fläude'von folcher Wiclaig- 
keit in fchnclleren Umlauf zu fetzen, das WichtigUe ihres In- 
hAlts mit wenigen Worten bezeichnen. 

Der Vf. befchrcibt zuctft die verfchicdenen Arten der 
Struma, deren er vier annimmt , nämlich : Str. inßammatoria^ 
Str. aneuflmiatica^ Str. lymphätiea lind Str. fcirrho/a :iiidtm 
er die Uiiterfcheidungsmcrkmale einer jeden, fo wie die vor- 
r.uelichften urfäclilichcn Momente ihrer Entltehun^ und man- 
ches die Cur derfelben BctrefTeAdc, anfälirt. Insbefonder« 
aber bcfchsfügt ihn die Behandlung de« aneurismatiTrhen 
Kropfes. Bey diefer Krankheit bringen alle fonft gewuhn- 
liehen, »lur bey der lymphaiifchcn ,Sfriima paflenden , Kjojjf- 
mittel keinen Nutzen. Die Ausrottung der Scliilddril^» ift 
befonders hier, wegen der enormen Erweiterung ihrer Getälse, 

' Xiüt der gröfstcn Gefahr verbunden. Der Nutzen von Foiua- 
nellen und HaarfeiUn üt fehr prablemaüfch ; nur in wie fern 
mittclft der dadurch angeregten adhafiyen und fuppurativen 
Entzi>ndung zur VerfcliTiVfsung und. Veiwachfu»g gröfserer 
Crfäfoftanune die TcianlalTung gegebcrt wird, könnten dief« 
Curartcu zur Vcnuinderung der Gefchwulft etwas berixagcn. 

.'Uuftli^ich wirkfamer iß aber die von dem Vf. voigtrchlagene 
unl in einem hiei' ausführlich erzählten I*Uc wirklich aus. 
rcführte Operation der Unterbindung der oberen Schild dm fcn- 
6chlacader. Man darf fich von ihr mit Sicherheit den Erfolg 
rerfpTechen: i) dafs dem ferneren Wachsihum der Gefchwultt 
Einhalt gefchieht ; i) d*fs eine bedeutende VerminderHn| ihrer 
Gefafse erfolgt, wenn fie gleich nicht gaftz vcifchwindct; 
% dafs alle mit dem aneurismatifchett KrojJfe, wenn dtrfelbe 
einmal eine beträchtliche ^röfse erreicht h«, in fo hohem 
Grade verbundenen B^fdiwerden und Gefahr drohenden Zufalle, 
alt die gehinderte Refpiratioft und Deglulition, die Eingenom- 


menheit des Kopfes , die Nalgung zum SclikigSufs. das habi- 
tuelle Nnfenblnten u. f. f. Hoher und bleibend vc rieh winden. 
Die Beding^iÜe, unter welchen der Verf. diefe Operaiion in- 
gezeigt glaubt, find foieende: i) Eine* VergröTsesung der 
Schiladrilfeu ^ welche mehr von der Erweiterung der Gefäfse 
derfelben, als von der Verdickung des nicht eiufpritzbaiea 
Theiles ihres Gewebes, oder von Ergiefsuug von I^ymphc und j 
von Gerinnungen und Ausartungen ijerf«lbrn.ki ihnen Zellea ' 
kerrfihrt. a) Eine fehr bedeutend^. GröUe des Kropfes und 
eine fortdatiernde Zunahme derfelben. 5) Die Gegenwiut f<br 
bedeutender Befchwerden und dem Leben 'Gefahr drohcndei 
£rfcheinungen, welche von dem Kröpfe veranlafst werden; — 
fehr ferfchwerte Deglutition und Kefpiration, — Vorboten def 
Schlagffufles, habitiwUes Nafenbluten. 4} Die Unwiikfamkeic 
anderer Mittel , befonders wenn fie fchon erprobt ift. 5; Line 
foiche ConRitutioDsbefcLaffeuheit des KranKen, welche eii.e 
bedeuteude chirurgifche Operation li^'ihaitpt zuFsfst. In dcra 
von dem Vf- beobachteten Falle hatte die Unterbindung beider 
oberen Sclulddrufenfchlagadern dnrchag^ keine üblca gtühi« 
liehen Folgen. Er hält uahcr diefe Operation an und iür CcJi 
für ganz gefahrlos. Gefährlich könnte iiä nur durch eine bef 
ihr Satt iuidende Nebeuverlctzung, z. B. eiiies wichtigen Ner* 
ven am Hälfe, oder durch die Gegenwart einer befonderen kraxJi- 
haften Anlage werden, bey welcher auch weniger hf ftige. medii- 
nifche Verletzungen die iläikftenfpaXiifchenodcr ent^äudiiclua 
Keactionen veraulalTeii. 6)£ndlicn ifl es nöthig, Jafs man die 
oberen Schilddrüfeiiarterien oberhalb der SublL^nz derDrfife zm- 
fbhfn ihrem oberen Randeurtd dem Winkel der untern KinnJads 
deutlich klopfen fohle, um die Stella ihice vielen Verindenu- 
gen unter worfeneir Verlaufes vor der Operation ^enau bcitim« 
men zu können. Es folgt nun eine genaue Befchrtibung dei 
dabey nöthigen operativen Verf.*hren». 

In 4enjebigen Fällen, wo der aneurilmatifche- Ktopf za 
folcher GröfJse gediehen iü« daCs man zu den oberen Schild« 
dK.afen • Schlagadern w^egen ihrer tiefen Lage unter der Ge- 
fchwulit nicht mehr gelangen kann, fchlägt der Vf. fcIbU die 
ÜnteibjUüUng des Stammes der Carotis derjenigen Seite vor, 
wo die gröfste Anfchwellung i&. Auch diele Operation fahrte 

^der Vf. zwar nicht beyra aueuxjismatifchen Kropf» fondern 
bey einem Aneurisma der Carotis mit einem, feiner KunltfeT« 
tigkeitzum befonderen Ruhm gereichenden Erfolg aus. Merk« 
wfltdig w^ar es, dafs in diefem Falle die Pulfationen dtr aneu* 
risntatifchen Gefchwulft fioh erft 9 — so Wochen nach dcx 
Operation verminderten und die Gröfse derfelben abnahm» 
dafs aber delTentuigeachtet das Klopfen dei* GefchwulU nack 
5 IVronaten gnuz aufhörte, diefä^ ganz ihre Natur und BcfcLif- 
fenheit veränderte, fleh nach und n4ch vciklcinerte , und in 
einen unbetrSehtlichen , harten Kftoten zuUmmanfckrunipfte. 
Endlich fucht der Vf. noch durch .überwiegende Grunde 
zu erweifen, dafs es ein Inthum fey, wenn man fich vor» 
Itelle, dafs nach gehemmten lUutlauf in einem Ar toi ien IIa nun 
ein einzelner Aft deflelbeu fich ausdehne, nur gicichfam die 
Fortfetzung des Stammes bilde , und da« Blut durch eine ein- 

' seine Anaüomofe n»it einem einzelnen AAe « der von dem 
Stamm unterhalb der dperre abgeht, in diefen leite. Alle 
Aäe und alle Anafiomoien bewirken diefr, und Aellea das 
Vicariat her : darum hat anch kein bcTönderet Aft und keiiM 
Anaftomoffi nöthig, fich zu erW^itera. Hpk 


34* 


K n m. 1^1. 


14« 


JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


S E P T £ M B E K i 8^& 7* 


M 


ORIECBISCHE LITERATUR. 

Stra«büäo u Earw. b. Trcnttcl u. Wartz: Heror 
4otiMu[a4, &veHiß0riarum libri IX. ad vcterum 
codicum fidcm deuuo receoroit, lectionis varie- 
täte, continua intcrpretatione latina« adnotatio* 
nibui fVeJfelingii et raUkcnarii aliorumque et 
TuU illftftravit Johannes Sehweighaeufir, in Acad. 
Argcnt. et Sem, Prot. Liierar. Grace. Prof. Acade- 
miae reg. infcript. et hum. Hterar. adfcr. Tomus 
I. iai6. XXXIl u. 493. XXXVL u. 071. Tom. IL 
544.263. Tom. IIL 40$. 191. Tom, IV. 363. 3 »8* 
Tom. V. 410. 358- Tom. VL 404- S^B. (Ä7RthlrO 

Vorftehendct Werk xerfällt in drcy Abtheilungen, 
▼on denen die erfte den gricchifchcn Text de« Hero- 
dottM, der LcbenabeCchreibung Homen, und der erften 
29 Capitel aus den Perficis des Rtcfiaa, nebft der latei- 
nifchcn unter dem Texte fortlaufenden Überfctrang, 
diezvveyte das Veracichnifa der abweichenden Lesar- 
ten , die dritte die Anmerkungen Weffelings und Val- 
ckenärs, und. des Herausgebers eigene, hin und wie- 
der Auszüge aus Jac. Gfonov, Larcher u. A. enthal- 
tende Noten umfafst. Die beiden erßen Abtheilun- 
gen find fo von einander getrennt, dafs fie auch ver- 
einigt, und die Varianten mit dem Texte aufammcn- 
g*:banden werden können. Für den Gebrauch ift 
diefs zwar etwas, bequemer, als wenn Text und Va- 
rianten in getrennten Bänden ftehen , aber immer 
noch höchft befchwerlich. Kriiifche und erläuternde 
Anmerkungen, lobald fie kein in fich beltehendes 
Ganzes ausmaGhen, gehören unter den Text; dieUber- 
feiiung, wenn fie nun einmal mitgegeben werden 
foll , mag als Anhang nachfolgen. — Hinter einem 
jeden der vier Abf chnitte des Textes fiehen dielnhalts- 
anzdffcn der in dem Abfchnitte enthaltenen Bücher. 
Über dem Texte ift die Weffelingfche Zahl der Seite 
und erften Zeile angegeben, und zwifchen Text und 
Überfetzang find Nötchen eingeftrcut, die von Ände- 
rungen und fchwcr zu entfcheidendem Streit der 
Handfchriften oder Ausleger Nachricht geben. Hier 
wäre es 7ur Erleichterung der überficht fehr gut ge- 
wefen, wenn der Herausgeber alle Abweichungen 
(eine» Textes von dem \yeffelirtgifchen , oder wenig- 
ßens von dem IVeizi leben und Schtferfchen bemerkt 
hatte. Am Schlöffe der zweyten Abtheilnng (Tom. 
IV. Part, fl) fteht das Jungermannifche Sachregiftcr, 
hie und da vermehrt und anders geordnet. Der drit- 
ten Abtheilunr endlich, welche den Commentar ent- 
bäk. ift Adth . Glojfarium Berodoteum mit WeflelMigs 
Nftten angehängt. Ein Lexicon mrodotcum. zu- 
/. A. L. Z. i8i7- OritUT Band. 


gleich als Index über die Commentare sa braucheSf 
foll nachfolgen. 

Ohne mit dem Herausgeber darüber rechten zu 
wollen« dafs er Vieles, was die WelTelingifche Ana« 
gäbe enthält, weggelalTen hat, glauben wir doch, 
dafs durch gröbere Kürze in dem neu Hinzugekom« 
menen viel Raum für belTeres Altes gewonnen werden 
konnte. 80 hätte namentlich in dem Variantenver* 
zeichnifle die immer wiederkehrende Anführung ge* 
wiffer Abweichungen der von ihm felbft verglichenen 
Handfchrift (F) unterbleiben, und ein für allemal 
gleich im Eingange erklärt werden follen: DieHand- 
fohrift ha^ immer juiur, ^irav u. f. w., ftatt dafs man 
nun faft auf jeder Seite lieft: fj(ia, non ixl^^ F. Con- 
Jlanter. Oder: rovrieov (toütcüv F. puto et alii. Zu 
Anfange des fechften Buchs ^ (T. IQ. P. 2. S. 4. Z. i) 
heifst es zwar: toüwwv) tootwv F. et ßc femper dem, 
indej niji ubi diferte monuero. Aber fchon Cap. gS 
Z. tÄ erblickt man wieder: reuricuv) rovrcpv F, und 
fu geht ea durch bis zu Ende. Überhaupt fcheint 
die äufsere Einrichtung, ohne Plan gemacht zu feyn. 
T. L P. ö. S. 89; Z. 11 fteht Folgendes: xan/ov etL 
Gron. Weff* Reiz. Sorh, quas qnidem editiones poß* ' 
hae pnjfun notis magis compendioßs indicaturus 
fum hujusmodif ed. On ed, fV. ed. R. ed. B. ßnMU 
terque ubi ed. Seh. pofuero^ Schaeferianam intelligi 
velim. (Sie equidem con/litueram ^ fed moXf veritus 
nejubittde oriretur confußo^ mutavi confiUum.) Erft 
von I» 79. 10 wird unterlaffen, pa WeiTelingi Va- 
rianten deflen Namen -bejzufetaen, da doch gleich 
vom Anf^g ein * Strich die WelTelingifchen Noten 
eben fo gut bezeichnet hätte. Erft bej 5, 16, ij 
wird befchloffen, Borhecks Namen , wo er mit Schä- 
fer übereinfiimmt, nicht zu nennen, was eben- 
falls fobald als möglich hätte gefchehen follen. An* 
deres dagegen erfährt man zu fpät, wie, dafs die mit 
a bezeichnete parifer Handfchrift immer ypiovr«, 
y^ui}itvQS u. d^I. hat« erft zu 7, 100, 6; dafs in F. cov durch 
ein Compendium ausgedrückt ift,^welches gewöhnlich 
ouv bedeutet, zu 7, 188« i'i» und eine nicht sanzun wich- ' 
tige Abweichung derfelben Handfchr. in 8« t38» »5 
wird an diefer Stelle gar nicht , fondern nur neben 
einer ähnlichen früheren i35» 5 erwähnt Störender 
noch ift eine Inconfequenz anderer Arr, dafs nämlich 
in den Varianten verzeichnifs der Text öfters anders 
geftaltct wird, als er vorliegt, dartn in dem Commen- 
tar wieder eine andere Lesart gebilligt, oder in dem 
Druckfeh lerverzeichnifs die VerbelTerung zurückge- 
nommen wird. Ein auftallendes Beyfpiel davon giebt 
s, 1S4. 19« Sehr fchlimm find ferner die Druckfeh- 
ler j mit welchen befondera die z^ejte Abtheilang 
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angemlh ift. Aufser den angezeigten baben wir bry* 
läufig über hundert bemerkt, wiorunter tnehrore die 
Bezeichnung der Handfchriften betrelFen. So ßeht 
Ä. 14, 5 d für b, 37, C5 a für t, 4, 30, a c für c, 
16» 97»Ji5^* füf^cr» 7.*i70f » (S. i58» Z. 16) b füre, 
9« 54« 14 di^^rfte b für d^ Und za g, 19, i<i ift efne 
unauflösKche Verwirrung. Am allerfchadlicbßen aber 
iß die Liederlichkeit, mit welcher ^ialVisirelkigifcben 
Varianten abgedruckt find. T. I. P. 9. 5. iQ* Z. 13. 
ift nach ßaaiXiwq hinzuzuretzen : Arch. "Par. €• fVEas* 
S. .14 Z. 13 n^ch ^voiMLifivai)x Ita Mtd^ Kind, Herrn 
margo Stepf^, S. 15. Z. 7 lies ^rcAAcv. pro if^Xkiv für 
ffoAAov pro isoXkä. S. flo. Z. 14 ▼• n Vindoh. für ^c- 
7ie^. S. 21. Z. 16 V. u. ift nach uTrUovTO hiozuzufe- 
tzeu: Arch. So wie S. sfi. Z. ig v.u. nach ^uvamc/ou« 
tft avS^s/ou. S. 25. Z. 7 nach rotcvSsf cum Aldo. S. s6. 
Z. 4 nach Pc. , 1. 12 «ril)«) ö'^'^''^ /^i/i^. Arch. fP^Ess. 
£bend. Z. 1+ v. u. .nach Pd., dirsiX/j^syra) Amih)- 
tp!}svra Arch. male. ^Vess. Ebend. Z. 10 v. u. liei 6'ii/- 
da für Suidas. S. S9. Z. i4 17(^10} für a(pmt und a(^i 
für dag zwejte a(fit. , S. 32. Z. 4 i^ nach SSuvritav 
hinzuzufetzen: avS^ivv. Ebend. Z. 17 fchrcib ^ai^^ für 
^cu/;?. Ebend. Z. !• .v. u. ^uig^Uw für >;;^6pi/cüv. S. 33. 
Z. 1 1 ift nach ceteri hinzuzufctzen : Mox rsXEoT^aat 
TOV aiivva hlnc 4fxpllcat Rujlath. Hom, p. 501, 23. 
S.'34« Z. 3 nach Borh.^ 1. 30 cV&iVb>) nai SKShco Arch. 
fP'S'Ss. S. 37, Z. 11 fchreib i^tkwdiv iüra^skwoLv. S^ 38- 
Z. 4« V- u< oQfÄpi t;jv (lir c^x^o^f iTijv. S. ^6. Z. 16 uVfci- 
gcurSv für sffSiQivrav. S» 4S- ^- ^^ v. u.. ift nach iS<^- 
phanus Byz. hiazi&zu fetzen : in AM^ifv« S. 49. Z. 4 
V. u, nach Med.: et Parif. TV^JT^ Ebend. letzte Zeile« 
nach confujionem , 1. 5 rio Aid. Hervag. Biedic. Pa* 
riff vulgo riiu;. S* 56. Z. 17 wird gefagt: pro Xeu* 
pcc; 9 habet XtVHu unus Pc. Aber fo hat auch Remig. 
Dey TVeJf. S. 57. Z. si ift nach Editi hipsauzufetzen : 
et Reg. A. Ebend. Z. 5 v. u. nach Pc.^ ]. 26 sfxiaSov* 
TO) Habet hine PoUux 1, 75 fV^as. (Da Weireling 
diefs Citat in der Anmerkung wiederholt:- fo hat 
die WcglalTung hier keinen Nachtheil.) S. 59 Z* 15 
ift male nicht von W^üeling. Ebendafelbft Z. 14. v. u. ■ 
I7e« dnaig^asif für dkEtf^att^. .5. 60. Z. 4 ^* u* ^^^A 
tixxjf^ind. S. 62 letzte .Zeile ift nach Pc. hineinzufe- 
tzen : ut Med.^ denif dafs auch diefeHandfchr. (u$qov 
lieft, bemerkt W. ausdrücklich. S. 67 Z. ß. v. u. nach 
Remig. , ^rcA. S. 63 Z. 6 fchreib >) j<7'^;uif vou9 für iaoT)' 
pevovs. 5.7t Z. 19 vvu. Xetze nach f^ind, hinzu: Arch. 
Rem, S. 76 Z. 7 v. u. lies ^*/ii. für P^en. S.fto Z. 10 
fetze vor Med. hinein : KgacSv. S. 33 Z. 4 u- 3 v^* u. 
fchreib iujvTov für sat^rcv. S. 8^ Z«i6 v. u. A. für F* 
S.flS Z. 3 ijffüx*^^ ^^^f >J<rü%/ov. Ebend. Z. 13 v. u. fetze 
nach plerique hinzu: cum* Z. 89 Z. 19 v.u. fchreib 
Skh^aoi für ^^Aijaax. Ebend. Z. 9 v. u. ivtryfimrara 
für £^<r];'^£iwraTa. S. 90 Z. ao naX. für TroAA^. Ebend. 
Z. 4 v. u. fetze nach dem erßen Find, hinzu: L ^o 
phraitiix^aiTG) iiBT^'niiJLy^azQ Afk* Arch. PüriJ. duo. •^— 
5.91 Z. 11 fq. ift die ganze Anmeikong falich. WeC- 
feliags Note lautet fo: >iai irgiaa rs iri) Ex Med. et . 
Ajk,, in aliis Koi iij. S.92 Z. 16 fetze nach Pb. hinzu: 
1. 10 €9 Tou ApT.) dq ro *Ap7r. Arch. — S. 93 Z. so 
lies ixtn)^ij$s) lür fxsnjxß^}- S. 98 Z. 6 v. u. letze vor 
F^ind* hinein: Arch. S.99 Z. la fehlt Folgendes: 1. 9 


*A<rrvay€cg ii>j) 'hcrvaysw icr) Areh. *^\XTkA vier Zeilen 
weiter Folgendes : 1, 11 a/vgcüi) ifraivsiuv Arch. — 1. i2>jv 
Ti) f iij Tf Arch. Eton. • — Es ift von der Billigkeit de» Her- 
ausgebers und der Verleger zu elrwarteii, dafs fie aau 
Schleunigfte durch eine berichtigende und ergänzenik 
Revifion des ganzen kritifchen Apparats den bis dahin 
unmöglichen Gebrauch delTelben möglich machen wer- 
den. Übrigens ftnd manche Druckfehler und Nach« 
lälUgkeiton der Weflelin^irchen Ausgabe, die bisher 
noch nicht verheuert waren, von dem Herausgeba 
berichtigt worden; auch hat er in der Angabe feiner 
Varianten nieift grofse Sorgfalt angewendet, -während 
W. hier, zum grofsen Nächtheile der Ktitik, oft nach- 
lälTig oder vielmehr aus Grund fatz ünbeftimmt ift. 
Man vergleiche delFen kritifche Note zu 1 , 90. 17. 
Doch bleibt man auch bey 5. zuweilen über die Les- 
art einer Handfchr.ungewifs, wie i, i86.£7; £, 63.4; 
>52- 4» 3» »2. so; 4, 90.4; 7, 64. i; 172, ic; 8, 57- ö, 
über F. 7, 04. 5 über a. 7, i8». »0 über i; Die Abthei- 
lung der Capitel ift mehrmals ohne Anzeige verändeit 
worden, wie im 6 Buche, wodieWorte'A5>;varfWiji'2:y 
5>) TrdXfjufO? ffüvijTTTO wpec A/yivjjTÄy bey W. den Schlaft 
des 93, bey S. aber. der Anfang ä^ q\ Cap. mbcheiu 
Das 2\ des 7 B. Ichliefst W. erft in der 9 Zeile dei 
92 bey 5., und im 9 B. fcliliefsen die Worte 0/ /jc£v 

itfüovTfC« mit welchen Ä das 69;anfängt, bey W.-^iaj 
63 Capitel. Angezeigt ift die Änderung 3, 5?« ^o; 
5» ^8- 1; wo ße durch die Annahme einer ander^i 
Lesart nöthig wurde, und am SchluITe des g D. » ^vo 
- fte fich bereits in dem unter Schäfers Aufficht beforg- 
tcn Abdrucke, bey Tauchnitz Leipz. 10*5 1 befindtt. 
Aber von diefem Abdrucke, der viel Eigenes und Gutes 
hat, fcheint der Herausgeber nichts gewofst zu haben. 
Wir wenden uns nun zu den neuen kritifchen* 
Hülfsraitteln , die bey der Umgeftaltung des Textes 
zum Grunde gelegt oder benuut worden find. Zuerft 
ift hier die Handfcbrift zu nennen, deren Lesarten 
bisher noch nicht öifentlich bekannt waren. Sie ge- 
hört einem.Un. von Schellersheim, der fie auf Hn. Gren- 
zers Verwendung dem Herausgeber für die ganze Zfit 
feiner Bearbeitung des Schriftftellers li«h , befisud Beb 
ehedem zu Florenz (daher ihre Bezeichnung teiti*)» 
und wird von dem Herausgeber für diefelbe gebalten, 
welche Montfaucon in Bihl. bibL T. & p. 414 d fo b^ 
fchreibt: Codex elegans Xjeeuli membranaeeusi B^ 
rodoti hißoriae. EJne beygefügte Schriftprobe w«fde 
ein Urtheil über dieCs fonft nicht weiter begründete 
Vermuthung möglich machen. Sie fetzt das i fvhfcr. 
immer bey, trennt gewöhnlich Worte wie w^irfpi ^f* 
vrakai , irporoS u. dgl. ( doch hat fie 3, 87- 3 e^^M^^' 
Tfpa, 6, 103. 16 StmH9iXi)9f und 9, 39, is kätätäx'^^)» 
betont den Artikel» wenn er die Bedeutung des proH' 
relat. hat, mit einem doppelten Accent: raV, (5»*o& 
33 hat fie auch ^aev) und giebt den encliticis gewöhn- 
lich ihren Acceut, auch wo fie ihn zurück wcr^^A 
müflen. Der Spiritus afper ift häufig in den leni' 
verwandelt {BvikKa, 'larMio?, avj;p), der Hiatus ge- 
wöhnlich auch da vorhanden, vio andere Handfcbr. 
den Apoftroph fetzen, in d.n Verbis aber zuweü^o 
durch das v i(piki. Vermieden» wo andere ihn doldeD. 


<4q 


Ho. i«t. SEPTEMBER t8i7' 


55» 


Für ilff findet man faft immer _^q (yjqivtKv » jjps^ra/); 
die gewöhnliche Vcrvvechfelung iles ionifchen Geni* 
tivs der erften Decl« in iwv mit aUvv kommt hier eben- 
fall» oft vor, widwohl der,Hcraiirgeber zu 4» ^-- *8 
das Gegentheil behauptet. Aber zn 55, 19 Cact er felbß, 
fie habe für Exü^Vcvv fiift überall l.vLVJ9aut;v. Daffelbe 
gilt bey 'ASyjvBtvv. AtJch die Wcglaffiing de* «weyten 
p, (y,'X in pp, p<f^ (fö'/XA'hat ße "oirt anderen' gemein. 
Ganz eigenthämlich aber i|l ihr die Cotifequetis in 
Vielem, wa« den DiaTekt betrißt. Sfc hat* nie eaav, 
wa» irt der^weyten Hälfte des'Hcrodotns andere fehr 
oft haben, Xqndern immer y^rrcw; hie ex^ öder eyov^ 
fondern f<%f, «r%ov, wiewohl fie forift in W^glafiung 
de« Augments, audfi de» '(y Hab. ,' nicht eben fparfam 
ift. In rifTffigsii und deir* Abgeleiteten fi^izt üc faft 
immer das gewöhnliche A, verwandelt das hurze a 
in /ue/a fehr feiten mit den anderen in >;, hat oft 2;^ 


ii},o für 5; rSf avricov und rouTfav meift nur im 
Fem'., im Mafc. und Neut. in .der Regel aurcuv und 
Tf'ÜTwv. Da» € in (TvixßaXXUnejos und anderen Com- 


pofiti» von j9({AAtt; erkeniit fie nie an; für ovSaixa und 



Xfco<, ?rcAii, aX>)S'tiy)f mX^/cü, vff;, XP^^'^» ßCßXo^. Ge- 
gen da» £nde des 5 B. fange üe das attifche ^ häufig 
2u tetaen an, unterläfst es dann wii^der bis zun: letz- 
ten Drittel des 6 Buches, wo es abermals erfcheint 
und anlänglich untermifcht, dann faft beftändig bis 
7f 143 fortgeht. In Anfcbuifg des "Sinnes ftimmt fte 
meiftentheils mit den heften überein, ohne an fchwie* 
rigen Stellen viel neues Lichi zu geben, und der Her- 
ausgeber fchi^int^ ihren Werth überfchäizt zu haben. 
Was ße in dfer Wortftellnng Eigenes hat, dürfte we- 
gen mangelhafter Vtrglcrchung der axideren wohl 
mehr ihr -eigen fcheftien als fey"« Denn WelTeling 
mufste fich leider mit blofsen Kollationen begnügen, 
und dicfe liefsen an Genauigkeit viel zu wünfchen 
i»brig. Auch unferHcrauNgeber Trennte aufser der be- 
fchriebenen keine zu eigener i\nficht erlangen, da die 
in Paris defshalb gemachten Verfuche vergeblich wa- 
ren, Erliefs alfo die auf der dortigen Bibliothek be- 
findlichen Handfchrifttn der Herodotus, von denen 
drey auch. für Weffeling, aber fehr mangelhaft, ver- 
glichen worden Waren, aufs' Nene durch den nen- 
griechifchen Gelehrten Georgiades, den BoilTonade 
dazu vorge ich lagen hatte, vergleichen. Die vier er- 
llen (a. b. c, d.) crßreck^n fich über den ganzen He- 
lodolus; die fünfte, e, reicht nur bis 1,86, und 
die fechße, f, voii welcher auch W. eine Collatfön 
batte, enthält blofs Brucbßücke, und ift wie e von 
geringem Wert he. b und d, beide auf Papier, jene 
\üin J, 137«, diefe von 1474, ftimmen gewöhnlich 
mit einandeir üherein; doch hat d manches eigene 
Gute, und halt fich, wo fie vpn b abweicht, meift 
zu der Familie der Sancroftifchen {Jrch. bey ff^cjpi)^ 
%vahrend b fich zu F hinneigt. Von d hat Weff. 
It^ine Vergleichung gehabt; b aber feheint dem 
Ifpiausgeber {.Fraej. T. L P. ß. p. XXXIII fin.) 
f^cJJ'elings PariJ. 3 za feyn. Allein zu 1,105. 6 
fa|t «r dieli voo », und aq mehreren Stellen meint er» 


b fey fT^eJ/ellngs Par. C. Die Löfuiig diefc» Streit» 
ift eben fo fchwierig, als die Entfcheidung, welche 
von beiden Collationen, die fich fehr oft wider- 
fprechen, man nehme eine Identität an welche man 
will, die genauere fey. Dafs die neue vollftindiger 
ift, fpringt in die Augen ; an der Genauigkeit zwei- 
felt der Heramgeber felbft, und fagt zu 3, i«fl. 15 
ganz naiv: ExPa.et Pb, nihil hid notatum: ita 
diligentiffimi noßri Otorgiadae aaglßEiecv multa pafflm 
in ebcecrpendis coäicum noflrorum Uctionibus pra§* 
terierunt. Wir find ganz clerfelben Meinung: denn 
auch Larcher» £xcerpte aus denfelben Handfcbriften 
widerfprechen nicht feiten, lind oft fchweigen «He 
vier^ wo ihre Übereinßimmung fowohl mit Weffe- 
lings Lesart, als unter einander felbft höchft unwahr« 
fcheinlich ift, da swifcb ein ihnen eine git)fse Verfehle^ 
denheit Statt findet, a und c gehören zu einer an<* 
deren Familie^ als b und d, *und ßnd beffer. Erfteire« 
auf Pergament, muthmafslich im ts Jahrhundeu ge* 
fbhri^ben, wurde von Ruhnken ihres fchönen ÄaCsa^ 
ren wegen gelobt, und hat fich auch durch den Ga*- 
halt ihrer Lesarten bewährt. C, wiewohl ganz neu» 
von 1447, enthält viel Gutes, und ftimmt gewöhniicb 
mit a überein. Sie ift auf Papier gefchrieben. 

Mit folchen Hülfsmitteln ausgerüftet» und unter- 
ftützt durch den reichen Vorrath der Weffelingifcben 
Varianten, konnte unfer Herausgeber wohl an eine 
neue Kecenfionde» Schriftfteller» denken^ deifen Kri* 
tik bisher zwar in vieler Hinficht^ mit Glück ?und* 
Scharffinn geübt worden war, in Anfehung einea 
fiauptpuncie» aber, nämlich des Dialekte», eine Rich- 
tung genommen batte, die auf die Geftaltung de» Tex- 
tes den nachtheiligften Einflufs haben, und zuletzta» 
völliger Unficherhcit und Willklihr führen mufste. 
Wenn es hiftorifch erweisbar, oder aus iiyieren Grün- 
den wahrfcheiulich wäre, dafs Herodotus dieionifcha 
Mundart, wie fie etwa in Samos gefprochen wurde, 
in feinem Werke eben fo ftreng beobachtet habe, ala 
einige athenifche Schriftfteller die attifche: fo hätte 
die Kritik allerdings nichts anderes zu thun, als zuerfl 
die Eigenthümlichkeiien jener Mundart auszumitteln, 
wobcy theils der SchViftfteller felbft, theil» die Au»- 
fprüche der Grammatiker zur Richtfchnur dienen 
würden, dann fo viel Handfctriften al» möglich her- 
beyzufchafien, und wo fich in der einen oder ander« 
ein lonismuö fände, diefen ohne Weitere» in donTex» 
zu fetzen, delfen Wiederherftellung dann als vollendet? 
zu betrachten wäre, wenn jedes Wort, dem der Schrift- 
fteller einmaf die ionifche Beugung, Dehnung oder 
Verkürzung gegeben, in diefer'Geftalt durch das ganze 
Werk hindurch erfchiene. Im Grunde war diefs Wcf- 
felings Anficht, die er theils auf einen Ausfpruch AeM 
Djonyfius von Halikarnafs (T.VLp. 775. Reisk. t(w^ 
rwv d^srivv ysy-oir av , ^; %wp59 Oü5e v rwv aAAwv wv 

Kai Tov *£AA>;viKdv5^dpanr5pa om^ovüol SioXsüto;» Tavryjif 
dügißovffiv d^(poriQOt. ^Hgo^orcs rs y»o t!js 'I«io? «p** 
cTgs Havüiv* Qovnv&iSi)q rs rijs At^/oo^)» theils auf 
den Umßand gründete, dafs die Grammatiker maBche 
ionifche Formen als Herodotifch anführen, von denen 
ßcb in unfereu Handfchilften keiuf Spuren mehr fia- 
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^en ; z. B. BaBgcciiO^, Einige ähnliche ftehen in dem 
von Bekker edirten Antiatticißen. Dadurch war Wef- 
felinj; gegen die Hafidfchriften miCBtrauifch .gewor* 
jfen'. Doch wagte er nichts den Text ohn^ üe um- 
suforinen, und begnügte fich fogjar» lonisinen» die er 
darin fand, entweder ans Achtung gegen dieVulgau, 
oder aus Rückficht auf Jacob Orbnov, blofs in den An« 
merkongen zu empfehlen. Von diefen nabm Reis 
die meiftenauf, enthielt fich aber ebenfalls willkühr*^ 
licher Änderungen« Mit gröfserer Kühnheit ging 
Schäfer zu Werke « und foYmte ohne Rückficht au( 
dieHandfcbriften his &&um 165 Cap. desiB. Alles nach 
den Normen des Dialektes um : weiter jedoch Hefa ihn 
fein kritifches Gefühl nicht geben, und er kehrte im 
G&nzen genommen wieder zurück za dem von WeiV 
feling und R-iz betretenen Wege. Mit welchem Er- 
folge Borheck die Kritik des Schrififtellera gehand« 
habt V wie er ihn durch und iJurch ionifirt und mit« 
nnteibarbarifirthab^, ift bekannt. IndelTen wie feh- 
lerhaft immer Einzelnes durch ihn geworden ift, wenn 
der oben befchri ebene Weg der rechte wäre: romüfftte 
fein Herodotu^ dem wahren doch um Vieles ähnlicher 
feyn, als der feiner Vorgänger. Wir glauben aber, 
dafs er unter allen der ünähnlicbße ift. Denn lag es 
wohl in der Natur der grrechifchen Schriftfprache 
üherhaupt, oder in der Bi^fchaffenheit, die fie damals 
hatte, als Herodotus fchricb« oder in dem Wefen des 
Schriftftellers felbß , oder endlich in dem l^ublicum, 
für welches er fchrieb, daCs er fich nur ionifcherFor-; 
men bedienen mufste? Uns fcheinen diefe viejrPuiicte, 
deren Ausführung hier zu weit führen würde« eben 
fo viel innere Gründe gegen die Nichtigheit des Wef- 
felingfchen Princips. Die äufseren lauen fich kürzer 
geltend machen. In der Stelle des Dion^fitis nämlich 
ift gar nicht die Rede vom Dialekt ii> unterem Sinne, 
fondern von^ der Reinheit der Sprache überhaupt. 
Dagegen fagt Hermogenes (p. 513 Laurent«) mit kla- 
ren Worten, indem er vom Hecataeus fpricht: ry 

Ovis Kcira ro v 'HqUotov ffOiniXii — . Bezieht 
mandiefs auch auf die Beymifchungepifcher Formen: 
fo giebt man damit die Reinheit der iouifchen nicht 
minder auf, als wenn man ea, wie richtiger ift, von 
den attifchen oder gemeinen verßeht« Diefelbe Mi* 
fchung findet fich ferner in der Lucianifcheii Schrift 
von der Syrifclien Götlinn, einer vollftändigen und mei- 
ßerhaften Parodie der Herodotifchen Sprache und Dar- 
fielliing, wo die Sache zum Sptfa ein wenig über- 
trieben wird , lind rein cpifche Formen, wie airg^- 
KTOio (Cap. 20), neben ganz atiifcjien, wie TauT/ (Cap- 
23), mit unterlaufen. Oder find auchhierdie Abfchrei- 
he/Schuldan derMifchung? Wieläfst fich'a dann wohl 
erklären, dafs noch fo viel ionifche Wörter und For- 
men ♦ die fich in allen Haiidfchriftcn unverfebrt er- 
halten haben, ihren Händen entkommen find? Es 
ift nicht au leugnen, dafs fie hin und: wieder geän- 
dert haben; aber gewöhnlich tragen folche Stellen 
auch noch andere Spuren der Verfälfchung. So lieft 
6. 88» 6 die mit b bezeichnete Handfchnft für €$fi- 
Xaciv in T05 Vf/JOü, «$Aa<riv ^irga^aro sh r. r., 
offenbar eine GlolTe au sfsXa^sVt welches Andere für 
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i^iXaaiv haben. Dagegen zeigen fich anch von dem 
Beftreben, den lonismus herzuftellen, wo er verletzt 
fehlen, die deutlichften Spuren, und was an fich 
wahrfcheinlich ift, dafs man ehedem, wie jetzt Va- 
fuche gemacht habe , Gleichförmigkeit im Dialekte 
hervorzubringen» das wird durch folgende und Ihn- 
liehe Stellian zur Gewifsheit. 4^ 66. ß haben die beffcren 
Handfchr. 6 yoi^agx^JSf Aldu« u. A. oü\of*apx^^ 71. si 
fiypi, a.(»i\j/£^ F.f%'\J/f/. 145. 8 nüg dviKamv, fechs andere 
vygijv iaam. 154. 14 |Wvia. F. a. b. c. ^«v/ä, Aldos 
g«vi9. 198. 8 iTiOüffa, Vindob. iro<ou<r«» Aldos miaSca. 
5. 5-7 ii^rd x^wqas. c. k. x«>;^. 7,. 16. 7 cuikiai, Aid. 
ojutAijj. 185-7 svdfKÄ }iMQ&i, F. iv 6dH<t ,ifixgQifci. 194, 6 
©a/iaaioü, F. eaü^ÄTiou, Andere /Öwüjua<7*4>ü, & io-7 
rKwovcraqAli.vXivsuiras:. 1^6. 4, 71 jg^, drcy andere T«i?>r, 
Aid. mit vier andereuTßi^pa. EndHcb beweift die fchon 
berührte Emmifchung epifcher Formen, die fich in 
anderen Denkmälern lonifcher Mundart fo niqbt ün» 
det, dafs Hcrodotug nicht blofs ionifch fchreiben 
wollte, fondem feia Dialekt ift aus drey Jß^ßapdihei. 
len^ dem cpifchen,. ionifchen und, gen;reinea , safam- 
menffefetzt ift. 

Man darf annehmen, dafs er bey der Verfchmel- 
zung diefer drey Elemente nicht nach blofser 
WilJkuhr verfahren, fondern durch ein wenn auch 
nicht immer mit Bewufsifeyn begleitete» Gefühl des 
Schicklichen und Schönen geleitet wor4eu fey. Die 
Regeln, nach denen diefs Gefühl ftch ävtüerte, ku 
hnden, und dadurch die eigeÄtbümlicbe Foym der 
Rede an d^n einzelnen Stellen zu bcftimmen, iß die 
Pflicht des Kritiker». Hr. Schivcighüußr. der im Gau- 
»en diefelbe Anficht von dem Dialekt des H^rOdotu» 
hat, und an vielen Stellen fagt, dafs er fo gut wie 
Homer gemeine Formen unter die ionifchen und epi- 
fchen habe mifchen dürfen, hat aber folche Regeln 
weder gefucht iioch gefunden , und auch einen aude- 
rcn Weg, der zu einer gewilFen Sicherheit i«i der Be- 
ßimmung des Textes führen konnte, nicht eingefchla- 
gen. Bey näherer Betrachtung der verfchiedenen Lesar. 
ten ergiebt es fich nämlich. dafsunfercHandfchrifteii^ 
wiewohl eine jede ihr Eigenthümliches hat, in drey 
Familien fich theilen, die fich durch die Htnoeigmig 
zu einem der drey erwähnten Elemente des Herodo- 
tilchen Dialekts unterfcheiden. Durch die Ausmitee- 
i^"6j?^' P^"\? nun bekommt man einen Mafsftab 
für die Glaubwurdigkeii einer jeden Handfchiift in 
einzelnen Fällen. So hat die Aldina. wegen ihrer 
Vorliebe für gewiffc loniamen , da wo fie fie verläfat, 
cm defto gröfseres Gewicht; eben fo Arch. und Vindob,, 
wo fie z. ß. £0 oder «ou tür kv haben; die Scheller«, 
heimifche Handfchrift, wo fie ^/>^ IJcft u. f. w. Eioi- 
ges Wenig« diefer Art hat auch der Herausgeber be- 
merkt, aber die Spuren nicht weiter verfolgt, fon- 
dern um äufsere Einheit in der Abwechfelung fo wc- 
nig als um innere bekümmert, vielmehr die Abwech- 
feiung felhu zum leiteAden Princip erwählt ^Anuu 
variare verborum formas Hetodatus,*^ ift gewöhnlich 
die gan^e Rcchenfchaft. die bey der Aufnahme einer 
neuen Lesart gegeben wird. 

{DU FortfettHBg folgt im michß$n Stkck.) 


ÜJ 


N u m. 162. 


S54 


JENA 


CHE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


SEPTEMBER 


8 


GRIECHISCHE LITERATÜA. 

Stbasburg u. PARia» b. Treuttel u« Wurtz: Hero^ 
doli AiuJ^t^iiycHißoriatum libri IX: ad veterum 
codicum fidcm denuo recenfuit» lectionts varieta- 
te, cotitinua interpre€atione1atina«adnotationibns 
fVeJfelinigU et F'alckenarii aliorumque et fuis il- 
luftra^il Johannes Si<hweigkaeufer etc. 

(Fortfeizung der im vorigen Stück ahgebraohenen Reeenftofi*^ 

in einem eioftigen Stüclce ift Hr. S. dem Princip der 
Abwechfelung untteti geworden « und bat gegen did 
Handfchriften eine übereinftimmung eihgefühtt; 
nämlich in Anfehung des v i^shivrr. welches nur 
an swey oder vier Stellen unbemerkt dem Untergan- 
ge entronnen iß. Was in der Anmerkung su 
Prooem. Z. 4 (T. t P. s S*6u.7) darüber getagt wird, 
ift tkeilfr ungenügend« tbeils falfch : Ex compluribus 
eodicum nojlrorum loris interje eoüatis perquam pro» 
habiU mihi factum^ ai^ue adeo perjuafum eß^ in ve^ 
tuJUoribus probat ijfimiiq 140 Herodoti codicibus nus" 
quam in fine voeum.9 vitandi Hiatus eauffa^ adhibi* 
tarn Ulam literam fuijfc : quare €amdem rationtm te^ 
nendam in hac ednione putavi, de qüofemel monuijjfe 
ßfßciat; nee enim in re tarn minuta^ et in qua mire 
fluetuant Ubri » opus ejfe videtur quoUbet loßo adnO" 
tare, ab utra parte ßent vel editi vel manu/cripti. Die 
ältefte und belte Hdfchr. (Arch.) bat das v fehr oft; 
und die Sache ift keineswegs unbedeutend» fondern 
wichtig für die Anficht« die man (ich von dem ioni* 
fcben Dialekte überhaupt, und von dem des Herodo- 
tuft in^befohdere , zu machen hat. 

£ben fo wenig können wir das in AnTehung der 
Elifion beobachtete Verfahren billigen, pafs Herodo- 
tQs, ah ionifcher Schriftftdler« eine befondere Abnei- 
gQDg gegen die Elifion gehabt habe^ find wir nicht 
einmal durch ZeugnilTe der Grammatiker anzunehmen 
berechtigt« - Vielmehr bereitet er auch in diefem Stü« 
che den Übergang von der Regellofigkeit der erften 
ungebundenen Rede zu der ßrengeren Befiimmtheit 
der attifchen Profa * und den Hiatus in den Präpofi* 
tionen Itfst er« wie diefe« meift nur vor Nominibus 
propriis und vor Zahlwörtern zu, wiewohl auch hier 
nicht immer« Unfer Herausgeber aber nimmt faß je- 
den Hiaftts auf« den irgend eine Handtchrift macht, 
nnd verfchlimmert dadurch den Text eben fo oft« als 
er ihn zuföllig verbeflert. So fcheine^ uns folgende 
Hiatas, die meiß nur in F. fich fandeti« verwerflich: 
1* 134« 13 ini iwvTwv. s« 8* ^^ ^0 ii bvSbvt^v* so« 13 
u^ro iv, fi4*7 xara ^v rivft. 67. 4 w^ Ü avTw^, defsgl. 
J.J.L^Ä^ iB^?« Drifter Bund. 


9f47.8» wo aber der Setzer S'Hefs, 0,75. 5 A« sr/cov— * 
'jnvTaK^aliüv, 115* ^5 aXXi avrd nach F« welche iXXi 
^avrd hat. isi. 14 ^£ aüTor<ri. 173. 13 2i cqjisißsTOf 
ohne Autorität« wo der Setzer abermals nicht ge- 
horcht hat, fo wie 7« 3, 5 oJt eUoq ßehen geblieben 
iß« wo der Herausgeber ovts uügs aus F. aufnehmen 
wollte. 3, tsg. 4 aVo hvov aus Arek, Find, und Sui' 
das. 140. si cu yEvvaiiraTB dvSgaiv aus F. und f. 141. 4< 
ii fVi. 5« 12. 16 bi aJ9. 7» 70. t irto ^Xicv dväroK^wv 
aus Arch. Find, und F. 100.' 3 ^lii agiiaros und iragd 
l5vov* 147* 3 oSn av. i58* ^S dXXd €Ü. 164. 4 d^^d dieo^ 
>75* ^3 >icird iKaTsQOv;. Dafs F. hier nicht unbcfding- 
ten Glauben verdiene« konnte fchon das ££7v£ 7, 2S8. 
9 zeigen, wo der Vers ^av' fodert. Eben fo wenig 
durften um diefer einzigen Handfchrift willen «r^o* 
cSsv» CTicr-S-f V', ^aTUTigösyt dvruj^f towptov, Tö<roiyTctfv fo 
oft ihr V oder ; verlieren; oder wenn 6, 123, 13 «W- 
xaj9f , 7, 22^ 16 9ravTO'9'£ die Aufnahme verdienten : 
warum nicht auch 6« 33. 7 wspi^S«? 

Verwandt mit der Elifion iß die Krafis. Da, we- 
gen der Übereinßimmung aller Handfchriften an hun- 
dert Stellen« angenommen werden mufs, dafs der 
Schriftßeller fich ihrer (gedient habe: fo kommt es 
darauf an« in zweifelhaften Fällen eineii fieberen Füh- 
rer zu haben. Hr. S. hat auch hier die Abwechfe- 
lung gefucht. GewilFe Arteii der Krafis duldet er gar 
nicht« andere behält er bey,' ^ch wenn Handfchrif- 
ten dagegen find; von Grundfatzen iß nirgends eine 
Spur. Der Gebrauch der Krafis findet bej Herodotus 
nur in zwey Fällen Statt: mit dem Artikel« und mit 
Hai Die Stellen, wo mi verfchmilzt« find in Ver- 
gleich mit denen , wo es unverändert bleibt « fehr we- 
nige: I« 3«. 21 üdkjOtl TS üdyä^ol. 2, i43« ^o xaXo$ ho- 

ya$oq. ö, 58. 4 xavaira. 3, 85« 3^>««M®f • **".*^ 9» 73- öi 
KaKsivov. Hier ßimmen alle Codices über«:iu« und der 
Herausgeber bat mit Recht nichts geändert. Hingt:-. 

ten 2« 121,3 hat er na) K€l$i mit Schäfer aus c(er Paf- 
oneifchen und Afkewifchen Handfchr. für hzhsiSs, 
und 7, 159, 27 Kai «V« ebenfalls mit Schäfer, aus Arch.' 
' und f^ind. für xav aufgenomn^en. "Weit häufiger und 
xnannich faltiger iß die Krafis des Artikels. Auch hier 
laffen fich zwey Fälle uriterfcheiden , indem das mit 
dein Artikel verfchmolzene Wort entweder ein Sub- 
ßantivum odereinAdjectivumiß. (tuSto rcürou i, 199. 
2 und 5; 40. 19; fö %v!e TtüTO^aiiov 2. 82. 7 "wg bier 
zur erfien Claffe gezählt werden.) In den erßen Fall 
kommen dit> Wörter <r)'aXjuia « ava^, av)]^« SiSo^vtroi; und 
ovofxa; und hier dürfte' fich' fchwerlich eine Refiel 
aufßcllen laffen, nach welcher der Schi ifißtller die 
Krafis zugelaffe^Q oder vermieden haben könnte, fon« 
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dem Gehorram gegen cHeHandfchriften ift dieeijnzige 
Rrpel. Dicfe hat unfer Herausgeber' zwar in fo weit 
befolgt» dafser nicht die Rrafi^ ohne Hdfchr. aufbebt; 
dafs er C8 aber oft auf die Auctorilät einer einzigen«., 
nämlich der feinigen, thut, kann nicht gebilligt wer- \ 
den; noch weniger, dafs er es nur bey rouvoua thut, 
TtvYaXjLi« hingegen, nieht nur %vo gute Handicbriftrn - 
To a'\Oiky,OL haben (2, 42. 17; 4, 131. 14; 5.71.6; 
6, 61. 21), beybehält, fondern es gar, und zwar nach 
eben denHandfchriften, an die Stelle des andern fetzr, 
wie 2, 63» 5. ßeßimmte ihn an diefer Stelle der Bey- 
tritt feines Codex: fo mufsle er auch 7, 62. 6 rovvcfxa . 
der Vulgata ro ovvcixa vorziehen , -<lenn F hat hier 
Toilio/uc«, Auch an wvjjp, wvSpf^, wva^, ivvV-^wifE und 
ihSgwTOq ift nichts geändert worden, und diefs mit 
Recht: denn die Ü berein {li mm ung der Hdfchr. in die- 
fep Wörtern ift grofs und'auüallend. (An einer einzi- 
gen Stelle 4, 1 34. 9 haben Areh, Find. oZroi et avS^ff, und 
" 7, 11. 24 blofsZonaras c/ avi^^cuTro«.) Nur hätte hier der 
Geborfam gegendieHandDchrift nicht bisüuf die Ortho- 
graphie ausgedehnt, nicht bald 'cJvijptbald ci\}JQ\ bald 
wieder d \ijg gefchrieben werden follen. Aber auf 
dieCen Punct hat Hr. & überhaupt wenig Sorgfalt ver- 
wendet, und namentlich über die Accente feine Mei- 
nung znif ii3« 15 ^o ^^ erliennen gegeben: £kXo hoü 
tO Sic aceentus fignantur in F. oXki kou t) edd. ante 
ff'ejf. et ße. ms. Fb. oAAo kcü tj ed fV^Jf* cum aUis. Sl^o 
xou T< ednRelz.Parumq'uidemintereß. Vergleicht man 
damit noch folgende AnmerKung zu 1, 134, 3: j^ro 
vulgato Sjxoioi iitTh ofÄGhi eicri fcripfi cum Pa. Fe. Fo- 
teram et o^dloi uüi Jeribere cum F. : fo wird man ßch 
nicht wundern, wenn s, 4-« i5 der Dativus o/nach 
F den Circumflex bekommt, 3, 66, 11 aber gegen F 
€in Encliticum bleibt; wenn 5» 75» 3 gegen dieHand- 
fchriften (jCp! für (r(ßi, fo wie 8« ^oi, 16 y.k für ^e 
gefchrieben^ und 7, 130, 7 o^^eaq aJroJ^ nach F. in 
ir(J)€a^ auTGuy verwandelt; 3, io5> 5 rayiyrijra nachF, 
a. d. an die Stelle des früheren ra%ür);Ta gefetzt, 
und 4f ^Si ^6 VQ^vryfTos gegen die alten Ausgaben 
mit WelTelingbeybehalten; in >ca9r£ira und ähnlichen 
das i untergefetzt, und in ^iAl^oi wf^ggelalTen wird. 
— Wir wenden uns zurück zur Kraiis, und betrach- 
ten den zweyten Fall. Merkwürdige ift hier eine 
Übereinftimniung des Schriftftellers mitücb felbft* die 
weder das Werk des Zufalls feyn kann, noch von den 
«^bfchreibern herzurühren, fondern in der Natur der 
Sache gegründet zu feyn fcheiut : dafs er fiich diefer 
Art meift nur da hediejiit, wo dasAdjectivummit dem 
Artikel kein Subftantivum nach fich hat, fondern 
felbft die Bedeutung eines Subftantivs durch den Ar- 
tikel bekommt* So ßeht ravra (welches wir hier 
füglich als Krafis gelten laden können) ungefähr an 
dreyfsig Stellen ohne Subftantivum, und nur einmal 
(4, 198* 9) hat die Vulgata rauT« ftfirpa, Arch. und Vind. 
jedoch ra aüfa u. Eben fo roKkaf wiIto?, wXXoa ojvto) 
gewöhnlich, ouVfpöf, TotjTffpov, raipo^aloi', TtüX>;5fV, 
TOüXo^iffTOv immer. Nur tcüÜtö findet üch nicht fei- 
ten als wahres Adjectivum, unter vier Stellen etwa 
An einer» und rc avTO haben wir überhaupt nur ein- 
mal imHerodotus gefunden, 8» 43» 3«, So wenig wir 
ami d^r Aleioupg ündi ddfi nach fSefem Kauon -— 


der wie alle anderen, der Autorität dfr Handfchilf. 
tei> fein Dafeyn verdankend, fie nicht verletzen [oll 
— alle Stellen eingericinrtweirden muffen : fo fchciM 
er doch füglich zur EnlCcheidung in- zw«tfelh:)tic<) 
Fällen gebraucht >rerden KU können. A'iilbitt aUo £, 
92,4; 3, i3&t59 7f 1 IQ« 11 mit dem Herausgeber To'A^.a, 
blofs nach F., in rd «AXa zu verwandeln, würden wir 
lieber 4^ 61, >2 ta aXXa iqyfia aus Arch. und Vind., fo wie 
drey Zeilen weiter ra aXka ir^o^ara auch aus dem einzi- 
gen Euftathiusaufgenonftnen, und ohne s, 104^, iginit 
Vind., oder 105. 3 mit Arch.Vit^Parjft C'Weff., oucr 
6, 52. 23 und 34 mit Arch. Vind. das ganz gewöhnliche 
Kari raura, das ja auch F hat, ^us einander zuziehen, 
vielmehr 4« ^98» 9 '^ol oc6nra i^irgcc^ was 7, 23, iiAIie 
anerkennen, gefchrieben haben. In llückücht der 
Orthographie herrfcht derfdbe Unbaftand. ^QXXßt, il 
"Xkoi und cvXXoi, alles kann knan hier unter einander 
finden, nur nicht das Richtigem -^ An z w^y Stellen fteht 
auch wÜTj? (oder, wie Hr.. «S. na^h eiyer nicht be- 
gründeten Anficht von dem Diphthong wu fchreibt, 
worii) und xävSpi^TroS' ^ Jenes 2i 79, 5 in den Woriw 
'cv}ji(pifi7ai i^ LtiÜTc^ aivcti töv oi'EkXijves Aivev oießa- 
^ovTsq uiiSovai. piefcs 3, 63, 24, wo es beifst: ^W 
TS yaQ rayicTTa ovros .vyjS^wTfos% q^ti^ itüts bcti^ Tra^f- 
Kaßs Tijv ßaaiX>jr,)v. — Aus eioetr Anmerkung des 
Herausgebers zu 9, 89, 12^ wo er fagl, woros fcbeine 
ihm nicht ionifch für aiiro^, jind ^us der Verwunde- 
rung, mit welcher er an der ;B>veyten St«lle anführt, 
dafs Reiz und Schäfer die alte Lesart avSpwxos zurück- 
geführt haben, erhellet, dafs er an beiden Stellen den 
Spir. lenis durch einen loaismus für den afper gefetst 
nimmt. Allerdings fcheint Gr.egorius de diaL Ion. 
0» 29 derfelben Meinung zu feyn ; aber dafs er hieza 
keine befondere Urfache hatte, zeigt die Art, wie er 
fich ausdrückt: s'^cu ^ oijmaf, — fo wie das 6till- 
fchweigen, welches er über de« Spiritus felbß, auf 
den doch Alles ankam, beobachtet. Deutlicher erklärt 
fich der Scboliaft zu ApoUon Khod. x, 998 (aus wel* 
chem der zweyte zu emendiren iß): tc ii cuXAoi, a\n:\ 
roxi Gi oAXoi, tj^; v£curspa$ 'HifH ifsru /Wiewohl man 
nun aus einem Zufatze deffelbea Scfaoliaften zu t. 
1081 fieht, dafs er die neuere Ia<8 der Hamerifcb^ 
entgegenfetzt, Herodotus .alfonach ihmr i^ur neueren 
gezählt werden kann, fo darf uns doch diefs einsige 
Zeugnifs, das immer noch nicht ganz unzweydeutig ift 
-^ denn er kann auch nnr an die Demokratifche oder 
Hippokratifche I^s» wo nicht gar. an die des ir^ 
täus gedacht haben -* nicht ^mehr gleiten, als die 
.Autorität der Handfchriften « vwelche mit grofser 
Übereinfiinjinung den afper habeii, die einzige .F aas- 
senommen, die pft auch aiv};^ und 7, 49* is ivv^piroi 
fchreibt, und überhaupt, .wie bereits ßngede^tet wor- 
den, den lenis häufig fetzt, wo er ganz unßatthaft 
. ift. J^s mag diefs feinen Grund in eiiKm ^irklicbeii 
Gebrauche fpäterer Zeiten haben» und» einer folchen 
\ las möchten wir ^uch a;ÜT6^ fax «üroV nicl|t gerade« 
zu abfpr^chen, nooh:mi^ Koeu i ii iävJ9^^n9s im ire- 
, täus dem Genius der Sprpclie^ wenigfiens nicht der 
des Kappadociers, zuwider halten. Im Herodotus 
aber that unfer Herausgeber Recbt^ wenn er^, Ggf 3 

0/ -»^ (vAAo/, lyas.Weileling aus Arch« Vind« itufgenoi»- 


357 


No. i6f. S E P T E"M B '£ 11 i 8 x 7* 


358 


men IfSLtte, vorwarf, iincl die alte Lesart d «^ aXkoi 
■wieder herftellte. ' 

Wir gehen zur tlTeglalTung -des Augments über» 
und fuhren» ohne uns auf eine Prüfung der von Wef- 
fellng, Reiz und Schäferin diefer Hin&cht aufgenom- 
menen Lesarten eiuzuliiirent zunäcbft die Stellen an» 
-veo Hr. 6\ entweder aus feinen Handfchriften oder 
aus Wedelings Vorrath etwas Neues gegeben hat. 
Er fcbrcibt i, 2i. i siay)iX$tj mit F. a.c, g, 89, io 
i^x'^iQSvs mit F« i, S2, c ft^oa-fi^ivi mit F. a. (Arch. 
'R^OGaycQsv^.) t, 103, 15 iys mit F. a. c. (Aid. a^^ar^Sn) 
ö. 36. 3 «vaiD);Kw; mit Arch. Vind, 6, 70, 7 lieft Weffc- 
liiig: iTTiStaßavTS^ Ss c! Aavibiaiucvmt aurov n ciirrovcOt 
xai roO; J^sgaicovraq aürcv xiraiQsovrai. Hr. S. verwan- 
delt das letzte mit F. und b. in aTraigiovro^ wodurch 
die Bezeichnuiig des Unterfchiedes zwifchen dem er- 
Aeii blofs beablichtigteny a&er vergeblichen, und dem 
zweiten wirklich ausgeführten Akt der Lacedämonier 
aufgehoben -wird. £, i74> 7 fcl^reibt Reiz, nach Val- 
ckenars Conjectur, Kot tjMaHsrOt an ftatt ' Kar);Xi(rK£ro. 
Eben fo Schäfer. Hr. & Hoi ccXtanerOf mit folgender 190- 
te: imperfecta in «— • ffHOvformata non folent augmeU' 
tum accipere; quod innnmeris fixeinplis cofißat^ 
tjuorum tria kic in propinquo habcmus, nXiirrsaHSf 
a)«jKcr, aTo(J)iÜ7€0'Kf. Itaqu^-y.ai «AiVxsto Jcripß, 
(juod ipfum in fcriptura eodd. Areh, et Vind CxaTa- 
XtaKcro) haud obfcure latebat. Welch eine Confe- 
qaenz! 7« 39, 1 Kai ra ra iS^vfxwSyf 6 Hif^^js ha} aju«- 
ßiro rol^bs. So Aldus. Gronov fchrieb iiach Medic. 
dus'ißitai, und WeiFeling behielt das Präfens, das er 
auch in Ask. urd PalT. fand» bey, ohne die frühere 
Lesart zu verdammen, die Hr. S., durch F. a.. c. un» 
terßützt; zurückgeführt han i» 34, 10 i^^^ipSv) mit 
F,a.*c. s, 105, 9 ekHiTO mit F., fo wie s, ifio, 7 iyei- 
xarro und 1« Qo^ u> eirovro. 3, 45, 9 ifs^iBqyaaS^ai mh 
F. a. 4, 76« 11 SgoL (für ü^a) mit Fr» fo wie 7, 6» &a 
9rpo;op£'yoi''^o* 9t ^^7% & sVi^ivcro mit PalT. Afk. und F. 
für k^rrsysvero. 5, 96, 11 ^ef^cKro« x» 119, 4 kskAjjto, 
Ige, 1 und igi, 4 ibThr^Ki-iOy tnitF.i» 193» 80 kcx^juii^- 
70 mit derfelben für ^iv^cp^tai^ deflen BeybehaltuAg 
fchon das Folgende cVti anrathen jnufste. Die Wort» 
und : To ^v S^ igcv toDto outw K£H0(7/4>fTac. ean Si Kai 
iicc avaS^fjLara no\koi- -^ Faft alle diefe Änderun- 
gen ftüueii fich, wie man ficht, blofs auf die Schell. 
Handfchr.» und in der That könnte diefe hi^ ein 
giöfseres Gewicht zu haben fcheinen, weil iie über- 
haupt und namentlich in Anfehung des Augments 
£ch mehr zu dem gemeinen Schri f t gebrauch efpäterer 
Zeit hinneigt^ die ungewöhnlicheren Formen alfo in 
ihr weniger von dem Abfchreiber herrühren mögen. 
Dafs aber Hr. & nicht um defswillen an den ange- 
geführten Stellen ihr gefolgt ift/ aeigen eben Io viel 
andere, wo er das Augnlent der Vul^ata^ sum Thetl 
indenfelbcn Verbis, gegen die Handfcbrift beybehält. 
Die Beyfpiele hievQnfind : Sf ,57. 5 äbba; wo >)v6ot gt- 
blieben i&. 3« 66) 5 aV-£ v£iH5. 139, d trkfVct^AKS. £9116,7 
aitmu^ift wo blofs bene dasüii gefchrieben iQ, 5, 33, 7 
ovvivii^ä^t nvie Arch. und Vind. H^er vermifst man 
dasUrtheil. '6, 113, 10 fWovro. 8, io3,6<juv€VotT©, wie 
8f »56» 7 i3ov, wie Arch. f^ind. Hiebey heifstet: Afk. 
quod pQtuerat recipi Jitut alibi pierumque Jaetum» 


Wo? und von wem? 1, 163, 6 aircvi^TO, non male. 8» 
ißt 2 'rrhQiavKXs oVTCf cui videndum afi adfentiantur 
alii Codices. Aber um deren Beyftimmung bekümmert 
Hr. <S. an anderen Stellen fich nicht.' 9, 52, 4 itpuvvro. 
»» 83» S^öpaorKtuaffMevö'fl'*» wie b. Nicht einmal die 
fämmtlichen Beyfpiele von jedem einzelnen Verbum 
und das Verhalten der verfchiedenen Hanilfchrifcen 
dabej fcheint Hr. S. vor Augen gehabt, noch weniger 
Unterfuchungen über den ganzen Gebrauch angeßellt. 
zu haben, der keinesweges blots der ibnifchen Profa, ^ 
noch auch diefer immer eigen war, und im Her33o- 
tus theils durch den Homerifchen Gebrauch, theils. 

. durch den Rhythmus der Gedanken und Worte be-» 
ßimmt und befchränkt wird; fondern auch hjler ift 
blofse Abwechfelung feine Richtfchnur» fo dafs er öf- 
ters in den Fall kommt, zu verfichern: pgteram et 
aUter fcribere. 

So viel wird hinreichen» das Verfahren zn wür« 
digen, welches in Hinficht des Dialektes bey diefeifr 
neuen Kecenfion beobachtet worden ift» und wit 
zeieen nur noch kürzlich die in dem übrigen zum 
A}iaJekt Gehörigen vorgeiiommenen Änderungen an* 
Hr. 5. fchreibt i, iso» 10 ßaaiXdss für ßaai}^}JB^ , mit^ 
F. a. b. c, d. In der Anmerkung zu 1 » 94, S2 wird 
die Meinung aufgeftellt, dafs Herodotus in diefem. 
Worte der Homerifchen Form fich nicht bedient habe.. 
Da «her an vielen Stelleu alle Handfchriften das m ha« 
ben; da diefelbe Übereinftimmung 8» 44« ^^ ^^. %'" 
XSijoq Statt findet» und da der- Schrif^fteUer ani> 
dere Homerifche Formen nicht feiten braucht: fo« 
ift kein Grund vorhairden» in dem Wort^ ß:0.a$Xai)^ 
von der Lesart der Handfchriften abzuweichen. Auch 
fcheint der Herausgeber felbft feine Meinung bald ge- 
ändert zu haben : denn 1 , i84* s behält er ßaoiX^sc 
bej» wiewohl F. a. b. c auch hier ßa^ikse^^ haben»- 
^> 9^^« 34 ßoLOikio^ für ßtMikiws » mit a. c. i» ipo» id. 
16 'Ata^vso; für 'ATapV£Cv$', mit F. a» ui^d mit den* 
felben 2 » 15, 3 Xlcpcso^ für ncp<7ccu(. Diefe Änderun- 
gen billigen wir, und wenn wir auch nicht mit denk 
Herausgeber annehmen können, dafs dis» ^cbriRft^Her 
fich der Endung in •— sw; gänzlich enthaUen habe: fp 
glauben wir doch» dafs er fie n^ir feiten gebraucbt 
hat. 1» i6o» II 'Kra^vi'i für 'Arai^fi» mit t». DieCs 
iß zweifelhafter» Die Handfchriften ftimmen nicht 
feiten in der Contraction des Dativus, befonde^%,)^ 
Wörtern wie ttoXk, überein. i» 315,4, 6 ^^7afiSnf^|L 
ägSiq für — si^» mit F. a. c». erfteies auch 7» 64» 7 ^jjf 

•F. 3, 7i, 17 'OravBW für 'Orovfos?» mit a. 1., 196 »^^p 
irpo^5Kfrro und Z.^8 sWcrs'Und ai6» 7 ^^OH^'^nti \l^ 
^ K«T — , mit F. 3, 45, ij -fi&sfür iisif naflbilR^ 
welche ih hat. Aber diefs kann eben fowohl^e^ 
als iiu andeuten; und wenn diefs auch. klar gefcbri^ 
ben ftünde: fo dürfte darum die Lesart aller anderen 
eben fo wenie geändert werden-, als an den vorher- 
gehenden Stellen in Khla^iM. s» 93» fig KoravoUiv füc 

•HäTAVO^it^» 1» 89» 5 t^w^Mf 117, 14 iroiiwp 138» 13 irs- 
^tcgswcif^ stt co^ 17 (poyriw€i9 4* ^84 »7 ^arrafiwvraif 

7? »39»"*6 ofswvrs^, für aJ — , alles mit F.» noiiw 

auch mit a» c 7 , 5s. 4 (poßiat für (poßsioif s » 47a 7 
iHbibcaTaiUnd ^duraif 67. 1 dfcaydarat, 4»'^^* '7 ^9®' 

^nJS^isaTAit für pmm vrai, wiederum nur mit F. Alles 
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Ait(9 lionnte ntiT dann gebilligt werden, wenn die 
Handfchrift bey weitem die befte wäre. Und wenn 
Hr. ji. fie dafür hielt: warum fcbrieb er da nicht 
auch 1» fiog. iS Ht^Siaroi und 0, 89« 5 ffoisvat'i 3, 109.5 
d'/niVfiivov für diriifxdvov 9 mit F. i/uod ex dictso^sv^v 
contractum^ fetzt Hr. 5» bineu« ohne über eben diefes 
airiiOf/evou und delTen Analogie weiter etwas zu Tagen. 
Hier war eine Unterfuchung über die ionifche Bil- 
dung der Verba in füu an ihrem Platze. Jene Form 
ift im Herodotus ohne Bejfpiel« da «'vcovrai s, 165. 7 
dea Zufammenhanget wegen da« Perfectum feyn m^fs, 
«ndF.nocb dazu Atiwvrai lieft| wie Stephanus wollte. 
1, 41. 8 J^/ieojüic'vöu für igfiiwfiivüVf mit F. a. c. d. e. 6, 
46. 6 IxP^o^'^^ ^^^ ixQio'^'FO mit F. a. , dalTelbe und 
5jpwfXfvoi 7» 50* *8 »nit a. 5* 49* 44 xpcfly für xP*wv, 
mit F. a« in eontextum tandem hac reeepi^ ex lonieo 
iiiomate ejfe perjuafus — diefs ift die ganze Recht- 
fertigung, auf die auch in dem Folgenden, wo x^swy 
gar nicht mehr geduldet, fondern fogar gegen alle 
Handfchr. in x^i^iv verwandelt wirdr der Lefer fich 
zarnckgewiefen ficht. Und hätte Hr. & feine Über- 
zeugung auch begründet: fo folgte daraus immet 
noch nicht die Nothwendigkeit, jedesmal fo zu fchrei- 
ben; des Übelßandes nicht zu gedenken, dafs die 
zwejte Hälfte des Textes der eruen, wo jene Über- 
zeugung noch nicht gewonnen war, und ^pcwv feinen 
Platz noch überall behauptet, unähnlich geworden 
ift: 5» ..97- 3 <$«X«ff^«^ f^' d^iXaSa)^, mit^F. Auch 
Aiefe Änderting fängt erft bey 5, 51. 9 an, wo ein 
ähnliches tandem fie verkündigt, wird aber blofs ein- 
mal nins' andere vorgenenasnen. 7, S59«3 dicagaio^aSai 
für äiraQaifiiv&ai, mit a. , und 9, 4t. 6 aihjsv tiir W- 
Soisv mit F. b« c findnothwendige Verbefferungen, die 
Schäfer bereits ohne Handfchr. gemacht hatte. 7, 184. 
16 si^dS^ für d(f^^9 »^it b. x, 49. J sjxai für siwsiv^ 
nach e, Velche £rira9 bat^ ut Sj. a mit c Aber, shsiv 
Acht eben fo oft in allen als f^Toi, und warruach ei- 
ne^ einzigen nicht zu ändern. 4, 139. 16 Si^yjaScti für 
^ii^5<r^Äi, mit F. 1, 65. 16 Si^w für di^cu, mit F. a b. 
'Der- Hexameter ift vielleicht fo zu fchreiben: SiXofjtai 
'ft (Tf «^fsv ^ävrsvacfiau ^ av^fw'frov. 4, 64. 9 Styi/Bl für 
Äif>{/«f mit F. 1, 38» 9^6>t^ ßi^r <w^, mit F. a. c. 
i# dßf *6 ^cuoVTwv» Z. 37 ^wovrft,. 014. ig ^«Jou- 
CAV» ^» €9, 9^aSovTac für ^tuvrwv, ^wvTtt, ^w- 
^9, ^cuvra^, mit F.» das erfte auch mit a. c 5, 19, 
-A4^(»|i<w, «nd 9. 87. 7 X^^ovrg^. für XP'K'» ">»^ 1^- 
4, 33. «7 6pj?i*xi« für Qfffva^t mit F. b. d. 9, 82. ö» 
tKw^v für oi(. mitF^ a. 'Hingegen i, iiA. 4 €xe^<f» 
init F. iür £Xp);^^» und Qhne Autorität einer Hand- 
•Idbrlft xf^cai 5, 65.: «4, XW'««^ 7, 38- 7 für XP?" 

^Äi, XP')^*'^^ '^^'i^*"''^'^ '' i33* »o; irargvi^a 9, ao. 
ti und irai^pwft»; 6, 60. 3; y)ifai 6, S4, 8 für ei^tti- 
59. »rarp^«, icarftpas» y^ifcf^ Mit mehr Grund tind 
Confequenz 1, an. ti und ai3. 3 ySao-iXf/s^; für /Sa- 
iriXjjii;^, mit F. a. c, und Jücüv für Svtpv 1, 94, «0; 5, 
53, 10; 8v 131 f 13 f >nit denfelben, oder auch mit F. 
4illein. Ohne Grund a, 35. &o ouvofia^o/xiii, und 
3f 33- 5 ouvofi«C^uai , für ev.f mit F. i, «03. 6 po- 
öimVf fi, &a. 4 od^cri, für ig., mit derfelben, fo wie 
'3f ^5& 7 irfXou^oi für icvkut^oit mit F. c. Einmal 
auch £u^yxofficvv, 3* tflS« 81 mit F. a{ aber 7, 154. 11 
wird ou beybebalten , wiewohl die äufseren Grunde 


für hier eben fo ftark find. 1, 106. 7 ^fciiVftvrf^ 
für ^£v. , s, II. 4 crsivi^ für crcv. , beides mit F. a. 
fi, 62. 10 sivBHa für svfHA, und 9, 46. g für £iv£X5v; 
hingegen 9, 10^ 6 iivaatv für civ^Ka; alles mit F., ali 
wäre diefs das Autographon des Herodotus. euti für 
asi 1, 73- »5; 97- «« «07^ 13; ß, 53. a, mit F. , und 
an der erften Stelle auch mit a, fo wie an der dritten 
mit d; 1, i85* ^^ hingegen ift aci geblieben, obgleich 
F.aifii hat. ^ i,i8o« 3 Sicp^fi für ^isigyat. mit F. 3,51, 14 
i^igyavp mit F. a. 6, ii«4, 6 oivsStxS>) für OLvaitix^}} mit 
F. c;aber 4f to.3 TpoJV^avra ohneHdfchr. a, 125. 719 
für €iV, und fi, 174. 4 ^iti'njiaa für dmr^ista ; beides 
mit F. ciHcf ift nur noch an drey Stellen zu finden: 
fi, aa.8; tfiS*fi3 uod 3t 5o»7« An allen anderen fchreibt 
Hr. &f grdfstentheils mit F., der hin und \fv ieder eine 
Farifer Handfchrift bejrtrnt, o/ko^. So ift auch »hcti, 
iUora und eUoruiS nirgends geblieben, ntiio 7ta37. 5 und 
xiiv]^S9, 111. 1 fürc'x. verdienten nicht, aus F. aufgenom- 
men zu werden. Dagegen billigen wir iooai)s 5. 1 14.4 
fürotla»;;, ebendaher, nndudyaSo^ 1,60. i7£ür^£'y&^e^, 
aus b; fo wie »oAAairAjjtna 4, 5e. 17 für voAÄi;r. 
aus F. Für rv^ov^ 7» 89« >5 wird tühov; mit F. a. b. 
gefetzt; «?r£)9 für d(psis t, 77- »8 «»it a,; tikicüoflt 
fit 38%,^ ^^ür fiX, igvfua a, 65. ai für 1(1., ov^tas 3, i4fi.6 
für cvft und oXoir^iypvs 8v 59- 10 für JA., mit F. 
Ohne Autorität aber Karyjffvo i, 45. ai; 3, 83- Hl 
ietüri; 5, 8i- Sf rsgisKordaTO 6, 23. 4; iftifKa^ s, 67. 5 
und 'EXXoicii)^ 8« ^3« ^^* KaT^<7ro nimmt jedoch Hr. $, 
in dem Commentar wieder zurück. Uns fcheint auch 
difiis nicht ficher. Man vergleiche 7, 193. 10, yro 
oCpi^afiv gar nicht kann geändert werden. Auch in 
i^OQOt bleibt das (p, obgleich dirogav gewöhnlich lA. 
Die^ Abfchreiber haben in diefem Stücke viel mehr 
lonismen in den Text hineingetragen, als ihm eotzo* 
gen. 4, III. 3 J^wixari iüv d-wiifjiATi mit F«; und fo in 
dem Folgenden ^cufxa^fiv, Svcixacios* •9^<v}xa^r6q oft mit 
F alleil), bisweilen unter fiejßimmungWeiTelingfcher 
Hdfchr« ; einmal , 8t ^35* ^ t fogar'' ohne Autorität. 
Weileling hatte an einer einzigen Stelle, 6, 47. £, wo 
vorher J^avfiatrtcorara ftand , was auch die neu ver- 
glichenen Codd. haben, aus Afk. SvofjL» aufgenommen, 
übrigens «d-cvufi«, wo dieHandfchriften die Wahl liefsen, 
jenem, als dem gemeineren, vorgezogen. Hr. iS. hat 
hier diefelbe Willkühr geübt, wie bejr Xffwv und 
X(£av. Dafs er wie Schäfer die puncta diaeretica über 
cuu in diefen Wörtern, wie auch in dwvtov und wiri^t 
wegläft, mufs eben fo fehr gebilligt , als die Richtig- 
keit der Theorie bezweifelt werden, nach welcher er 
^ulvfia anftatt ^wu^« u. f. w. fchreibt. . Denn dafs au 
als eigentlicher Diphthong ausgefprochen ward, zeigt 
eben fein Übergang in w. i, 98« x rov für ov, und 
4, las, 10 To für 0, nach F. Da diefe Hdfchr. in 
der Regel das umgekehrte Verhalten beobachtet : fo ift 
ihr mit Recht da , wo ße es verläfst, gefolgt worden. 
%9 007. t3 i-S-ü füri^f , mit F. 4, lO« 6 Xk^iwrfanv 
für Xifccwifcov 9 ebenfalls mit F. Warum nicht aach 
4f 99^^ A8f wo diefelbe Hdfchr., und 6, 38- 4, wo a. 
das doppelte v hat? Und wenn H hier als Fehler er- 
kannt wurde: warum dort? 6, io6. ft Xoyifjaf für 
.Xo7/f*cv, mit d. i, 193. 8 v»;vawrip>jTO$ für wfvot i^i^ 
m, mit. F. a. c 
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STBASBaRou. Paris, b. Treuitel u.Wvirtz; Ueroäo* 
tiMufae^ rivellißoriarumlibrirX : ad veterum co- 
dicum fidem deouo receufuit» Jccclonie vaxietate, 
contmoa interpretatione latina, adnotationibus 
fVeJfduigii et f^alckenarii aliorumque et Cuis il- 
luftravit Johannes Schweighaeufcr etc. 

ifonjHtmng der imvarig^m Studie abg^hro^enin H909mfionC) 

Uiti* ift das VerseichniCs der von Hn, 5« 4us fekieil 
Haadfchrifcen in den Text aufgenomn^en^i^ Fonnen. 
Da wo diefe Handfchriften Lesarten beftütigten» wel- 
che fchon durcb Weüeling be1(annt geworoen 'waren» 
iü er öfter dem Vorgänge der beiden neueren Herausge- 
ber, insberondereScbä^rs« als [einem.eig/enen Urlbeile 
gefolgt. Viele ionifcbe Formep» die buber auf nicht 
ganz ücberem Grunde jxl ruhen fcbienen , find noA 
befefligt» manche auch, wie wqto^ 8» ^t 6; fr^uXi^ 
XOy 1, 160« \9i (p^'yfiaros 8» 5^» ü\ "KOlO^wk^ci» % 
135, 12, ale unächt kenntlicher geworden. Oberhaupt 
ift die Möglichkeit eines zuverläin^en Textes um viele» 
näher geruckt, und würde vielleicht fchon jetst.vor* 
handen feyn, wenn der Herausgeber die Sforgfalt, nujt 
welcher er die Lesartei) iAJ^et Hand(chrift angezeigt 
bat, auch auf die PariCßr Cxidicas ^u wenden Gelegene 
hcit bekommen hätte, i^ns feinem .Vorrathe and aus 
den Varianten Weffelings liefse fich4ann in Anfehung 
des Dialektes etwas Sicheres aufftellen. DaF» zu dier 
fem Ende frejlich ein anderer .Weg cingefchlagen 
Werden müfste » als den Hr. 5.. gegangen ift, leuchtet 
ein. Dann dürften vielleicht auch gegen die Hand- 
fchriften Änderungen gemacht werden k^naeA-« die 
fr auf feinem Standponcte durchaus bitte fliehen fol- 
len. Anfser den bereits angezeigten nimmt er aber 
Doch folgende vor: 7» fiiS* »3 ivirov für j^o-aev. ifteg, 
iJlU für ^«. 3, 199 4 f*»TJ)i\Jav für fx^rSejav. 9,5, 15 
mx\f für :^6(7av. 1« 150» a oriffi für vrctoau 6» 33» 19 
Oißagsi für OlßoQsi. '8*9^«S 'lexfvoou für 'Icvitou. 
3, 59, ySfiffv für pbfiäM* l49f 19 i(wa6vi)v für <c^. 4» 
15s • 13 i2fi€V für k^itv. 9« 7S« ^ äkK^s^Siv für iJ^cHC- 
l^Sm. 9, 37, i4i iS Ufou^iis für n^vai)^^. 

Wie nun in Anfehung des Dialektes aus Mangel 
in GründlichJl^it , . Umficht und Sorgfalt »War viel 
▼ertndcTjt » aber wenig verbelTert ift : tp haben für die 
übrige 'B^rbfjtimg, des Textes ^gleicheUr fachen :glei- 
At Fo)ge|i gehabu £s würde uns weit über den 
Zwef^'dieter |)lä||ei hinaiü führen» Welin wif diiSt 
Profnug aU^r oder kuch nur der meifte n Ändeningeaj 
Zweifi^ 'on4jl£rklli¥Ui|en die« HKr^tugebenriiieB mkt 
/. J* Lt. 3. 1817. vritur Band. 


theilen* wollten; auch läfst fich gerade bey einem 
Werke folpher fitt das Mab der Gdehrfamkeit, de» 
Scharfünns» des Gefchmacks ufid der Genauigkeit fei: 
pes Urhebers aus einem kleinen Theile fiofeer ei^keü- 
aen. Daher befcbränken wir «feie auf Folgendes. ' * 

1, 1,^1. Us^iiuv Mf V *üv oi'Xoywt i^civiKas echtoüc 
OatTi yivsa^cu ri)S haCpQf^jt;. ,^lacuit ha^c vtrborum 
feries, quam d^dere a, cet F.** Bisher ftand ainovi 
am Ende» und befcblofs nicht ohne Grund die Reihe; 
die mit i^ontnas anfängt, fo vide diefes felbft durA 
das enkHlifcbe(^a<ri den gehörigen NacMmek hekaüt 
Wir fehen nicht, was durch £e Verfetaung gewöif* 
nen ift. Überhaupt ift Hr, & fehr oft in dirfem Stff- 
cke von demWfciTelingiCchen Texte abgewichen, ^um 
Theil mit Schäfer, öfter jedoch nach. feinein eigenen 
Urlheil. So a ,7 ravra i^v Stj Äa c(p. irf eV i?Q y^ 
VBO^^au „Sir Mdn*^ et Miss. Fetf/t. girth. Paff, et 
Tarif. C rejer^ite fVeff..kc wßri b, d, #, qrwdplä^ 
cuu reponere cun^ .^chmf,'' 'Dadurch ift aber dft 
fprich wörtliche S4:hein verloren |egangen, dendieWtr- 
dere Lesart giebt:. r. /*. h. iV« ^fisUa c(p. yiv^cSoK 
Bettet 103, 6. hoi Tr^wTO? Sisrafs xccfW inmafov^ ihaK 

w$ß9 mit Arch, Afk. und F., für — rbu^ re ec^., m& 
rotk irir. Mi toü? to^. lögleichen 14g, 1 i^tÄ^Ä «f 
f^gt ioKiouahwoXta^ ^<VtJ<i«i^a« W/'Iaiws', na) e^in iS^xS^ 
ffa$ p^$üm^ JsSs^Aa^at^ roui$ aÄsk«,. Sn — »mit P;, 
für AoKsoü<XA Si fjLpi iiAui^Ha vixtaq u. f, w. HinfecffA 
i89t i7 ift die bisherige Lfsart vwoii^a<i iMtSfv^siy- 
hwmvra xal sxätöv ^ä^' ^hätwv to vßiXo^ tou FiÄ^^säi 
TBtfa^jxixa^ ravra t^oVov viel natürlicher «nd'befT^. 
aU die aw F. aufgenommene ~ ^siM^ trrritMttffVt* 
TPu Fwdw w. T./ain, 4 ift affAf/^srai. a>; tSv mit ' F.% 
für a/*f iySfTni wv l^ gef^taJt worden, .^Sic 4niwtet äti. 

hi AM tau uatiut ^ kiunm. t*\tj 1^1 ^»^^..^ - .3ir. .fi.. . . 


--w^» -T» -/Tf -»f "o-'f V* \yw\M u. «jiein (^ eüv lietn 
fl04,3J ^?a'\?:i,()r<><^- ^>» Wegtelfst) a, 8. »5^; «i, iff; 
(VIF« Hr. S. feH)ft Sii, Wa^AVeiE. herausgeworfen hattcw 
zurückführt) flS. IX i 30, »5; 1,3, »«; 153, .ii;.«:«^^ 
8; 69, so;, iix. 10; iai,3; 4rao3, »; 5, «3. i; «i 
6«' »7; 1-09, 18; »37. 31 '7. 40* »2; 14«. r^^^F. MÖt 
hier wv vfeg). Diefe Stellen toufsieai mir^«n.allef^ 
diUgs noch häufigeren, die S^r^v haben, i^licheh 
werden; dadurch wäre der ünicrfchied Hav^geWör- 
den und ein Unheil entftanden. Aber auf folohe VfP- 
terfuchungen htt fich Hr: S. nicht eingtUffen. *^. 3^^ 
»7. !& d^Xa xai tfttia 6^i icrrf 4färi(ja:pii^, HAthi^eS^ 
ßqimy hCu x^wjm/ irtüf^c^ Ti SHoctJTjM Wstäi it^Xäov/Wiu 
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hier nicht ^Is Zeuge gelten) Ärch. und Afk. voran ge- 
fetzt worden, da es biahcr hinter %/;v£(vv ftand f yug- 
^vjS" aber hat durch F. einen fchlecht&ren Platz vor 
rHjtcTTijy l^elcomni^n.' &, '5"*, 6 c^viSo; t^ätov iSik^s (r({)l 
'ip&eyyiaSai mit Paff. AFI*. Vii\d. Arcb. und F. für iSo- 
H€8 a(p. o(vi$o^ Tfioirov ^5. Schon WelTeling billig- 
te jene Stellung, die allerdings dem Sinne angemeffe- 
«er ift. Mit gleichem Rechte und nach- denfelben 
Handfchriften ilL a, 72^ 4 ifovq Ss TojTau« TOufM*<- 
XCü (paa) slvai für ip. Si r, sTvat rov N, (J). gefetzt 
Tivorden« Worin aber fi, 74, 3 der ectlor Herodo*- 
teils befiehe, den die aus F. aufgenommene Lesart 
TOiJ? 5aflrT0ü(Ji diroSax/ovra^ sv rS loS *roü A«S? vor deir 
bisherigen rov; afrft*av©vT«y -S-airroüc« iv t- i. t/ A', 
<leni Herausgeber zu haben fcheint, feheh wit nichts 
Vielmehr ift nun eine Zweydeutieheit entftahden. 
•fif 77» 10 TcüvaSpffüV, icnietv ^'ixo)t f/icKffv, mit F.\ für 
.T. w., ^V^i ^oxifi/v, fiv. .Sollte jenes auch, wie Hr. S^ 
ohne Grund annimm», noch in mehreVen Handfchr. 
£efunden^ Werden : To ift es doch *dem anderen, als 
dem feltneren, nicht vorzuziehen; und 3, 45, 10 fteht 
dfAoi SoHSBiv unveränderlich fcft. Aus gleichem Grunde 
"War ß, QSi 8 "^9 wh^^ h^^ nicht mit PafF. Äfh. Ärch. 
JF. m Tij^ ij,iv ^^fxi^yjq zu verwandeln. 2, 156, 6 Xe- 
7€Tat ii xtTr kijvTcriwv ihai äütj; ly x^j'SQS TrKwnj mit 
Paff. Afk. Vind. Arch. F. für — A/7. ävr^ >f v^acy; 
mI\uxi wX. Letzteres ift natürlicher. 80 auch 3, 4, 15 
w^fxifjxiv^^ Si Kaixßv(j}f crgarBiJsj^'Ai im Aiyüirrov, käi 
AWOpfOVTi 'n;v «Aafl-iv, wofür Hr. '& tilTt F. gefchrieben 
hat oJp. Js arpaTf lifa^Äi KöfjijSüity^ fi*7f' Aiy, u. f. w. Da- 
j|egen ift 3, 32, 17 die alte Lesart xoTspov ff&piTfrtK/utev^ 
ij ^^iSoi^^ fJSatHla soütjec., fii; KttXX/wv mit Grund wie- 
4^T hergcftellt. Wcff. hatte mit Arch. und Vind. 1; 
(SfiSa^ hinter Sarrtla gefetzt. Wenn übirigens' Valcfce- 
3iär an diefer Stelle für xaXA/wr lieber mit Aldus un'd 
Stephanus djxuvcov lefen wollte. Weil jeiies eher als 
djefes eincGIoiTe feynkönde: fo hatte er «ben damit 
einen Grund« und zwar einen hinreichenden, ange- 
^ben, und es mnfs befremden, wenn ihn Hr. S. mit 
den Worten abfertigt : tur vero dfxshcvv hie" altert 
jpfaeferrpmus^ equideih non exputo. Oder verftahd er 
^je allerdiirga etwas dunhelen Worte ValckenSrs nicht ? 
i3t 49« ft hatte Weff. mit Arcb. Vind. und StobSus ge^ 
J^hrieben : ifxoi Si m ijoi asyikai furu^im 6vk d^ie^cvai 
Jniax<fUi^f^ ro ^slov wq sars (pSovsgci>. Nach der alten 
Xiesart ftand to Suov vvv i'Kiöra/jtivfaj und gewifs ehen 
.fo richtig: aber für befonders Herodoteiich ' XönneA 
fwir diefe Stellung, die Hr. S/als folche zurückgeru* 
ien hat, nicht erk<^nnen. Sie ift allen Griechenft^e^ 
;mein. 3, 4i, 5 ^v 0/ <y(f)pj^yi?* t);v iCpifes xpUtfo^^TOC» 
ilficffaySov fxsv Xi:9ov bcv&o^ Jfyov ii iv GsoSci^v rov 
T^iHABOs l.afMOv mit F. a.' für — sfyoi>'^v ii ©. r. 
T. Z. r^wa« allerdings der Umftellung bedurfte. Auch 
3f 57f 1^ billigen wir r cht Ss Ilt(pviom^ rirsj ayo- 
gif Kai TO ^rpuTÄvijiOv Uagiw xi«9{u >;o"K)jjit€va nait F., für 
T, i^ Z. TCTS r,v 19 u. f. w.', aber wiederum nicht als 
Herpdqteirch, fondern weil es dem Zuftfmmenhange 
gemftfser iSk» $v hervorcuheben. £her würden wif 
jenes, Pf ädicat der 3« 99, 13 aoa F. und a. anfgenome-» 
UW .i<eaiurt iroir e^vouaov ^r/rrovr« mivra ^nivovai er* 
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^ theilen; ^enn fie ift natürlicher als die bisherige t. is 
V. vdvra irl^rovra kr. 3; lob, 13 ouroi wy ci fAvgy:;y.^ 
ffOiW|ui6vo/ oiHy)<rtv vvo yyjv^ dva(po^60V(n r^v \j/a^uct, 

• karatsQ^ oi iv rolci "Ekh)<n ixvQJxifiiBqt aat rov aurcif t^c- 
Tpov. iia) a KÄ/ ttüTOi sms oixoiorarou rß}i Medic PälF. 
Afk. F. d.;.^und fo wollte auch Well, in denAddend«. 
Im Texteliefs etMie Grönovfche Lesart, die diefer 
aber ebenfalls mifsbilligte: — üa] Ü käI ilSoq cfiai' 
raroi avroL Aldus hat: sial Si^ai ro u^^ cjut. octoi. 
Schäfer behielt den Artikel bey, und liefs das Prono- 
naen mit Arch. und Vind. ganz Weg* Hr. S. erklärt 
die von ihm aufgenommene Lesar^.fo j heßias iüas 
non modo terram f ödere ßcutiformicast f^d et ipjas 
föirmam formicis jimilem habere. Aber der Gegenfatz 
fodert ; fed et ja rmam. habere funitem Jormicis. 
Stünde mos' ivicht dabcy: fo würde axj'rcq recht gm 
den Körper oder das Wefen bezeichnen können. 
Wollte man es für eine zu gröfserer Deutlichkeit hin- 
zugefügte Erlänteriing von wroi halter»:.fo würde 
wenigßens der Artikel dazu kommen müITen. Da 
Aber das Pronomen diüch äufsere Gründe fo fehr ver- 
dächtig wird : fo fcheint »ns Schäfers Meinung di« 
hefte. 4, 43, 6 ibv-^art^a yd^ Zwiru^ov rcv Msyaßi^iu 
ißi'^Qaro ka^evov mit F. für — rra^svov sjSuJaare?, 
wie WelTeling mit Arch. Paff, und Afk. gefchrieben 
hatte. Vor Well, las-man -*- Zvjttvqv ißrAaarorovM. 
wttp^gvov, wo 7ragS*svov al^ blofse Befchreibung ziem. 
lieh übertlüffig dafteht. Etwas bedentender wird ei 
in der Stellung, die Hr. fij'dcm Verbuln angewiefen 
hat. Bey Well\ aber flief^t es mit dem Verbnm za 
einem Begrifto «ufammen, was hier das Paffendfte 
fcheint. 4, 4g, 14 ivL Si rijq^y.arvirioSB JC^vpi;? 'Ofi/Sp»- 
xwv, KapTny irbraixo^^ Kdl akkos ^^ hkicis irorauiq, vp? 
^o$}jv a SfAQV ütxl avroi ffsovrsq , iliSlSoudi es' aiirii. So 
«Wollte der Herausgeber mit Arch. Paff. Afk.. Vind. F. 
a. c fchreiben; aber der' Setzer hat die alte Lesart fle- 
hen laffen — nQo^'Bofyjv gioyrss avg/uov, xa) oSroi h- 

. SiStSovtTt)/ i^ ÄüTo'v* und zwar mit Recht, wie das gleich 
darauf Folgende lehrt : (ist ydg S)j Std ttäVi;? t^<; Ei> 
fvim^S "Ifoq. — Darum ergiefsen ftch auch jene, wie* 
VOhl weit entlfgene, Str&me in ihn. Wie Hr. 3. 
wollte, würde die Übereinftimmung des Laufes jener 
Ströme mit dem der vorher erwähnten angedeutet 
werden, und -der Übergang zum Folgenden weniger 
einleuchten. 4* 8^» »^ aurai ii r^^ic jji.Vfiäisq xaiTfUJ* 
KOvta o^yvticvv yhövrai^ ardStot Si r^tyjy.d(Jioi koi r^itr/j' 

. Aic«. mit Paff. Ärch. F. a. b. d. für avrat ii r^iis nal 

T^DjHOvra jüiü^. c;f7. £s ift gewifs, dafs der Sinn durch 

jene Stellung nicht verändert wird, und dafs Larcber 

Unrecht hatte, wenn er einige Zeilen vorher |i^£Ka 

juuf laSs; \iai ^Kotftov ofyvtiivv in hSsxa Kai inariv ftt'f« 

ofy. verwandeln wollte; aber ebeii darum, war hier 

die al te Lesart be^ubehalten. Ebenfo 5,9, 1, woHr. & 

TO ii'V^cq Bo^ccü rijq x^f^^ ^'^^ raxfr^wSki; lyki ^^i' 

aai ro arfini; mit F. für ri ii m^<; Bogito Sri T^y %"'• 

gi)9 TauTJ^y u*- f. w. gefchrieben, * und dadurch fogat 

den Sinn etwas verkehrt hat. Fernef 5, 55, 2« ^'^ 

Ifis ä*tä9 'A5j^vtt9, ^»jsvo.Mfvay äS$'H}(dvvtvv sA£u5ff«Ci 

beffer war, als •^^-ysvofxivmq rvfxvvwv^tSie ik,, wie 

nun mit i^cb. Paljr. Aflu F. a. geändert iß. Wenn m 
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Vorhergehenden von anderer Tymnnen Ämtreibung ge- 
redet worden wSre: fo -wiiVcien wir des Herausgebert 
Vrtheilebeyßimmen; To wie wir es billigen, dafs er 5, 

üT^ariSai^ i^iKaviOfxivoi 3s eKinov /v rc}} i(W mit Arcb« 
Vind. Pair. F. ». in — ' t «rijvTO fiiv irfi-ngov 0/-— verwan- 
delt hat. 6,4i| Q> Tt:Xi)§w<fbiq'XP)l^^'^^^^ r(i)j<>$a^ irfvr« tcui^ 
ta(scv7ivv. Dafür fchreibt Hr. & mit Arch. Paff. Afls. 
F. a. -rX. rfiyjfBa^ nsvrs x^)f)JL%Twv rtvv ^Äf «ovrcvv , und 
überfetzt : quinque triremihus &x his, quae ad manus 
erantt pecuiiia et aliis rebus pretiojis» impletis^ WO- 
durch ein doppeltes Mirsve^ftändnifs veranlafst w^ird, 
indem e» nun fclicint, als gehöre ica^ibrrwv »u %^ft«- 
riüv, und quae zn triremlbus* 6, 43f 19 iß <^c alte JLes* 

art W$r §E (TüV€Xg%^ flßV yjl^lJiOL TTOWOV i«uv# auv€Xg- 

j^5vj äß yioi TTs^o; ffTfaroff 7coKKo9 jnehr Herodoteitcfa, 
d"! h. natürlicher, als di^ aus Paff. Afk. und F. aufge- 
nommene — wf^oV ;roxXö? (Jrgarof.^ Dagegen ift 6, 55; 
i mit Recht ravra fxiv Aanfjai/ütovioi Xsyovai /aoD ot 
'ExXjjvttv. täSf tä — ' s'yw yf^Cpiv für AarHsdftfjuioviOi fx^v 
TaSra hiyov&t u. f. w- aus Paff, F, a. aufgenommtn 
%vorden. Nicht fö 6,79, 3 f $fi>caX5f ^Wfiflrtwv xj;^üKa,» 
cv5/.utcTi \iyivv 'ApyticüV Tcüy «v tcü l^S ccweQyfJi€^lov9 
ans Afk. Paff. Arch, F. a. für — ^ Xiywv toü?^— flbr«p- 
'y|ufvou;'Afyc«wv. Und 6, Q^$ i^ i^ 6h tuJv 5«^ ct^- 
;^£rav Ss gana zu verwerfen. Auch zweifeln wir, 
dafs 6, 96, s« aufter j?. noch andere gute HandCchrif« 
tcn, wie Hr. 5. vermutbet, die von ihm vorge&ogene 
Lctart 4'<» äs T?? tr??, rxauxs, ^Soilxo/jtevo? äiKttioawjft- 
ftVo\aü(rrx« fti« — Ö^Ka40<fü'w^i/3cUX<jju«fOf dtfr. haben Wer- 
den. Richtiger 7> ift» 58 wJ yif sS (p(Ovisiv fäya i 
Biiq iKKt)^ ^ i^uToy itoit F. a. für — ip^ovisiv dKKoy fxiya 
o5ec;^ i. 7, 14, fi ÄüTK ra-üVo ovti^ov tcv Si^l^^ 'tiarv- 
irv/i»|ti6i>*w sXty* irficriv mit Paff^-AO^^F. ob.n^ Grund fiir 
öuTK T.'Zv. fiXs $f TftlS. K-cVtffTotv (die Änderung gründet 
fich au£ einen weiter unten zu berührenden Irrthuni). 
7. 16, 21 aJaX.* oüä« raijTx ioTh »ÄTrÄ -SiFra init F. iur. 
M OüSi TfiUra. SiiT; «S-fiia, cuvrar. Lieber als beides 
wäre uns «XX* OüSj rraSr«, cu ^rar, -^gia eVr«. 7 , 4(3, 
$Hor« 7auT(tX£7£K f'*'«' ^^^ /^O' TroXfjuiwTara mit F. für 
X. r. X. f^i «Iva« ^W) ^öX. • welches nicht nur leichter 
fondern wegen des enklititchen [xot fogar nothwendig 
ift. 7, 67; 5 ift l.a((ayyai i« sijxara fxiv ßtßa^ufxiifa 
h/^Qvrs; £ve'K(B'!tOv nach unfere'iri Gefühl weit einfacbef/ 
all — iviivg9v&v iypvrs^^ wie Hr. 5. mit F, geichrie- 
benhat. Ans demfclben Grunde würden wir 7,69. lO 
7cZ bi Oüo^.aTVq rrc JU€V ^fJLi<rv 9^i)Xal\\/ovro yiJ\l^aj jovrsq 
^;}iayi)v^ roier^gcv yj^iau fxi\7iv aus Paff. Afk. Arch. 
F. a. mit dem Herausgeber der alten Lesait,' die 
)i^(o hinter fJui)C^)^ ft^^l^ 9 vorziehen, wenn nicht da» 
entgegengefefzte jut/XTw für diefe fp räche., 7, tfii* 5 
fi^^ns ATr'.iwvTQj fco^£vs(T$ai roSq via^ mit Arch. Afk* 
Pair. F. für — täs vias TfOgtvscJ&at^ WO das Verburn'al«« 
lerdings etwas nachfchleppt. 7» *-9f 9 cSct« »v «-©tä- 
Mwv 6? <tvrjjv Hoi «XXcov cv^^iSv eVySaXXovrcwv, iriiTB bg 
Tii; SsHi/xVv f*ixi(TTa Tcuväf mit Arch. Afk. und F^ Wenn 
hier auch g; aüT>;v hinter av^vwv geftellt, wie bey 
Weff. und den Anderen^ natürlicher wäre: fo wirS** 
doch itoraijuuv auf eine dem Ganzen entfprecbendere 


Weife von feinen nächften Adjectiveii getrennt» und da- 
durch in nähere Beziehung mit den entfernteren Trs vre 
nvv boHiixcüj ix^Xiara gefets^. ^Ebendaf. Z. 18 ift mit 
Recht «ranujucu; rovs «XXcu; slvai wai^fi* für — irciefi 
ilvah aus Arch. Paff. Afk. F. aufgenommen worden. 
Ebendaf. Z. fiQ hri ytig <r«(rfxoS ifyov, oi^ ifiQi s(paiver0 
l?vai, jj Sia(T7a<rtq twV ovgim. Weffeling, der die alte 
von dem Herausg. nur «um Theil angezeigte Lesart 
ifyov yotQ ian asKrjJiOv^' vk ifJioi (pamratf ^ S, t. ov(* 
beybehielt, billigte jedoch fowohl die in Arch. Paff. 
Afk., nun auch in F., gefundene Umftellung derer- 
Ren Worte, als auch slvat^ was aufser den erwMnnte» 
noch die Wiener Handichrift hat. Hr. 5. hatmitSch*- 
fer beides aufgenommen, und nach Arch. und Vind., 
ebenfalls mit Schäfer, (J)äiv£to< in 8(f)«/v«T0 verwandelt. 
So wird aber der Sinn ein anderer, als den er in der 
Überfetzung ausdrückt : eß enim illa montium didu* 
ctio^ ut mihi quidetn adparet, terrae motu ejfeeta. Denn 
ian ßehtnun dem s(paivBro rfvai entgegen: Jene Tren-i 
niing ift in der That das, wofür ich fie hielt, das 
Wert eines Erdbebens. Und dieff konnte und Wollte 
der Schriftfteller nicht fagen. Darum ziehen wir die 
alte Lesart vor. 7, 140. 4 7vc5juai Kai oKKai iroXXai 
iyitovTO Si^yjfxivwv ro i^avTi^icv^ Kfti cuös avv6aT>)'oiviat 
yuxKiara mit Arch. Paff. F. , beffer als yvw}iM >7ro\Xai 

n J^aKaa 

itatf ' ^v 2.1T* vorafiii 

Fluffe noch nicht die Rede gewefen ift: fo fteht ^o^ 
TÄ/^o? mit Recht voran. % §94. ü ip^arA (xivvvvrtftac 
TfXso'v^ö'iv «Jtswv T^viKaüTÄ f}S'^ irvyx^vB KaT£jj70TÄ 
mit Arch. Vind. Paff. Afk. F. Bisher ftand ^'J;; hinter 
viaTS>)y^.Tat und »a diefem gehört es auch mehr als zvl 
fD^viHAura.od^r iruy)(,ay£. 7, taö. ft AaAsSai^ovlwv^ Si 
nai Qgffmiwv toicütwv yBVOfxsvwVt oixwq "Key^rai avvjf 

Kt^srai i^taroq ^>jf^^ ^ ^* ^^^r Gegenfatz des einen 
Tapferften gegen die Anderen, die alle auich tapfer 
waren, wird beffer ausgedrückt» wenn agtaro^ rdie 
bisherige Stellung behält, ß, 110. 2 &efJLi<rrOH}cS>)s; i^i^, 
raüra Kiym SisßaXKs. 'A^vam ie iiesiSovro mit Arch. 
Vind.. F. a. für 0. täütä ucv Xeywv — . ^Mit Recht 
ift hier Hr. S. Schäfern getolgt. 8. i"8* * "Eö^t* ^«^«n 
aXXo? oSß Kiyos X^yd/isvo?, 1J9 mit Paff. Afk. Arch.. F. 
für — Uyoixivos Xd^oy, wq — . ff^uod ß Xsyo^ve^, 
ante \6yo^ ponatur, wSb Xsyofx. aporteöat; nvnocs, quod 
quidem tenent omnes.*^ Allein was foU nun Xcyöftf vö? 7 
Nach der alten Lesart verbinde man es nur nicht! 
mit o^ff, fondern mit "Xdyo^, als hiefse es.: iariSi, 
Höu. aWOq Xiyojxsvo^ \6yo(;f d. h. X^YCTÄi Äi neu aV, 
X^^ XQ70(t und oSb wird eben fo leicht mit ox* 
Xö< auf XoT'O^ besogen, als wenn es unmittelbar da-r 
vor ftünde. 9, t6, 17 raurd re i>a rof UifiTiiv Xf7«v, ^ 
Hat p^rtivai iroXXa twv Saüfvwv mit Arch. Vind. F. 
ijnd Schäfer, für jaüra oiy,& r^ roy — • Mit gleichem 
RechCß.^ 90, fli avTci M, «t« uMTTIiHJt^9'*.i^^, ^jXc» 
avTOv; Trfiouyaiv, irohioi e^vai iv T3)<r« vTjVtTi tmcti Ixfivwv 
"dylixavci cpijfoi stvai mit Arch. Vind. Paff. F. liit^^TTfo* 
dyttisVilvr^OiVijwi iroijxoi «iWr^i gWywv^— »Ad 9> ^** 
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i8 Tjjv 'Att/Viv irSiTÄV vCfxl^oiXTt stvvriSv slvai Uk^rrat, Kai 
Toü .aht ßa^txsvovra; tnit Arch. Paff. Afk. F. 'für — • 

Wir haben hier blor« diejenige;! Veränderungen 
der Wonftellung ongcxeigt, Welche eine Beurthei- 
lung zuzulaffeft und zu fadem rchtenen. Dieaoderen, 
dben fo Äablreicben , die den Ausdruck der Stellen 
Weder fchlechterndchbeffer macheu, hätten aus Ach- 
tung gegen den bdlehenden Text rämmtlich unter- 

laffen werden ToHcnr 

Die Oberfctzung det Satses, von welchem wir 
ÄtiÄgingen (I, i. O', lautet bey Hrn. 5. fo: lam Per-, 
farumqüiiemliteratoifiaudias. iniwUeitiarum primi 
äwtores Fhoeniees fuere. Aber literati dr^ickt den 
Sinn de» griechifchen Worte» nicht aus. weder in der 
allgemeinen , noch in der befonderen Bedeutung. 
S. Sueton. de ill. Gr.- 4* Valla überfetzte exhnii, als 
Wenn er xiy*ltxö« gelefen hätte. Verbeffert wurd« 
dicf» durch docti. Da» Richtige und Genaue ift an- 
tiquitatis perhi. i. 6 t^ rs aKKif x^9^ rf^wmvi£<J-*ai, 
Hai 5>i KÄ/ s\ '*Aoyo^. n^ijuum alias Graecae parUs, tum 
Vera et Argös adiiffe.''^ Richtiger Valla : et alias pU" 
gas. Denn nicht blofs die griechifchen Küßen de» 
mittelländifchen Metfrfe» find gemeint, i. i? rwv trCpi 
5v 5üfxo^ /tffXKTra. So Hr. S. mit c.. Die alte Lesart 
ift <rCp«v. Arch. hat >cev, «ind "daau führte Weffeling 
Thcocr. XVn, 40 an. wo vor Brunck gelefen wurde: 
ovirixB ^sv (piXBif)v ßixivsv kix^9 U (ptXioiaac, offenbar./ 
um k«v mit dem Imperfectum zw enifchuldigen. 
Hr. S. hat dfef» nidht bemerkt, und wundert fich 
über da» Citat. da» für den Herodotu» frejHch nichu 
beweifen k«nn. fl. 2 ovrin ixiv.'loSv is Atyvicrov dvi- 


Hh<7^ai 'Xtyovct Tligcdi , '^ova ci^ "EvXj^vsS". So fchreiht 
ün S. . SU der Lesart de» Stcphanu» zurückkehrend, 
die Weffeling zwar im Texte gelalten, aber mit fokhen 
Crründen bekämpft hatte, daf» Reiz .Und Schäfer fie 
aufgaben» und mit Aldu» und. einigen Handfchriftea 
^tin^^ ^oiviftf^ fchrieben, D^f» Paufan. 11. 16 hicliu 
für die Pböoicier bewelfe. geben wjr dem Heraoi- 
g^ber gegen Weff. zu; nicku uber^ <lafs Herodotof 
hier die Abweichung der griechifchen Sage von den 
Nachrichten der PerH^r der früher (^. 14) erwähnten 
Übereinfiimmung beider Völker in Hinßcht de;s Na- 
fbens lo habe entgegenfetzen wollen. Je.ue Cberein- 
ftimmung war oben fo beylÄufig berührt \vorden, 
dab kein Lefer hier mehr ds^rafi denkt. .. Und \rai 
Collce den Schriftneller bewogen haben, die Allen be- 
kannte Abweichung der griechifchen Erzählung ge- 
rade hier noch befojiders anzudeuten .? Vielleicht woll- 
te er dieZuverläffigkeiider einen oder der apderenrer« 
dächtig machen ? Dann hütte tr gewifs auch fein Ur- 
thtil ibeygefägt. Oder gefcbah es blofs, zum t) berflafib 
für ifolche etwa,, die der SagQ nicht kundig waren? 
Dann würde er ea*auch hey den übrigen geth^n habeo. 
Ander» verhielt fich*» mit :der iÜbereinfiimraung ia 
Rückficht de» Namens. Diefe k09nte allerdings, ak 
etwa», daf» fich nicht vo^ felbß varftand. und der 
Wahrheit' der gansen Sache euc Beßäti^ung diente, 
angezeigt werden. Hingegen die.VerCpbiedenlieiider 
bald umftäudlicher su erwiibneSft4<»q Fh^icifcbeii Trtf 
dition hier gleich im Voraus ^apflSrUküi^gen lag gani 
in der Weife des SchriftfteUeKt* Darum yerdient die 
Lesart oüh ciq ioivine^ den Vorzug, 

CDie Fortfetzmng folgt im nächften StikfL^ 
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KURZE ANZEIGER. 


EHBAtrmioasenRTrTBV. SMeit^t b. Msuke: Rede hey 
der feyerlichen Einfahrt des erfien Emdtewagens xQij auf dem 
Mmw tn Gera 9 vom Balkon des Rathhaufes herab gefpro* 
chen vom Joh. Zaeharias Hbrtnann Hahn, Saperintendenten und 
erftem Confiftotial - Affcfler in Ocra* Nebft eingewebter Bs- 
fchreibutig der'gaftisn FeysrUchkisit. x^ij. 16 8. 3. 

Die öff^tlichen Blücter haben -riel ertähh von den Fey« 
•rliehkeiten , weichte das ßiesttnnjkhen der diefsj&hrigen, fo er- 
fehuten und fo reichen Anidte in vielen Gebenden Deutfch- 
lands hervorgebracht hat. An Zweckmlisigkeit der Anord- 
Hangt fowie an Eindr&gliehktfit der dabej» wie (ichs re- 
bohrte, öffentlich VMi euiem Religiomlehrer aufgefprocho- 
B^n Worte, *iDG«hten •wohl wenige der in obigen BUttern 
betchiiebeoeii nnd mitgeth eilten za vergleichen Teyn. 9,Die 
fromme Phantafie (lieifst es in ^er Vorrede) vcrg^f» den Wa- 
gen , und fah in ihm einen ffeundUcfaeh Boteh Oottei 'daher 
wandeln.'*' Nach diefer Anficht werden, »ittelft einer für: 
•ine folche Yeranlsflung vielleicht nicht zu hahiisn Prpfopo- 
poete, mehrere Lehren und Warnungen hergeleitet, welche der. 
wArdige Redner mit Kraft und Salbunf , und zugleich rtiit' 
grofier Fre j^atKigkeit , feisen zahlreich ans allen Stindsti' 
TsrCunmeken ZidiOreXb' aas Hera legte» .JlrLG«- 


ScHöKB KOnstb.^ Leipzigs h. Hinricbs: Beriha, Gräßm 
von Beichlingen, oder die Zerfiörung der Aothenhurg; Me.* 
ria von Scnlettheim ; das unerwartete PP'iederfehen ; £ifel* 
mathige J^ergeltung : erzählt vom Kanzler •^••. Der Stwrm. 
Nach dem §pani(chen det A. Sarrazin , ersilüc und bear* 
heitet vom VerfaiTer de4 Hominis: fieliodora uiid Uer graut 
Ritter. 1316. 191 8. g. O3 gr.) 

Wenn Reo. nicht irrt : fo find Heliodora nnd der grau 
Ritter swey varfchiedene Romane, und folglich auf dem 
Titel ^xu^ lefen: .der Romane ilatt des Romans, Die hier 
mitgetheilten Erzlhlungen find alle zu lefen; ob fie aber 
darum auch lefensWerth find? Wer nichts vreiter zu thun 
hat, •alt Ei^ählüngen and Romane za ItfeD, der ^rird 
mi( JL.efen diefcs hleiaem Bocht feine Zeit gut . aageweu« 
det. habeou .Und^hat der ^ Hr. Kanzlfr • •'• • durch dai 
Nie^erfolireibefi ferner vier Erzähluiigen fich fiir fcioe enift- 
hafceren* GefcUlf^e gefi&rkt uttd erheitert: fo-gebco wir 
ilim gern suoh dU ^eiignifs « dsis et 1^9 Zm gat za* 
gewendet. 
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GRIECHI3CBE LITERATUR. 

Strasburg u. Paris , b. Treuttel u, Wurtz: Sero» 
doli Mujae, five Hißoriarum llbrilX: ad yeterum 
codicuni üdem deixuo receiifuit, lectionis varieta- 
te, cantinua interpretatione]atiDa,adDOtationibus 
ff^eßelin^ii et F'alckenarii aliorumque ^t fuis il- 
luftravit Johannes Schweighaeufer etc. 

(Fort/etzung der im vorigen 3tÜck abgebrochenen Recenfion.y 

3t i jLXcvrif'4 Si Xiyovat yßvtij fJLsrd ravra 'Ax«^av* 
^^Gv Tcv Tl^iajJiffV u» r. ^w. 9fTum delnde^ proxima 
aetale , Alexandrum Priami ßlium — • . Riebtiger 
Valla : Jecunda ahhinc aetate. Eben fo feblerhaft 
wird 6, ifiö. 1 ysve^ Ssvregi^ varBfOV durcb proxime Je* 
qiiente aetatc überhtzt 9 wo VaUa wiederum das 
Wabre gab: feeunda aetate, Aucb Lange » dcITeil 
deutCcber Herodotus an vielen Stellen vor Febleria 
liäcte bewahren können» überfetzt beide Male rich- 
tig. Wenn der Scbriftlteller. die nächße Genera- 
tion bezeichnen will: fo fagt er blofs 7SV£^t wie 
3« 48 t 3 t oder 76V£^ /mt^, \vie4, 105, o. Aufserdem 
lehrt die Chropologie des Herodotus, dafs zwi* 
fchen dem Raube der Medea und dem der Helena 
60 Jahre, alfo zwey Generationen (nach £«.143» 8) *»* 
g:enommen werden muffen, 3 , 4. fiirt®Ta{,u£VOV Ttmvrw^ 
cTi oj SmVci SUa^' o{jT€ yaif insiiov^ StSdvetu „ouds yoif 
ed. Sehaef, et Bork* commode quidem , fed invitis Li' 
Iris Omnibus 9 ae praeter necejjitatem. Idem valet 
oüts yag ae na] yocQ Oii*** Aber rs kann nicht auch 
heifaen. Deshalb dürfte Schäfer wohl Recht haben« 
4, 9. SSAa ydQ Sy), orif si^ij aiirai $ßouXiarOt tvH 
Qv i^onra^cvro. Dic^fs von Reiz und Schäfer ohne Hand- 
fcbriften aufgenommene aurai » /ür auTm» beftätigen 
F. a. c. 4» 14 Wv rigiafjLOv Suv^fj^iv üar&Xeiv, t^Priami 
repium evertiffe.^* Obgleich in diefer Überfetzung 
die wahre Bedeutung von KaraigBiv nicht berückCch* 
tigt ift: fo druckt &e doch im Allgemeinen d^nSinn 
der Stelle richtig aus. Wenn aber. 7» 50« fl3 xarai* 
QtifjSai eben fo genommen 9 und die Worte ^syiXa 
•)«? if^j^yiACLTct fXByxKOKri xivSuvouri äS^sX^iH^T^igsBcSat 
überfetzt v\nerden : magna enfm potpntia non niji fna*^ 
gnis pericuHi everti poteji : fo iß iaueh derjSinn ganz-* 
lieh verfehlt. Karaiptlv heifst hw ej-lange^ 9. eigen t* 
lieh herunternehmen , wie einen hodi gpftellteni 
fchwer zu erreichenden Preis. Eb^Q fo %u erkläreiü 
^^ 9» 35* 6 fFsvn a(pi fxavTBvoixs'O^ iyiüias fov^ fi«* 
yi(rrQv^ avy^aTAifieif und So'ph. Oed, CoL |i48 4^<vc 
uav ayiuv outö? nohSyf. 7> xo r- ajFoyevot AuSou toJ 
Ancg* air orsv Q})fJLOq Audioc cx>j]^]} Q-Z^d^ 0UT9$« 

l J. L^ Z. >8i7. Jf^rUutBqnd. 


Es ift gar nicht zu 'mifsbilligen, dafs hier d^" crsv 
anftatt dito rsv» was alle Handfchriften und älteren 
Ausgaben hab^, gefchrieben wordehift,. zumal da 
auch a. nach Larcher, denn Georgiades fchweigt hier, 
%fo lieft* Vergleicht man indelTen 7, 33, 4 5^ pj;(yai9 av 
ri TSV ßovkoiiJL})v TOg^fifv, ro <roi fiiv sXaCppov rv'yxdvBi 
öV— ; wo Hr. 5. t£u nicht verändert hat; femer 7, 50, 
lö siSivau Si avS^wirov sivra, Kiäc 5cp>j, roTSsßatov^ 
Sofüstv, fjLsv ovSafuS^t wo er ohne Handfchr. Skw^ für 
Htü? fetzt, mit 7, 148 ,^8 tov S^ov iim(^(TO/Ä8vov; 9 ä^ 
a(pi pskXsi oQKsrov iroiBvai ysfstr^m ; und 9, 71, 12 ys- 
i?o/utin;s Xfax^jy, 0? ysvsiTO amiwv Xgtaro^^ von wel- 
eher Art man auch aus anderen ^chrififtellern Bev- 
fpiele hat: fo kann man auf die Vermuthnng koni^ 
men, dafs «Vs rsS au fchreiben- fey. 7, n n'agd tou- 
Ttüv "HgoHT^iSai iiriTQa(f>$ivTS^ ia^ov njv dfxiv ck Sh- 
irpöir/oü. Nach rovrm haben die meifteirtiandfchrif-' 
ten S£\ und fo auch Weflfeling.. Hr, S. wirft es 
hiit Medic. F. a. c.. heraus., „Ta/i afyndeto detectart 
Herodotum jam fuprä mofmi^ etfaepe dein obfertafc 
poterit lector.*^ Sehr oft wird die fe Bemerkung jwie* 
derholt und danach geändert, bisweilen mit Recht. 
Hier aber, wo Alles ganz ruhig nach der Reihe er- 
zählt wird, ift ii angemefiener. Den Sinn der 
Stelle hat Hr. 5. gjut Äipg^idrückt: ab his prifci^ 


Tvyi)S AamvXov dgsoKifjL&vos . fJL^)^UTra ' rovroj'rd 
Tjjyyi Hiki rd aicovSaiiarepa rm 'JCQi^yixarwv virsgeriQ-s» 
TO Kav5aüA>yc. xäi äij na) ro sJ3o^ rij^ ywamo^ 
riirsgs'Trmvim. Über die Nachläffigkeit des Baues die- 
fer Periode hätte etwas bemerkt werden follen. Man 
fetze nach yvvMHo^ ein Cotnaia, und entlehne aus 
wrsQsri^erO'detk allgemeinen Begriff des Mittheilens, 
ohne die Nebenbedeutung der Befragens. 9. Q sycis 
yag as es ri oiK>;;xa, lv rä aoiixcifjLs&a 9 otktBb rij9 
dvoiyoiJ.sv7jS Svpf^. cTTyrcü. Valckenörs'^ Vermuihung, 
dafs für iyaj zu fchreiben fej oyayaiv. ift an (ich fp 
^ahrfcheinlicb, und wird durch des Dionf fios Über-* 
^rafrung diefer Stelle Jo fehr unterftntzt, daf% Hr. Ä 
nichts f^gt,; wenn er fpridu: P'erbö dyayvovt guod 
hie defidcrayerat Valekenarius , t ml erat opus, über* 
haupt vergifst er zu oft die Achtung, die dieftai Äro-» 
fsen JKenner gebührt.^ Z. B^ gleich in der nächften 
Anmerkung, zu 10, a, wo VaJckenär au den Wor- 
ten i ixiv i^9 ttl; OüJt >|äüv«7» hia(pDyiBiV9 ^v iroi- 
W^ ,--'.P^^ Dipnyüus irois «4«, raßra hinauzufefrzea 
rlth^ ^refl.Herodotns niemals ^ srei^tof. allein fa*^ 

gß^ foÄdera inaflier ^«»««KPder etw^arf Ähnlictaei' 
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hinzufüge. Es verfteht lieh, dafs Valcken^r nur 
von folchen Stellen redet , wo ^ eine Handlung, 
auf welche das Bereitfejn fich bezieht, hinzuge- 
dacht wcrdenc müfstö. Die von Hn. S. angeführten 
^, 70. 4 ^^nd 5r S«- ö<3i be weiten alfo nichts. Da in- 
dellen die Weglaffung des Infinitivs nicht fprachwi- 
drig iß, und ttoisIv raura eben'fo gut in Jen Text 
des Dionyfius hinein, als aus dem des .Herodotus her- 
ausgenommen feyn Ijann: fo glauben wir nicht, dafs 
gegen die Handfchriften etwas zu ändern fey. lo. 9 
{xa^c^jüaSa ro i^ODijSiv in tov av^^ßV» ovte diißwcrsv 
älcrxvvi^^laa 9 . oürs sSo^^ jiaSisiVt, iv v'a» s'/ouca ri" 
cia^ai Tov KaviavXsa.. — ^^Neque exdatnavit^ pudor^ 
retenta, et fe animadvertijfe diffimulavit^* . Beffer 
Valla: neque prae pudore exclamavit. Denn dafs 
nicht Schaam fie zurückgehalten vom Schreyen , ajeigt 
das Nächfte. Das Scfaaamgefühl ging foglcicb in den 
Entfchlufs der Rache: über* und bewirkte daher bey 
ihr nicht da« , was es gewöhnlich bewii^t. 11, 17 
OüKwi^^ hv^ BTCti^Sf aAA.' wqa mayHaiyjv dkijSitvs ^QGKStfjLS" 
vyjVf i) rov SsaiTOTsa dvOAkvvais i avtov vif a^wv diriX* 
M.'0$au' ai^hrai avTos mgislvat. So ahth eilend findet 
Hr. S* hier abermals ein Aryndeton, welches uns un* 
erträjplich Icheint. Wir beziehen vielmehr das wv 
tn ovHVüv auch auf a'pt'erai. Die Cauffaliiät nämlich, 
welche durch diefe Partikel bezeichnet wird, ift von 
doppelter Artj eine innere und eine äufsere, d. h. eine 
jn der Natur der Begriffe, und eine in der Anficht 
oder Willkühr des Sprechenden 'begründete» In letz- 
terem Ealle dient das Wort befondera in nachläiTiger 
Rede , wie unfer alfOf bey Übergängen. So gebraucht 
nunUerodotus auch ovkwv 1,24, 10, wo die Verftockt- 
Beit. der Schiffer gegen Arions Bitten keines weges 
die F^olge diefer Bitten felbft iß; ferner 206, 6 ; S09, 
fp; fi, 141, 9; 3, 16, 17; 4t »»» >3; 5» 96r 10; 6,5s, 
IS i 7* 10,^ fi6{ 15, 8* Nun giebt es Stellen , wo wirk* 
lieh eine innere Verknüpfung Statt findet, ovhwv alfo 
leine erße Bedeutung hat, der Schriftßeller aber der 
eigentlichen Folge einen Zwifchenfatz voran fchickt, 
gerade wie das begründende ydg oft dem Begründe* 
ten vorangeht, fo dafs ovhwv zuvörderfl: eine will- 
iiührliche Verknüpfung macht, aber feine eigenthüm* 
liehe Kraft etft hinter dem Zwifchenfdue und in def- 
Ten Verbindung äufserL So werden an unferer Stelle 
die Bitten des Gyges, das Vergebliche diefer Bitten 
und fein Entfchlufs alfo an einander gefügt, dafs das 
Zweyte willkührlich als Folge zu dem Elften gefeilt, 
in der That mit diefem zugleich als Urfache des Drit- 
ten erfcbeint. Daraus ergiebt fich , dafs' nach aTtoK" 
J^vcScii ein Comma gefetzt werden mufs, da ouHwvi 
wie nun bey Luther, die Stelle einer Conjunction 
Tertritt« Eben fo wird es gebraucht 1, 59, 13 und 4, 
iig, IX ; und 5, 92 , 147 jft ovntfov 'rcavasaJ^i^ die Sehte 
JLesart, ouxcuv, i)v iiAif ^av<ry)(rSB hingegen eine Gl olTe. 
aOi 9 TQu Koi 'A^i\oxos ndgioSf aard roV avrov 
5^rov yfvoft€voc-, iv lifAßo) TQif^irftp iirsp,\yc$i). Mit 
Recht wird -Welfelings Verdacht gegen die Ächtheif 
dxefet Zufatses abgewiefen. Auber A^n ähnlichen 
Anführungen des Simonidet tond Solon brätttf'n auch 
die dea Aefdqrltft. s< 156, dea Pindama 3, ^8, des Änä*: 

creon 3f is» j and det Alcaeui 5>^5 für den Gebrauch 


des Schrift ftellers zu Zeugen diesen kennen. 14, 19 
fssßaxs fABV vyv crrpart^v nai ojro?, eV*/ ts ^^^e, kts 
MiX>)rov Koi £5 I.iJLupi'VjV 9 na) KoKcOwvos ro äcrv ilh, 
„ — et Colophoncm arce excepta cepit.** Aber j?(j*ti 
ßeht dem Stadtgebiet entgegen, welche« aHein bey 
Smyrna und Miletus zu verliehen "war. Hätte der 
Schriftßeller an die Stadt im Gegenfatze gegen die 



anv^KKa^Bt d>xd tr^c^irraicras pe^dxwq • cbJ^a Si if.a 
dir&be^aTO iviv iv rvj d^^^ d^iamjy^jrorccra rdis. F. läf>i 
Ss weg, und fetzt nach ^s*^d\iv^ ein Comma« 
9,HaudJaHe incommode** urtheilt Hr. S. Uns fcheiot 
diefe Abtheilung und Verbindung der Einfachheit 
des Schriftßellers überhaupt, und dem Sinne der 
einzelnen Theile diefes Satzes insbefondere ganz zu- 
wider. Nicht beffer ift eine Änderung^ der In« 
tcrpunctiau , welche 3 f^QQ. 6 im Texte vorgenom- 
men worden ift, . avo es von den Indifchen Pa- 
däern heifst: of av xa/zy rcuv d^dJv «^-- Hniv^uau 
(pdp.ivov avTOVf t>;ko^vov Tij voü<rw, rd xpea c(pm 
SiA(pJ^eiQsaJ^ai. Änllatt mit.H'n. & zu fchreiben (pa/xs* 
10«, avTov ryjHcixaiov rij voucrcv, rd Kp. cCp. 5., uni 
jenes für aiirov T>)KOjxivov zu nehmen, %vas wenig/teai 
mit Beyfpielen zu belegen war, M'ürdeivvrir lieber 
Sta(p$£t^aSai mit Arch. Vind. PariC. A. B. und Aldus in 
iiaCpJ^sigsiv verwandeln. 3, 105. 8 '^<^^^ M^v vUv s^iW 
rtvv HafA^Xwv (fäfti ydg ^caovay Sslv ircSv S>)Xio)v) xä\ 
7ragaXvBaJ^ai-s iivshiOixsyovq. ovk o^S dfACporegcvq' Ta( 
Si SyjXia^t dvafxiuiVTfaHopiva^ tcuv iXiirov rt hi»wv, svii- 
Sivai }xaXaKov oüdsv. Mit Recht hat tier Herausgeber 
in diefer Stelle das Comma, welche« bej Weil, hinter 
dmXKOiJLBvovq fteht, nach ^agaXvstj'Siat gefetzt. Wsi 
aber den Sinn betriftt : fo halten wir weder Pauw'i 
Vorfchlag, oux in nov' zu verwandeln, den Hr. & 
fovvohl unter dem Texte und in den kritifchen in- 
merkungen fehr annehmlich findet, ala auch in der 
Überfetzung befolgt, noch Weffelings Meinung, dafi 
<7raoaXÜ£(r5ai von dem Abfpannen vom Wagen zu rcr- 
ftehen fey, welcbesHr. 5. indemGommentarannimniti 

noch auch Coraj^s Erklärung: les chameaua: mäles si 
separeroieut des fenielUs (resteroient en arriere) J'/' 
71' Stoient pi>int tiris eflsemble et ä cote d^elles, >T0 
p^ cfxöv B'TFtXKopBVcvs ftehcu müfste, für richtig, fon- 
dern glauben, dafs BiPBXyiOpivovq durch eine Analio- 
luthie für €nreXKSc^(\i gefetzt, zu oJk cpov aber Tfj 
J^ifX&ir^ hinzuzuHenk^^n ift: die maiinlichen Kameele 
können mit «den Weibchen nicht gleichen Schritt 
halten, fondern * wetden bi.ide nachgezogen. Det 
Grund davon, nSmlicb weil he überhaupt nicht fo 
fchnell laufen können nnxi matt werden , 'der zuerß 
als Zwifchenfatz eingcfchoben war, verfliefst dann 
mit dem Verbum^ welchts für iotjevce^ beftimmt waO 
in eins.. Auf diefe Art darf ttvai •— S>)kiwy nicht 
Von ndi iragaX\it&&ai getrennt werde«, ui>d außatt 
der*'Haken^ die überhaupt öfter gebraucht werden^ 
als fie nöihtg And, ift blofs na'^h HcipyjXivv ein Conoßil 
aü machen. 3, 114.' 1 ofiroKkivopBVij^ ^i pB^Oi^ß^j^^ 
frag^HBtitfc^-Si'-oxra yji^iov )) AiStOiriij X^P> WelTehflg 
und die l^eueren Heiansgeber £chreib<^n : «9roKA<VAjufVi^^ 
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Ss iu8(rafjLßgh)gyiraQ'jxu *-^ X"'V'/" ^*' billigen beide Än- 
derungen ^— das Praefens ift aui Arch. Vind. uiarg. 
Steph« und. a. cntlehut — ; nur möchten wir irgis 
SvxovTa ^Xiov öicht blofa mit aVo;iXnojU5Vj;?, fondern 
eben To autih mit Traoijyui verbindeiv 3f 135. »• raCra 
f Jrr« • Ha) äfxa iirog T€, «a). gpyov iiroUs, l>aÄ Comma 
nach T€ rührt von Hn. S. her, und verhütet, dafs 
man nicht tiroUs mit zu avo9 ziehe. tTOS" ift der No- 
minativ » und ^v oder etwas Ahnliches hinzuzuden- 
ken. 3» *4^' ^^ ^ yivvaiOTars av5fwv, avKslvcq si oS 
^}xo\ oySh}J.iy}v h^oyri xw öJvajixiv fc'ScvK«;, f/ Kai ff^ixoa; 

XdßQifJd. So interpnngirt Hr. 5. mit F. öewöhnlich 
fieht das Fragzeichen hinter sSivKa^* Beides hat eben 
fo viel für als gegen Geh; und man wird hier inne, 
wie "wenig der lebendige Strom der griechifchen Rede 
um unfere Einfchnitte ßch Kümmert.-— Aufser diefen 
Stellen hat Hr. S. die Interpunction noch an vielen 
anderen verändert, die wir der Kürze wegen nur an- 
zeigeix Können: 4, 44. 15; 64. g; 66. &; 74* 3; 
172. »8; 5» 93- 9» ^03. Ift; 109. 10; 6, 39. 9; 4a. 3; 
7f49-3; »7ü. fi4;8..öo. 7; 23.. la; 29. 8; 32- 6; 38- 8; 
44.3; 60. 5; 63. i;.69. iq; 92. 11; 9, 16. i; 17.5; 

«7- 7; 34" -•; 83; 4; 89* ^5i^ i»\. 30. 

1, Iß. X raCra iroiscvv sToXifAss kTsa ivSsaa* iv 

roXci TQüaf^ajoc ixByaka Si({)daia MiX'i)aiivv iyevsTOf 
Iv T£ Atu€V>;'a; y^vif^i t^S Gpkrigv)^ ua'x^taajJLivwv ^ ho] 
CvMttiavd^ou leaoit^. Da einige Handffchriften Iv rs iv 
A*^ haben: fo meinte WelTelhig, es fey vielleicht «v 
7s iv Aifx^, zu lefen. Aber eben diefs tv» fc. Tpujft«, was 
ein £rKlärer an den Rand gefchrieben hatte, mag der 
Grund jener falfchen Lesart gewefen feyn. Hr. 5« 
gUubt, dv At^sufcü könne nach alter Schreibart fo viel 
heiisen, als iXkiixsvijiVtjf und dieft der Name des Ortes 
gewefen feyn. Aber eine folcbe Zufammenfetzung 
ift der Analogie entgegen, welche iXXijxsviov fodert. 
In den folgenden Worten t« fjiiv vvv t^ irsa Twy 
fvicKa HaSvarry)^ o'^h^Svos cti AuSoJv ^px*» ^ **^^ *'^" 
ßakXivv ryjxiHavra i^ rvjv hl iXijffiijv ryjv ffTpar/jjv ift lg- 
ßoLXXwy aus F. a. c. für das bisherige ssßaXciv aufge« 
Aommen worden,, und. mit Recht, da Sadyattes öfters 
Einfälle in das Milehfche Gebiet zu machen pflegte.. 
Auf gleiche .Weife hat Hr. S. mehrere Stellen durch 
Verän4erung der. Tempora verbellert, befonders wenn 
Schäfer mit gutem Beyfpiel vorangegangen war. Denn 
er felbft irrt gar oft in der Wahl, und ftellt zuletzt 
(zu 9, 119. 9) fogar die Behauptung auf: Herodotus 
bediene üch in der^rzählung gcnöhfilich {conßanter) 
dts Imperfectum, und brauche den Aorift intijk in dei^ 
Bedeutung 4eB Plusquamperfectum. Diefer Irrthum - 
niufste eine Menge Stellen verderben. Z. B. 2, 166. 14 
Kara^XwaavTf^ ik i% tjjv 'AAaA/>;v , civiXaßov r^t riava 
Hai rxg ywalnaq^ Koi 7^v aK\y)V xr^atv qojv dal rs 
dyivoyTQ (nach F.) ai vrjq cCpi aysiv. 196. 5 wff äV 
üiva^ßvci yivoiaro ydfiwv Cüpalai, ravraq ohcüs cfv- 
«7«7«*€v ^radaf, «; kv x^^^^^ «^^a^fiJKOv a\iaq* ,%nNon 
Jperno Y^ve/aro, quod habent editi omnes ; d^di au* 



4 A,u(^(KTUdycuy Si [JLLa^wdavTwv rov iv AsX(po}bk ^uv 


iirra vy)ov rgiy)iioaltüV ra\avTWV i^£gyä(Ta(r$at'^ 3 yip 
irgoTsgov iwv aiJroSt, fturojucarcü^ KariKa]^ • toü> AcA.* 
(pov; Se draßaXXs (n^chj.) rsragTyjixogtcv toü pj- 
c$c6 Ikaros Tag(X(r%s7v ' vKava>u$vov ßi m äshCpo) r€(i riü 
vro\i9 sSwrivai^ov. Hier ift eine Handlung oder ein Zu* 
ßand kaum denKbar, gefchweige denn von deat 
SchriftfteHer angezeigt, während welcher der vierte 
Theil der Koften auf die Delphier gefallen fey, und 
der Aoriftus fogar in der Bedeutung des Plusquamperf.i 
die ihm der Herausgeber faft ausfchliefsend beylegt^ 
viel paffender. Etwas erträglicher ift 7. ö4' »4- ^^o* 
?ui%ovT€9 yoig /Licoiflv ccov amoicri ^iri ßaXXs^^ (nactt 


ro KajUySücr«« argarov. Blofs die eben fo ungegründet« 
als ungründliche Meinung, die zu 2, i6fi. 15 und öf- 
ters ausgefprochen wird: amat Herodotusr ut modo3% 
fie et tempora variare verhonim^ Kann hier den Hcrv 
ausgeber beßimrat haben, die Lesart aller anderem 
Handfchr. ÜTrsjuteive zu verlaffen, 3, 55- ^ "* f^«^ vuv 01' 
irapfiöVT$9 Aax.g j'aijuoviwv ojixolot iyivovro C^ach F. a^) 
TaüT>;v T^v yjixinv^v *^g%i^ n kol) AuHCüirjf , ö:i1p€5if «v Sft- 
iioq. 3,69. 06 iirvivjUvov Si Hctorigi^^ roxi mayoVf 
^(paace ra wra. So fchrieb Weff. mit Arch. und 
Parif. B. Die übrigen ^ und F. haben ijCpa^s , wel- 
ches unftreiiig richtiger ift, man müfste denn an» 
nehmen, dafs die Frau ein befonderes Vergnügen 
daran gefunden habe, durch ein längeres BefüWen 
lieh von der Abwefenheit der Obren des Magers %m 
überzeugen. Hr. S. aber meint: parum rtftrt : ij(p»^f 
aoriftus fuerit , ^(paccrs imperFettum. 5t 86* 7 ^^H«^' 
Tiüv 7»f AgaßloüVf ovk av ispdXotev Ui^trxi 4^ A*- 
yv^rov, Diefs hatte Schäfer aus Arch- Vmd. au%^ 
nommen, und da es fich auch in F. und a. fand, fo 
hat Hr. & es bey behalten. Uns fcheint die al- 
te Lesart ß?j3aAXocfcv, welche den allgemeinen Sinn 
Jiebt: wenn die Arabier nicht wollen, fo Köi£aei» 
ie Perfer nicht in Ägypten einfallen, — dem Zufam- 
menhange angemeffener. 3, i35- *S ^^ ^^ iwqcL oK- 
KiSa oi €(p>f avfxßaKesffJ^cci, irXriaa^ dyaS-äv irav- 
To/wv, Tijv ap-a ol 'TrXsvffsaJ^au Wenn der Herausge- 
ber hier das Futurum als nothwendig erkannte, fo 
dafs er es auf die Autorität von vier Hdfchr. an die 
Stelle des Praefens fetzen zu muffen glaubte: wta 
Konnte ihn wqhl bewegen, 4, 147. 10 gegen die Mehr- 
zahl der Handfchriften oük SCpi) pivsiv iv T3 A«Kf* 
Saipovi, dXX' diroTrXfvasaS-ai 2Lnfiäit pivsiv zufchreiben? 
4, ICO. 16 ißovXsvovTO — ras 5i>o (uoigas) — cwsh- 
Sovaaf i; rwJro, Hat TeXcivwv rs xai Boüö<vwv vgof^ 
yivops vooVf — . livs^xysiv — . Da der hier befchriebcn« 
Plan der?Scythen nur nach bereits erfolgter Vereinigung 
mit den beiden VölKerfchaf ten ausgeführt werden~foIlr 
te: fo ift das Praefens, welches aus Paff, und F. anftatc 
des Aoriftus aufgenommen worden, durchaus verwerf- 
lich. Eben fo 4» ^33« 8 'tvv&av^sSa yag^ Aapaov cvrfi- 
Xa(T$ai vp7v^ s^'^HQvra iffjiigas p^iivas (pgovgijirav^a^ 
rijv yi(pvfaf9 aßroü (jl\j ^agayivopa vov (liacb JU; 
iv TOÜTtti r£ yoivuit dirjtXsXmtra^a^ai is rnv vusree^v. 
4, 144. • ouros rs Msyaßa^o^f suraq rcos ro f^rpy, 

ihiiksTO (nJicbF. f. für ikiwiro) i^avar^v >av^hv 
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flrf^ovv<r< fA^xt^^'^^^' Beide male mi tF. für ^ t t iß a Xo v 
5492.73 «iria-Ta)uisvv;a5; 6« üirö(7T^€'\^avTf<r €S ^»iji^'T'v airi- 
xwoTO, 'TTÄVTa ipauvijo-ftv ftg'AAotfV Tor S'^j Koi dyivsro* 
Mtt Recht hatte WcIT, eyivsro am Arch. Vind. aufge- 
nommen : denn die Sache kann nicht aU Im Gefchehen 
begriffen gedacht werden. 5, iiB- 6 avVfvSdvTcvv ii 
fiiS Kagwv iv$avraj iyivovro ßovXa) aXlat rs iro\- 
i«i, Kai dgiarv) ys Sonsovaa gjvou sjxoi Tli^oSaoQv — 
9o fchreibt Hr. 5. mit Schaefer nach Arch. Vinci. Paff. 
F. a. b.; »her anch hier fcheint die blof«e Nachricht, 
dafs* TcrCchicdene Meinungen Statt gefunden haben, 
paffender, als die Andeutung, wie fie nach einander 
hervorgetreten feyen , und wir ziehen defshalb den 


iromrrSt (TVixßoX^; ysvoj^Bvyji;, Kai rixwvrwv A^j^vaiwv, 
öcyri^^BV ^svywv iyi(p€vysi — , wo Weffehng und 
Schaefer a'^ivcro fehreiben. Ht.5. hatdea Aorißus, 
der fich auch in den meiden und beflen Hdfchr. fin- 
det, aufgenommen, aber freylich aus einem ganz un- 
ftatthaften Grunde: „equidem.syiysro praetulhuo- 
tione piüsquamperfecti temporfs , quo modo et infra 
L ifi iyivsTO r^cte libri omries.** Weder hier noch 
Z. 13 ift a» das Plusq. zu denken. 5, 124. 5 ir^cs Si 
oi Koi iSuvara £(Pavi), ßa<TiX^% Aapflov iß£(jßa}J' 
gBolu Mit Unrecht verliefs der Herausgeber die bis- 
herige, durch äufsere Gründe nicht minder unter- 
Uützte Lesart 6(paiv£T0, nach welcher die Überzeugung 
von der Unmöglichkeit eines glücklichen Erfol^^R d«i 
Afiftagoras begleitend vorgeftellt^ wird. 6, 14. 3, cü<? 
Js M^iyxov iyivovro^ xai avvsfiKryov akX^kotffi, ro 
ivBsiiuv oÜTi fi^w arpgkew; avyy^ay^ai. ^ •irns^ rwv 
'hjjvivv iyivovro avSgES koko* >; «ya^oi Iv t^ vavixa" 
viV TOVTj. Hier war nicht das erfte, fondern das 
^wejte •6Y6VOVTO zu verbcffern. 6, 49. 3 x«' 'rom 
yy^ovai «? T>;v 'EKKaSa k'!jqv^i , mWo) fxiv '^-reiQwrewv 
s'biSocc^v (nach Arch. für |5o(7av) rd Tr^öhx^Bro ai- 
rsttv Ilcfff^?, -w^iv«? hi ol f>)(7tSrat, i^ t0ü5 ditMoia- 
TO ah^jrjovTig. Gerade diefes Imperfcclum bezeichnet 
bey unterem Schriftßeller, wie bey anderen, die unvoll- 
endete Handlung fo fehr.dafscsoftnurgcÄd/zwo//««!, an* 
bUteih bedeutet, wovon hier die Rede nicht feyn kann. 
6r 68, 6 J*«*^« 5{j T)jv 'KoKiy ymawAS ns^iiovfrat, Ußi}ra 
ygoTSOvai. sitedv Sv rivro yevyjrat. mit Arch. und F. 
[vit ylvyirai) dvdyy.'^) ??,oUly)9 hia<xr>)t; iXiV^-e^vq dvo nara- 


C«« V gehört hinter wtttov, wo es auch bey Aldus und 
btophanus ßeht) «juiQoTfffwv tSj äs fi/3ödfA^— . Hier hat 
den Herausgeber wahrfcheinlich Iwiirrov geiäufcht, mit 
v\ ^ -hem es aber ejne andere Bewandtnifs hat. Der 
All w*T auf die St^dt wird als Eine vollendete Hand- 
lung , das Fallen der Kämpfer als die einen gewiffen 
Zeitraum hindurch dauernde Folge deffelben vorge- 


ßellt, 6, 108. 9 ijJisis jJiiv iacctfrifm ^f ,öiK/ojütfv, «ol 
vßTv TOi^Ss Ti; ysvoiT ,mitF. b. für 7/^0*1^) av f n- 
Kovgiv), >J/ug5f^. Wenn alle Handfchrlften den Aoriftus 
hätten: fo müfste man ihn ertragen, aber fich wun- 
dern, warum der Schriftfteller nicht lieber slj ge- 
fchrieben hätte. Aber Hr. S. fcheint hier blofs auf 
»Abwechfelunjj bedacht gewefen zu feyn. 6,*ißo. 7 
d\S6vreq Si i^ rov Ma^a^cüva, iSsf^cOivrr ixsrd hi^ al- 
Vfc- ovTf 9 'iiSifvaiov^ KOI ro ifyov auWwv, xvaKKxaao'jro 
cV/Vw. Da der Sinn kein anderer feyn kann^ als den 
auch Hr. S> in der (Jberfetzung ausgedrüdct hat: eol^ 
lauiatis Ath^nienfibus — domum rtdierunt : fo war 
ähsffavres beyzuhehalteu, wenn auch mehrere Hand- 
fchriften das Pracfens haben, und Weffeliogs ürtheil 
aequt eoncinnnm a»iviovrs^ nicht zu berückfichtigeii. 
7, 23. 3 cJpüa-crov hi wSs' Sasdixsvoi töv yJu^OM oi ßao" 
ßaqoi Kard fc'-S-vfa, xar« Zai'J^v vo\tv a^oivOT^vi; ^oi^j- 
ed^Jisvoi* imi Si iysvsTO ßaSsla ^ biujfv^^ oi fii^i, 
Harwrara i(rr6iuTs;^ ücqu^ctov i'regoi Se' 'rraoEdiSofJav — . 
Auch Schaefer hat eydvaro vorgezogen,, welches Wcf- 
feling aus Arch. («i^cht Paff. , wie S. Ö8- Z. 17 ange- 
geben ift) angemerkt, aber sylisro nach Stephanui 
und Grouöv bey behalten hatte. Hr. 3. unterftützt den 
Aorißus noch durch Aid:, deffen Lesart Weff. hier wie 
öfters überfehen hat, und b; und es ift nicht zu leoj- 
nen, dafs er vertheidigt werden kann. Doch halten wir 
ifasimperf. für beffer, wcildaaTicfWerden des Grabens 
als fortdauernd gedacht werden .mufs. 7, 101. 16. li 
vTTOXaßiüv £(p>y EaaiKiS, xoVfpa d>o)$))tyi x^'i^^h^^^ '^^^ 
c6. yj^SoriJ; *0 Si juivdiX;;5;;/y^ %f j}<rtta5flf< sksXsvs, 
(pi; oubsv ,oi dj^bifir^ov sasff^ai ^ wf orf pov ^v* Wiederum 
mit Schäfer ift hier der Aoriftu$, den Paff. Afk. und F. 
haben« aufgenommen worden, wo vorher XQ^^'^^' ßand. 
Wir können nicht beyftimmen. Erftens ift leicht zu be- 
greifen, wie durch die bald nachher folgenden Worte: 

ßa(Ji7^£v, aVsiSiJ a:h)$'i)hxß^^^"^'^^^ ^^^^^^ H^ KfA.fÜ£Kdie 
Abweichung vcranlalsl werden konnte, und dann ift 
es der Perfon des Königs angemeffen , nicht blofs im 
Allgemeinen Wahrheit für Schmeicheley, fondern das 
fortgefetzte Berückfichtigen derfelben zw fodern, wel- 
ches in dem Pracfcns angt^deutet ift. 7, i€o. 2 'rrQoSravra 
cTiKoDV^ i'nhiSijivgadirsargaixixsvovsrou; Xoyov^ toüZü«- 
<)pOü, rov rsKivraiov a'(pt rovSe i ^b (patvs Koyov- Alle 
Ausgaben und Handfchriften, aufser F. und b.,* haben 
s^sCpyvs, was auch viel beffer ift. 7, 1Ö6. 7 rov Si ' AfxiKa' 
Hav^wg ir) cvjjißohij TS iyivsrot (nach Paff. Afk. F. a.) 
KÄi wq icffcSro nj Häyv» d^avicSijvat 7rvv$^or:op.ca, Auch 
hier war durchaus kein Grund, die gewöhnliche Lesart 
iyivero zu verlaffen. Nicht als dasTrefl^en, fondernals 
die Niederlage anfing, foUte Aftiilkas verfchwnndcn 
feyn. Das unnütze, ja flörcnde rs hätte dagegen nnt 
Atcb. weggelaffen werden Tollen. 7, 190. 9 c? iroXX« 
fjLtv Yf iJersa TTCTij'f /Ä uarffwp^fovo; i^iß^aüfJofisva avsiXSTO, 
iroKKx ii apyupfa* ^ijffaufou? rs rSv llepcicöv füff. »^^^ 
Tf wi5(T€tt la^ara Xf^P'Carä tngi^ßdXKsTO^ nach Vino* 
Aren. F. fürrsf «paXfiTO. Ein folcherÜbergangaus einem 
Tempus in das andere, ohne allen inneren Grund, würde 
• kaum bey einem Dichter durch den Zwang des Verfe* 
£nt[chuldignng finden; einemProfaiker ihn aufbürdöii 
fetzt eine fchlechte Meinung von deffenSprache torat'V- 
QDer BifchiBfs Jolgi im ^ächßcm SMek.y 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Strasburg u. Paris, b. Treuttel u. Würtz: Herodo' 
ti Mujae^ live Ilißoriarum libri IX: ad veterum co- 
dicum fidem denuo irecenfuit, lectionii varietate, 
continua interpretatione latina, adnotationibus 
ffejjelingii et f^alckenarii aliorumque et fuis il- 
lußravit Johanues Schweighaeufer etc. 

{ßefddufs der im vorigen StücL abgebrpehenen Recenfion*^ ] 

Juiben fb ungründlich, wie die Tempora, 1>^H£>^- 
delt Hr. S: die Modos. Während andere Gelehrte mit 
Scbarffinn in den ältcßen Denkmälern der griechi- 
fchen Sprache die geilaue Beobachtang des Un^er- 
fchiedea zwifchen Conj[unctiTi>s und Optativ\is. nyach- 
weifen oder doph auf fuchen,. fiel It Er für den Herb- 
dotus auch in. die£eni^ Stücke, den Grundfatz der Ab- 
wechfelung auf, und Stellen , wie i, 53. 3 (roTtri Si 
fikciv ixsXKovci rwv AvSujv raOrd ri Scpga s? rx i^a.ivB' 

T€u>;Tai «V/ iWpaag K^oicro?, Kttl u-rtva arfarov av- 
JpMv 'KQOSi^eOiro, (piXov;)^ worüber Andere ücb den 
Kopfzerbrechen^ machen } hm gar, keine Sorgte. Da- 
gegen virird der. allgemeine Gebrauch des Optatiy^us 
m abhängigen Sätzen aU eine £igen]peit d^ Schrifi;- 
fiellers oaehr ala einmal bemerklich gemacht« «und der 
Indictttivus» wo er als verfinnlicbond und versegen- 
Wärtigend gerade demHerodotus am angemelTenuen ift, 
Tcrworfen, Z. B. 7 , 3» 17 ^^yjtsajxivov Si Hßp^f^ tj 

ßaaikijd juttv ofiSB^E. Hr, S^ Cchreiljt; xs^o« mit £*• 
und a. Alletuidcren haben Ksysu 7« .,37« ^^ ^^ ii^'Bxo 
7Q\j; iiiyovs t6 SiX$i irgo(paUBiv ro ^>ia^iLa. tiitr wirä 
ans einer einzigen Handfchrift ^ekot. aufgenommen« 
,%quod Jlylo conven,it IlerodotL** Und doch beifst es 
«u 7, a26, 10, wo in den Worten tov ^6 tlvaii w; 
vivra o-Cjpt «'yatS'« oT^yy^lvioq ^uvp; ixysKKpi F. b.pnd 
d oL^fiKKsi hieben; Satts^piacf{ct o^yyiXXki» Zu Q, 

folgende Anmerkung.:, poji ei^ fA^ forjan jUhi^tcfUgi 
partieula i^v-poterat , praeter guam fi^ n iji jl; 
ut vi particulae y^v fuhinteUectae fequi potuerit eori" 
junetivus modus , löco indicativi , quem pojlulabat 
li partieula. Aber wfeder der *Con junetivus Jleht je: 
maU um des Wörtchens f*AV,^^n6ch irgend ein Modus' 
um einer Partikel willen, fondern beide. Modus 
und Partikel, habtiu ihren örund in einem Dritten^ 
nämlich in der Berchaifenheit des Gedankens^ So 
"wird £1 gebraucht, wo^ von einer B^dingunK f]ie Eede 
/. J* L. Z. »517. Dritter Ba?id. 


ift. Aber zur Bedingui^ gemächt wird entweder di^ 
Wirklichkeit «ines Seyns, oder die MöglichkeiL Der 
letztere Fall . fodert den Optativus ; für den erftereu 
dient der Indicativns, wenn die Wirklichkeit al» 
Solche, d. h. entweder als gegenwärtig. oder als ver» 
gangen gedacht, der Conjunctivoa, wenaüe als noch 
nicht erfchienen gefetzt wird. Eine folche noch 
nicht fSrfchienene Wirklichkeit aber iß ^ben darum 
noch ungewiC», und um diefe Ungewibheit genauer 
sji bezeichnen« fetzte man iv. hinzu. DieTs av ver- 
fchmolz dann mit der Bedingungsp^rtlkel si zvi Ei- 
nern Worte , welches nun natürlich nur da gebraucht 
wurde, wo dfefe befondere Art der Wirklichkeit zu 
bezeichnen war. Darum £ndet man bej keinem j^ii* 
teii Schriftßeller jemals dep Indicativns bey £f(%^« uh^ 
Hr. 5. macht einen gröfsen Fehler, w^liner^, '^. 
146 oühwv, i^i ux) 7raü(72ia^£, ak^i it&i,f^<7£ff-d^.f ^apa 
.To Siaatov Karayo^*rs^ iwtfiiJv, iars vfiiv KofivSiop.^ ys 
,01; cvxieuvsQvraf fchreibt, Und in der Anmerkung zix 
diefe^ Stelle fagt: vaig^a^^Ss ed. PVeff. cum . aliis* 
Sed viif^aa^s non mpdö Arek. et yind. f^abent (abec 
;diACe haben vorher oukwv 'rraiiasoBs) y vcrt^m etiam nß^ 
Jler cod- F* idque v^rum judieavi^ llavGtjaSe^ qupd 
^praetcedit • in Aar iß o ßdfjuuctiv/ poßtum eß \ ffui'rpr 
rfpxfifdet futuro ßibjunctivi Latinorum , n ifi c ^ff^ß^ 
veri£is.f nifi deß iteritis ab ineeptq: 7rf«f^ 
asa^JB futurum tß , quod in fubjunctivq non eß in ujiu 
.Unfere Meinung über diefe Stelle haben wir bereit» 
ausgefpro'phen. So, fprach widrig nun aber auch die 
Verbindung des Indicatiyus mijt ioci iÄ,: To zulälllg ift 
]dia des, Conjunctivu^ mit ^/»/vv'eil yy^^^x gl die Eif* 
Wartung einer bcßimmten Art der^ßedirigung erregt^ 
joocfi ^er Cpnjunplivua zur Bea^^icbnung dieCer Att 
jei^ner anderen Hülfe aufw feiner eigenen Kraft bc-' 
darf. Daher findet üch in deli Jipmerifchen Gedieh* 
tcn häufig der Conjunctivus nach «; in der ättifcheit 
Pirofa^atürlic^ viel ly teuer i im Herodotus^fö ffclteiip. 
d^fs^man .fich wundern" mufs. ' Aüfser unfcrer Sielle,^ 
wp alle Handfchrifteii ubereinfiiitifmen , nehmen wie 
ahn noch an fol^endfn an: 2, 13. 6 \\jyi Ssf^ /f M^ 
Ä^' sHK&iity.a >; iavTSKalSsaa ^'j^föf^ aväß^ HiJx'a^- 
(FTOv 6 %ofap,o^9 cvK vice^ßAtvei ^q tj^v X^vjtijv. JHr, A 
Cchreibt, wie Schwer, pit Arch. ^v für €i. /^ £63. lÄ 
jjv ii ^T^v KafMVQv eJm 9rX&>;v tt/x(j50fswv, f^^, ^i^^^'^ji\ 
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;o^T»(7jj; r^Y Kafiivpv, p,ij s^ahM^f aq r^iv «f 
TO» • £.f 05 pv^* airo-^avsaat xai ajro^ kou rav^qq c häXA,!- 
TCücüv. Hr. Ä.'ni^nmt f ^oirT};a8i? aus «auf. 7»/7ö' i3 
(iTipiraivSi ^fj/i Kdi vpaas crgdri^v 9roXX>)v • th; aip^vap- 
>|/m ( Vind, und F. lefen «jüt\|/j;Ti), «VifÄr^^ ^iy^ias 
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Slxo\Qy:^(jsiv rw ni^ovi) und 8* 49- 9 (fVxX^yöVTfc tov 
T^iyov r^vSst co?, »}v (Med. P^ff. Afk* und f. haben si) ? 
viKij&icu<^i tS yavjxayiij ^ iv Hakaixli'i fiev ecvrs^t itohoQ'^ 
H^iovrtifi |v.j;^(jcv) . fclieificn ujj« ztveifelbaft, /ber %' ! 
rei^'ig (uir^ ^ap av tSSs ir«^aXov 'EA-Xj^v^öv *lrtvaTdv 

roiOi (Tvyx^^9>)^ofX6v ryjs ifYtffAOv/ji?) ift der Conjuncti- 
vus» den aufser Arch. Vmd. F. und b die inderen 
Handfchrift^n h«ben, und d^n auch WeJT. beybe- 
hielt^ ganz unp^affend» und Hr. S.ift mit Recjit den 
Aeuerqn HeraÜQg^^bern gefolgt. Doch genug bievon« 

i; 07. '17 vyjcicira^ Si ri Sonins fj^€j5ai aXXo^ 
'3J , irrsi Ws rixt^TOi siti3-gvt6 as /ixeXXovTa £ir) ä(pi(n 
'vaviti^yis(rSai vsäSf Xa/Sslv asigdixsvot AvSovq iv ^a- 
'Kiiß(3^% Tva ilTrep rwviv t^ iJTraiguj cmj;jitfiva;v '£XXjjvc^;v 
r/cwvrm as, roi); ötJ JoüXwcä? «'x«?> Aldus, Weffe- 
liB^ und Reiz, fo wi^ die meiften Handfchriften» 
liiibeii agciuavh't t S^tepbanus, der Codex Remigien- 
'fi»,^?arif. Ä W Weff, und ä c b^y S, liQucQ-oti, wel- 
che» SchSfer^ jedoch* init AuslalTung des voTangeheir- 
den kS')(6(T^(xif aufgedomnieh hat« Töup rieih aiw^sii' 
fifiV0ü9,: Lydos in mari equitantes , 'im G«genfat£ ge- 
gen v^aaircL^ /Wfü'Ojufvoü? "Kaßuv ii> >J^eip{«; Rciske 
'ptqajjiBifVt, in dem Sinne, in welchem es von Ringen- 
'*flcn gcfagt wird; Werfer atcxjQsvysxot , nicht, ivie 
•fir.'6^» berichtet, feien tiä navali elati f, confidentei^ 
Xondern "in Toups* Sinne, nur nicht auf die Lydcr, 
fordern Wuf die Infelbewohner es beziehend, rff/pa/xf- 
toi ift de& Herausgebers eigene Conjectur, die er in 
den Text aufgenommen hat: poßifuam vätä dederint 
ventis. Ohne fich weiter über die Bedeutung d^s 
Wortes heraus^fulalTen , verweift jer blof» auf 3, 86. 5 
und Ö4» 3 t ^"^^ icrli otflgovTO lind aV/f«fx€vov ßKhk, 
"iftnä auf 1, 165. «o und 1,70. Ö. wo ds^^ivrss'^nd )iBf' 
'Ss^äq von Abfchiftenden gebraucht yvird. Aber die 
leiden erften Stellen beweifen ebdn fo Wenig, da& 
aBt^ckiTJ^Cii für fich allein vela dare bedeuten^ könne, 
als die beiden letzten, dafs das Medium aiTchiffen 
Jbeifse» Dann kann ja nicht gemeint feyn, daudieln* 
felbewohöer gewünfcht hätten, die Lydier gleich nach 
empfangener Nachricht von den Rüftungen des Cröe- 
'füs auf dem Meere ztt treffen, fohdern dafi^'d.iefcr 
"Wunfeh gleich nach dem Empfang jener Nachricht 
- in ihnen entftanden Tev. Die Conjectur ift alfo jsb^n 
' fo tprach- als finnwidrig, und verdiente nicht er* 
'wälint,,gerchweige denn in den Text genommen zu 
'^er^/en.^ Wir halten ap^c^S^Ai für richtig , ohne cii^je« 
.ci?a« »tt verwerfen. Der längere Zwifchenfatz iTTfi/^— 
via? entfchüldigt die Wiederholung hinlängHch. 3t. x 

cov, «Vöj.TToXXa TÄ Htti cxßixt ifcsigcii-a '— . Diefs ver- 
Äehl Hr. 5. toi dictis Ulis admoiiitum Croejum vo* 
}uiJT^ Solonäm , ut de heatitudine hominis rectius ju^ 
'iicare difceret. v^o^r^l^sadat kann diefs nicht bedeu* 
teil, f^nüern bezient fiich, wieWeffeling und Abrefch 
/ahen,.. auf das Weiterfragen , wozu Cröfus durch das 
ÜrtKeijFSofons über TelTus gereizt wurde. Ebend. Z. 19. 
'Af-ycloi |X£V ^ap.-TrsfKxravT^ ^fiaxa^i^bv tcov v^>^v/ta)v *Tvjv 
icauifV'* a* .^ß.*Af757aj, i^V ju/;T$pa ojJtwv, o&v t«kvwv 
. äKWJiS. AuTser der MecKceifch^n Handfchrifi« aus 


1 '. 


welcher Gronov es aufgenommen hatte, findet fich 
f cy,^>)v nur in zwey .Pari f.' Weil, und in F. Sk. manu pri- 
ma. WelTeliug behielt es bey, zog aber 'yvcj^uujv den Übri- 
gen vbr, ünd| wie wir glauben, mit Recht* WasHr.^. 
zur V^thiidiguAg des von ihm gebilligten ^fxyjvhgtt 
daCs das Lpbjlcr Gefinnungerft lu dem Folgenden an* 
gedeutet werde ^ da die Argiverinnen nur defswegen 
die Mutler hätten glübklich preifen können, weil fie 
fo kindlich gefinnte Söhne gehabt, das liefse fich 
auch gegen ^cJjümv und gegen jeden anderen ihnen bey- 
gelegten Werth lagen, indem die Mutter immer nur um 
der Sühne willen (0 f w v iKiifiios) gepriefen ward. Aber 
wir dürfen hier überhaupt gar' nicht einen Gegenfats 
der Sachen ,' fondern nur der Perfonen , welche ge- 
lobt werden und loben, erwarten. Von den Man» 
nern wurden' die Söhne, die Mutter von den Weibern 
gepriefen, und an den Söhnen Ayar die Gefinnung 
preis würdiger, als die Kraft, die fie Ichon bey an- 
deren Gelegenheiten bewährt hatten (ci€B\o(p6goi ftp 
^or^eg^i cjuiOiCüS" eoav Z. J.)* Und eben darauf beiicheh 
ätH auch die letzten Worte der Erzählung: 'A^yfioi 
Si aCpsivv sty.Qvaq 7roti^<raftfvoi, dviS-Baocv i<; AfX(pcü?, «? 
dvS^iSv «p/(TTCuv ysi/QjxivuiV , welche Niemand von 
der Jvi^i} verftehen wird. 33, 1 ravra Xiyovri 
Kg Ol (JOS oSkvos ovts ä'%a^/^£TO, oSre Xoyov jutiv 'Kortjcd- 
^svos püSbvo^ dicowsfxiriTäi'' ndfra Si£as d]Jia$BOc (i- 
vcu,os rd nafisivra dyaSd ixetiis^ Tipu'nKsvT^v icpLvrk 

5f.^lxaros ^^av sk£>.svs^ So ändert Hr.Ä mit Geinoz die 
le auch von WelH und den neueren Herausgebern bcj- 
behaltene Lesart : X£'7a'v rdS K^o/g-u;, die beiden letzten 
Worte durch blofse. Conjectur; xiywv hingegen am 
Äemig. und Paris. A. W^ff. , * welche Jciyovri haben. 
t\V,ci]xa$ia aber ftrmrheii' die m'eifteh Hahdfchriftcn 
überein. * Nur Arch. Heft Äpa-^j^s*, tint nach Ihm Wcf* 
feling nebft den Übrigen. Hr. S. übeKetzt das'Oan- 
xe fo : Haeö dicentem Croeßis ned mmtete ullo dona- 
vitt et nuHam ejus rationeni Habens afe dimifit; in' 
Jcitum admodum. ejje kominem ratus , qui praejentia 
bona omittens^ ßnem cujusque rei juberet rejpicere, 
'O^gjsgeh fireitet ztterft die pa/Iive Bedeutung von äiro- 
yrlixirscrJ^dt^ welchen £iiiwurf' Hr. 51 durch zyrtj 
"iStellen deV Xenophon zu befeitigen glaubt, wo «iro- 
-ir'B ixy^sr/xt und uirOTrBfxy^/aüSai in activer Bedeutung 
vorkommen, ^weytens das Wort jjap/j^f er^at , ^vc^ 
ches'dem Verhältni/Te des ST)Ion zum Croefus gai 
nicht angemelTen ift.* Drittens die Befchaffenheit der 
Zeiten« NacbGeioozmüfsteesheifsen: Taufac/irovri 
KÄoItfo? oöaw; ovri i^ocpicfarh. Endlich die Übc^ 
einftimmungr der heften Handfchrifteii in ^ner Lesart, 
:die für da* Ganze wie für drftf Einzelne den paffend- 
ften Siiin giebt, fo dafs hiä'ii gaY nicht Öfent» warum 
eine Änderung riöthig fqh^inen könnte. 50. x3 kä* 
'ra'j(Bd}Ji£yo; %f uctöv dirksröv , ^^i^rX/i'^xa i^ avTOv i^f 
XavvB' irr) 'jjLBV'rii jLtaKpoTf^a, iroiiwv t^airdkAKSTa' 
siti SsToi ß^'a^ürs^a^ r^indkaKTTa' öxl^o^ii TraXaicTi- 
aia' dgiB^ixlv oe» t^rTaxa/S^Ko: huj sHarov'' hö) töü* 
'ricüVp ÄTT* (pJ?ou .j^f uaw; riaaa^a^ r^lroy ijfXLri' 
Xdvrov inaarov gAkovra' TJtii ap^diji^LTrXliS'ta^ Xsr- 
Hov '/jfV(JO\}yfsr^\$^h bifdXavta. 'Die Lesart iller Hand- 
fchrit'ten und bi?hcVige'rt.Äaigaben ift r^/a wÄirixavTa. 
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Nur Valla fcheint ändert gelefeii zu haben: denn 
er überfetst duo taUnta cum dimidio. * Und.auf die- 
Te Überfetzang ftützt fich die von dem Herausge- 
ber erfonnene Verbeffcrung , auf welche Ipäter auch 
Hr. Matthiae in Franhfurt a. M.. gefallen war. Da 
nämlich gereinigtes Gold («»(p^of x^^^) fpeci&fch 
fchw^er iftr &!• unreines (Aivko$): fo können 
gleich grofse Halbaiegel aus jenem nicht leichter 
gewefen re3m, als aus diefem. Aber Icann der Fehler 
nicht eben fo gut in 6iT«XAvr« liegen ? Oder kann rovreuiv 
nicht verdorben, oder auf die Halbziegel im Allgemein 
nen, und nicht auf ^i^eben befcfatiebenen & 17 zu bezie^ 
hen feynf IH^ NachlälBgkeit wäre weuigftens nicht 
gröfser, als bey Caefar de b» G. if i* 5 ^orum luiä 
pars etc. , und die Abweichung des Diodorus , der 
die Zahl der Halbziegel auf iso fetzt, liefse üch viel 
leichter heben oder erklären* Dafs Pollnx IX. 54 bej 
TjiTov, Iß^o/ixov und^vsfxTTöv »jjUiTÄXfltvrofl an unfere Stelle ge- 
dacht habe^ ift nicht zu erweifen. Valla aber fcheint 
r^i« i;/4iraAAVT« mifsverftandeu zu haben. 58*7 »$ ^^ 

uiyaXw^ ttt>$if5«)v«4. Diefs iß; die Lesart des Aldus und 
der meifte'n Handfchriften, welche Weif. Gron. Reiz 
and Schäfer mit der des Cod, Medic. »^o? bjj «v ver* 
taufcht haben. Auch F. hat ir^^, und aus a.b. c. d 
ift kein6 Abweichung von WelTelings Texte ange- 
zeigt. Hr; S. ift zu der jtlteb Lesart zurückgekehrt, 
weil er blofi eine grammatifche Bedenklichkeit fah^ 
die freylich mit leichter Mühe zu heben war. Aber 
die eigentliche Schwierigkeit, welche in dem Zu- 
fammenhange liegt, an welcher Jac. Gronov, der viel 
zu fehr von ihm verachtete, gegründeten Anftofs 
nahm, fah er nicht. Nicht dafs das Pelasgifche Volk 
ein barbarifchea war,, wird als Grund angegeben,, 
warum ea nicht gewachfen. fey ,. fondern dafs es kei- 
nen Zuwachs von Aufsen». wie das Hetlfnifche, er- 
hielt. Um zu diefem Sinne zu^'gelangen, fchrejbe 
man wg, gleichbedeutend mit wcaut»^, wie es Hero- 
dotus fehr oft mit nachfolgendem hls xa«, zuweilen 
aber auch^ ohne diefcs gebraucht. So nur ift oCVs 
zn begreifen,, mnd auch 61) wv, welches nach d^ gar 
nicht erklärt werden kann,, und auch mit ir^/o$ fich 
nicht gut verträgt : qg- 1 2 Kjo^roj 8« gI i x o v -^ x c 7 »j ^ • 

KOI fiakara rk ava5^/uar«. £s ift gar nicht ZU tadeln» 
dafs iTayi)X(f'yifffa unverändert geblieben ift, da alle 
Handfchriften es haben: aber die Vertheidigung ift 
fcbwach. ausgefallen. Zuerft wird es mit av»\oyii6<f3»h 
avtiXoyiiiuv verglichen , und die Frage aufgeworfen t 
quidni petindüf alia verbi ttrminatione ^ iravaXoyilv 
eadem notione dieere Herodotus potuerit? Aber daa 
ift es eben, wiäs man bezweifelt hat, und bezweifeln 
mufsi Sodann witd das >j für das verdoppelte Aug- 
mentum erklärt, wie in ^/utXXov,. »»^«Xev,. >;btv«Myv und 
ähnlichen. Fernet wird auf v^mryjK^ym verwiefen, und 
au M«ri]yo^i?tf erinnert, wo doch das 19 einen hinläng» 
lichea Grund hat ,. dellen es in «»av^Xo-yerv ermangelt. 
£ndli9h .wird behauptet^ iT«XiAXcy>y5-4', was matt aus 
Pollu;c biejher gezogen, fej ^icht einmal recht paffend. 
^JiQc.ghmxfignißcai^et'iierum dixit^ repetii't 


quae ante dixer.at. (coitf. I9 nSiS«) Atqui Hero* 
dolus quidem ißa in fuptnori iiarratione expoJuU : 
non vero Crotjus eadem Cyro jam ante dixerat." 
Aber eben die angeführte Stelle beweift, dafs xaX*XXo- 
y^h nichlb anders als wiederholen bedeutet : denn Aßya» 
ges hatte die Gefchichte, die er von dem Hirten ge^ 
hört, weder dem Harpagus noch einem Anderen fchon 
einmal erzählt. »06. 4 x^?'^ f^*^ 7«? ^o?"»v, iv^yfecov 

irf^/tX«uyovr«; rovro o rt ^9iiv Ikoictgu In dem Commentar 
wird die Conjectur Reiskens, 0c^ov für (pof«9», gebilligt: 
f^nempe Jlructiiram orationh non aliter percipere poj* 
fum , rnji ita ^ ut per adpoßtionem juncta intelligan* - 
tur kaec duOf ^^gov^ et rh tykioroiei fT«ßaXcv (num fic cuxli 
ms, F> pro *VÄß«xXov Jcribendum\ et ad komm utrurnqu^ 
referatnr verbum «V^-^ö-o-pv." Wir glauben , dafs nicht» 
zu ändern ift. Drey Arten von Abgaben werden auf* 
geführt, welche den Scythen in Aßen entrichtet wer* 
6eik mufsten: die ordentlichen, C>ö^oi; aufserordent- 
liehe, die jeder Stadt, jedem Einzelnen auferlegt und 
fogleich eingetrieben wurden; und auCser ilir/^ivs 
$0^o< nahmen fte noch jedem , was er hatte, t Afi. 1 1 

T^ip^v«! Vn sAayf vro t^}^ tau Poük^Xoo yvnttiv^ii* ^/» ti rwJrijV 
«/v««y hioL treivrhi' ?v t» qI Iv rvS -k6yw t« ♦«vt« iJ KüVcm« »i 5s 

tomh; — * * Für »](> haben awej Handfchr. , Arch. und 
£(on., **»). Daraus vermuthet Valckenaer, dem ijVs 
hier nicht gefiel, •yty«iKi<* ««« «Iij n — , wodurch die 
Leichtigiceit des Ausdrucks verloren geht. • Hr, S» 
hält ^6 für da» allerbefte. Uns fcheint k'«. acht/ 
man mag es liun mit"^8f« iravrbf , oder mit atviwv ver» 
binden ; Er fing an fie zu loben vom Anfang bis zum 
Ende. ISichts anders bedeutet Uvai in der Formel 
y^ia XtJ^v, welche mehr fagt.als: ich wollte Jagen. 
Uhd in diefer Erzählung Aun («v tw Xoyw) ging ihm 
Kyno über Alles ('v ol t« -ravT«).- Hermanns Erklä- 
rixng (zu Viger. 95. X.)f die Hr. S^ annimmt, ohne fie 
aU .verft^hen,^iührt zuletzt auf denfelbeu Sinn, nuK 
auf einem anderen Wege, indem er t« ir«wT« wegen. 
des Artikels von dem gefammten Inhalt der Reden ver- 
fteht;. Hr. 5. aber fagt: videtur rk ««vt« ä. L idem 
Jonare ac lik x«vT&f vel afii'. Wir zweifeln, ob der 
Artikel die gewöhnliche Bedeutung des Ausdrucks 
«avTa rm ihat hier verändern könne,, und dafs *<v J 
cv niu x^w Tavr« >; Kww heifseu würde : verbisr non 
item animOf carijjima erat Gyno. Wcnigftens würden 
wir bey Lucian. Dea Syr; ß2, wo von derStlratopice 

gefagt wird l nkah^i « hl »5/<«W § ^'* Kpjup«|3oy oiVciKCf}ihtT09 

kä/ «# VavT« KlfAßapes ijv den Zufatz «V TW kiyw fo We- 
nig anftöfsig finden , dafs utis vielmehr etwas dem 
Ähnliches hinzugedacht werden zu muffen fcheint. 

TW 

Bio CTOiii'jiv xavTvjt 8öy Ter^aywvov, 

«7fcv U71US cod. ms. m«** corrigunt viri doeti. Poteras et 
fv TW kvi Jufpieari. In den kritifchen Anmerkungen: 
in promtu erat fj^iv cor rigere^ qnod ex doctorum vi" 
roriim conjectur a recepit Reiz, et tenuere Seh. et JB* 
Nqs Hcrmericam verbi formam tenuimns ^ quae iterum^ 
e, 196, 19, occurrit. (Dort ftebt aVer ^«, nicht ksv.) 
Placcret vero tv tw i>/ u\vy . vel »v r^ ^sv «Jt^ Endlich 


>w £te^, Ai^( BijXsi; /^v ^etXxo'ruXov ^ x«f . i^ *M^ touto sti s^v» 

\Co ctolUmv rivTvi, ibv Teroavwvov. Unter dem Texte «h ei fst es: 
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in ^em Commentar: Commods auidem fxW h. L ad- 
jieeretur^ fed nee^ffaria non ejc pärticulai fai$pe 
Nofier omUtere eonjunctivas particulas amat, Ne-^ 
eejfärium vero verbum praeteriti temporis »fv vel ^av, 
0ui opponitur qnod mox de^ Bell templo* ait, k «f^« 
«^oCro^« «cv. K^rbum TtrfixtffTo imperjonoliter accipien- 
dum^ munitum »rat^ i. e. munitiones^ munita loca ex- 
ftructa erant. h tw idem eji ae iv tw «vu Ad.if^i^><fif 
etc. ex praecedente verbe' inteUigo rtTti^KTf^^at nemp^ 
ra ßari/^m. Hier liaben wir erft drej Conjecturen» 
dann eine Vertheidigung der Vulgata« die aber To eia- 
gericbtet ift, dab das Bedürfnifs einer VerbelTerang 
doppelt fühlbar wird. Denn wollte maq. auch glau- 
ben, was man nicht darf^ dafs'sv rw hier foviel fey 
)ftls kv TM fAiv: wie könnte man das feltfame ^ev ertragen, 
das nach irirstx""'^ fo überflüffig ift? Und gerade in 
folchen Verknüpfungen pflegt Herodotos (ich fehr 
kurz ^u falTen. Wegen des folgenden ^i tov aber k^v 
als Gegenfatz gar für noth wendig zu halten* wird fich 
Niemand überreden lalTen. Denn fobald es beybe* 
halten wird, mub es auf eben diefes /^v m lov nicht 
minder, als sknl ß^n^-V* bezogen \Verden. Erwägt man 
nun noch die Schwerfälligkeit des ganzen Baues die- 
fer Hede, wenn T^t/ßsAw nicht von dem zunächft ße- 
henden »isv, fondem von dem durch yisv fchon zurück- 
gefehobenen •rirc/x'o^o « abhängen foll : fo wird man 
ohne Bedenken Jac. Gronov's Conjectur billigen, wel- 
pher M'v in /^Vv verwandelnd durch die Änderung ei- 
nes einzigen BuchQaben alles leicht und fchön macht. 


im «vToO rifv Kf(I)«x>j» «$ tov itmh. Man xiiag ficb wundern, 
wie Hr. S» diefes «vaTM^n, den Schreibfehler einiger 
Handfchriften (Med. Afk. F. f.), wi^^^r in den Text 
bringen» und der guten alten Lesart iva^^t vorziehen 
konnte. Schon die wunderliche £rklärong des Wor- 
tes, zu welcher lac. Gronov fchreiten mufste, hätte 
ihn Burückfchrecken follen. £0 foll nämlich bedea« 
ten: mdligavU fuperiori utris ori^ ut'^modo poßet 
demiltere quafi' ad potandum^ modo rurfus attrahm^ 
ut intermitteret. Auf Deutfeh würde es ungefähr fo , 
lauten : &e hing feineu Kopf in5len Schlauch hineia 
an« Hr. S. bemerkte wohl, dals die Sache mit eioi- 
gen Schwierigkeiten verknüpft fe^. ^tjaud duhie 
lenius et expeditius erat <v«ir>^)u: Jcd alter utn «vaT^rri 
hoc Ipfo^ quod paullo dijjiciliorem habet expliea* 
tuntf advertere animum debuit editoris.** Wenn die 
Gefetze der Kritik auf folche Weife in Ausübung ge- 
bracht werden : fo *\rerden die Alten in Kurzem nicht 
mehr lesbar fejn. 

Von der Lebensbefcbreibung Homers ift Text und 
Überfe;:zung unverändert aus WelT. abgedruckt, bis 
auf die Überfchrift der letzteren, welche nach des 
Worten Herodoti Halicarnaffci den fcherzha^en Zu- 
fatz Si JDeo plaeet erhalten hat. Den kritifchen Ap- 
parat aber hat Hr. S. nicht unbedeutend durch die 
Varianten einer Farifer Handfchrift und durch g^ 
nauere Vergleichung der älteßen Ausgabe vermehrt, 
auch zu den' Anmerkungen WeÜelings etwas von dem 
Seinigen hinzngetban. Für die Ferfica des Ktcfias 
ift wenig oder nichts gefchehen. 

S. T. 


KURZE- ANZEIGEN. 


^RBAVtrvostciiAiVTSN. Zülüchau^ b. Dammaiui ; CUrifili* 
•Aa Religionsvortrage, Von Dr. Chrijh PViih. Spieker , Prof, 
der Theologie, Archidimconus an der OberKitche und Schixl- 
infpector zu Frankfurt s.'d. Oder. Zweyte yermelirte Ausga- 
be. 1817. IXu. 392S. 8. (i Rthlr. a» gr.) 

Die efße Ausgabe erfchien 181.2 und Lft in unferer J. A. 
Lr. Z. i8iS« ^^* Q^ ^i' ^"^ ^'^^ eebülirenden JLpbe angezeigt 
wordien. Bcy diefer n«utn Ausgabe hat der Vf. die rehgiören 
Becrachtung'eu, die als Einleinuig zu den Predip^ten dienen foll- 
ten, 'weggelaÄen, weil er Willens iH, die' darin abgehandelren 
GegenAände in einer befonderen Schrift tiefer zu ei üitCtn, und 
voUitündieer darzulegen. Was dort nur angedeutet werden 
konnte, foll feftcr begründet, und nach feinem inneren nothwen* 
digen Zufaniroenliang dargeßelit werden. Dafür aber hat der 
yü vier neue durcE Inhalt und Darltellung gleich empfeh- 
lungswardige Predigten XI — XIV hifittigefagt, von denen 
die letzte X17 Empfindungssi und Eutfchiüjjfe am Tafü der vw 
terländifchen To^tenfeyer tum Gedächtnijs der gefallenen KriS' 

fer (am 4 JuL 1816) ^*^«f * Macc. q, 10 und Jac. 5, ix befon- 
ers abgedruckt worden ifl.^ XI. ' 0^ danken wir dem Herrn 
auj eine würdige pf^mife dafür , dafs er fich in dem jetzt been- 
deten Kriege unter unsfo herrlich hewiefen? (Am Friedens- und 
KrÖnungs - Fefte den 18 Januar 1316 vor der MilitXr- und Cl- 
vil-Gemeiude gehalten.) XJ). VergUichung der weltlichen Hlag^ 
heit mit der himmlifchen f^eisheit. Über Hiob ft^v^S* Xlff. 
Das Ofterfeft ein Fefi hoher Freude. (Am 2 Ofterfejrertage 1817. 
Ober Luc. 24, 15 — 15.) — r — 

ScuÖüiB KuBSTE. Osnabrück 9 hs Crone: Moreai^s Tod, 
Ein Gedicht in zwey Gefingen von Ludwig H^'itthaut» i8i5. 
48 S. 8- (6 gr.) 

Diefei Gedicht ift ein Froduct der aKademifiJhen Neben- 


Aunden des VSs«, und foH ein Meines Todtenopfer für die 
Manen des Deutfchland uurergeTslichen Helden feyn. Da 
es denfelben wegen feiner Kürze au extenjiver Gröfie fehlen 
mufste: fo hat ihm der Vf. etwas Idy^UeuanigeS beyeemifciic; 
zugleich aber foll dadurch die Unterhaltung befördert wer« 
den. Da Recenfionen nicht frtr die V£F. der Schriften, fon- 
dem für das Publicum find : fo wird es tum eigenen UrtheiK 
gnOgon, dcmfelben ein Paar Stellen vorzulegen. — S. 9: 
So Manclien^ der^ im Arm des Kriegs geboren^ 
Für Menichenwohl vot-an die Mordhahn lief. 
So ß^ancnen , den fein Name fchon erkoren^ 
Den mehr fein edles Herz zum H^rrfcher rief, 
M-ufst^ ach / des Schwerdtes^ kalter^ Stahl dirMoree^ 
ajs ni 


5. 23: 


Dafs nun auch er den Schlaf der Väter fohlißf. 
Und uns blieb nichts zurück als bange Klage^ 
Erinnerung anße am Sarkophage I 


Am fechfhen war's , wo nach Stralfund fia kameK^ 
Des Mondes 9 prangend mit Augtftus Namen, « 
8. 30 läfst Hr. fV, Moreaü alfo fprechen^r ^ 

Ihr heiVgeh Fürften und ihr würdigen Steine 
Ja ihrer Krone , deren Glanz fo weit 
Umhefßrahlt, eh' ich trete zum Vereinet 
Durch dfn fo, herrlich ihr verbunden feyd. 
Vergönnt, dafs idi mit Dank vor euch erfcheine^ 
Dmje euch mein Herz fnin Wurmes Opfer weihtt 
Für all das Grofse wat ihr uuternommenp 
l'Vofür durch euch auch ineine Dtafi entglommen. 

Wir glauben nicht »utliig zu "haben , nach diefem G%ra£T«[i 
weder Uli. fV. noch Moroutt etWM f»5«n zu lalTen; oder felbJt 
etwas zu fagen, ^ St^m, *, C. 


M 


K XL m. iß$» 




1^ 


J E N A I S C H E^ 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


( i 


SEPTEMBER i B 


«M 


RÖXISCHE LITERATUR. 

Göttin oau, b- Brofe: <7. G^rw. Taeitiu Ltlens- 
hefehreiburig des Julius Agricola. Lateinifch und 
deutfch vott C F. Rfuner u. f. Mr. und /. C- 
fi/jcA« u. r. w. Zwcytß *Außa^.^ Vrfn Neuem 
darchgefehen , berichtiget und mit Anmerkan* 
sen vermehrt von Aug. SehUgßlp Lehrer am kö- 
Sigl. PÄdag, au UefeW. i8l6. XIV und 143 S, 

Da wir über die evfte AuAaga diefer Überreunsg 
bereits anvfiikdiah gefprochen baben {J. A. L. Zt 
Ui5- Erg. Bl.Nr. g4): fo kann anjetxt nur von dem 
die Rede fcyn * was die Arbeit durch den Zutritt ei* 
ne» Tritagoniften gewonnen bat. Da diefem durch 
den Willen der Erben des HauptvecfalTer» , dea ala 
Profcffor in Kafan verftorbenen Hn. Fineke^ wenig 
Fwyheit bey dicfcr Überavbcitnng gcftattct war: fo 
geben ^rt alle Anfodernngen an die Uberfetaiuilg ali 
an ein künftlerifche« Ganzes fogleicb auf; daau ift 
mehr als Einer ohnehin immer »u viel. Prüfen wir 
denn die Stellen , die jetat in anderer Geftidt er^ 

frliAmen 

Der lateinifcbe. Text ift eigentlich nur von. ein 
paar fchlecbten Einfällen der Zweybrück^ gefäu- 
ben. Ch^. ü M pir inquifuimes. $. »tquaruiuam. 
13. i§ilur primusi l8# aut reecniis leg. miA exjpeeta^ 
hont. SO- habebamus. S«- eirpum tr^pidos. 54- ««* 
moros b. ikh^ in vtdtu. wieder in feine alten und ge- 
bührenden Rechte eingetetzt. Wenn Hn; SehUgfil. 
meh«* au tbnn, diennsiemliobd Beengung Cemer et- 
ffcnen beffewn Einfiditen hinderte: (o hätte er doch 
für die gföiaere Comeetbeit dös Drucken um Tu mehr 
Sorge tragen mdlEin. :N«ch immer lefen wir cap. 05 
adotfi ftatt adorti ; soch immer vermifTen wir cap. 
46 den gansen Satz :^ «4 infirmo dejlderio etmulieiri. 
hus Ismeniis, towie uns ein gleiches Mifsgcfchick 
in Seebodes Abdsudk der Xjfermania' am Ende um die 
Worte: feeuri adverfus konUnes, gebracht hat. 

Weitiöfter nehmta wir in dtfr <Jbcrfet»üng felbll 
Spuren einer uetbellcrnden HiJiid wahr, die gröfs- 
tentheili ^om richtigen Urtbeil ihres Urhebers Z€U||. 
Ulfs abgeben.. Dafs er mit den in unferer Beurtkci- 
IniiK gemachten Bemerkungen, die ungefähr gleich- 
aciiig mit. der neuen iLuflage «rfchienen und daher 
nicht mehr benutzt werden konnten, häufig. anfam-t 
nicntriflFt, wollen wir. weder ihm. noch uns zum. 
VcFdienft anrechnen: meilUns reichte dazu g^vröhn^ 
liebe Acbtfamkeit bin. Es fi^d/olgend? Stellen; cap* 
J. A. U Ä i6i7* dritter Band. 


so. priores 9 nach Eme/lis Erklärung^ x^. exfaeU 
ü — , und: tantpm pro patria^ und: andere, abfo* 
lut aufgefafit, wie auch Hr. vm PToUrnann gethan 
hat. ^ in melius. a& u&oque exereitu eertante. 
09. ut plerique fortivm virorum. 51. nomine kmieorum 
at^e kofpj, 35. extr.^ Frejlich wird fcbon der erfte 
Blick auf jene frühere Beurthetlun« zeigen . wie yiel 
nicht minder der Berichtigung Bedürfuges ftehen ge- 
blieben ift. 

IndeCi berchrlnkt £eh feine Thätigkett nicht auf 
diefe Stellen allein i den Ausdruck verbeBert , ohne 
eben am Sinn zu ändern . hat er cap. 1 1 feroeia gut 
durch kriegerifeken Sinn überfetzend, cf. AnnaL 4, 2 1 . 
Oerm. Sa. Corte ad SaUuß. Jug. 106. cap/ x6. du* 
Hus eonfulere, und nuUis caßror, experimentis. ig. 
gravius u. 43. quifaeUius dißmularet, obgleich hier 
auch jetzt, der wahre Ausdruck noch nicht getroffen, 
ift. BeConders gefchtckt hat tlev -Herausgeber ^ini« 
gemal durch blofseUmBelioni^ ^und finn - oder fprach« 
gemäfsere Anordnung! der Wortfolge zu. helfen ge- 
wufst^ cap. ifl. poß init. 54. extr. 57 poß med. und 
59 extr. Aber auch verdorben hat er ein Paarmal, 
cap- 6 gloriao cupido. iugrata temporibus, ,,an\ 
ßöfsig in Zeiten, wo— i^** 19. poena ^ poenitentia^ 
wo das .Wortfpiel abermals unbeachtet geblieben ift, 
cap. ^S> parat u magno, t^grofs wAren die f^brrü- 
ßungen.** An dielen letzteren Stdien bietet die erfte 
Ausgabe \yeim auch nie das Bcfte« fo doch Beflferes, 
dar, als diefe berichtigte« 

Befeitfgung wahrer Überfetznngsfebler w5re 
überall zu erwarten und zu fodern gewefen: von 
diefer Seite ift bey weitem au wenig geleiftet; und 
das Qeleiftete wieder von der Art,, dafs wir nicht }^. 
desmal bejftimmen können. Wirkli«^ gewonnen bat 
d«r Sinn an. folgenden Stellen : capi 17. Srfgatttnm, 
partem aut victoria amplexus autbelio, ig. 
extr. aj. maris aeßibns. Dierdbc Berichtigung ift 
cap. 10 anzubringen verläumt. a4. inoietm hat fein 
Eecha empfangen: An der erften Auflage ift es gar 
nicht wieder gegeben, aß* fO ad extremum inopiäe vene^'^ 
^ rp. 40. prQ,$riutnpiio datur^ und euUas richtig von der 
ganzen Lebens weife yerftanden.. auch in den An m. 
mit paüenden Beyfpielen belegt. Indefs finden wir 
{ad eben fo oft den Herausgeber das Rechte verfeh» 
lend. cap» 9» haud femper errat fama . aliauan^ 


,^,... .».•....«.•«. ..^^ vT.w »•« »■»ucio« jL»cr aicc .«von< 
Rhenanusi beginnende Irrthum über djefe Stelle ' der 
auch in Se^odes Te^X elfte (cblechieCooifiisebfachi^ 
C c C 
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bat, beruht auf der willkührliclien Annahme, Taci- 
tua'^rede hier durch einen ''t7emeiTi|>latz,^ ' Er ^eibt 
aber im ruhigen Gang der Erzählung, und braucht 
V^skn nur nliqUanda in Aer Bedeutung vofi^tandem 
itj^ij/i^Tldo^xk JEalCien^ uixi<^dal' ForfecUrm hier ak un- 
entbehrlich zu ericennen. „Nicht immer fchweift 
dat Gerücht in der Irre; endlich eihmarÄö/ es Geh 
auch den rechten^Mann erkokra^.**' xC^jf. lo ift Thule 
mit foviel Irrigom überfchüttet, daFs es dadurch un- 
feren Augen dtchter unnebelt wird, als Agricolas 
Eomerndu^cb. Nebel und.Sjchneer Wir glauben, dafs 
der Herap$geber Telbfl fich^idurch wiederholte Anficht 
Feiner Ann)* l^c}\t,d^vQn überzeugen wird* Warunä 
cap. 1 9. die bläulichen Perleji (livtntia) m bräunliche 
VerwarideU find.t begreifen wir nicht. Cap. 33. Tot 
e:fpedhionibus, tot proeliis^ \Je u for.tltuiine "^-^J^u 
pati^Htia ac lahorm ~ opus Juitt ift es gänzlicli 
überfehcn ^ dafs hieic nicht vier coordinine Sätze gei^ 
geben und, und dähJ'artUudine znt proeliis^ patienl 
fiß ^xxieogpf^Hionibus zu befesifihen ift. Ca^.36 hat die 
^rde AuAdgi?^echt, gladios ingent-e^s von.üiberma^ 
l^ig ^tofaei) '^nä, Partim fchlecht zu gehraucbenden 
Scbwerdterjn zu y^rft^ben. . - ./ 

Di^fs, upgcfklir. f|l\d. die yon- Hm Schlegel, geHn^ 
derten .Stellen» Pab ihrer fo wenige find » mag hin'« 
gehep; auch durch mehr Berichtigung wäre «lie 
yon^^Qrp^ad 'j|us ..fchlechta^ > wie .die SMüterfeha 
gleich. Ji^. der «rftep 'Anlage verdorbene Übevfetzuiig 
zu heinex; ga(ejp< getwordicil* -'Dafs aber der wahr« 
fcheinlichf noch junge H^taüsgeber mit einer folchea 
fUckerej feiue fchriftfteUerifche Laafbah» beginnen 
mochte^ Ccheiut einer Rüge wertb. 

G|inz fein Eig^ntbum find die S. ii3'-^i4s ange* 
ii^ängten Anmerkungen. In-fofern &e die im Text 
ilupd ii> der Ü.berfetztmg vorgenommenen Änderung 
gen recht f(^rtigep,. find (^e bereiu mit jen^n Ände<» 
Xiangen felbä befpro^^eo. • Dieauftgearbeitetften und 
l^iigßen abei; bi^^^i^hen fich auf Stellen, 'die zwar 
bejm Alten gelaJlen find, in denen aber Hr« Schien 
gel t^eils von feiner beidän Vorarbeiter Urthei), theils 
xon. and^rep Bearbdf<?rA desTacitusr abweichen zu 
müffeii-glaubte. * Da diefer TEeil des BÜthleina nicho 
der rchlecjbwfte ift „ verweilen, wir auch t^ ihm toi- 
»ige Augenjbliclv^« « ' '-*' 

^. ,Capu 6. Jfnvic0m fe antepotMido* mfi ^uod^m^ 
honti M^ore t4iHto major laus ^ quattto iit malm plu^^ 
eulpae fiß. }p\:\f3C ift Sfi^tf^drx. Auslegung vorgezogen» 
(tanto, major laus tß, fi marltus bonam uxorem ep^ 
U^ , Yiii 4^iipponit.f ^uanta turpius eft r rd facH^e im 
mata^. quum. vimm mulierehfilfjt iudicet 9*' et imptriO"* 
Um nmlidr,mlii #ber es itf.aucb gefühh^^wie der 
tibqrgapg; dnfch mß tpfod -^ , diefer Auslegung NOh- 
na GewaUthatigkeit nicht angefügt werden* 1 kann», 
und zugkigh: Schlüters Ceichter Behandlung diefer 
Wort« ibr hecht gefchehen. VVährfchei^lichift-ldie 
Stelle fo zu verliehen : beide erthellen üch gegdnfei^» 
tig den Vorzug» \der aber., dot^h^ objfecuvfaieootir- 
men nicht unentfchiödenf bleibt, ro*bdeni^4er Do- 
mitia Decidiana »ugefprochen werden' miifil' 'Denn- 
beide waren zwar die VoUkominenJIen ibires Ge- 


rchlechta, und in fofem einander ^anz gleich: iber 
es liegt ii^ Ider j(?atur fles weiblichen Gefchlechti, 
fowohl im Guten, als auch im Schlechten, das 
mannUchd zu übertreffen : cSn'l^iisrprueh von tiefer 
Wihr-heh, defc Täcitus würdige ünd^g^ilz im SSm 
der alten VVelt. DalTelbe drückt Simomdes in Srunfks 
Poet* Gnom. Graee» p. 99 aus« 

DalTelbe Euripid. Melan. Fr« 7 nech entfprechender 
und bellimmter: 

, , ' r^i fMv . xd(K^$ Koültv dA^Vv, y^yf^et , ' 


• / 


Gap. 17 könneii wir der Beziehung vcm quantum //• 
cebat auf vir maguus nicht beyftimmen. Denn ob- 
gleich Frontinus den Cerialis nicht erreichte: fo trag 
doch iatreh er fein fch-w&res Atiit nadk feinem Mafi 
von Kraft mit Ehre und Auszeichnung. t>ii|[egeii konnte 
hier, wo nichts Äufseres hinderte , Tacitua die Gri)- 
fiFC des Frontinhs unmdgltcb von einem' i/c^rfabbäa- 
gig n^achen. -^ Cap« fio «xrr. eine nickt oli<»e Grund 
verfchrieene Stelle. Hr. Schlegel entfohliefst fich am 
Bade'r mit Mrnejii ein vor illaceßita ausgefallenes j!c 
anzunehmen, obgleich auch das am £nde nur einen 
fchielenden Sinn giebt* Unftveidg da» Stntireicb&e 
nberdiefe Steile ill einedarch OurUtt auimadv» ai 
auett* reit, fpec^.s., p.^6 mitgetfaeiltel Änd<smng ^^ 
Dr. Sufif: «, ' — ut nulla ant^ Brlianniae nova pars, 
llla^fejßta tranjiit Jequens hiems — *•. Wir würden 
daim' datis abjidibus und prdeßdiis eaßeüisque cir- 
eumdatas in gleicher SezieliQing anf die Haaptband* 
hing denken; der Übergang von tranjiit in den Sub* 
jnnctiv wBF^ber ganz natütlicK »' fobald idäa Unter- 
fcheidungszeichennkcbmn;« pars einmaWerfcb^v^oi^' 
den wnrj -^ Cap. 05 genügt allein die Ausle^uiig 
der Zweybpüeker, dierden auctus Ocmnus als einen 
durch, kriegerifche Ruhmredigkeit vergEäfsertei) £e- 
fabt haben : nur wdrden wir, nach einer dem Taci- 
tua, übHcben verfchränkten 9tiAlun|: iKs iJBejworts, 
auctus va^Mch atifch auf t&ßPS'ii^UeJlimijititlKn. ^ 
«ap; 3iu ^Mufie ter minus SritmHfrfi^ pat9t^:etti Biei 
W^ird die Leaert der HandfcUtiftimi^ OWek und Ge- 
fchick ;g«geif alles VerbelTerii^. in Skfauta genommen, 
und bündig erwiefen, dafs der vorhandene Sinn fo 
vortreiHicb iß» dafs er durch ^Noaemngen .iiu.r 'Ver- 
dorben werden kann^' »bejm TacscAs ^M«gaDZ g^ 
Wöhn-liche Erfobeinung.« «^ -Kinf^i^M^^ipohmädoß;' 

väs faltwsqUe'peH4trantibus>eXc\ I&esr imdryier ei"^ 
^6 von; dien*vieIen^M)fsgrife&i:der bcddeniibfYretzer 

gerügt. Audi hätte der Lesart canhivru0mfAk ^oc\i 
auf demf Anfehen der vatic. Handfchnfriihr/das Wort 
geredet werden- follen gegetr das tie6ferdings beliebt« 
robore^ das nicht ^Iter zu fejn fch^äiat^ais Aäcuanus, 
und darufU' mit Unrecht L/isrnt-ggticnni. wird. -^ 
eap^4t.- a&mpan^MMu^ ouiueti^'-^ 'e ard m. Hier iß 
ein anrdohlftbKcherVeifnch^geibAcht« dar letzte Wort 
durch B^&iehun|; auf di^iweh vorher ettwähnten iu' 
ens «a 'vetteti^ dem aber« dib Sprache felbft yii^^^^ 
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Rtclit. Ab erTrcylith fpieh Grolius ceterorUm^ und gar der 
Zweybrücker aliorum den Gedanken Yieder in di« 
ungebührltchße Allgemeinheit: vielleicht muF» mai^ 
prioram Yefeti: — * Cüp. 44* «*&*^ mttüs iri vultu^ grd- 
tia oris fupererat. Etiefe Stelle niufs dem tliibefangei 
hen fo einfach erTciheinen, dals er kaäm'die.Mögllchfceil 
des Mifav^ftehSn^' denken' kann'. Deniigc^ fch^int Ja^ 
coh Grvxidi) det Erfte geiyefeti zu feyn/ der richti 
Mislegte^ nihil i^i vultu^ quott mttum ineutere pp 


i 


Jit: dennoch, "Vvtfs arg'iß', kehrte ^hteßi zu demA 
ttn ziiTÜck, .keiner feiner Zuce habe Feigheit verra- 
tben-.(w*i alienftll« bey einem We^tkündi^en Aus- 
reifset utrd Schild Vre'gwerfer zu. bemerken gcwefen 
wjre: bcy diefem Helden iß es ra^t "^acitus Worten 
eine injuria virti^tum). Dennoch, mit Beidem ühzu- 
frieden^ corrigirtcn di^ Zweybrücker: nihil ineptum 
in vnltu^ und Schlüter ^ ihnen bey|) flieh tend, und 
die alte Schreibung iuepio ineptius nennend^ trug den 
preis der jhieptien davon. Wir bedau^ern» dafsHr. 
"Schlegel fich' von dem Schwamken konnte anßecken 
laden, obgleich er fich zum Wahren hinneigt: ^^nichts 
Furchtbares fnjeiner Miene^ Huld des' Antlitzes über' 
wogf** fcheiiit uns den Gedanken ganz' auszudrü- 
cken. — In'demfelben Capitel ift die alte Lesart: 
^roi) auguriö — - bminabatur^ durch Ergänzung aus 
aemSatz: quando folatium tulit,' hoffentlich für im- 
mer geret(€{t :. es, iß die^beße und mitzHchße Bemer- 
kung im ganzen Btiche: gut und wahr auch "^das zu 
cap. 46 für di^ Lestrt: Jamamque ac figuram afii* 
^h Beygebrachte. 

• Wir 'wünfcfaem dem Herausgeber baldig« Gele- 
genheit, etwas nach eigenem Plan und ohne unwür- 
aige EiheihTgung Gearbeitetes aufßellen, und dadurch 
die frnchilofen Bemüb^ungen um ein werthlofes Buch 
in Vergeffenheit bringen zu können. F. P. 

Bremen, b. Heyfe: JDas Lehen des jigrieola von 
Cajus Cornelius TVxciVuj überfetzt von /. /. Stolz, 
1Ö16. €fi S. gr. 8. (8 gr-X 

Der Verfafifer, wie wir hören nicht der gleichna- 
mige ehrwürdige Gottesgelehrte in Zürich, iß weit 
entfernt, in feiner Überfetzung dem Anfänger ein 
Hülfnhittel zu bequemerem Verßandnifs des Tacitus 
geben zu v^qlTen ((7£er//;2j Ausgabe, die bekannten 
Hai^dbücher der Alterthumskunde und die gewöhn« 
Kchpn Wörterbücher und S^^rachlehren reichen dazu 
hin, — meint er/, fein ßeßreben iß ein Höheresi 
Er bietet uhs ;„W«ff« Beytrag.zur Beförderung der 
Üb^rfetzangskwiji** ' d^r: die, antike Form 4cs Ge- 
fchiohtfchreibers , das Eigeiithumliche feiner Darr 
ftellung, die Eigenheiten der lateinifchen Sprache im 
Mlßemeinen (?) möglichß wiederzugeben» ohne diö 
Grenzen der deutfchen Sprache zu verletzen» iß daa 
Hau{>tziel, dem dit Arbeit nachtrachtet. y 

Ein üblea Vorurtheil bey foiiff To loblichen Vor- 
fätzen '-erregte bey uns des Überfetzers Vorlie- 
be für die Dilettanten , obfchon Me von dea*4Mser«^ 
iUchlichen verfchieden feyn foUent ^tSie find na^ 


türlicher, unbefangener, beweglicher, oft gedanken- 
reieheri und' geben nicht foviel auf überßüjfigen, 
Prunk, als die Gelehrten vom Fach, die Bumani* 
ßen im vornehmen Stil'* ppieland und Herder 
werden als folche genannt. t)a Hr. S/fofc auf alles 
gelehrte Wiffen etM^a^ vornehm heräbfchaut , fowie 
er es Öch den« nicht anders als toät, zerßückelt Sind 
filier Einheit ermangelnd denken kann: fo gehört er 
wahr fcheinl ich felhß, recht ausrchliefsHch zu der von 
ihm , belobten Claffe/. und , kam ea ihm denn eigentt 
lieh nicht zU, über den.von ihm angenommenen Ge- 

!;enfatz zwifchen gelehrten und geiflreichen oder ge-' 
cbmackvollen AtlcYthumsfreuoden zu richten. In- 
defs wiiTen auch wir die Dilettanten in Ehren s^u 
halten , wenn fie fich zu befcheiden wiffen , und ih» 
rer löblichen Neigung fich aneigennützig hingebend, 
zufrieden find , Förderer, Verbreiter nnd V^rkünder 
des Beßen zu feyn.' Fangen fle aber an, felbß mit- 
reden zu wollen, und Bücher anzufertigen, rferglei-» 
eben nur von gründlichen Forfchern und KennerU' 
ausgehen dürfen : fo wird die Sache ernßbaft, und es 
fteckt dann gewöhnlich eine derbe Anmafsung, die 
fich doch den Rücken zu decken räthlich erachtet, 
oder ein dunkles Gefühl, es bis zürn Gelehrten nicht 
bringen zu können, hinter der harmlofen Benen- 
nung: hier gewifs nur das Letztere. Aber die lob* 
lichße Liebhaberey für den Tacitus bringt noch kei-, 
ne gute Überfetzung zu Tage« . / 

Eben fo bedenklich ißupfcres Vfs. zweyterHaüpt- 
fatz: es könne von einem und dem felben Werke Äch* 
fere, aus ganz verfchiedenen Gefichtspuncten gearbei-? 
tete Überfetzungen ^eben, ohne dafs man Einem Ver- 
fahren einen entfchiedenm Vorzug vor dem andern, 
«ufprechen dürfet Zum Beyfpiel fnhtKer fVolfs erfte. 
Horazifche Satire (von der er nur den erften Abdruck 
in den Afw/r/f.kennt) und die fVielandJcheV^Lizi^hr^- 
fe an : unglücklicher konnte keins gewählt werden, 
denn die mancherleyXrefllichkeiten, die der Unbefan- 
gene auch in dem letzteren Werke anerkennen wird, 
find wahrlich keine Überfetzungstrefflichkeiten. Dafs 
abei^^aüch die fchlechteße Überfetzung unabhängigen 
Werth haben könne,' wer hat das Je geleugnet? Nur 
aus ganz verfchiedenen Zeitaltern der Sprache, in 
welche überfetzt wird, können wir uns Übertra- 
gungen von beßimmter Verfchiedenartigkeit und 
doch von gleichem Werth denken. Denn wenn Ein 
Dollmetfcher mit tadelnswerther Befchränkung nUr 
Eine, ein* Anderer eben fo eine andere Seite der Ur- 
fichilft aufgegriffen hat : fo kann allerdings ein Jeder 
von ihnien das Seinige gleich gut geleißet haben, aber 
ini leine Verglelcbung iß dann gar nicht zudenken. 
Hr. Stolz 9 um feine JBehauptung zubewcifen, hat- 
ficb die undankbare Mühe gegeben , vom 4ten undl 
vom letzten Capitel aufser der eigentlich gültigen 
DollmetfchuQg nach drey andere zu machen , die aus 
Yerfchieden«^,.<m)r.nich( näher bezeichneten Grund- 
Hetzen ervrachfen feyn follen. 'Diefe muffen nicht 
'»die 4ieAeii "gewefen feyn: denn alle drey Proben 
find um ein gutes Theil fclUechter, ala^ die eigenl- 
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lieh anerkannte Überreizung» und auf keine Weife 
lehrreich. 

Die ganze Art, wie fich der Überfetzer übrigens 
in der Vorrede äufsert, läfsi erAirarten, dafs er unfer 
Ürtheil über föine Arbeit als ganz ineompetent ver- 
Vcrf^^ wird. In B6zug auf ihn< wollen wir uns da- 
rum alVes Urtheils enthalten; um unferen Leferh za 
geistigen aber eines jener Normalcapitd» das vierte,' 
niit der Urfchrift herfetzcn, und was uns aus Un- 
Okunde oder Übereilung faZ/cÄ wieder gegeben dünkt« 
in diefer; was yrir fchieent aiugedrückt glauben, ia 
der Überfetzung unterftreichen ; * 

Cftmeus Julius 4 grieolaiif&* 
ieri et Ulufiri Forojttli§nßum 
Mlorüa ortus , utrumtfM avum 
Proeurutorem Caefarum ha» 
huUi qmae Equeftris nobilitas 
dÄ. Pat9r Juliui Graednmt^ 
Senmtorii €frdinis^ fiudio elo- 
mmentimeJupientiaeque 
natmst iisque virtmtihut iram 
Caji Cae Juris me^ritus. Nam'- 

?u§ M, SUanum mctvfare j «/- 
to#, «t, quia ßbnMrat^ irv 
terfeetus eftn Mater Julia 
Prodllajuiti rarae cafiitatis. 
in hufutfi n m iadulgentiaque 
4ducatuSi pär onmem hone» 
fiarum mtitm cultum pueri- 
1si0i» adoUfeentiamquo trans» 
^giu Areshat 9um ab illece' 
hris pL»eeantiumf praeter 
ipfias honam intepamque »ä- 
tmram, quod fiatim varvulus 
federn ac maßtfiram ßudiorum 
Maffiliam halmerit , locunt 
iiraeca comitate. et pravinciali 
parßm&nia mifium aehene 
eompofitum. Memoria t«- 
fieo» folitum ipfumnarrare^ 
fe in vrima jtsventa Jtudium 
ykilejophiae acrlus^ ultra 

Juaifi cöncsjfum Romano ac 
rnatori, haufiffe, ni prw 
dentia matris incen/um ae 
flagrante^tn animum eoer^ 
cuißet. Scilicet^ fuhlime et 
erectum ingenium pulchri* 
tudinem ac fpeciem ex' 
eeljae magnaeque glo^ 
riae vehementias quam caute 
appetelbai. Max mitigavit roi* 
Cro et aetast retinuitque^ (fuod 
aft dijffUillimum , esfapiea* 
4i« modum. 
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Cn. Julius Agrieoh, ^e- 
börtig aus der altea ujud be^ 
rühmten Pflanzlladt der Foro- 
jullef, hatte fu beiden Grofs* 
Vätern Procuratoren der Cäfa« 
reu, welches ritterfländifcher. 
Adtl HL Seitt Vater Juüus. 
Gräoinus aus .dem Senatoren« 
ftaz.de , bekannt durch Bered«' 
famlieic und Weisheitj erwarb 
fich durch dkfe Vorzüge den 
llafs des Cajus Cafar. Denn 
dem Befehle den Marcus Sila- 
nus -anzuklagen nicht Folge lei* 
fiend^ Tr^rd er defshalb getöd« 
tet. Seine Mutter v^ar JnlU 
Procilla, feitener Keufchheitt 
In ihrer N&he und Milde auf- 
erzogen, aberlebte er Knaben« 
alter und Jflnglingsjahre in 
Mer^hrhar" giesnenden Kiln« 
fte Übung. Von den Verlu« 
chungen zum Feh^n hielt 
ihn ab , aufser eigener guter 
und g«/uiu£^ Natur, da£s uhon 
in fraher Kindheit er in Maf» 
filia den ff^yfenfeha/teu ob» 
lag» einem Orte^ der griechi- 
fcbe 'Feinheit und die Einge^ 
jogenheit einer Provineialfiadt, 
erjpriefslich verbindet, ich er* 
innere mich% dafs er zu erzlh« 
len püegte, wie in fraher Ju« 
gend, er dem ErJ^orfchen der 
fVeltweisheit eifriger ah ei- 
nem Römer und i^enatar er» 
laubtf würde obgelegen ha- 
ben» wenn nicht der Mutter 
Verfiand den glühenden GüA 
irfi Zaiun gehauen hätte. Das 
edle und erhabene Gemuth näm« 
lieh ftrebte nach S^önhett 
und hohem Ruhm heftiger als 
yorßeht zttliefs. Yernunft und 
JJtcrfänftigte ihn fn2ter,un4 et 
behielt, was am fchwerßen ift« 
von der Weisheit, Milsigung« 

in dicfcm furTatitns wenig rchwierigem Capitel 
wire ci ein Leichtes gewefen, etwas BelTwes zu ge- 
ben , und einzelne' fchreyende Fehlgrifte zu vermei* 
den. Freylich hält Hr. Stolz auf gründliches Ein- 
dringen in das Einzelne — bcym Tacitui mufs es ge- 
legentUck auch ein gcUhrtes teyn , — fo gar nichtsi 


dafs es zwecklos feyn würde r von Seite «u Seite tu 
keigen, wie ungefähr er mit feinem Autor ftehe. 
penn er ^yird fich über unfere Schulmeißereyzuerhc: 
hen wiffen^ und für Lefer^ die unferea Sianei find, 
genügt das Gefägte. ^ 

So gern'w^r nun die wiederijolten öffentlichen 
Bemühungen um den herrlichQen aller römifcheu 
Schriftfteller als ein gutes Zeichen unferer Zeit bc; 
trachten möchten : fo ilt das doch bey der tchwäck* 
liehen Natur diefer] neuen und neuefien Verfuche 
ganz unmöglich. Befonders ift es mit Beftimmtheir 
vorauszufehn^ dafs die vielen fcbmäcbtigen Über. 
fetzungen der Germania und des Agricot^^ die bfl 
zu ftöhendeo Artikeln der M'ersTerzeidmiiTe.gewordea 
und meiftens ohne alle Bekanntfchaft niit den Jahr^ 
hüchsrn und den Oetchichtshüchern hingefingert find, 
das Verftehen dea lacitus um kein Haarbreit fördern 
worde. In diefen beiden g^ofsen Werken aber iß der 
wahre Ur- und Grund -Stil unferes Sqhriftftellert sa 
erforfchen; und daher ift es ganz begreiflich, daOi 
die Hnn. von fP'oUmann ^nnd. von Slromheek — abge- 
fehn von allem hölieren inneren Beruf» denwiivibaen 
weder zu-, noch abrprechen wollen •^— bey nicht gfr 
ringeren Vertlüfsen im Einzelnen« die Artundden Geift 
des Tacitns im Ganzen ungleich treuer und lebendi- 
ger wiedergegeben Kaben. ' F. ?• 

FORST WISSEN SC BA F T. 

' OffissEN, b. Müller: Profejfor fValton OrunXi' 
nien der deutfehen Forftgefehichto und der fo- 
fehiehteder Jagd, des Vogelfangs der loilden 
Fifekerey U7id der fValdbienenzucht. igiS. >68S. 

Das Werk fängt mit einer Theorie der Erde an, 
die man zwar hxet nicht fucht, die aber fchätzbarc 
Ideen enthält, jUcren weiterer Ausfübrtmg wir gern 
entgegen fehen/— DicForftcefchichte, fagtderVf., 
begreift die Gefchichte der Holzarten, dioEntflehung 
und weitere Einrichtung der Fbrften,die£ntwickelung 
der Forftwiffcnfchaft, Gerchichtc der Forfiliteiatur, 
Forftgeographie und die Gercbichte der ForöphyBo- 
graphie in fich. Man dürfte nach diefer Erklärung 
im Verlaufe deyr Arbeit fo viele Abfchnitte fachen, 
welche mit Gründlichkeit die genannten Gegenüande 
entwickelten ; allein man verzeiht es dem Vf. gcro, 
bey dem Mangel an Vorarbeiten auch in den Grund- 
«ügen nichts als Bruchftücke gefunden zu haben. Die 
Forft* und Jagd - Literatur ift cigenüich der ausgear. 
beitcte Thdl dicfes Werkchens, und für Forftmin. 
^\y^}^J^r l^gex gmz angenehm und lehrreich; die 
Gelchichte der Holzarien und die Forftgeofiraphie 
hätte aus mehreren Reifebefchreibungen, einigen il- 
tem und neueren botanifchen Werken befriedigend« 
entwickelt werden, und dadwch ^10 höhere» Into- 
elle erhalten kOnnen* 

- Bh. 
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i) Helmstadt, b. Flec^eifen : Germania von Ca^ 
jus Cornelius Tacitus. ÜberrcUt mit Anmerkun- 
gen und einer Charte von ö. O. Bredow. i8ö9- 
114 S. 8- (»« gr.) 

ä) Berlin, b. Dümmlet: Cajus Cornelius Taeiius 
über Lage^ Sitten und Völker Germaniens. Aus 
dem Lateinifchen von F. PT. Tönnier. Mit An- 
merkungen und einigen Regiftern. i8i6* VI u. 

. 113 S. gr. 8- (8gr0 

S) Eisenach, .b- Witlekiodt: C CorneUus Taeitäs 
von der Lage , den Sitten und Völkern Germa- 
niens, überfetst und mit hiftorifchen und anti- 
quarifchen Noten erläutert von Ferd. Bifehoff, 
beider Rechte Dr. i8»6. XVI u. agt S. 8- (Auch 
mit einem lateinifcben Titel: C Com, Tßc. de 
f. m. et p. Germ. Hb. VMners et notis hiß. «< um- 
tiq. illujlr.) ( 16 gr.) 

Die Bredowifche Überfetznng von Tacitus Ger- 
mania, die nur durch Zufall bis jetzt in Riefen 
Blättern vergeblich eines Beurtbeilers geharrt hat, 
iwch jetzt mit ihren beiden jüngften Nachfolgerinnen 
und, fo Gott will. Nebenbuhlerinnen zufammenzu- 
ftfllen, kann zwecklos erCchcinen , wenn man einer 
Bturthftilung nur Werth für »den Beurtbeilten felber 
»ugeaeht. Doch giebt es auch Irrthümer und Mifs- 
griffe genug, deren Berichtigung durch kein hefonde- 
lea VerhäUnifs bedingt wird, die alfo nie zu fpät 
kommt. Auch halten wir nichts für wirkfamer als 
eine folche Vergleichnng, um die beiden neuen Über- 
feuer gründlich zu berchämen : denn weit entfernt, 
ihren Vorgänger -^ welches von einem Überfetzer zu 
begehren Rechtund Pflicht iß — in irpnd einer 
Hinficbt übertroffen zu haben, waren fie nicht einmal 
fähi<», die Vorzüge jener keineswegs unübertrefHcben 
Arbeit zur Yerdeckling eigener Blöfse zu benutzen : 
ein hartes. Urthcil, Welcbtl^WiT -indefs zu belegen 
nicht ermangeln werden. 

Über Tacitus felbft, fein Leben, feine fcbriftfteV 
lerifche Ligenthümlichkeit, fo wie über die äufseren 
Bedingungen feiner Germania^ ihren Zweck, die 
U\^ ihrer Abfaffung und ihre (Quellen zu reden, hat 
keinem der beiden Neueren behebt. Tonnier läfst aus 
JE/cÄe//fc«rgj Hand buch abdrucken, was dort kurz und 
gut über den grofsen Schrifineller abgefprochdn ift. 
BlfehofFhait in barbarifcbem Latein eine Enumeratio 
J. A. L. Z. ifti?- Driltei-Bana. 


Graccorum et Romanorum ^ quibus in Taeiti Germa^ 
7iia tractanda praecipue ufus fum^ vorangefchicktt 
Wir wollen nur erwähnen, dafs Tacitus in diefem 
Gejchreibfel noch der Sohn des belgifchen Procura« 
tors Com, Tacitus ift, der nach PUn. hiß. nat. 7, 17 
ein Wunderkind war, in feinen erften drey Lebens- 
jahren zu drey Ellen anwuchs, und — was der Vfc 
überfehen haben mufs — dann plötzlich feine Mon* 
firoütät mit dem Leben^ bezahlte. Wie ganz anders 
Bredow! Niemand vor ihm hatte Tacitus Leben mit 
gröfserer Sorgfalt durchforfcht. Niemand alle zerftreu^ 
ten Nachrichten finnvoller geordnet und verbunden^ 
JEr fetzt Tacitus Geburt um das Jahr 55 an, und da* 
gegen ift nichts Bedeutendes einzuwenden: mehr ge* 
gen den Stufengang, den cr^in den yon Tacitus ver*- 
walteten Staatsämtern zu erkennen glaubt. 

Nur wenn wir' feine dignitas a Vefpaßanß in* 
choata vom Vigintivirat verftehen, gewinnenwir ei- 
ne wohl zufammenhängende Reihe: unter Titus war 
er dann in gefetzlichem Alter Quäftor^ und unte» 
JDomitian, wie er felbft bezeugt, Prator. Durchaus 
widerfprechen müfsten wir aber der von Bredow mit 
Anderen feftgefetzten Zeitfolge feinajr Werke, nach 
der das Leben des Aerieola^ fpäter als die Germania 
gefchrieben feyn füll. Die in der Germania gegebene 
Zeitbeftimmung (cap. 37/1 ad alterum Trajani eonju^ 
latum computemus) lehrt uns , dafs Tacitus diefa* 
Buch nicht unter Trajans zweytem Confulat fchrieb^ 
fondern fpäter; und dafs er diefes Jahr, da er auch 
ein anderes hätte annehmen können , nur als Nor« 
mal jähr (wahrfcheinlich der runden Zahl aio wegen) 
anzunehmen vorzog; während das Leben des Agri^ 
cola , wahrfcheinlich fchon unter Nervo fo gut wie 
vollendet , mit der herrlichen Einleitung in frifcher 
Begeißerung ausgeßattet, unmittelbar nach Trajans 
Thronbeßeigung erfchienen feyn mufs. (Bredows An* 
gäbe: „Im Jahr 93 fcheint er fein erßes hißorifchea 
Werk über Germanien , darauf nach Nervas Tode daa 
Leben des Agricola,** ift auch darum unhaltbar, weil 
Nerva fchon äni 37 Januar 9Q ßarb, Tacitus alfo füff 
teine erße Arbeit in einem neuen Gebiet keinen^ 
Monat Zeit zur Ausarbeitung gehabt nfitte.) Gerade 
diefe Einleitung mufs dei& Unbefangenen über den 
Vorgang des Agricola aufser Zweifel fetzen. Mit Ge* 
danken von diefer Kraft und Tiefe leitete der reife, 
damals mindeftens 40jährige Mann nicht ein einzeU 
nes Büchlein, fondern feinen Übergang vom Redner 
zuin Gefchichtfcbreiber,. dc^in wahren und höchften 
Beruf feines Lebens, würdig ein. Und wer verkennt 
darin das erße Aufatbmeo einer ftarken und mänali« 
Ddd 
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eben Braß nach langem fchmach vollem D ruck oifer- 
ner Jahre; das erfle freudige Begrüfsen 'der neuen 
Frey hei t , der herg^eflellten allgemeinen Wohlfahrt, 
feit durch ,Trajanus ruhigen Regierungsantritt die 
unter Nerva wieder eirwachte heitere HoiYnung fcu 
liräftiger Erfüllung gereift wan Andere Gründe, die 
theils in Tacitus eigener Bruft^ thfils in der Anlage 
beider Werke zu fuchen und, wollen wir hieinit nur 
angedeutet haben. 

Die Zeit, in der die Germania gefchr^eben wur- 
de. Konnte fie bis aufs- Jahr ausgemittclt werden» 
-würde tinfehlbar auch Licht auf Veranlaffung und 
Zweck des Buchleins werfen. Unmöglich Können 
i^'ir Bteäows Anficht zu der unferigen machen: aus 
.finnverwandter Hinneigung zur^ Germanifch^n Kraft, 
siicht ohne Vorliebe, habe Tacitus gerade diefcn Stoff 
Eur Behandlung gewählt. So kennen wir ihn nicht: 
nicht als nachjagend dem ihn felbft Eiheiternden, 
oder ah fich völlig verlierend in fchöneii Träumeii 
von «ntfchWuhdcnec Herrlichkeit. Auch zeigt .'er 
fich als Feind der Germanen deutlich genug » wenn 
et ihnen das Schlimmße anwünfcht, was ein Bömer 
Icannte, Bürgerkrieg. Und wo läge denn diefe viel nach- 
^efpfochene, nirgends nachgewiefene Vorliebe? Alt 
ob Tacitus nicht mit gleicher Ruhe und Leiden fchafts» 
lofigkeitLob und Tadel fpendete, nurdafs jenes in jedeV 
«dein Bruft fich von felbft zu erhöhtem Ausdruck fiei- 
gert. Wir. haben in diefer Schrift niur dann Einheit 
und Plan , aber dann auch den vortrcfflichficn , ent- 
decken können, wenn wir fie ah ernße Warnung an 
die Römer fafsteh, diefs furchtbare Volk durch keine 
neuen Angriffe, durch dieJDomitian den Marcomaneö 
und Quaden fchon zinsbar geworden war, gegen iich 
zu reizen, weil es Roms Gefchi/ik fey, Germanifchen 
Waffen überall zu «erliegen, zumal in der Entartung 
diefer Zeit, der ungefchwächten Kraft eines jugendli- 
chen Volkes gegenüber. VVahrfcheinlich erwarteten 
die Römer, Trajan werde fo manche Schmach frühe- 
rer Zeit 9n den Germanen rächen« und der fo oft 
übereilte Flinius redet vorlaut davon in feiner Lob- 
rede. Aber Trajanus felbft wufste gewifs, was ein 
Germanifcher Hrieg bedeute, und vielleicht auf fei- 
nen Antrieb entwickelte Tacitus es feinen Zcitgenof- 
fen, die in den Germanen nur ein rohes un'd baibari- 
fches Gefchlecht zu V€rachten glaubten , wenn auch 
fchwerlich ohne bange Ahndung. Alles dreht fich 
um den einen Zweck, die kriegerifche Furchtbarkeit 
diefer Völker in ihrem wahren Licht zu z<^igen , und 
erfcheint erreicht zu feyu. Von ktiioem Germanifchen 
Feldziige des Trajanus nach dem Jahr 100, in wel- 
chem P/i/x/z/j redete, wifftn die Alten. Uns^ift es 
durchaus wahrfcheidflch, daft die Germania nach 
dem Fanegyricus erfchien, um diefe und andere luf- 
tige Ausfichten und Hoffnungen niederzufchlagen , 
und zu zeigen , dafs die Herftellung des Römifchen 
Reichs nur von Innen heraus zu bewirken fey. 

Über die bey diefera grofsen Völkergem^lde be- 
nutzten Quellen hat Bredow viel Dankenswerthes ge- 
famaielt: dafs Tticiths nie Germanifchen Boden be- 
treten habe, "wird dabey als ausgemacht angenom- 


men , wie vor ihm von Hamlerger zuverL Nach, 
T. 9, p. 23iO*u»d Schlözer AUg.-Gefch, des Noräenx 
p. 127, nach ihm von Uckert^ Geogr. d. Griechen 
und Jiömer T. 1 p. ßi5 gcfchehen ifl. Aber aut vtlch 
einen Grund hin! Weil ein 'unbedeutender Ausleger 
der Germania aus einer mifsverftandeneh Stelle im 
gten Capitel fo et\\>s zu erweifen vergeblich unter- 
nommen hatte, wurde die ganze Sache als abgethan 
und entfchieden bey Seite gelegt! Wir glauben aller- 
dirlgs, dafs ßarkeBeweifo, dafür geltend gemachterer- 
den können, während kein einziger, auch nur 
fcheinharer vom Gegcntheil aufzubringen ifi.r Doch 
dazu gehört mehr Raum, als wir 11 ns hier vergönnen 
dürfen. Mit welcheni Kurzblick man aber unfcren 
Hißoriker überhaupt anzufehen gi»vvohut ift, das cr- 
giebt fich auch daraus, dafs noch Niemand im /igri' 
cola des Tacitus unwiderfprechliche Ausfage, er fey 
mit feinem Schwiegervater in Britannien gewcfcn, 
bemerkt hat; und ein fo fonnenklar^s Zeugnifs für 
feine Anwefenheit in Germanien möchte allerdings 
nicht aufzubringen feyn. 

Eine Überficht der Bearbeitungen des Tacitus \i^i 
• auch Bredow nicht gegeben. Leider vermilTtn wir 
auch bey ihm alJe Hinweifung auf ein Buch, das mehr 
Licht über die Germania verbreitet, als alte ihre Com- 
mentatorcn zufammen , und das zum Dank dafür 
von diefen als nicht vorhanden betrachtet 'wird ^ auf 
Möfers Osnabrückfche Cefchichte; obgleich fie ivc- 
nigllens einmal, p. 91, üärker a]s> billig, benutzt 
worden. Gar nicht berüdsfichiigt finden ^wir Gebauers 
veßig^ juris German, , ein Buch von der widerwär- 
tigßen und ungeniefsbarften Form, aber voll trcil|icber 
Gedanken und fcharffinniger Zufammenüellungen. 
Den beiden neuefien Überf. hätte biliig^aach Gagerus 
Nationalgejchickte der L^eutfcken nicht ungekamit 
und unbenutzt bleiben/ follen. Als Hterarifche Un* 
lichtigkeit mufs gerügt werden, diSi{s .Bredow di6 
Ausgabe der Germania^mit Faul Daniel Longoliut 
für Sprache oft fehr brauchbaren Anmerkungen nur 
nach dem Beforger und Vorredner, Johann Kaj'Pt 
nennt. 

Was nun dem Gefchäft: des Überfetzen« zunächft 
voraufgehen mufs, .kritifche Prüfung und Berichn- 
gung der Urfchrift, das ift wieder von Brcdoio allein 
als unerlafslich« und bedeutende Pflicht anerl^anni. 
Bekanntlich erfchien mit der Verdcuifchung zugleich 
ein von ihm angeordneter Tcxtcsabdrnck mit kurzen 
Anm., der neucrdifigs, aber ijiit allen feinen Unvoll- 
komnienheiten -und neuen Druckfehlern , wiederholt 
fcyn foll. Sprapjike/ji^i]^s und Übung in kritifcber 
JBehandlun'g einet alterthümlichenSchriftllellefs :\vcr- 
den nur zu oft vermifst: doch ift das Beßlrcben ckren* 
werlh, und hie und da wohlgelungen. Hr. Tönm'tfr bat 
fich um die Urfchrift Jo wenig gekümmert, dafs 
man zweifelhaft bleiben würde, oh er aus dem Latei- 
nifcbeUf dem Franzöfifchen oder einer älteren deut- 
tchcn UbertrÄunjg di« feinige zutariimengefingc|'t 
habe, wenn nicht eiixe lächerliche Übereilung för 
das Erfte ztugte. Cap. 1*9. Ne tanqnam mjritum^ßd 
ianquam matrimonium ßment , giebl er wieder : tA^' 
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mit fie Jim triebt, "vric einen» Jen /le fich verdient 
hätten t fondcrn nur, wie ihren Vermählten liehen.^* 
Dergleichen im Haibfchlaf Hingefafekes iß fiezeich- 
nend für ein ganzes Btich. Hr. Bifehoffhht feiner 
Überfettung die Üfrfchrift gegenüber geftellt. Et be- 
mcrljt darüber, auf Reinhakiing de« Texte» habe er 
foviel Sorge gewandt/ ut^ ß nonnulla hitmanae imh^- 
eilUtathveßigia exciptat^ teoctusßitis terßis vldeatur. 
Woher er aber diefen feinen Text bekoTiimen habe, 
verräth er nicht: das fchrint alfo auch ihm gleich- 
gültig gewefcn zu feynT offenbar ift es ein ziemlich 
alter, noch rein von Jßrnefiist zum Thcil felbft von 
Jikenanus VeTfölfchungen , was wir bey ^inem ande- 
ren Herausgeber loben wurden, Bey diefem abeJr hat 
kritifches Urthei! die Wähl nicht geleitet: das zeigen 
die wenigen Stellen, an dcnÄi er felbft als Kritiker 
auftritt. So hat er am £nde des zweyien Capitel« 
mit Bredow die f^oß'ifchen Text Veränderungen auf- 
genommen , und bemerkt dazu, „diefe Lesart hübe 
er mit Voft und Bredow beibehalten : •* er kennt aWb 
nicht einmal den ünterfchred zwifchen Lesart und 
Conjectur. Hier ^vürde er übrigens Alles beym Alten 
gelaffen haben , wenn er Pf^akhs Behandfuhg diefcr 
Stellen, Rmendatt, Llviarj, p. 73 gekannt hätte. Daf« 
fdbc wcHlcn wir Hn. Möhiut zutrauen , der noch 
kürzlich in Günthers und M^achsmutht Jthenänm 
Heft i p, 160 eben' diefe Wört^ nrit- einer felbft un-' 
lateinifchen Änderung heinifgefhcht bat. — Am En- 
de des 7ten >Cap. hat Hr. Bijehoff A\e nn glück fei ige' 
Con}. von Rhenanns: exßtgere im Text, wozu er 
kürzlich anmerkt: ,,a/. exigere^ i. e, inquirere^ 
ntrum plus an iminns in Ulis (in den Wunden?) 
virtntis ßt,^* Die vulnera gfebt er nberdief* durch 
Stichwunden wifeder ! Hr. Tömüer überfetzft : ,ße 
Jchtnen ßeh nicht y' die fVunden zu zählen^ ünd> 
ffch danach zw erArrndigerf,**^ • Solch <*n Leuten' kann 
man es freylich nicbt anm^uthen, foh» Fi^ied, Oro* 
Ttcv obff.^-p, 60 nachzufc'hl^gen: aber &-<?kfö>/7j Über-' 
leizung «hätte hingereicht, ihnen das Belfere zuneigen. 
Eiti 7.iifnl]ige5 Verdienft bey Hn. Bijchöff'y das er 
ivahrfcheinlich erft jetzt dureh uris kennen lernt/ 
liegt in derr^chlfgenSchrcibiing von ein paar Eigen-t 
namen , 'die in den neuen, fogcnannten kritischen' 
Ausgaben nach eigenem Beliebeh der Herans-gg. ref-dor- 
ken find. *So ^den wir bey jhvA Gap. « noch, wä» 
alle alten Ausg. ^erkennen^ //<r?fc/y/owtfi ftatt de§» 
jetzt gewöhnlichen H^nmmxes : fic^vTarön unßrcitig- 
die Nachkommen des Irmiu, fttnnlk ^ 'Hermann^ ei-'^ 
Ä^s Sohnes d<»s Mannus ,' fh däfs dir alten Les(lrt fO«-* 
^ohl iH'd<p!6«iatifehfrkr4iiftlHlr;4ls auch in gö-^ 
Ichichtlicher'Hinfieht der Vorzug geführt, LFtiedr. 
Htirtr, von denfJagen übkr jrmtn -p'^ AT» Eben fo»' 
find uns Gap. 42 und 43 die Mar^omftni erhalten,i'wel-» 
che in all^n alten Ausgaben,, dann in den Handfchr, 
der^«7/a^ö, 'iß. Sö^irt dlii HShtlfchh^dös öefß i. S^r 
fo wie bey Oudendorp ^ und bey Ptolem, Gsogr. ö, 1 1 
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^- Germanas nicht auch fdhort in -Germatmos oder 
fVehrmannos um geformt haben: denn richtiger moch- 
te a\\ch das genannt werden können » nur nicht für 

Tacilus. . t i_ • j r 

Neuere fehl echte Mode mitgetti»cht bat indef* 
auch fchon dJc bey B//rAo^ abgedruckte Ausg. ^So 
•gut wie bey Bredow und H«l, . Tönnier finden fich 
Gap. ö randalii, Cap. 40 ^^gU und ^rchweg 
Catti: kritifche Beglaubigung haben Xiux Vandmh. 
j^nglii imd Chatti; und y^enn Mannert, Geogc. der 
Griechen und Bömer T. 3 p. 033. ausdrücklich ver- 
fichert, Tacitus nenne diefen Stamm ubejrall Ca«^/r, 
nie Chatten, fo beweift das blof». daf» er fich um 
den achten Tacitus nicht gekümmert, und diefen für 
eins gehalten hat mit Bhenanus und Emeßi: was m- 
defs diefem trefflichen Gelehrten in einem Werke, wie 
das feinige, leichter zu verzeihen iß, als Herausgebern 
und Übeffetzem des Tacitus. — Einen groben Ver- 
fiofs gegen die Gefchichtc h^t Bljchoff fich allem 
vorbehalten, Cap, J? den AT. IXlajdius. der feit Er- 
neßi mit Recht zürn Cn. 'Manllus geworden war, 
und auch von Bredow und Hn. Töw/iier dafür aner* 
kannt ift. Hier konnte Tacitua nicht irren, un* 
mit Conring in einer folchen Notiz einen Ged^cht^ 
nifsfehler anzunehmen, wäre Beleidigung gegen den 
Befonnenften aller GeTchichtfchreibcr. Zudem ift 
diefs Beyfpiel vonVerwcfcchlunj beider Namen m 
den Hand fchriften nicht dat einzige, t. Drakenb. ad 
Liv. epit. 67. Cort. ad Salluftn Jug. 114. Daher ad 
Flvr. 3, 3 und Ermf/a Clav. Cio. p. ö02- Auch £m- 
trop. 5, i ift unftreitig fo zuverbeffern. Orof. hiß. 
5, 16 hat das Richtig«. Befremdend ift, dals Jotu 
Müller im Bellum Gimhr. 5, 4 keinen Anftofs genom- 
men hat an diefem Mcr<us.^ — ünferem Uberf. zum 
Ti»6ft werde' indefs gleich ein fcblimmerer Fehlgrift. 
deij grofsen Jußus Lipfius neben den feinigen ge- 
ftellt, der zu Cap» 08 Agrippas Tachter Jgrlppinm 
mit der Tochter de» G^rman« cm j verwechfelt, uni 
des ausdrücklichen ZcugnijQTes in den Annal. i3, ßT 
uneingedenk, jene zur Gründerin der ubifchen Go- 
lonie macht. Wir wurden diefe Übereilung nicht 
wieder- ans Liclit gezogen haben , wenn fich nicht 
Bredow felbft -dadurch hät^e täufch^n laitcn* JLt 
wiederholt Lipßus Fehlgriff, al« wäre es feine eige- 
ne Überzeugung! QbderfelbeCap. i nuper mit Recht * 
auf den Z>rufus bekogen hat, ift fehr die. Frage. Unt 
fcheint Alles, und nicht am wenigften die Anslaffung 
•des Namens , auf des dem Tacitus tief verhafsten Ti- 
itfr/wi Seefahrt au deuten, S.Buhnktu adFdlej, ö» i.o(J 
und ff^olf zum Snetoti T. a j). ggfr Unbegreiflich^ 
aber ift ^rtrns , -\^ er mi,t vielen rAnder^n -Cap. 34^ 
den Tücitiis fa^en- lalTen konnte, Drnfus ßermcrnl' 
cits fey der letzte'gey^ttn , der .fich auf den nörd- 
lichen Ocean getvagt habe^ da wi* g^^f^de durch 
Tacitu« am heften wiffen, dafa Qermanicus Cäfar'^ 
im^Jahr 16 wenigftews eben fo weit vordrang^ ^a)« 


gefunden werden. Gl<ichwohi haben" die 'NeueVen***Tfem "Vater geTangt war, und überdiefs ein naitli- 
fie Teit Lipfius "in Marcomanno s verwandelt: ver- • ches Bruchftück aus einem diefe Seefahrt befchrei- 
to'uhlich um dlo MarkmaHnen richtiger zu fchreiben. benden epifche'n Gedicht det Pedo Jlbinovanus 
bift nur zu bedauern , dafa diefe gelehrten Männer durch iKf« Scneca» Suajgr. x p. 10 Prip. »uf un» ge- 
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kommen ift, cf. 25jö C/i^ 57 • 68- Ohne Zweifel 
fliebt die Änderung FrtfiViiÄÄiaij; ^.Drufo et Germa* 
nieo^* * \vie Tacitas beide Helden zu nennen pflegt, 
dat Richtige. ^ ^ 

Das Verhältnifs der Überfetsungen lelbß zu ein- 
ander ift von dem der Vorarbeiten und Grundlagen 
nicht verfchicden. „Dem Deutfchen ift es vergönnt, 
den eigentlichen Sinn vergangener Zeiten^ fremder 
Völker, in fich aufzunehmen und zu begreifen.*' 
(Heinr. Steffens j die gegenwärtige Zeit Tb. » p. 334.) 
Das ift ein tchönes und folgereiches Wort, delTen Waljr- 
heit längft redende Werke bezeugen: wir dürfen auf 
Jeden Oberfetzer die Anwendung machen: aber unter 
den gegenwärtigen dreyen erträgt fie Bredow allein. 
Nur Er hat fich «uvor ein feftes inneres Bild von fei- 
ner Urfchrift geftattet, und diefs treulich und fleifsig 
wieder hervortreten zu laffen geftrebt. Allerdings 
vermilTen wir manchen edeln^ milden und zarten 
Zug, und finden^ eine Grellheit^ Sprödigkeit und 
Schroffheit^ auch einen Mangel an G^. Viehhaltung 
des Tons, wovon die Urfcbrift nichts weifs. Aber 
es ift doch ein herrliches Bemüh n da, und man- 
ches grofse, kraftrolle Römerwort tönt würdig zurück. 

Liefse es fich mit einigem Grund annehmen, dafs 
Hr. röwwtermitBcwufstfeyn üherfetzthabe; fo müfste 
man glauben , vor allem habe er den Tacitus alles ei- 
genthümlichen Charakters entkleiden wollen. Indefs 
auch ohne bewufsten Zweck ift ihm das vollftändig 
«iungen. Eine Tolche Obcrfetzung kann aus jeder 
Sprache in jede Sprache gemacht werden : denn es ift 
fo wenig Römifches als Deutfches darin; der Stil ein 
mäfsig veredelter ZeitungsRil ; an Farblofigkeit, Man- 
gel an Lebhaftigkeit und gänzlieherEntäufrcrung allea 
Wohlklanges , aller Eurythmie der Sätze um nichts 
höher ftehend. So fliefsen die klan^lofen Worte, dünn, 
leicht und trübe.langweiKg fort,kein anderes Gefetz an- 
erkennend, als die Bequemlichkeit ihre» Urhebers, der 
fich doch nie ganz frey machen kann von dem Zwang, 
den die fremde Sprache ihm anlagt. Es ift ein elendes 
Zwitterding daraus geworden, dem das Befte und 
Wefentlichfte überall fehlt, man betrachte es nun als 
Überfelzung oder als was man fonft wilh WennTacitüs 
Cap* öo fagt: Si Uteri non funt , proximal gradus in: 
poffefßone fratres ^ patrui. avunculi: fo dollnietfcht 
Hn Tönnier : „Wenn keine Kinder^ da find s fo erben 
diejenigen, die naher Verwandtjchah hather den 
ftäehhen Jnfprueh auf den Befuz holen , die Ohei- 
me von Natur und Mutterfeite." — ! Wenn er fort» 
fährt: „Je mehr Verwandte, je mehr Fettern einer hat, 
defto angenehmer ift fein Alter«: fofpringt das Ahge- 
fchmackte au6h ohne^Vergleiqhiu^f mit demTeaci in 
die Augen; und wenn er fchliefst: „Kinderlofigkeit 
wird nicht belohnt'': fo bedauert man, dafs den Ta- 
citus überfetzen wollte, wer die berüchtigten prc- 
tia orbitatis nicht einmal aus Tacitus felbft kennen 
«dernthat. , ", , 


Hr. Bifehoff hat fein* Gefchäft kurzweiliger b^ 
trieben. Im Ganzen w^eifs er dem ernfien und vor- 
jiehm feinen Römer einen hübfchen, bequemen Phi- 
lißer^Flaufsrock umzuhängen, indem er ziemlich 
locker daher fchlottert. Einem folchen Bürgersmanne 
darf, man denn freylich Plattheit des Ausdrucks nicht 
verübeln, und ea gehört zur guten Haltung der ange* 
nommenen Perfon , am rechten Ort ein fremdet 
[Wörtlein einzuflicken. So machen ihm die Deutfchen 
ein originelles Volk aus, tantumfui Jimilem genUm^ 
und man mufs fich verwundern , wie fchön er vier 
Worte des Tacitua in Ein deutfches zufammenza- 
ziehn vermochte ; ihm paffiren reichliche Mahlzeitea 
für Sold, er liebt fonderbare Contra fie ^ miram diver' 
fitatem naturae . lälst einzelne Individuen erfchei- 
nen, wo Tacitus fich ^i kürz mitfingulis begnügte, 
und bepackt feine Chatten, die Privat kühnheit aa 
fich haben, mit Victualien: kein Wunder, dafs auch 
das Saeeulum fich der Mode fügen mufs. Indefs es 
ergeht diefem deutfchen Tacitua wie jedem Philifter, 
dafs er zuweilen fich übe« fich felbft erhebt, wobey 
der Arme fich aber gewifs jedesmal übernimmt und 
zu Schaden kommt. Cap.- S7 heilst es: ..Jedem wer* 
de;n feine fVaffen. in das Feuer Einigen auch dasRoji 
geworfen.*' Das ift doch übertacituffifcbe Kühnheit 
des Ausdrucks , wo fieh die UrCchrift ganz einfach fo 
vernehmen läfst : .faa culque armOf quorundam igni 
et eqnus adjieitur.*' Oftmals aber fcbeint Unkuode 
der deutfchen Sprache unwilikührliche Urfache voa 
Kühnheiten geworden zufcyi^. Wir geßeben wenig* 
ßens nicht zu begreifen, wie man ^«71 Laßern lacht; 
auch die plurale Form, Gewandte für Gewänder. 
überlaiTen wir dem Vf. mit allen Eigenthumsrecbteo. 
Wenn er aber abgeftreifte Thierfelle. mit Flecken and 
Häuten andere modeln, und die Fr anenihie Gewände 
(eine neue r^re Form !) mit Vatfusfarbe bemufttrn 
läfst: fowiHe^ wir zwar nicht, ob das nicht trefllicbe 
3chneiderkunft.wörter find; defto gewilTer aber, dafs 
fie nur in diefer Über f. der Germania an ihrem Orte 
und unter angemellenen Umgebungen find. Hätten 
wir nicht der peritura charta zu fchonen: wir ftell- 
ten aus allen drßy Überfetzungietci Ein Capitel her, 
und die Bilder des ernften und nachd^cückhcl^en Ge- 
lehrten, des leichtfertigen Routiniers und des mit fei* 
ner Beschränktheit zufriedenen, ^utmüt^igen Bürgers- 
mannes würden ßatt des vornehmen, ritterlichen, 
fchweigfamien und finnigen Bümifchen Mannes le- 
bendig vor den Lefem ftehen. Bezeichnend für Hn. 
Bifehoff s Buch ift auch. der. löbliche Patriotismus, 
mit 4cm iBr^den;.j&roa|prinzen Yoo ^f^weden, delTeii 
Heldepth^^en: jhn begeiAert haben, diefs Buch zum 
Danh für DffuifpblaiDds Rettung weibf t| dieCem i.Vin- 
diei Germamae. Mufagetae unico," 

(JUr BefMufs Jolgt im nächften StüekO 
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(flefchluft i«r im vorigen Sti^cke abgebrochenen Heemfion,) 

Dty allem dem kann eine Überretsung, wie arg 
fie auch ibren Zweck 119 Ganzen verfehlt habe, ia> 
Einzelheiten ein höchft nützliche» und brauchbarefl 
Buch fejn; wenn nämlich der Überfetzer leinen 
Schriftfteller übrigens, etwa wie Reiske leinen De* 
moßhenesf mit Emft, Fleifs und Liebe hinlänglich 
darchgeforfcht hat» um ihn wenigftena in fprachli- 
eher Hinücht ganz und gründlich zu verlieben; ja 
Mrir ßellen ein folchea^Verdienft höher, als wenn 
ein guter Kopf von lebhafter AnffaiTungsgabe Ton 
und Haltung sm Ganzen fafst und wiedergiebt, ohne 
das Einzelne gehörig ergründet und erkannt au ha- 
ben. Denn alsdann iß jenes eine leere Form, ohne 
Wefen und Gehaitc diefsein an fich edler und reiner 
StoiF, der nar noch ausgeprägt zu werden bedarf. 
Beym Tacitiu ohnehin iu man fchbn zu jeder ver- 
dienten Nachficht willig, da man wohl begreift, daCs 
SU reinem „C/r/?/i'S von dem neuerdings die Rede 
geweCen, nur wenigen, befonders auserkorenen und 
bochbegabten Geißern durchzudringen vergönnt 
leyn kann. Freylich ift man dag^en zu gefchärfte- 
reir Rüge verpflichtet, wenn ein Überfetzer feinen 
Schriftßeller 10 wenig im Einzelnen wie im Ganzen 
verflanden hat, und am £nde nichts zu bewundern 
übrigbleibt, als die Dreißigkeit, ein folches Werk 
SU tmternehmen. Dafs die Hnn. Tönnies und Bi- 
Jchoff hA in diefem traurigen Fall beßfiden, foUeu 
die talgenden Bemerkungen darthun. Wir wollen 
uns dabej auf folcfae Stellen befchräiiken, deren wah- 
ren Sinn Bredow bereits gefafst hat, die alfo auch 
von feinen Nachfolgern, ohne ihnen mehr Geiß oder 
Gelehrfamkeit suzumuthen, als fie nun einmal be* 
&U€n, fehlerlos ^wiedergegeben werden kannten. 

Cap. .1. JU olle et clementer editumiugum. „Ein 
^^driger^ fich allmählich erhebender Rücken.*' T* 
Vber die fe^rliäufige» uns fcheinbarpleonaßifcbe Ver- 
blödung diefer Ausdrücke f. Heindorf ad Cic. de not. 
Deor. p« 2^0. Mit Bredow haben beide gleich au 


Anfang die/iBWf^, auosjOceanus eopiple9tU^$..iM. 
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fchon clie Zufammeoßellung mit den Infeln als Halh* 
infein und Erdzongen kund giebt, für Meerbufen ge«» 
nommen. s. Miarum gentium adventus et hofpi" 
tia. „Ankömmlinge und £i7/u;aiitfitfrziiigeR anderer VöU 
ker.** T. . „Ankömmlinge anderer. Nationen und Gaß- 
be£uche*"£., der überhaupt in unrichtiger Zufammen- 
Aellt^ng und Verbindung der Wörter viel leißet. Cap. 2. 
adverfus Otieanus. ,»Der feindliche.'* T» „Der wi« 
derwärtige'* £. Wollte Tacitus nur das« er haue 
nicht hinzugefügt: ut fie dixerim. Es liegt, al« 
fo offenbar eine ganz ungewöhnliche Bedeutung da-» 
rin, die durch den Gegenfatz; naves ab erbe na» 
Jt rOf das nöthige Licht erh&lt. Der nördliche Ocean 
erfchien dem Tacitus wie ein Gegenfatz mit der Rö* 
mifchen Welt; antipodifch,' würde ein Neuerer fa* 
gen. —^ Germania triftis^ultu afpeetuque. 
„Es gewährt einen traurigen Lebensunterhalt und 
Anblick. *' 7. „Traurig in Cultur und Anblick.'« 
J3. Ut in licentia ^etu/latis. „Nach der Frejheit 
des Alterthums." T. „Aus der Freyheit des hohen 
Alterthums.«« B. Der ganze Ausgang des Capitels ift 
bey beiden Eine Verwirrung. Cap. 3. ,tSunt Ulis haee 
quoque carmina^ guorum relatu^ quem Barditum vo* 
cantf aceenduiit animos^ futuraeque pugnae forta* 
nam ipjo cantu augurantur," „Sie haben Buchfoleha 
(die Römer kannten diefeSchlachtgefängeausfchreck- 
lichen Erfahrungen : das betagt das Pronomen. Bentley 
ad Terent. Adelph. 5, ß« ^3 tVolfadDemoßh, Lept. p. 
895. Boeckh ndPlat. Min. p. 55) Gedichte, durch de« 
ren Abßngung^ die fie Barditus nennen, fie ihre Ge« 
müther anfeuern, und auf de* fiäch/i folgenden Kam fie% 
Glück fckli^sen ße aus ili^m Gelange fei bfi.'' 2*. und 
noch fchlechter: „Auch haben fie yi^/rAr Lieder, durch 
deren Vortrag, den fie Barditum nennen, fie die Gemü- 
ther entflammen, /^y«/^ aus dem Gefange das Glück 
oder Unglück der künftigen Schlacht ppophezeyken.^* B* 
Ein Glücklicherer fiiide da die Conljbruction heraus ! — 
jij-fec tatur fr actum murmur objectis ad os fcutiSß 
quo plenior vox intumefcat. „Das gebrochene Mur» 
mein ivächfi vorzüglich durch die an den Mund ge- 
brachten Schilder, und voller fchwillt die Stimme an.'* 
JB. — Unter den Zeichen, aus denen man UlyiTes An- 
wefenheit in Germanien fcbliefsen wollte, nennt Taci- 
tus eine ara Ulyxi confecrata. Beide Überf. begehen die 
Abgefcbmacktheit, weil fie diefe Verbindung des Dativs^ 
mit dem P'erfectum Paifivi nicht kennen, daraus einen 
dem Uiyffes geweihten Altar zu machen, unbekümmert 
um den Unfinn,den fie damit dem Tacitus leihen. Cap. 4* 
magna eorpöra et tanium ad impetum valida. „Gro- 
fse und nur zuiti /frieg^ gefchickle Körper.'* T. Nun 
führt Tacitus zwar fort: laboris atque operum (die 

auch im Kneg» vorkomin^o fo)lcn} iio/s €adem pa^ 
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tientia. Aber ein gewandter Überfrlzer weifs ßch zu 
helfen. T. fagt: j,andere Arbeiteil balteri fie nicht fo 
an»."* Gap. 5. -Oie Producte Germanien» Averdei^aufge- 
iahh; .da« Landheifal: faiis/traa^/frugifetarumaybo' 
tum impatienst pecorumfecunda^ fed plerumque impro» 
tera. Für einen ftumpf finnigen und f ab rlä fügen Über* 
fetzer liegt in dem eiften Worte eine Klipp«: kein 
Wunder, da (s die beiden unferigcn daran gefcbeitert 
find. .^Ziemlich fruchtbar.** T. ..Hinlänglich it.'' B. 
Dann: doch bringt es keine Ob/ibäume hervor.'* Richti- 
ger B. ,„ OÄ/Z^äx/wi^?* unzuträglich.** Endlich überfe- 
tzen beide mit Bredow nach Lipfius fchlcchtcr Con* 
jecturr pleraque^ di^ bereite Ton/Volf ad Jnnui. i, 10 
ihre Abfertigung empfangen hat. — gloria fröntii^ 
„fchöneStirnen.** T. — i'Jch möchte nicht behaupten^ 
Icein Bergvi'erk Deutfchlands {nulla vena) enthalte 
Silber oder Gold.** T. Wo doch wohl Bergwerke her- 
kommen folUen, d^ es gleich darauf heifst. Niemand 
habe edelm Metalle nachgefuchti — pojjejfioke et 
pjü häud proinde aßieiuiitur. „Befitz una Gehranch 
And bey ihnen ganz von dem bey anderen Völkern 
verfchieden.**- Da« wäre eine wunderliche Notiz f 
Tacilus erzählt darauf, die Germanen handhabten 
goldene und bronzene Gcfäfae, pichf anders als ir* 
dene, zum täglichen Gebrauch. Hierauf gründet üch 
das allgemeine Urtheil : in den Augen' der Germanen 
gelte (anders als bey deii Römern) Befitz und Ge- 
hrauch nicÄ^ gleich; fondern nur, wan dem letzteren 
förderlich fey, habe bey ihnen Werth, während dem 
gierigen Römer das reine Haben und Halten genüge: 
einer der vielen herrlichen Gegenfätze, von denen 
nur das erße Glied au.Tgefprochen ift, weil das zweyte 
fleh reiferem Nächdenken von felbß ergiebt. Hr. T. 
Bringt einen anderen Unfinn : „Befitz oder Benutzung 
inacht nicht fonderlichen Eindruck auf ße.*' Wie 
nimmt das zu Cap. .ig extr. und si. Übrigens ver- 
Aeht lichs, dafs proinde^ die Leaart aller alten Ausg., 
wieder in ihre lachte tritt, aus denen fie befonders 
durch Erneßis uhgebührliche Autorität (f. zu Annal. 
|S, 60. lHJtqr. 1, 30) verdrängt,, und in perinde ver- 
wandelt ift. Die Zahl der Stellen , WQ jenes wie 
diefes. gebraucht ifi:, iil ung^sheuer grö(^, und bereits 
mehrere gewichtige Stimmen haben fich für prdinde 
in diefer Bedeutung erklärt: Corte ad Salluß. Catil. 
la« Schwarz ad Turf eil, de partic. p. Ööß. Ruhn* 
Hen ad RntiL hup. p. 31. Goerenz. ad Cie. de legg, 
p, i'jQ. TValch Tarnend. Livian. p. 31. Am zwingend- 
fien beweifen hier inciers Dichterftellen, wie iwcr«/., 
3, 1066 u. 4t S5^« — Cap. ^ ut ratio pofcitt „wie e* 
der Gegenßand fodert.*» B. — Et eques ^uidem^ 
Jcuto Jrameaque contentus eß: pedites et mijßlla^ 
Jjmrgunt. Das heifst denn doch wohl, dafs das Fub* 
Volk nicht blofs, wie die Reiter» mit Schild and Lanze» 
fondern auch noch mit kleineren Wurfwaffen gern-* 
Aet ift. Wai haben unfere Überf. daraus gedollmet-i 
fcheft! tjVnA f&gar der Reiter ift mit einem Schild 
und einer Franie zufrieden.«* T. Gleich ala ob'daa'. 
Volk es auch Avä^e, ä^tr es leichter feyn könnte, alt 
^er Reiter, dem doch in der That diefe iMl[j(j^i/ia^nicht9 
helfen. „Und der ^ehtr fogar tikfchon mit Schild und 

Friikmc zufrieden«** 'J^ FrUhmv ift . a«6h- eib eigene» « 
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Wort, von-deiren.Geneölogi6i>Wir uns gern moch- 
ten unterrichten lallen. — Nee variare gyros 
dQce^tur'equi: in rpet^m aut unaflexu dextros 
agunt, ita conjunctd drbe.ut f/emo poßerior ftu 
„Sie find nicht abgerichtet, fich in einem Hreife her. 
umzudrehn: in gerader Richtung, lenken fie fie, oder 
mit einer Wendung zur Rechten, und Jchliefsen ei- 
nen ß), dichten K?eis, dafs keiito- der letzte iß." B. 
• Alfo: imKreis zu laufen verftehen fie zwar nicht, aj)er 
in einem dicht verfchloJfen>^ Kreis zu Uuten\ M 
fie abgerichtet! Lbenfp widerfinnig überfetzf* der- 
felbe Cap. 8 numinis loco habita. „S^ wird für ehe 
Gottheit gehalten,*' obgleich Tacitus gleich hinzufetzt : 
non tanquam fucerent Deus. — Aciäs per cuneoi 
componitur. „llirc Schlachtordnung richten fie keü- , 
förmig ein.*« T. Tacitus weifs davon nichts. Erei- 
zählt blofs^ dafs das Haupttreffen aus mehreren l^lci- 
nen, ftammweife gieordneten Rotten, deren jede ei* 
nen Keil bildet , zufamm enge fetzt wird. — Corpora 
Juorum etiam in dubiis proeliis referunt. „Bey 
zweifelhaften Treffen tragen fie auch dte Leichname 
der Ihrigeu zurück.** B. Als ob fie das bey fiegreich« 
nicht eben fo gut ihäten! Ein Beweis mehr für dif 
obige Bemerkung, dufs jB.. feine Worte fo zu ftcllen 
rerfteht, dafs jedes einzelne ^richtig überfetzt iß, das 
Ganze aber auf einen tüchtigen ünfinn hinauslauft, 
z. B. 1:7 ut qiiibus nullvs etc. etc. 
. Sollten den Hnn. Tömiies u. BifchoffAiefe Beyfpie. 
le ihrer ünwiilenheit undNachläifigkeu nochnichtgc- 
nü|cn :ffo fteht es bey ihnen, die Zahl der Dutzende zu 
bcftimmen, die fie noch nachgeliefert begehren. Es ift 
noch gar Manches vorhanden, wasdemLeferzurKu«- 
weil gereichen könnte. Indefs glauben wir feinßwei- 
len unferer Recenfentenpflicht gentigt zu haben. 

Dinge diefer Art hat fich Bredow nie zu Schul- 
den kommen laffen. Allerdings könnten wir viel 
Knzelnes auch an- feiner Überf. tadeln. Diefs wurde 
aber meiftena von kritifcher Berichtigung des Trxtei 
ausgehen muffen. Hier folgte Bredow der. von Ake- 
nanus an, allen Bearbeitern des Tacitus gemein famen 
ungluckliclien Richtung , zufrieden zu fuyn, wenn 
die Stelle fo fo einen Sinn gab ; und da diefer nicht 
allemal auf den er^en und zweyien Blick gefunden 
Wird, ia der Text durch ihn mit noch mehr fchlcch- 
ten Conjecturen verunziert ^ als fchon durch Lipfms, 
Erneßi, die Zweybrücker und Oberlin gefchehen war. 
Erfürfchung der Anfänge und Quellen der Lesarten, 
und Emgehn in die oft kühne Redeweife des Tacitu» 
ift es, was wir bey ihm, aber auch bey faft allen 
feinen Vorgängern. vernHITen: und glucklich wür- 
den wir uns Ichätzen , wehn die Hnn. Tönnies und 
Bifehoff uns fovicl Achtung eingeflöfst hätten, um 
ihnen diefen Vorwurf zu machen , der für fie ein 
Lob feyn wü¥de. Wir übergeHtn diefen , nur in ci- 
nergewilTeA VoHßindigkfeitau b^-handelnden Gegen- 
ftand, da wir in Kurzem anders wo au^füiuUclier dar- 
überreden mülTen. 

BPhdöw h^l den gröfsteii Thcll feinfer nützlichen 
gcfchichUichen .und geographifchen Anmerkungen 
dem Textabdruck angehängt : am-Ende der Überfttzung 
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fcbätabareETläuterunljcn zu der beigefügten, von ihm 
felbfl neu entworfenen Charte des alten Germanien. 

Hr. TQHnies giebt nach det überf. eine Reihe geo- 
graphifcher Anmerkungen, die incUfs nach feinem ei- 
genen Geftändnif« uim 2%^// (foUte heifsen: grdfsten-< 
theili) von Mannen entlehnt, >aIfo fchätzbar und lehr- 
reich hnd : auch ßehen fie hier nicht am unrechten 
Orte. Eigene Bemerkungen entdeckten wir keine, und 
erwarteten fie auch nicht. Den Schlufs machen alphabe- 
tifche Verzeich niife der fn Tac. Germ, vorkommenden 
Eigennamen , und der bey deif Alten vokonimtnden 
StSdteGermaniens mit Ptolemäids Längen • und Breiten- 
BeÜimmungen nach nngenannten Vorgängern. Wie der 
Cberf.zu der widerlichen Schreibmanier : Tazitus^ Zä- 
fiir^ZäpiOfZäzilius, gekommen ift, mag er felber wiflen. 

Hr. Bifchoff hat auf alle Weife Sorge getragen, 
fein Buch fo buntfcheckig wie möglich zu machen. 
Nach dem doppelten Titel folgt eine deutfche Zueig- 
nung an feinen „einsigen Mufageten*% dem er wahr- 
feheinlick fbih Latein nicht bat anmuthen wollen: 
dann eine lateihifche Vorrede voll Patriotismus, der 
deutfch vielleicht recht biederbe gelautet hätte, und 
nach der fchon erwähnten Rnumeratio endlich Text 
und Überfelzung, Darunter laufen deutfche, mitunter 
auch lateinifche Anmerkungen hin, die (ich meid auf 
Sacberklärung befchränken; und von juriftifchen Bü- 
chertiteln ftrotzen» Wir erfeben unter anderen daraus, 
dafs der Barditiu der alten Germanen eine dramati^ 
jche Dichttingsart fej, mit der uns in neuerer Zeit 
vorzüglich Klopßock bekanntgemacht habe. Über alt- 
germanifche, obotritifche und flavifche Mytholo- 
gie, über allerlej im Mittelalter gebräuchliche Strafen, 
über die ältefienHömifchen Städte in Germanien, über 
altdeutfche Monatsnamen u. dgl. oit Gefagtes noch 
einmal zu fagen, war wohl nicht gegen des Vfs. Abiich t. 

Fahren die Überfetzer der Germania auf diefem 
Wege fort, und meinen noch gar, darin ein patrioti feiges 
Gemüth^zu olFenbaren: dann .wird die Klage, die Ga- 
gern über die GlcichgültigKcit der Deutfchen gegen 
diefe erfte und berrliclifte Urkunde ihrer Volksthiim-' 
lichkeit, ^^die edelße Lobrede unferer Gattung ^ der 
hejferen Sittenlehre unzerbrechlichen Spiegel ^ den 
Schlüjfel der neueren Gefchichte feit Chrijlus undAu^ 
§ußus,** fo beredt und kraftvoll, als wahr und ge- 
gründet erhoben hat, in eine andere und härtere zu 
verwandeln feyn. F. P. 

ERBAUUNG^SSCHRIFTEN. 

Eisen berg, b. Schöne : Gefchichte unteres Herrn ^ von 
[einem Leiden bis zu feiner Himmelfahrt^ zur Beleh- 
rung und Erbauung herausgegeben von M. Chri- 
fioph fVilhelm Möfsler, 1?farrer zu Malizfchken- 
dorf und Ofterode im Wittenberger Kreife. ißiß. 
110 S. 8. (6gf.) 
Giebt es irgend eint* interelT^nte und erb«ulich6bibll- 
fche Gefchichte 2 fo'ift es die Gefchichte Jefuf, und in 
dicfervorztrglich feine teiäcnsgefchichte, bis zu feiner 
Emfcrnan^Ton der Erde. In ihr vereinigt fich Alles, was 
erhaben, grofs undgöitlich iß, und erfüllt das Herz mit 
Bewunderung, Verehrung Und Anbetung gegen den 

felteneoMuDB» dem)« ein Stent 'von crfter Gröfse nn^ 


ter den Menfchen glänzte, als eine eigene Sonne unter 
ihnen leuchtete, und jedes Herz, das fich ihm nähertet 
erwärmte^ und mit himmlifchem Lichte und göttlichem 
Feuer erfüllte. In diefer Gefchichte erfcheint aber auch 
der Menfch in feiner ganzen Würde, mit allen den Ge* 
finnnugen der Zärtlichkeit und Liebe» die ihm, wenn er 
als Menfch handelt, eigen find, auf der einen ; und in je- 
ner ganzen Schwäche, mit allen den Gellnnungen dea 
Wankelmuths und der UnbeAändigkeit und einer uaed- 
^, len Furcht auf der anderen Seite; ja hey einem grofsen 
Theile in feiner ganzen Häfslichkeit und Bosheit; und 
«neben allendiefen fo rerfchiedenen Charakteren derein* 
^^S grofse, erhabene, fich gleiche Charakter iefus ! Noch 
lehrreicher u. erbaulicher wird diefe Gefchichte, wenn 
fie fo, wie in diefem Buche, dargefiellt ift. Zwar wird 
die Gefchif:hte felbß hier blola nach der Überfetzung 
Luthers, ohne alle Veränderung, welches wohl bis- 
weilen gefchehen konnte, erzählt; aber fie ift mit 
ausgefuchten , gefchmackvoUen und wahrhaft erbau- 
lichen Erklärunsen und Anwendungen begleitet, in' 
denen fich^ der fromme tind edle Sinn des Vfs. aus- 
fpricht. Das Buch ift die Zugabe zu feinem neuer- 
lich erfchieneoen Handbuche der chrißlichen Pcrlko-' 
pen. Sein Befireben bej der Bearbeitung diefer Ge- 
fchichte ging, wieerfagt, dahin, neben dermög]ichft 
populären Erklärung dts Textes , den Blick des Lefera 
von dem Schaupiatee der Erde , die fich in unferea Ta« 
gen vielleicht mehr als je in eine Schule des Dulden^ 
verwandelt hat, befonders hinzulenken auf den, der 
von keiner Sünde wufste , und dennoch gern den Kelch 
der Leiden leerte, weil er acis der Hand des wefent- 
lich Guten und Weifen kam. Diefe Abficht ift ihna 
ganz gelungen. Er hat hey feinentrejB9icheni£rklärun- 
gen und Anwendungen auf dijs Zeiten, die wir durch- 
lebt haben, beftändige Rückficht genomm^, und da- 
durch das Lefen doppelt interellant gemacht« Die Ge- 
fchichte felbft hat er mit allem ihrem Wunderbaren bey- 
behalten, unddallelbe nicht, wie viele neuere Bibeler- 
klärer zu thun pflegen, zu verwifchen gefuchtj welches 
wir nicht billigrn,da fie einmal, wie aus allen Umftäh- 
den fichtbar ift,auf das Wunderbare angelegt ift, und den 
grofsenHelden als einen aufscrordenthchenM0nfchen,|a' 
als ein übermenfchliches Wefen darftellen folL Werihü* 
dafür nicht annehmen und erkennen kann,{der mufs die 
Gefchichte nicht lefen, fondern lieh blofs an feine 
herrlichen Ausfprüche und Lehren halten, und er wird 
dabey fic^ eben fo wohl befinden. Hier mufs Jedem 
feine Freiheit und eieenthümliche Anficht gelaffen 
werden. Auch fdbft in den Erklärungen ift der- Vf. 
fehr behutfam gewefen, und hat Manches» worüber 
fich Xö Viel für und wider fagen läfst, gar nicht er-- 
klärt, wie z.B. die Einfetzungsworte des Abendmahls» 
welcher fo leife und fo fchonend berührt find, dafs man 
fein sartes Gefühl für das Heilige und Ehrwürdige der 
IVIenfchheit daraus deutlich erkennen kann. Dafs er 
nicht Manches freymüthiger hätte erklären, und diefe* 
/und jene'Erzählung und Vorftellung mit der menfch- 
lichen Vernunft mehr hätte vereinigen können, wollen 
wir nicht leugnen. So find z. H. die Worte*: der Sa* 
tan hat/ euer begehrt u. f. w«» nicht erklärt ; auch, wird 
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tientia. Aber ein gewandter Überfrtzer yveih ßch zu 
helfen. T. ^^g^- ^^andere Arbeiteil balteh lie nicht fo 
«jB».** Gap* 5. •i>ie Producte Germaioi^sAverdci^auj^» 
zählt; ,da« Land heilst: fatisftraod, frugifetarum a^-bo* 
Tum impatienSi pecorumfecunda^fed plerumque impro* 
tera. Für einen ftumpfuunigen und fabrläffigen Über« 
fetzer liegt in dem eißen Worte eine Klippt: kein 
Wunder, da (k die. beiden unferigen dar^n g42rcheitert 
find. ^^Zlemlich fruchtbar«'* T- ^^Hinlänglich U*^^ B. 
I>ann : doch bringt es keine Obßbäume hervor.** Richti- 
ger B«, ^^Ob/ibäumen unzuträglich.** Endlich überfe- 
tzen beide mit Bredow nzch Li pfius fchlcchter Con* 
jectur: pleraque^ die herehnTOn fl^olf ad jinjiuh i, 10 
ihre Abfertigung empfangen hat. — * gloria frontii^ 
,»rchöneSlirnen.'* T. — ,-,Ich möchte nicht behaupten, 
kein Bergvi'erk Deutfchlands (nulla vena) enthalte 
Silber oder Gold.** T. Wo doch wohl Bergwerke hei*- 
kommen foHtcn, d^ es gleich darauf heifst , Niemand 
habe cdelm Metalle nachgefucht] — pojjejfiohe et 
;vfü häud proinde aßieiuntur. „Befits una Gebratich 
find bey ihnen ganz von dem bey anderen Völkern 
verfchieden,"- Da« wäre eine wunderliche Noiiz! 
Tacitus erzählt darauf, die Germanen handhabten 
goldene und bronzene Gefäfse, picht anders als ir- 
dene , zum täglichen Gebrauch. Hieratrf grfindct lieb 
das allgemeine ürtheil : in den Augen der Germanen 
gelte (anders als bey deii Römern) Be£tz und Ge- 
hrauch nicht gleich; fondern "nur, wa* dem letzteren 
förderlich fey, habe bey ihnen Werth, während dem 
gierigen Römer das reine Haben und Halten genüge: 
einer der vielen herrlichen Gegenfälze, von denen 
liur das erße Glied ausgefprochen ift, weil das zweyte 
fleh reiferem Nächdenken von felbft ergiebt. Hr. T.- 
iSringt einen anderen Unfinn: „Befitz oder Benutzung 
fnacnt nicht fonderlichen Eindruck auf Jie.*' Wie 
ftimmt das zu Cap. .15 extr, und 21. Übrigens ver- 
lieht fichs, dafs proinde 9 die Leaart aller alten Ausg., 
wieder in ihre Rechte tritt, aus denen üe befonders 
durch Erneßis ungebührliche Autorität (f. zu Annal. 
|S, 6q. Hijiqr. 1, 30) verdirängt, /und in perinde ver- 
wandelt ift. Die Zahl der Stellen, wo jene» wie 
diefe«. gebraucht ift, iß ungeheuer gröfc, und bereits 
mehrere gewichtige Stimmen haben fich für proinde 
in diefer Bedeutung erklärt: Corte ad Sallujl. Catil. 
12. Schwarz ad Turf eil, de partic. p. Ööß. ükäm- 
Hen ad Rutil Lnp. p. 3^- Goerenz. ad Cie. de legg^ 
1>. i7p« fValch Kmen'd. Livinn. p. 31. Am zwingend- 
ßen bewcifen hiei inciefs £)ichterßellen, wie Lucret., 
3 , 1066 u. 4. 652. — Cap. Ä ut ratio pofcit, StWic e» 
der Gegenßand fodert." B. — -Et eques ^uidentr 
fcuto Jrameaque contentus efl: pedites et mißiliä^ 
fjmrgunt. Das heifst denn doch wob), dafs das ruf«- 
yolk nicht blofs» wie die Reiter, mit Schild und Lanze, 
fondern auch noch mit kleineren Wurfwaflfen cern-. 
Aet ift- Wa4 haben uhfcre ÜberH daraus gedolTmet-. 
fchet! „Und Ägflr der Reiter ift mit einem Schild 
und einer Franie zufrieden.«' T. Gleiöh als ob'daa> 
Volk e» auch wrSte, äi^er es leichter feyn könnte, alt 
cier Reiter, dem doch in der That diefe «if/j^i/ialnicht» 
helfen. „Und der Heiter /ö^ar ifkfchon mit Schild und 

FriOtme zofrieckn*'* 4^ JPri^Amy iftaush^eib^geno»- 


Wort, rondelTen-Gene^logi^yiyir uns gern möch 
ten unterrichten lalTcn. — Nee variare gyros 
doce^tur-equi: in rp^tum aut una fieacudextros 
agunt^ ita corfjunttd drbe^^ut vemo pojlerior fiU 
„Sie und nicht abgerichtet, üch in einem Kreife her» 
umzudrehn: in gerader Richtung, lenken fie fie, oder 
mit einer Wendung zur Rechten , und fchtiefsen ei- 
nen fa dichten K?eis^ dafs keiif«r der letzte iß.*^ £. 
Alfo : imKreis zu laufen verftehen üe zwar nicht* ^er 
in einem dicht verfchloffen'i^ Kreis zu Jaufen^^Snd 
fie abgerichtet! Lbsufp widerfiiinig überfctzf^der- 
felbe Capi 8 numinis loco habita. „Siö wird für ethe 
Gottheit gehalten,** obgleich Tacitus gleich hinzufetzt : 
non tanquam fdcerejit Deus, — jiciSs per cuneos 
componitur. „ihre Schlachtordnung richten fie keil- 
förmig ein.*« T. Tacitus weifs davon nichts. Er er- 
zählt blofs, dafs das HaupttreftVn aus mehreren klei- 
nen,' ßahimweife geordneten Rotten, deren jede ei- 
nen Keil ^1/4/^/, zuiammengefetzt wird. — Corpora 
Juorumetiam in dubiis proeliis referunt. ^,Bey 
zu>eifelhaften Treffen tragen fie auch dte Leichname 
der Ihrigeu zurück.** B. Als ob fie das bey ßegreich« 
nicht eben fo gut ihäten! £in Beweis mehr für die 


obige Bemerkung, dafs jB.^Ceinc Worte fo zu ftellen 
rerfteht, dafs jedes einzelne ^richtig überfetzt iß, das 
Ganze aber auf einen tüchtigen Unfinn hinausläuft, 
z.B. »7 ut quibus nullus etc, etc. 

Sollten den Hnn. Tönnies u. »Bi/i:Äo^diefe Bey fpie- 
le ihrer ün willenhei t und Nachläfligkeu noch nicht gc- 
nnägen :ifo fieht es bey ihnen, die Zahl derDutzendczu 
beftimmen, die fie noch nachgeliefert begehren. Es ift 
noch gar Manches vorhanden, was dem Leier zur Huti- 
weil gereichen könnte. Indefs glauben wir Wnftwei- 
Icn unferer Recenfentenpflicht genügt zu haben. 

Dinge diefer Art hat fich Bredow nie zu Schul- 
den kommen laffen. Allerdings könnten wir viel 
Einzelnes auch anTeiner Überf. tadeln. Diefs virurdc 
aber meiftena von kritifcher Berichtigung des Textes 
ausgehen muffen. Hier folgte Bredow der, von üAe- 
nanus an, allen Bearbeitern des Tacitus gemeinfamen 
unglückKcWeü Richtuijg, zufrieden zu feyn, wenn 
die Stelle fo fo einen Sinn gab; und da diefer nicht 
allemal auf den er/fen- und zweyten Blick gefunden 
wird, ift der Text durch ihn mit noch mehr fchlech- 
ten Conjecturen verunziert, als fchon durch Lipfius, 
Erneßi^ die Zweybrücker und OberKn gefchebcnwar. 
Erforfchung der Anfänge und Quellen der Lesarten, 
und Eingehn in die oft kühne Rede weife des Taciiu» 
ift es. Was wir bey ihm, aber auch bey faft allen 
feinen Vorgängei;n . vernilffen : und glücklich wür- 
den wir uns fchätzen , wehn die Hnn. Tönnies und 
Bifehoff uns foviel Achtung eingeflößt hätten, inn 
ihnen diefen Vorwurf zu machen , der für fie ein 
Lob fey« wü¥de; Wir übergehen diefen, nur in ei- 
ner gewiffeAVoHßindigkeit »u behandelnden Gegen* 
ftaho, da wir in l^urziem anders Vfo a^ü^führlicher dar- 
über reden müiTen. ..!.:...►... 

Bfhdow bat den gtörsferfThell Teinfe^ Walichen 
gefchichdicken ,und g<^ograpiiifchen Anmerkungen 
dem Textabdruck angehängt ; am Ende der ÜberfctiunÄ 
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fcbätsbareErläuterunlien zp der beigefügten, von ihm 
fclbft neu entworfenen Charte de» alten Germanien. 

Hr. T$nniej giebt nach der Überf. eine Reihe geo- 
grapbifcb^r Anmerliangen» die indefs nach feinem ei- 
genen- Gedändnif« zum 2%tf//*(rol]te heifsen: gröfsten-^ 
theils) von Mannert entlehnt, ^Ifo fchätzbar und lehr- 
reich find : anch ßehen fie hier nicht am unrechten 
Orte. Eigene Bemerkungen entdeckten wirkeine« und 
erwarteten fie auch nicht. Den Schluf» machen alphabe- 
tifche Verzeich niiTe der in Tac. Germ, vorkommenden 
Eigennamen, und der bey deit Alten vokonimendcn 
Städte Germanien s mitP/o/^mä/vj Längen • und Breiten- 
Befiimmungen nach nngenanuten Vorgängern. V^ie der 
Cbcrf.zu der widerlichen Schreibmanier : Tazitits^ Zä- 
far^Zäpw^ZäziliuSf gekommen iß, mag er felber wilTen. 

Hr. Bifchoff hat auf alle Weife Sorge getragen, 
fein Buch 10 buntfcheckig wie möglich zu machen. 
I9ach dem doppelten Titel folgt eine deutfche Zueig- 
nung an feinen , «einzigen Mufdgeten*% dem er wahr- 
fcheinlicti f^ih Latein nicht hat anmuthen wollen: 
dann eine lateihifche Vorrede voll Patriotismus, der 
deutfch vielleicht recht biederbe gelautet hätte, und 
nach der fchon erwähnten Jßnumeratio endlich Text 
und Überreizung, Darunter laufen deutfche, mitunter 
anch lateinifche Anmerkungen hin, die fich pieift auf 
Sacberklärung befchränken," und von jurifiifchen Bü- 
chertiteln ftrotzen. Wir erfehen unter anderen daraus, 
dafi der Barditus der alten Germanen eine dramatt' 
jche Dichtungsart fej, mit der uns in neuerer Zeit 
Torzüglich Klopfiock bekanntgemacht habe. Über alt- 
germanifche, obotritifche und flavifche Mytholo- 
gie, über allerley im Mittelalter gebrauchliche Strafen, 
über die älteßenl^dmifchcn Städte in Germanien, über 
altdeutfche Monatsnamen u. dgl. oft Gefagtes noch 
einmal zu fagen, war wohl nicht gegen des Vfs. Abficht. 

Fahren die Überfetzer der Germania auf diefem 
Wege fort, und meinen noch gar, darin ein patriotifclvcs 
Gemüth^zU offenbaren: dann .wird die Klage, die Gä- 
^em über die GlcichgühigKcit der Deutfchen gegen 
diefc erfte und berrlichfte Urkunde ihrer Volksthüm-' 
liebkeit, ^^die edeljie Lobrede unfercr Gattung^ der 
Itjjferen Sittenlehre unzerbrechlichen Spiegel , den 
Sehlüjfel der neueren Gefchichte feit Chrijlus undAu' 
gufiuSf^ fo beredt und kraftvoll, als wahr und ge- 
gründet erhoben hat, in eine andere und härtere zu 
verwandeln feyn. F. P, 

EBBA U UNG^SS CHRIF TEN. 

EnEN BERG, b. Sthöne ; Gejchithte unteres Herrn^ von 
feinem Leiden biszu feiner Himmelfahrt^ zur Beleh- 
rung und Erbauung herausgegeben von M. Chri- 
ßoph fVilhelm Ml^ sler,1?f arrer zu Malizfchken- 
dorf und Oderode im VVittenbergerKreife. iQiS. 

110 s. 8. (6 et') . .. 

Giebt es irgend eine in terelTante und erbflulichebibli- 
fcbeOefehicbt^: To'ift es die Gefchichte Jefuf, und in 
diefer vorzüglich feine iLeiäensgefchichte, bis zu feiner 
£mfemanj|Ton der Erde. In Ihr vereinigt fich Alles,was 
erhaben, grofs undgöitlich iß, und erfüllt das Herz mit 
Bewunderung, Verehrung Und Anbetung gegen den 

tüuMBMwus der Uli ein Stent ^on «rfter Grölse nn« 


ter den Menfchen glänzte, als eine eigene Sonne unter 
ihnen leuchtete, und jedes Herz, das fich ihm nähertet 
erwärmte^ und mit himmlifchem Lichte und göttlichem 
Feuer erfüllte. In diefer Gefchichte erfcheint aber auch 
der Menfch in feiner ganzen Würde, mit allen den Ge* 
finnnngen der Zärtlichkeit und Liebe, die ihm, wenn er 
als Menfch handelt, eigen find, auf der einen ; und in je« 
ner ganzen Schwäche, mit allen den Gefinnungen dea 
Wankelmuths und der UnbeAändigkeit und einer uaed« 
^^ len Furcht auf der anderen Seite; ja bey einem grofien 
Theile in feiner ganzen Häfslichkeit und Bosheit; und 
•neben allen^iefen fo verfchiedenen Charakteren der ein* 
s^^ggTofse, erhabene, fich gleiche Charakter iefus ! Noch 
lehrreicher u. erbaulicher wird diefcGelchichte, wenn 
fie fo, wie in diefem Buche, dargefiellt ift. Zwar wird 
die Gefchif:hte felbß hier blola nach der Überfetzung 
Luthers, ohne alle Veränderung, welches wohl bis- 
weilen gefchehen konnte, erzählt; aber fie ift mit 
ausgefuchten, gefchmackvoUen und wahrhaft erbau« 
liehen Erklärungen und Anwendungen begleitet, in' 
denen fich' der Fromme tind edle Sinn des Vfs. aus- 
fpricht. Das Buch ift die Zugabe zu feinem neuer- 
lich erfchieneoen Handbuche der chrißlichen Pcrlko-' 
pen. Sein Befireben bey der Bearbeitung diefer Ge- 
fchichte ging, wie er fagt, dahin, neben der möglichft 
populären Erklärung des Textes , den Blick des Lefera 
von dem Schaupiatee der Erde , die fich in unfereaTa« 
gen vielleicht mehr als je in eine Schule des Duld^a 
verwandelt hat, befonders hinzulenken auf den, dev 
von keiner Sünde wufste . und dennoch gern den Kelch 
der Leiden leerte, weil er B«is der Hand des wefent- 
lich Guten und Weifen kam. Diefc Abficht ift ihm 
ganz gelungen. Er hat bey feinentrejB9ichenkrklärun* 
gen und Anwendungen auf die Zeiten, die wir durch- 
lebt haben, befiändige Rückficht genomim^» und da- 
durch das Lefen doppelt interellant gemacht« Die Ge- 
fchichte felbft hat er mit allem ihrem Wunderbaren bey- 
behalten, unddaHelbe nicht, wie viele neuere Bibeler- 
Klärer zu thun pflegen, zu verwifchen gefucht, weichet 
wir nicht billige n, da fie einmal, wie ans allen Umftän« 
den fichtbar ift,auf das Wunderbare angelegt ift, und den 
grofsenHelden als einen aufscrordentlichenMenfchentja 
als ein überm enfchlich es Wefen darftellen foll« Wer ihü' 
dafür nicht annehmen und erkennen kann,)der mufs die 
Gefchichte nicht lefen, fondern fich blofs an feine 
herrlichen Ausfprüche und Lehren halten, und er wird 
dabey fic^ eben fo wohl befinden. Hier mufs Jedem 
feine Freyheit und eigenthümliche Anficht gc^alfen 
w^den. Auch fdbft in den Erklärungen ift der Vf, 
fehr behutfam gewefen, und hat Manchett worüber 
ßch £6 yiel für und v/ider fagen läfst, gar nicht er-- 
klärt, wie z.B. die Einfetzungsworte des Abendmahls» 
welcher fo leife und fo fchonend berührt find, dafsman 
fein zartes Gefühl für das Heilige und Ehrwürdige der 
Menfchheit daraus deutlich erkennen kann. Dafs er 
nicht Manches freymüthiger hätte erklären, und diefd* 
/und jene-Erzählung und Vorftellung mit der menfch- 
Hchen^ Vernunft mehr hätte vereinigen können, wollen 
wir nicht leugnen. So find z« B. die Worte*: der Sa* 
tan hat/euer be|^ehrtu. f. w.f nicht erklärt ; auch wird 

der SAtM bi^ eifcntli^ ^enQOuneo $ wdcbea nicht 
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nöthig zu teyn fcheint, da die ganze Rede bildlich iß» 
und Jcfuf mehrmals in Bildern zu dem Volke fprach. 
Die Erklärung der Worte: diefcr Kelch ift das neue Te- 
Aament in meinem Blute , — ^ ift hiÜorifch richtig; 
allein wenn binzugeCetzt wird: Jefus wiA damit Ta- 
gen, diefer Kelch enthält mein Blut: fo Fcheint un^ 
diefe ^Erklärung willkührlich, und nicht exegetifcb, 
fondern dogmatiFch zu fejn. Warum nicht lieber': 
dieFer Kelch (oder rynekdochifch , diefer im Kelche 
enthaltene Wein« den ich euch hier reiche) ift das Zei- 
chen des neuen Bundesi den ich mit Vergiefsung mei- 
nes Blutes beftätigen werde.^ Denn wenp feine Jün- 
ger auch h&tten glauben kön'nenj dafs der Wein 
am Kelche fein Blut fey: würden lie Qch nicht da- 
vor entfetzt» und Geh gefcheut haben, es zu trin- 
keUf sumal ab Juden» denen Blut zu trii^ken über- 
haupt ein Abfcheu war» wie vielmehr Menfchenblut? 
Sprach denn Jefus nicht gewöhnlich in Bildern » wa« 
tum follen nur hier feine Worte eigentlich genommen 
werden? Und gebrauchte er nicht felbft das Wort, 
Kelch« in feiner^ Rede fynekdochirch, und verftand 
darunter den darin enthaltenen Wein? Warum will 
«lan denn GeheimnilTe machen aus Dingen» die keine 
find» und die zu nichts dienen würden, wenn üe auch 
wirkliche GeheimnilTe wären? Das Blut Jefu konnte 
doch den Jüngern weder in phjüfcher» noch moraliCcber 
Hinücht nützen, wenn es auch möglich gewefen wäre, 
data Aees, bey lebendigem Leibe Jefu, hätten trinken 
köonen. Warum will man denn die natürliche, der 
Kede Jefu angemeOTene Erklärung der Worte nicht an- 
nehmen? Hier geht die Beforgnifs zu weit; der Vf. 
konnte wohl ein Wort zur Erklärung Tagen, und feine 
harte Erklärung: diefer Kcleh enthält mein Blut^ "Weg- 
laHen. Die Bemerkung S. 38« bejr den Worten » iars 
jcvc rot;TOu: welche, wieerfagt, eine Bitte an die Sol- 
daten feyn feilten, die Jefum binden wolltea, ihm nur 
^fo lange Frejheitsu laffen, bis er dem Verwundeteui 
wieder geholfen (g.eheilt) habe, und die Erklärung: 
laffetmich nurfo /a/;g0(vermuthlicb in Ruhe), bis ich 
jäejem Menfehen fein Ohr wieder angeheilt habe^ W^ill' 
uns nicht seilen : üe ift weder der Sprache gemäfs, 
«och pafst ne in den Zufammenhang, Nach /der Sprache 
inüfste» wenn die Rede verändert werden föllte) denn 
bisher fprach Jefus zu den Jüngern), bej dem Worte 
iecTS das Fürwort /xc flehen » Und der Zufammenhang 
lehrt» dafs Jefus der Hitze feiner Jünger» befonder» 
des Petrus, wehren wollte» ihn nich^ weiter mit Waf* 
fen SU vertheidigea» fondcftn die Sache auf ücb felbft 
beruhen za lalTen. Wäre da die Überfetzung nicht na- 
rürlicher: laß et es nur dabey bewenden (widerßeht 
ihnen nicht weiter). Hierauf richtete Jefcu erft feine 
Eede an die Juden» oder» wie hier fteht, an den Hoben« 
priefter und die Hauptleute des Tempels. Aafserdem 
fcheint uns diefe Erklärung fonderbar zu fe)rn: denn 
die Heilung würden fie ihm überdiefs nicht gewehrt 
haben. Und brauchte er dazu foriel Zeit, um jene 
Bitte an fio thun au müifen? S.30 die Stelle: Und es 
war ein Jüngling f der folgte ihm nacht der war mit 
Jjeinewand , bekleidet auj dem blofsen Leibe p und 
die Jünger griffen ihn u./. w. , konnten unfer^s Er« 

achtens füglich weggelaUen werden , da fie unbe- 
entend ift» und der YL yexfcbiedenes Andere aus der 


Erzählung auch weggcIafTen bat. Wenn die Worte 
S* 41 : und ich fage euch^ vofi nun an wird gefck$hen^ 
dafs ihr fehen werdet des Menfehen Sohn ßtzen zur 
rechten Hand der Kraft und kommen in den ffolken 
des Himmels — wirklich in dem Sinne vpn Jefu ge- 
nommen worden find» als fie der Vf. erklärt hai: voo 
der höchfien Macht und Majeftat, die Jefus auf eine 
fichtbare und erftaunliche Weife zeigen werde: fobat« 
ten die Juden wohl nicht Unrecht, wenn fie Mum 
einer Gottesläfterung befchuldigten : denn welcher 
Menfch kann fich, ohne eine folche zu begehen, Gott 
andieSeite fetzen, und fich zu einem^Gott machen?— 
Und fo hielt Jefus auch nicht Wort, wenn er fich, dem 
Ver fprechen gemäfs, i n feiner Her^rlichkeit nicht zeigte. 
Sollten denn diefe Worte keiner anderen Erklärung 
fähig fejn, mit welcher die Ungerechtigkeit derJudeo 
und die Wahrhaftigkeit Jefus beßehen konnte, weno 
fie anders fein£ bildUche Rede verfteheu wollten ? Wie 
konnten fie auf die von dem/Vf. hinzugefügte Erklär 
rung verfallen , dafs Jefus hiemit auf die un widerfteb* 
liehe und zugleich fanfie Gewalt feiner Lehre gezielt 
habe ? Und lalTcn fich zwey fo verfchiedene Wirkun- 
gen, unwiderßehlich und fanft, vereinigen ? undkaea 
eine moralifche Kraft unwiderftehlich Ujn? S.gSßnd 
die Worte : ihre Augeti würden gehalten^ dadurch nicht 
erklärt worden, daU der Vf. ftatt des Wortes gehalten^ 
das Wort gehindert ^ in der Note gefetzt hat: „ihre 
Au£en wurden gehalten (gehindert), ^ab fie ihn nicht, 
als Jefum, fehen und erkennen konnten, vermutblicb, 
weil fie ihn gana für verloren gegeben hatten, und er 
fehr entfiellt, vielleicht auch gana anders gekleidet 
war.** Sollte aber eine unfichtbare Macht fie gehindert 
haben, Jefum su erkennen; fo wäre die Erkläruog 
den Worten zwar angemeffener, aber fie vermehrte auch 
das Wunderbare, und das Wunder fchien ganz zweck- 
los zu teyn^ Manche Worte find nichterklärt, diedoch 
einer Erklärung bedurften* Z^B.S. loi. Niemand eher 
unter den Jüngern durfte ihn fragen r wer biß du? 
denn fie wufsten, dafs es der Herr war. S. 105 mir iß 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden u,fw. 
Um ein fie^fpiel von dem Vortrage des Vfs. zu geben, 
heben wir die Worte S, 105 zum Schlufle der G^ 
fchichte aus : „Noch nie hat die Bosheit einen voll« 
ftändigen Sieg über die Unfcbuld davon getragen ; noch 
nie haben Abeicgiaube und Unglaube vor dem beglü- 
ckenden Lichte der Wahrheit das Feld behauptet, und 
wenn die Willkühr felbfifüchtiger und verblendetet 
Menfehen zu herrfchen fcheint: fo fprieht Gott ein 
Machtwort, und zeigt, dafs diesute Sache unter feinem 
allmächtigen Schutze, unter feinem Panier lieht, wo 
fie unbefiegbar ift. — Blicke im Geifte hin, o Chrifi! 
auf das Grab desErlöfers, es ift nicht blofs die öde Gruft 
in einem abgefchiedenen Winkel von Jofephs lufiiffem 
Garten, die fich dir darfiellt ; es ift vielmehr* die wich- 
tige Infchtift« die dir reichen Stoff zum Denken giebt 
Unüberwindlich ift die gute Sache der Wahrheit. Jsi 
nnüberwindlich ift fie ! Gott felbft leiht ihr die Waf« 
fen, und Menfehen, die es wagen, gegen fie aufzutre- 
ten, empören fich gegen Gott felbft, und müilen unter- 
liegen. Sur in den Hütten der Gerechten fingt man mit 
Freuden vom Sie^e; nw die Hechte des H^rn^ behili 
den Sieg/* A. 


■iV 


400 


JEN 


A I S C H E 


4»» 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


«BBiM 


SEPTEMBER i 8 » 7* 


VEBMISCBTE SCHRIFTEN. 

i) Be«liw, b. Duncker tu Humblot: JbhanHun- 
.gen aus dem Gebiete des Römifcken RechU. von 
Äxr/ fyitte, von Lochau, b. R. u. d. W. AY- 
Doctor. der frey«n Künfte Magifter u. L w* i8v7- 
XIV u. iß8 &• 8^ (»4 gO 

fi) BRRtiM.. b. Dümmler: Die Jurißenfaeultät zu 
Berlin und der Dr. fVitte. i8i7. «0 S. S- 
(3 gr ) 

t) Berlik u. Fratcrfokt a. d. Oder, in der Fliti- 
nerifchcn Buchbandfang: Jb gedrungene Erhlä^ 
Tun^ des Dr. Witte. Als Antwort auf die Scb*tfU 
Di/juriaenfacullät zu Berlin und der Dr. Witte 
igi?. 6o S. 8« (4 gr) 

l)Ebendafelbft: Urtheil jiines Unparteyifchenüler 
das Benehmen der Jurißenfacultät ^J^Berlin m 
der UabiUtationsangeUgenheit des Dr. Witte. 

i8i7- «4S. 8- (a g^'-) 

I 

Der. du«h die frübe Entwickelung feiner Geiftes- 
ktäftc bel^annte, Vf- von No. i verbreitet ficb «ber 
die Gründe, welcbe ibn aur Bekanntmachung diefct, 
dem Suafcanrfer Fürile« ^Hurdenbere ^^g^^jg"^^^" - 
Schrift beaimmt baben, febr ausfubrhcb in der Vor- 
rede. Er verficbert, e. fey 'zwar feine AbG*t gewe- 
fen. crft nach Verlauf einiger Jahre juriftifcbe Arbei- 
ten Ton (ich in den Buchhandel ^^f:'Y''ky}lV!!'aV 
fehe ficb jetzt zur Bekanntmachung diefer Blatter ge- 
«wungeö. IhmCeyen «ämWcb auf der Berliner Uni. 
rerfität, al. ej ficb das Hecht, ,^ft^"^^^^f ,Y^'^|^°"Kf" 
%M halten, habe erwerben wollen, unzählige Scb wie- 
rigkeiten gemacht worden, und, als ^'/«dlich den- 
Doch durchgedrungen, habe man 4un durch elende 
Veilaumdung die Oewütber feiner Öönncr. 4er Stu- 
direnden nnd des Publicums im Allgemeinen abwen.- 
dig zu machen gefucht, wodurch die, feinen Lefern 
ohM Zweifel bekannte, Explo&on bey feiner Probe- 
VDrlefung herbeygeführt worden fey. V orzughch krän- 
kend fiif ihn fey aber die Verläumdung dafs er m 
der Rcchtswiffenfcbaft höcha unwiffend fey, uhd 
feine etwanigen Kenntniffe blofs r«?«^«« f *« öe- 
däcbtniß verdanke. Da diefer Vorwurf nur die , bia 
jetzt von ihm bekannt gewordenen, drey Probearheiten, 
nämlich feine Inauguraldiffertalion und die beiden 
«1 Berlin gehaltencÄ Probevorlefungeuj treffen kön- 
ne: fo fühle er ficb gedrungen, diefe Arbeiten gan« 
m der Form ihref erften Eniftehung dem gÄichttw 
Ji^A. L. SL iai7. I>ritt0r Band. 


publicum zu übergeben, um dailelbe über den Grunä 
noder Ungrund der ihm gemachten Befchaldigungen 
urtheilen zu lalTen. Er erklärt, dafs dieb Abhand- 
lungen ficb durchaus nicht anmafsen, die WiiTen- 
fchaft weiter fordern zu wollen , fondern blolk 4^n 
Zweck haben , als fpecimen eruditionts angefehen z« 
werden, und dafs er nurdmrch die ausdrückliche, wie- 
derholte AufforderuA^ von Männern, welche diefe 
i^uflätze im Manufcript ^elefen haben, and die ganz 
Deutfchland» rück/icbthch ihrer Verdienfte um die 
Jurisprudenz,^ mit Verehrung nennt« zur Bekannt^ 
-machung befiimmt worden fey. 

Bec. kann «über den Inhalt diefer Vorrede, wel* 
vche ohne ^weifel^ der merkwürdigfte Theii des gaa« 
zen Buches ift« fein Urtheil nicht zurückhalten« Aus 
der Vorrede, fo wie aus dem ganzen Werke, fpricht 
febr deutlich die Stimme der Selbftgefälligkek und 
^n Grad vq«i Dünkel^ welcher an einem, kaum ins 
Jünglingsalter eingetretenen , Schriftßellw unertrjig. 
lieh iß. Hatte der Vf- wirklich die Überzeugung, 
dafs. feine akademifchen Gelegenheit%fchriften die 
WilTenfchaft nicht fordern werden , warum dann fio 
in einer Sammlung herausgebe? alt fpecimen dili' 
gentiae? an welche fiehi^rde foU diefes gericbt^ 
feyn? etwa an den deutfchen Bundestag? Höchft ujip 
überlegt fcheint es uns , dafs Hr. /i^iV^tf den unange* 
nrthmen Vorfall^ welcher ihn in Berlin betroffen, aa 
einer Angelegenheit für das gefammte gelehrte Deutfeh«* 
land machte und dabey allen RückUchten auf SchOf-^ 
nung gejgen die Berliner Univerütät und ihre Lehrer 
Trotz bietet. Denn nur die Mitglieder der jurißC. 
fcben Facultät können es gewefen feyn, welche, 
feinem Vorhaben, als Privatdocent aufzutreteifl, unzälv> 
lige Schwierigkeiten entgegengefetzt haben. Wie ver- 
braucht ifl überdem die Auäfiucbt, die öffentlichen 
Äufseruiigen des Mifsfallens als eine Folge böslicher Ver- 
läumdung zu fchildern ! Würde Hr. W. nicht weitbef- 
fer gethan haben, feine Empfindlichkeit ganz zu unter- 
drücken, nnd, feinen früheren Vorfätzen. getreu, eri^ 
nach Jahren mit reife^^n Früchten feines Geiftes; yojt 
den gelehrten Ricl^eerftuhl zu treten ? Dadurch wilz- 
den iqlne angebliciien Wider facher am wirkfamften 
widerlegt wordeil feyn« während fie jetzt gewonnen 
.Spiel haben* • 

IndeiTen hat die Juri ftenfacul tat zu Berlin uichtge« 

.räumt, den ihr vom Hnk Dr. W. hingewprfeneu Feh- 

.dehandfchuk aufzuheben, und wir verbinden hier 

gleich die Beurtheilung ihrer in No. o enthaltenen 

Rechtfertigung, Die wenigen Blätter diefer Brochüre 

liefern eine einfachf j ^edxiUigte G^fchicbtaerzäUung» 
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t den voUßändig^n Belegen verfehn. Nach diefcm 
rieht nahm die Juriftenftcultät in Berlin , aU der 
Heidelberg zujn Doctor jur. creirte Hr. ff^. ihr fein 
Hegen eröf&iete» in Berlin als Privatdocent aafzu* 
ten , Anftand ihm daffelbe fofort zu gewähYen , in- 
tn Cie zur Zeit noch .Jieine .eigene Statuten hatte, 
d die grofse lugend des Dr. fV* fie abhielt , der all- 
meinen Obfervanz zu folgen» sumal da die der 
cultät nritgetheilteL InaugurftldiiTertation dellelben 
rchaus nicht einen ungewöhnlichen Grad willen- 
laftlicher K'^snntnifa und Selbßßändigkeit bekundete, 
dafs dadurch das gegründete Bedenken der Faciiltät 
tte gehoben werden können. Die Mitglieder der- 
ben baten daher das Minißerium des Innern um 
irhaltungsregeln , delTen höchß lefenswerthen Bc- 
leid, fowohl an die Facultät ais auch an den Vater 
s Dn /J^itte, "Welcher fich mittlerweile beym ;Mi- 
ßeriura über die Facultät befchw^ert hatte, die 
lylagen No. %und 3 liefern. In dem letzten wird 
m Vater der^gutgemeinte Rath gegeben, wohl zu 
lerlegen , oh er väterlich gegen feiiien Sohn handle, 
enn er ihn zu Übernahme des für fein Alter noch 
cht paJDfenden Lehrgefchäfts überrede, und fo den 
:rdacht der Eitelkeit auf ihn, und vielleicht^ was 
ch fchlimmer wäre, dep Saamen derfelben in ihit 
erfe. * Da jedoch der Dr. fVitte auf feinen Vor- 
ben heßatid: fo weigerle fich' die^ Facultät weiter 
cht, denfelben izu den üblichen Probevorlcfungen 
zulalTen, und es ereigneten fich darnach die Auf- 
tte, welche durch Hn. /^. als das Werk einer 
ländlichen Cabäle gefchildert worden find. Sehr ori- 
lellißder, inBeylag«No.4un*5 enthaltene Brief an 
n Decan, fowie das ProtocoU des gerichtUchenVer- 
r« von einem in dieferi Vorfall verwickelten Studi- 
iden. Diefer fagt unter andern äub, es fey allen 
adirenden dringendes Bedürfnifs gewefen, das 
iderßreben ihres Gefühls , den Dr. fVitte als Lehrer 
ten zu lallen , auf eine uiizwey deutige Weife zu er- - 
(inen zu geben, indem man in demfelben wohl 
nntnilTe, aber nicht die Entwicklung des Charak- 
s und Haltung im Umgänge mit Menfchen, wel- 
3 allein das Vertrauen und Anfehn des Lehrers g^gen 
rnende verleihen können , gewahr werde. 

Die Mitglieder der Facultät erklaren übrigens, 
8 alle Befchlüffe in diefer Sache einßimmig von^ 
len gefafst worden feyen und dafs fle es für ihre 
icht gehalten haben, durch eine Bctenrbäfsige Dar- 
lung der ganzen Begebenheit allen Mifsverßänd- 
'en zu begegnen , und den Wahn zu zerßören , als 
irgend eine Bemühung voll 'herfönMchen Wider- 
fiern des Dn fV. jenem Ereigiim zum Grunde gele- 
I habe. Sie fügen hinzu, dafs fie fich über die 
Iruckten Abhandlungen des Dr. fV. alles weitern 
heils enthalten, indem das Publicum darübferrich- 
könne und werde, dafs fie jedoch über die Äufse- 
g des Vfs. , er habe feine hier mitgetheilteaProbe- 
•iften unverändert, fo wie fie urfprünglich ab- 
ifst worden , druckin hflfen , * ihre Verwunderang 
it bergen können: denn -der Eingang feiner In- 
ar^ldüTertAtioQ fey ia dem Abdruck gMs verfchie- 


den von dem bandfchriftlichen Original , welches bey 
den Acten der Facultät liege, und aus welchen fie 
hier mehrere Frohen von bedeutenden Varianten mit« 
th eilen. Sie fchliefsen datraus mit Recht, dafs anch 
die Treue des Abdrucks der beiden anderen Auffätze, 
für welche fie kein Mittel zu einer Controlle in Hän- 
den hahen, fehr zweifelhaft' fey.. 

Gege^ diefe Vertheidigungsfchrift der Facultät 
ift Hr. X>r. JV^ mit einer, unter No. 3 angezeigten 
Replik aufgetreten, und wir zweifeln nicht, dafsder- 
felbe es bis Au einer Qnadruplikhringen dürfte, Mrenn 
die Berliner Jurißenfacultät es nicht unter ihrer Wür- 
de halten follte, fich in einen folchen Streit weiter 
einzuTalfen, Hr. fV. beginnt gleich damit, daCs die 
Facultät kein Recht gehabt habe, ihm einen ande- 
ren Lebensplan, auch wenn er belTer feyn follte, auf- 
zudringen ; und dafsdiefelbe ihm auch nie denRatb er- 
theilt habe, von feinem Vorhaben abzußehen; vielr 
mehr drey Mitglieder der Facultät es fich haben ange- 
legen feyn lallen, ihn in feinem Entfchluffe zube- 
ßärken. Darauf zeigt er, dafs feiner Habilitation nach 
der gefetzlichen Vorfchrift kein Hindernifs im Wege 
geßanden habe, indem er hinzugefügt, dafs, dadn 
Geft:tz unböfjchränkt die auf einer {remden Univerfi- 
tat zu Doctorcn creirten Individuen für fähig erkläTtf 
Prfvatvorlefungen zu halten, aueh vernünftiger /f«- 
Je die KenntnCjfe des Docirenw ollenden von der Uni- 
verjilätt wo er fich habilitirt^ gar nicht unter jucH 
werden dürjen. Sodann erklärter, dafs die der Ha- 
bilitation vorausgehenden Probevorlefungen nur da* 
zu dienen follen, um Profefforen und Studenten un- 
mittelbar und mittelbar in den Stand zu fetzen, über 
den yVerth des DoceTlten als Gelehrten überhaupt, 
und insbefondere als Lehrer, ein richtiges Unheil 
if^llen zu können, mithin dieFacuItät durchaus nicbt 
befugt fey, den inneren Werih diefer Vorlefungen w 
berückfichtigen. Das hauptfächliche Bedenken der 
Facultät über die Jugend des Vfs. beßreitet derfelbc 
auf folgende Weife : Er könne nicht einfehen, in wie- 
fern ein fo äufserer Umßand, als d^s Alter ift, über 
die Fähigkeit zum Lehren entfcheiden folle; erbalte 
CS jedoch für unnöthig, hierüber Cowohl als übet die 
vielen" Beyfpielc gleicher Jugend bcy angehenden al^a- 
demifchen Lehrern auaführlicher au werden, da in 
öffentlichen Blätterig fchon genug Gründliches über 
diefen Gegenßand geredet fey. Am pofürlicbßen ift 
aber folgendes jurißifche Raifonnement^des Vfs. !»• 
derii die Jurißenfacultät ihm das Thema für feine deut- 
•fcbe Habilitationsvorlefun^' mitgetbeilt, habe ße fein 
•Recht J&ch'zu habilitirenr offenbar anerkannt, nod 
die Pflicht, ihn zumPrivatdocenten zuzulaifen, gleicb- 
fam durch einen Contract über üch genommen; ei 
habe feine Contfactsverbindlichkeiicn erfüllt, die Fa- 
cultät aber nicht. Es fehlt nur noch der Schlufs, daf« 
die Facultät auch für den Beyfall ihrer Untergebenen, 
»der Studenten, derij Vf. habe einßeten.ioUen, wi^rj^ 

SenMls ihm dieBefugnifs erwachfen fey, diefelberoit 
er Contrbotsklage' an belangen. Am meißen aber 
nrgirt der Vf. den Punct, dafs die Facultät, nach deo 
bef feiner öffentlichen Vorlefung eriolgtenAuftrittei^ 
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noch BedeBken g^tragdn babe, feinen Namen in den 
Katalog aufzunehmen, und defsbalb von Neuem Vcr- 
haltungsbefeble beym Minißerium eingeholt, fich 
aber gefchcut habe, ihn von diefem^ Schritt zn be- 
nachrichtigen , um ihm das Gefetzwidrige ibres Ver- 
fahrens SU verbergen* Gleich unüberlegt und be- 
leidigend ift die Äüfserung, dafs die Studirenden in 
Berlin, welche nie von dem Vf. beleidigt worden, 
ohne Sufsere Anregung fich fo, wie es gefchehen 
wäre, nicht hätten benehmen können. Den ihm ge- 
machten Vorwurf endlich, dafs er das Original feiner 
Diilertation nicht treu habe abdrucken lallen, fucht 
derj Vf. durch den Einwand zu entfernen, dafs die 
Facultät den Abdruck blofs mit dem ihr übermach- 
ten firOuillon , in welchem uberdem durch Verfehn 
awey fehlerhafte Biälter hineingerathen, verglichen 
habe« 

Noch crnftlicher als Hn JDr. W. nimmt der Ver- 
theidigcr deffelben, der ungenannte Vf. von No. 4, 
diefe Sache. Denn er nennt es fchjpyendes Beyfpiel, 
dafs Lehrer von Rechtsfchulen, die fiich alle ernnn- 
liche Mühe geben, den Schülern theoretifch das Recht 
einzurchärfen, hier in dem Wege des Rechten fo irre 
gegangen find, dafs fie ihren Jüngern mit dem Vor- 
bilde eines practifchen, und wie es fcheint privilegir- 
ten, Unrechts voranßeigen und fie zu folgen aufmun- 
tern; dafs durch ihr Verfahren öffentlich der Grund- 
hii ausgefprocben fey, die Gefetze öffentlich und auf 
eine ßräfliche Weife umgehen zu dürfen. £r glaubt 
daher, wegen des dabey vorgefallenen groben Ver- 
ßofses gegen alle rechtliche Form, die Sache des Hn. 
Dr. fjy, von Neuem an*s Licht ziehen zu muffen, da 
die bisherigen Berieb tserflatter bey derfelben me den 
rechtei^ Punct ins Auge gefafst haben, fondern immer 
Ton Neben rücKfichten ausgegangen find. Diefer über- 
feh^ne Punct foll aber diefer feyn: dafs der Facul- 
tät nicht das Recht zugeflanden habe, dem Hn. JDr. 
ff. nach Abhaltung zweycr Vorlefungen die Aufnah- 
me in den Katalog eigenmächtig zu verweigern ; fon- 
dern dafs weder das Heil der Univerfität, noch das 
des jungen Mannes infbefondere von den Mitgliedern 
der Facultät habe in Betracht gezogen werden dürfen, 
"WO fich diefs mit. den rechtlichen Formen nicht habe 
vereinigen laffen. 

DieCen letzten, überaus unanßändigen, Angriff 
wird die Facultät um fo eher unbean'twortet lafl'en 
Icönnen , da der Vf. fieh auf leere DeelanoatiOfffteR be- 
Ichränkt. Auch ift Rec. nicht der Meinung, dafs das 
Verfahren der Facultät überhaupt einer Rechtfertigung' 
liedürfe; er glaubt jedoch Folgendes erinnern zu muf- 
fen. Dafs, auch bey dem Vorhandenfeyn eines aus- 
drücklichen Gefetzes, in vorkommenden aufserordent- 
liehen Fällen, an welche der Gefetzgeber augenfchein- 
lich nicht gedacht hat, der Richter nicht blofs be- 
fugt, fbndern auch verpfiichtet fey, die oberfle Be- 
hörde um Verhaltungsregeln zu bitten, ifl wohl un- 
bellritteni um wie viel -mehr mufs diefs alfo die Filicbt 
desjenigen Collegiums feyn ,* welchem die Sorge für 
das Wohl einer berühmten Bildungsanftalt anvertraut 


ilh Und gefetzt auch, die Facult^ hStte anfangs kein 
Bedenken getragen, den Hn. Dr. '/F. zu recipiren, 
konnte fie diefs in der Form Rechtens verpflichten, 
denfelben, ungeachtet der nachher fich ereigneten 
ärgerlichen Auftritte, in die Reihe der Lehrer 
eintreten zu laffen, und Anlafs zu neuen Tumulten za 
geben? Ift denn hier Von einer Dienftmiethe, oder 
einem ähnlichen Contractei die Rede? Endlich, wel- 
cher Unpartheyifche kann der Facultät bey Bekannt- 
machung der Ausfage eines in*den Tumult verwickel- 
ten Studenten die Abficht unterlegen, das Verfahren der 
Ruhtftörer zu billigen öder zu rechtfertigen ? DieMit^ 
theilung diefer Actenftücke Tollte nur zeigen , welche 
Abneigung die Studirenden gegen Hn. /?^. haben, 
und welchen bedenklichen Auftritten mim bey wirfc 
lieber Aufteilung feiner Vorträge würde haben entge» 
genfehn muffen. 

* Jedoch wir haben uns fchon zu lange bey diefeni 
Gegenftande verweilt, und kehren zu No. i zurilckf 
um die Auffätze des Hn. Dr. Witte einzeln durch« 
zugehn. 

I. DlffertaL inauguraL ad L. 10. 23. deufufr^ 
accrcse. in lateinifcher Sprache. Nachdem der Vf* 
die bisher verfucbten Auslegungen diefes Fragment» 
einzeln durchlaufen , und ziemlich vornehm abgefer* 
tigt hat, fügt er feine eigene Anficht hinzu, welch« 
in Folgendem befteht. Der Jurift habe den Fall vor 
Augen, wo der eine Collegatar feine Quote «taufus* 
fructus im Rechtsftreit gegen einen Jidtus pojjejfot 
durch richterliches Erkcnntnifs verloren , und W0 
kurz darauf auch der ufusfruetus in der Per» 
fon des andern Collegatars ein Ende genommen 
habe. Hier nun verftehe es fich von felbft, dafs 
die Portion des letzten dem örften fofort iure 4WJ- 
crefcendi zufallen muffe; allein aufserdem foll je- 
ner erfte, nach der' Meinung des Juriften , feine. 
früher ihm ungültig aberkannte Quote von dem gegen- 
wärtigen verus poffesor abfordern können, mdeat 
diefem nicht die exe. rei judicatae aus dem früher 
mit dem ^r^«j ^o/Te^or geführten^ Procefs zu ßattea 
kpmme. Dafs diele Erklärung nicht die richtige* 
feyn könne, dringt fich jedem unbefangenen Beob- 
achter fogleich auf. Das Räfonnethent des Jurifte« 
verliert dadurch allen Zufammenhang, indem gav 
nicht einzufehn ift, warum der Jurift die beiden ganr 
unabhängigen Fälle, die Rütkfoderung der Quote 
von dem verus pojfejjort und den Erwerb der vacan- 
teil Quote des Collegatars durch jus accrefceitdif nicht 
blofs in Verbin,dung fetzen, fondern auch, als fich' 
wechfelsweife bedingend, neben einander habe ftel- 
len können. Und wie matt würden überdcm Anfang 
und Schiurs des Fragments feyn! Die Mifsverßänd- 
nilfe aber, welche den Vf. zu feiner Anficht verleitet 
.haben, liegen zu Tage. Er hat den Entfcheidunss- 
grund des >tnrifien in der fp^ciellen fiefchalFenheit deii 
'Rechtsftreites gefüch't, durch welchen der erfte Colle- 
gatar feine Quote verloren; und er nimmt daher ei- 
gnen abfoluten 6egenfatz an zwifchen >dem poJfeJTov 
und demj^igen^ qid litifc obtuUt :\%i\^ijfk ^det J^rift 
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bat den Verluft der Quote durch res judieata nur 
debbalb gewählt» um den Fill der capitis deminutio 
und andere Auf hebun^sarten , welche den Collega- 
Ut von der Participation am ujusfructus überbaupt, 

^ mnd alfo auch vom Genuf« des jus accrejcendi^ wür- 
den ausgerchloITen haben, zu entfernen. Sodann ha- 
ben die Worte; ffpartem dimidiam dumtaxat^ quam 
amißt.^* den Vf. verleitet. Diefe kbnnen unmöglich 
fo ftrenge genommen werden , dafs man darunter die 
hn früheren Rechtsftreit eingebüßte Qndie verlieht; 
denn von einer Identität in diefem Sinne kann bey 
blof» ideellenTheileninderÄegel nicht dieRedefcyn- 
Bey aller fcheinbaren Gründlichkeit ift diefer 
Au^Catz doch fehr oberflächlich gearbeitet; denn die 
wichtigften Fragen find nicht feiten mit zwey Wor- 
ten abgefertigt , oder ala nutzlos bey Seite gefchpbcn 

wordenl * < • j» #» , ^• 

' II. Ad^tß* un. Cod. Th. de refponf. prudent. IM 
in Berlin gehaltene lateinische Probevorlefung des 
Vfs. Wieviel hätte £ch über das wicblige Gefeta fa* 
ffen laffen. felbft von demjenigen, der ßch darauf bc- 
fchränkt hätte, daÄ bisher Gefagte gehörig zufammen- 
«nftellen und zu würdigen ! Der Vf. vertheidigt.und 
erklärt die, yon Bujeländ empfohlene, Lesart: „i^a 
ut Caiüm , quae Faulum , Ulpianum et cimctos , ,ro- 
mutetur auctoritas^ leetionesque ex omni opere recir 
tentur ete.^* 2A^o. Es ßehe zu vermuthen, dafs fchon vor 
Valentinian der Studienplan derfelhe gewcfen fey» als 
^ie nach ihm bis auf Juftinian ; dafs alfo für die An- 
länger vorzüglich die liltri JnftitutiQUum und librißn^ 
fruUires des Caius als Leitfaden beym Unterricht ge- ' 
dient haben. Nun habe leicht jemand auf die Vermu^ 
thung gerathcn können , ^ al^ ob Valentinian nur 
diefen bekannten Werken von Cajus gefetzliches An- 
fehen habe crtheilen wollen, xxnd um diefem Mifs- 


tinS^orum '^oq'ue JcutUiam ^{c.^^ widerlegi 
ausführlich, mit guten und fchJechten Gründen, die 
bekannte Hufelandifche Erklärung, und fügt endlich 
die reinige hinzu, welche dahin ausfällt. Die biihe- 
riffen Ausleger hätten darin geirrt, dafs fie den Aus- 
druck fcientia im objectivep Sinne fenommen^ für 
4d quodjciebant ICti, ftatt dafs &e es in dem Sirine 


hätten nehmen follen, in welcfbcm es dasjenige bczcich. 
net, was Andere von ihnen wirren; fo dafs nun diefer 
Sinn entfteht : praeter Jupra dictorum opera omnia, 
auihus legis tribuimus poteßatem^ et eis. quos eidan 
taudaveruntf (^eelebrarunt,) velquorumjenteritiasat' 
que^ tractatus ipß operibus Juis immijcuerunt 9 ßu* 
deri jiibemus. Der Vf. Cagt hierauf, quaß re iem 
geßa: ^ua interpretatione grammaticas omnes rs- 
rumque naturae injunetas difßeultaUs ablatas effd 
equidem erediderim. Rec bedauert von Herzen, dab 
er die Überzeugung des Vfs. durchaus nicht theilen 
kann. 

III. Über das Sehickjat der dos nach getrennter 
,£he; mit Berüekßehtigung fowoht des .f^orju/liniani' 
Jchen als des Jußiniatiifchein Rechts. Die deutfche 
Probevorlefung des Vf«. Derfelbe hat die Idee, dafi 
in der ^heften Zieit nur eine . Form der Ehe bey den 
Eomern exiftirt habe, nämlich die ßrenge Ehe mit 
Konvent io in manum, und dafs bis ins fechfte Jahr- 
hundert der Stadt ^lle Ehefcheidungen unbekannt ^^ 
wefen feyen. J>ie g^echten Bedenken neuerer Schuft- 
fleller entfernt er mit der tr&fienden Wendjing : .„/Fw 
vielej war nicht in Rom^ was uns unbegreißich er» 
fc?ieint!*' Ferner glaubt er, dafs zu Anfang auch bey 
der laxen Ehe eine priefterliche Ceremonie, viel- 
leicht fogar die confarreatio, eingetreten fey ; wobey 
er fich auf das, oone Zweifel irrige, Zeugnifs des 
J3o ethius ad de. Topie. c. % {^^Confarreatio felis 
PontißcibHs coiwenieiat***) beruft. Nirgends zei|t 
,ßch di^ gänzliche Mangel an hiOorifcher Kritik bej 
.dem Yf. fojehr, als in diefem Auffats; ferner finden 
fich darin viele unnütze DigrefGonen , z. B. über das 
cycliCche Jahr, welche ohne Zweifel nur durch Ollen- 
tAtion entftanden find; endlich gereicht dem Vert an 
.einigen Stellen, z. B- über das fpätere JB.echt in Ab- 
.ficht der Befcbränkungen der Scheidungsfreyheii eine 
g^nx zwecklos angewendete Ausführlichkeit zum 
Vorwurf. 

Möchte Hr. D. Jf^itte, und vor allen fein ohne 
Zweifel verßändigerer Vüter, das Publicum nicht eher 
wieder veranlagen, von dem fchnellreifen Gelehrten 
Notiz zu nehmen , bis derfelbe reifere nnd gediege- 
nere Früchte feiner GdehrCamkeit ihm darzulegen im 
Stande ifti 

F. J. Rm. 
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MwicxK. Berlin , b. DümmUr : C Jf. Hufeland con» 
hectMS^Maleriae medifoe fecundum ordinee naturales^ *in mfam 
luditormm. i8*6- ^"^ u. 77 S- d- C»* S^O 

Als blofissHAlfimittel JM GedlchtnÜTes fflr folcke, .wslehe 
«rll uifanrA Medicin zn ßudiren , mag Äieft , suf eonftim- 
tive Princi-pisn der Terfchi^dwien ArnMykörper gegrandet« 
Dberßeht ^hen. Aber gleich «nderen CUffificutionen hu 
auch fie ihre MingeL 60, .111» »ur eines exnsigen ^a crwik- 
B«i. Äehe» msBcEe Anneykörper , zu Folge gewiffer Eigen- 
fcluttea uxiÄ WirkiiBgen suf den Uuertlchen 'Orgamimut. 
VDter ein^xCUflf» 4» £ew Folge saderer Eigenfohaften und 


Wirkoagen eben fo ent^ zu einer anderen gezählt wer^ 
mürsteu,; Digitalis^ % B. gehört zwar als Narcoticnm unter d» 
echte der von dem Vf. angegebenen Claflen , aber als DiMte* 
ticicm, e«ch unter die fechue, Calamus aromatieus unter dit 
vierte und fiebente ClalTe u. f. w. Wir hsiten es ans diefea 
Gründen für unumginc lieh noth wendig, dem Anfängerin 
der Arzneykunfl mit allen bis jetzt vorhandetien ClaffiSctdtf« 
neu und vSyftenien der Mattrim, medica bekannt zu raaciiee; 
denn jede für (ich allein gettomnien lA etoTeidg ^ alle gebfl« 
ren notkwendig zuDomneik 

Hbm. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

(Bezüglich nuf ^af Att proteftaDtifchui Kirche beForftdiend« 

JttbelfeftO 

1} Göttingen j b. Dietericfa; Philipp Melanchr 
thon's Erzählung vom Leien 2X Martin Luthers^ 
Überreizt nad heraosjgegebea von D. Friedr. 
Theoph^ Zimmermann . Prof. in Hamburg. Mit 
AnmerXnngen vom Prof. v. Villers. Nebft einer 
Vorrede von D. ß. J. Planck, Confifforial-Präli*- 
dent. Mit Luthers Bildnib , nach einem Origi^ 
nalgemälde geftochen von Riep^ihatffen. Neue 
AuÜage. 1816. VIII u. 103 & 8- (^8 p.) 

a) Heiuelberg, b. Oswald: Denkmal Martin Lü* 
thers. Ein Beytrag »ur dritten Jubelfeier der 
Kirchen - Verbeüerung von Karl Pfaffe ifli7, 
«85 S- B^' ö- C* athlr.; 

3) Leipzig, b. Eugelmann: Luthar und Jiine Zeit-» 
genoffertf oder Urfachen« Zweck und Folgen der 
heformation von * r. Wahrheit^ S^^^ Freund 
und Feind, 18^7* VIII u. öfloS. 8« (^ Rthln4gr0 

4) Stuttgabdt» b. Steinkopf: Martin Luther, Eine 
Lebcnsbefcbreibang für Jünglinge. Von Ludwig 
Fßaum. Erßes fiändchen, i^^T* X u« ao6 S. 8« 
(i Rthlr. 4 gr.) 

5) Leipzig ^ b. Dürr: Gejchichte der Reformation 
für den protejtantifehen Bürger und Landmann, 
mit einer Überlicht der Gefchichte der chriftU- 
chcn Kirche von ihrem Urfprunge bis auf unfere 
Zeiten^ als Vorbereitung zu der 300jährigen Jn- 
belfeycr dfen 31 October 18^7 von C. F. Hempel, 
Frediger zu Stünzbajn bej Akenburg. 18 17* 
VUl u. ß44 S. gr. 8- (lö gO- 

6) Alton A, b. Hammerich: M. Johann Agricola^s 
aus Eisleben Sohrijten mögUchJl vöUfiändig ver- 
zeichnet. Zur dankbaren Erinnerung an das 
dritte Jubelfeft der Lutherifchen Rirche. i8^7* 
XLVlir u. 448 S. 8- («^ l^^tblr. 18 g^O 

Duy der herannaheriden Jnbelfeyer der Kirchenv^r- 
befterung häufen fich die Schriften zum Andenken an 
die letztere in folcher Anzahl, da.b es, um unferen 
liefern eine möglichß vollOändige Überücht zu gelaen, 
notb wendig wird , die Anzeige mehrerer zufammen- 
zutalTen^ £0 wie das Urtbeil über das Eigenthümliche 
und den Werth einer Jeden nur kurz abzugeben« 
^'dch die fem^Oefichtspuncte liefern wir hier eine Fort- 
Utaung der über die Vorbcreitungs- Schriften Aur Ja* 
/1 JU L. ü« 18^7* J^ritter Band. 


beUeyer fchon in No« laS, 131 nnd 157 abgedmckM» 
Aecen^onen. 

No. 1 , ein reines, klares nnd treffendes Bilddei 
Beformators von feinem Freunde und Gefaülfen , er- 
fchien , fchon im J. 1^15 , und i& von einem anderen 
KecenTenten .<vgl. Jen. A« L. Z. i8i4- iMo. 46) mu- 
führlich und mit gebührendem Lobe angezeigt wor* 
den. Der Mangel einer neuen Vorrede« die jetzt 4m« 
^ers lautende bürgerliche Bezeichnung des ehrwürdi- 
gen Vorredners , die genaue Übereinftimmung nicht 
nur der Seitenzahlen , fondern auch der Druckfehler 
<S. 18 Z. 4 u. S. 49 Zu 11) mit der Auflage von i^ij 
machen es mehr, als wahrfcheinlich^ dafs an diefer 
neuen Auflage nichts neu fey« als eben diefer Zufatz 
und die Jahrzabl. Möge diefe Veränderung nur be- 
wirken, dafs diefe durch üch felbft und die ihr mit- 
gegebene Ausfiat tung fo gehaltvolle Schrift von Allen» 
welche die Kirchenverbeiferung interel&rt, gelefen 
werde! 

No. 2 ift recht brav gearbeitet« Hr. Pfaff er- 
zählt Luther's Lebeti in 3 Büchern« im erßen (S. 5 
•^ 76) L*s. Gefchichte bis zu feiner gänzlichen Losla- 
gung vom Papftthume 1483 — 1500, im zweyten 
(S. 79 — 17a) Gefch. L's. bis zum Augsburger Reichs- 
tage 1521 — v53o, im dritten (S.j.75 — ^49) G^fch. 
Vb. bis zu fdnem Tode 1530 ^ 1546, dem alsdania 
noch eine Charakteriftik L's, (S. 049 — sSa) und tians 
Sachfens Lobgedicht auf M. Luther (die Witteiiber^ 
gifch Nachtigall) nach dem erften Drucke (S. aSj 
— «85) ibeygefügt ift. Am heften läfst fich diefe 
Schrift mit des Vfs. Worten charakterifiren (Vorrede 
S. ß): „Zu diefer Feycr (des Jubelfeftes) bringe auch 
ich meine kleine Gabe dar. £s mag diefs freylich 
ein kühnes Beginnen von einem Jüngliuge heifsen, 
das Leben desjenigen Mannes zu befchresben, welcher, 
der Erfte einer grofsen Zeit, fo Hohes und Herrli- 
liebes vollbrachte: aber ich habe mein Werk nicht 
ohne eifriges Gebet brennen , mit fiegeißerung es 

. unternommen, und^mit Fleifs und Bedacht es ausge- 
führt." Daran, dafs der Vf. noch ein Jüngling fey,' 
ift Rec. nicht erinnert worden, etwa auagenommen 

. die fchwankeiiid^n Urtheile (S.7, 9, 10; über Lutber 
bej feinem Eintritt in das Kloßer; vielmehr find die 
Begebenheiten vollßändig, wahr und genau zufam- 
men,; und mitEruft, Würde, Einfalt und frommen 
Sinne dargeßellt. OflTenbar hat fich in Compofition 

^ und Stil der Vf. dendeutfchen Seckendorf zum Vor- 
bild genommen, und fo, wie diefer, in dieEraählung 
auch die HauptftcUea aus L*s. Schriften eimgefloch* 
ten« Jedem, der ficb in der Kürze gena^ rondena 
Ggg " 
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Werke der KircticnverbelTerung unterricbten will, 

"kann mit Recht Hn, Pfsp Schrift empfohlen wer- 
den. Zu wünfchen wäre, dafs der ZuRand der chriß- 
liehen Kirche vor und zu dcn^Zeiten der Reformation 
etwas ausführlich gefchildert und nachgewiefen wäre, 
wo der Lefer die angefilhiten Ausfprüche und Stellen 

, von Luther aufzufuchen habe. — Der verhältnifs- 
niäfsig wohlfeile Preis verdient auch nihtolicfae An- 
erkennung. . 

Der unbekannte VerfalTer von No. 3 wollte nicht 
eiifie Getchichte der Kirchen verbelTerung' geben, fon- 
dern zeigen, wie diefe grofse Begebenheit aus dem 
damaligen Zeitgeiße notbwendig hervorgehen mubte. 
Eine Schrift, die diefen Ge/ichtspunCt allein feßhielt, 
tind x&it genauer Kenntnifs der poliüfchen Verhält- 
nilFe jener Zeiten und ficherem Blicke 'verfolgte, 
könnte nicht' anders, als fehr erwnnfcht fejji, da 
Pla?tk*s unübertroft'enes Werk für blofs gebildete Le- 
fer, zu weitläufig und gelehrt iß, Vielfeitigkeit der 
Anhebten aber fiets Gewinn für die Wahrheit Hk. 
UnferVf. hat feine Schrift in XXI Ablchnitte getheilt, 
von welchen die^ erßen eine magere Überficht des po- 
lltifchen Zußandes von Europa in jenem Zeiträume 
gebe^ und von der ßeigenden Aufklärung, Rench* 
lins und Haltens Streitigkeiten mit den Mönchen, 
dem tiefgefunkenen Clerus und den ErprelTungen des 
Fabiles fprechen. Dann hebt er die wrchtigßen Mo- 
mente der Reformation und der damit verbundenen 
gleichzeitigen Begebenheiten aus» um zu zeigen, wie 
ihr Urfprung und ihre Geßaltung in dem Zeitgeift 
und der Politik gegründet war, und fchliefst mit den 
Anklagen', welche man gegen die Reformation vor- 
gebracht bat, indem er dieCelben zurückweiß und, 
Wünfche für die Zukunft hinzufügt. . Der Vf. mag 
es redlich meinen; es fehlt ihm aoer an der Kraft 
und der Geßnnung, vvelche zu dem Gelingen einer 
folchen Darftellung nothwendig find. Der lockere 
Zufammenhang, in welchem das Oanze gehalten iß, 
führt öftere Wiederholungen berbey, der Mangel an 
tiefeingehender Einlicht in die Vethältnifle jener Zeit 
und an einem fcharfen und feßen Blicke verleitet fehr 
oft zu widerfprechenden Behauptungen und fch wan- 
kenden Urtheilen ; der völlige In differentism US, deHen 
'fich der Vf. rühmt, welcher^aber als Erbitterung gegem 
OftenbarungundChrißenthum undiblinde Vorliebe für 
fogenannten reinen Deismus fich zeigt, macht ihn unge- 
recht. Vorzüglich wird Luther aus diefen Urfachen oft 
fcbwankend oder ungerecht beurtheilt, foviel G'erech- 
tigkeit an anderen Stellen der^Vf. auch deilen Talen- 
ten, Gelehrfamkeit und (ittlicher Gefinnung wieder- 
fahren läfst. Wer wirft wohl je einem Manne um 
defs willen Wankelmuth vor, dafs er durch fortge- 
fetzte Unterfuchungen zu helleren Einficbten und 
reineren Grundfätzen gelangte? Wer fucht wohl das 
Unternehmen, das einem grofsen Manne gelang, da- 

' durch herabzufetzen, dafs feine Zeit dafür reif war, 
und andere ihm Bejßand leißeten oder vorarbeiteten, 
oder' dafs er das Ziel Anfangs nicht kannte, an das et 
endlich kam? Wer möchte wohl L*s. unbegränztes 
Vertrauen auf die Vorfehung, weichet ihn j^er Ge* 


fahr muthig entgegen gehen liefs, wie hier S. 203 
gefchieht, Aberglauben nennen? Diefe willkübrli. 
eben Behauptungen, die fchon erwähnten häufigen 
Widerfprüche im Urtlieile und der unbeholfene Stil 
machen diefe Schrift weder su einer belehrenden, 
noch erfreuenden Leetüre. 

No. 4. Hn. Pßaum^s Schrift wird auch als vier- 
ter Theil der Lebepsbefchreibungen merkwürdiger 
Männer für Jünglinge ausgegeben. Diefer Theil erzählt 
Luthers Leben bis zum J. 1524 in folgenden Abfchnit- 
tcn; L L*s. Jugendgefchicfate von 1483*— »501. (S. i 

— II.) IL L's Vorbereitung zum Reformator von 1501 

— 1516. (S. II — 50.) IIL L*r. als Reformator. A. Er 
zerbricht die FelTeln des blinden Glaubens an Fapß 
und Rom. Kirche von J. 151^— si. 1) Er kämpft 
gegen das Ärgernifs des Ablaflks und wird dafür ci- 
tirt, vor dem Cardinallegaten des Papßes zu erÜcbei- 
nen. (S. 50 — 9a.) s) Er verwirft das göttliche An- 
fehn des Papftes, und wird dafür mit dem Bannßrable 
bedroht. (S. 63 — 130.) 3) Er verwirft ahe gegen die 
Bibel ftreitenden Lehren der Rom. Kirche, und wird 
dafür mit Bann und Acht belegt, (S. 130 — fioG.) Ani 
diefer Angabe des Inhalts kann man fchon abnehmeo, 
dafs die Begebenheiten in einer natürlichen Folge an 
einander gereihet lihd. Auch ift kerne Begebenbeit , 
überfehen , welche Beziebung «uf den ganzen Um- 
fang diefer Gefchichte bat, keine in einem fulfcben 
Geli^htspunct aufgefafst. Die Hauptfachen find mit 
L's. eigenen Worten belegt. Wer des Vfs, lebhafte 
Einbildungskraft. und warmes, zuweilen überwallen- 
des, G/5fühi kennt, wird fchon erwarten, dafs die 
Darftellung bilderreich und lebendig ift. Die Art, 
wie der Tod des Alexis durch den Blitz S. ss f. er- 
zählt wird, eignet lieh mehr, für eiioen Roman, und 
die in die Jugendgefcbichte L's« zahlreich eingefloch- 
tenen moralifchen Reflexionen für Jünglinge er\i^ 
cken nicht das günftigße Vorurtheil für das Ganze. 
Doch im Fortgange der Erzählung bat der Vf. ganz 
vergellen, dafs er für Jünglinge fchreibt, und feine 
lefbafte Einbildungskraft gezügelt. Die Erzählung 
fchreitet daher gemelTen fort, und ifi nirgends überla- 
den. Lefer, denen eine lebendige, blnmenreicbe 
Darftellung in der Gefchichte zufagt, jkverden defs- 
halb hier ganz ihre Jiechnung Anden. Nur dürfte 
jdiefs Leben L's., wenn es in der Ausdehnung Tolien- 
det wird, verhältnifsmifsig etwas tkeuer werden. 
Noch ift zu erwähnen, daft auf dem Titel L's« Bruft- 
bild, nach L. Cranach von d'Argent gelhicheuj abge- 
druckt ift. 

Hn Hempel , der Vf. von No. 5, erzählt in der 
Vorrede, dafs in feinem Volksfchulenfreunde dem 
kbfchnitte, welcher die Gefchichte der chrißl. Kircbe 
enthält, d«s Lob einer glücklichen Auswahl und ver* 
Handlichen Erzählung der Begebenheiten ertheiltwor* 
den fey; dadurch aufgemuntert habe er es gewagt, 
dem Wunfche des Verlegers nachzqgeben, nnd ts so 
verfuchen, durch diefes Büchlein einen kleinen Bej* 
trag zur würdigen Fejer des Jubelfeftes zu liefers. 
Dem letztern zu Ehren hat wahrfcheinlich auch dieii 
ij^üchlein feineB Titel eihaltep ; denn e» eiftählt nicht 
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nnir die Reformation« • fondcrn die ganze Kirchen - Gc* 
fchichte. Jene fängt erft S. gt an und endet fchon 
S. 159« Von S. 4— rSa wird die Gefch. der chriftl, 
Kirche bis aaf Conßantin d. Gr.» von S. 32 — 90 von 
Conft. d. Gr. bis auf Luther, von S. \6o — 026 die 
Gefch. d. ehr. Kirche nach der Reformation bis auf 
Tinfere Zeit erzählet. Von S. 026—04.4 ftehen noch 
Betirachtungen über den gegenwärtigen Zuftand der 
proteft. Kirche. Dafs die Schrift weit mehr enthältp 
als der Titel verfprichl, will Rec, dem Vf* nicht 
hoch anrechnen; aber um fo ernftlicHer jft zu bekla- 
gen , dafs Hr. Ä, ohne mit dur Kirchengefch. ver- 
traut zu fcyn, und bey feinen» wie er felbft gefteht, fo 
hcrchräukien Kräften und Hülfsmitteln dem Wunfche 
des Verlegers nachgegeben hat. Es mag dem geübten 
Schriftfteller für das Volk oder die Kinderwelt, der 
nur mit einigen guten Hülfsmitteln verfehen ifi, leicht 
gelingen» eine einzelne,, ausgezeichnete Parlhie aus 
der Gefchichte lehrreich und fafslich zu erzählen; 
aber unendlich fchwer ift es, und fogar mancher 
Meiftcr hat es vergeblich unternommen, ein treues, 
richtig vertheihes, genaues, hervorßehendes Gemälde 
der ganzen Kirchengefchichte zu liefern. Und dlefs 
mufs doch demVol^e gege^}en werden, wenn es wahr- 
haft Nutzen vtn einer folchen Gefchichte ^abenfoll. 
Vorzüglich* drückt eine ^rofse Mangelhaftigkeit die 
Bearbeitung deÄPeriode bis zur Reformation. ^ Schon 
die Anordnung mufs die Überficht des Ganzen hindern* 
Zum Beweife willRec. nur die Überfchriften einiger 
SJ. herfetzen. JJ. 14. Die allmäliche Gründung der 
päpftl. Macht, g. 13. Gregor VII. JJ. 14. Noch ver- 
fcbiedene Urfachen und Folgen der päpßl. Herrfchaft, 
(j. 15. Mönche und Nonnen. $. 16. Inquifition. $. 17. 
DieRreuzzüge. ^. lü- Mubamed. JJ. 19. Die griechi- 
fche Kirche, ß 20. Verdienßvolle Lehrer de* Chri- 
ftcnth. jj. 21 und 22. Gegner der päpftl. Macht, ß. 25. 
Sinken der päpftl. Macht bey ihrem fcheinbaren Stei- 
gen. Die Gefch. der Juden wird fchon S. 19 bis auf 
die neuelien Zeiten erzählt. Zu diefer mangelhaften 
Anordnung kommen noch viele Unrichtigkeiten im 
Einzelnen. Z. B. S. 19. „Viele Juden wanderteif 
(nach der* Zerftörung Jerufalems) nach Babylon , wo 
noch viele .Nachkommen ihrer Glaubensgf noUen von 
dem Babylonfcben Exil lebten, welche GriechifcbC?) 
redeten und fich einer ^von 70 Jaden (?) in Ägypten 
verfertigten Überfetzung des A. T. ftatt der Hebr. Bi- 
bel bedienten (?). *• Unter den vorzüglichen Lehrern 
des Chrißentb. ift nicht ein Mal Augurtin und Gregor 
der Gr. aufgeführt. Begebenheiten,, zwifchen wel- 
chen Jahrhunderte liegen, find gleichfam an einander 
gefchoben. S. fti wird gefagt, dab, als um das J« 
"Und noch länger hin die Völkerwanderung eingetre« 
ten, undüberafl Verwirrung und Unordnunng entßan* 
den fey, man bey den Juden wenigßens noch etwas 
Feftes und Beßehendes' gefunden habe. Daran wird 
durch das Würtchen nachher die Erzählung von der 
Verfolgung dej^ Jud^Okün Mittelalter geknüpfet. Die 


Gefih. der Reform, fo wie die Tpatere leidet zwar 
nicht an fo vielen Mängeln; ift aber doch auch nicht 
frey davon. Jonas,> Bugenhagen ,Brentius, Schnepf, 
-Mecum, Aurogallus werden gar nicht erwähnt. In 
Leipzig foU Eck mit Mewchthon dispuiirt. haben. 
Nach Augsburg foll L. iSi^unter kayferl. freyein Ge-^ 
leite und mit einer Bedeckung von feinem Landes- 
herrn gereifet (S. 99) feyn. Leo X. foll erft (S; 96) 
den Ablafs 1577 erlalfen haben. Alles zufammenge- 
nommen wird das Urtheil des Rec. rechtfertigen, dafs 
diefe Schrift die ähnlichen von Fröbing, Liebner« 
Tifcher, nicht entbehrlich mache. Das Kupfer, Lu» 
ther inW^orms vorderReichsverfammlung vorßellend, 
erhöhet den Werth des Buches nicht. 

Np. 6. Agricola iß in mehr als Einer Hinßchtfur 
die Gefch. der Reformation bedeutend. Hr. M. JB^ 
rend Kordes i welcher fich in der Dedication an Gur*« 
litt als VerfaHer unterzeichnet, macht fich durch 
diefe Schrjft um fo verdienter, je weniger die liiera- 
rifcbe Thätigkeit für das nahende Jubelfefi, den Gehül- 
fen Luther's eina befondere Erinnerung \tidmen zu 
wollen fcheinet. Hr. K. hat mit feinem, fchon fonft 
hewähreten , mühfamen Fleifse und feiner ausgebrei- 
teten Belefenheit die Schriften A's. und ihre verfchie- 
denen Ausgaben nach den Jahren aufgezählt, und zu- 
gleich die merkwürdigften Umßände aus dem Leben 
deifelben angegeben. Man darf daher hier nicht blofs 
ein trockenes Verzeicbnifs von Schriften und Ausga- 
ben fuohen , fondem auch für die Reformation, in fo- 
w^eit A. daran Theil nahm, wichtige Beyträge. Für 
den Literator iß diefs Werk unentbehrlich, fo wi« 
für den, der die Gefchichte der Rirchenvei^befterung 
aus den Quellen genau, ßudiren will, da der Vf. Sa* 
ckendorf und Flank oft noch ergänzet, pie Streitige 
keiten über das Gefetz, das Interim und die Noth- 
wendigkeit der guten Werke find befonders forgfältig 
behandelt. In Beziehung auf die eißen hat Hr. JK, 
eine ganz unbekannte Schrift A's, welche fich in 
der Bibliothek zu Kiel befindet S. 269—- 275 abdru- 
cken lauen. Sie führt den Titel: De duplici legis 
discrimine M. Joarmis jigricolae IsL fententia , aJL 
yiiendetinum Fabrum et quosdam alios in eomitatu 
Mansfeld. Ao. 1539. Hr. K. bedauert, dafs er (Liebe's) 
Lebensbefch. der vornemft. Theologen , welche 1539 
den Reichstag zu Augsburg befucht, — Gotha, 1739^ 
75 S« in 4. nicht habe benutzen können. Rec. der diefelbi 
befitzet,kann aber verGehern, dafs Hr. K. nichts würde 
gefunden haben, was «ur Vervollfiändigung oder Be* 
richtigung feines Werkes hätte dienen können. Das 
Leben A's. von Liehß beträgt 5 Seiten (25 — 29) , iß 
ohiie irgend einen literarifchen Beleg, und iß z. B., 
was von A's. Weggang aus Eisleben im J. 1536 erzählt 
wird^ wörtlich au4 Seckendorf überfetzt. Da von 
fehr vielen Gelehrten der damaligen Zeit und ihren. 
Schriften in Digreffionen von Hn. K. Auskunft gege- 
ben wird, fo ift das angehängte Regißer vorzüglich 
dankenswerth« O. P. fi. 
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ner : Erinnerungen an die zweyte Jubeijeyer der Reformation 
im Jahre i?»?. IIerftu«cegeben bey dejr Annllierung des drit- 
ten Secularfedes Ton yaleniin Karl Veillodter ^ Decan und 
Hauptprediger in Nümberg. ^8*7» 35 8« 8- i» f»rbig. Um- 

Gerade die StimiDung, in welche wir durch .die Erfakr 
tting der entflohenen Leidens- und Sieges- Jahre verfetzt wur* 
den , läfst hoffen, das proteftantifche JDeutfclUand werde auch 
das *dritie Jubelfeft feiner einzigen Befteyuiig voiA Geizes- 
drucke würdig feyern , und das eeheiligte Andenken 'an dio 
er4)fsen Männer, die einß far Licht und Reelit und Wahrheit 
ftritten,. eben fo ehren, wie et den Ruhm der Helden yer- 
Wrliclice, die jüngft zu Deutfchlands Befreyungj kräftig mit- 
wirkten. ' Um aa«i das Seinige beyzutraeen , uieilt der Vf. 


uns obliegt. ^Vereinen", fagt er unter ander« , „woll^ Wir 
uns aufs STeue in den feurigRen Gelübden für die ^wige Er* 
haltiine evangelifcher Freyheit, dafs weder Lauigkeit gegen 
das hSlige Kecht der freyen Prüfung untet uns um /ich 
crcife nodi fchwindelnder Myfticismu;» uns beihöre, dafs 
weder* Lift uns aufchc, noch irgend >cine Gewalt nns ä"- 
fcbrecke.*' Aber tiefer einzugehen in den wahrca Werth 6/et 
Reformation und in die Grundfäue dos Proteitautismus, fand 
Hr. y. fich nicht bewogen.^ H J R L,. 


Berlin , in der K^olaifchen Buchhandlung : Vher das Jw 



rathe u. f. w. i8i7' IV u. A4 8, et. 3. (ggfO 

Aus Cyprian^t Vorrede ^n TentzeVs hiftor. Jjenfcht Tdn 
der Keforxnation und Ehendqffelben Hilar, evang. werden hier 
Urkunden und Nachrichten die Jubelfeyer yon i6l7 und ijij 
betreffend mitgetbeilt, unter puderen «iuige vor »oo Jahren 
Tcroi^ete Kii'chengebete, von denen Hr. D. nicht ohua 
Grund urtheilt , fie feyen dem Inhalte nach lö »weckmlfsig, 
dem Ausdrucke nach (b würdevoll, dafs &t fchyrttlich zu 
übertreffen feyn möchten. Von diefeni Blicke in 4i^ ^Fer^ 
eaneenheit machen zu dem Blicke in die QegenwaH den Vher- 
"iM einige Stellen aus Cypnan und Bemerkungen über den 
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der blich eingreifende KlrchengemeinTchaft; nnd bemfe fie 
^ch vollends in Hau))t und Gliedern auf das Evangelium ali 
ßMi ihre Urkunde , mid behaupte die Kirche Jefu im ächten 
Sinne 'zu Xeyn: fo häufe iie Go^tesläfternng auf GottcsIifi^ 
rung, fchniähe den Heiland der Welt nnd ifundige \vi<ler 
.den heiligen jGeifi. In der jKirche, welche J. C. saf feis 
Wort eebaut, fey nur Er das Oberhaupt, der Selignucher: 
jnhfichtbar wie erjelbej» fey fein Himmelreich, aber foweit 
.«s Achtbar werden könne , werde es angefchaut im £Tang6 
lium, anerkannt durch ein auf dalTelbe ßch gründendes Glin« 
}>entbekenmnifs jund durch heilige Reichen , dis Taufe uiid 
4as Abendnudil, bewährt und bewiefen jdurch Werke der 
JLiebe, voll Freude^ voll Friedens ün Geift» im Herzen tud 
jGewiflen. pafs nun von .Lutlier suerft nuf eime dem Volkfl 
verftandliche Weile ^usgefjprochen , durch Verdeutfchung dn 
3ibel lind AbfaiTang cnriltl. Lehrbücher verbreitet nnd bii 
an feinen Tod durch gefocbten worden, keiner Macht auf Er* 
xien flehe das Recht zu , die Bedingung evriger Seligkeit an 
«ino beÜimmte llufscre F.orm zu binden , fonoem Jener iiib« 
durch Gottes Gnade das Recht, auj ewi^e Seligkeit zu hoffen, 
^lyenn er dem Evangelio ffemafs lebe: „diefs ilt es,** nach dem 
Vi*> s)Was wir zu betrachten u^H heilig zu halten haben als du 
Grundgefett der evaiigel. Freykeit, zu deien erhebendem Bc- 
wuf8t[ejn£.ttt/t^r felblf gelangte, nnd denen verfaalf, die in feu 
|Mn Geift nnd Sinn «indrangen.** Wenn nun i^b^^diels unlesg- 
bar der Geift und Siun Lnthers ift, fowenlg manche feiner 
jinfserungen demfelbeu geniüfs zu feyn fcheinen; wenn fein 
Wirken , wie es von dem Abfcheu an SittenloGgkcit angeregt 
war, fo vorzüglich nach einer von vertrauter BekaoBifcimt 
mit cLem Evangeliiun ausgehenden Sitteuverbeflerungilrebte;'* 
-<wcnn in diefe^ Sinn und diefem Streben das Götthche feinri 
Barufes üch bewies : 'warum wird denn jetzt flberall yfititt 
niehr auf Luthers Lehre "^ als auf Luther« GrundCitze, mehr 
^uf Luthers .Sprache, als auf 'Luthers Geift gedrungen? oad 
Vanim vrerden diejenigen eelä.fiert , die, Luthers Bnchftabea 
verlairend, weil lie ihn dem foiifchreitenden Geifte nicht 
jnehr angemelTen fanden, fein Werk fortzufüliren fachten? 
J3r. p, hat zuviel Einheilt, als dafs er^ in diefen Modetos 
^inflimmen follte; aber manche leiner Äufseruneen werdta 
ilahin gedeutet werden« wie es denn wrirklieh jsicnt ganx klar 
4ft , in weichem Sinne er ;iuf Fefthaltung des Lehrbegriffi und 
fi|emeinfchaftlichen Glauben dringet. Wir halten jiber dafür, 
?afs feine wahre Meinung iichrerrathe in einem der^'än- 
fche^ 
na 


tumi einige Stellen aus Cyjprian und Behierkungen über den Jche^ die auf den B/iVj/t in die Gegenwart /olgen» Hr. D, wfli 

Geift und Sinn diefes trcllliichen Mannes^ „der mh Luthers nämlich, dafs auf den UniverftUten'die theologi/che Facultit 
freycm Sinne und freymüthiger Rede, Me/a/ic^tAo/iV gründ- •" * /•.... j *^ n... , ^ n 

liehe GelcJirfamkeit verband,** und delTen „Ziel eine bruder- 
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liehe Vereinigung der zcrfircüten evangclifohen .Gemeinen zu 
einiro einzigen Körper mit Haupt und Gliedern** war. ,,pie 
Freude an der Vergangenheit trübt** aber dem Vf. der „Blick 
in die Gegenwart,** weil er zu ftnden meint^ dafs„wir das 
in der Vorzeit angefangene Werk der Kirche nverbelTerung** 
nicht nur „nicht fortgefetzt , fondcm*« nicht ein Mal , „was 
uns überliefert worden , aufrecht gehalten haben." ^ Als Be- 
weife führt er an die oberflächliche Bekanntfchaft mit 4er Bi- 
bel durch deren Verdentfchunr Luther das Evangelium zur 
ReiJntnif» aller Stände brachte , die Gleichgültigkeit gtgtu die 
Sacramenle , für deren Heiligkeit L. die Andacht weckte , die 
Unbekannifchaft mit dem Ürfprunge und deni Jnhalte der 
fvmbolifchen gttcher und mit dem Sinn und der Bedautunff 
evancelifcher Freyheit. Die^rund*flge der chriftlichen SelbfU 
ftlndiekeit Luthers fafst Hr. D. fo zuTammen : „Er hatte deut- 
liel^ erkannt, den ünteifchied zwifchcn Religipn überhaupt 
und dem evangelifchen Glauben , zwifchcn einer unfichtbaren 
Kirche, welche in gläubigen GemAthern ruht, und ei per ficht- 
baren Kirche, fofcrn fie in einer beflimmten Gememfchaft 
des Bekenntnifles des Glaubens beßeht. Die Achtbare Kirche, 
an fich eine Form , und als iolche dem Wechfel «unterworfen, 
«iftCTe eben defshalb, meinte er, zu keiner Zeh fich anma- 
fsen die allein wahre , noch weniger die ^Uein feligmachende 
zn feyn, dergeftalt. da/s fie die Bedingung künliiger und 
ewic^ Seligkeit an em Äußeres knüpfe, Dieienige Kirchen* 
ffemeinfchaft, welche ausfehl iefsl ich vollgflliige Anfprüche 
auf Gottes Gnade zu haben vermeine, k^nne nicht anders 
betrachtet werden, als wie eine den fittlichen Werth des 
Menfchen «erftörende und in die Verhältniffe des Lebens vcf 



^ur fcbriftlicb und ^war in lateinifcher Sprache bearbeite: xu 
jenen Vorlefungen nur folchen 2!uhörern'deii Zutritt eefiit* 
tend , welche vor unverwerflichen Richtern dargethan faabeo, 
dafs fie des Hebr&ifchen, Griechifcben und Lateinifchen hin« 



»rfuchungi 
le ^Zweifel beabfichiigt er hiermit eine Bildung der "Theo* 
logen, die ^9 lehre, die göttliche Wahrheit in der Bibel aner- 
kennen , die Verkörperungen und Verhüllungen der Idee gs- 
fchichtlich verfolgen, den Leh^rbeerttf im VerhlltiiiiDre luf 
Zeit feiner Entftehun^ begreifen ux3 , würdigen , die ewige 
Jdee und die Fortfchritte der Zeit in ihm ani^hauen , aus ihm 
entwickeln, an ihn knüpfen. Das ift auch nach imferet 
Meinung das Ziel , das man fich bey der Bildang- des Geift« 
liehen vorfetzen foll. Dafs aber defshalb der &kadeinifdie 
Unterricht in der Dognaatik wegfallen müITe, leuchtet an 
nicht ein ; nur die Art des Vortrags foUte wegfallen . die den 
Zuhörern blofs die Anficht des Bbcenten giebt: aiL Ihre Stelle 
follte eine an die Kirchen- und Dogmen -Gefchschte fich an«i 
fchliefsende pra^niatifch-hiftorifch^liritifche Darftellung Kit* 
ten, in der weniger der Lelirer den Kritiker machte, «Ts dis 
Kritik in der tortfchreitenden Aefchichte fich ansfpilcfae. 
Dafs in den Gelehrtenfohulen an die Stelle der PPeltgeJckicht$ 
die Kirchengefchichte tieiCf ift wohl, zuviel verlangt; unrsr 
den übrigen Wüttfchen und Vorfchhigea aber ift viel Be* 
herzigim^swerthei, HJKL, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEDT. 

f Beznglich auf das der protcft*nüfchen Kirche bcTorftchcnd« 

JubclfcftO 

Erfurt, b. Keyrer: Ülar den geeeiiiv artigen Zfi- 
Jiand und 'die BedürßUffe imßrer proteßanti- 
fchen Kirche bey dem SckLuJfe ihres dritten Jahr- 
hunderts. Betrachtungen. Vorfchläge und Wün- 
Fche von D. G. /. Flanke Conf. R. u. Prof. d.Th., 
des K.Hannov.Ouelph.Ord, Ritter, iß^?- Vlll u, 
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Wem die vcTrchiedcne n , oft einander entgegen* 
flehenden Anflehten. Beftrebungen und Gefühle der 
Troreftinten in der Nähe ihres dritten Jiibelfefte» ^ anf 
wekhe auch Rec. in diefen Blättern crnig« Male auf- 
roerkfam gemacht hat, nicht entgangen find: dem 
mufs crnftlich daran liegen , dafs von einem acht pro- 
leftanllfchcn, allgeiufin gcacbttien und die Krfchci- 
nunren der Zeit richtig attffaffenden und beurtheilen- 
den Manne beruhigende, ermuthigcnde, aurechtwei- 
fcode und' einigende Worte gefpochen werden. Wen 
l^ann und-fvird man da lieber hören, als den ehrwürdi- 
gen PZöwA, der durch feine Gefchrfamkeit, MäWgung 
iindFriedensÜehe das Vertrauen aller Parteyen hat? Er 
tritt in diefem Auffatze, der eigentlich für den Refor- 
niations-Almanach beftimmt war, verföhncnd, trö- 
ftend, warnend und Rath gebend auf. Der Inhalt 
diefer kleinen Schrift ift in X Abfchniite geiheilt 
und foU wegen feiner grofsen Wichtigkeit mitge- 
theilt werden, ehe Rec. feine Bemerkungen beyfügt. 

1. (S. 1 20.) *Da8 dritte Jubel/eft der Reformation 

kann nicht mit dem Eifer und Enthufiasmu« , wie 
die beiden vorhergehenden» gefiycrt.werden. Die ÜCr 
lachen davon liegen theils in dem ruhigen Befiize ih- 
Ter VoTtheile, der die Empfindung felbft und den 
Ausdruck derfclben fchwächcn mufs, theils in den 
Anflehten von dem Wcrthe des durch die Refor- 
mation Erkämpften, und in dem Urtheile von dem 
WohUhätigen und Vcrdienftlichen der Bemühungen 
nnferer Reformatoren , indem diefe mehreren unfe- 
Tcr Zeitgenoffen nicht weit genug, anderen zu weit 
gegangen und. II. (S. £0^28-) Es kann nicht ge- 
leiignet werden , dafs fich feit drey Jahrhunderten 
Manches in unferer Theologie geändert hat; allein 
das confiiiutive Princip des Proteaantismus , dafs die 
in der h. Schrift enthaltene Offenbarung Gottes der 
einzige Grund unteres religiöfen Glaubens fey, macht 
I ortfchriitc nothwendig , und es wäre ein fchlimmes 
J. A^ L. Z. la»?- Dritter Band. 


Zeichen, wenn wir noch auf dem Pnncte, wo die 
Reformatoren, ßänden. Selbß der Mifsbrauch, der 
olfenbar mit diefem Grundfatze getriebei) worden ift 
und noch getrieben wird, hebt den Werth und die 
Gültigkeit deffelben nicht auf. lll. (S.flS— 40.) Denn 
einige unferer ' neueren Theologen haben über das 
Ganze der Offenbarung und über die in der Schrift 
enthaltenen Lehren Grundbegriffe aufgeftellt, von de- 
nen die focinianifche Theologie noch gar keine Ahnung 
hatte; die Prediger des neuen Vernunft -Ghriften- 
thums haben auch fchon von ihren Kanzeln herab 
jene Lehren beftritten, die das biblifcbe Chrißen- 
thum vor dem ihrigen voraus hat, oder die ihiü ei- ' 
genthümlich find: allein e% lag nicht in dem con- 
ßitutionellen Princip des Prottßantismus, dafa die* 
fe Partey von dem Bibelglauben nothwendig ab- * 
geführt werden mufste, und das Übel, das daraua 
entnaudcn iß, kann nicht 3er Reformation und 
ihren Fortfehritten zur Laß gelegt werden, hebt 
eben fo wenig den ganzen Seegen der Reformation 
auf. Aber auch die Theologen höreti auf, Proteßan- 
tcn zu feyn, welchen es wirklich mit dem VVunfche 
Emft iß, dafs die Reformation wenigßens nicht fo 
weit gegangen feyn möchte, um die Autorität der 
Kirche, durch ihren Grundfatz von der ausrchliefsen- 
den Autorität der Schrift und Oftonbarung, ganz zu 
vernichten. IV. (S. 40 — 6*0 Durch das Eigene un- 
feres Zußandes darf, damit es beffer werde, nichts 
ftärker und dringender empfohlen werden, als dafa 
wir uns 1) feßer als jemals vomehtnen muffen, ups 
niemals von dem Standpuncte verrücKen oder ver- 
drängen zulaffen, von welchem unfere Reformatoren 
ausgegangen find, 2) einen fortdauernden und fort- 
dauernd eifrigen Gebrauch davon machen. Dem Fori- 
fchen und Prüfen in der Religion füllte man jetzt am 
wenigflen Schranken fetzen. Dann müfsten auch die 
Rcligionslchrer firh die erfoderliche Fähigkeit dazu 
erwerben; es müfste heiligere Gewiffensfäche für fie 
werden, fich mit angeßrengterem Fleifse um di** da- 
zu nöthigcn Kcnntniffe zu bemühen, wodurch fchon 
etwas fehr Grofse» gewonnen werden dürfie. 3) uns 
einmal auch noch über dasjenige, was in unfertun all- 
gemeinen religiöfen Zußande dringendßes Zeitbe- 
dürfaifs geworden iß — und dann über die Miitcl zu 
verftändigen, durch welche diefem ßediirfnir» auf die 
wirkfamße und auf die ficherße Art geholfen werden 
kann. V. (62 — 6:*.) Das Haupiühel, an dem wir lei- 
den, liegt darin: weil oder dafs unfere chrißliche 
religiöfe Erkonntnifs beynahe ganz unkräftig und un- 
wirUTam geworden iß. Sie wirkt nämlich nicht, 
Hbh 
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dafs wir durcb fie mit Gott ausgeföhnt» von feiner 
Gnade und Liebe verfichext, zugleich aber begehrt ' 
und erneuert, wiedergeboren und geheiligt werden. 
Es iß aber ein gute» Zeichen, dafs fich die, wenn 
auch ttieillens unbefiimrole, Sehnfucht nach etwa» 
B( ITerem in der Religion feit einiger' Zeit fo vielfach 
unter una ausfpricht, und durch fo manche ^ zum 
Theil überrafchende Erfcbeinungen verräth. VI. (S. 67 
•— ^8.) Der Grund dieCer Unwirkfamheit der chrift- 
lich-religiöfen Erkenntnifs liegt nicht in den Wahr- 
lieiten, fondern in uns felbft. Viele 'wilTen, aber 
glauben die Wahrheiten nicht. Daran iß aber weni- 
ger der Verftand, als der Wille, Schuld. VIT. (S. 79 
— 91.) Der herrfchende Grundzug nämlich in dem 
Charakter unferes Zeitgeifles iß, oder war noch vor 
lehr wenigen Jahren krafilofe, entnervte, aus Über- 
reizung entßandene Schwäche. Daher jene Fort- 
fchritte des Unglaubens und der Zweifel Fu ch t ; da- 
her fo viele Menfchen, die die Wahrheit.nicht ein» 
mal in ihren Verßand kommen laffen, um nur zu 
verhüten , dafs fie ihnen nicht an das Herz und in 
das Herz kommen foll. Die Mittel dazu und ihre 
Anwendung find in unfern Gewalt von Gott gege- 
ben. DaTs das Bedürfnifs uhd die Nothwendigkeit 
, einer Veränderung in das Beffexe allgemein fühlbar 
und die Sehnfucht danaeh unter allen Claifen und 
Ständen unferer Gefellfchaft fo viel reger und leben- 
diger geworden iß; dafs die Folgen der finnlichen 
Genufsfucht fo fchmerzhaft geworden find; dafs es 
dadurch bis zur Erinnerung an Gott kam: iß fein 
Werk« Dadurch iß fchon die Veränderung in das 
Belfere angefangen , aber nicht vollendet. Vlll. (S. 91 
— 105.) Damit es wirklich dahin komme, fodert 
das iBednrfnifs unferes befonderen Zußandes von den 
Religionslehrern dringender, als jemals, dafs fie vor 
allem Anderen Bufse predigen, und auf Bufse, aber 
in dem vollen chrißlich- btblifchen Sinne des Wortes^ 
dringen ; 2) eine folche Bufse recht lebhaft nicht nur 
als das Grö/ste und Wichtigße, was durch die Reli- 
gion und durch die Lehre Jefu bey uns bewirkt 
werden kann, fondern als das £rße und Vernehmße, 
wa« dadurch bey uns bewirkt werden foll, vorfiel* 
len; S) nicht nur dem Volke; fondern überhaupt der 
Mehrheit unter uns eine möglichß deutliche Vorßel- 
lung davon beybringen, oder eine möglich klare An- 
fchauung davon möglich machen, wie durch die Lehre 
Jefu oder durch den Glauben an Jefum jene Verände- 
rung, welche in einer" gänzlichen Umwandlung un- 
feres Sinnes und Gemüthea beßchen foll, anrgewif'* 
feßen bey uns bewirkt, und auch am ficherßen auf 
die Dauer bewirkt werden kann. Der weife und 
treue chrifiliche Volkslehrer fall bey den Auffode- 
rnngen zur Bekehrung und Sinnesänderung, die er 
an feine Zuhörer zu brin^eii hat, vorzxiglich von y^ 
nen Vorßellnngen, die ihm die chrißliche Religions* 
lehre und das Evangelium aubinet, Gebrauch ma- 
chen; 4) der Neigung des Ztitg^» ift»-s zu einer blofsen 
Gefühlsreligion und lleli^iolifät durch jedes (from- . 
ihe und zweckmäßige Alitil entge^onwirkeif. IX» 
(S, 105 — 1140 Oiefe Neigung des Zeitgcißes fuhrt 


den unfeligflcnSelbßbctnigherbey ; denn das tnnerfte 
bleibt ungeändert, weil nur die Phantafie, nicht der 
Wille, in Bewegung gefetzt wird. Der letzt,ere ift 
abgeiieigt, fich dem ganzen Einflufle der Religion 
Jefu zu^überlalTen. Data die Neigung zur- Gefühls- 
religion jetzt häufiger iß, rührt theils von der erdul- 
deten Noth hier, theils von der neuen pbilofophi- 
fchen Schule, welche darauf auszugehen fchien, die 
Religion in die Region des Gemüthes und der £m- 

f^findung zu erheben, theila von der neueiv aftheti- 
eben Schule, w^elchezum Zwecke hat, die Identit9tder 
Religion und Poefie allgemein anfchaulich zu ma* 
eben.. Der Verblendung, welche daraus hervorgeben 
kann, mufs der Prediger dadurch vorbeugen, dafs er 
CS weniger auf das bloise Rühren, fondern mehr dar- 
auf anlegt, das Geniüth in den Zufiind des Entßen 
und Feyerlichen^ als dts behaglichen und erweichen- 
den Empfindens zu verfetten. X. (S. 114 — i£8*) ^^' 
' hermniljen die Religionslehrer gewarnt werden, die 
Menfchen, aufweiche fie wirken können, in die Er- 
fahrungen einer religiöfen IVljfiik' hineinführen zu 
wollen. „Sie iß keine WilTcnfchaft, fondern ein Zu- 
ßand, in \yelchen aber nur die — unter den Stürmen 
und Kämpfen des geißigen Lebens, oder über dem 
Schmachten nach Licht unter den Nebeln und Däm- 
merungen ihres geißigen Tages -r- bis zur Erfchö- 
pfung ermattete Seele kommen kann/* — Die be- 
dachtfamße Vorficht iß auch zu empfehlen , ^enn 
unferen äufseren ileIigioni»nbungen oder unferem Cul* 
tus neue Formen gegeben werden feilen, welche 
mehr auf das Gefühl zu wirken geeignet find. Der 
Erfahrung zufolge können fie zur Aufregung, 
Belebung und Erhaltung des religiöfen Sinnes recht 
bedeutend viel beitragen, aber auch zu der Ve^ 
fälfchung und Zerßörung diefes Sinnes auf eine höcbft 
unfelige Art mitwirken. Es dürfte* daher fchwe^ 
lieh der Klugheit gemäfs feyn , auf eine Verfiärkung 
der finnlicben Eindrücke, welche der äufsere CoUus 
auf unfer Volk machen foll , zu einer Zeit binauar- 
beiten , wo fich fo Vieles verei^iiget, um die Tau- 
fchung, die' dadurch veranlaget und begünßiget wer- 
den könnte, nicht nur gefährlicher, fondern auch 
anßeekender zu machen. Selbft ein neukatholifcher 
Sc^riftfieller (Ober Staatsverfailung und Staatsverwal- 
tung. Aus dem Franzöfifch. von Ff «v^e über fetzt und mit 
Anmerkungen begleitet von ChriJL Fried. Sehiojjer, 
B. LFrkf. 1816. S.S26) beklagt : „dafseingewillts'lf"* 
dein mit den Gebräuchen des KaUiolicismus, und eine 
poetifirendeSpielerey mit feinen grofsen und ehrwürdi- 
gen Formen, feit einiger Zeit zum eiteln A^odege- 
fchmack unter uns geworden fey." AmScblufleleincr 
Herzensergiefsungcm (S. ifift — 136) erinnert der Vf. 
noch, dafs das Hauptmittel, wdches er gegen da» Zeit- 
übel vorfchlage, den Gebrauch von allen anderen A'eben* 
mittein am gewißeßen unjchädlich und von mt hrt-m 
ganz überfiuifig machen Könne. Ahtr die Re)ij|^ioui- 
Ichrer können fich nicht vereinigen, auf das ß^ Ücrt 
durch diefes Mittel hinzuarbeiten, ohne auch an Uch 
felbßund für fich felbß die den ganzen Menlchen um* 
fchaßende Kraft der Lehre Jeiu er lühren 2^uhaben. Vor« 
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trcfflicb ift, was Aer Vf. S. ijo darüber fagi: „Die 
Erfahrung diefer Kraft aber wird den Religionalehrer 
am gewilTeften fiebern, dafs er iiiie von dem ächten 
Geift des Chrißenthums abkommen kann. Sie wird 
eben damit anch die Einheit des Geijlei bey aller P^er* 
fehicdejihsit der Meinungen zwifchen ihnt:n erhalten. 
Sie >vird auch das Band der Liebe und des Friedena 
swifchen ihnen erhalten; denn fie wird jeden demü- 
thig und ranftmüthig durch das Bewufstfeyn feitier 
Schwäche und Fehl barkeit — fie wird jeden freyer 
von Stols und Eitelkeit — und fie wird eben da^Jurch 
machen, dafs fich keiner in feinen befondern Meinun- 
gen und Anfichten, fondern jeder nur in dem Stre* 
ben nach dem Jßin^n Ziele, und in dem Wirken für 
den einzigen Zweck gefalle, wozu alle von Einem 
Geilte geinrieben werden. Am nnfeblbarßen wird fie 
aber diefs bewirken, dafs es jedem von uns zur wich- 
tigeren und beiligeren Angelegenheit werden wird: 
lieh 2U dem Wirken für den grofsen Zweck immer 
fähiger und gefchickter zu machen; dafs es jedem 
blofs defsw:egen darum zu tbun feyn wird, an Weis- 
heit und Eitifi&ht zu wachfen, oder fich eine hellere 
und feftere Erkenntnifs zu verfchafien; und dafs alfo 
auch das gelehrte Forfchen und die wiHenfchafUiche 
Behandlung unferer Beligionslehren bald mit einem 
Geifte unter uns J)etriebcn werden wird, von dem 
fich die feg ens reichten Folgen erwarten lalfen. Käxpe 
es aber da^u bey der Mehrheit unferer Religionsleh- 
rer: fo darf man nicht zweifeln, dafs fich auch bald 
die Wirkung davon in nnferen wieder gefüllten Kir- 
chen, oder in unferen auf das I<jeue befachten Tem- 
peln zeigen, und zwar von felbft zeigen würde, ohne 
dafs man noch befondere Kiinfie oder Zwangsmittel 
dabey zu Hülfe nehmen müfste, ♦• Ganz erklärt fich 
Hr. P. gegen die Hülfe des weltlichen Armes, oder 
die Dazwilchenkunft der höchften Staatsgewalt. Viel 
hofft er auch von dem heiligen Bunde, wenn die Für- 
ten es in keinem Dorfe ihrer Staaten an einer brauch- 
baren Schule für die Jugend fehlen lalfen, und die 
Religionsleh^er ihnen fagen , dafs ächte, chrißliche 
Religiüßtät bey ihnen eben das feyn und werden mufs, 
was fie bey allen Menfchen feyn und werden foll. 
Doch dürfen wir mifcren HoiFnangen kein zu nahes, 
täufchendes Ziel fetzen. Weder die Macht noch das 
BeyTpiel unferer Beherrfcher können unmittelbar be- 
wirken , dafs das Reich Gottes auf Erden , welches 
Jefus verheifsen hat, fogleich eintrete. Machen wir 
es uns aber zur Aufgabe, vor allem Anderen dahin 
zu arbeiten, dafs es j^ch bey immer Mehreren erpro- 
ben kann: dann müfste fich auch in dem Zuflande 
^mferer Kirche eine Wirkung im Grofsen zeigen, die 
ihr viertes Jubelfefl ungleich herrlicher, als die drey 
elften, machen dürfte. — Je wichtiger es dem Rec, 
fcheint, dafs die feAnfic^ton, Vorfchläge und Wünfche 
recht bald allgemein verbreitet und beherzigt wer-;* 
den: um fo weniger kann er fich enthalten, noch 
einige Bemerkungen beyzufügen. Eb fcheint doch 
dem Willen zu viel aufgebürdet, wenn er, wie Hn 
i*. will , die SchuW von der Abneigung uriferes Zeit- 
alters gegen das (2hrifttntbam allein tragen foll. £i- 


nige neuere philofpphifdhe Scbulen find fehr ftreng 
in ihren ftttlichen Anfoderung* n gewefen , und fie 
fanden doch Eingang. Auch läfst fich fchwerlich 
behaupten, dafs ihr fchnelles Vorübergehen feinen 
einzigen oder hauptfäcblichflien Grund m dem Rigo- 
rismus ihrer Silteillehre hatte. Die VVahrheiten kön- 
nen doch im Alleemeinen nur in fo weit Einflufs auf 
den Willen gewiAnen, als ihnen das Vorftellungsver- 
mögen und insbefondere der Verftand Bedeutung und 
Wichtigkeit zugefteht. Wenn diefer nun feine Gren^ 
zen und Kräfte verkennt* wenn er fich defshalb au» 
der Region des Überßnnlichen ganz zurückzieht, wenn 
darum das Gemüth und der Wille in Hin ficht ihrer reli- 
giöfen Anlagen in der Jugend gar nicht geweckt oder 
gebildet werden! fo kann es nicht fehlen, dafs di« . 
religiöfen Wahrheiten , wenn man fich ja noch mit 
ihnen befchäftigt, auf den Willen und das Gemüth 
gär keinen Einflufs haben. Bey diefer Richtung dea 
Verftandes kann das Bedürfnifs der Religion und de» 
Chrißenthums insbefondere liie zum völligen Bewufsti- 
feyn kommen: denn jener hält die oft dunkeln An- 
regungen , welche der Anfang der wahren Weisheu 
find, der Beachtung nicht werth. .— Da Hr. P. 
S. ^ fclbft zugefteht, daf» es auch in unferer Kirche 
Taufende von Menfchen giebt, denen bey dem Man- 
gel an Geistesbildung, der eine Foke ihrer Lage und 
. Verhältniife ift, das eigene oder doch da» gehörige 
Forfchen und Untcrfuchen unmöglich wird : fo wurdji 
er fich noch ein neues Verdi enft erworben haben, 
wenn er gezeigt hätte, wie die Kirche für diefe zu 
forgenhabe, dafs fie bey der Freyheit der Unter fuchun- 
gen und der daher entfpringendcnVerfchiedenheit der 
Meinungen, die ihnen nicht immer unbekannt bleibt,. 
in ihrem Glauben picht irre, und dadurch wohl gar 
um alle Religion gebracht werden. Es gereicht un- 
ferem Zeitalter bey der hohen Bildung, weichere» 
fich rühmt, nicht zur Ehre, diefe grofsc Anzahl be- 
achtenswert her Mertfchen fo gan» vernachläiUgt 
zu haben, und es ift hier viel wieder gut ztt 
machem — Noch fcheint e», dafs uns Hr. P. ubey 
einen fehr wichtigen Punct helles Liebt würde ge* 
geben haben, wenn er den Gedanken hervorge- 
hoben und feftgehalten hätte, daf» die aus der 
Reformation hervorgegangene Kirche ein Ganzes, 
das einer befonderen Verfaffung nothwendig bedarf, 
ausmacht. Rec. will fich darüber zum Schlullc erklä- 
ren. Mit Recht weift Hr. P. die Hülfe des wcltli* 
eben Armes und die Dazwifchcnkunft der bochften 
Staatsgewalt iurück» um dem Chriftenthum feinen 
wohlthätigen Einflufs wieder zu verfchaften. Da fey 
Gott vor, dafs -die abtrünnigen oder lauen Chnften 
durch Zwangsgefelze in die leeren Goltcshäufer und 
zu den Altären zurückgeführt würden: die prote« 
flantifche Kirche foll ein freyer Verein von Menfchen 
feyn . welche durch den Glauben an die Lehre Jefü 
wahres Leben und die Seligkeit fuchen und finden, 
Diefes legt ihr aber auch die Pflicht auf, dafüczu 
forgen, dafs unter den Mitgliedern, die fich zu ihr 
bekennen, das Wort Gottes wohne und wirkfan^ 
fey. Dei Staat kann de^u Bckenuer einer jeden Re* 
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ligion äcn rollen Hefitz iinc! Genufs der bürgerlichen 
Beeilte zugedehen ; allein die Kirche kann die ent- 
fchiedeneu und erklärten Ungläubigen (S. 69) niclit 
unter (ich dulden, oder die, welche alle Offenba- 
ning leugnen , ein chriftliches Lehramt verwalten 
laiTen. ^ Der Staat mag nach feinem Gefallen akade- 
tnifche Lehrer anßellen, welche die Gelegenheiten 
herbeyziehen, leichtlinnigen Scherz oder bitteren 
Spott über die geoßenbarten Wahrheiten auszngie- 
hen; allein die Kirche kann nicht zugeben, dafs ihre 
künftigen Lehrer auf diefe Art verwahrloft und zu 
ihrem einzigen Berufe untüchtig gemacht werden. 
Der Staat mag Hurcrey und Ehebruch nicht bellra- 
fen, in der eiteln Hoffnung, durch zahlreiche Bevöl- 
kerung ßark zu werden; mag leichtfinnige Ehcrchei- 
düngen begünßigen: allein die Kirche hat di« Pflicht, 
vor der Gefahr, in jene und andere Lafter zu fallen, 
ihre Mitglieder su bewahreji, die Gefallenen mit 


Strenge und Liebe zu warnen, und äie. bebanlicli 
in den Laftern bleiben, anszufchliersen. Die Kirche 
mufs nothwendig in den Augen der Ungläubigen AI- 
les verlieren, wenn fie nicht'über den Glauben and 
das Leben ihrer Vorflehcr, Lehrer und übrigen Glie- 
der wacht, Menfchen als Taufzeugen znläfst, den^n 
das Chriftenlhum eine Thorhcit oder ein Ärgcm/fj 
ift, und darum unbekümmert ift, ob die Anordnun- 
^en und Wahrheiten^ die fie als göttlich ehrt, auch 
von den Ihrigen durch treues Fefthalten geehrt wep 
den. Durch diefen Ernft-der Kirchenzucht bildete 
lieh die er/le chrißliche Kirche unter Verfolgungen, 
und Hand da als eine Gcfellfchaft, die felbft ihren 
Feinden ehrwürdig war. Mag Anfangs durch diefe 
Strenge unfere Kirche an Umfange verlieren; ßc ge- 
winnt an Achtung, und Unzählige %verden durch 
das erjiabene BeyTpiel , das fie im Glauben und Le- 
ben aufftellt, zu Jefu zurückkehren. O.P.B. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VERMtscnVß ScHRTTTEW. HalU f h, Kfimmcl: Dia Preuf" 
pfdic Commfffion zur Reform des protsßatitijchen Cultus, Von 
#itieni protejtantifclhsn Geiftlichen aufserhalb des Preunirclien 
Staats. Gerchricbeit im Julius 18 <5* (Aus dem Jouraal ftlr 
Piediger B.59 St.4r^ igiS. 44 5. Q. in blaacin Umfciil. (6gr.) 

Gegen die Kurze Gefchichte den Verfalls der Religioßtat 
tfinter den Proteftaiiten , Tvomit der Vf. beginnt, ift mancher« 
2«y einsuwenden. Mögen einzelne proteftantifclie Schrlft- 
ftcller den Vorwarf drr rrcchJieit verdienen, mögen einzelne 
«Itarlcmirche Lehrer /ich an dem Heiligen vergriffen haben: 
tiiclit aus den akatlem; fchcn Hörfälcn giug <lie Kähe gegen 
das Chriftemhum und die Verachtung der öfFcntiichen Gottes- 
Verehrung aus» fondern zuerlt durch fraozönfche Schriftileller 
und den m ihren Ton einftirauienden Preuilifchen Hof ver- 
breitere fich unter .den höheren Ständen und von da weiter 
hinunter eine Denkungsart, der durch die nun erwachende 
freyere Unterfuchung gelehrter Theologen mehr entgegen ge« 
^Arbeitet ward , als durch das Heife Beftehen auf dem Unhalt- 
baren. Aber wenn enlndliche Unterfuchung wenig ausrichtet 
bey denen , die nioht nach Gründen fragen , w^cnn Wahrheit 
liebender Ern/l von dem Leichtfinne nicht gehört wird, — 
"wenn Rcfuhate ge^viflVnhaftcr Forfchung von dem Lfiftiing, 
halb verftsinden, fievelhafr gemifsbrauciit werden, — darf 
darum der freye Gcbraucli der Vernunft verfchricen werden? 
Wenigfteni f-shr einfeitig ift des Vfs. Daiftcllung. Und -svcnn 
«T darauf Tagt, die grofse Zeit, die Gott zu unferer Erlöfung 
bcftiramte, fey nicht vergebens erfcliienen: fo hat er unleug- 
bar Pwecht; aber in der Ausfrihrung dicfes Gedankens kommt 
doch manche Behauptung vor , die eingefchrnnkt werden 
mufs. „Die Fur/ien,** fagt der Vf. i „haben es mit Freuden 
und mit Schmerz erfahren» dafs gerade diejenigen iluer Un- 
^enhanen , die Gott vor Augen hatten und im Herzen , ihnen 
um treuften dienten und ihren Tluon am mutlügften verthei- 
dlgten; während Andere, die Gott in ihrem Hei-zen und der 
Weit verleugnete», ihre geheimen und öffentlichen Verräther 
wurden" u. f. w. Wenn nur bey Manchen diefe fcheinbar 
lieilfame I^ikcnnmirs niclit im Grunde jene alte gar nioht 
fromme Meinung von der politifchen tCutzbarhcit d<r Reli- 
gion wäre! Daft PieuflCens König von einem wirklich from- 
znrn Geifte belebt, und aus diefem auch die Anordnung der 
Commt/llon zur Verbcffetung des Cultns bei vorgcgan ';en fey, 
erkennen wir j^ern und freudig an. Manche über diefe An- 
ordnung geluuerte Urtheile zu berichtigen und überhaupt 
den GeCchtspunct anzugeben, aus welchem fie beurtLeilt wer- 
den mufs, ixt die eigentliche Ablicht der kleinen Schrift, die 
wir vor uns haben. Darin , meint der Vf. « müflen Alle ei* 
tjii':^ ff yn , dafs der proteftantifche Cultus einer grofsen Ver» 
h' .fcrung bedilrfe , dafs diefe ' njcht blofs einze^ie Theile, 
fondern das^ Ganze betreffen mriffe, dafs ßo nur aus der Grund- 
idee ron feinem gefaminten inneren und äufscren Wefen her« 


vorgehen könne, daf» fie nur von der Kirclie vorge«ommen 
werden duife. AbtY follten nicht Manche 'der'Meinnnr feyn, 
dafs unfer Cuhiis im Ganzen der Idee eines Schiohrifflichen 
Cultus fich ziemlich nähere, dafs alfo nur in einzelnen Ihci- 
len eine Veränderung uötliig fey? Da der Vf, feine AnilcLi 
von dem Zweck und der Natur des clirißlicheu Cuhus nick 
angedeutet hat: fo evrchrinen manclit; feiner ßehauptunefn 
fchwankend lind unbegnlndct. Gewifs ift, dafs bey alJen Ab- 
Kndernngen die Idee leiten mufs; da iber Orts- und Zeit- 
Verhältni/fe zu berucklicJitigen find; fo wird fchwerJick eine 
allgemeine Umwandlung auf J.injnal thunlick feyn, und cS 
dürfte wohl ziiuächn nur das Jdeal ausr;^emitieit werden, 6m 
dann nach den befondcreu Verhiiltniilen jVder Gemeine ilir 
Cultns allmählich niihcr zu bringen wäre. Wenn der Vf der 
Kirche das Recht zngefteht , unabhängig von wehliclier 
Macht j den Cultus zu vcrbeflern : fo fetzt er hinzu: „Aber 
wo ift diefe Kirche," nämlich die durch einen gemeinfctift- 
liehen Gcift eng vcrbimdene Gefamintheit aller einzcinea 
Kirchenglieder, reprSfentirt in einer aüsetlefenen Gefeillch»ft 
von Männern, in welchen nicht blofs die reale Kirche, fon- 
dern auch die ideale vereinigt angetroffen wird," in einer 
Gefelirdiaft , „welche durch ilire phj-fifche und moialifclie 
Kratt dahin zu ftreben vermag, und auch wirklich dahin 
firebt, die reale Kirche in eine ideale zu verwandeln**? Allfin 
die Art, wie die Kirche rcpräfeutirt wird und ilire etwani§e 
Gewalt ausiibt, echört zur ^er/aj/ung der Kirclie; man irag 
aber an der Verfaflung auch noch foviel zu tadeln habis. 
der Kirche felbft kann darum ihr Dafeyn nicht abgefprocij« 
werden. Es bedurfte auch diefer Wendung nicht, um die 
Anordnung der Commiilion.zn rechtfeitigen. Denn dtr RC« 
nig hat, wie der Vf. recht gut ausfuhrt, dadurch auseefpro- 
ohen, dafs er es für Pflicht halte, fich um die Angelegenhei- 
ten der Kirche zu bekfimmern, nicht aber.fich das Recht aa- 
gcmafst, über diofclben als König zu entfcheiden ; die Mit« 
gheder der Commiflion find Kiichenglieder , find IVlänner, 
welche die vorzuglichften I'iircherämter verwalten, Gelehiie 
von Ruf, aus deren Sch«iften erhellet, dafs bey ihnen die 
Bildung de5 Verftandes und d«r Vernunft zur 4iildung der 
übrigen Vermögen in dem rechten VerhSltnifle fiehe, fmd 
Männer von frommem chrifilicliem Sinne; und diefe hzh^n 
an alle denkenden Köpfe, welche der Gegcnftaud intcreiliri^ 
die Auffoderung ergehen lalTin, fie mit gutem Rathe zu un- 
tcrftatzen Dafs Zuzieliung aller Kirchenglieder ' oder nur 
aller Geiftlichen und allgemeinen Abftimmung nichts Wim- 
Ichcnswürdiges hervoibnugcn würde , macht der Vf. durch 
die Erinnerung an das, was die Concilien immer waren nnd 
leifteten, bcmerlilich. Zu einem richtigen Urtheile leitet er 
durch diefe Schrift allerdings an, obgleich der GegcnÜÄDd 
njclit eifchüpft ift. Die Sprache iü hin lud wieder crxvif 
vcrnachlalliget, ' ^,,,,j^. 
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rERBßISCHTE SCHRIFTEN. 

(Bezüglich auf dfts <ler proteftantirchen Kirche berorAehende 

Jubclfcft.) 

Leipzig, b. Barth: OruuJzü^ö zur evangelifeh- pro- 
teßantifehen KirchenvcrfaJJung und zum evan^' 
gelijehen Kir<henreehU Verfafst und zUm Rcfor- 
matioDs* Jubiläum hermusgegeben von Jonathan 
Schuderofff Superintendenten und 'Oberpfarrer 
zuAonueburg. igi?. XXII u. t6iS. gr.g. (i6gr.) 

TT 

^nter den Schriften, die als Programme der dritten 
S3cularf<^yer der Reformation vorhergehen, möchte 
wohl gegenwärtige zu der Auswahl derer gehören, 
die um der inneren Wichtiglieit und des dauernden 
Intereüe willen nicht mit dem Fefte vorübergehen 
-nrerden. £s ill die kleinße Ehre, die der grofsen 
Tbat des Gottbegcifterien Reformators erwiefen 
wird, dafft die Gröfse der That und ihr Segen in got- 
tesdienftlicher Feyer allgemein geweckt und empfun- 
den, und darüber gepredigt wird. Am würdigßen 
>vnrde ohne Zweifel der Mann und feine That ge- 
fcyert wieder durch eine That, die dem Geifle des 
grofsen Deatfchen angemelTen wäre, und feine That 
nach drcyhundcrt Jahren weiter führte, durchweine, 
von Luther unvollendet gclaffcne, endliche, den Be* 
dürfnilTen der Zeit und den Principien der Vernunft 
angeraeilene, Verfallung und Emancipalion der Kir- 
che, die ja wohl in 300 Jahren zur Mündigkeit heran- 
gcwachfen feyn möchte. Aufser Preuffen« Sjnodal- 
ordming, die dazu hinführen Kann, wenn das Wefen 
der königlichen Idee von den Synoden noch fchärfer 
aufgefafst wird, als ße in dem bekannt gewordenen 
„Entwurf zur Synodalordnung für den Kirchen verein 
beider evangelifchen Confeffionen im PreuITJ Staate" 
ausgeführt worden ift, vernimmt man nirgends etwas 
von einem offenen, geraden, unverzagten Schritte, 
das Rechtsverbältnifs der Kirche als eigenthümllcher 
Societät feftzußellen, die Selbflßändigkeit und Frey- 
beit der Kirche öiFentlich anzuerkennen, und derfel« 
ben eine Verfuffung zu geben, durch welche ihr in- 
neres gebundenes Leben aufserlich frey gemacht wür- 
de, ohne das Leben des Staates zu bedrohen, noch zu 
befchränken, Diefes zu Rechte beßMndige Verh^It- 
nir» der Kirche zum Staate und ^ne Verfaffung deV- 
felben, wie fie die Natur und die Idee einer evange- 
lirch-cbriftlichenKirchenfocietät födert, ift derOegen- 
ßand diefes Werkes, welcher von dem Vf. ganz fyße- 
mdnifch dargeftellt wird, wefsbalb auch diefe» Werk au 
/. J. li. Z. 18^7* Dritter Band. 


Vorlefun^en über ein vernunftgemäfses Kirchenrecht 
geeignet iß. Das Buch iß, nicht mit Unrecht, den 
hohen Bundesgefandten auf dem Bundestage zu Frank- 
furt gewidmet. Denn fchwerlich können die äu« 
Fseren, noch weniger die inneren VerhältnilTe desStaa» 
tes recht und gehörig eingerichtet werden, wenn 
man die Kirche aufser Acht läfst, deren heiligea In« 
teteHe dann leicht durch alleinigen Hinblick auf Hat 
Bürgerthumgeföhrdet werden könnte, fey es, dafsmaii 
irrigerweife glaube, die Kirche fey nur ein bürgerli- 
ches Inßitut, oder doch dem Staatein allen Dingen 
unterworfen, wo man gleich von vorne herein die 
Selbßßändigkeit der Kirche leugnet Nicht zu ver- 
meiden iß es auch alsdann, dafs aus Nichtunterfchei- 
dung des Oeißes und des Wefena beider Anßalten in 
fremde Gebiete übergegriffen, und über kirchliche 
Gegenßände bürgerliche Verordnltngen von der Staats- 
behörde erlaffen werden, wie denn wirklich d^e kirch- 
lichen Angelegenheiten in dem Civilcodex abgehan- 
delt find, wo anders der Staat lieh auf eine feße Ord- 
nung diefer Angelegenheiten einliefs. Die Kirche^ 
als Bewahrerin der Ideen und des Glaubens an eine 
überfinnliche Welt, an eine höhere Beßimmung, und 
an höhere Rechte des Menfchen, als der auf zeitliche 
Güter und der finnlicheo Bedingungen einer finnli- 
chen Exiftenz, hat aü ihrem Theile nicht wenig bej- 
getragen, die Ideen und das Verlangen volksthümli- 
licber VerfalTungen zu wecken, zu (ixiren, zu ver- 
breiten, während fie felber einer angemeffenen Ver- 
faffung entbehrt. Ihr Geiß iß der Geiß der Freiheit, 
der Selbftbeßimmung ina Denken , Wollen und Han- 
deln, und fie lebt daher in einer höheren Sphäre, als 
die ßaatsbürgerliche iß ; ihr Verhältuifs in das zur 
ewigen Welt, ihre Zwecke und Güter liegen höher, 
und ihren Umfang begrenzt nur das Menfchenthüm«^ 
Indem nun die Kirche durch den Geiß, der ihr Le- , 
bensprincip iß, wohlthätig auf die Staaten und auf 
die Fortbildung derfelben zur Angemeffenheit eines 
Vernunftßaates wirkte, erfodert es felbfi die Dank- 
barkeit, fie, die mündig machende, felbß für mün- 
dig zu erklären^ und Gegenßände, welche die bür- 
gerliche Verwaltung an fich nahm, der Kirche zur 
eigenen Berathung wieder zurückzugeben. Anders 
möchte 4er fo fehr gefunkene und erßarrte chrijlli' 
che Socialßnn a^ch nicht gehoben und wieder auf- 
geregt werden können, als wenn die Kirche nicht 
mehr als Neben- und Hinter-Gebäude der Staaten zu 
geißlicher Nothdurft , fondern als etwas Noth wendi- 
ges und Selbftfiaiidiges angefehen und — dargeßellt 
Yfu^. Darum befinnen fich bürgerliche Beamte , ob 
1 i i 
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fieaurb Tclinldig f^y(*ii, el'vi''*nig€n Kircbenverordniuii- 
gcn Folge eu leiften, .tind nicht cHe Sache, nicht die 
Achtung' gegen eine kirchliche Autorität, die nicht 
t»orbiinde«, fginderii nur dieHJnterfchrift fles , wellli- 
chen Praödöiiten vermag den Gehorlam zu erzwinge«. 
Und fo deutet felbft die Beaniten\relt auf die grofse 
{Niederlage des kirchlichen Socialfinnes hrn, 

Hicmit haben wir den Geift diefes vorliegenden 
Buches ausgefprochtn , delTeii Vf. fich fchon öfter 
tis VeribeidigcT und Vorkämpfer der cvangelifch- pro- 
teßantifchen Kirchenfreyheit .erwiefen hat, fo wie 
denn der durch Lulhern errungenen inneren Glau- 
bens- und GewilTens-Freyheit noch die üujsere Frey- 
heit und Mündigkeit der Kirche als Societät fehle, 
durch deren Verwirklichung eiß das Werk Luthers 
gefchlolTen und vollendet wird. 

^ Vorliegendes Werk, welches die Reihen ^er Ge- 
genfiände m Jg. vorträgt, hefteht aus drey Abfchnn- 
ten. Der erJLe handelt vom Siaate und von der Kir- 
che im AUgcmeinen, und legt das innere Wefen bei- 
der mit einer Gründlichkeit und Klarheit dar, die denen 
innerlich wohlthut, die fich etwa eine Zeitlang „mit 
einer hildemden und nebulirenden Wt^isheiislchre" 
befchäftigt haben, von der man fagen mufs, wie Bau- 
ern von roancher Predigt: üe ift fchöxi, fehr fchör^ 
ohne doch angeben zu können, wovon denn eigent- 
lich die Hede, und welches d^r bcftimmie Gedanke 
war. Der zweyte jibfchnitt handelt von 4em wech- 
Telfeitigen Verhältniüe des Staates und der Kirche 
im Allgemeinen, und benennt das gleiche Hecht das 
der Confraternitätf fo wicj-^'wenn wir nicht irren, 
Greiling Staat und Kirche Zwillingskinder der Ver- 
nunft nannte, um ihr gleiches Uecht zu er weifen. 
Ferner vom Recht der Kirche und dem Rirchenrecht, 
lind von dem Eintritt des Rechtes der Kirche in die 
wirkliche Welt. Diefes führte folgerecht auf den noth- 
Wendigen Vertragdes Staates mit der Kirche, und zwar 
über die Macht der Kirche überhaupt, über die Gren- 
'i^en der kirchlichen Macht, über die Anwendung der, 
der Kirche zuftändigen Macht, und über die Garan- 
' tie diefes Vertrages. Nur rfennen darf Rec. die Ge- 
' genfiände, um ihm einen.Auszugeu erlalTen, und nach 
dem Buche felbll zu greifen. Der dritte jibfehnitt 
behandelt die Kirche nverfajjun^ und awar A. das 
Kirchen regiraent, und delien äufsere und innere Ein- 
richtung; B. die Kirchenordnung, {wie Alles, wa« 
»u den Angelegenheiten der Kirche gehört, von 
Statten gehen foll, wo die innerert und äufseren An- 
gelegenheiten fehr forgfältig und vollßändig durch- 
gegangen werden; C. die Kirchenpolizey ^ wozu die 
Rirchenzucht und die Kirchenhaushaltu^g gerechnet 

'werden. 

Neue Ideen, welche der Vf. nicht fchon ander- 
wärts vorgetragen, hat Rec. nicht gefunden, wie 
diefes auch faft unmöglich ift, wenn einer an den 
forlfchreilenjf^n Verhandlangen contemplaiiven oder 
thätigen Äothtil nimmt. Dagegen findet man alles, 
Wa» der Vf. über diefe AngHegenhcit feit einer Rei- 
he voa Jahren dachte und fchrieb, in höchfter Klar* 

beit, Vt^&iwMXi^xt Uttd Gründlichkeit beyrammen 


und mit proteftantifcher Freymüthigkeit vorgetragen. 
Rec. erlaubt fich daher nur noch einige Bemer- 
kungen. Nachdem der Vf. g. iden3taai im Allgemei- 
nen; $.4tals Anflalt vonMenfchen furMenfcben; 5.5 
tiud 4 die Kirche und die chrifiliche Kirche klar und 
beftimmt abgehandelt hat, zieht er jj.5die merkwürdige 
Folgerung : die Kirche iß im Staate ; und §. 6 : der Staat 
iß in der Kirche^ und $. 7 folgt die Darflellnng der 
Selbftftändigkeit der liirche. Diefes dünkt dem Rec. 
ein n>Ttcron proteron zu fcyn. Denn das cigcii- 
thümliche Wefen und das in fich fei b er Begründet- 
feyn der Kirche mufs vorausgehen, che diö Lehren 
$. 5 und ^. 6 gründlich dargethan werden können. 
Die Formeln : die Kirche ift im Staate, der Staat ift 
in der Kirche — find dem Vf, claffifch, und verdie- 
nen es in einem künftigen Kirchenrecht zu werden. 
Doch hätten wir gevvünfcht, dafs. die. Expo fit ion die- 
fer Formeln von dem Vf. noch vielfeitiger gefafst 
worden wäre, da fie zu fo vieJen intereilainten Be- 
trachtungen VeranlaJIung geben^ Aufser der vom Vf. 
gegebeiien Erklärung, deren Sinn noth wendiger weife 

. nüt derunfrigen einerley ift, fügt Rec. noch folgende 
hinzu: Kein Kirchenglied kann in einem unbürgerli- 

. chen — kein. Bürger in einem unkirchlichen — Na- 
turzuftande leben : der Staat iß kirchlich — die Kir- 
che iß bürgerlich gefinnt; der Staat crttenut eine fitt- 
liche Sphäre über fich, die Kirche erkeunt eine recht- 
liche Sphäre aufser fich. Der Staat fetzt mithin eine 
Kirche voraus, wenn ^ nicht defpotifch, die Kirche 
fetzt den Staat voraus, wenn fie nicht hierarchifch 
fcyn will» und jede Art der Societät erkennt die Un- 
verletzlichkcit der anderen an, da ja beide zufammtn 
das ganze und vollitändige L^ben der Menfcfien aus- 
machen. Wichtig fiud auch die Folgen, welche der 
Vf. aus den .genannten ß. 5 und 5.6 herleitet, wovon 
wir nur die Folgen des g. 5 ausziehen wollen, weil 
nach der Analogie mit diefen fich jeder leicht die 
Folgen von g. 6 felbft angeben kann. Ift nämlich die 
Kirche im Staate: fo folgt, dafs die Kirche nicht der 
Staat felbft; — dats fie nicht vom Staate und durcli 
ihn; — dafs fie nicht über — noch unter dem Staate 
fey, und auf. keine Weife demfelben widerftrebe. 

Dafs der Vf. den fummum epijcopatum principis 
folgerecht nicht anerkenne, wird jeder aus dem Prin- 
cip der Selbfiftändigkeit der Kirche und aus der Fol- 
gerung g. 6 der Staat ift in der Kirche, — folglich 
nicht über .derfelben , da letztere fich gleicher Ab- 
kunft und \Vürde mit dem erfteren erfreuet, von 
felbß erkennen. Wo ma^ daher^ die Selbfiftändigkeit 
der Kirche anerkennt, kann man folgerecht derfelben 
keinen höchften Bifchof geben, deflen Würde auf ei- 
nem gan« anderen Gebiete, als dem kirchlichen zu 
finden, und ans ganz anderen Elementen, als den kirch- 
lichen zufammcfigefetzt ift. Was jedcrch das Kirchen- 
recht verwirft, könnte — wenn wir fo fagen dürfen — 
die Kirclieiipolitik genehmigen und ht^fchlieisen. In 
der That hat auch der princeps 9lU Jummus eplfcopus 
äem Kirchen wohl keinen Eintrag gethan. zumal da wir 
nicht willen können, wie die Sachen ftehen möch- 
ten, wenn c» nicht fo, wäre. Freylich iß ein princeps 
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ftl* Jummus epifeopus liochft gefährlich # wenn er 
felbft irreligiös und unkirchlich, undetAvaauBfchliefs- 
^^c\i ftaatsbürgerlich gefinnt , oder auch nur von uA^ 
diriftlichen und unkirchlichen» oder indifferenteo 
und £ch\vätmerirchen Dienern und Rathgebern um- 
geben wäre. Aber auch den beßen Fall angenommen r 
Xo ift und bleibt es immer höchft bedenklichj das 
Seyn und Leben, das Wachfen, Blühen und' Gedei- 
hen der Kirche auf den perföiiUchen Charakter eine§ 
oder mehrerer, d. 1. im Grun^lc auf etwas Zufällige« 
ÄU gründen", was da feyn, aber auch nicht feyn kann. 
Alles ÖlFentlichc und alles gemcinfchaftliche Interefle 
inufs auf <eu\e fefte, zu Hecht beftehende Verfaffung 
gegründet ^verden. Eine wahrhaft k'irchliche Ver- 
falfang aber ift nur denkbar, wenn die Kirche für frey 
und mündig erklärt, und mit ihr rora Staaie ein 
Vertrag gefchloffen, und diefer nicht als ein intelli- 
gibler blofs vorausgefetzt wird. Unter der VorauÄ- 
fetzung einer folchen Kirchenverfaffung,* die aber 
freylich nicht von Staatsmännern allein entworfen 
und der Kirche .zur unierthänigftcn Befolgung gege- 
ben werden darf, denn das wäre gegen die ausge- 
machten Principien ; unter der Vorausfetzung einer 
frcyen und ihre Rechte wohl bewahrenden Kircheh- 
verlairung aber ift nicht abzufehen, warum der priti' 
cepj nicht auch Jiinrnius epijcopiis, zwar nicht von 
Gebart, fondexn durch Wahl- der Kirche unter der 
Bedingung der Auf rech Lhahung ihrer Verfailung feyn 
könne und folle, — Einmal kann der princeps nicht 
wohl blofscs oder auch eminentes Kirchenglied feyn, 
zumal da die Eminenz im letzteren Falle von dem 
bürgerlichen Gebiete auf die kirchliche Sphäre über- 
tragen würde, wo die Eminenz keinen kirchlichen 
Grund imd Haltung hätte. Dann foUen doch Staat 
und Kirche in der Wirklichkeit harmonifch zufam- 
menließehen und wirken, und obgleich in ihrem 
Wofen und Zwecke verfchieden, als höhere Einheit 
fich dardellen. Der Regent c^n als fummus epileO' 
pus unter oben genaonren Bedingungen wäre der 
Schluffrftein des ßaats- kirchlichen Gebäudes; in ihm 
wäre die t^ereinignng ^ nicht die Vereinerleyung bei- 
der Inftitute, die Harmonie ihres beiderfeitigen Le*. 
bens, und der i'unct anzutreften , wo beide Linien 
£ch darchfchneiden. Der Vf« verzeihe uns diefe Er* 
örterung> zumal da wir ihm in der Liebe des Kir- 
chen'wohls nicht nachzugehen glauben, und wir auf 
ttnCerem Wege eine heiterere AusQch't zum Frieden 
und confraterner Verträglichkeit erblicken , als auf 
dem anderen Wege, wo ein Wald von Leidenfchaften 
uns diefe fchöne Aus ficht vcrfcliliefst. 

Gewundert hat es uns, dafs der Vf. uns feiner ge- 
fetzgebenden conßituircnden Ideen über Synoden^ 
wie lie jetzt im Preuffifchcn errichtet werden , nicht 
mittheiUe. Beyläufig fühlt fich Kec. berufen, einen 
Ausdruck , zu mifsbilJigen, ^^x von denkenden und 
berühmlen Männern hie und da gebraucht wird, in- 
dem fie von einer Preuflifchen Kirche reden. Es giebt 
nur eine PrcuiTifche Oemei/iß, Und der Kirchen habed 
"Wir ohnehin genug, dafs wir keine n^uen mehr nö* 
thig habeni zumal da jede befondere Kirche eia Schisr 


mä mit den übrigen vorausfetzt. Laffet uns vielmehr, 
danach drehen, dafs die eitie evangelifch- chriftlich« 
Kirche zum Vorfchein komme, nicht Kirchen nach 
Provinzen, höchftens eine Dcutfche! — 

Das angezeigte Werk ift mit einem alphabetifchen 
Sachregifter verfehen, wodurch fein Gebrauch unge- 
mein erleichtert^ und die Nützlichkeit delfelben ver^ 
mehrt wird. 3v5»7« 

EitFüRT, b. Key f er: Jusarheitungenfür'die kirchlU 
ehe Jubeljeyer der Reformation am Z^ Octobn des 
J' iQl7' Reden, Gebete, Texte und kurze, fq 
wie jausführliche Entwürfe zu Vorbereitung»* 
und Jubel -Predigten; nebft vorangehender Erin- 
nerung an die Jubelfeyer im fieben- und acht- 
zehehten Jahrhunderte von S. J. Ramann und 
/- E. Berls. 1817. XVIU und igo S. 8- (»4 g**) 

Die Vft'. befcheiden fich in der Vorrede felbftt 
dafs fie nur den Bedürftigen ihrer Brüder Fingerzeige 
geben wollen. In diefer Hinficht ift ihr Unterneh- 
men hiebt zu tadeln : denn man wird nicht ftu der 
Erwartung berechtigt, von ihnen Anfichten und Vor- 
fchläge zu erhalten, welche aus dem Inneren de» 
Reformation hervorgehoben, für die würdige und en» 
hebende Feyer des Jubeifeßes begeiftern. Rcc. will 
die einzelnen Abtheilungen angeben, *und den Gehalt 
derfelben beftimmen. I. Reden. (S. 1 — fli.) So viel 
llec. abnehmen kann, follen diefe Reden am Altare 
vor der Predigt gehalten werden. Sie holen alle 6 
etwas weit au« und ermangeln des Feuers, das folch# 
Reden auszeichnen mufs. II, Gebete, An der Zahl €. 
(S. Q2 — 52.) Ihr Inhalt ift ganz allgemein , nur ia 
einigen wird für die Regenten gebetet. Auch fehlet 
ihnan die Wärme und Salbung , die das wahre Gebet 
haben foll. III. Texte und Materialien zum weitern 
Bearbeiten derfelben. (S. 53. — G7.) Über 6 Texte aua 
dem A. T. , deren Wahl nicht durchaus zu billigen ift 
(z.B. \J/. 138, 4), wird Stoft'zu Reden oder Predigten 
gegeben. Wäre es wohl zweckmäfsig, nach Anlei- 
tung von No. 4 fo ausführlich und faft allein von den . 
Abtrünnigen unferer Kirche »u fprechen , oder wie 
in No, 6 von dem, was man Atm Prediger verßat» 
ten -und gewähren follte? IV. Freye (6> Fredigtent^ 
würfe. (S. 63—^ 88-) Frey werden fie genannt» 
weil ihnen kein Text zu Grunde gelegt ift. Unter an- 
dern findet man Themata, wie : Jefu Lehre ; wir feyern 
ein Jubelfeft," Trennung, daa Bekenhtnifa des Glau* 
bens betreftend. Die mehrßen diefer Entwürfe lei- 
den an Überladung, welche durch die Gründe, wel«* 
che die Vff. in der Vorrede beybringen, nicht hin^ 
länglich entfchuldigt wirdi^ V. Entwürfe <6) in Fer\ 
bindung mit Bibelftelien. (S. 89 — \^o.) Nur einig«! 
Themata mögen hier flehen: Die heutige Feftfeyer 
legt uns Verbindlichkeiten auf; die Klage der prota» 
Aantifchen Kirefae. Die 3 im Königreiche Sachf^a 
zum iubelfefte vorgefchriebenen Texte find (Rec. ü«^ 
het nicht, aus welchem Grunde) in dem Entwurf« 
No. 6 vereiniget. VI. Entwürfe (3) zu Forbereitungs^ 
reden aufdof W^ß. S, \^\ mm 150.; Sie befchäftigem 
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fich nach Anleitung von Texten aus dem N, T. mit 
der chriftl. Frejheit, den Bedingungen der Vergebung 
deK Sünden und Luther*a Verdienßeii durch Überfe- 
tsnng der Bibel, und find aueh dadurch fehrl weitläuft ig, 
dafa Nebengedanken dividirt und fabdividirt lind. 
pie Abtheilungen No. I — V haben Hrn. B. , die 
AlÄheilung No. VI. hat Hrn. A. zu Verfaffern. Wel- 
che Befriedigung diejenigen 9 Mrelch^ Hülfe bedürfen 
und Tuchen , hier finden , wird fich aus dem Obigen 
Ton felbft ergeben. O. F. B. 

. MaodeburGi b. Heinrichshofen: Dr, Martin Lu» 
thers Leben und fpirken^ zum völligen Verftänd- 
ilirs des dief^jährigen Jubelfeftes der Reformation, 
für Bürger- und Land- Schulen und den Uürgcr 
und Landmann befchrieben von Heinrich Müller^ 
Frediger in Wolmirsleben. x8x7* VIII und 85 
S. 8- (8 gr.) 

Dem Vf. ift nicht ahzufprechen» dafs er, im Gai»- 
r.en genommen, L*d Leben zweckmäfftig erzählt habe, 
Kur vermifst Kec. Folgendes: i) dafs Hr. M. das, der 
Kirchenverbeilerung vorhergehende, Verderben fo gut 
wie gar nicht auseinandergefetzt. Einlebendigesund 
Kräftiges Bild diefes Verderbens iil. aber um fo noth- 
wendiger» weil nur dadurch in dem Volke eine wür* 
dige und deutliche Vorllellung von dem unendlichen 
Werthe der Reformation und L's. unßerblichen Ver- 
dienften erweckt werden kann. ^) Hätte nicht blofs 
L's. Wirken ausführlich erzählt, fondern auch di^Art, 
vrie fich die Heformatton ausbreitete und geftaltete, 
mehr, wenn auch nur kurz, angegeben werden follen« 
3) Mufs Rec* wüufchen, dafs diefe Schrift aus einer, 
durch rergEältiges Studium der Quellen erworbenen 
Bekanntfchaft mit Luther und feinem Zeiulter her- 
vorgegangen wäre. Nicht feiten Aöfst man nämlich 


auf Angaben und Behauptungen, welche fich nicbt 
möchten rechtfertigen laffen , oder in den Lefem un. 
richtige Vorftellungen vcranlalTen. Zum Beweife foll 
nur Einiges angeführt werden. S. \2 wird gefagt: 
L. fey in tieffinnige, fchwermüthige Gedanken ^era- 
then, weil er im Klofter nicht die frommen, fiillen, 
Gott ergebenen Mönche gefunden habe, wie er üe 
fich vorher gedacht hatte. L. , der hier einziger Zeu- 

fe feyn kann ,' fpricht aber nur davon, dafs er in dea 
Übungen der Mönch sfrömmigkeit keine Ruhe für fein 
feängltetes Gewilfen gefunden habe. S. 14. Nicht 
taupilz, fonderii die UnirerßtäX verwendete fich bey 
dem Klofter für L., dafs er von niedrigen und fcbrout- 
zigen Arbeiten frey gefprochen wurde, Aucb mochte 
der Beweis fehlen, (iafs L^n. , was auf eben der Seite 
behauptet wird, die Bibel im Rlofier aufs ßrcngde 
fey verboten worden. S. iß muffen die Lefer zu dem 
Glauben veranlaffet werden., als habe L, fchon vor 
der Reformation biblifche Bücher über fetzt and druk- 
ken lalfen. S. 42. Nach Worms iR L. von keinem 
kaifer Heben Herold geleitet ' worden. . Bekanntlich 
wirkten ihm erft nach feiner Ankunft dort feine 
Frevinde ein freyes, ficheres Geleite aus. S. 46 wird 
fogar der Öfficial des Kurf. von Trier, Joh. von Eck, 
mit dem bekannten Widerfacher L's. gleiches Namens 
vcrwechfelt. S. 55 ift au erinnjE^rn, dab nicht blofs 
für dieTodten Melle gelefen wird. S. 61. L.hat nicht 
zwey, fondern drey Töchter in feiner Ehe gezeugt. 
S. 63 wird das tadelnde Unheil über L*s. Feßigkeit 
in dem Colloquio zu Marburg nicht gehörig motivi- 
ret und daher ungerecht. S. 85« L's. zweyter Sohn 
wollte nicht, wie es hier heifst , ein Oottesgelehrtet 
werden I fondern hatte Theologie ßudirtt und lebte 
mit Anna, ioh. Heiliger*s, des Burgemeift. in Witten- 
berg Tochter verehelicht, dafelbft als Privatmann, 
weil er kränklich war. O. F. B. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VXKMISCRTS ScHRfFTBlf. Deutfchland t Anliegen ^ Wän* 

ich» und Bitten p welche die gefamnite protefiantifche Oeifilich» 
eit in die f er grojsen Zeit der M^^iedtrhcrfiellung aller alten 
deutfchen guten Dinge für die Kirche und für fich auf dem Her* 
^en haben magt den edlen deutfchen Färften^ und he fonders 
der hohen Bundes * Per fummlung in Frankfurt ^ freymüthig und 
shrjurohttvoll porgetragen, 13&7. VI und 4a S. Q. (5 gr.^ 

„Deutfchc Freyheit, Ehre und Wflirdo können fich ohne 
f-eligiöfen und kirchlichen Wohliland nicke behaupten , und 
dieur TeTfinket , fooald der Rcligionslehrer felbft gedrückt und 
rerschtet ift.'* Darum hofft der \L, die Bundesverrammlung 
\rerde ^,did Angelegenheiten der nroteftentifclien Kifche und 
Geiftlichkeit niclit unbcrathen" lalTen. Der im Namen der 
letzten hier ausgefprochenen Wünfche find fechs: Aufhebung 
der Befteuemng der Pfarrgüter und Erftattung der abgenom- 
menen Steuerfumine , Befreynn^ von der Confcription , Her- 
fteilung de» priTÜlgirten Genclitsftandes , Einfährung einer 
allgemeinen nrefifreyheit , Äntheil der Geiftlichen an derVer- 
TTiütung der Kirchen- und Stiltungs-Güter » und eine xweck- 
Snafsige EinTtchtung des gefammten Kirckenwefens. Er unter« 
ftat«c fie durch grölstentheiU fehr wichtige Gründe 9 und ver« 
bindet Freymatnigkeit mit Würde und llraft des Vortrages. 
i,DeB «rkbopften« abgematteteji und hoffenden Völkern/* 


heifst es S. 5» „genügt ferner kein tiufcheades Wort, ieinc 
Phrafe der Politik, keine Entfchuldigung der Finant, kebe 
Verwrifung auf die UBgewifTe Zukunft ; jetzt inrollen üe an 
den grofit^n Bau ihrer Wohlfahrt Hand angelegt wiflen» von 
Jetzt an foll das W^erk der Völkerverföhnung und Beglackoii^ 
beginnen.*' S. 20: „Wenn es darauf ankommt, Solavenkettea 
EU zerbrechen , das Joch eines Weltbezwingers und Tpaiioea 
EU zertrümmern , und deutfche Freyheit gegen frevelnde G«* 
Walt zu fehützen« ziehe jeder Jüngling, ja jeder Mann zum 
Kampf auf Tod und Leben aus ; aber im Schofse des Friedens 
alle Söhne des Vaterlandes « ohne ünterfchied « ohne Rüokfickt 
auf Schonung gebietende VerhSltnilTe , nur; für Reüi' und 
Glied in Anfpruch zu neiunen, die Kraft der heften Jahre anf 
^für) eine ganz heterogene Beftiromung vergeuden und zerfplit- 
tern zu Ia(un : eine folche Einrichtung fchafft Kriegsnoth zur 
Friedenszeit und dort Familien wohl und Freybeic, ohne die 
Zwecke des Staates wii klich zu fördern.** S. 31 : „Dei* Pio- 
tesftavti^imus bewahrt und fiärkt fein Leben nur im Kimp/^ 

fegen Irithum, Lug nud Trug, fein Licht würde, wie die 
onne des Evangeliums von Chrifto» Verlöfchen, weon der 
Ireye fchiiftliche Austaufch der Ideen, diefe allen gebiidetss 
und unverdorbenen Nationen über alles theure Wechfelwirkuiil 
der Geifter , sunr Verbrechen gefiexnnelt wird (wOrde).** 

J, C. F. D. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

fBe«fl-Ucb «uf da. der proteftantifcLen JÜrche berorßeLenae 
*■ " Jubelfefi.) 

Halle u. Berlin . in den Buehbdl. de« Waif«^. : 
Doctor Martin Luther in femm Leben unäfVir' 
ken. ItA Jahr der dritten Säcularfeyer der Rir- 
chenverbefferung neu bearbeitet von Chriftan 
Niemerer. Prediger in Dedeleben. Mit einem 
Vorwort von D. Jug. Herrn. ^»*!"«r*'^' Can^l" 
uad Prof. der FricdrichsuniTerfitat. t8»7- aU u. 

»83 S. 8- (»5 P') 


In dem Votworte freut &ch Hr. i^. der Ver*.laffttng. 
ölYentlich ein rübmliche, Zeugmü von dem Vf. die- 
fer Lebensbefchfeibung ablegen zu können ..macht 
aufmcrkfam .laranf. daf. wir 'l-* ^evoraehende Ju- 
belfeft mit fchaneien und ücberern Hoftnungen, aU dat 
b«' dem Schlaffe de. x8 labrhunderis . %"" f;^'^«"' 
«nd hofft, dar. vorzüglich gegenwärtige Sehr ft bey- 
uaeen werde, daf. die bitteren Erfahrungen der Ver- 
a?ge„rit für die Beligion erwärmen . ^le Tragen 
befonder. au» feinem Stande, au. dem Schlumm.r 
wecIenSnd ermuntern werden, gegen die Sectuerey 

Id ünduldfamkelt u-ferer T.ge "*"*'»"P^°J. .^J' 
Vf le^tee. darauf an, L's. inneres Leben darauftellen. 
«nd XU entwickeln, wie au. feinen Anlagen und 
Sem SnSffe der äuf.eren Begebenheiten auf ihn die 

Reformation gerade diefc ö«?» » «""är^ ""[^\^- 
Was da. ..neu bearbeitet" auf dem Titel Tagen loll. 
Innte^mit Beftimmtheit nicht «'^ebe'i.^vofem^. 
fich nicht auf den Autfatz bezieht, den Hr. ^'^^ J" 

••«r„.e Sehr £»« find L'.. Anlagen (5.6) und der 
SrucV.^Ärda.erfteU(enL^^^^^^^ 

• "f r^DarSu^Ä^^^^^^^ - 

ind : wYrd dahe'r Z getiffe. Mifsverhältnif. in der 
Wühr^ng der früheren und fpäteren Gefchicht L . 

bemerUlich. Gauz zu billigen fcM«; « ^^^ere Zu! 
dafs Hr N. fpätere Auf.erungen L«. auf Irunere ^u 
Jtnd^u^ B^egebenheitea .u weilen anwend J^ 
iene in diefer Zeit noch nicht fo hell und leben- 
dU: vor L^rSecle ftanden. Erwähnt ift auf dem 
TUel nicht . dafi Vn. Bruftbild in Kupfer gefto. 
/. J. L. Z. 18*7- Dritter Band.. 


chen und darunter ein Faejimile feiner Handfcbrift 
diefer Lebensbefchreibung beygelegt ift. 

O. P- B. 

Magdeburg 5 b. Heinrichfthofen: JlVäs feilte die 
Feyer des dritten Reformationsjubiläi^ms haupt- 
Jäehlieh auszeiehhenf Von/. H.Fritfch^ Ober- 
predigereu Quedlinburg« igiy« iiiS*8- (lOgr.) 

Es ift Viererley, wodurch fich nach der vorliegen- 
den Schrift die b^vorftehende Jubelfeyer auszeichnen 
foll^ i) die Vereinigung der Reformirten undLuthera* 
ner (S. 7 — 67); 9) ein neues inneres Leben, das der 
Kirche gegeben wird (S. 67 — 8-); 5) ^^^ neues Le- 
ben in der öffentlichen Gottesverehrung (S. 8* — y^)\ 
4) eine neue Kirchenordnnng (S. 96— 110). Was' 
Hr. F. über die früheren Urfachen der Trennung zwi- 
fchen beiden Parteyen beibringt, ift ganz in der 
Gefchichte gegründet^ nnd jeder wird mit ihm wün- 
fchen, dafs diefe Trennung aufbore. Doch kanit 
Rec. des Vfs. Anfichten un^ Vorfchlägen nicht gariz 
beytreteh, weil, wenn die Achtung gegen die Offen- 
barung und das leligiöfe Leben 111 derfelben wie- 
der allEeiheiner wird,' man wofal forgfältiger fra» 
gen wird, als jetzt, welchen Sinn die Worte ha- 
ben, da» ift mein Leib — Blut; weil, wenn man 
vorher die Vereinigung feyern und dann erft über 
die näheren Functe der Vereinigung berathrchlagen 
wollte, bald eine neue Spaltung eintreten würde; 
weil die Gemeinden, was ihnen auch nicht zu ver- 
denken ift, fich bey den allgemeinen Ermahnungen 
ihrer Prediger zur Vereinigung nicht beruhigen, fon- 
dern Unterricht verlangen würden, was denn dasfey^. 
was bisher beide Kirchen getrennt habe. Pand 
möchte aber die Vereinigung nicht fo leicht feyn, 
wie der Vf. glaubt. Überhaupt fcheint es llec, , dafs 
die Vereinigung, wenn das Volk nicht often und be- 
ftimmt über die Streitfragen belehrt werden foll, 
nicht aus den Volke hervorgehe, fondern mehr, wenn 
fie zu Stande käme, erfchlicben würde. Oa aber die 
weife und umfichtige Preuffifche Regierung bis auf 
den heutigen Tag (4 September) nicht* weiter ge- 
than, als dafs fie ihren aufrichtigen Wunfch, die 
Getrennten vereint zu fehen, ausgtfprochfii hat:' for 
fteht «uch nicht zu fürchten, dafs fie bis zur inbeU 
feyer diefe Sache übereilen werde. — Was übrigens 
Hr. F. über Kirchenzpcht u. i. w. fagt , ift vortüg- 
licb b«herzigenswerth. Wenn er aber S. 102 vviJl, 
dafs der beharrliche Verächter des Güttesdicüftus und 
des heiligen Abendmahls auf Antrag der Kirche fein 
Kkk 
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Amt verlieren folle: fo Tch reitet die Kirche aus ihren 
Grenzen. Ihr kann nur das Recht zufteherZ, den Un- 
verbefferlichen aus ihrer Gern ein fchaft auszufchliefsen, 
und au verbiudern , d^s er^ou Seilen des. Staates 
nicht bey ihren Angelegenheiten gebraucht werde. 
Will der Staat einen Vernlinftgläutfigen in feinen Dien* 
ften behalten: was geht das die Kircjie -^n^ Noch 
wünfcht Rec, dafs wenigftens kein Prediger diele 
Schrift ungelefen laffe, er wird fich auf mannich- 
fache Art belehrt und angeregt durch dierplbe fhiden. 

O. P. B. 

Kiel, in d-. akadem. Bchhdl. : Dh drey ökumeni- 
fchen Symhola^ die Au^sburgifche CpnfeßiQmind 
die liepetitio confejjlonis Augujlanae. Heraus- 
gegeben von Aiigujl Tioeßen, D. Philor. , der 
Theol. u. Philof. aufserord. Prof, in Kiel. iQi6. 
X u. ci2 S. gr. 8- (i RthJr.) 

Wenn die Lutherifche Kirche nicht ganz auf^eloft 
und bejnahe in eben foviele Particularkirchen, als es 
Lehrer derfelben giebt, zerfallen foU: io mufs iie 
nothwendig wieder zu ihren Sjoibolis zurückkehren, 
und ihren Lehrern eine vertraute Bekanntfchaft mit 
denfelben, fo wie ein treues Halten an ihnen zur 
Pflicht machen. Da Hr. Ttv. zu dem Erftcren nach 
^Kräften in feinem Wirkungskreife beitragen will, 
und der blofse deutfche oder lateinifche Text feinem 
Zwecke nicht entfprach, überdiefs auch die Ausgaben 
mit beiden Texten nicht fo häufig mehr voihanden 
find: fo entfchlob er (ich, die Augsb. Conf., rn dem 
Herzogthum Schleswig und Holßem das einzige fjm- 
bolifche Buch der Luth. ]j[irche, aufs Neue abdrü- 
cken zu lallen, welcher er die drey öiium. Symbola 
vorausgefchickt,,.und die repet. cohf. Aug. , eine der 
ausgezeichnetllen Schriften Melanchthons^ hat folgen 
lalFen. — Den Text des fogenannten apoß. Sjmbolum 
hat der Vf. griechifch und latcinifch'^nach fValcJCshx- 
blioth. Symb. vet, XXI u. XXXVI abdrucken lalTen, 
und die Ab weichungen, der übrigen Formeln nnter 
dem Texte angegeben. Auch bey dem Texte der bei- 
den- anderen Syhibole iß er derfelben Ausgabe gefolgt. 
Von der Augsb. Conf. ßeht auf jeder Seite oben der 
deutfche Text, nach der Quartausgabe 1530, darunter 
der lateinifche nach derfelben Ausgabe, und unter 
diefem der Text nach dem von fVeher beforgten Ab- 
drucke des im ebenurligeu Reichsarchive verwahrten 
ActenexemplareSf wodiefes bedeutend von derVnlgata 
abweicht. Die repetit, conf^ A"S' ^^^ ^^^* ditm erßen 
Baude der Werke Melanchthons ^ Vitemb. 1562. Fol, 
abgedruckt. Für die Richtigkeit des Druckes ift mit 
vieler Genauigkeit geformt; und fo möge denn auch 
Hn. Tw'j. Mühe unferer Kirche reiche Frucht bringen ! 

O. P. B. 

1) Salzbu^rg, gedr. in d. Mayrifchcn Buchdr. : Gut» 
achten der Helmßädter Univerfität bey der einer 
•protejlantijchett Prijizejßn aiigejonnenen Annak* 
me der ^ katkolijchen Religion. Beleuchtet*' von 
dem VerfaiTer der Friedens wortc. i8i5* ^o S* g« 
(5 gr.) 
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a) Sülzbach, b. Seidel: Antwort auf das Send- 
fehreiben Dr. Mariin Luthers an den neueßen 
Herausgeber Jeiner Streit fchrift : das Papßthum 
zu Rom vom Teufet geßiftet^ Von dem Verfaf. 
fer des Seitcnftückes aur Weisheit Dr, Martin 
Luthers. 1517. 94 S. 8- (8 gr.) 
Obgleich nur die zweyte diefer Schriften in nach* 
fter Beziehung auf die Jubelfeyer der Kirchen vcrbef. 
lÄ-ung fteht: fo verbindet Rec. doch die Ahacige bei- 
der, weil fie theils Einen Verfaiter, theil« Einen 
Zweck haben, den nämlich, die abtrünnigen Kinacr 
in den Schoofs der Mutterkirche zurücl^ au locken, 
und alfo die J übel fever .unnöth ig au machen , oder 
vielmehr in einen Tag der Reue und Bufse bey ihnen 
zu verwandeln, £a iü ein erfreulicher Beweis .von 
dem wahren Frieden,' der zwi fchen den Theologen 
der kathoUfchen und proteüaniifchen Kirche herrfclit, 
dafs bis jetzt nur Ein Widerfacher aufgetreten ift, der 
die evangelifche Kirche bald verdeckter, bald offener 
bekämpft. Diefer iß Hr. PrecJit, vormaliger Abt in 
der Nähe von Amberg , der in immer neuer Gefialt 
feit nunmehr 7 Jabicn diefes Gefchäft treibt. Mit 
den Friede7isworten an die katholifche und protcßan- 
tifche 1%-che für ihre /Wiedervereinigung. Sulab. 
1810. (M. vgl. Jen. A. L. Z. 1Q16. No. 7«)) fing Ilr. 
Pr. feine Operationen an, und predigte f ehr fanft das 
eoge intrare. Darauf löße er in der Quurtal^ Schrift 
für kathoUJche Geißliche, Jahrg, lU; ß. I. H. fl. (A(, 
vgl. die Rec. von Au^ußVs Erinnerungen u. f. w. 

i : l'r /^"' ,^- ^- ^- '8'®- N°- 5.) das moralifche 
Rathrerim Betragen Luthers durch die Entdeckung, 
dafs diefer an einer öfters wiederkehrenden Geiftes- 
abwcfenheit und petiodifch eintretenden Verrücki- 
heit gelitten habe. Hierauf erfchiehen von ihm im J. 
18^5 das ietzt anzuzeigende Gutachten u. f. w. und 
das Friedensbcnehmen zivijchen Boffilet . JLeibmtz * 
und Molano u. f. w. (M. vgl. Jen. A. L. Z. 181'^. 
No. 138). m welchem Hr. Stcndel fehr hart angeßrif- 
itn wurde. Keine diefer Schriften fübKe die proie- 
ßantifche Kirche zurück; vielmehr wurden ruhig 
und freudig die Anftalten zum JUbelfefte getroiiVn. 
Diefes erregte Hn. P's. Unwillen, dem er in dem ^ei^ 
tenßücke zur fVeisheit JDr, M. Luthers u. f. w. (M. 
vgl. Jen. A. L. Z. 1817. No. 13O Luft machta- Auf 
eine kleine Schrift, welche gegen das Seiienßück «. 
richtet iß. antwortet nun Hr. Pr. in der zweyten an- 
zuzeigenden Schrift. Ob er auch Verfaller von der 
Schrift fey : Über den Gei/i und die Folgender lief or^ 
mation; ein Seiteujlüek z^ Fillers Preisjehrift 1^x0, 
kann Rec. nicht beßimml fagcn ; allein mit vielem Bey- 
&lle wird fie yoi«hm oft angeführt, da fie in feinem 
Gcißegefchrieben iß. Wie es ungerecht feyn würde, 
der kat hol.. Kirche anzurechnen., whs ein einzelnes 
Mitglied derfelben unternimmt: fo würde es von 
Seiten der Proteßanten eine vergebliche Arbeit feyn, 
auf dergleichen Zunöihigungen und Verunglimpfun- 
gen ernßlich zu antworten. Es ift genu«. \n facen. 
was Hr. Pr. will, und wie er es will. ^ 

No. 1 hat «ir Abficht, zu bew^iien, dab die Pro- 
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teßanten gar nicht Unrecht thun, wenn fie zur ka* 
thoK Kirche übergehen. Weil Hr. Pr. gewöhnlich un- 
fcre Theologen für feine Behauptungen fprechenläfst: 
fo wählte er zum Beweife das Gutachten, wel- 
ches die Helmftädter theo]. Facultäc» an deren Spitoe 
dauiala Joh. Fabrieiuj Aand, ausfeilte, alt ihr von 
dem Hers&oge \ron Braunfchweigund Wolfenbüttel die 
Frage vorgelegt wurde» ob feine Enhelin, Elifabeth 
Chriftine » ohne Verletaung des GewilTens zur katbo* 
hfchen Kirche übertreten könne, um Karl VI. zu hei* 
rathen, der damals noch König von Si>anien war, bald 
darauf römifcher Kaifer wur^e. Von S. 6 -— 55 wrd 
dieVeranlalTungdiefes Gutachtens erzählt, und 8.35— 
5s das Auffehen und der Widerfpruch nachgewiefen, 
welchen daÜeibe in Dentfchland, Holland- und |Lng« 
land unter den Proteftanten fand. Von S. 52 — 77 
lieht der lYihalt dea Gutachtens - mit unterliegenden 
Anmerkungen des Herausgebers, der dann S. 77-^ go 
2nit Lobeserhebungen diefes Gutachtens fchliefst. -So 
unbekannt« als der Vf meinet, fipd die VeranlalTung 
diefes Gutuchtens und die darüber entftandenen Strei- 
ligkeir-en "nicht; man findet fie fchon in fValehs 
Gefch. d. Str. in d. ev. luth. K. Th. I. ; doch gebührt ihm 
dasZeugnifs, dafs er diefelben richtig, wenn auch 
nicht gans voilftändig« angegeben habe. Das hier 
abgedruckte Gutachten hat Rec. nicht mit der Origi- 
nal-Ausgabe vergleichen können. Die Hauptfache 
find die Anmerkungen des Herausg. , welche theils 
befchränkend und berichtigend ßnd, theils aufmerk- 
fam darauf hiachen, yf\e. günftig die Helmßädter 
Facaltät von dem hathoHcismus urtheile. Mag die* 
fes feyn : unter allen religio fen Menfchen iß doch der 
Grundfalz heilig, dafs man, auch um einer Krone 
Avillen, fein Glaübensbckennlnifs nicht ändern folle, 
Wenn nicht ^vorgtingige Prüfung und Überzeugung 
daiu dringet , fondern die" Belehrung erft dem £nt- 
IchloIFe folgt. ' Dann gilt auch hier, was der Vf. S. w 
in anderer Beziehung fugt: das (Urtheil und^ Betragen 
einiger Individuen {oder Theologen) iß nicht auf die 
Rechnung der ganzen Kirche zu fchreiben (oder eine 
Norm für diefelbe). 

In der Antwort auf das Sendfcbreiben u. f. w. 
(M. vgl. Jen., A. L. Z. 1317 No. 131) ^vehet nicht der 
fanfie, lockende Geiß, wie in dem Gntachteü. Dazu 
n^ag wohl beygetragen haben, dafs in jenem, wel- 
ches Rec. nicht gelefen hat, pcrfönli che Anzug Hch- 
keiien gegen Hrn. Fr, vorkommen, und er durch die 
fchon überall getroffenen Anßalten zu der Jubelfeycr 
tii^rhr, gereizt war.. Dafs er behauptet, die röm. kath. 
Kirche allein habe vom 5—16 Jahrh. fortdauernd un- 
ter der unmittelbaren Leitung)Chrißi und feines Gei- 
ftes geßanden, dafs er die Reformation eine Empö- 
rung nennt, iß in der Regel: daher will Rec. davon, 
fo wie von deif heftigen Aufserungen des bitterßen 
Unmuthes gegen ^en Vf. des Sendfcbreiben«, gan2 
/Schweigen. Die Gewohnheit des Vfs.^ abgerufene Stel- 
len det Proteßantcp für feine Behauptungen ah Be- 
"V/eife anzuführen, iß auch fchon hinlänglich bekannt, 
^ur Eine Behauptung kann uicHt übergangen werden» 


Hr. Tr. fa^t S. 61 , der Verfaffer de» Seitenfliicks zu 
Villers Preisfchrift über den Geiß und die Folgen 
der Reformation habe nebß anderen kühnen Äufse« 
rungen die wahrfcheirdiche f^ermuthung ausgefpro- 
chen: .Luther hohe an einer öfters iviederkehr enden 
Geißesabwefenheit und periodijch eintretenden f^err 
rüektheit gelitten ^ und S. gl, nachdem er felbß ei^ 
nige Beweife dafür angeführt hat, fragt er ftolz». 
„ob es nicht mehr als blofre Fermuthung fcy, dafa- 
Luther an einer manchmaligen Geißesabwefenheit; 
gelitten habe. Man wird b^ierig nach diefen Be* 
weifen feyn, und Rec. will fie, weil fie aufserdem 
nicht fo bekannt werden würden , den Lefern nicht 
vorenthalten, i) Luther wurde durch den ^chreclc 
über Alexius Tod bewogen, ins Klofier zu gehen. 
£r nennt fein Klofiergelübde ein gewuugenes uudH 
nothwendiges •— „wohl nur (S. 65) wegen Abgang; 
der vollen Befonnenheit.«* s) Die an Verzweiflung 
(S. 67) grenzende Gemüthslage Luthers in den erßeo. 
Jahren feines Kloßerlebens , und die ungewöhnliche^ 
Kraft, welche plötzlich die Worte auf ihn äufserten^ 
welche der alte Mönch ihm vorfa^teL: ich glaube: 
eine Vergebung der Sünden. Für die unverkennba- 
ren Spuren der Geißesabwefenheit wird angeführt; 
A. dafs iSeckendorf öfters von Luther» Melancholie 
(S. 6g) fpreche; B. die mehrmaligen Fhantomeii. 
(S. 7i>) einer kranken Phantafie. (Wie urtheilt aber 
Hr. Pn von den Heiligen , welche in ihrer Eintam- 
keit öftere Erfcheinungen des böfen Geißes hatten 
und gegen ihn kämpften?) C „Werner hat in fei* 
ner gepriefenen ^ Weihe der itraft (Rec. fchreibt ab^ 
was S. 70 ßeht) feinen Helden, Luihern, raehrmal 
im Stande einer Verrücktheit vorgeflellt." D. (S. 74.> 
„Ein Rückblick auf die Handlungsweife c)eckc Un- 
gleichheiten de» Charakter» auf, welche ohne Vor- 
ausfetzung einer manchmaligen Geißesabwefenheit 
Schlechterdings nicht zu erklären find.** Dahin rech- 
net Hr. Pr. cjie unleugbaren Obfcönitäten, vorzüglick 
in den ^i fchreden , Luthers ßetiagen gegen Hein- 
rich VIII,. Eraamu», Herzog George ^ Emfer, Karl V 
und die Sehr. : wider dasFapßihum zu Rom yom Teiir 
fei geßiftet, bey deren Erwähnung Hr. Pr. fagt: 
j,Iß diefs (S. 79) Sprache der Weihe der Kraft, Sprache 
auch nur des gefunden Menfchen verüandes; welche 
mag wohl die Sprache des Tollhaufes feyn?" Diefe 
und ähnliche Thatfachen fprechen felbß Proteßanten, 
z. B. Plank, au3 ; dadurch wird ihre Beweiskraft um 
fo ßärker. Wem nach der Ausführung diefer Gründe 
gelüftet, den bittet Rec, diefelben in der Antwort 
nachzulefen. Zur Dankbarkeit für das Vergnügen» 
welche» Hr. Pr. durch fein Beginnen dem Rec. ge- 
macht hat, empfange er fiatt der Widerlegung einen 
doppelten Rathr i) Wenn S. 6a L'n. Talente, nicht 
gemeine Gelehrfamkeit und religiöfer Sinn «ngeftan^ 
den werden : .fo müfste er doch bey gefunder Seele 
anders geredet, gcfchrieben und gehandelt haben^ 
als in den Momenten der Verrücktheit. Allein wie 
finden in der Gefchichte, dafs er in Hinficht der ' 

Kirchenverb^iTerung ßet» "bey £iaem Ginne und Sue* 
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ben blieb. Wäre es dabcrfür Hn, Fr*s. Abficht nicht 
beförderlicher, wenn er L'n, an einer totalen und 
fortwährenden Zerrüttung de* Geiße« leiden liefse? 
Vieleicht finden fich in den Schriften der Proteßan- 
ten Stellen , welche fich auch dahin deuten lalTen ; 
rielieicht Tchreibt noch vor der Feyer de» Jubelfeftes 
e\n fchöner Geift, der bald reif ift zum Übergang in 
Äie katholifche Kirche, einen Lutherum furentem^ 
welcher Hn. Fr. "die Beweife zu feiner neuen Behaup- 
tung, damit fie mehr ift, ala blofse Vermuthungv 
dann fchon liefern wird. «) ^Eine fieben jährige Er- 
fahrung muf» nun Hn. Pr. überzeugt haben , dafs ejr 
für feinen Zweck nichts gewinnen hQnne, wenn er 
fich an die Vernunft unter den Protefianten nach fei^ 
ncr Weife wendet; fie find noch nicht aufgeklärt ge- 
nu£ feine Gründe zu fallen und feinen Einladungen 
zu folgen. Er fchlage daher einen anderen Weg ein, 
und wetode fich an die Phantafie, ftatt an die Ver- 
nunft. Jene ift bey manchen Proteftantcn in der 
neueren Zeiffiech geworden, und fie werden durch 
eine ihrem Siechthume angemeffeneDarftellung leicht 
zur Wiedervereinigung mit der katholifchen Kirche 
geführt werden. Dann bleibt Hn. Pr'j. Eifer undBe-* 
letenheit in den Schriften unferer Theologen wenig- 
ftens nicht ganz ohne Früchte. 

p. P. B. 

Eisen ACH, b. Bärecke: Gutachten 0er die würdi* 
ee Feyer des dritten evqngelifchen Julelfeßes, 
Nebft Ausfichten und Wünfchen für das neue 
Jahrhundert der evangel. Kirche, von Joh. jiU" 
guß Nebe, Gfpfsherz. Sächf. Oberconfift. Raih 
und Generalfuperint. des Fürfiei^tbui^s £ifenach, 

' Diefe Schrift cntßand aus einem gutachtlichen Be* 
ticbte, welchen der würdige Vf. im Aoftrage des Ei- 
fenacher Ober-Confiftorii, die bevorftehende Jubel- 
feyer betreft'end, an die hpchfte Behörde in Weimar 
au entwerfen Ixatte. Es werden zuvörderft wohl» 
überlegte und leicht ausführbare Vorfchl^ge gethan 
über die Vorbereitung zu der Feyer und über ilie 
reftfeyer felbft, die auf drey nach /einrnder folgende 


Tage SBweckmäfsig verteilt wird. Mit Recht ift 
als Hauptgefichupuuct aufgeßellt, dafa ea ein kirch- 
liehes Freuden-, Dank- und GedicbtniEs-Feft fej. 
Alle Feierlichkeiten werden demnach anagefchloüen, 
welche fich nur auf gemeine und weltliche Luft- 
barkeit beliehen. Ferner ift die Kirche der wefem- 
Jiche Ort, wohin die Feyer gehört,, weil die Refor- 
mation felbfi, von der Kirche ausgehend» diefe fort- 
während ;Eum Gegenfiand hatte, .flicht blofs die 
predigten und die dafür zu wählenden Texte, fon- 
dern die gefammte Liturgie mufa dabey los Auge ge< 
fafst werden. . Als Nachfeyejr dea Feffes i;vird für den 
vierten Tag in Städten', wo öfientliche Lchranftaltcn 
find, /ein feyerlicher Redeakt rorgefcblag^en. Mit 
{linficht hat der Vf., wie Alles diefs auszuführen fcj, 
im Detail angegeben. Hierauf folgen einige Ideen 
und Vorfchläge-, theils über Anßalten , ^velche mit 
diefem Jubelfcfte fogleich verbunden werden , «der 
von ihm ausgehen könnten, theils über das, wozu 
ein folcher Zeitpuuct, um es zu erwägen nnd zu be< 
herzigen für das Wohl unferer Kirche, neue Anrc- 
^ung0iebt, und zu deHen Ausftihrung man ernftli- 
jche Vorkehrung trefi>n follte. Zu den erßeren ge- 
hören wohhhätige Stiftungen zu Luthers Gedächtnifs, 
De^kfchriften und Denkmünzen, Austbeilung der 
deutfchjen Bibelüberfetzang; das zweyte bezieht fich 
jBunächft auf die jetzige Lage der proteßantirchen Kir- 
i:he gegen die katholifche (der Vf. warnt befondcn 
vor der fich wieder einfchleichenden Profeljteiima- 
jcherey und VerfinfterungsCucht), fodann auf die Par- 
teytrennung der beiden evangelifchen Hauptconfef- 
^onen,^ auf die frühe und zweckmäfsiga Bildung 
der Geifilichen» auf den würdigen Wirkungskreis 
des Predigers, auf zeitgemäfse Einrichtung des öf- 
fentlichen Gottesdienfies u. f. w. Niemand wird be- 
reuen, die Vorfchläge und Ideen des Vfa. in dem 
zweyten Theile feiner Schrift erwogen zu haben, 
wenn er auch finden follte, dafs die Zeit noch fern 
fey, in weicher £o Manches, was er z. B. überci- 
pen von dem Staat unabhängigen Kirchen rath fagt, 
zur allgemeinen Ausführung gedeihen könnte. 

M. G. 
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KLEINE SCHILIFTEN. 


VanMiscHTB ScHBitTiw» Frankfttrt, gedr. mit A^dveil« 
rcheu Schiiften: Doctor Martin Luthir an die, fo da PVu- 
r%sr treiben und doch Chrißenfeyn ipollen, gefchriebsn im Jahr 
^cAo Nebft einem A»tiau-, wj« dem Wucher zu fteucrn, 
xvenicftens Grenzen zu fetzen , damit dio Armulk nicht vom 
Keichtlium Verfehlungen werde, der Ueicli« alles , der Arme 
chts fev Herausgcf,cben und an oas Liclu gelleiU von ei- 
fern WahVheitsfreuiid. 1817. »6S. 8- C* g^") 

Die Sfotst Theurung in diefem Jshre hatte, wie gewölm- 
lieh den Wucher in ihrem Gefolge. Um ihm zu fteucrn in 


fTAtikfurVs Gegend, hat der Vf. roh S. 3—7 feiner SchriÄ 
einige Stellen aus Luther*s Vcrmaimung an Jie PfanUerroi 
"wider den Wucher zu predigen , mit einigen Veränderungen 
abdrucken Uflfen, und fchUgt vor, in Friedenszeiten Megs* 
^ine anzulegen, unbenutzte Landereyen auf Koften des Staats 
mit KavtoiFeia zu bebauen, und zu verbieten, dafs ein Chri/l mit 
irgend einem Juden einen FrucLthanc^el abfchUefse. Die Ab- 
liebt ift gut ; alles ift aber zu obei flächlich abgehandelt, ah 
dafs ein weiteres Urtheii gefällt werden könnte. 

O. P. B. 
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THEOLOGIE. 

Altoka n- Leipzig, b. Hammerich: Libri Jacri 
antiqiii Foederis ex fermone Hebraeo in Latinum 
translatu 

Auch unter dem bcfonderen Titel : 

Pmtateuchus ex fermone Hebraeo in Latinum trans- 
latus: notatione brcvi praecipaae lectionum et 
iiuerpretationiun divcrfitatis addita, auctonbui , 
D. Ilenr. Schott^ Thcol. Prof. ord. AcaA, Jen. 
et D. Julio Fr. ff^nzer. Theol. Prof. ord, Acad. 
Lipr. Vol. I. 1&16. XVI u. 764 S. gr. 8- (ö RtW'^- 
16 gr.) 

Xleinen Richterfprach , fondem blofs einen Bericht 
über das angegebene Werk, in welchem die drey erßen 
Mof. BB. von Hn. D. Schott^ die beiden anderen von 
Hn. D. /^ni^r bearbeitet, den erften Band autmachen, 
folleu folgende Blätter enthalten : denn die Vff. find 
Männer Ton anerkannten Verdienften. Aber gefetzt, 
dafs folche Männer den Sinn der heilif^en Schriften, 
-svelche von ihnen übcrfetat werden, hieundda ver* 
fehlt hätten : fo würde dieCi den heiligen Schriften 
felbft defto nachtheiliger werden, je gröfser das An- 
fehii der Übcrfetier iß. Wir wollen alfo diefem An- 
fehn nichts benehmet, aber auch dem Anfehn der 
heiligen Schriften nichts vergeben. 

Alles kömmt hier auf folgende drey Puncte an: 
oh Plan und Endzweck dßv ürjehrift aus der Über- 
fetzui^g fichtbar ; ob Sinn und Zufammenhang im Ein- 
zHn$n deutlich ; ob fVort und Ausdruck genau und 
treffend fey. Der erfte Pttnct ift um fo wichtiger, 
je rachr über den Plan und Zweck der Mofaifcben 
Schriften geftritten wird. Ob fie wirklich fo frag- 
mentarifch find, als man behauptet hat. Tollte fich 
doch wohl auch aus der Oberfetzung-ergebcn. Und 
Avenn &e es nicht find : fo tollte doch gerade um die- 
fer Behauptung willen Plan und Zufammenhang deßo 
forgfältiger nachgewiefen werden.^ Djefs konnte in 
den Inhaksanzeigen, welche den einzelnen Abfchnit- 
ten vorgefetzt wurden, gefchehen. Es find ihrer 
weit mehrere, als in der D-ithenfchen Überfetzung; 
aber auf die Wiederholungen und Widerfprüche, kurz 
auf die Umfländc, uiti derentwillen man die Mofai- 
fcben Schriften für eine fchlccht geordnete Samm- 
lung einzelner Bruchftücke erklärte, ward AriwRück- 
ficht genommen. Überhaupt findet man hier jene 
Schwierigkeiten,' 6ie doch erß nach Dathen zur ür- 
fache jener Behauptung gemacht worden find, iffeit 
Jt jf. i. Z. j8»7- yi^rt^r Band. 


weniger , als von Dathen erwSfant. Gleichwohl neth«' 
men die Vfl:*. keines weges an , daft die Urfchrift ganz 
unverfälfcht geblieben fey. Hr. Seh, vermuthet bey 
£xod. XI , dafs die erßen At^y Verfe nicht in den Zu- 
fammenhang gehären, fondern von einer anderen, alt 
des Schriftßeilers Hand herrühren.^ Das Nämliche be- 
hauptet Hr. fV* von Aem 89 V. in Num. VII. Auch 
C* X, fli foll ein unächter Zufatz feyn. Bisweilen 
überfetzt der Eine und der Andere nach kritifcheii' 
Conjecturen; beide führen die Abweichungen ande« 
rer Erklärer, befonders neuerer, fleilsigan; aber die 
Abweichungen des Samarit. Textet, vom Hebr. führt 
Hr. fV. weit häufiger an, als Hr. Seh. Am meiften 
wird eine folche Anzeige bey den Aufträgen vermifst, 
welche Mofes von Gott an Pharao empfing. Da nun 
die Überfetser die Kritik einmal berückfichtigten : 
fo wäre wohl zu wünfchen gewefen, dafs fieznrE^t- 
fcheidung der wichtigen Frage, was an den ^lofai- 
fchen Schriften acht oder unächt fey, fo viel, als ih- * 
nen möglich war, beygetragen hätten. Denn ehe 
diefelbe entfchieden wird , iß nicht einmal der Sinn, 
gefchweige ddr Werth, diefer Schriften zu befiimmen» 
Doch trägt zu diefer Beßimmung fchon eine ge« 
naue Angabe des Sinnes und Zu fiimmen banges, wel- 
chen einzelne Sätze haben , nicht wenig bey. Und 
diefe iß von den Vff. in der Vorrede verfprochen wor- 
den. Denn eben debhalb, weil in der Scbrifterklä- 
rung theils ein neuer Weg eingefchlagen , theils der 
alte, mit Unrecht verlalTene, wieder aufgefucht wer- 
gen müITe, verfichern fie ihr WeAi unternommen ^a 
haben. Die Grundfätze aber, nach welchen das Eine 
und das Andere gefchehen folle, werden nicht ange- 
zeigt. Indefs find es wohl keine^ linderen, als dafs der 
Sprachgebrauch genauer beßimmt, eine Stelle durch 
die ander^ erklärt und eben dadurch willkührlichen 
Deutungen derWegverfcfalalTen werde. Leider fchei- 
nen aber diefe Grundfätze auch bey diefem Werke 
noch nicht gehörig beobachtet zu feyn. Denn fchwan- 
kend wird die Erklärung fchon durch die Wahl, 
welche dem Lefer unter mehreren, bifiiveilen fich wi- 
derfprechenden Deutungen gelailen wird. Sollte 
denn der Sinn wirklich in allen den Stellen, in wel« 
eben diefs gefchieht, zweydeutig, ja vieldeutig feyn? 
Wenn diefs der Fall wäre: fo könnte nichts ungewif- 
fer feyn» als die Erklärung der Mofaifcben Schriften» 
Auch die Wahl, welche von. den Überfetzern getrof- 
fen ward , gründet fich immer nur auf das Anfehn 
anderer Erklärer oder auf ein dunkles Gefühl, ^r• 
fV. fagt felbß: „et habe die erwählte Erklärung ^n 
Torzüglicb angelächelt,*« Hiezn kömmt, dafs der in* 
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iet Überretsnng ansgcdr^icT^te Sinn auf mancherley 
eingefchahete Ergänzungsvrörter ftch ßützt, welche 
der üjfchriftfrenjd fiiidj und von demSpracbgebrauche 
. nicht gefoderl;, fondernvon dem Überquer willkühr- 
licK gegeben werden. * Diers fällt um fo mehr auf, 
da die Vif. nicht fowohl auf Schönheit , al« vielmehr 
auf Genauigkeit des Ausdrucks bedacht \^arcn. Jhre 
Einfchahewörter find alfo keine Verzierungen« Ton- 
dern wirklicbaX«ttck«Hbürser. Und nach denfelben zu . 
iirtbeilen« ipufs die Urfchrift fehr viele und fe.hr 
• grofse Lücken haben. Wie kann demnach ihr Sinn 
genau 2U beßimmen Tejm? Ja felbft ihre Redensarten 
erfchein^n als vieldeutig; wenn man bemerkt, dafs 
eine und die nämliche an verfchiedenen Orten auch 
ganz verfchieden gedeutet wird. Denn einzeln^ Wor- 
ter können zwar gleichen Laut, gleiche Geftalt iqad 
doch ganz verfchiedenen Sinn haben ; aber ganze Re- 
densarten können unmöglich auf einerley Weife in 
ganz vcrft:hiedenem Sinne gebildet worden feyn. Ei- 
nerley Redensart kann zwar auch mancherley , aber 
doch immer nur verwandte Bedeutungen haben. 

. Die Bedeutung aber , welche jede Redensart und 
jedes Wort an Ort und Stelle haben mufs/ auszumit- 
teln und auszudrückrm fo. genau als möglich, ohne 
Noth nicht mehr und nicht weniger Wörter zugeben, 
als die Urfchrift hat, ja felbft die Art, Fügung und 
Stellung der Wörter, fo weit es nur immer der Sinn 
gemattet , beyzubehalten , iß Pflicht de^ treuen Über- 
fetzers. Und' diefe Pflicht haben unfere Überfetzer 
laut der Vorrede zu ihrem Werke übernommen. Aber 
die Erfüllung diefer Pflicht fcheint uns nicht darin 
zu beßehen, dafs man die Eigenheiten der einen Sprache 
in die andere, der üe ganz fremd find , übertrage. 
Redensarten, wießlius hominumt fuperßcies terrae^ß' 
lius eentum annorufh uhd dergl. , geben freylich zu er- 
liennen, dafs man eine Überfetzung aus dem Hebräi- 
Tchen vor ficfa habe; aber den Oeiß und Sinn des 
iSchriftßellers, den die Überfetzung ausdrücken foU, ge- 
ben lie nicht an: denn fie find Gemeingut der Hebräi* 
fchen Schriftfteller. Wer, was diefe gefagt haben, latei- 
Tiifch fagen will, d^r rede auch lateinifch. Diefs 
kann gefchehen, ohne die Natürlichkeit und Einfalt 
jener Schriftßeller zu verleugnen. Z^yar könnte man 
fragen, wozu denn eigentlich die Überfetzung aus 
einer fremden Sprache in eine fremde dienen folle; 
aber auf diefe Fra^e iß die Antwort leicht: dafs für 
die Erklärung heiliger Schriften nichts zweckmäfsi- 
ger fey, als fie in eine Sprache zu überfetzen, welche 
nicht nur die gemeinfchaft liehe Sprache vieler Völ- 
ker, fondern auch, als ausgt:ßorbene Sprache, un* 
veränderlich iß. Oberdiefs lälst fich manche Hebräi- 
fche Redensart im Lateinifchen bündiger ausdrücken, 
als im Deutfchen. In wiefern aber die Vorzüge 
der Lateinifchen Sprache von unferen beiden Über- 
fetzern für den Endzweck ihres Werks benutzt wor- 
den .find, diefs wird aus den Stellen, welche fogleich 
aus wichtleeren Urfachen angeführt werden tollen» 
zu erfehen feyn. Oberhaupt iß die Beurtheilung der 
Latinität hier nur Nebenfache; defshalb wollen wir 
manche Bamerkong» welche et wa darüber ;&u machen 


wäre, unterdrücken. DieBeyfpiele, welche wir jetzt 
anführen wollen, find von der Art, dafs fie leicht be* 
urtheilt werden können, aber doch auch w^gen ihrer 
bekannten ^chvyierigkeit eigenes InterelTe haben. 
Denn alle die Bemerkungen, welche wir, beymDurch- * 

Sehen dea vorliegenden Werkes, über das Verhältnifs 
elTelben zu den* Urtexte machten, laflen fich in einer 
Recenfion unmöglich mittheilen. 

öen. II, 19. so pflegt fo erklärt zu werden, dafs 
Gott dem Adam alle Thierse vorgeführt habe, damit üe 
alle von ihm ihren Namen empfiagen; aber, nm die- 

fen Sinn herauszubringen, verwecbfelt man YJ K^p 
mit ^Otl) M^p; da doch nur diefes benennen^ jenes 
aber zurufen, ern^tnnen heiRt. Oberdiefs pflegt man 
den Schlufs dea 19 Verfes gerade fozu überfetzen , als 
ob er folgendermafsen lautete: 

Endlich iß aber ganz vorzüglich zu rügen , dafs man 
durch diefe Überfetzung der ganzen Stislle ihren fchö- 
nen Sinn und Zufammenhang nimmt« Denn nach 

- den Texteaworten will nicht Gott. fehen, wie Adam 
die Thiele nennen würde, vielmehr feil Adam fehen, 
was er von den Thieren für fich herbeyrufen könne. 

. Allen Thieren rief er freudig zu: lebendes Wefen! 
aber keina ward eine Gefellfchaft für ihn. Man ver- 
gleiche nun, ob die Stelle fo, wie Hr. Schüttle gi«fbt, 
oder fo, -wie Rec, glaubt, dafs fie erklärt und über- 
fetzt werden muffe, dem Urtexte angemeffener fey. 

Hr. Schott. Kec. 

Adduxit eas {häftias'} ad ho» Praehvitqtte homini ^^n/pi- 

' minemvifuruStquonomim^ fiti" denäum'i quitquid ßhi arcef' 

gulas (?) appellaturus ejfet^ L^^^^ • 't vaictmqus acelamarit 

uty quocumque nomine quam* nomo: anima vitalit i hoc fie 

vis.animantem vivam a^rpellw §rat nominandwn, jicdammrlt 

viyet ', hoc ipfi tribueretun igitur homo notmnatim hrutis 

Jam homo nominibus ajrpellavit entnihus et volucribut vereis , 

qmtevis änimaliamanfuetajmPes omnibtuque 4tnimmlihus eLgreJÜ^ 

, .fub coelis (volentes) omnesque hus ^ fed homini amxHium, 

bejiias l^feras') tn apis (ver* non iiwenit mutttum. 
fantei) neque vero i n fu u m 
ufum(j^) auxiliatricem depre* 
hendit Jibi fimillimam. 

Die in der Seh. Überfetzung mit einem (?) be- 
yierkten Worte ßehen eben fa weilrg im Texte , als 
die eingeklammerten. Die aber, welche in Rec. 
I3berf. ausgezeichnet wurden , find in der Seh, weg- 
gclaffen worden, ob fie gleich im Texte ßehen« Diefs 
gilt bey allen folgenden Beyfpielen. 

C, IV, 7 wird das Wort HWIDH (Sande), welche« 
doch gen. fem. ift, von allen Tberfetzern mit relati- 

vis mafc. gen. in Verbindung gefetzt, und nrs / foll 
heifsen: »orderThürj da esdoch wenigßens, -wie 
4 Mof. 11, 10, bis an die Thüre heifsen müfste: denn 
vor der Thür heifst immer nur: nrO« Hr. Seh. hat 
zwar Y3*> nicht auf die Sünde, 'fondern auf Kain be- 
zogen« und dadurch eine Unregelmäfsigkeit Vermie* 
den , aber die harte Auslaflung von HAN angenom- 
men. Überhaupt iß hier ein (chÖYies Bild verwifcht 
worden: denn der Spruch ift von einer Reife mit 
Laßthieren hergenommen » ' und hat folgenden Sinn : 
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Wenn du fclbft waclier bift: fo erbebt fich alles, fo 
geht alles gut; biA du aber felbH nicht wacker: fo 

löCeß du die Sünde wie ein Laftthier auf — HF^Q / 
ilt nämlich hier gerade To, wie Hof. fl. 15.(17), der 
iiifin. und Jieifst : um aufzulöfen, loszulaflen. «— - Da- 
durch entßebt ein Stillftand, und dieter hat niir zuviel 
IVeiz für dich; aber überwinde ihn. Nach di^fer £r- 
Idärung fällt jede UuregelmäfsigHeit hinweg. Aber 
Tnan fehe« wie HriS^/r* die Stelle überfetat hat» und 
"wie JRec. fie überfetsen würde : 

11t. Schott. ' liee. ^ * 

Nonnfyji b9n0 fectfii^ r»/- Nonne eft y Ji hene te gerii» 

tum (?') attoUis * Jim minus elevatio ; fin minus hene te ge» 

hen0 fecijii f ante fores peceati ris^ laxanao peccato, recuhitus ? 

suhast ip/umque te appetet^ tu hujus iUecebrae te afficiunt% tu 

^ero ei dominaberis, vero ei imperes» 

C. VI, 3 legt Hr. Seh. dem bekannten Worte {VI 
^richtttii eine Bedeutung unter, welche dem Hebräi* 
fcHen ganz fremd ift» und blofs aus dem Arabifchen 
einigermaTsen abgeleitet werden kann , nämlich die 
Bedeutung: unterdrückt werden* Ferner behandelt 
er das Wort QJIU^D als eine Zufammenfetzung von TU3 
flatt ^^N3' und D.^ ; und überfetzt es darch ein ganz 
xnüflflges etiam. Aber eine folche Zufammenfetzung 
findet üch in den älteren Hehr. Schriften gar nicht. 
Warum foll denn das Wort feine natürliche Bedeu- 
tung: über ihren Irrthum, nicht behalten? Die wört- 
lichUe Über fetzung giebt ja wobl den heften Sinn. 
Denn Gott will fagen: der belfere Geiß entfcheidet 
unter den Menfchen nicht immer über ihre Thorhei- 
ten; dizu find fie zu finnlich; aber fie werden doch 
ISO J. alt, und follten alfo doch mit der Zeit klüger 
werden. Fleifch ift hier im Gegenfatz mit Qeift, wie 
mehrmals: finnliche Unbedachtfamkeit. 

Ur.&AoU. Ree^ 

^— Spiritus meus d) nequa* -* N&n Jemper animus meus 

guam perpetuo in hominibus ds» inter hommes de vitiis eorum 

primatur •) , quippe qüi etiam arbiter ejt , temerarii funt % fed 

came conßant. Jam igitur dies aetatem eonjequuntur eentum 

(^vitae^ eorum non exes- anaorum et viginti. 
d ant (J') centum et viginti 
annot, 

d} /. e, natura mSa» 

e} i. e, profanetmr, Alii: non perpetuo in homine verfetur. 

Der Ausdruckes 7 pflegt noch immer fehr fch wan- 
kend überfetzt zu werden ; aber er heiTst nichts an- 
ders, als more meo^ oder mit anderen fuff, more tuo^ 
ejus ete. Man vergleiche folgende Stellen , befonders 
die erfie, wo der Ausdruck GoUes: es lebt fffir ein 
Heß der Sterbliehen noch nach meiner fVeiJe^, völlig 
gemifsdeutet wird, ^p heifst nämlich oft auch ein 

ReA, ein Ausfchufs, die Letzten. M. vgl; Gen. 19, 4. 
C« 47« ^* ^ Kön. 19, sg. Übrigens wird deir Ausdruck 
hier befonders durch Gen. XVII> 1 erklärt. 

Hr. Schott, Hee* 

' Gen. yif 13. -^ Finis, onrntum . UUimi hominet meo more pro» 

fnortalium anteoculos mihi ob- cedünt; nam terra eft injuriis 

verfaturi)» Etenim quam terra plena mo r e illorum* En per» . 

yer illos vielen tia repletafit, dam illos cum terra» 


an, perdam illos e (?) terra 
ferendos), 

i) i. e, inßat 1 ü ffli decretus eft. 


Hr. Schott. ^ee. 

C.VIl, 1. — cum tu mihi in- Kam te video ejfe juftum 

tmenti probut appareas. meo more. 

C.X\U,i.Ferfarecoramme.\ Geras te meo more. 

V. 1^. ütinam Jifchmael co' ütinean Ismael tuo more vi» 

ram te m) vivat i vat ! 

nO i* '• fi ^'^' placuerit. 

In der letzten Stelle will Abr. fagen: Wenn nur 
Ismael als ein wahrer Qottesverehrer lebt, fo bin ich 
fchon zufrieden. Er befürchtete nämlich, dafs Is- 
mael von feiner Mutter zur Abgötterey verführt wer- 
den möchte. 

C. IX, 4/5. Hier ift eigentlich ein Gegenfatz zwi- 
fchen dem Blute derThierc und der Menfchen. Jenes 
fojl zwar vergoifen, aber nur nicht von Menfchen 
mit rohem Eleifche gegeffen werden. Diefes aber, 
nämlich das Blut der Menfchen zu vergiefsen ,^ wird 
verboten. Diefen Gegenfatz hebt Hr. Seh. auf, indem- 
er ?)K (mcdo) t. 5 durch etenim überfetzt. Auch den 
bekannten Unterfchicd zwifchen «T^N und D^N (^ar- 
nehme und Geringe) hat er aufgehoben ; Jenes ganz 
weggelaffen und das Wort, mit welchem beide zufam- 
raengefafst werden . H^PrSSt fo überfetzt , dafs man 
dabcy an Thiere denkt/, von deren Hand Gott das 
Blut der Menfchen fodern wolle. Diefe Mifsvcrßänd* 
niffe machten den Ausdruck fchwerfälUg und ver- 
worren. 

Hr. Schott. Ätfc. 

Modo ne earnem cum anima Modo ne curne vwa^ crnenta 
fua , fanguine fuo camedatis. vefcamini. S^d modo veßrum% 
£tenim{,?^veftriquoquefan* vUae vejtrae, fanguinem vin* 
guinis animae veftrae ieffuf) dicabo : a yiolentia omnium 
poenam repetam^ poenam ejus mortalium Pindicabo eum; m 
repetam a manibus €ujusque «ni- . vioUntia ignebilium , a vi o- 
mantis itemque (?) poenam lentia nobiliu m conjan* 
animme ereptae hominis a ma-. guineos fuoSi vitam humanam . 
nibus hominis repetam t a ma» vindicabo. 
nibus fratris. 

C.XIV, \o. 11. Wenn diefe Stelle recht erklärt 
wird: fo giebt fie Auffchlufs über den bedenklichen 
Umftand, dafs Abr. mit 318 Mann ein Kriegsheer von 
vier Königen überfallen und gefcblagen haben foll. 
Denn hier wird erzählt, dafs diefe vier Könige mit 
ihrem Heere fielen, und zwar vermuihlich in die vor- 
hergenannten Erdpechgruben', und dafs die Entron- 
nenen Sodom plünderten, und von Ahn eingeholt und 
gefcblagen wurden. Nach diefcr Erklärung ficht man 
ein, warum die Erdpechgrubeh genannt worden J 
nach der gewöhnlichen aber bleibt nicht nur diefes 
räthfelbaft, fondern auch, dafs der König von Sodom 
nach-v. 10 im Treffen gefallen, und nach v. i;r dem 
Abraham entgegen gegangen feyn toJl. Doch ift «u 
Anfange ft. 3|0^1 entweder ^03^2 oder ^Ö3^] wie 5 Mof. 

3s, fio zu lefen. 

Ut. Schott. ^^c. 

Pro in de CO reges Sodo' Et fagarunt quidsm re^etn 

niae et Gomorrhae in ju^am Sod. et'Ocm.y ftd ibi cecide^ 

converfi ibi ceciderunt^ reliqui runt. Reli^iui vero in mcntes 

tM(i<o in montes aufugerunt. Ctf- conjugerunt et abftulemnt om- 

perunt igitur (hojies) onwes nes Sod. et Gom. op es eorum- 

Sod. et Gom» opes eorumque que victum cmnim et abte- 

eommeatum^ quo faicto (J^) rmnU 
abierunt* 
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C. XX, 15. Hier Tagt Abr. eigentlich: Ich muTa be- 
tbortgcwcfen feyn, dafs ich meine Frau blofs für meine 
Schweßer ausgab; denn er drückt Geh fo aus: £s 
^ar« als ob die Götter aus meines Vaters Haufe mich 
verführt hätten. Dafs hier nicht an Gott» fondern an 
Götzen zu denken feyt er&eht man fchon daraus, 
dafs das Zeitwort, welches üch auf üe bezieht, nicht 
in der einEachen, foadern in der vielfachen Zahl ßeht. 
Man fehe nur felbftr ob die Stelle nicht fo, viel 
wörtlicher genommen, einen weit belferen Sinn giebt« 

Hu S ch0tt, Rec. 

Sam vero, p oß quami?) Proinde, ac ß mefedmxtffent 

Dens mef dptno. patris mei Du familiae meae patriae ^ 

dgr^fftim^P^t oherrarefttff'e» dixi huic eCe» 
ratt ad eam ioqautus fum et$* 

Bisweilen fteht im Urtexte gerade das Gegentheil 
von dem, was in der SchoUif*m:en tiberfetzung (lebt. 
Davon wollen wir nur eiir-paar kleine Beyfpiele an- 
führen. Das erfte fteht : 

C. XXm, 15. Aber handelt mit Hebron ntt ein 
Stück Feld. Diefer ift erbötig, in diefem feinem Felde 
Sarahs Leiche unentgeltlich begraben zu lalTen (aber 
keinesweges, wie die Überfetzer wollen, das Feld 
EU verfchenken). Abr. hingegen befteht auf dem 
Handel. Da giebt denn endlich Hebron den Kauf- 
preis an, undfpricht: eine fo grofse Summe macht 
zwifchen dir und mir^ weil ich das Feld als JBinhei- 
mifcher benutzen, du aber als J*remdling weiter gar 
nicht benutzen kannft, einen grofsen Unt^rfchied. 
Aber die Überfetzer lalTen ihn fagen : Das ift ja für 
Leute, wie wir find, eine Kleinigkeit. / 


Ilr. Schott. 
^uaiUi Ä) hoc aß apud 
not! Sepelias mortuani tuam* 


Rec. 
Jnter me et te qumnü mo* 
mentH fed mortmam iummfe* 
"pelias* 


K) ue* quam exigui momenti* 

C. XXX, 33 fteht das andere Bcyfpiel eines fol- 
chen Widcrfpruehs. Dort überfetzt man nämlich 
^3 durch für mich; aber dem ßandhaften Sprachge- 
brauche nach mufs es heifsen, wider mich. Und 
eben drefe Bedeutung fodert auch der Zufammen- 
bang : denn Jakob will fagen : Mein Recht auf das 
bunte Vieh in der Heerde zeuge wider mich, wenn 
du nämlich weifses Vieh bey meiner Heerde findeft. 


Hr. Schott. 
Def endet me probitas mea» 


Rec, 
Teßimonium /erat eontra 
nie jus meum. 


C. XXVI, »9 wiTl Abimelech wn Ifaak Tagen: 
Du haft ja keine Urfache, dich an uns zu rächen, 
denn unfere Verfolgung hat dir nichts gefchadet; 
dein V^Tohlßand ift fo grofs , als hätten "wir dir nichts 
als Gutes erwiefen. Die Aufleger aber überfetzen 
*)^K3 Xgleieh als wenti) durch: du. Dadurch 
aber legen ße dem Abimelcch eine oftenbare Lügen 
in den Mund. Man vergleiche und nrtheiie: Ifaak 
war aus Abimelecha Lande vertrieben worden ; nach« 
her aber kam Abinaelech zu ihm und fagte: 

nach Hu. Schott, ' nach Recenf. Cb. 

C<fuo Ijuramento] ^dfir» Num male ttoüiscnm ages'f 

mtfT» te merito peritm», TMJttm^ qua/itetionattrevtajfe» 

rum^(?'^') ß quid mali nobis mm» % et quafi teomm aon ni* 

feceriSf ßquiäem te non tetigi' ß hene egiffemuSt incclmmtm* 

mMSi naque niß hene er^a te ^que te dinuj^jfemus , rebue per 

not gejjimus^ falputnque diaiiß' Jovani uterit fecundis% 
mut» Jam (enim(?)) tibi Ja w 
ßa eontigerant per Jehopanu 

Auch G. XXVII, 39. 40 hat. man A)tn dfefet Ver« 
gleichungswort durch als oder da dberCetzt, und 
eben defshalb den Schlufsfat^ des 4^ V«., um nur ei- 
nen Nachfatz zu erhalten, getrennt. Daraus entftaud 
wieder die Seh wierfgkett , dafs man »u H^H keine 
paffende Bedeutung fand. Aber man weifs, wie häu- 
fig Zeitwörter, dergl. rm und HTI find, mit einan« 
der verwechfelt werden. Wir haben alfo hier eben 
das Wort, welches Rieht. 14, g oSenbar abnehmen^ 
wegnehmen, heifst. Doch die Hauptfeh wierigkeit die- 
fer Stelle liegt im 39 V. : denn dafelbft verfpricht Ifatk 
dem Efau nach einigen Überfetzem ein unfraeht« 
bares, nach anderen ein früchtbares Land« Was 
kann widerfprechender feyn ? Aber die Wahrheit Hegt, 
wie immer, in der Mitte. Ifaak fagt eigentlich: da 
wirft die Fruchtbarkeit entbehren können, der felben 
überhoben feyn, da du von deinem Schwerte lebß. 
Doch man vergleiche mit dem Original folgende bei« 
de Überfetzungen : _ 

Hr. Schott. ' Ree. 

Elf) fedes tua quxdem ca*' Ecce fertilttate terrae ro* 

rehit pin^uedine terrae et reque coeleßi fmperfedebis et 

rore coeleßi defuper (caden' gladio tuo vives, etjennes qm' 

te nT). Gladio tuo vives , et demßatri tuo , fed tanquam 

fratri tue fervies* Sed quando jugum Juum aeeufßjfet atque 

reluttatus Jueri$^ illius jugum abrupijjes a collo tuo. 

eollo tuo decuties, f 

bol) Alii : en fedet tua erit terra jertiliu gaudebitqme Q) 
rore ooeleßi defuper (cadente^. / 

{Die Fortfetzung folgt im »ächßen Stück.) 
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'tJßtaKn^ dm' im porigen SiMi ähgehrochenen TLecenfiou*'^ 

J-^ie Redensart *B \ÜN^ TN^vD mag hier cum Bey- 
fpiele dienen ^ daCs auch in vorliegendem Werke die 
Bedeutungen fchwieriger Redensarten nicht fcharf 
>beßimmt, fondem b]x>Gi herkömmlich bald Fo, bald an- 
der» angenommen worden^find. Gen. XL wird die an- 
gegebene Redensart zwar in allen drej Stellen, wo 
fie vorkömmt , durch eapui alieujus ^cxtollere über- 
fetzt; aber was toll das heilsen? Hr, D. Sth. ^klärt 
es aus dem Folgenden dorch difnitati prißindo to 
rejlituet; aber das pafst V. 19 und so nicht. Denn 
der Mundbäcker ward nicht wieder in feine Stelle 
eingefetzt, und doch ward fein Haupt auch erhoben« 
Lateinifch ift die Redensart nicht, man mufs alfo rä- 
then» was &<^ heifsen foll. Das Naiüflichße ift, da- 
bcj, wie '*Q^ dem undeutfchen: Jemandes Haupt er- 
beben -^ an Stärkung ^t,% Muthes^ an Beförderunjg 
des Anfebens 2u denken. Aber auch des Bäckers 
Haupt erhob FharaolT. Hier Acht es alfo mit einer 
Verurtheilung und Hinrichtung in Verbindung. Zum 
Unterfchiede hcifst es aber ^uda bey dem Mundfcheii- 
ken V. 19' Pharo caput tuum fupra te oxtollet. 
Doch diefes iß noch unlateinifcher und noch unvet-' 
Aändlicher. Sucht man die Redensart in anderen 
Stellen auf: fo fiindet man, dafs fie wieder. anders 
über fetzt worden ift. £xod. XXX, 10 durch numerum 
inirt; Num. I, fiS. G« XXXI, s6 u. 49 durch fummam 
fubducore* Doch foll wohl Letzteres eben foviel hei- 
fsen, als numerum inire. Aber wie. hängt diefs mit 
Caput extoUere snfammen? £s fcheint uns ^ie Re- 
densart einer genaueren Erörterung zu bedürfen, und, 
wie ßclf unten bey Num, I zeiken wird, auch'werth 
zu fejn. Erßlich alfo iß zu bemerken, dafs ^Vr\ 
(Haupt) auch foviel, alfr^cA^, lißehtsfache, oaufa^ be- 
deute. So iß Pf. 119, 160 ^naTtÜNI ganzparallcll 
mit:ip-;S£ DBUJO. Und Lev. V. 94 (VI, 5) foÜ vcrun- 

fteutes Gut widererftattet werden ^tÖW^S., Das hcifst 
nun wohl keinem Weges, wieHr. £fA..4iberfetzt: Sum» 
mam ipjam^. fondern eum'Jua caufa. Auch die röm. 
lorifien fagen: rem rejlituere cum jtkieaufa^ und in 
den Pandekten lA ein Titel: do fructibus cßB vmni 

/. J. L^ Z.^ 1817. Fi^rim' Band. 


danjra. Demnach mochte wohl obige Redensart nfchta 
heilsen als: caulam aliiujus Juscipero, capeffere. 
Sie hat viel Ähnliches mit einer anderen, welche 
ebenfalls nicht wörtlich zu überfetzen iß, nämlich 
mit folgender: ;D;ÄnN^^ rationent alicujus habere. 
Doch die vorauffhchfle Empfehlung jener anfgefuch.- 
ten Bedeutung iß wohl die, dafs fie überall, wo die 
Redensart vorkommt, anwendbar iß. Diefs wollen 
wir jeUt nur aus den drey Stellen des XL Cap. der 
Gen., wo wir fie finden, danhun. Bey Num. I wird 
mehr darüber vorkommen. Jofeph fpricht alfo V 
13 Pharo caufam tuam fuseipiet (yyhd deinen Prol 
cefs aufnehmen, deine Sache entfcheiden). Eben fo 
V. 19; hier aber fetzt er noch hinzu praeter te, nicht 
fupra te, d. h. deine Sache wird Pharo wieder 
aufnehmen, aber dich nicht; dir wird er fie ab- 
nehmen, deiner Rechte dich berauben. Durch den 
Znfatz TJpVO wird wohl ziemlich 'das angedeutet, 
was bey den Römern die capitis deminutio wmt. V. ao 
hingegen hei.fst es wieder fowohl von dem Verurtheil- 
^tcn, als von dem Begnadigten : Pharoh caufank ejus 

Den Segen Jakobs wünfchten wir ganz durchs 
gehen zu können; aber wir muffen uns mit ein 
paar Stellen begnügen, die leicht zu beurtheilen find. 

C. XLIX, ai enthält eine Vergleichung des Stam- 
mes Naphthah mit einer Gazelle; aber welches iß der 
Vergleichungspunct? Die Gewohnheit der Morgen^ 
Jänder. von der Gazelle dichterifche Vergleichungen 
herzunehmen, um eine Sch<^nheit zu befcbreiben. 
So vvud man, will der Sänger fagen, von Naphthalis 
Lande die Vergleichupg hernehmen, wenn man ein 
ffchönes Land befchreiben will. Gleichwohl geßeht 
Hr. Seh. m der Anmerkung, dafs er zwar die gevvöhn- 
licbc Lesart beybehahen habe, aber doch Bocharis Con- 
jectur, welche aus d^r Gazelle eine Terebinihe macht. 
empfehle.^ Aber er überfcut auch nicht wörtlich 
gcmig, wie man aus VtTgltichung der beiden folgen- 
den LI berfetzungen erfehen kann ; 

Hr. Schott, ji^^^ 

chernmos. puUhritudinis. ^ 

— V. 25; Hier ifl Hr..5^Ä. fehr ung^wif* in dem, 
^Was er annimmt. Er behält zwar dif Lesart O JQ 

bey, gf:ftebtaber,^aJCzulefen..fey beffer. £r will 
alfo die erfle Zeile der kommrnden Stelle alfp über- 
felzen : nosnine pafioris lapUis Jfraelis ( /. e. au^ 
etore eo^ quicußodivit lapidein illum, in quo Jacobus 
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eiihuit). Für ^^"^ I^NI nimmt er das Saipant. IN^ 
^"1':; an» weil jenes nicht in die ;Wortfng|ung palTc. 
ÜberlKiupt fcheint er nicht gan» gewifs zii feyn, ob 
nicht die ganze Stelle in «dem c^ftrn V. den Grund * 
ihrer Wor^^fügang habe. »Aber fie beAeht wo W für- *• 
fich, blofs das bezweifelte DTÖC (von dort) bezieht 

f 

fich auf den vorhergenannten Summ Ephraim. Aus 
diefem war lofua, aus diefei» war Samuel. — Die 
Ndchricht i Chr. ''(6), ß5 — ß8 ** falfch, wird wc- 
nigftcns fairch.,verfta*dcn. — Aus prieftcrliehem 
Stamme war Samuel nicht; diefs bezeugt fchon iSam. 
t, i. Sein Vatei^war ein Ephrater d. h. ein Ephrai- 
mit, vgl. i Ron. iV; a6. Defshalb heifst es hier; Von 
dort (nfimlich aus Ephraim) ein Hirt (ein Volkshirt) 
.— ift Ifraels Gewicht., Stein ift nämlich bekannter- 
' inafscn Toviel. als Gewicht. Doch die Oberfetzung 
f ehon mufs der Stelle ihr Licht geben : 

* Ilr. SihoU. . Rec* 

yntle {Jofejfli) paßor If- Jndid^t dux fß pondus Jsrä' 

^aeli fxfi'itit [«t lapis^ aacto- 9lis, efi a Deopatris tuh teque 

Ttf (?) Di6 patris tui^ qui adjuvit{?),eft cum onmipotentö 

>t« adjttvii, DfiO omnipotente^ tilnque profperavit res. PrO' 

,^ui faufia t^ibi contingerg juf- fptsrhas coeUftis excfllentiorefi 

ßt^ henefuia Qoeli dugfuper (tibi profperitata marxs fedatif Jun" 

€ontinfani)i heneßda maris in' gitur vice profperitatis matef 

fra rejßdentir, , beneßcia uhi- na9,fecunduaLis uherritnac* 

rum 4t uteri. 

Bisweilen ift der Hehr. Ausdruck imL^teinifchcn 
genauer, als in irgepd einer anderen Sprache zu er- 
•wiedern; »bcr feiten ift diefs von den Überfetzern 
beobachtet worden. Davon ein paar Beyfpiele:' 
Exod. VIII, 5 will Mofcs zuPharoh fagen: Mach dir 
einen Vorbehalt gegen mich; beßimme mir die Zeit, 
.wann die Plage aufhöRcn foll; hört »fie nicht genau 
^Buder beftiramtcn Stunde auf: fo kannft du lagen, 
.fie habe nicht auf mein Gebot, fondern von felbft 
' aufgehört. Das Wort aber, welches Mofes hier braucht, 
. beifst eigentlich : Jchmücks dick' gegen mich. Hr. Seh. 
;Lat diewillkührlicheÜberfetzung der Alten angenom- 
men, und f<;lbft \iberfelzt : Impera mihi; aber es foUtc 
-U'ohl. heifscn: fuborna te contra me^ Im Lateini- 
fchen ift gerade die wörtlichfte IJberfeuung die hefte. 

C. XI, 7 ift die Redensart U•^tiH aSij-yin'^ vH 
ein oft'enbarcr Gegenfatz gegen das V. 6 befchriebene 
grofsi? Gffchrey der Ägypiien Schon daraus läfst fich 
rchliers«?n, dafs diefis Redensart ungefähi; Cayiel fagen 
wolle, als: bey den ifr. war auch nicht die gerin^fte 
Klage. Nun fraßt ßchs nur, ob, diefs aiich wirklich 
in den Worten liege, \^ry hat keine andere Bedeu- 
tung, als das Latein ifcheyiFwi^tfrtf nebft einigen com- 
poßtis. Diefes heilst unte-r anderen auch ftreifen, 
leicht verwunden: fo auch jene« 3 Mof. aa, ös;/Zr«- 
etum hoifst fcharf, genau brftioimt, wie jus ßrietum : 
to V'^'^n an mehreren Stellrn, z.B. Jef. lO, ea. Der 
Befehl an David a Sam. 5. «^ 'OnH TN hei&t nicht: 
dann eile; föndern: tune Jißrin^e nämlich hoßes. 
Hirtb i/^. 5 heifst es: ß ^eßricta eß mea aetas. Der 
Gegenfatz ift aetas protraeta Q Q^ Ü^ZTXt^ Eben 
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diefer Gegeüfatz findet Statt zwifchön xmtertr oIjch- 
angeführten Redensart vmd jener, welche Je . 57f 4 
vorkömmt. ' Dort heifst nun p*^7 TJ^^NTI (jLin^natn 
prctrßhere^ jemanden vtrhöhnen ; was könnte alto/M- 
giiam re/iringere ändert heifses, als jemand en bekla- 
gen ? Und diefs pafst nicht nur in unferer Stelle« fondern 
auch Jof, 10, 21 ambeften. Hier heifst es: Kein Ifraelit 
wehklagte« keiner beklagte den Verluft einea Gebliep 
benen; dort aber: kel«v Hund winfelte. Jm felbft Jud. 
11, 15 (19) mufs es wohl heifsen: kein Hund wird 
in deiner Gegenwart winfeln; oder:* unter den Dei- 
nigen wird kein I^und über einen Todten heulen. 
Denn dafs die feltfame Redensart hier: ygu^siv r. yX. 
avTov nicht bellen heifse, ergiebt ftch aus Jof. 10, si. 
Denn dort wird fte von den Israeliten gebraucht, und 
diefe haben doch nicht gebellt. Aber "W^ir kehren 
zu der angeführten Stelle zurück, um zu fehen, wie 
fte überfetzt worden, und wi6 fie zu überCqisen £ey, 

Hr. Schott. /le«. 

Nequp Peru ^ contra ullum Js» De Inaelitis auttm onauhmt 

raelis filiorum canis linguam neque canis uliUabit'% neque 4$ 

acuet va) neque contra viros, ne* hominibus , neque de pecuJi^ 

que adver fut.pecudes, bus, 

. m) I. e. Israelitis nihil damni injeretur. 'Alü : apnd Ist» ne 
canis quidem latrdbit etc. 

Am fchlimmften find aber doch folcfae Irrtbümer, 
welche der rechten Erkenntnrfs von Gott nachtbeilig 
.find. Wenn Gott in. der That die Kinder wegen der 
Altern ftrafte oder belo'hnte: fo wäre er kein gerech- 
ter Gott. Aber wird, diefs nicht in den Mofaifchcn 
-Gefetzen ausdrücklich von ihm behauptet ? Ja in den 
t) berfetzungen, aber in der Urfchrift nicht. EMe bekann- 
te Stelle, welche £x. XX, 5.6undDeut. V, 9, loglttch- 
lautend fich findet, haben Hr. Seh. und Hr. ßf^. zwar 
den Worten nach verfchieden , aber dem Sinne nach 
gleichförmig überfetzt; und keiner fcheint die Worte 
der Urfdhrift genau genommen zu haben.. Denn diefe 
haben folgenden Sinn : Gott ftraft d^ Vater Vcrbre- 
.eben, nämüch die Abgötterey, auch an den Kindern, 
hey denen er ße findet. DieEntfchuldigung: wir ha- 
lben fie nicht eingeführt, foll nichts gelten. Hinge- 
gen belöhnt Goit auch das Gute, welches derMenfcb 
nicht aus eigenem Antrieb, fondern von feinen Altern 
angenommen hat. Diefer Sinn fcheint uns aus einer 
wörtlichen Überfetzung hervorzugehen. Doch ntan 
vergleiche Gelbft. 


Schott. 


fflnzsr. 


liee. 


fJam ego fum J^h^ Nan^ ego-JehovOi Nanv egth Jf^'^^** 

Dens tuuSf Dens fo' Daus tuus, /J. aemw Deus fum ttius, Dats 

cii impatitns-t qui lus {ab) patrum de- ftrenuus^ de patrio 

culpam patTum in licta In filiee atque fcelere^ quod p^ 

liberiit perjequorf ad in.tertiam, et quar* net fobolem% F** 

tertiani usque et ,tam ßirpem oßjrum ne's tertiam, penes 

quartamfiirpemofd* meianiniadverio^fdd quartam eßt rn^w 

mm meip fed ad mil* benigne facip Jttrpi . rcns Ja « • m» ^ « « * 

leßmani vs<fVj0 ßir^ eJrummUUftnwtfqui' me odit; gratuiiß 

pent benignArA iis me me amarit ^ et prae* exhihens miUnfinütt 
exhibeo ,.- -qui nie . cepta mea objer* ei,quae meamatf 


ammnt et praecepta vant* 
mea Jervant* 


/ 


memque praece- 
pia oltjervat. 
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r>i€ in unter6rT'^erfct2tiy;»g ausgezeichneten Woll- 
te fclieinen nn» von anderen Überfetzern theils überfe- 
heii, iHeih falfch verbunden zu feyn, Der Ausdruck, dia 
mich hoffen^ diemiek lieben, geht nicht auf die Altem, 

fondern auf die Kinder/ Wenn HpBv noit 7^ con* 

Aruirt 9 firafen faeifst: To ift allemal, pV entweder 
Tiinzugefetzt oder' hinzuzudenken : denn eigentlich 
lieifst es: ein Verbrechen bey Jemanden fachen. Die 
Perfon, gegen weicht die .Ünterfuchung ausfällt, 

Avird durch SN oder 7 praef. angedeutet. Diefs er- 
lielit man deutlich aus Jer. 46, 2J5, Denn dort heifst 
es eigentlich: Ich will Ünterfuchung anßellen gegen 
Thebens Abgott bey Fharoh und bey Ägypten, bey 
ihrexi Obrigkeiten und^Hönigen. Der MifsVerfiand, 
der aus VernachlälEgung diefer Sprach bemerkung ent- 
ßeht, fpricht fich £xod. XXXIV, 7 noch ilärker aus. 

Hr. Sthott aberfetn: Reo. 

Senignitaiem fvmn^, exhihenf Conßantem fe exhihens amU 

■ ad aetatem miUef, , condonant cum miUeßmae progdniei^ igtuf 

delietO'i defection^m , peccata» fcens fceUri» perfiaiae^ petca» 

Ntfoue vero {ftmper) infoptes to; nequB tarnen indulget fce» 

deeiarat (ptccatores "^ l') ffid leri patrum inquirens ui iÜud 

proptdT (?) delicto pa-^ penes ßlios ttc» 
trum filiorumqu» jilios — »- 
vlfitat m). 

\} Mii: non prorfiis perdU impiion, Jlii pftrvmreddit ettm9 
4fai non purms eß, 

2d2) I* '• fcd patrum deli&ta puuit in filiis nepvtibiuque ad 
tert» 0t qum aetatem. 

Gefetze müITen fehr genau , mülfen ganz wört- 
lich genomihen werden; aber iß diefs wohl in fol- 
genden ^efchefaen ? C. XXII, 7 ßefa t nichts von einem 
£ide, und doch verlangt *der Überfetzer einen! V. 8 
wird feftgefetzt , dafs veruntreutes oder verlorenes 
Gut dem Beßtmer nur auf Ausfage eines Zeugen und 
nur nach richterlichem Erkenntdifs erßattet, dafs aber 
die Sache dem, der Recht hat» entweder dem rech t- 
tnäfsigen Beülzer odci' dem ungerechter Weife fiefchul- 
dig^n, doppelt erßattet werden foll. Aber fonderbz^ 
genug über fetzt Hr. ^"^chott hier n? N'^H O "^ON^ nU;H 
(welcher fpricht: das iß es) durch ^uam aliquis Juam^ 
ejffe dixerit^ femer K3^ (er komme) durch dejeratur 

und den Schlufs des Verfes, fechs hebräifche Worte, 
läfst er ganz hinweg. Doch man vergleiche den gan- 
zen Vers! 

Hr, Schopt, JRec* 

Qttod attinet C^^ aJ De quoeunque indictQ per* 
qtuunvis caufif^i doli mali, ßve ßdlac, de hove — — «i^ qua* 
ad hovem ^ -^'ßpe ad'aliam cuvque re ämijfa veniatf qui 
rem amiffam » quam aliquis dicit : haec eß ea res ! .ad ma» 
fuam ejje dixerit^ caufa am' gißratuf^. Indicium duorum 
horum ad Deam dejeratur^ ' exhibea t isy quem masi* 

firfitus cond eninantf dft- 
pliciter alt er i» 

C. XXIII, 5 >I^ ein Verbot, d«f i^eindes Unfall 
zu benut^n, um fich Geringthniivig zu verfchafFen. 
Aber wie vieles hat nisn in die Worte hineingelegt 
tind hineingefchobcn^ Wa# üe nicht klarer^ fo^idern 
dunkler macht ! . > 


Hr. Schott, 


Htfc. 


Si afinum advetfard tut one* ^ Si oneri fuaeumhemtem vide^ 
ri fuo fuecumbentem viderisy * ris ajlnum adte farii mj, huic 
4!ave (?) ne ipji eum relin- autem nihil amplius mijf um fe^ 
quas, non nifi i?) ttAaenm eeris t mlj/üm Ja das cum 
tpfo eum relinquas u). illo. 



üplicant: ß aßt - • r • 

deßituere, quominus vintula ei relaxts {cave^ ne ita Jactat, 
immo) una cum adverjarie tup eum relaxes* 

Lev. XXIV, »5 machen die Überfetzer einen Unter* 
fchied unter der Goltesläßcrung i^nd der Läflerung 
des Namens Jehovah. Diefe nur foll mit dem, Tode 
beßraft werden ; wer aber jene begeht, — foll feine* 
Schuld tragen. — ^ Was heifst dai? Überall, wo dicftj 
Redensart vorkommt, herrfcht Dunkelheit; aber feine 
Schuld tragen heifst, von feinem Verbrechen über- 
zeugt oder überführt wprden feyn, und die Schuld 
eines Anderri tragen heifst, einen Andern von feinem, 
Verblichen überzeugen oder überführen. Wenn ein 
Thier die Schuld einea Menfchen trägt: fo dient es 
dazu, diefen von feinem Verbrechen zu überfuhren. 
Doch kann diefs hier blöfs angedeutet werden. Abec 
man vgl. folgende beide tJber fetzungen mit der Ur* 
fcbrift. 

Hr. SchoU. ^^'^' 

. Quicünque Deo fuo maUdi- Oulcun^ue Deum faum äe* 

x^ity culpam fullineaty qus(?) tefiatur , peccattque Jm «yi-» 

nomenJehovae injamia nota- vmdtur.nomenque Jehovae de^ 

Veritt moriatur, vovett morintur» 

C. XXV, 35 foll nach den Überfetzern, auch nacli 
der Septuag., ein wohlhabender Israelit fernen ver- 
armten Mitbrüder zwar unterßützen, aber wie eine« 
Fremdling und Infaffen. Warum denn nicht, wio- 
einen Mitbürger? />P^ie, gUiehwie, ßeht ja nicht 
im Texte? Und es iß gevnfs falfch, dafs. man es hin- 
zufetzt. Im 33ßen V» heifst es von allen Uraclitcn;. 
Ihr feyd Fremdlinge und Infaifen. Des Landes Eigen- 
thümer war Gott. Daran wird deY wohlhabende Isra- 
elit auch hier erinnert. Du Fremdling und Infaffe, 
heifst es, deinEigpnthumsherT ertheilt dir die Anwel- 
fung, von dem, was fein iß, mitzutheilen u. t. w. 

ILr. Schott.. -R^^' 

Si f rater tuus ad pauperta* Si popularis tuut pdup^ ßi 

tem redactus fueritt ejusque et impotens apudte , tu, pe^ 

marius juxta te nutaverit^ con- regrine et inquütnej juJtenUM 

firmes eum (^tamqumm 7) p<r- «««» ut vivat apud le* ; 

regrinum et in^Milmsm, ut te- , . ' 

cum vfvat* . 

Über die Opfergefetze wäre noch fehr vjel zu er- 
Innern; aberdieft würde theil« zu weit führen, theiU 
nicht wichtig genüg für diefe Anzeige fcheincn. D«i^ 
fo lange der Gdft, in welchem die Mof. Opfcrgefetz* 
verfafst find, noch nicht erkannt wird: fo lange geL 
len fie, auch für kleinliche Vorfchriften armfeliger 
l^brittche. : Daf« fiedieb nicht find, läfst *fich wohl 
beweifen, abelr hier iß nur der Ort nicht da^zu.. —* 
Wir haben auch von H^j.Djf.ipäPlns^rVAjb^itnoch viel 
fcu f^gen. . 


»5 . - 

Num. I giebt tin« gleich dazu vorzügliche Ver- 
InlalTung. Die Volkszählung, . welche hier vorkömmt, 
fcheint mit der. welche Exod. 30, li und 38. 25 er- 
wähnt wird, ganz cinerley zu fejrn: denn die Zahl 
der Volksmenge ift ganz diefelbe dort und hier; aber 
die Zeit trifft nicht zu. Ferner find lauter runde Sum- 
men angegeben, dergleichen wohl nie eine Volkszäh- 
lung giebt. M. f. Vaters Comm. a. ang. O.' Übrigen« 
find in diefer Zählungsurkunde die Ausdrücke, welche 
nian für gleichbedeutend und alfo für muffig hält, bis 
zum Ekel gehäuft. Aber wie denn, wenn hier niipht 
fowohl eine Volkszählung, als vielmehr eine Befreyung 
der jungen Mannfchaft von der Familien Cclaverey be- 
urkundet witrde? Die Herrfqhaft der Väter über ihre 
Binder, ja telbß die Herrfchaft der Erftgebor^nen 
über ihre jüngeren Gefchwiftcr nach dem Abfterben 
des Vaters, grenzte nahe an die Herrfchaft eine» Herrn 
über feine Sclaven. Überdiefa gab es mächtige Stamm- 
bäuT^ter, von welchen viele Familien abhängig wa- 
ren,* wie man befondera attaNuna.a6» Serfieht. Durch 
diefe Familienherrfchaft entßunden Partbeyen unter 
dem Volke- Defshalb konnte ein Volksfübrer nichts 
Klügeres thun, als die junge Mannfchaft von derfelben 
befreyen und vereinzeln. Aus eben der Urfache Hefa 
wohl auch David einft das Volk zählen. Die Macht 
derStammhäupter wollte er fchwächen, und dieköhi- 
filiche Macht verßärken. Diefs war nun unter feinen 
Umftänden ein offenbarer Schritt zur unumfchränkten 
Herrfchaft» Und eben defshalb ward die Volkszäh- 
lung» die er veranftaltete, ihm zum Verbrechen ge- 
macht. Doch dem fey , wie ihm walle; hier ift von 
keiner allgemeinen Volkszählung, fondern vcm einer 
A.ushebung der jungen Mannfchaft zum Dienfte Jefao- 
vahs , d. h. theils zum Krieges - . theils zum Tempel- 
Dienfte die Rede* Mofes foderte voq jedem Stamme 
eine gewiffe runde Summe junger Leute, welche wahr- 
fcheinlich von Jahr zu Jahr ergänzt, vergröfsert oder 
verringert ward. Alle nun, welche auf diefe Fode- 
rung geftellt wurden , traten -«ben dadurch aus der 
Familienknechtfcbaft in die Hechte freyer Israeliten 
ein.' Nach diefer Anficht verfch winden auch die wi- 
derlichen Tautologiecn, welche in den Überfetzungen 
hier vorkommen. Wir *l>emei;ken alCo, dafsdieRe^ 
densart, welche oben bey Gen, XL, iS- *9- ßö eriätttert 
ward, hier diefelbe Bedeutung habe, wie dort; dafs 
fie aber zu Mofes Zeiten noch die Nebenbedeutung von 
Erhebung einer Abgabe empfing, weil <)ie Befreyung ci- 
' nes jungen Israeliten von der Familienknechtfcbaft mit 
einer ge wiffen Abgabe an Jehoven verbunden war. M. f. 
Exod: XX'X; -13 — >6- Übf rdicfs heifst NijSt urfprüng- 
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.lieh nicht fow^hl ein Kriegsheer^ als vielmehr die 
dienftbaren Perfonen eines Hauiwefens , Söhne und 
Töchter, Sclaven und.Sq^avinnejn; daher auch der 
Picnft, die pi^nftbarkcit felbft. Jof, 40, 9iHiob7, > 
u. a. and. Ö. Ferner ift.Najt NStS durchaus nicht 
einer; der zum Heer auszieht; ein folchcr wäre 
N3^S N a\ Wenn nämlich HNK ohne praef. conßru. 
irt wird : fo zeigt der dabey ftehende Accuf. keines- 
wegs' an: wohin? oditT wozu? fondern: woheri 
od^r woraus? z. B. Gen, 9, ^o aus dem Schiffe 
herausgehen, 1 Mof. 44, 4 aus der Stadt herausgehen. 
Alfo auch hhV: aus dem Oienfiheere des Hauswefens, 
der Familie heraus treten.Man vgl. nun Hn. fV.uni 
Rec. Überfetzung mit der Urfchrift. 

Niun. I, 2. g. Hr. PT'^inzen Rae, 

Suhducite fammam uniyerß Susciplte caufam totius «)*• 

coetus fUiorum hraelis fecuti' tos Israelitici ab " eorum jam" 

dum familias ipforum (et) /•• /«> , ab eorum gente patria, 

cundum familias patnuu ipfo- Jn namerg nominutn ßnt omnet 

mm," pro numero nominum^ metres, eapiu eenfi^ annos v'f 

marium ovtnium, -fec. tapita ginti et magis nati, Onuus 

fua , . ex filiis viginti annorum exeant e fervitio inter Isrme' 

»t ulurius (provectis) ^uot' Utas, Vindicüta 00s a ferw' 

^uot Israelitartwi ad miA' tiis fuis^ 
,tiam egrediuntor* Cenfete eos 
fccundum agmina Jua. 

Für die ausgehobene junge Mannfchaft CD^*1^pB ') 
Wnrden befondere Obettbküpter Stamm für Stamm 
erwählt» welche von Mofes und Aharou abhängig fe^n 
folltcil. Davon ift V. 4-- 16 die Kede. Sie hiefsen, 
nicht, wie Hr. Dr. JV. V. x6 überfetzt: ad eoetum 
vocati^ fondern ffrmci^es, cohvenius. denominati und 
Häupter über Israels Taufende, gleichfam tribuiUnth 
litum (nicht eapita famiUnrum)^. im Gegenfatz mit 
den erblichen Stammhäupfem. . 

Doch follte die Gewalt der Familienhäupter und 
Stammhäupter durch diefe neu« Einrichtung nicht 
aufgehoben werden; blofs die ausgehobene junge 
Mannfchaft follte nicht mehr unter derfelben ftehen. 
Diefs wird von £o— -46 V. beftimmt. Aber auch die- 
Xer Sinn pflegt in den Überfetzungen verlorea zu 
gehen^' Man vgl. nur zur Probe den soften und aiftenV. 

Ilr. ppimer, Rec, 

i Fuerunt autem filii ReuheniSi Rübenitae funt a primogeni' 

primogenUi Israelis , fecun* to hraelis 0rti ; »oteflas eorum 

dum (y*) ßirpes f. fecundum patria fit penes familias eortnit 

familias /. (et) fecund, fami' fit penes gentem eorum p^* 

lias patrum f,^, pro numero triam ; in numera tarnen no* 

nominum etc, (nempe) in cen* minum etc, Delectus eorum 

'fum referebantur , ex tribiTQn* per ^tribum Rubenis efficlani 

* quani) Reübenis etc ' *#tc« ' 

i^Der Befchlufs folgt im nächfien Stück,") 


■■ 


•■^ 


t II 'L E I N E S 

VeäMischtb ScKiurTBH. Hildburghaufen^ b. d. Hof- 
Idrchner Uanff : Die Fey er des 19 Ausußs iZ^l hey der Heimr 
fahrun^ de$ erften Erndtewaeens von den Einuwhnern der Stadt 
Hildburehau[en\ (Auf Kolten «weyer Menfclicuftcunde ge- 
druckt. Der fämmtliche Erlös ift feu die Armes j beUtmiDt.} 

* Auch &tt Fejw einet, «tcli fo langer und' unerhörter 
Theurune allgenicin erfehnten Felles, Ward, wie 'die Gerat/ehe 
(vgl. J.a!;L*Z.i8»7. No. 163), würdig voiizogco. Rühreird und 


C tt R I I^ T E N. 

eindringlich lind die -hier mit AnmerlKungen abgedrucitcen Re- 
den dea Hn. Geh. Kirchenräths D. Genfsler ; sweckmlfsig ""* 
herzlich die vom Hu. Geh. R^th Wagner ftlr diefe Teyer gt- 
Richteten Gefänge; erhaülich die ganze Befchreibung des FeAes* 
JBin Mekreres Aber die Schrift zu lagen » wilrde felbB; detf 
^weck nnferer Anzeige widerfireiten : denn wir wollen nus 
die Aiifmerkfanikeit auf die Schrift hinleiten » auf dafs Ae voa 
fecht'Vi^l^n gekauft, und dadurch die edle Abüchc der wacKerei 
Herausgeber deflo voUftäiidiger errei^t wer40« £• 


^ 
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Ai'TONA u.LEipziGfb.Häninierich: Ubrifacri anti' 
quijoeätris <x fermone Hebraio in Latinum trans* 
lati : iiDtationc brevi praeci^nae lectionum diver« 
iitatis addita, aactoribus D. JEf. Schott et D. /. JFV«> 
Tf^iiiTLer etc. 

QBefcMufs der im vorigen Stücke ahgehfothenen lUcMifionJ) 

00 helfet eg auch V. Od keinesweges , -wie Hr. /iF. 
über fetzt: 4^d*^Schim.JUios (quod adtinet^ (Jeeundum) 
ßirpes ipjorum ete.ionAerni Penes Schimeoiiitas fit 
patria eor%nL. pottßas. D^nn On /^H Ucir«en nicht 
^tneratlones 9 nicht ßirves 9 fondern Familien rechte, * 
Verwandtfchaftsrecbte» und befonderi auch die Täter- 

Uche Gewalt. H^nn aber (fich felbtt eräugen, fein 
eigener Väter Mrerden) beifst ni^hu anderes, als väter- 
liche Hechte erlangen und sw^r über ßch fclbft. .Wir 
bürden daher Nun), I9 \% keinesweges überfetsen» wie 


Mr, TVint^s 


fondem : 


Paterna jmra -praeter fa* 
milias a gente patria confeeu* 
ti funti numeratiotie nominutn^ 
qui viginti annoT et magis aa^ 
ti erantt capite cenfu 


{Jfraelltae).äutem (congrega^ 
tt) origines Juat Jfrofejji Junt 
fecnndum famUias patrumfuö' 
mm« pro numero npminunit ßlii 
viginti amtornm et ulteriut 
(provecti) fecundutn capitafna» 

Cr XXXI, ife ift eine Anweifung an Mofes, die 
Beute, welche nach V. lö zu ihm gebracht worden 
war, zu übtrnehmen und nebß den übrigen Volks« 
häuptern die Theilung zu befprgen , und die Abga- 
be einzutreiben. Diefer Sinn geht nach der ge- 
wöhnlichen und auch nach der ^inz. Oberfetzung 
verloi?en. , . 


'Reo» 

Suscipe caufam praedae^ 
eaptivorum hominum et pecu* 
dnntf tu et Eleaf, fae, et prin» 
eipes poptdi gentiles» 


Hr* TVimet. 

Suhduihe fummam praedae^ 
tarn ex hominil^ust quam expe* 
cudihui captaet tu cum Eleaf, 
fac, et capitibus (familiarum) 
patrum coetui, 

— V. 49 heifst es* nach "den Uberfetzun^en : es 
fey nacb einem Feldzuge von'allen den Israelitifchen 
Kriegern, welche ihn ^niacht hatten, auch nicht 
einer vermifst worden. Wahrfcheinlich ift dief» frey- 
lich nicht; wenn es aber daßebt, fo kann eaderÜber- 
fetzer nicht. Ündern. Doch wie, w^n es nicht daßün- 
d^? Dafs^DJ heifsen foll.; er wardvern^ifst, be- 
zweifelt Rec. Überhaupt fcl^eint ibm,diefs Worjt 
diefe .Bedeulniig nirgends^ am allerweu/gj^a hier 
aa haben. Selbft i Sam. aOfigund C. fl5i 7 fcheint 
/. A. L* Z. 1817. VUrtw Band^ 


lie genau genommen, nicht Statt zu finden. OocH 
kai^n fich Rec. auf diefe Stellen hier nicht einlalTen ; 
er giebt alfo blofs zu bedenken, dafs "ipSaucb ans- 
fachen und alfo in N. ausgefucht werden heifse* 
Letzteres aber ift auch wohl fo viel, als ausgenommea 
werden. Und diefs findet wohl hier Statt. M. vgl., 
alfo Hn* JV^s. und Rec. Überfetzung: 

Hr. JVinier» 

Servi tui fubdaxerunt hellar 
torum fummam t qui in pote» 
fiata nofira Qfueruutj^ neo quis* 
quam ex nobis deftderatur. 

Wir felbft, woUen 


Rec. 

Servt tui futceperunt caufam 
bellatörum nobts fuhjectdrum^ 
nee qmhquam nojirum exenf 

tus efi. , 


die «Kriegsoberften fagen,- 
wir felbft haben uns der Sache unlerer Soldaten an- 
genommen, und dafür geforgt, dafs die Beute gleich 
vertheilt würde, keiner zu kurz käme und keiner zu» 
rückbehielte, was er abgeben follte. Kur» es ift einer# 
wie der andere behandelt, und keine Ausnahme ge- 
macht worden. Eine Neuerung aber, dergleicheit 
die Aushebuiyr der jungen Mannfchaft und die damit 
verbundene Abgabe war, durchzufetzen» dazu ge- 
hörte a^rdings die Kraft eines Mofes. Defshalbwird 
auch C 1, 44 ausdrücklich bemerkt , dafä Mofos und 
Aharon die Aushebung dfr jungen Mannfchaft felbft 
veranßaltet habe. Hingegen nvird uns C.^ aß, g. ^^ 
und 51 zu verfiehen gegeben, dafs die Aushebung, 
welchp in den Moabitifchen Gefilden vorginge voä 
Mofen nicht perfönlich ausgeführt, fondern nur nn^ 
befohlen, und von den erblichen Familienhäuptern, 
nicht von befonders dazu ernannten Fürft^,. voll- 
zogen ward. Diefe Bemerkung giebt einer fehr fchwie- 
rigen Stelle volles Licht, nämhch folgender: 

C. XXVI, 3. 4. Hier bat Hr. fV. den\ Worte TiSTl 
die ganz ungewÖhnJiche Bedeutung, welche Dr. Ged^ 
des aus dem Chald., Syr. und Arab. herholen wollte, 
beygelegt, ferner nCxS ganz weggelaffen und end- 
lieb die letzten Worte des vierten Vs. gewaltfame* 
Weife zu dem fünften gezogen. Letzteres bringt, ob 
der Uberf. gleich drej Worte einfchaltete, den fal- 
fchcn Schein hervor, als ob Rüben felbft mit Mofen 
aus Ägypten gezogen wäre. Dertn Hn. pf^s. Wt)rte find 
folg.: Et{hi quidem fuerunt) Jiliilsraelis egreß e terra 
MizraifU' Reuben 9 primogenitus etc. Aber der 3te 
und 4te V. ift ganz wörilich folgen derma fscn zu über- 
fetzen: Mofes igitür et EleaJ\ Jae. indixerwtt hii 
[toämlich comitia] in loeis Moab. camp. — aique 
edixerunti \.viginti annbs et magts hatS! ftü/uti Jo^a 
praeehpit Jttißet Jfraettiis Kr Aeg, \tgi^ffts. ÜVid nud 
werden die Stammhäupter nebft den'von^&sei^ Mi 
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h^ngigen Familienhäupteru ' genannt. Diefen alfo 
deutete Mofes an/ dicfen fcharfte er ein, dafs die 
Aiu^ebung der jungen Mannfchaft gerade fofeynTollte, 
wie von der erften Einricbtnag an. Aber dieZahl der 
Ausgeliobenen'fiel niclit rögrofs aus; die Stammbäup^ 
ter mochten nicht foviele £cey geben. oder Mo Ccs felbft 
nicht foviel verlangt haben. Von der grofsen Schwie- 
rigltcit, welche /^ö/tf/j Conimenlar bey^C ^i ^9 aus- 
einanderfetzt , ohne fie genügend zu lofen , fagt Hr. ^ 
fF"» hein Wort; wir übergehen liealfo ebenfalls, ob 
wir gleich Manches darüber Äu Tagen hätten. C. V, 
tf und 7 ift nach den Überfetzungen von Jßinew^ der 
lieh verftindigt bat , die Rede, und gleichwohl foUen 
die Israeliten ihre Sünde bekennen. Überhaupt ift 
die Stelle auch von Hn. TV. dunkel und pleonaßifch' 
ausgedrückt worden ; aber es wird hier den Ifrael. 
angedeutet, dafs üe auch dem» der Unrecht gethan 
hat, nicht Unrecht thun, z. B. den Dieb, wenn er 
ergriffen wird, nicht abprügcln , fondern jede Ver- 
letzung menCchlicher Rechte als Verletzung göttlicher 
Kechte' betrachten follen. Wahrfcheinlich war tu- 
multuarifche Befirafung eines Diebes Veranlail'nng zu 
diefech Gefetze. Aber man vergleiche / 

Hn. J'Vinzer, I\ee: 

Die {Ulis Ifruelis : fiquisvir Praecipias IfraJitis etviriset 

Hut jtmtina ullum ex peccatis ftminis , ut faciant ex omni i/i- 

humanis contmiferiti ita'utali- juria bornini illata ■peffidimn 

quid d^liauerit in Jehovam * contra Jovßtn commijfcmii qtuin: 

anima ill^ J uft inet c u /• quam hoino ilU nejas comrni'- 

■pam (^). Cojifiteantur ita» Jerit» Confiteantur i^itur in" 

quüy quod admiferunt pecca» juriamr quam fecerwit ipji^ iiie 

tum , et (reus) furreptae rei autem eorrigat nflfas Juum cum 

pr(!tinm rejiituut, . ejus caufa. 

' VI 10 enthält folgende Verordnung: Wollt iÄr 
demPrieftcr etwas geben: fo' gebt es von euerem Ei* 
genthume, nicht etwa von gefljohlenem Giite. Über-' 
kaupt foll jeder, was er geben \VilI , felbcr bringenf. 
Aber idan höre nur, wie diefe Stelle eigentlich lautet» 
und was man aus ihr gemacht. ^ 


Hr. TVinzer, 


hee. 


Hr. pf^inzer. 


Rec. 


Sua qüisqi»e facrificia (of- Sei quisqus fua ipfe Iflffe* 
Jerti quae fane") funt ejus rat ms dem VorhergeJicncfenJ 
ipfius. {Sed) qüod qkisifue fü' facrißcia t de fuo ftnt {jtion de 
terdott ohtulerit t hujui efioi aiieao'], ^uod quisque facer' 

doti -dati de fu0 fit Inon da 
, alienol» , , 

C. VIII, II follen nach Hn. /FV. Übcr&tzung 
die Leviten von Aharon herumgeführt werden. Um 
fie nun nicht alle herumführen zn l9iren, hat der 
Überfetze» die Worte: ex frliis IJraeKs, gewaltfam 
heraufgezogen» und durch den ZnUiz : Jelectos, feiner 
Abficlit ang^pafot. Allein V. .15 wercfen ja die Lcvi- 
jten dem Aharon erft vorgeftelh ; find fie dötln erft von 
ihm herumgeführt, hernach ihm vorgeftelU wor- 
den? Nein, V. 11 iß von ^keiner cireum4uctio, fon- 
dern von ..einer repraejentatio die Rede. Denn 
•wie dieJogei\a*niate Webeb?:uft:\nach Ley. YII, jo; 
}i das gaini^ . 0^f?r .KOi^^W» foJUc: eben fo foll- 
fe Aharon f^ij^eu £^i\z§g &\wm9^f die tacvitent'^ re« 


Jharon autem Levitat ex Aharon autem /erat pariet 

ßliis IfroJ^lis (fvlectos) circum"^ Levitamni , qui partes Ifraf 

dncat circumd actione cpram iitarum coram' Jehova Jerau:, 
Jehova* '. •' ^ - • 

C. XIj 25 handelt von dem Weiffagen der Alte* 
flen , welche im Lager zurückblieben ; aber die 

Worte 13D^ Kbl haben nicht nur manchcrley Den- 

fungen ,• fondern auch m^ncherley Veränderungen 
erfahre«. Hr. /V: überfetzt ^ie Stelle fo\gendemi.> 
fsen : — ut vi divina loqhercntur , id quod non iu- 
r.um ^eccrunU Aberwars denn etwas Unrechtes, icit 
göttlicher Kraft zu reden, dafs hinzugefetzt wird: 
fie haben es aber nicht mehr getban? Darüber ift in 
den beiden langen Notei^ zu diefcr Stelle nichts ge- 

fagt worden. Aber N33nn heifst divinam volunta* 

tem pro7iuntiare^ und c}ie' g^nze Stelle foll nichts An* 
deres tagen, als: Jene Männer fprachen Gottes Wil- 
len aus« und that^n nichts dazu; nämlich nichts 
von. dem Ihrigen,' nichtsEigcn williges. iVl. rergl. 
Deut. .12, So^.Spr.. Sal. 30, 5. Wenn es C. XV, 24 
heifst: 5f quid (^hirjjiam) coetu non aiiim ad verteilte, 
factum JtieHt per negli^cjitiaw : eoetusituiverfus ex 
juvenco — holöcaujtum off erat : fo fcheint die Fode- 
na hüchft unbillis: zu fern. Was kann denn die 


Gemeinde dafür, ^venn,'öhne dafs fie es merk*. 
etVvas vernachlaffigt wird? 'ift fie denn allwifi'cml? 
V. 26 heifst es weiter: tum eöndonabitur vniuerfo 
coetui — — ef perejgriHO apud illos commvraturOf 
quia eoetus univ. per negligeutiam peceavU* Wie, 
dem Frenxdlinge foll defshalb vergeben Mxrden, 
weil die ganze Gemeinde geirvt und gefündigt hat? 
Aber es ift vom Mifshrauche der Opfergefeue die 
Rede, tind es follte irfi Texte V. 24 wohl fo^ender- 
mafscTn 'lauten:* Öuod*Jl incduto papulo ttmere 
[u ^- J^ip^ßitiofe^ adhioeantur. Das' ganze Volk 
follt6 darüber wachen, dafs die Opfer^ebröuchc 
nicht. zu iWifsbräuchen würden. Im soften V. aber 
ift ein Schlufs a majore ad minus ^ nSchftfolgender: 
Wird .der ganzen Gemeinde vergeben: fo werd^ 
auch dem Fremdlinge vergeben, wenn i*r an dem 
ganzen Volke durch* IrrthuiVi, d*/ h. Abergfaubcn, 
fich verfüxidigte. Hr. fV. hat hier das 3 ^aefc 
üherfehen. C. XVI, i foll Plp^'i hcifsen : Miqnando 
infolenterje gefferunt und diefe Bedeutung foll aus 
dem . Arabifchen hergeholt werden. Übrigens hat 
auch Hr. fV* hier nach einer muibniafslichen Tex- 
tesänderung überfetzt. Aber der Text will fagen: 
Korah ^nalun nebft Dathan und Ahiram die Eliabiten 
und «in gewilTer On die übrigen Rubeniten ein. l^ 
diefer Bedeutung kömmt np / mehrmals vor, z* B« 
Spr. 6, 25. C. II, 30. Hier geht es auf die Vorfpie- 
gelungert, mit welchen Korah die Häupter des Stam- 
mes Rüben für fic^ einzunehmen fuchte. M. T. Jo- 
ferihvAritiq. IV,; sf. 9. a. C. XX,* ic^laffcn die Ifra- 
eilten die .'Edomiten * fageii : \rir ' wollen f n dt^inc^n 
lande kerne Streifzükev iteineu Aufemhilt oUchen« 


l« 
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Aber man fehc, wie hier die Tcxlejwortc überfetzt 
worden find und überfetzt werden folken; 


/ Hr. ^Tliizer, 


Dnntaxat Zquod pro nfhilo 
ttß] -pciUhus tneis tranßho. 


[Mec, 

w 

Nihil aliud agens m'ea per» 
feqiiar' veßigia. ' • 

C, XXT, cg ifi die Rede vom Ootte. Camos, lind 
esHcifst vo.u ihm ganz >vürtlich alfo: iraäldit caltorcs 
^uos^ q u i effu gerant^ et cuUriees Juas in captioitd". 
tem. Hr. J^'J/^, nber übertetzt hier 1*^1 neni- eigenen Ge- . 
(xändniile ii^ch nicht nacli (Ijjc Urfchrift, fi'jnflcra 
liacli ÜberfetzYn^cn und z\vur. folgen dorm. : ßlios /. 
dcdit i?i J-ugain {l^ *tt ßlias Juas in captivitätem. 
Auch der Spltc Y. \^l»i üch mit B^behahung der ge- 
^vöhnliche^ Lesart genauer geben , als er von Hxi.pp^. 
gegeben wird. 

'Bey dem fchauderhaften Goite»befehleC. XXV, 4, 
die Vornehmöen des Voll^es auEzuhUngen , um Gottes 
Zorn »u ftillen, hat Hr. 77^. zwar die Sainarir. Lesart 
angtii'übrt, aber vejrworfen. , Gleichwohl ift fie döna 
ganzen Zufammen hange nacli die ächte. Denn unfe^r 
Hebr. Text rührt hier wahrfcheinlich von dem übel- 
angebrachten Dienfteifer eines dem Haufe Davids er- 
gebenen Pricftcr» her. Bekanntermafscn wurden nach 
& Üön. 21 » I — gjieben Prinzen aus dtm Haufe Saul 
einer barbaxifchen , aber im IMorgenl^nde fcbr ge- 
wöhnlichen Staatsklughcit aufgeopfert und aufge- 
hängt. Damit nun das Volk lieh defio ruhiger dabey 
verhalten möchte, fuchteman ihnit vorzufpiegelii: So* 
etwas fcy fchon einmal auf Gottes Befehl und zwar 
von Molen lelbß gethah worden. Dazu aber fehlen ' 
die eben angef. Stelle mit einer kleinen Veränderung 
fich brauclien zu laden. 

Bey. den Gefetzen. hätte die VcranlalTung derfel- 
ben to gut als möglich bemerkt werden follep« So 
klingt z« B. das Ge&tz , dafs Vater und Mutter einen 
liederlicben Sohn der Steinigung fdlbß überliefern 
folle, Deut* ci« 18 — i^i, höchft feltfam. Es fcheint 
eben fo übertrieben zu fe> n» ^Is die Foderung, welche 
Sokrates in Pialos Gorgias (Steph. 430) thut ; dafs 
nämlich ein Capital Verbrecher üch felbß oder dafs die 
Seinigen iba fchonungslos verklagen undölFentlichsur 
Strafe ziehen, dazu ab^r der Aedekunft üch bedienen, 
follen. — Mofes aber wollte durch jen.c^s Gefetzdem 
Mifsbrauche der väterlichen Gewalt Einhalte thun« 
Keiir Vater follte feinen Sohn , w^enn diefer den Tod 
verdiente, felbß mit dem Tode beßrafen» foiulern 
ihn der Obrigkeit überliefern ; und diefs follte wohlge- 
merkt mitBeyßimmun g der Mutter ^ejchehen. 
Deut. XXXli, 4 weifs kein Ausleger recht, waj 
er mit dem Felfen machen foll : Dathe iiat ihn in ei? 
neu Schöpfer verwandelt, Hr./?^i7aerzwarwiederhci> 
geftellt; aber wie? er überfetzt nämlich: Petra (ille 
eji) perfectum ejus opus et (?) rationes ejus omncs funt 
jujtae. Aber Q'^on iß ja der Plural, wie kann es, als Ad« 
jectiv, zu ejriem'J'uhyt. fing, 71 um, gezogen werden? 
Warum denn nur die Worte nicht ganz graxnmatifch 
genonämfen?- üe geben ja fo den beßen, näml. folgen- 
den Sinn: der Gerechten Fels, d. h. ihre Zuverficbt» 
iß üottes Werk« Gott hat die Anßalt getroffen , dafs 


rechlfchaffene Leute gutes Muth es feyn können. Denn 
(diefs defin hat ii^an in Und verwandelt) fein ganzes 
Verfahren, ift gerecht. Es wäre alfo die Stelle wohl 
fülgcnderni. zu überfelzcn gewcfen: i{w;;ffJ integro-. 
rutn ejus opus eft ^ natn ejus inßiiuta omnia,funt\ 

lUjt^tt, , , • 

Die angeführten Stellen find nur einig* Proben yent 
d^n Erinnerungen, welche wir über dds angeeeigte; 
\Verk der gut^n Sache wegen zu machen uns ver- 
pflichten glaubten. ' 

CG. 


ZBBA UC/NG SS C ff RIFT 


Aaiiaü, b. Sauerlähder: Stunden der Andacht zur 
Beförderung wahren Chnftenthüms und häusli- 
cher Gottesverehrnng. Achter Jahrgang. x8i6. 
gr. 8» (a Rthlr. \6 gr.) 

Wenn man bey den meiften, felbß gnten Schrift- 
fleHerii, fchon mit dem einen oder anderen Theile 
ihrer Schriften gcf^ttigt iß: fo macht diefer unge- 
nannte und dem Äcc'felbft noch unbel^annte Vf. hier 
eine rühmliche Äüsiiahmc. ~ Schon fiebcn Theile die- 
fergeiß-, andachts-undgcfcbmackvoUen Schrift find 
erfchicnen (vgl. Ergänz. Blätter zur Jen. ji^ L. Z. 
iS\6 No. 78); Mer iß begierig ergriffen und gelcfeu 
worden , und nun ift auch der achte i|i den Hände»' 
. Ceuier Lefer. Denn wer die fieben Theile gelefen hat. 
der lieft gcwifs auph den achten, der den vorherge- 
henden vollkommen gleich iß. Der Vf. iß immer 
neu; je mehr man von ihm ließ, deßo mehrwünfcht 
Alan zu lefen. Diefer Theil hat noch den Vorzug, dafs 
dar Vf. hier ein ganz neues Feld betritt, und die heilige 
Oefchichte,des neuen teßaments, der Zeitfolgenach, 
zufammenhängend von Jo.hannes bis auf die erfiea 
Zeiten des Chriftcnthums vorträgt, und aufserdem 
noch viele religiöfe Gefchichts - und andere Wahrhei- 
ten auf eine fehr anziehende und frucht'bare Art dar- 
ßellt, die mit der Gefchichte Jefu aufs genaueße zu- 
rammenhängen. Dahin gehört die Gefchichte der 
Zerftöruug Jerufalems, der erfien Kirchen, des Kampf» 
des chrißlichen Glaubens, des Sieges der Kirche r dec. 
Völkerwanderungen , der Bekehrung heidnifcher 
Völker, des Chriftenthums in tieffier Schmach nebft 
änderen gefchichtlichen und moralifch - religi<^r®A 
Wahrheiten. Alles, klar, helle, lichtvoll, Acböa 
und fruchtbar vorgettragen » fo dafs dabey nichla 
mehr zu wünfchen übrig ift, alt dafs der Vf. tipch 
lange Luft und Kraft habe, die gebildete Lefe\Velt 
mit folchen Geiftes-Froducten zu befchenken. AbeK 
mit Betrübnifs lieft Bec. atn SchluEe dieles Theil«* 
dafs derfelbe der letzte fcy. Der Vffelbft nimmt in fol- 
genden Worten Abfchied von feinen Lefern: »»Der Vf. 
diefer Blätter, die da niedergefchrieben -vrordenßnd zjir 
Beförderung wahren Chriftenthums und der häusli- 
cheta Gottes Verehrung, endet heute feine Arbeit, die 
er vor ap ht Jahren' begann. — • Ein 'Freund eurer See- 
len, ein Freund eures Glücks^ ffcheidet von euch, ge- 
liebte Lefer, der immer den Willen des Guten, nicht 
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immtiv iüi Vermögen liatte, et fo zu vollbringen, al« 
er e§ fteu wollte. Er wandelte unfichtbar unter euch 
und ftrente Saaten des Heil» a^u». Wobin diefe Saaten 
fielen, weif» er nicht. Er fah die Saaten nirgends 
crünen und »uffproffen. — Für ihn ift genug, «u wif- 
fen , daft er mit reinem Herzen zum Werk gefchrit- , 
ten und ihm ipit reinem Herzen bis zum letzten Au- 
Mnblick trea geblieben fej. Was er gethan, der All- 
wiffende ift Zeuge! hat et gethan ohne Luft nach 
Ruhm und Lob vor den Leuten. Er hat es gethan. 
ohne eigennützige Abftchten , fich irdifchen Gewinn 
zu machen. Immerdar war ihm Eins vor Augpn, was 
Johannes . der Jünger des Herrn , fprach. r Die Welt 
vergeht mit ihrer Luft u. f. w., und diefes Wort giebt 
euch «liebte Lefer, euer fcheidcnder Hausfreund, 
hier als fein leutes. Betrachtet es als das Vermächt- 
nifs einet Freundes , der fortan für euch als ein N je- 
wiederkehrender, ala ein Verftorbener anzufehen ift. 
Darin liegt feine ganze Anficht dea Lebens, dann 
alle Sehnfucht feines Herzena, ^arin für ihn die 
Fülle aller menfchlichen Weisheit pingefchlolTcn. 
Wen diefes Wort mit feiner ganzen Kraft durch- 
dringt, den heiligt e. gewifs.- -- Ein Zug von 
der ungemeinen Befcheidcnheit des Vfs. hegt m dem 
fcböncn offenen Bekcnntnifs; ,,aus gütigen I und für 
denVf diefcr Blätter f ehr erfreulichen und rührenden 
Zufchriften — hatte er von Zeit zu Zeit Gelegenheit 


wahrzunehmen, ^dafs er fei bft fiir einen fehr tugend- 
haften und frommen Menfchen gehalten worden i(t 
Ober gleich fich keiner That bewüfst ift, die ihm 
vor der Welt als fchändlich angerechnet werden könn- 
te: ' fo ift doch fein OewilFen von Vorwurf der Schuld 
und Sünde vor Gott nicht frey. Er ift ein Menfch, 
^in fchwkcher . vielfeitig fehlender IVlenfch , ' und 
manchmal im Kampf zwifchen Pflicht und anderer 
'Neigung (hier fcheint der Vf. vergeiTen zu' haben» 
dafs die Tugend im beftAndigen ' Kampfe zwifchen 
Pflicht uüd Neigung ift, und dafs diefer Kampf kein 
Fehler, fondern eine Tugend ift, und dafs der Tu- 
gend höchfte, detSieg ift). — Und du, o mein Gott, 
meifi Vater, fegnefi^mit Deiner Gnade. Seymitibnen, 
fo länge fie auf Erden wallcTn. Erfülle fie mit der Kraft 
deines heiligen Geiftes. Und die Geliebten, nahe nnd 
fern, für die du mich erkohrenhaft, ihnen ein Verkün« 
äiger deines befeligten Willens zu fejn* — O , noch 
einmal, fegne fie! Vater, ihr und mein Vater, 
fegne fie! heilige fie in deiner Wahrheit; dein Wort 
ift die Wahrheit. Amen!** — So eindringlich alle acht 
Tbeile, fo eindringlich der Befcblufs, den wilr als Probe 
vom Ganzen hier ausgehoben haben. Dank dem treff- 
lichen Manne, der durch diefes Werk fich fchon ei- 
nen Kranz der Unfterblicbkeit bej dem Religion und 

knAmätVt^ lipKpii<l4»n Piihll/Tiim #>irxiirArK#»n l«tt^l^ 


Andacht liebenden Publicum erworben hat! 


<p. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Bi _ 

^erltaditohet» Brüder in den Druct «geben tob M. Johann 
jS^^0b», Pf.T»em und SuperiatenÄBU« «tt f««««H««»»- 

•^ Jena . in der CrOkwfchen Baehhandlung. DU SdiU 
V -.AJtf^vJr Eine Predigt gehalten «sn Friedentfeße den ift 
wi^ÄRd .u«n Beftfn^der durcfi den Krieg VerunglOck. 
t« in den D^ ««geben von Ebendemfelben. i8»6. «4 8. 8- 

No 1 «bfln «n den «»triotiTdwn Stimnen , welche jettt 
u- .KeA vMUuBCen findf Von dem Texte Spnchwört. «» , 
Sf ^. -i JmtdS^Vf. Gelegenheit (oder rielmeRr er nimnit Ixe 
2i-cht "e"» in de« Ticte^fleht diron fc«« Wo.t» i« einem 
Teae! d« StJ« «u «deren h<trUchen Betrachtungen .ndxefem 
i^ ----I.«» hitta') die Frage «n beantworteaJ wi« viir «n» 
SSifftÄ o3ic*"/y> hrer fey.rn. dU fOr du ^..t/c^. 
^"rdtgjten atn y^** j /:-j/ VVo»u der ZuEus: rahm* 

Ö'Vl äli^ÄSdt gef."« w..«.? D.bey 

• j .vf WSefm • «^ e» mnfs da« Andenken , welche» ytir 

7"^r!lSl.^«wrihen ei« wahrhaft dankbare, feyn; a) wir 

«S^ bewahren fuchen; 5) ^^o «• Noth ihut.diella 
Ä gleich ihnen.it Mannfin^ und ü«errchroekenl.«U Ter. 
S«!SiÄn TaUcü» diefe beiden Abtheilungen Ko, % u. 3 ««»- 
S^ .f«ntllÄ^h nicht aU TheUe de. H.uPifaiM. betr.ch- 
Ben •»6*»*"'"J?"'' R.wahrune und Vertheidigung der er- 
iSLTÄatS geh6*r« jlnfcht «u, VflrdigeS G^dächtnif.- 
te d« GAUefene«. fUde« «ur die E-tUhefoung. der 
Uyer am "'""^ ' k.,^^,«« und «u Tettheidigen.) 4) 

wi «üiT« Bio 2^ xSd STdM Höcbft. d« Übel haken 


diefs wohl her dem Andenken an die befallenen, geli6n 
aber doch ni^ht unmittelbar sor würdigen Feyer ihres Ge> 
düchtniiTcs, die allemal gewifle Gefinnun/^en und Vorfätxe 
vorausfezt.) 5) Wir xnüiren endliek unfer fromnet Gebet fär 
die zu Gott (enden, die der Abtphied aus der Welt unvorberei* 
tettraf.' Reo. würde diefen Tlieil entweder 'gans weggelaiTcn , 
pder das Gebet nicbtmit diefer Einfchränkung, fondern für 
alle überhaupt empfohlen haben. Obige Einlclinnkung be* 
gQnftiget immer noch dai^ leidige Vornitfaeil, ab ob eine au« 
genblicklicfae Vorbereitung kurs yor dem Tode das Schicklal 
nach dem Tode rerbeflere. Eine ctw^as unbeholfene Periode 
iftS.8' iiWenn wir oft bey dem Gennfle ireend eines Guts, 
4urch unvei zeihlichen Leichtfinn yerfflhrti fo wenig derer, 
die es uns zu Theil werden liefsen, als der ISlüke und Auf« 
Opferung, die fie dabey anwenden mufsten, nach Verdiesit 
«ingedenk find u. f..w.<* S« la iü das neue SubRantir: Jus- 
über — eben nicht gut gebildet. 

Das Thema von No. a iA: die achte Frleiemfeyer mtch ihren 
ErfodemiJJen an uns. Etwas fchwerfillig I Warum nickt be« 
Aimmter und deutlicher : Was fodert eine ftcht» Friedensfeyer? 
Sie fodert eine dankbare Erwägung der Wohlthat des 
Friedens , heilige Voi Tatze zu treuer Benuuung der Friedent- 

faben, vertiauende Hoffnung filr QiufJ das Beflehen des 
riedens (Wie dieler Punct hieherkommt, begreifen wir 
nicht. Wie wenn nun die Hoffnung auf die Dauer des Frie- 
dens fo oft fchon ' getäufcht hat ? ) und warme Theilnahme 
an denen (gegen diejenigen), die uns den Frieden erkämpüea 
halfen. Der ^ Übergang vom Texte zum Thema , das freyitdi 
darin nicht lieet, ilt äufserll gezwungen, wenn et S» 6 heiftt: 
„Der Friedensbau ift auch ein Xcmpelbau. Der Friede us« 
ter ien kfimpfenden Völkern endlich, vertrauend, hoffnim^ 
reich gefchloIfeD, bildet gleichüua eintn Tempel der Bin» 
tracht u> f. w. 
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J U RISFRUDENZ. 

Tübingen: Abhandlungen über verfckieäene Ge- 
g^enjiände des natürlichen und piuUiven Rechts 
von j^Jig, Fried, von BatZt Königl. Würt^mbcr- 
gifcfaem Staatarath iind erßem Beyßtzer des Ober« 
appcllations-Tribanala« Gommandeur des K. Ci- 
Tilverdieiifiordena. 1&46. VI und 2^0 S. gr. g. 
Ci lUhlr. 6gr,) 

jLJie hier gelieferten Abhandlungen, fii an der Zahl* 
find die Frucht von Stunden mehrjähriger Mufse. Die 
9 erden find natuKrechtlicb • die übrigen is aua den^ 
po&tiven Hechte. Für jene hatte Hr. v« JB. fchon aU 
Lehrer ao der vormaligen Karlafchule su Stuttgardt 
die Hauptideen gefafat, feitdem aber hat er fie durch 
vireiterea' Nachdenken ausgebildet« Re.c. will fie ein- 
Ee)n aufzählen» und mit einigen Anmerkungen be- 
gleiten« 

L yon dem unter fehei den den Charakter zwifchen 
Naturreeht und Moral. Diefer Auffatz ift gegen ver- 
fchiedene Jufißeni hauptfächlich aber gegen Hufe* 
land gerichtet, welche glauben, dafa das Naturrecht 
keine Püichten, fondern nur Rechte enthalte, und 
(ich alfo durch den GegenAand von der Moral unter- 
fcheide. Der Vf. ftimmt um fo weniger bey, aU das 
Recht ohne Pflicht weder begriften , noch begründet 
werden könne. Vielmehr glaubt er, dafs es man- 
cberley Zuftände der menfchlichen Natur gebe, wo 
es allgemeine, folglich Rechtspflicht fey, zum Beßen 
feiner Mitmenfchen fich thStig zu erweifen , deren 
Erfüllung nicht blofs Acte des Wohlwollens, fond^rn 
Schuldigk '.tt fej, fo dafs allerdings objectiv allge* 
meine Pflichten i^orbanden find, die int Naturrecht 
gehören. Daher entßand in dem Vf. die Überzeugung, 
dafs zwzfchen dem Naturrecht und der Moral eine 
folche Grenze zu ziehen fey , welche einzig und al- 
lein, die Allgemeinheit der aus dtm Princip der äu- 
beren Achtuns des Menfchen erklärbaren Pilicht be- 
ftimnie. — - Die pofitiven Gefetze beobachten freylich ' 
nicht/die fyftematifchen, oft fehr feinen und kaum 
erkennbaren, meißens fogar beftrittenen Unterlchei- 
dangtlinien zwifchen Naturrecht und Ethik, fon« 
dem halten fich mehr an die philofophie des gemei* 
nen Menfchenverßandes, di^^us dor Lttlicben Natur 
-des Menfchen überhaupt gedacht wirdj wo Moral 
und Recht Eins iß. Im Staat bedarf auch nicht be- 
nimmt zu werden, was das natürliche Rechtsgefetz, 
Änd noch weniger, was die Moral uuterfagt. 

II« f^on affirmativen und negativen Pjlichlen», — 
J' A. L. Z. 18 »7. Fierter Ba7id^ 


Affirmative Pflichten hat der Menfch gegen, jeden, 
der feine Menfchheit nicht durch fich felbß erhal- 
f ten , oder fein Dafeyn nicht dur<ih eigene Wirkfam- 
keit fonfetzen kann: negative Rechtspflichten aber 
beßehen in der durch die Vernunft den Menfchen 

Sebotenen UnterlalTung aller Handlungen, wodurch 
ie Perfönlichkeit und freye Wirkfamkeit Anderer 
verletzt wird. Durch Erfüllung negativer Pflichten 
achten fich die Menfchen als Ferfonen, durch Lei- 
ßung der alTirmativen Pflichten aber achten fich die 
Perfonen als Menfchen.« 

. III. Entwiehelung des Reehtsbegriffs. Nach der 
Theorie des Hn. v, B. entwickelt fich der Begrift' von 
Rechtaus Frcyheit und Gleichheit, den urrprüngli- 
eben, wefentlichen Eigenfchaften der Menfchen. 
Das Kriterium des Rechts ift- bey afHrmativen, wie 
> bey negativen Pflichten das innere Gefühl und die 
Gewiffiheit, dafs die Menfchen fich diefe Pflichten, 
nachdem fiealle als Selbßz wecke gleich verbindenden 
Gefetz der Vernunft, einander zu leißen, und diefelbe 
Leißung von Anderen zu fodem haben : bey negativen 
Pflichten aber liegt das Recht theils in dem Bewufst'* 
feyn der Pflicht, theils in dem Bewnfstfeyn feiner 
Pflicht. Feperbach aber hat in der Kritik des natür- 
liehen Rechts darthun wollen , dafs weder eine abfo. 
lute noch relative Dcduction des Rechts aus dem Sit* 
tengefetz möglich, und doch die abfolut^ Deduction 
deffelben noth wendig fey. Es blieb ihm daher nichts 
anders übrig, als ein eigenes rechtgebendes juridifches 
Vermögen der praktifchen Vernunft neben dem pflicht- 
gebenden moralifchen Veynögen anzunehmen, und 
darauf das Recht als Product der praktifchen Vernunft 
zu gründen. Allein fchon die Annahme eines ei- 
genen unerweislichen rechtgebenden Vermögens der - 
praktifchen Vernunft erweckt für das Feuerbachifche 
Syßem kein günfliges Vorurtheil; noch weniger aber 
der Umßand, dafs das Recht, von dem man ohne 
Pflicht keinen begriff hat, aus dem Siitengefetz abge- 
leitet und entwickelt wird. Auch Kant geht im Na- 
turrecht und in Anfehung des Rechts begrifFs feinen 
eigenen Gang. Ihm iß Recht der Inbegriff der Bedin- 
gungen, unter denen die Willkühr des Einen mit der 
Willkührdes Anderen nach einem allgemeinen GefeLz 
derFreyheit zufammen vereinigt werden kann. 

IV. Fom natürlichen' und bürgerlichen Zußand. 
Im Naturzußand iß der Einzelne von feinem Ürtheil, 
•wie von feineu Handlungen, jiur fich Rechenfchaft 
jcu geben fchuldig: was er alfo nicht für Recht 
halten will, läfat er nicht gegen fich dafür gelten; 
im bürgerlichen Zufiaud aber tritt das Gef«tz an die 
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Stelle des Willens • 'welches Alle verbindet» dem Alle 
unterthan find» und wonach Alle gerichtet werden. 
Hier findet keine andere» als rechtliche Gewalt Statt» 
welche durch Vol laiebang d£s Gefetzes , als gemein- 
ramen Willens » die Aufrecbthaltung des Rechts des 
Einzelnen bezwecltt. Wer fieht nicht» daCs Hr. v. B» 
hier Hobbcs und Kant folgt? 

V. yon der fPlehtigkeit des Naturrechts. Es ift 
die WilTenfchaft, die bey dem überaus grofsen und 
oft zufälligen Stoff der Gefchäfte» theils die gefeu- 
geberifche Gewalt dahin leitet, jedes Gefetz nach 
dem Gegenßande» worüber es befcimmt, in natürli- 
ches Verhältnifs zu fetzen » theils der ricbteilicheu 
Gewalt die kluge Anwendung der Oefetze an die 
Hand giebt» damit daraus kein Unrecht erwachfe. 
Eben fo wichtig ift daffelbe für die Strafgewalt, da 
ihre Gefetze jgleichfalls aus Principien der allgemei- 
nen Gerechtigkeit fliefsen. Bekanntlich aber haben 
mehrere fowohl dl^r Benennung des Naturrechts, als 
delTen Exiflenz die Vernichtung angedrohet» welche 
jedoch Gros in der Vorrede zu feinem Handbuch der 
philofophijchen Hecht sichre oder des Naturreehts (Tüb. 
*8»5- g^* 8) 56U widerlegen gefucht hat. 

VI. Recht und Billigkeit. Beide ßehen mit ein- 
ander in Verbindung, und beide werden einander 
entgegengefetzt. Das ßrenge Recht fliefst unmittel- 
bar aus dem Princip des Gefetzes, dcnt vernünftigen 
Willen; Billigkeit aber heifst das in der Abficht gleich 
gemachte Recht, damit es nicht »um Unrecht werde. 

VII. Erwerbung einer Sache durch Beßtz. Die 
Frage ift, ob fremdes Eigenthura durch Befitz oder 
Gebrauch naturrechtlich erworben Werden könne. 
Auf die Länge der Zeit kommt es dabey nicht an, 
da der Eigenthümer nicht durch die Zeit der Ge- 
brauchverfäumnng, fondern allein durch die Ver- 
nächlälHgung ihres Bcfttzes und Gebrauchs verlufiig 
wird. 

yill. Jß die Beerbung durch Tcßamente und 
Erbverträge natur rechtlich? Beide begründen kein 
Erbrecht. Nie hätte die Meinung von der Gültig- 
keit der TeÄamente nach dem Naturrecht fo grofsen 
Eingang finden können , wenn man das reine Vcr- 
nunftwefen von dem Menfchen gefondert hätte. 

IX. Die fcgenante vermuthete^ Einwilligung ge^ 
hört ins Naturrecht. Hr. r. Ä meint, dafs die ver- 
muthete Einwilligung der Gegenfatz der ßillfchwei- 
genden fey. Allein der vermuthete Confens wird 
nicht dem ftillfchweigenden, fondern dem wahreij, 
der Ibwohl ein ausdrücklicher, als ein ftillfchwei- 
cender feyn kann, entgegengeftellt. An fich ift er 
diejenige Einwilligung, welche nicht aus einzelnen 
fprechenden (concludenten) Handlungen, fondern aus 
der ganzen Handlungsweifc des Menfchen, als^Ver* 
nunftwefehs» gefchloffen wird. 

Die folgenden civilrechtlichen Abhandlungen 
find grofsentheils eben fo interelTant. 

X. Warum ßnd die Ferträge verbindlich? Der 
Vf. fprichl hier gegen Fergu/on, Qarve und Mendel* 
fohn. Die erften beiden fetzen den Grund der Ver- 
bindlichkeit in die durch das Verfprechen erregte Er- 


wartung und in die Unfittlichkeit der Täufckong; 
Mendeljohn in das durch den Vertrag gegründete 
Zwan^recht: Hr. v, B. hingegen griindet nach der 
Theorie der Römifcben Rechtsgelehrten die Verbind- 
lichkeit der Verträge auf die Natur der Handlung 
oder des GefchSfts , und nicht auf ein durch Verträ* 
ge erworbenes Eigenthumsrecht. Der Vertrag be- 
gründet niemals ein Recht an eine 6ache, fondem 
blofs dn Recht auf Erfüllung des Verfprecheni. 
Aber keiner der Facifcenten kann einen gültigeo 
Vertrag abändern, oder aufheben, weil er fich zum 
Richter des anderfeitigen Willens aufwerfen» eioen 
gültigen Act vernichten und das Grundgefetz lab^ 
rer Pflichten » die Achtung für die SelbßftäHdigkeit 
und die freye Wirkfamkeit feines Gleichen verletze« 
würde. 

XI. JT^rfehiedenheit des Rechts und dee Gerichts^ 
gebrauehsbey der Re/titution der Volljährigen (majo- 
rum). Minderjährige konnten von dem Richter ge- 
gen feine und feiner Vorgänger Sentenz die Reftiifi' 
tion fuchen; Volljährige aber mufsten gegen die be* 
fchwerenden ürtheile appelliren. Dre einzige gefcti* 
liehe Ausnahme von der Regel wer, wenn die Sen- 
tenz auf falfchen Zeugen oder Urkunden beruhte. 
Ob aber gleich aus den Römifchen^ Gefetzftellen her* 
vorgeht» dafs die verordnete Reftitmion gegen ergan- 

f;ene Urthel fich nur auf Minderjährige eimfchrSnke: 
o wurde fie doch bey Entftehung des vormaligca 
Reichskammergerichts auf Volljährige ausgedehnt. Die 
Ausleger des in Deutfchland aufgenommenen Rörai- 
fchen Rechts nehmen mit Vernachläffigung der bey 
defl'en Interpretation fo nöthigen Kritik für v^hr «n, 
daf» die Gefetzftellen , welche den gerichtlichen Be- 
hörden das R^cht der Reftitmion gegen ihre gefällten 
Urthel einräumen, allgemein, folglich auch von Ati 
Refiitution der Volljährigen zu verßehen feyon. 

XII. Fon Ferzugszinjenf worauf der Richter 
nicht erkannt hat. Es wurden Feldfrüchte mit ver* 
fallenen V^erzugszinfen eingeklagt, indem ürlhel aber 
letzterer nicht gedacht. Der Kläger licfs das urthel 
rechtskräftig werden. Da .die Bezahlung gerstune 
Zeit nicht erfolgte: fo federte er die Verzugsaiufen 
von der Zeit der eröflrieten Sentenz. Die fcniCcbei- 
düng der gegenftändigen Frage hing theils von E^ 
klärung eines Römifcben Gefetzes (L. i^C- denfur.)f 
theils von Billigkeit ab, und der Spruch erfolgte nicht 
ohne gerichtliche Debatteii. Die angesogene ttefeta- 
ficlle verordnet, dafs, wenn nicht auf Zihfen getpro- 
eben, und von dem Urthel nicht appellirt wordeö, 
auch für die Zeit, welche nach der Sentent verfloffen 
ift , Zinfen mit Recht nicht gefedert werden können. 
Die Ausnahme : nißex caußs judicati, war hier nicht 
vorhanden. 

XIII. Über gerichtlich^ Eideszufehiebung ipegen 
unerlaubter Handtungen des Teßamentserben gegen 
den Tejiirer.' Die Frage ift, ob die Eidcszufchie^ 
bung ohne Anführung befonderer factifckci Umftän- 
•de und Verdachtgründe, oder fol-che allein zuUffig 
fey. Hier ift die Meinung der Praktiker gethtiJt. Ei- 
nige wollen io dem fraglichen Falle gar keinen £id 
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geflatt^m; anct€re aber (luf den Grand derHe^; nach 
^welcher in .Ennangelong anderer . Beweiftmitt«! der 
Kläger dan Grund Teiner Klagi« durch Eidesa^ufcbie* 
buag darzmhun befugt ift^.und nach dex^her^eia- 
ftimmendeo Analogie die £idc«dela^iMfi unbedingt 
sulaiFeii« Eine dritte Fartej^gUubt^ diUs die Eides- 
Aufchiebung die Anführung befonderer Thatumftän* 
de um fo notb wendiger mache, alt fonf^ der Richter 
nicht urtbeilen Könne, ob wirlcljch unerlaubte Kunß- 
griAe von dem eingeFeteten Erben gebraucht worden 
fejen. * Der Vf. ift «der Meinung, daft w^der aus ei- 
nem Gefetz erweislich* noch . mit: dem Römifchen 
Recht vereiobarlich fej, dafs man wegen einer blofs ver- 
mutheteii und nicht vorliegenden unerlaubten Hand- 
lung Jemand verklagenigefchweigeeinen gerichtlichen 
Eid obne Anführung beftimmiert den eingefetzten 
Erben gravireuder Thatumilände zuCehieben könne. 

XIV, Über enorme yerUtzungna^h dem Qefßtz und 
der Praocis. Nach Hömifchei^ Recht kann ein £u wohl- 
feil oder um einen geringeren Preis verkauftes Grund* 
Ilück kein gültiger Grund znrAufhebung desGaufs feyn. 
Idaber weniger, als die Hälfte desL rechten Werths» wie 
er zur Zeit des Vorkasaf» war, für die verkaufte Sa- 
che gegeben worden:, fo hai; der Käufer die Wahl: 
den Verkäufer gegen Rückgabe des bezahlten Kauf fchil- 
lioga das gekaufte Grundftück unter ricbierlicher Au- 
torität zuvücknehoaen zu.laffen r oder das^ was noch 
an dem rechten Preis fehlt , um welch^fi d^s Grund- 
ftück zur Zeit dea gefchloITen^n Kaufs verkäuflich 
war, demfelben zu erfetzcn. Allein die Praktiker 
und der Gerichtsgebrauch haben das fragliche Ge- 
fetz (£•• s C. d^ ''^» vend,) nicht nur auf den Käu- 
fer ausgedehnt, fondern auch die Refciflton de». Jt^aufs 
bey bewegliche« Sachen zugelalTen. Die fogenannle 
Laeßo enormijjitna^ oder die Befchädigung über f des 
wahren Werths der Sachet ilt eine ungereimte Erfin- 
dung der Rechtslehrer. Denn da das Gefetz die Lä- 
ßon negativ und fo beftimmt, dafs der Verkäufer 
nicht e&nmal die Hälfte des Werths feiner Sache be- 
zahlt erhält: fo ift es in der Hauptfache einerley» ob 
die Lä(ion viel oder nicht viel- unter der Hälfte. be- 
trägt. In einem» wie. in dem anderen Fall wird die 
Abliebt des Gefetzg^ers durch das ertheiUe Rechta- 
mittel erreicht. 

XV. Transaction und enorme Läfion find unver^ 
einbare Begriffe. Nach Rec. Meinung ifV die Abhand- 
lung nicht richtig übcrfchrieben » fondern follte fo 
lauten: Kann der f^er gleich durch enO^me, Läjion 
mit Erfolg angefochten werden? Haben fich aber 
die Parteien über die fchuldige Leißun«, oderi'dia 
Litisaeßimation einmal verglichen: wie läfst ftch« 
denken» dafs ibre, gemeinfchaftliche Schätzung» als 
der wahre und, rechte Werih der fchuldigcn Sache, 
unter dem Vor wand ^incr enormen Befchädigung an- 
Jsufechten f«Y^ .«leichwohl haben die Praktiket-auf 
diefe aus .jycbtÄbegrilien nölfiwendJg fliefseadHli 
Grüi^de gegen '<iie Möglichkeit einer enQjrmen. }J^ 
fion bey Vergleichen weniger geachtet ^ alinufeili 
rlirogefpjnft von Billigkeit» - - - 


XVI. Sind Gewal^j Zjjoang und .Furche nach 
der Theorie dem Dolus uud Irrthum bty Rechts ge- 
fchäften gleich zu achten? Bey den Handlungen ans 
•Gewalt» Zwang und -Furcht liegt der Grund der Wa- 
verbindlichkcit in einem äufseren widerrechtlichen 
Factum , welches die freye Wülcnsbeftimraung hm- 
dert,» durch feine überwiegende Einwirkung die 
ruhige Überlegung ausfchliefst, und unmittelbar zutn 
Wollen und Handeln beftimmt. Nicht Xo ift es bey 
Handlungen aus Dolus und Irrthum. Diefe will der 

- Handelnde gar nicht, indem dergleichen Handhingen 
aus keinem wirklichen Willen hervorgehen. Hier 
hat ^ie Handlung wegen nicht vorhandenen WiHen« 

* keine Caußüität, und ift unverbindlich und nichtig. 
Eben fo wenig aber findet eine Verbindlichkeit Statt, 
wenn ein Irrthum in der Perfon, mit welcher, oder 
in der Sache, wegen welcher man handelt, die Urfa- 

. che der Handlimg ift. Es fehlt an der wahren Willens- 

:erklärung. , ,. , 

X»V|I. Jfl die Compenfation eines reehtUeh yer- 
nmtheten Ehebruchs mit einem wahren zuläßg ? Nicht 
nur gegenfeitige , verbindliche Handlungen und 
Schulden, fondern auch Übelthaten und Vergehen in 
Anlehung der daraus entßehenden wechfelfeitigen 
Privatrechte, können compenfirt werden. Nur wer- 
den fojche. Verhältniffe, und üraftände erfodert, un- 
,ter welchen die Gefetze die Cpmpenfat^on geftatten. 
8f> wenig aber illiquide Schulden mit liquiden com- 
^penfirf werden können: fo wenig laffen fich un- 
gleichartige. Vergehen, wie hier der Ehebruch, ge- 
gen einander aufheben, n -i rvjf » 

XVIII. Retract und Lofungfmd verjchiedene Be- 
griffe^ Eine vermuthlich zur Veränderung aus dem 
d^utfchen Specialrecht aufgenommene Abhandlung. — 
Man bat den Retract »welcher dem Kauf gewöhnlich vor- 
anging, als ein nothwendiges und Wefentliches Er- 
fodernifs des letzten angefehen, den erften in delTön 
Begrift^ aufgenommen, und ihn zuletzt zur unumgäng- 
lichen Bedingung bey Ausübung desRetracts gemacht. 
,Häue mari^ dem Worte Retract nunmehr Lofung fub- 
Jftituirt: fio würde man confequent gehandelt haben. 
IWan hat aber die urCpwngliche Natur einee^deutfchen 
Rechtsgefchäfts unncbtig abgeändert, und' daffelbe 
auf einen ihm gewöhnlich vorangegangenen und 
durch t^hergabe der zu retrahirenden Sache confumir- 
ten Kauf eingefchränkt. - Diefs wird aus den Schwä- 
bifchen, Sächfifchen Landrechten, dem Weichbild, 
den Lüneburgifqhen', Hadcler und Dithmarfifchen 
Landrechten erläutert. 

XIX. Fon der J^atur äHerlUhen Vermögen^hi^' 
lungen ßfipohl überhaupt^ als nach poßtivem Recht* 
Der Wille der Altern ift den Kindern ein Gefetz. De^ 
erklärte Wille der Allern fchliefst eine Abändijrung 
oder Widerrufung. ^n4cbt ^us, wenn auch der älter- 
lifhe. Wille fchriftKeh' erklärt , und ton den Rindern 

[uiit^rfchriebe'n worden; föndcrn- es mufs die Abficht 
äeit Altern» fich eine Verbindlichkeit ''anfzulefireh und 
den Kindern Rechte einzuräumen, aus ihrer Willens- 
erklärung hervorgehen. Fplglich find elterliche Ver. 
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mogcntthcilanffeii Co «u crlilSrcn, daf« fie Pflichten 
unter den Kindern begriinden , ohnedcnfelben Recbte 
gegen ihre Altern zu geben. 

XX. Grund der Rechtskraft der Urtkel mit An- 
wendung auf die Jdhäftan der Appellation. Die 
Eecbtskraft der ürtbcl- befteht in dem gefet3tlicb«»n 
und dabey unabänderlichen Ausrpruch des Richters. 
Er ift unabänderlich, wenn er gefttzHch ift. Diefcs ift 
er, wenn die Entfcheidungin dem Gefetz und nach 
delTen Geift abgefafst ift. Nurdas Urthel der letzten kx- 
ftanzift ganzentfcheidend. — Aber doch findet noch ge- 
gen ürtbel der dritten Inttanz die NullüälenKlagc Statt. 
Der Vf. ftreitet hier gegen Almendingen und Gönner. 
wovon jener die Rechtskraft in den ftillfchweigenden 
Vertrag der Parteyen fetzt,' beide aber behaupten, 
dafs die Gemeinfchaft der Appeüalion nur dfurch aus- 
drückliche Erklärung des Appellanten wirkfam wer- 
de. Nach der Meinung des Hn. v. B, fodert da» Ge- 
fetz keine folche Erklärung des Appellaten , fondem 
verordnet blofs, dafs, fobald der Appellant feine Be- 
fch werden vor Gericht gebracht habe, es dem Appel- 
laten frey ftehe, dalTelbe zu thun. Wie aber, wenndie- 
fcr gegen andere PunCte des Urthels , gegen welche 
fich der Appellant für befchwer h^lt, appelliren 

will? 

XXI.. Erklärung einiger te/trittener Gefetz/ieUen 

über die Lehensfolge. Dergleichen Stellen giebt ^ 

freylich mehrere; Hr. v. B. aber hat fich nur haiipt- 

fachlich mit dem Text IL F; 50 befchiftigt. uhd ntfr 

gelegentlich die Erklärung II F. 37 mitgenommen. 

Nach dem Vf. «ntbält der erße Text durchaus kfcin 

Princip «iner gemeinfchaftlichen t>ehensfolgeord- 

nung, fondern nur eine pactitte Lincalfolge, welche 

durch die Übereinkunft mehrerer Brüder entftand, 

die das ihnen angefallene Lehen nicht in Gemeinfchaft 

befitzen» noch unter fich theilen, oder »erftückeln 

wollen , und daher fich entfchloffcn , es einem von 

ihnen ungetheilt zu übcrlaffen. Da aber bey dem 


ten liDTen, an welche Perfonen diefe§ Lehen nun 

komme: fo cntfchied der Feudift für die gleiche Suc* 

ctilion be:i(1cr liiiiien uml zwar au« dem niitnrlicben 

und tr11lng«»U'Oriinde, weil die zwey erft durch den 

eiiigegant;en^n Vertrag .ihr Linealirecht aufgegeben 

bntien« folglich htine gegen die andere dailelbe bey 

eintri'tendtir Succeffion noch geltend zu machen be* 

fu^t wan Bey der dritten Linie war die Lehensfoc- 

celßon nicht wie bey d^n anderen Linien fchon in eine 

andere übergegangen, fondcrn wegen deaohneSöbne 

T^rftorbenenletztenTheilbrudersinderf^lbenLtniege- 

blieben. Das Lehen l^nnte d^her auch nur an die 

Agnaten dieler Linie vererbt werden, und erft nach 

deren Abgang '^den tibrigen Linien, aber nicht nach 

Linienrecht, fondern ganz gleich im Wege der ge* 

meinrcchtlichcn Erbfolge anfallen. Zuletzt ftreitet 

Hr. V, B. gegen die Theorie des D. von JUajer^ imd 

erklärt die ÄWeyte wiewohl weniger beßritteiie 

Stelleddhin: dafs, da in dem angeführten Falle die 

Felonie nicht gegen den Lehnberrn begangen fey, das 

Lehen nicht beimfalle, fondern wenn es ein altes Le- 

hen ift, auf den nächften Agnaten komme^ jedoch 

mit völliger Beobachtung &r jenigen Ordnung in 

Anfehung des Orades, welche in den Gefetsen ent« 

Kalten iC 

Man wird aus diefer kurzen Darlegung lAneh- 
men, dafs diefe Abhandlungen meht und weniger 
(UterefFant find. Ddr Vortrag ift abziehend und cor- 
rect. Nur vrird hie und da die Literatur vcr- 
mifst. So hätte z. B. gleich bey der erßen Numer: 
Ftanz Jrwing^s Fragment der ,Naturalmoral t Berlin 
1792. Stengers Abh. Rechte Moral 9 Klugheit tu 4er 
deutfehen Monats fchr. Febr. »795 No. IV. und Levia- 
than aber das Kerhältnifs der Moral zum äuOeren 
Rech0 und zur Politik, Göitingen 1807. 8-f VLnd Edu- 
ard Henke in der Abb. über das fVeJen der Reckti- 
wijfenfehaft und das Studium derjelben in Deutfek* 
land; zu Wo. V. Thufings Verfuck einer neuen De- 


rationen nach einander hat abfchliefsen laffen , und iß 16, und zu Jf o. VI Raydt. Lawälz and Klptz über m 
da der das Lehen befttzende Bruder ohne männliche rechtliche Billigkeit angeführt werden Collen. 
Nachkommen geftorben , erft die Frage hat eintre- M. E. n. m. 
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Berlin , b. Mylius : Lehrbuch ^nes civilifiifchen Curfus, 
vom Profeflbr Ritter BiigQ i» Göttineen. Dritter Band. wcU 
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Frankfurt o. jlf., in der Hematitifdieti Buchbndljwr 
Bandbuch über die Ohfibuum%ucht und ObßUhre r<m LU 
tkrU^ Mit 5 Kupfertalelo. Vierte uMmfi des VtitUün 
loÄ tieu ker&usgegebene , fehr Terbcfifone upd vermebrtt 
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Brhst.a^u« 1). Korn: JD/tf Gefchickte des anßeekeh' 

- ££^// Typhus in vier ßnchern durch Ä^a//J Jdolph 

Goeden, Etiler Band. Erftes Buch. Das Wif- 

fciifchaftliche. \^i6. XXXVI Uj, 375 S, gr. 8- 

( i Rihlr. x6 gr.) 

JLliefe« Werk zeichnet fich durch feinen Idecrire^ch- 
thum, durch viele wiohtige AuffchlüITe über die Na- 
tur des contagiöfen Typbns, und durch die richtig 
entwickelten therapcutjfcheh Gruhdfätze ganz be- 
fonders au«, Rec. , dem die neueße Literatnr über 
die logenaiinte Rriegspeft fehr genau bekannt ift, und 
der -diefe Schrift mit der gröTsten Aufmerkfamkeit 
^urrh^elefen hat , nimmt keinen Augenblick Beden- 
ken ^^^ nntor den wichiigften neueren Werken über 
jene pranlsheitsform eine\ der erften Stellen einzu- 
räumen. Obgleich Rec. der Th#arie des Vfs, über 
das Typbiascontagium nicht in allen Puncten bey- 
pttichien kann : fo läfst er doch der von Hn. Goeden 
entwickelten Anficht über die Natur und den Cha- 
rakter der Krankheit, als einer exanthematifchen, ent- 
zündlichen , volle Gerechtigkeit widerfahren , und 
hält fich überzeugt« dafs bisher das feigen thümli che 
diefer Krankheit, der Grund ihrer fcheinbaren Diffe- 
renz, die Bedeutung der wichtigften Erfcheinungen 
von keinem Schriftfteller richtiger gefafst, geiftreichÄr 
und lebendiger dargeftellt worden ift. als von dem Vf. 
Bey folchen Vorzügen ift wirklich zu beklagen, 
dafs das Studium diefer Schrift durch hianche, der 
äufsereo Form aufgedrückte Unvollkommenheiten fo 
fehr erfch wert wi rd. Rec. ^ iß die Durchficht derfe^* 
be'n, wegen der Weilfchwcifigkeit und der vielen 
Wiederholungen • nicht wenig ^ peinlich gewefeiir 
Hr. G. holt ganz ungewöhnlich weit aus, beginnt 
ab ovo Ledae^ von der Weltge fehl cht e, deiiSternen^ 
mit ein£m Wdrt von den erßen und hödißenPrincipien, 
ehe er zum Organismus, zur Krankheit gelangt. Zu- 
gleich fallen . dem X.eCer die vielen Wiederholungen 
theoretifcher Leh'rfäl;se um fo mehr auf, da fich ohne- 
hin die wcQigften Ärzte, bey^d'en vielen, ihnen an- 
klebenden Dunkelheiten, damit befreunden möchten. 
Auch ift endlich die Sprache des Vfs. keineswegs ein- 
ladend, der Periodenbau fchleppend, und dieDiciion 
. mit vielen fremden Kunßwöriern übefladen. Befon- 
ders unangenehm find die vielen, ohne Noth gehäuf- 
ten lateinifchen Benennungen', wodurch das Buch 
du wunderliches» buntfcbäckiges Anfehen erhaltehhat; 
Die ä6 SS. ßarke Forrede, enthält eine 'Eht- 
/* d. Lh Z. ißi?. yUrter Boiid. 


Wickelung der Anficht diefes Werkes. Hier fin- 
det fich viel Geiftreiches, tief Gedachtes, aber auch 
nicht wenig Dankeies, ünverftändliches. Hr, Ö. 
verfafste feine Schrift, nach S. 34. im Drange pra kl 
tifchör Arbeiten , in der Zeit furchtbarer Seu- 
chen, in der Zerftreuung der öffentlichen Gefchäfte. 
In der an Arbeit fo reichen Zeit, im Sturme des Le- 
bens, bemühte er fich, die jugendliche Heiterkeit, 
den frohen Sinn und das wiffenfchaftliche Streben 
zu retten. — Vor allem wünfcht er verßanden zu 
werden, und dieTheilnahme der heileren Arzte zu er- 
halten. (Diefe Abficht wird Hr. G. gewifs erreichen 
wenn er fich beftrebt, verftändich und klat in feinen 
Darftellungen zu feyn.) Die gegebenen Ideen und 
Andeutungen Jeyen keine leeren Theorieen (S. 3^)- 
eine reiche firfahtung habe fie gebildet. In den La^ 
zarethen von Liithauen, pftpreuffen, Berlin und 
Scblefien habe er den Typhus in zahllofen (?) Fällen 
beobachtet, und mit ausgezeichnetem Glücke tiehan- 
delt; er habe felbft die Krankheit im hohen Grade 
überftanden, (Da der Vf. doch fonfl nicht wortkarg ' 
ifl.-.fo hätten wir eine nähere Angabe feines Ver- 
hältniffes zu den genannten Lazarethen und der Zahl 
der von ihm behandeltenTyphuj-Ktanken gewünfcht ) 
Der jfr/Ztf Theil, welcher das Wiffenfchaftliche 
das Typhus Enthält, Und dem ein zweyier Banä fol- 
gen >vird, der das Polizey liehe unifalTen, und mehr 
kritifch gearbeitet feyti foll, zerfällt in 5 Ahfchnttte 
Der erfte Ym, A^^ Pathologifche zum Gegenftande! 
Das Wefen des anftcckenden Typhus beruht, nach 
der Anficht des Vfs., auf der Contagion; das Innere 
im ganzen Procefs feiner Erfcheinung und feines Ver- 
laufs fey ein Vergiftungsprocefs. den die organifchen 
Gebilde entwickeln. Die Contagion erklärt er für 
identifch mit der Entzündung; nur fey fie eine //z- 
flammatio Jui generis, die ihre eigene Sphäre, ihr 
eigenes Organ habe, in dem fie allein zur contagiöfen 
Entzündung werden könne. ^_ Diefe Fundameotil- 
fätze erhalten im C. ihre nähere Erläuterun« Im 
arißeckenden T)rphus zeige die EntzüAdunr eine 
fpecififche Form; es; öiüITe daher eine abgefondert« 
Sphäre, eine Bildung von einem feigenthümlicbcn 
Leben leyn, delFeivWiderfehein diefe fpecififche Farm 
ifl, und ein Sitz, in dem das SeminiamdUre Weife 
der Erfth^jjnung empfange. Der Typhus falle, als 
eigeniMiiAhche Krankheit, mit dem Scharlach und 
den Mafern in eine Reihe; es finde fich daher auch 
ein gemein fchaftliches Organ als der Sitz für die 
Eiitzündung in diefer Form. Di^fei Organ iran fev 

die Haut , der anfteckende Typhus fey <eiae Entaüjf. 
■ E 
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c!ung cler membranofen Bililiing, des Häutigen im 
Organismu«; 'die Haut Tein Sitz und feJh analoges 
Organ ; fie^ckr Leiter des Typhus- Contagions liberdea 
Kreis aller Organe. Jede Entaündungdfr Haut fey eine 
exan'thtni'irtifclie: dehn im Stande Jer Entzündung 
ift die Haut immer £xant4^m bildend. Jede cxanth«ma- 
tifche Entzündung ift eine contagiöfc, anfteckende; 
, die Haut im Stande der Entzündung das Giftorgan im 
Organismus. Jede Hautkrankheit, die Entzündung 
»u ihrem WcCen hat, iß anfteckend ; chronifche und 
acute Exantheme find contagiös; alle Exantheme be- 
ruhen auf Entzündung in der Haut; die chronifcben 
haben die heimliche, die fieberhaften die acute Ent- 
sündung zu ihrem Wefen. — Durch diefe Sätze über 
das Wefen der exanthematifcheh KrankheUen; denen 
Rec. tcinenüeyfall nicht verfagen kann, fucht der Vf. 
die aufgeßellte Theorie über den inneren Grund des 
anfteckenden Typhus näher darzulegen. — Es fey 
dem iinfteckendcn Typhus nicht wefeutlich^ dafs das 
Exanthem immer auf der äufseren Haut fichtbar her- 
vortrete (fonft/ivare es auch unerklarbar , dafs in 
'fo manchen unleugbaren Fallen diefer Krankheit 
keine Spuren des JExanthems fichtbar find); aber im- 
mer -^ver de es entwickelt, wenn gleich häufig mehr 
Ton den inneren Hautflnchen und in den centralen 
Beenden. Denn bey dem Typhus habe JasContagium 
imehr die Verwandtfchaft zu den inneren, centralen Or- 
ganeh. (Durch diefe nähere Beßimmung Ayird das 
Problem gelöft, -wie der contagiöfe Typhus eine cx- 
anthematifche Krankheit feyn könne, ohne die fiete 
Wahrnehmung eines Exanthems.) Der Sitz der Ent- 
zündung beym Typhus fey nicht topifch im Organe 
lefchränkt; ihre (Jontagion habe Gevvalt über den 
ganzen Organismus. Dafs die Contagion zuweilen 
die gröfsere VerwandtfchaftÄudem einen oder dem an- 
deren Organenkreif^ hefitzt, ift dem TyphuÄ fo wenig 
wefeniHchwie dem Scharlach. Der aufleckende Ty- 
phus habe eben fo wenig die Identiiät mit der Hirn- 
entzündung, als mit der Herz- oder Leber-Entzün- 
dung« und es fey gewifs, dafs ehep fo oft die Wur- 
zel im Leberfyftcm, als im Gehirn gefuqden werde. 
Jedoch könne der Typhus ohne diefe entwickelten 
topifchen Entzündungen verlaufen; es fey ihr eben 
fo wenig wefentlich, feinen Urfprungsheerä und 
Brennpunct in einem Centralorgah zu haben» -wie 
die Encephalitis nicht zum Wefen des Scharlachs ge- 
höre. (In diefer Behauptung bleibt fich der Vf. nicht 
treu, indem er die vorzügliche Neigung des anfle« 
ckenden Typhus, das Gehirn zu ergteifen, und die 
Wefentlichkeit jener topifchen Entzündungen, fpäter 
nach weift.) DasjC. handelt von dem Unterfchiedczwi- 
fcheh dem anßeckendeh Typhus, dem Scharlachfie* 
ber, und den Blattern. Diefe Exantheme» fo wie 
die MafernryMiaben das gleiche Wefen mit dem anße- 
ckenden Typhus gemein, die Contagion, un4 das 
gleiche Organ, die Haut. Der Untejrfchipd beftehe 
nur darin , dafs das Streb/sn einer allgemein.en Aus- 
breitung der Contagion, und das Vermögen dazu, 
beyrfrTyphus ausgezeichneter fcy als bey den andereq, 
UQd ' die Aulage zii einer centulea Afi'ectioQ mächti« 


gen. Die ,Verfchiedenheit des Typhu» von den ge- 
nannten Exanthemen ift daher nur eine cjuälitaiive; 
da fie nicht im Wefen und dem organifchen Sit^ 
gegründet ift: fo mufs fie den, allgemeinen Charakter, die 
Qualität der Enizündutjg;* angehet^, *flch nicht auf 
das .innere Wefen oder Organ, fondern unmittelbar 
auf das Grundgehilde beziehen. Als folche Grundge- 
bilde werden die Schleimhäute , das feröfe, lympha- 
tifche Gewebe, das arteriöfe Geflecht und die fibrö- 
fen Häute, endlich das nervöfe Gebilde bezeichnet. Die 
Formen der Exantheme können daher nur verfchieden 
Jeyn nach der gröfseren oder geringeren Verwaudt- 
fchaft, welche ihre Entzündung und ih/ Contagium 
mehr zu diefem oder jenem G^ilde hat. Das Conlagiam 
des Typhus hat dienächfte Verwand tfchafi zum nervo- 
fen Gebilde. DiefesStreben ift dem Contagium desTj* 
phus wefentlich und insbefondere eigen. Die ver- 
wandte Blüthe im Hautorgan (das nervöfe in ihm) 
ift das verwandte Gebilde für das Contagium des Ty- 
phus; e» erreicht die volle, Reife feines Wcfens erß 
zu der Zeit, wo es fich bis zum Nerven fortgebildet 
und fich den Nervcnäiher zum Leiter gemacht 
hat. (Dafs der Typhus eine urfprünglich exanthe- 
matifche Krankheit — und als folche eine ftets ent- 
zündliche fey — mit der Neigung, die Centra]of|;ane 
des Organifmus zu ergreiten — dafür Jiefert diis Ji^ 
fahrung gfofse Belege. Auch den Satz kdun man 
gelten 1 allen , dafs die Kigenlhümlichkeit der Kranit* 
heit darin beruhe, dufs das Contagium eine befondere 
Verwandtfchaft zu dem Nervöfen im Hautfyftem be- 
fitzt. Die ferneren Behauptungen aber, dafs fich das 
Contagium zum Nervenäther Jtortpllanze — ' nur da- 
durch das Contagium empfangen und orgianifch ge- 
bildet werde,' und der Typhus nicht früher anftecl^end 
fey, ehe" nicht der yZö/wj nerv ejus ^uhrete, find zu 
hypothetifch, als dafs man ihnen beypfiichten konnte. 
Denn einmal ift die Annahme eines Nervetiätbers, 
welche das Typhus-Contagium empfangen forlV, an und 
für fich unerwiefen; fodann ftreitet es gegen die Er- 
fahrung, dafs der Typhus erft dann anfteckend werde, 
wenn fich der /latus nervofus ausgebildet habe. Aus 
jenen hypbthetifchen Prämillen liat Hr. Ö. aber viele 
wichtige Folgerungen für feine' Theorie des Typhui 
gezogen.) Es foll deni "Typhus wefentlich Uyn^ in 
jedem Fall eine dreyfache Qualitätsverfchiedenheitin 
fich zu empfangen, und während feines Ver^laufes tu 
entwickeln.. Denn das Contagium ergreife, bey feiner 
fpecififchen Richtung zum nervöfen Gebilde, zugleitb 
das feröfe und arterielle. Defshalb durchlaufe der 
Typhus jedesmal drcy verfchiedeöe 2,eitVäume, er« 
fcheine in dreyfachen Symptomen-Formeh, verändere 
dreymal feinen Charakter, weif et in feiner Meia- 
morphofe die drey Grundgebilde im Hantorgan um« 
falfen müfle. Die Entwickehing diefer verfchiedc- 
nen Charaktere und der verfchiedenen Zeitperioden, 
welche durcli fie bezeichnet find, gehöre dem Ty- 
phus, wefentlich an* Jeder Typhus eontagiojns 
ipüITe, um diefes zu feyn, um fein Wefen zur vol- 
Ijcn Reife, zu bringen , den ßatus nervofus entwi- 
ckeln, und dea nexvöfeo Qh^r^ktcr xeigea* Aber 
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eben fo noth wendig fey es, dafs er vorher dicMetii- 
morpbofcder unteren Charaktere fichangebildet habe; 
der katarrhalifche und entzündliche Zuftand müire 
dem nervofen vorau8o;ehen. (Die Erfahrung beftätigt 
diefe Bohauplung keine^weges» Es giebt nicht we- 
nige Falle , wo der Typhus von Anfang an als rein 
entzündlicher verläuft , wobey ein katarrhalifches 
Stadium gar nicht wahrgenommen wird; in andc« 
Ten Fällen zeigt er fich gleich als nervös.) Der Ty- 
phus hünnc fich in de'n unteren Gebilden nicht kri- 
tifch entfcheiden; erft der Nerve vermöge es, die 
Contagi^n uu befchränkcn, und ef nur h4be das Ver- 
mögen der organifchen Reifung und kritifchen Sät- 
tigung für das Gift. Vor Aemjcntus uervofus findet 
bey dem Typhus keine Krifis, keine Entl'cheidung 
Siatt^ (Wie wäre aber, bcy der Hichtigkeit jener 
Hypothcfe, die Beobachtung zu deuten, dal'sfich viele 
guiditige Typhus -Fälle früher kriiifiren, bevor der 
fogenannte /latus nervo fus wahrnehnabar iß?) Im 4Gap. 
wird die iSifterenz des contagiöfen Typhus und des 
Typhus generalis beleuchtet. Das Ünterfchei^ende lie- 
ge in dem contagiören;exanthematifchen, dem Heerde 
der Entzündung, im Hautorgan beym anlleckenden 
Typhus, Der Typhus geUeralis'Uy kein<^m Syßem 
eigenthümlich verbunden, feine Entwicklung ßehe 
unmittelbar einem Grundgebilde — den Nerven —• 
KU, und in jedem Organ könne die Krankheit den ner- 
rüfen Charakter gewinnen. So fänden wir eine 
43aßricai eine Catarrhalis nervofa. Aufserdem fey 
jener Typhus generalis^ den äufseren Erfcheinun- 
gen nach, fchr übcreinßimmend mit den Zufällen, 
welche der anßeckende Typhus darbietet, wenn das 
Nervöfe bey ihm nicht ausgebildet iß; auch fey die- 
Ux ßattunervofus, wie Hr. G, treßend bemerkt» 
nicht Krampf, iondern Entzündung in den Nerven 
felbft, .— - - tyen Typhus gnneralis hält der Vf. in kei- ' 
nem Fall für anßeckend ; fo bilde die Gafiriea ner^ 
vofo - putridaf die Fneumoniä tjphoja niemals 
ein Contagium, indem hier keine exanthematifche 
Entzündung Statt ßnde. (Diefcm wider fp rieht die Er- 
fahrung gerade zu, welche die Anßeckungsfähigkeit 
jener nervöCen Fieber, fobald fie eine höhere Stufe 
erreichen, unbezweifelt lehrt. Auch gegen den apo-^ 
diktifchausgefprochenen Satz, dafs-der anßeckende 
Typhus nur einmal anßecke, Hefsc fich* Vieles ein- 
wenden, tind manche durch unbefangene Beobachtung 
i befiätigte Wahrnehmting entgegen fetzen.) — Gegen 
; (iie* von Maieus behauptete Identität des anßecken- 
den Typhus und der Hirnentzündung bemerkt der 
Vf., dafs das Typhus -Contagium zwar grofsc Ver- 
Wandtfchaft zu den' Membranen des Gehirns befitze, 
^afs aber diefe Anlage nicht immer die Wii^klichkeit 
und die Ausführung bedinge. Der eigentliche Heerd 
der Krankheit fey das Hautorgan; keines weges ge- 
höre es zu feinem Wefen, dafs ^immer und überall 
das Contagium in den Membranen des Gehirns ffeine 
Wurzel habe, und dafs der Verlauf zlt^EneephalUis 
beginn«. Jedoch halbe jeder Typhns die Anlage, Ge- 
hirnentzündung su y^%xikn^ ahne es jedoch urfprüng- 


lieh und voiii Anfange an an feyn. In den fpälcren 
Zeiträumen der Krankheit leide immer das Gehirn ; 
aber eben fo gewifs fey es.xdafs das Contagium ^ieii 
fo oft (?) in dem Leberfyßera den Heerd feines Ur- 
fprungshabe, hnd fich erft imfortfchreitenden Wachsr 
thum über die Membranen des Ccrebralfyftema verbrei- 
te. (Durch diefe Auseinandcrfetzung iß, nach Reo. Da- 
fürhalten, der Streit z wifchen Marcus und feinen Geg- 
nern entfchieden.' Marcus \i^itü darin vollkommen 
Recht, und es bleibt für ihn ein unvergängliches Ver- 
dienß, das fo lange üherfehene entzündliche Leiden 
des Cerebralfyftems bey dem Typhus aufgezeigt zu 
haben. Er irrte darin, dafs er das Wefen der Krankheit 
einzig in dicfes Gehirnleiden fetzte, da daffelbe 
höher gefucht werden mnfs, und auch andere Cen- 
trs^lorgane, wie eben die Leber, dabey ergreiffen 
werden.) Die meiße Übereinftimmung^hat der an- 
ßeckende Typhus mit der acuten Gehirnwafferfucht» 
\relche, wie Hr: Ö. fehr richtig bemerkt, der Aus- 
druck des Typhus im kindlichen Älter ift ; fie giebt hier 
das Bild feines letzten Zeitraumes, feines Ausganges, 
feiner Blüthe. Jeder contagiöfe Typhus endigt fich ina 
kindlichdft Alter als Gehifnwafferfucht, oder zeiget we- 
nigßens die Anlage dazu, deren wirkliche Ausbildung 
nur zuweilen zurückgehalten wird.. Wenn gleich j^ 
der anßeckende Typhus» die Anlage zur Gehirnwaffef- 
Puchthat: fo folgt dai^aüs doch nicht, dafs. die Cer ßcn 
nicht ohne jene bilden könne; aber immdr hat der 
Hydrops cerebri Entzündung in den Membranen de» 
Gehirns zu feinem Wefen und zu feiner Wurael. 
Seine Analogie zum contagiöfen Typhus erhellet !?•• 
fonders daraus, dafs die Gehimwafferfucht unter de;i 
Kindern zur Zeit der Epidemie des contagiöfen Ty- 
phus eine häufige Erfcheinung iß, Diefe Analogie 
beweifcn auch das der GehirnwÄßerf^cht gewöhn- 
lich vorausgehende katarrhalifche, gaftrifche, entzünd- 
liche und nervöfe Stadium, fo wie das auf der Haut, 
fichtbar werdende Bnanthem. (Djen Aitzündlichen 
Genius der acuten Gehimwafferfucht, die Wafferbil- 
dung als Ausgang diefer Entzündung in den Mem- 
branen des Gehirns, hat Rec, an einem anderen Orte, 
bereits vor mehreren Jahren gegen Hn. -Formey er- 
Viefen.) Im lo Cap. wird fehr ausführlich von der 
Diiferenz äex Febris nervofa und dem'anßeckenden 
Typhus gehandelt. Der Hauptunierfchied beruhe 
darin, dafs bey dem erßeren Krampf, bey dem 
letzteren Entzündung das Wefen ausmache. Bcy der 
Auseinanderfetzung diefer Materie flöfst man auf fo 
dunkele, unverßändliche Stellen, dafs wohl die we- 
nigßen Lefer der hier beliebten Speculation ihren Bey^ 
fall fchenken werden. Wir machen in diefer Hia- 
ficht befonders auf S. 58 aufmerkfaxn, wo fich der 
unerwrefenen, dunkel und myßifch ausgefprocliQUen 
Sätze fehr viele finden. 

Der zweyte Abfehnitt hat das Nofogenifche^ die 
Theorie deftieneßs des contagiöfen Typhus , zum Ge- 
geußande. Der Vf* eröffnet diefe Unterfuchung mit 
der Bemerkung , dafs die Bedeutung , welche das Iie- 
bensalter auf den Charakter der Krankheit habe» f» 
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tHe iet fiinflufs des Wecbfels der Jahrszeiten und 
der ConßUutio annua «war beachtet, dagegen die 
•wdthiftotifche Seite der Aetiologie, die Mitwirkung 
des Geiftes der Zeiten , in fofcrh er die Bildung dec 
Phrfis und der Efyche einer ganzen Nation umfafst, 
auf km, Gang der Bildung und den Charakter der 
Krankheiten gar rticht verbanden fey. Die Rück- 
ficht auf den Wecbfel der Jahrszeiten , auf die Con- 
flitntio annua 9 gebe das Verßändnifs mit den Epide- 
rnieen , den morbis annuis und den Diathefen. Das 
Auffaffeit des Geiftes der Zeiten , .der Veränderungen 
in der GefcWchte des Menfchengefchlechts, der Cha- 
raktere und Anlagen feiner Bildung, durchgreifen- 
der allgemeinet Metamorphofcn im Leben der Erde, 
führe allein zu der Einficht in die Bedeutung der/c- 
iris flationaria. „Wie durch Revolutionen und 
Kriege det Wecbfel im Gcifte der Zeitperioden vorbe- 
reitet und entwickelt werde, wie hiedurch die hö- 
here Anlage reife: fo werden die Keime einer ver- 
änderten Lebensqualität in der phyfifch • organirchen 
Seite der Generation durch Seuchen und Epidemieen 
gereift und «ntwickeU»* u. f, w. — In Rückficht 
des Ganges der Entwickclung des indi\'iduellen 
Organismus muffe die Anlage zur Metamort)hofe, 
*»ttr Umwandlung der Lebensqualität zuerft in den 
Schleimgebilden rege werden., weil diefedas am frü- 
heften und zuerft Gebildete, fey, und infofern der 
BiMungstrieb in ihm zuerft entwickelt werde. Aus 
rfiefem Grunde erklärt der Vf, die Mafern für die erfte 
EYitwickelungskrankheit des Organismus. JDurch das. 
Cotitagium morbillofum würden die früheren Schleim- 
ffebilde zcrftört, fielen ab, und durch die Entzün- 
dung empfange in baüfchpr Reaction das Gebilde den 
höheren Lebenston, und die nähere Verwandtfchaft 
zur thierifchen Form. Das Bild des animalifch-orga- 
nifchen Charakters werde durch diefes Cqntagium 
inehr entwickelt und die Anlage zu einem höheren 
Lebensacte gelegt. (Diefe Anficht über die Bedeu- 
"tung der N^afem ift zwar fehr finnreicb, gründet fich 
aber auf lauter uncrwiefene Hypothefen , z. B. dafs 
die Schleimgebilde das amfrüheftpn Gebildete im Or- 
ganismus föyen, in ihnen der Bildungstrieb zuerft 
rege werde; dafc durch die Mafern die feröfen Ge- 
bilde fich verwandeln, den höheren Grad der Bele- 
bung empfangen , und durch das Mafer - Contagium 
die Früheren Schleimgebilde zerftört würden. Welche 
Bewandtnifs hätte es, nach jener Annahme, mit fol- 
chen Rindern, welche frey von, den Mafern bleiben? 
Sie müfsten eine geringere Entwickelung des Orga- 
nismus zeigen, was die Erfahrung keineswegs be- 
fiätifft. Eben diefes kann man auch auf die Erfchei- 
nunl des Scharlachs anwenden, deffen Contagiun^ 
die nächfte Vcrwandtfchaft au den fibröfen Häuten 
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haben foll. Das Contagium fcartatinöfum rcrmoge 
fich nämlich erft zu der Zeit zu erzeugen, wenn 
durch die Mafern der Organismus dazu vorbereitet 
fey ; es Colle durch daHelbe die fibröfe Haut verzeh* 
ren, abfterben, und n%ue Häute, mit einem höheren 
GradederBegeiftigung gebildet werden. — V^\?ieiftbey 
diefer Vorausfetzung die Erfcheinung.nur denkbar und 
möglich, dafs bey einer Scharlachiieber - Epidemie 
fehr viele Kinder ergriffen werden, welche die Mafern 
noch nicht überftanden, für jene höhere Krankheiu- 
Metamorphofe alfo gar nicht vprbereiter find?) Durch 
das Typhua- Contagium werde eine Metamorphofe im 
nervöfen Gebilde, eine Umänderung, höhere Befee- 
lung des (hypothetifchen) Nervenäihers erzeugt. JEj 
foll dadurch der Bildungstrieb des Organismus, fein 
Streben zur Veredlung gefättigt. die Formen vollen- 
det, f^in Bildungsgang nach der Seite der pfychi- 
chenEfatwickelung gefchloilen werden. Der Typhus 
eontagiojus fey der Schlufsftein der MeUmorphofe 
und der Ausbildung des phyfitchen Organismus; nach 
ihm erft werde das orgauifche Wefen ausgeführt, 
feine Anlage in allep Formen zur Erfcheinung ge^ 
bracht, und jener Lebenscharakter entwickele, deffen 
Form die organifche Blüthe giebt. Das Contagium 
typhbfum fetze Verwandlung im Nervenfyßem, das 
vorige Gebilde fterbe ab, damit das neue fich bilde, 
welches die- Analogie und die Vcrwandtfchaft mit der 
höheren Form des LebensTiabe, und mit dem Charakter, 
welchen die kosmifchen Verhältnüre, die Bil düng sfiufc 
desGefchlechtsund der Goift der Zeiten erfodern (S-go). 
(Wenn, man diefes lieft; fo fällte man fich eigentlich 
den Typhus. wünfchen! Schade nur. dafs der fcharf. 
finnigen Hypothefe fo viele Erfahrungsgründe entge- 

Senftehcn. Wäre die Typhusbildungzur Veredlung des 
rgapiamus abfolut noth wendig: fo müfsten jene 
Organismen in der Ausbildung zurückftehen, welche 
niemals durch diefe Metamorphofe hindurchgegangen 
find, was man keineswegs beobachtet. Eben fo f^ht 
mit tiefer Annahme die Wahrnehmung in Widcr- 
fpruche, dafs kindliche Organismen, welche weder 
Mafern noch Scharlach, als die unteren Metamopbo- 
fen de» Organismus, überftanden haben, häufig eeiruff 
nach den eigenen Ausfprüchen des Vfs,, vom contt 
giofen Typhus ergriften werden, was nach delTcn 
Anhebten eigentlich unmöglich feyn follte. Trot« 
diefer Widerfprüche der Erfahrung wollen wir nicht 
leugnen, dafs die Theorie des Vfs/ viel Treffendes, und 
mit der Natur Übereinfiimmendes enthält. So findet 
man häufig genug eine kräftigere Eniwickelunff des 
Organismus, eine höhere geißigere Ausbildung, «ach 
dem glücklich überftandenen anfteckenden Typhus.) 

(J)gr Befchlufs folgt im näehßen Stäck.^ 
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Breslau , b. Korn: Die Gefcki^hte des anß ecken" 
den Typhus in^vi^r Büchera durch/ZTanj Adolph 
Gocden u. f«. w« ^ . 

(fiefehlufs der im vortuen Stücke ah gebrochenen Recenßon.) 

xJas Tj^liiiscontagiain fieht Hr. 6- durchaus für ein 
ErzeugniCi des inneren Lebens, für ein Product des 
Orgamsmue an; es komme ihm nicbt v/fn aubeo, 
fondern es wurzele in den inneren .Heerden des thie- 
Tifchen Organismus. . Das Wefen diefes. Contagiunt 
erkläre ficli aus ^er ihm eigenthümlichen Verwandt- 
fchafc zum Nerven^ther ; die Annahme eines chemi* 
fehen Sdbfirats für diefc», fo wie füi^ jedes andere 
ContagiuDO., verwirft der Vf. gänzlicb. Ihr Wefen 
und ihre Genefts beruhe^auftzwey Bedingungen : ein- 
mal auf der Anlage des Analogen jeder Metamorphofe, 
dann in den höheren kosmifcben Verhältniileh» in den 
UmwandluhMn des LebensprocefTes im. Organismus» 
in einem veränderten Lebenston der Erde. Wo im 
Hautorgan durch die Contagion die Schleimgebilde 
fich Berfetaen und abfterben, da entwickele fich der 
Same zum Contagium morbUofum* Das Zerfallen 
der arteriös -fibröfen Häute in der exanthcmatifchen 
Entzündung bedinge das Contagiittnjcarlatinofum; 
die Reaction des nerTÖfen Lebens gegen das kosmi- 
fche; das die Heterogeneität zum MervenSther in der 
Haut gewonnen hat, das Streben, eine der kosmifchen 
Begeißigung analoge Form der Belebung anzunehmen, 
und das Heterogene fich wieder homogen zu machen, 
und freundlich zu verbinden, begründe die Genefis 
des contagiöfen Typhus» Die Analogie des Typhus- 
contagium zum Hirn - u. Nerven-Syßem zeige darauf 
hin/ dafs auf feine Ent Wickelung auch die Geifter- 
welt, das Moralifche». mitwirke. Defshalb ergeben 
fich die Epidemieen des Typhus €OntagioJus vorzüg- 
lich in Zeiten , durch folgenreiche EreignÜTe in der 
Gefchichce des MenCchengefcblechtes ausgezeichnet. 
Vorzüglich find in den Seiten des Krieges die Bedin- 
gungen gegeben, unter denen das Contagium' zur 
Heite kommt. Als veranküende Momente zu feiner 
Entwickelung und die Noth dei* Zeiten, der iVlangel 
de^ nothwendigßen LebensbedürfuilTe, die fcblechte 
Befchaffenh^t der Nah runpmittel viel zu fehr in An- 
IchUg gebracht , indem diefe Momente für iich k^fin 
Contagium zu entwickeln vermögen. Die Stim- 
mung und Spannung des Genxüthes, die TheilnaUnie 
an den Weltvorfälleu geben eine wichtigere Rü»:k- 
ficht. Aber der Hauptpunct, das wichiigfte Moment 
/. A. L. Z. »e»-?- Ficrter Banä^ 


zur Verbreitung und Entwickelung der Anlage, wel- 
che in demKosnufchen fich gründet« liegt, nach dem 
Dafürhalten cles Vfs., in der Vermifchung, dem Zu- 
fammenleben d^r verfchiedenartigen Völker unter ei- 
ner Nation und in einem Lande, delTen Sitten, Lebens- 
weife und Klima der urfprünglichen Natur fremd 
und widcrrp rechend find. Hiedurch müITe \n dem 
Organismus eine Heterogeneität entftehen, die ebei^ 
fo das phyfifche Leben wie das pfychifche betreife, 
und daher den Lebenston umftimmend einwirke. 
(Unßreitig find ,beicie Momente bey der Entftehung 
des Typhuscontagium zu berückfichtigen. Oft ficht 
man den anfieckenden Typhus als eiiie unleugbare 
Folge fogenannter fchwächender Einwirklmgen ent» 
ßehen; wo keine Vermifchung der Volker vorausge- 
gangen iß.) 

Der dritte Ahjehnitt enthält das Nofologifche, 
und handelt von der Eintheüung des anleckenden 
Typhus, feinen Charakteren ^ ZufäUen und Stadien. 
Der contagiöfe Typhus entwickele zu verfchiedencn 
Zeiten verfchiedene Charaktere; djefer Qualitäts- 
unterfehied habe feinen Grund in def Jabresconßitu- 
'iion und der Diathefis. Trotz diefer Verfchiedenbei. 
ten behaupte er als «eine eigenthümliche Krankheits- 
formflets fein Wefen, den Sitz im Hautorgan, die drey. 
fache Charaktermetamorphofe, die Analogie zum Ner- 
ven- und Him-Syßem. Dje Haut bleibe immer der 
Sitz und Heerd der Krankheit; innerhalb diefes Heer- 
des muffe die Metamorphofe der Charaktere vor fich 
gehen; ^die Entzündung verhalte fich ßets als eine 
contagiöfe, exanthematifche .in den yerfchiedenen 
Charakteren. Es komme nur darauf an, in welchem 
Qebilde der Haut die nächfie Verwandtfchaft für das 
Contagium liege* Es fey ihm wef^ntlich, das C^pn- 
tagium in allen Fällen über das Nervenfyflem auszu- 
breiten, und den Status itervofus zu bilden. Aber 
in allen Stadien feiner Metamorphofe w^rde der ur- 
fprüngliche Charakter, der Reflex der Conßitutio an- 
uua^ darchfcheinen, und fein Bild in dtn verfchiede- 
nen Symptomen- S/^z^uj durthfcheinen lallen. Defs- 
halb nehme der anfieckende Typhus bey der Confti* 
tutio rheumatiea — der Ifiathefis catarrhalis «-^ den 
fchleinficht - katharrhalifchen Charakter auf« Dpr 
Status catarrhalis gebe hier das herrfcfaende Sym- 
ptom und die Form, unter welcher alle /päteren Zeitr 
räume, das entzündliche undnen-ofe, fich aufßel- 
len. Diefes fey d^r Typhus des' Frühlings, des kind- 
licben Alters, der rchleimichten Coufiitutionen , der 
immer, wo er den tödtlichen Ausgang nimmt, durch 
die GehirnwaiTeTfucht tödtd. Das jedem anßecken- 
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den Typhus in feinem Urfprijnge wefenlliche kaur- 
rhalirch-f^rÖfe Stadium fey b'^y dterem Charakter be- 
fonders ausgezeichnet entwickelt, nichjr feftSehend 
und von längei'er Dauen -^ Der zweyte Grund- 
charakter des anfteckeridcn Typhus gründe fich in 
den arteriös- fibröfen Gebilden; er ergebe (ich zur 
Zeit» YKO die Conßitutio annua in diefen Gebilden 
die höhere Belebung bedingt. Diefes - begründe die 
Idee der Dfatheßs inßammatoria und die Entwicke« 
lung ^es entzündlich anfteckenden Typhus. Der 
entzündliche Zußand gebe hier, in allen Zeiträumen, 
den Symptomen das Bild der Entzündung. Diefes 
fey der Typhus, welcher fich fo gern mit topifchen 
Entzündungen blutreicher Organe, der Lunge» des 
Bruftfelles, verwickele, und das Bild der Synoehm 
darßelle. -— Der dritte Charakter habe feine Wur« 
^zel in der Diathefis nervo fa 9 in der Jahresconftitu- 
ti'on , -welche die Anlage zur Metamprphofe im Ner- 
venfyftem fetze, «nd dem Nervenäther die höhere 
Form .der Belebung und fiegeißigung verleihe. Die- 
fes bedinge den nervöfen Typhus, Wobey der Status 
nervofüSf bald entwiQ^elt, fi^ch fchon in den früheren 
Zeiträumen kund thue. Diefe Form werde befonders 
beobachtet, wenn der anßeckende Typhus im Herbft 
vorkomme, und wo andere Fieber leicht den nervo« 
fen Charakter annehmen. Das ausgezeichnet topi- 
fche Leiden wichtiger Organe bey dem anßeck enden 
Typhus betrachtet Hr. G, mit Recht als keine Com« 

filication, fondern als etwas der Krankheit Wefenf- 
iches, Urfprünglich^. Zuerft begründe die Leber 
und ihre Annexa, die "Mila und die Pfortader, den 
urfprünglichen Heerd für die Aufnahme und Ent< 
wicitelung des Contagium. Das Leberfyßem gebe 
für diefen Fall den 8itz*und die Wurzel der Entzün- 
dung, von hier aus wachfe fie über den Organenkreis 
fort, bis fie lieh zum Gehirn felbß ßeigere. In die- 
fem Fall habe die Entzündung ihre Wurzel im Le- 
berfyßem und ihre Blütbe im Gehirn ; das Bild der 
Entzündung der biliöjen Organen - Reihe ßehe in ih- 
rem Anfange, das der encephalitifcheri AfFection auf 
der Höhe- >Hiedurch Werde die Form des, Typhus 
contagiofo ' ictericus begründet. (Diefer hat un* 
ßreitig die gröFste Analogie mit dem gelben Fieber.) 
Diefer Typhua fey keinesweges identifch mit dec* 
Hepatitis^ habe aber viel Analogie mit der biliofa 
putrida» Für die äufserliche Erfcheinung und in, 
feinem Bilde, zeige diefer Typhus etwas Unterrchei- 
dendes von den übrigen Gattungen der Krankheit. 
Diefes beruhe in dem urfprüngiichen entzündungsarti- 
gen Leiden der Leber und ihrer Anhänge, in dem 
frühzeitig und gleich Anfangt entwickelten icteri* 
fchen Zußande, in dem vollßändigen Bilde des Status 
gafiricus^ in der fpäteren und nur als Folge fich er- 
gebenden Alfection des Senforium, des Gehirns. 
Beym icterifchen Typhus fey jeder Zeitraum durch 
den Gaßricismus bezeichnet, und alle Zufälle in ih- 
rem eigenthümlichen Charakter durch die herrfchen- 
de Form getrübt, und vor dem icterifch^gaßrifchen 
Zußande gleichfam verfchwunden. Auch habe die- 
for Typhua f eino eigenthümliche liiifist — Das Wo- 


fen des putriden Zußandes beruht, nach der AnGcbt 
des Vfs., in der Entzündung des Leberfyßemi ; iie 
iß das Zeichen des nervufen Charakters diefer Ent- 
zündung, das Bild des /latus nen/ülu3\ wie der icte- 
rifche Typhus es entwickelt. — Drc zweyte Speciei 
des an ßeckendf?n Typhn» fey der Typhus encephaliticusy 
WO die Contagionünd die Entzündung ihren Sitiund 
urfprünglichen Heerd* im Gehirne habe. Hier entwi- 
ckeln die Hirnhäute zuerß die Entzündung , in il* 
nen habe die Contagion ihre Wurzel, und wachte 
von hier aus über die übrigen Orgaüenreihe fort, ie 
per coiifequens enlziitidend. Die encephalitifche AfFe- 
ction fey hier gleich urfprunglich und im Anfange g^ 
genwänig, die £ingenommenheit/ Schwere, Betäu- 
bung, Schwindel des Kopfes, das Leiden der Sinne 
und des Senforium treten fchon deutlich im erfien 
Zeiträume auf, und derencephalitifcheZußand wacfa- 
fe in feinen Zügen in dem Malae- und ^ade, als di^ 
Entzündung die Charaktere wechfele, und über einen 
gröfseren Umfang im Gehirn und feinen Meisbri- 
nen ßch ausbreite. *— Der Sitz der Entzündung fej 
hier immer in- den Hirnhäuten» diefe felbft dieexan* 
thematifche» contagiöfow Sie fey daher eben fo ^e- 
nig identifch mit der Encephalitis idiopatica^ ah 
der icterifche Typhus mit der einfachen Lebeient- 
aündung. " Was diefen von jener unterfcheide » be- 
gründe auch die Dißerenz des encephalitifchcn Tj- 
phus und der Rirnentzündung. — Was der putride 
Zußand im letzten Zeitraum des icterifchen Tjpbui» 
das Bild der gewonnenen Nervofität» das fey der fla- 
tus paralytieo — apoplectieus^ der Ausdruck des ner- 
vöfen Zußandes im encephalitifchcn Typhus und dai 
Bild feines letzten Zeitraumes. Diefer Symptomen- 
ßand ergebe üch, wenn die Entzündung in den 
Hirnhäuten> den nervöfen Charakter angenommen 
habe, wenn üch diefelbe über das Gehirn in groben 
MalTen und in« einer weiten Fläche ausbreite, ^vobl 
gar bis in die hajis eranii eingedrungen fey« und die 
Nerven im Ueerde ihres Urfprunges ergritten habe. 
(Aus diefer» auch mit Kec. Überzeugung übereinftim- 
jnender Anficht» erklärt (ich die vollftändige Ausbil- 
dung des fogenannteu-yZafuj nervtfjus in allen feinen 
Zügen, unddieKeihe der verfchiedeiiartigßen Nerven* 
zufalle undKrämpfe. Die Ärzte nahmen bisher gewöhn* 
lieh an«dafs fobald fich bey demT>^pbus die fogenannten 
nervöfeif Erfcheinungen entwickelten» von einer £nt' 
»ündungnicht mehr die Aede feyn könne»viela)ebr eifli 
diefer gerade entgegerfgefetzter» aßhenifcher Zußand 
vorbanden fey. ScBon bey mehreren Gelegeubeiten 
beßritt Rec« diefen irrigen Grnndfatz» und freut ficb, 
in Hn. Q. einen fo fcharffinnigen Vert heidiger der 
gleichen Behauptung gefunden zu haben.) ^^^ 
dritte Species des anßeckend^ Typhus will der Vt 
in dem Typhus cordiacut g^ixxnAtn haben« Die jung** 
Epidemie lehrte ihn diefe Gattung der Krankheit Ken^ 
nen. Diefe Form des Typbus loll häufig vorKow«»*?» 
und die büfcße Specits unter allen feyn, indem li« 
oft fchon den cten, 3ten Tag, unter den Erfcheinun- 
gen des Catarrhus Juffocativus^ lödtet, &ie »ß..^^ 
vorzügliche Eigenthum des Xchon weiter vorge^^'^ 
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4en LebeiMalteDi» Ibr Wefeiv gjrwi4«t üch dtriiiy dab 
^ie Membranen 4£» Cordlalfylleipft» des Hcrzensi d^ 
'Zwcrg£ell»« dejc Ltijngeiif der gröfseren Gefafiet diie 
httandtte Analogi« zum Co^^tagium hab^n^, und in 
dk/em OtgaD/enktfeif^ die Xptwo^mig ^uerft ui^d 
tufprüAiglKcl^ Wuurl £a&t. ,Da^ Cord^fyßei^ giebt 
fiir dxd^ JFiurm d«n $jt2 und den BrennpiHM^t de^ji 
ConugM»; e»i^ der Flemtu ^otüacuj^ auf aen dije 
Entaüadttjaff gobt» ind^m &e Jbder den nervör^n Zu« 
jbnd eoivrrch^lt- Nicht ,uninittelbart fondern nur 
dsFdgelprirliiuig« l^det biefaey daa Hirn* und L«<« 
b«r- 8>Aeiii. Ak die cbarakterifldfcbenfirfcbeiiiungep 
iktltt Spediei det Typhus »führt der Vf. folgende an : 
i) Die gleich Anfang« au^ge&eichpete, innere He^ 
sBn»angftp das Gefühl von Unruhe, Spannung in den 
PracffOrdien. 2) Der anhaltende £)iel» die Neigung 
■tun Erbrechen» das- angftvoUe Würgen ohne auAal- 
Imde Zeichen dea gaftrifchen Zuftan^et. .3) Die 
gleich frühzeuig eintretende Hinfälligkeit und £r- 
fchöpfang» die d^bilUas idialist. die Neigung z^uOhn« 
xnaehten, und die wirklich ofi vorkommenden Ohn- 
machten» alt das &cherfte Zeichen wirklich Statt finden* 
der Herzentzündung. 4) Die been|;te Refpiration, das 
Gefühl von Druck 9 Schwere, auf der Bruft« 5) Der 
ibweicbende, unregelmäTaige, kleine» unterdrückte» 
fteu ausfetzende Puls auf der linken Hand. 6) Die 
Seufzer und das Schluchzen. 7) Die ungewöhnliche 
Freiheit dea Senforium« die erft zuletzt eintretenden 
ßillea Delirien. 8) Di^ gvoCs.9, Gleicbgüliigkeit ^ea 
KranKen, in Verbindung 9) mit einem groben Man- 
gel an Muth und Kraft zum Entfcblufs. lo) Im Ict^i« 
ten Zeitraam der Krapkheit kommt der nerv^öfe Zu* 
fiand zur Erfcbeinusg» der fich mit den Zufällen des 
Cütarrhusjuffocatimis und derLungenläbmurigerken* 
nen lilst. Hier bemerke man blaue» ins Schwarze 
fpielende Farbe der Extremitäten» grofse blaue Flecke 
und Striemen an mehreren Stellen des Körpers» die 
sllmählrch anfangen fchwarz zu werden. Diefes find 
grofte blaue Petechien» welche vorzüglich die linke 
Seite des Körpers einnehmen« — - Der Vf. verfichert» 
Kranke, an diefer Form des Typhus leidend» beob- 
achtet zu haben» bey denen fich» auber der Lebens- 
fchwäche und den Petechien» keine Zeichen des Ty- 
phus vorfanden» die bey vollem fiewutstreyn die beße 
Hoffnung gaben ; pMtzlich erlagen fie unter den Zu* 
fällen des Catarrhus Jujj^ocativus. Bey einem derfel- 
ben zeigte die Section einen bedeutenden Hydrops 
f^rUardiL (Schade» dala der Vf^ nicht mehrere Lei- 
cbenöiFnnngtn über diefe Form des Typhus mitge- 
theilt hat ; dadurch hätte -er auch am grüiidlichften 
dem Einwurfe begegnen können» d^fs diefe Species des 
contsgiöfen Typbus gar nicht exifiire» indem Hr. (?• 
den bösartigen» rafch verlaufenden Caiarrhus fujffoca^ 
tivus damit verwecbfelt habe«) 

Wir glauben durch das Bisherige die Lefe^ 
liiolänglich mit dem Geifie diefes Werkes bekannt ge- 
macht zu haben. Um die Anzeige nicht zu fehr aus- 
ftudthnen» tbeilen wir nur noch Einiges über 
die von dem Vf. empfohlen^ Heilart mit. Die Anti^ 
phlofofis Hellt Hr. 6. mit Kechi als das allgepieine 


Grundgefi^ der Heilung für alle Contagien auf. Die 
IVIafern, der Scharlach foderen fie eben fo gut wie 
der anlleckende Typhus. Die methodus antiphlogi- 
ßUa als Evacuation hebe die entzündliche Diathefis 
in fofern auf, als dadurch die entzündeten S^fte, 
iv^elche den Samen der PhlogoGs tragen , leiten» ihr 
die Nahrung zur vollen Ausbildung geben » und da« 
W^ctsthum befordern, ausgeleert werden. Diefes 
{ey die direct und unmittelbar der, Entzündung wi* 
derfiehende Methode. Man foll das entzündete, in 
der Diathefis inßammatoria roh gewordene Blut 
f^usleeren» um der Entzündung ^ie Nahrung ihres 
realen Wachsthums zu entziehen, um .fie in dem Bo- 
den zu entkräften» aus dem fie die Wurzel zieht, um 
das fcharfe» in feiner Rohheit dem organifchen We- 
fen entfremdete Blut auszuleeren ; man foll dadurch 
den geßürten Kreislauf regeln» die Elutanhäufungen 
und Stockungen in inneren Organen befeiiigen , end- 
lich die Hitze dämpfen, das heifse Blut abkühlen. 
(Wie fehr erinnert diefe Auseinanderfetzunj^ an die 
jüngft verlachte Hi/moralnathologie! Und doch i(l ihr 
die Übereinfiimmung m|t der Natur nicht abzußrei- 
ten.) Jene direct entzündungswidrige Methode fin- 
det befonders nur bey Entzündungen Statt, die ih- 
ren Heerd und ihren Sitz im Blut- und Arterien- 
Sy-ßem haben, wo das Blut die Diathefis nährt und 
leitetl Daher beym coulagiöfen Typhus dort, wO 
der morbus annuus die entzündliche Diathefis begrün* 
.de» das Contagium die Anlage zum fynochalen Cha- 
lakter bc fitze, wo der Saame der Entzüiidahg in ei- 
nem blutreichen Organ Wurzel gefafst habe; wo das 
Temperament und die individuelle Conftitution die 
plethorifche, vollfaftige fey. Hier erfcheine'die Vena- 
fection als das erfie und nothwendigfte Mittel. (Nach 
den wiederholten Erfahrungen des Rec. in der letzten 
^Typhijs- Epidemie » find die allgemeinen Blütenilee- 
xungen aber auch bey fcheinbar fchwächlichen Per- 
Jonen , ^ welche nichts weniger als pletborifch und 
voUfaftig find» unentbehrlich» fobald die entzünd- 
liehen ZufäUe» befonders. des Gehirns, mit einiger 
Lebhaftigkeit eintreten.) Sehr wahr ift die Bemer- 
kung, dafs die ftrenge antiphlogifiifche Heilart bey 
den Mafern» dem Scharlach, dein Typhus unter be- 
fonderen Umfiänden unerläfslich » und die Bösartig- 
keit diefer Krankheiten fehr oft darin begründet fey» 
dafs die Ärzte die Ausführung der ßrengen jijitiphlo* 
gofis dabey verfäumen. Der Scharlach und der Ty- 
phus werden dadurch oft tödtlich, dafs die entzünd- 
•Ijche Anlage nicht frühzeitig gebrochen, fiph in topi- 
fchen Entzündungen ausbilde; dafs nervöfe Organe: 
das Gehirn» das Rückenmark» das Nervenfyflem» fich 
wirklich entzünden; oder dafs im dritten» nervö- 
fen Zeilraum die Entzündung in blutreichen Organen 
den gangränöfen Charakter annehme und ausbirde« 
So beruhe das fogenannte Zurücktreten dcd Scharlach« 
darauf, dafs die entzündliche Anlage im Gebilde in 
inneren und edlen Organenheerden fich fcßfetze, und 
als wirkliche, topifche Entzündung ausbilde. Alle 
Symptome der Bösartigkeit: die Lebensfch wache» ^ 
dieConvulfionen undKrampfe» der apoplektif ch-paraly- 
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tircbe Zuftand» die auf diefen Rücktritt folgen, er- 
klären fich leicht aus einer wirklidsen Entzündung 
nervöfer Gebilde, aus der AuBfchwitzung und Colli- 
quation • welche diefem Charakter der Entzündung 
w^fentlich fey. Was ift, fragt der Vf., der fich oft 
plötzlich bildende Hy^ro/;j eerehri anders, als der Aus- 
gang einer Gehirnentzündung ? Und diefe gefährlichen 
CompUcationen der Exantheme verhütet allein die 
Arenge Antiphloeoß«, die frühzeitige Entkräftung der 
entzündlichen Diathefis. — Sehr richtig bemerkt Hr. S. 
im Typhus gehe Mancher verloren , unter den Zufäl- 
len des Catarrhus Juffocativus^ dea apoplektifchen 
Zußandes, -wo die antiphlogillifche Methode gewifs 
lebensrettend gevrefen wäre. Wer im Typhus er- 
lie|;e, fterbe immer entweder an dem Ausgange einer 
örtlichen Entzündung in der Bruft und dem Gehirn» 
oder an einer wirklich gangränöfen Entzündung in ner* 
vöfeu Gebilden* — * Eben fo treffend, und allgemeiner 
Beherzigung werth, ift die Behauptung, dafs man im 
Typhus'^mit Unrecht zwey wefentllch von einander 
verfchiedene Zeiträume angenommen, das Wefen der 
einen in Entzündung, das. der anderen in eine fo- 
genannten indirecten Afihenie gefetzt habe. Hr. O. 
zeigt die Irrigkeit diefer Anficht, Indem das Wefen 
bey dem anftecitenden Typhus fteta 'das gleiche ^tj^ 
immer auf Entzündung beruhe, nur mit einem di&> 
ferenten Heerd diefer Entzündung. *— Die direct 
antiphlogißifc'he Heilmethode wird bey dem anfte- 
clienden Typhus durch die allgemeinen^ und örtli-» 
eben Blutentleeri^ngen, das kühlende Verbalten, die 
kalten Umfchläge, Sturzbäder, Begieftungen , den 
Salpeter, die Neutral ^ und Mittel - Salze erfüllt. — 
Die allgemeine Venäfection paJle befonders, wenn die 
Krankheit urrprünglich mit einer topifchen Ent* 
Zündung beginne, oder wo diefe Entzündung im 
zwcyten Zeitraum eintrete » und fich unter dem 
Bilde der Synorha geftalte. Im Allgemeinen gelte 
der Grundfatz, dafs es belTeT fey, und weniger I^ach« 
theil bringe, einen Aderlafa unnöthigerweife» und 
zur unrechten Zeit vorzunehmen, .als ihn da zu un- 
terlalfen, wo er dringend angezeigt war.« Das über- 
mäbige'und unvorfichtige Blutvergiefsen , die Über- 
treibung der direct antiphlogifiifchen Hdlart habe 




bey der Behandlung der Contagion viel weniger ge» 
fcbadet, als deren Verräumriils und gänzliche Unter- 
laflung. — Den Biutfgeln hält Ur. O^ mit'Recht eine 
Lobrede; fie find faß in allen Zeiträumen des Typhiu, 
wo fich eine örtliche Fleihota, eine Congel^ion und 
StocBun^ des Blutes in inneren' Or^i/e , zeigt, oder 
eine wirkliche Entzündung fich ausbildet, wohlthä* 
tige, unentbehrliche' Mittel. — Die Beobachtoiig; 
des kalten Verhakenfs fey* nicht 'blofli faeilfam zur 
Dämpfung de> entzündlichen Anlage» foodern die 
Kälte zugTeieh das beße Anditotum gegen das ConU- 
gium. -— Die häufigen Rückfillle des Typhus ifi der 
Vf. geheilt von einer erneuerten AnftecRusg, einer 
SelbUvergiftungdes Kranken abzuleiten, welche vor- 
süglich dadurch veranlafst werde, diala man die 
Reinigung der Wäfchje,. das Wafchen und Baden det 
Körpers rerfäumt habe, weCiwegen das Gift an der 
Haut, oder in den Kleidern hafte* — Di6 kalten 
Sturzbäder rühtot der Vf. als die herrlichften Mittel 
'in den höheren Graden des Typhus; Sic paffen vor 
allem bey ^grofsem Andränge Aet Blutes ii4.ch dem 
Gehirn, bey fiarker Überfüllung feiner GeFäfse, Sto- 
ckungen darin — -; je grtifser und. anhaltender die Be- 
täubung und der Schwindel, je ftärker der SopoTy 
die Schwere: defto dringender fey die Anzeige. (Hier 
mülTen aber -die allgemeinen Blutentleerungen vor- 
ausgehen, widrigensfadls hat man den Übergamgintodt- 
liehen Schlagfiufs zu fürchten.) Selbft im ^etaten 
'Zeitraum, in dem höcbften Grade der Krankheit, vo 
eine grofse Anhäufung und Stockung des Blutes über 
das ganze Nervenfyftem Statt finde , wo £ntzünduD{ 
eingetreten, der Status nervajus ausgebildet fey, er- 
wiefen die Sturzbäder fich als dievorzüglicbfienMit* 
tel, ohne deren Mitwirkung iLi^Nervina nichts kifie- 
ten. — * Eben fo beherzigungswerth ifi dasjenige, ivsi 
der Vf. über den Gebrauch der kalten Überfchläge, des 
Salpeters, des Tart, depurat, u. f. w* anführt, fo M'ie 
wir überhaupt in keiner der neueren Schriften über 
den anßeökenden Typhus daa antiphlogifiifche Heil« 
Terfahren^belTer entjvickelt gefunden haben, als indie> 
fem Werke,^ delFen Studium wir daher den Ärzten 
mit voller Überzeugung empfehlen können. 

X. 
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Mediciw. Bamberg ü. Leif^zig^ b. J^unz: Da Her' 
maphrodUoruin natura : tractatus JUMComico -phyfiologico^pa- 
tlioIogieofA quem expofuic Dr. Geargius Stegtefmer, theatri 
«natomici Bambergeiiris Profector etc. ig 17. VIII a. 132 8. 
4. (i Rihlr. 4 gr 

Diefe Scbrifc enthält eina pIiyliologifcLe Entwickelung 
derjenigen Gefeite, welche di» iNatur bey der ßildunfir der 
klerinaphroditett befol^^t, mit befondeier Rücli/ichc aiif die 
organiuhe Generation und Formation überhaupt, fo wie auf 
die der yerrchiedencn ThierclafTen. Hierauf veibreicet Ach 
der Vf. Ober die merKwilrdlgHen bis jet2t bel^annten Beob- 
achtungen diefer Zwiuergefchöpfe, und fügt felbll noch eini- 


♦ ^ 

£e FftUe aui feiner eigenen BeobaeLtung, mit Angabe de» 
.eichenbelunds , bey , worauf fich anch dat auf dein Titel 
jiiichc bemetdo Kupfer bezieLr» Wijr künnen deni Vf. das 
JICeugmU eineM guten und genaueti Zergliederers » (0 wie ei- 
nes mit den neueren Fortfcliritten diefer WilTenfofeaft nicLt 
unbekannten Pliyliolo^en, als welchen er fich in diefer Schrift 
«lientLalben zeigt , nicht verfagen. Nor wOnfchc«« wir , er 
möchte fein Thema mit wfniger Falle von Worten und mit 
wwii^er Abfchweifung in da» Gebiet der allgemeinen Phy- 
iioloeie behandelt haben. — Schade fibrigeni, dafs des Werk 
von To vielen Qrnckfebiern cntflelU ift. 

Hpk. 
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PHILOSOPHIE. 


Landshut, b. Thomann:' Darßellung der MornU 
phiiojophie. Mit bcfonderer Hinjickt auf den 
Gan^ der höheren Bildung. Von Dr. /. Sklat^ 
Köingl. Baierifchem Rath und Profeffor. Zweyte^ 
ganz z?ün Neuem ausgearbMete Außi^g^* Erfter 
Band. 1813« XIV n. 378 S. Zwejter Band. i8i4* 
XVI u. 397 S. 8- (5 Rthlr. 6 gr.) 

X^iefe Umarbeituni^ des im 154 StücTre des Jahr- 
ganges tSiQ unferec Ä. L./Z. beurtheilten Buches id 
f in abermaliger Beweis tob des Vfs^ unermüdlichem 
Streben, feine Aniichten zu vervollkommnen und 
zur Fortbildung der Wiffenfchaft beyzutragen , wie 
von der rühmlichen Aufmerkfamkeit auf die Anweh- 
ten Anderer, namentlich auf die Beurtheilungen fei- 
ner Schriften, um für jene Zwecke Gebrauch davon 
zu machen. Über das Gelingen feines Strebens mufs 
bey. den fo fehr verfchiedenen , Überzeugungen- 
und Gefichtspuncten der Philofophen die Entfchei- 
dung yerfchleden ausfallen. Rec. findet in fl^^f^m 
Buche im Ganzen und im Wefentli^hen die Grund- 
fätze ausgeführt, die er längfl als richtig anerkannt 
hat, und manches Einzelne belTer und genauerbe- 
ßimmt, als er es bey Anderen gefunden zu haben fich 
erinnert. Vorzüglich nützlich halten wir die zuwei- 
len fehr glückliche Bemühung, in den Gegenfätzeh 
das Gemeinfame aufzufinden , — zu beurtheilen, 
wiefern der abweichende Sprachgebrauch zu recht- 
fertigen, wenigßens mit der Wahrheit zu vereinba- 
ren fey, auf der anderen Seite, ^ihn zu berichtigen 
und genauer zu beftimmen. Oft freylich drückt der 
Vf. Wohl gar zu fehr auf Wörter und Worte, und 
nicht w^enig einzelne Bemerkungen* dünken uns all- 
zukleinlich. Er ferliert zuweilen den wahren Sinn 
eines Schrifttlellers aus dem Auge, weil er zu fehr 
mit dem ihm nicht gefallenden Ausdrucke delTelben 
befcbäftigt iß. So y^ndet er vieles wider die ge- 
'vr'öhnliche Einthcilung der Philofophie in die theo- 
retifche und praktifche ein, ohne doch die Ge- 
Hchtspuncte derer, welche diefe Einth eilung bey be- 
balten haben, gehörig zu würdigen. Am meiften 
ift uns dabey aufgefallen der Vorwurf, den der Vf. 
gegen Kcnt vorbringt, dafs er im Widerfpruche mit 
fich gewefen'fey, indem er die angeführte Einthei- 
lung beybehalten, und doch die Metaphyfik der Sitten 
aufgeftellt habe , — ein Vorwurf, der nur dann ge- 
recht feyn würde, wenniT. zugleich behauptet hätte, 
Alfs alle MettfphyfiK zur theoretifchen Philofophie 
J- Ä. L. Z. 1817. Fitrier Band. 


gehöre. Zu tadeln feheint uns auch das Hin - und 
Herfpringen, wodurch der Faden unterbrochen wird, 
— fowie das halbe Andeuten, wodurch das Licht 
nicht befördert wird, und die mehrmaligen Hinweifun« 
gen auf das Folgende, welche wider die gute Methode 
ftreiten. Dafs übrigens „dje Anficht derer, welche von 
der Analyfe zur Syntfaefe auffteigen wollen,*« durch 
den Vf. widerlegt fey, können wir nicht finden. 
Sie foll zwar „gültig** feyn „für den Standpunct der 
Pädagogik und fo, wie diefe als Propädeutik der Phi- 
lofophie erfcheint,** aber „ungültig, wenn der pä- 
dagogifche Gefichtspun^t an die Stelle des philofo- 
phifchen gefetzt wird.** Dann wird, fügt Hr. S. 
hinzu, „das Niedere zur Baßs** (er vergifst, dafs 
Bajis im eigentlichen Sinne immer das Niedrigße ift, 
alfo nicht, wie er feheint andeuten zu wollen, fchon 
durch den Ausdruck eine Widerfinnigkeit fich verräth) 
„und vermöge der Confeqnenz entßeht blofse Em! 
pirie. •' Das feheint uns nun eine fehr willkührliche 
und grundlofeBehauptungi und auf einer Verwechfe- 
lung der verfchiedenen Principe, die jede Wiffen- 
fchaft fodert, zu beruhen. Im Grunde möchte auch 
in des Vfs. Streit über diefen Punct viel WoKtftreit 
mitunteflaufen. Ob es fo fehr Jegünfligte gebe, de- 
nen das Abfoluti (Göttliche u. f. w.) fogleich unmie- 
telbar, ahgefondert uiid rein vof der Sefsle ßcht, 
wiffen iivir nicht; wir gewöhnlichen Menfchen ge- 
langep zur Erkenn tnifs deffelben erß durch Schei- 
dung des Gegebenen, in welchem es fich ankündiget. 
Gehört nun diefe Scheidung nicht zum Gefchäfte d^s 
Philofophen?. die Nachweifung des Höchßen nicht 
zur Philofophie? — Das zu Stande gebrachte Syßem 
hängt freylich im Kopfe des Philofophen an dem Ab- 
foluten; dafs aber das. woran es hängt, das Höchfle, 
das Wahre und das Rechte fey^ deffen kann er nur 
durch voraufgehende ünterfuchungen gewifs fey«. 
Und folltc^er Andere überzettgen können, ohne fie einen 
ähnlichen Weg zu führen? — Aber, Tagt Hr. &, bey 
der kritifchen Methode mufs das Höchße fchon, we- 
Aigfieus im Gefühle, vorausgefetat werden. Freylich, 
wenn der Menfch nicht den Trieb der Vernunft fühlte 
und keine Ahnung des Wahren hätte, fo würde er 
nie anfügen, zu ^hilofophirea; und in die Logik 
würden wir nie hineinkommen, wenn wir nicht 
fchon ihren Gefetzen gemäfs verführen , fie alfo als 
giiltig, wenigßens im Gefühle, anerkennten. Übri- 
gens findet der Vf. felbft zuweilen nöihig, auf das 
hinzuweifen, was i>adagogifcli vorhergegangen feVn 
muffe; und irren wir nicht fehr,fo würde feineganze 
DeductionderPrincipteu klarer geworden feyn, wenn 
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das noch belli mm ter gefcbehen wäre. N«mentHch 
würde das Verhältnifs der Moral zur Religion, iiiid 
der Moralphilofophie zur Religionsphilofophie, ein- 
leuchtender geworden feyn. Indeffen fetzt der Vf." 
bey denen, die fein Buch gebrauchen, fchonBekanni- 
fchaft mit der Philofophie voraus. „An ^en Gymna- 
fien in Bayern," fagt er, i.bört, nach der gegen war- 
iigen Einrichtung, der Schüler nicht nur eine Propä- 
deutik der Philofophie überhaupt, fondern auch be- 
reits einen Vortrag über die verfcbieilenen Zweige 
derfelben. •* Darum wollte Hr. 5* auch „hier nicht 
ein Lehrbuch in der bekannten aphörillifchen Form 
geben. Jünglingen» die fo vorbereitet find, darf 
man ohne Zweifel efwas mehr zumutbcn: folche 
niöo;en vcrmiticJß einer umfafTendcren und freyeren 
Darßellung tiefer in das Hei lig th u m der Willen fchaft, 
die fich von dem Leben nicht trennt, eingeführt wer- 
den. Am Stoße zur Erläuterung und Erweiterung in 
den Vorlefungenoderdem Vorträge kann CS gleichwohl, 
bey eineni folchen Gegenßande, keineswegs f<;;hlcn, '* 
^- Die Fehler des Vortrags find in diefeni Buche 
ebendiefelben, welche fchoii fonft an des Vfs. Schrif- 
ten getadelt worden find: gewiffe aufjeder Seite vor- 
kommende Lieblings Wörter und Wendungen, z. B. vor- 
dringen 9 herausbilden^ hervortreten ^ jich einjui^en^ 
^TJajTeny obwalten , vorherrfehen , foU nicht verkannt 
werden 9 g^ßeigert^ eine Anhäufung von Comparati- 
yen; häufige Wiederholungen u. dgl. m. 

Der 1 Band diefer Umarbeitung enthält, aufser 
einer Einleitung von dem Verhältniffe der Moralphi- 
lojophie zur Philofophie (überhaupt) und 'KU^ anderen 
Zweigen derfelben^ den erßen Theil der M Ph., welcher 
.das Sittliche an /ich betrachtet^ und in /f Abfchnitte 
zerfällt: i) von aerfutlicken Anlage^ c) von demßttli" 
ch'en Gefeize^Z) von der fittlichen Triebfeder^ und 4) 
von dcmßttlichen Grundjatze, Der in deir^ fi Bande ent- 
haltene zweyte Theil der M: betrachtet das Sittliche 
in feintr Erfcheinung^ und zerfällt gleichermafsen in 
vier Abfchnitte: i) von der fittlichen ff^irUfamkeit 
oder von dem Verhältniffe der inneren Gefetzmäfsig' 
heit ,zu der äujseren^ s) die Lehre von den Fßichten^ 
3) die Lehre von der Tugend ^ und l^die Lehre von 
der fVeisheit. So wohl uns diefer Plan gefällt: fo 
dürfte man doch nicht ohne Gr.und erinnern, dafs 
fchon der erße Theil Manches enthalte, was, nach 
dem Spracbgebrauche dei Philofophen, das Sittliche 
in feiner Erfcheinung betrifi't. Da übrigens des Vfa. 
Anfichten und Betrachtungs weife im Wefentlichen 
eben diefelben find, welche man aus der erßen Auii- 
gabe kennt: fo begnügen wir uns, bey Gelegenheit 
diefer umgearbeiteten nur noch einige das EinxeLae 
betreflende Bemerkun|ren zu machen. 

Wenn man irgendwo gefagt hat, „der Enthnfias- 
mus gehe überfalle Vernunft*': fo macht Hr. S. dazu 
die Anmerkung: „Wohl kennt man diefe Sprache 
einer fogenannten Hyperpbyfik. Aber ein jeder Theo- 
log, den fonß der nchie Geiß befeelte, dachte fickja 
unter dem Worte Vernunft den blofsen oder gar den 
mifsbrauchten, . wenigßens den milsbrauchbaren Ver- 
band nicht rerkennend das Oöitliche im Menfchen, und 


bicmit das Verntiriftwefen imGegcnfatzemit dem Na- 
turwefen, w^ar gleich die Unterfcheidung noch nicht 
M'ilfenfchaftlich herausgebildet*» { i B. S,* io7 ^ 
„Nicht verkennend" iß doch wohl nicht der rechte Aus- 
druck von Allen, wenn fie auch die Vernunft auf ge^^ iile 
Weife wieder gellen liefscn, oder durch etwas Amkra 
gleichfam zu erfeuen fuchten. — über den ntue- 
ßen Gebfauch des Worte« Gcmüth macht der Vf. er- 
liehe Bemerkungen, die nicht tief eingreifen. — S. \l^ 
fagt der Vf.: „Der Ausdruck: Vernunft und Qt- 
wilfen,* der bekanntlich felbß in wiffenfchalili- 
eben Schriften noch öfters vorkommt, kann riadi 
einem Gefetze der Willenfchaft nicht Statt findfrn.' 
Warum nicht? Weil „das GewilTen Vernunft ift/* 
Wenn man aber, nach einem Spracbgebrauche, da 
ziemlich allgemein iß und fich wohl rechtfeTii^en 
läfst, obgleich der Vf. gar keine Rück ficht auf ihn 
nimmt, unter Gewiilen das Vermög<^n (öder die Fertig- 
keil) verßeht, das moralifche Gefelz aui iich in beflirarn- 
ten Fällen anzuwenden? — Die Fiage, ob des Men- 
fchen „Wille frey" fey, hat einen fo guten Sinn, und 
iß dem Sprachgebrauche fo geniafs ausgedrückt, dafi 
die Verw^erfung des Ausdruckes: ,,frey er Wille**, ali 
eines Apleonaflifchen**(S. igif u, a. a. O.) nicht gebil- 
ligt werden kann. Das Kämliche gilt von dem Aus- 
drucke: „freyes Handeln, freye Handlungen*'.— 
Nicht „die Anficht, welche das Moralgcfetz im Wil- 
len Gottes erbliclit*» (S. fioa), fondern die daflTclbe ans 
dem Willen Gottes fo ableitet, dals diefer, als vor 
der moralifchen JErkenntnifs, feinem Inhalte und fei- 
ner' Verpflichtung nach, wiffenfchaftlich erkennbar 
vorausgefetzt werden mufs, nannle Kant Ileterono- 
mie, oder vielmehr, ihr Princip ward als ein Hctero- 
nomie anerkennendes von ihm verworfen. Da nnn 
Hr. 5. fich gegen jene Anficht mehrmals auf das Siärk- 
fle erklärt :'fo fehen wir nicht ein, wie er diefe »^Vor- 
flellung" KanVs^y für jedes rcligiöfe Gemüih beleidi- 
gend*' finden kann^ Vorßellung müfste denn hier fo- 
viel feyn follen, als: Art, fich auszudrücken. —„Die 
Foderung, dafs die Mcnfchheit, milbin auch der 
Mitmenfch, als Zweck, nicht als Mittel, behantklt 
werde, fpll „nur für^die Linie der ütf/rx/o/i, nicht 
für jene der Handluiig als folche ^ Gültigkeit** haben. 
„Sonß würde ja die Menfchheit an die Stelle <ier 
Gottheit gefetzt** (S. 300), ,,Dem Handelnden als fol* 
cbem iß das Göttliche infenfu «^/72 in«// ff angekündigt, 
und auf diefes, nicht auf dag Göttliche im Alenfcben, 
iß hier das Auge gerichtet" (S. iß4). Diefe Erinne- 
rung kommt öfter vor, und Eine Stelle verweiß auf 
die andere, obgleich keine mehr fagt, als die übri- 
gen. Unferer Einficht nach will der Vf. fagen, der 
UnterTuchende finde das Göttliche im Menfchen, die- 
fe» könne aber nicht als Werk der Menfchen angs- 
Cehiein werden, fondern nur als ein Gegebenes, dtm 
wir huldigen fpllen. Diefes gefchieht nun in der 
Handlung. Gut! Aber iß denn in jf.-ner Foderung 
davon dieRede? Heifst fie nicht vielmehr, derMeufch 
foUe immer als ein folcher behandelt weiden, der, als 
Vernunftwefen, den Zweck feines Dafeyns in fich fclbft 
trage, nicht alfo gemifsbr^ucht werden, als fey er nur' 
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2uni Mittel für tlie Zwecke Anclererbcftimmt, die ihm 
doch nie gleich riiid, — auch nicht das Höhere in fich» 
wodurch er Selhftzweck wird, unter das Niedere her- 
abwürdigen? — - Die Lehre von dem Verhällniirc 
der Sittlichkeit zum Wohlfeyn ift vorzüglich gut be- 
handelt. Was die Sprache anlangt: -fo will Hr. S. 
das Wort Glückfeligkeit nur für das »»ütllich bedingte 
Woblfeyn'* gebraucht wilTen. Gegen ditjenigen, die 
es im w^tercn Sinn gebrauchen, z.B. Kant^ wendet 
er ein : „blofs phyßfches WohlCeyn kann ja nicht Se- 
ligkeit heif&en: wie dann GlückTeligkeil?** (S. 345j« 
Er meint nämlich, das Wort bezeichne vermöge fei- 
ner Zu ranimcnfctzung Seligkeit und Glück. Aber Jellg 
in der Zufammenfelzung kommt von <S<7/(Zußand;, da- 
her wir eben fowohl Jeindfelig^ mühjeLig^ armjelig 
u. dergl. haben» als gltickfeiig. — . S. 370 wird von 
einem Mifsgrjftc in Abficht ^es Moralprincips gere- 
det, und diefer fobefch riehen: „Man ßellte das Ma- 
ralprincip fo vor, als könnte dnd müfste es die Stelle 
^ts G^wifTens felbß vertreten/ wie nämlich letzteres 
mit den^iMoralgefetze, }n diefer Hinficht, zuTammen- 
fällt. - Wenigftens bey den -Denkenden, Gebildeten, 
foUie der Satz etc. dergefialt wirken, als ob nun ein 
Solcher da« Gefelz erft machen, für jeden befanderen 
lall erfl bilden müfste I So ward 2. B. in der. Kanti- 
fohen Periode jenes Ideaiifche: Liebe Gott! etc. dem 
Volke überlalTen ; denn für den Gebildeten galt, wenn 
erhandeln foUte, das Gefetz: Handle nach einer Ma- 
xime, xom der du wollen kannft u. f. w* Diefem 
follte er (fchlechthin oder allein), folgen, diefes auf 
jeden vorkommenden Fall anwenden u. f. w. Alfo 
Ichwand jene innere, höhere Macht aus dem Auge! 
Man hatte vergeÜ'en oder nicht ergründet, dafs und 
wie a) das Gewülen fortdauere, bj keine menfchli- 
cbe Hervorbringung dallclbe erfetzen könne, und c) 
der Satz etc., wenn er gültig iil, darauf ruhe, aber 
d) nicht unmittelbar»'* Wir müHen geliehen, dafs uns 
dergleichen doch nicht vorgekommen iß, wenn auch 
das Gefchwätz folcher, wtJche die Redensarten des 
Tages ohne Verftand aufgreifen, fich beynahe fo deu- 
ten lallen mochte. Sonft glaubte man in dem Satze 
nur einen heßimmten Ausdruck des Vernunftgefetzes 
deil'en, was^.dasGewilfen fodert, gefunden zu haben, 
um i]> einzelnen Fällen das Rechte zu treffen. Wenn 
dem fogenannten Formalismus vorgeworfen wird, er 
gehe, ohne Vorausfetzung der Idee oder ohneZurüCit- 
fnhrung auf das Abfolute, in Nihilismils aus: fo iß 
2a bemerken, 'dafs dicfe ZurückTiihrung doch nicht 
veruachlärilgt wurde. Denn ging nicht alles davon 
ans, dafs die Vernunft und das Vernünftige unbe- 
dingter Zweck fey ? und enthielt nicht die Behaup« 
tung» die Vernunft fey praktilch, eben die Federung, 
dafs ihr alles Wirket des Menfchen unterworfen wer- 
de? Wa*iß denn das Zurückführen auf das Abfolute in 
deai S>ftemc des Vfs- mehr? — Dafs übrigens aus 
keiner Formel des Moralgefelzes' cineBeßimmung für 
jede einzelne Handlung hervorgehe, mochte wohl von 
Einigen ü her fehen werden ; Munt felbß aber zeigte 
deutlich genug, dafs in mancher Hinßcht dadurch 


nur eine Maxime, fich einen gcwiffen Zweck zu 
fetzen, gefodert, das Matenale der Handlung aber 
fo wenig, als die Grenzlinie (des Handelns bcßimmt 

werde. 

In der Vorerinnerung izum B. bemerkt der Vf., dafs 
„nicht mit der eigentlichen Kirche, noch. mit dem 
wahren Staate,** wohl aber mit den Gebilden der fo- 
geiiaifnien Willkühr von jeder Art die Moralphilofo* 
phie leicht inWid€rfireitgerathe.,.Gegen den fogenann- 
ten Chiißianismus", der jetzt „feine Stimme erhebt,«' 
wird treffend erinnert, dafs er die Hauptfrage gan* 
umgehe: wie denn, . w^enn im Menfchen kein Über- 
finuliches iß, und wenn felbß aus der höheren Na- 
tur deffelben fchlechterdings kein gültiges Kriterium 
des wahrhaften überf. hervorgebt, die >yahre Offen- 
barung von der falfchen, von irgend einem fei«en 
Gewebe der Pfafferey oderDcfpoiie, noch untcrfcheid- 
•bar fey.** — 8.370 wird ihm „ein jefoitifches Ausbctt» 
gen** vorgeworfen. Das „reine Chritfienihum*', das 
mit der Ehilofojihie in keinem feindlichen Gegenfa- 
tze ßeht, behandelt der Vf. überall mit der gröfsten Ach- 
tung. So gut das iß, ^as S. 050 ff. über die Pflicht der 
Wahrhaftigkeit vorl«ommt: fö dürfte Mancher hier 
doch nicht ohne Grund mehr Rückücht auf gevdff« 
Fragen wünfchen. 

; Wenn man fich unter der Gerechtigkeit der Al- 
ten den guten Willen oder die gute fiefinnung, un- 
ter Klugheit die Erkeilntnifs alles deffen, worauf c» 
ankommt, um in allen Fällen das Rechte zu treffcnt 
unter der Tapferkeit die Kr^ft, alle Schwierigkeiten 
lind Hindernille zu befiegen, die dem Guten fich en*- 
gfgenßellen, und unter der MäTsi^ung dieBefonnen« 
iR'it und Herrfchaft über fich felbß denkt: fo macfht 
die Vereinigung der vier Cardinaltugcnden wirklich 
den vollendeten Weifen aus. Den Vf. befriedigt die 
Anficht der Alten nicht, weil er die Ausdrücke in 
dem befchränkten Sinne nimmt, den fie bey uns ha- ^ 
l)en, und weil auch die Alten felbß in ihren Erklä- 
rungen und Behandlungen diefer Tutrendcn der Idee 
nicht getreu waren, und fich durch die Mehrdeutig- 
keit der Ausdrücke verleiten Hefscn. Hr. S. flellt 
Demiith, Geduld, hohen Math und ßarken Muth alt 
Cardinaltugcnden auf, »»Nach der Idee, wie felbiga 
die- religiöfe Anficht bildet, erfcheint der Menfch in 
feiner Abhängigkeit von de,m Unendlichhöheren ; da* 
her enlßehen in Bezug auf die innere und die äufserü 
Sphäre des Guten*» d^e beiden erßen. Nach dem Be- 
griffe tlcrFreyheit aber, wie aus fclbigemdie ethifghe 
Anfictit hervorgeht ^ erfcheint die BeRimmung 4«« 
Menfchen «urSelbßthätigkeit, fo wie diefe anm Ideal 
aufflrebt, und das Äufsere, Schwierige etc. angreift 
und beficgt. Daher verbindet fich in der inneren 
Spb. d. G. mit der Demuth der hohe Muth, in. der 
äufseren mit *der Geduld der ßarke Mnth.'^ Rpina 
der gegenüberflehenden darf fehlen, fonft erfcheint - 
„ßatt der Demmh die fogenannte Möhchsdemhth, 
fiatt des hohen Mulhs der Hochmuth, ßatt der Ge- 
duld die Feigheit, oder fiatt des ßarken Müths der 
Übermuih." (81,315 ff.) Dicfe Gegeueinanderffellung 


65 


I. A. L. Z. C T B E R i ä > 7. 


56 


ift allerdings ,,geiftreic1i** ; aber jener Idee der Car- 
dinaltageViden enifpricht ße nicht ' 

Zum SchluITe wirft der Vf. noch einen Rückblick 
aaf die Pbilofophie überhaupt , prüft Ba der^s Be- 
gründung ^der Ethik durch die Fhyfik und erklärt 
üch abermals wider die Natuirphilofophie. 

HIKI4, 

ST J J TS WISSEN SC ff JF TEN. 

* 

Hannover, b. d. Gebrüdern Hahn; Nachtrag zu 
der Abhandlung über die gleiche Beßeürung HaU' 
novers. Von Georg Sartorius, i8*7« »ß.S S. 8* 

Da fowohl überhaupt die Vorßellungen von dem 
Wefen der ländlichen Grundfteuer, als insbefondere 
in den 9 su einem Ganzen vereinigten, Hannöver- 
fchen Landen der Vortheil und die Anfprüche der 
' Landbefitzer , fo f ehr unter üch abweichen: fo^kann 
^icht befremden, dafs der Vf. wegen feiner, von uns 
(i. A. L.Z. 18*6. N0.65) angezeigtenSchrift, über die glei- 
che Befteuerupg der genannten Lande, Widerfpruck 
und Anfechtungen erfahren, hat. Namentlich ift er voii 
Hn. v. Werfebe, und am härteften^von Hn. Creme 10 
Hildesheim, angegriffen worden. Über .den Ton, 
durch welchen üch der Letztere bey gebildeten Lefern 
gefchadet hat, fagen wir nichts; nur fühlen wir uns 
SU der Bemerkung gedrungen, dafs beide, bey aller 
erlaubten Parteylichkeit, doch die löbliche Abücht 
nnferes Vfs. hätten anerkennen Tollen, zu der wün* 
fchens>verthen, baldigen Vereinigung der ßändifcbtn 
Abgeordneten beyzutragen# Anftatt ihm aber, ^diefer 
Abficht wegen, £ingang zu gewähren, und mit ihm 
über den, von ihm angenommenen Grundfatz der 
Landfteu^rzu verhandeln, hat man den felben. verdäch- 
tig gemacht, und als gefährlich verfchrieen; man hat 
einige Ausdrücke in jenem Werke willkührlich fo aus- 
gelegt, als wolle er in Anfehpng der GrundOlsuer die 
vormalige Lehre vom Staats- Obereigenthum wieder 
einführen* Um die Lehre wieder in den Zufammen- 
hang deifen zu fetzen , was in unferer Anzeige des 
gröfseren Werks von Hn. Sar^ori//J ausführlicher ange- 
geben ift, wiederholen wir blofs Folgendes. Wiffen- 
fehaftlich erfcbeiqt das reine Einkommen unßreitig 
gk der einzig gerechte Gegenftand der ßefteuerung» 


In der Ausführung aber würde, im Gegentheil, die- 
fer Grundfatz von der gröfsten Ungerechtigkeit be- 
gleitet feyn. Denn abgefehen t^on den- unvermeidli- 
chen Schwierigkeiten, Nachläffigkeiten, Fehlern, Be- 
günftigungen und Betrügereyen , bey den Verfuchen, 
den £rtrag auseumitteln ,' träte die- Noth Wendigkeit 
ein, die Abfchätzung der Ländereyen von Zeit za 
Zeit zu wiederholen , um , nach Mafsgabe dea befun- 
dene!) , geßiegenen oder gefunkenen, reinen Ertragi, 
die Steuer zu erhöhen oder herabzufetzen. Welche 
Zerrüttung arber käme dadurch in das bürgerliche Le- 
ben, welche Schyvanküng in den Ländereybefits! 
BelTer alfo, die alte Grundfteuer wird unverändert 
beybehalten, wofern Qe nur nicht bey einigen Grand- 
ftücken zu unverhältnifsmäfsig niedrig ift, oder bej 
anderen zu hoch,. und dadurch von der Betriebfam* 
k^it abfchreckt. Daram werde jede neiie Abfchätzung 
der Ländereyen unterlalTen , bis alle Hoff'nung ver- 
fch wunden ift, die Guindeigenthümer, welche nach 
allzu unverhältnifsmäfsig niedrigen Sätzen ^ ftenem, 
z\x einer frey willigen Erhöhung zu bewegen. 

Diefes ift der Hauptgedanke. DerVf.hatdenfelbea 
^uvörderftkurz und bündig wiederholt in einer Anzeige 
der Schrift von Crome: „das Steuerwefen aus recht- 
lichen Geüdhtspuncten betrachtet,*^ die zuerß in den 
Göttinger gelehrten Anz. St. 59 gedruckt wt>rden, 
dann der gegenwärtigen kleinen Vertheidigungi- 
fchrift. einverleibt ift. Ferner, da es einem Manne, 
der da weifs, was er will, empfindlich feyn mufi, 
wenn er befchuldigt wird , feine Meinung nach Be- 
finden der Umftände su ändern : fo hat der Vf. eine, 
fchon im Jahre tßti von ihm ausgearbeitete, Recen- 
fion in der Jenaifchen A. L. Z- f von des Hn. v. Räu- 
mer BrittifchemBefteurungswefen, wieder abdrucken 
lalTen, worin er fich fchon zu jenem Grund fatze be* 
kennt. Endlich , um feinen Gegnern zu zeigen, dafi 
feine Behauptung nicht fo unerhört fey , theilt er ih- 
nen mit, was zwey Männer darüber gefagt haben, 
denen fie keine unreinen Beweggründe unterlegen 
werden : Struenjce und Craig, Vorzüglich fracbt- 
bar und attsführlich kat diefer gegen die Phyfiokra* 
ten gezeigt, dafs jede neue Grundfteuer, oder jede 
Erhöhung der alten , eine Ungerechtigkeit fey. 

xNN. 
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STAA»swi8SBii8cMA»Taif. Berlin» b. Maurer: Bf darf 
Preußen einer Conßitution 7 Von M. F. C> W. GraeeU R. P* 
RcgientfigsrAthe» 1316. i47 ^* 8* (^og^'O 

Nicht bloft aber die anf dem Titel^ «ngtgebene Frage, 
londern auch fiber die noth wendigen Bedingungen einer Con- 
lUtution , und fiber die RäthlichKeit und AusführbaiKeic einer 
UmgeftalEong der Verwaltung verbreitet fich der Vf., manche 
Bey - und Seiten - Wege noch in den Hauptweg ziehend » ^i:. B« 
was Zeicgeift fey » wie du Heer im ganzen Uxniange Th^ii 


WM 


der Nation und mit Uireina und ontertrennlich werden ^Önnf 
ti. f. w. ZunAchft veranlafst fclieint diefe Schrift durch An* 
cillons Abhandlung über Souveränirftt , der lieh der Vf. bald 
anfchliefet, oder von der er (ich entfernt; auch BuchhoUt^^^^ 
Almendingen kehren bey ihm ein cmd au^, und wenn crnichti 
Neues, fo Tagt er doch viel Giiies für das Bedürfnifs der Zeit, 
nud in diefem Sinne wird man ibra gern das Leerp, Übertris- 
bene und Uiumweadbar« in manchen Stellen xuchfehen. 

F. B« 
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-GESCHICHTE. 

Ikipach, b. GaJDTcrt: Baierifeha Jahrhüeher yoii 

jjijQ 1294* Au» den Urlmtiden de« Reich«- 

Archiv» gefertigt von Karl Heinrich Mitter von 
Laus. 

Auch unter dem Titel: 

Chronologifcher Auszug der Qefchiehte von Baiern, 
als Fonietzung de» crtten Theils von 7. 0. 
V. Lori, der zwreyte Theil von Karl Heinrieh 
Ritter von Lang. ißiö. 376 S. Ö- (t Rthlr. 
8 gr.) ^ 

Ein Werk von kleinem Umfange, aber wichtigem 
Inhalte, ein bedeutende» Gcfchenk znnäcbft für die 
Baierifchc, zum Tbeil aber auch für die allgemeine 
Deutfcbe (Jefcbicbte^ Nur ein Mann konnte c« ge» 
ben , der mit hinreichenden Kenntniffen und kriti* 
fchem Blick ausgerüflet an dem Sitze der Quellen, an 
der S^Jitze eine» reichlich au»geaattetcn Archiv» fich 
bc&ndet. Zum Mufter der Arbeit wählte fich der Vf. 
den chronologifchen Auszug der GeCchichte Baiernt 
von Lori, welcher durch forgfältige Auswahl de» Zu- 
rerläfligen Geh ein bleibende« Verdienft erworben 
hat und von Keinem unbeachtet bleiben darf, welcher 
eins reine Überficht von dem Hervorftechendcn in 
Baierns Ereigniffen zu erb alten wünfcht. Aber nur 
der erfte Band von Lori ift im Druck eifchienen, rei- 
chend bis zur Periode, wo da» Wittelsbachifche Hau» 
die Herzogswürde bleibend an die Familie zu feffeln 
wnfstc. Von diefem Werke gilt nun das Vorliegende 
aU Fortfelzung. E» befolgt den Zufchnitt de» Vorgän- 
gers, dafs neben der fortlaufenden chronologifchen Er- 
aählang einzelne Columnen eingefchaltet find, wel- 
che über die Geburt»- , Vermählung»- u. Sterbe -Jahre 
des Kegenten fo viel möglich genaue Anakunft geben, 
Gemahlinnen, Kinder u. f.w. bezeichnen, die gleich- 
zeitigen Grof«en de» Lande» aufzählen, und die merk- 
würdigften Männer und Schriftfteller de» Zeitraum« 
angeben. Aber nur diefe äufscre Fprm hält einerlej 
Weg mit dem Vorgänger, d.v innere Gepräge ift feiner 
Natur nach völlig abweichend. Diefer konnte blof» 
fammeln, was ihm au» einzelnen» Unterfechungen 
mehrerer Gelehrten da» Richtigere dünkte; Hr. v. i. 
hingegen wird Quelle,' indem feine An^ben haupt- 
fächlich au» Urkunden, deren Originale ihm vor Au- 
i;en lagen, deren Achtheit er prüfen konnte, ge- 
chöpft find; nur wo diefe Lücken lallen, nimmt er 
Zutlucht zu dem anderweitig Bekannten. Au» dieCer 

/. J. Z.. Ä i8^7- P'hrter Sand. 


Behand1ung»weife erwäcbft noch eine zweyte Ver- 
fchiedenheit. Der Vorgänger wählte au» den kleinli- 
cheren Entwickelungen da» Wichtigere au»; Hr. v.L, 
muf» aber notbwendig auch da» Unbedeutendere an- 
führen, mufs aufzählen, dafs da und dort einzelne 
Bauernhöfe an anderweitige Befitzer kamen, dafs die 
Kirche mit ihren Advocaten in ewigem Streite über 
für un» geringfügige Gegenflände lebte, dafs der Hcr« 
EOg, der Bifchof, der Graf , an dem und dem Tage 
fich gerade hier und nicht' an einem anderen Orte be- 
fand u. f. w* , damit au» diefen Kleinlichkeiten zuver- 
läOige SchlüiTe für die allgemeinere belehrende Ge* 
fchichte hervorfpringen. Aber der Vf. weif» gar wohl 
aus diefen Forfchungen des an und für fich Unbedeu- 
tenden allgemeinere Refultate abzuziehen, und zieht' 
fie häufig genug, öfter» vielleicht mit zu beifsender 
Lauge. Aus dem Gefagten geht die ünentbehrlichkeit 
de» kleinen Buchs hervor; aber zwey Fehler. dürfen 
wir nicht ohne Rüge laffen : 1) dafs der Vt nicht 
mit kurzer Hin weifung bezeichnet, wa» er unmittel- 
bar aus den Urkunden fchöpfte, oder anderswoher 
entlehnt hat; und 2) dafs die Zufammenftellung ei- 
nen fo kleinen Abfchnitt der Zeit umfafst. Nur bip 
zum Tode Ludwigs des Strengen reichen feine Ent- 
wickelungen, und das Ganze bearbeitet blofs die Ge- 
fchichte von etwas mehr al» 100 Jahren. Wie leicht 
müfste es ihm gewefen feyu, gerade dia, wo die Quel- 
len reichlicher zu fliefsen anfangen , belehrende und 
entfcheidende Auskunft zu geben , z. B. bey Kaifer 
Ludwig dem Baiern , delTen Verbandlungen we- 
gen der gemeinfchaftlicheu Regierung mit Fried- ' 
rieh dem Schönen , die Gründe, warum er in Ver- 
fuchung. kam, die Regierung an Heinrich von 
Niederbaiern abtreten zu wollen u. f. w., einzig au» 
dem Archive Aufklärung erhalten können. Überhaupt 
wäre für da» ganze Europäifche Publicum zu wün- 
fchen , dafs da» K. Baierifche grofie Archiv, welche» 
an Umfang und innerem Reichthum wohl alle ande«. 
ren in. Deutfchland übertrifft, wilFenfchaftlich für 
die Diplomatik benutzt würde. Durch die Vcrcini- 
g|ung der Archire fo vieler Bisthümer und alter Klöfter 
liegt in München eine Sammlung von Urkunden feit 
dem Karolingi fchen Zeiulter bis auf die fpätereu Jahr- 
hunderte, au» deren zweckmäf»iger Benutzung ein wif- 
'fenfcbaftlicher Unterfucher zaverläffige Regeln zur Be- 
urtheilung derÄchtheit derUrkundcn aufttellen könnte. 
VVa» die fieuedictiuer in Frankreich in Rückficht der 
Diplomatik für Europa wurden, würde ein Werk 
au» den Schätzen de» B^ierifchen Archiv» mit höherer 
Vervollkomumung und üupaneylichkeit werden, da ' 
H 
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fa mancbe Steine des Anftorsesit 'vrelcben man bey 
geißlichen Urkunden ehemals aasweichen mufste, 
^un von felbft verfchvirnndep find. Das Verdient 
wäre um fo ausgezeichneter, da die Diplomatik feit 
vielen Jahren keine wifTenrchaftlichen Schritte vor- 
wärts gemacht hat. Anf drefe Richtung feine Unt^r- 
fuchungen hinzuwenden I war aber des Vfs. Abficht 
nicht, der Gefchicbte wollte er bülfreiche Hand lei- 
Aen^ Rec hebt d^her unter den vielen einzel- 
nen Angaben nur wenige der wichtigeren aus. Hr. 
V. L* folgt der Verfichcrunfi mehrerer Vorgänger, dafs 
das Abfetzungsurlheil Heinrichs des Löwen im J. 
iißo zu Würzburg gefprochen, und zu Regensburg 
dann nur mit Feyerlichkeit vollzogen worden fey. 
Siefer Verficherung Tcheint aber zc^ widerfprechen 
der gleichzeitige VLder ReUhersperger Chrouik^ wel- 
cher, wie gewöhnlich, die anderweitigen Verband- 
Tungen mit Stipfchweigen übergeht, und mit wenig 
VSTortcn erzählt, was unter feinen Augen vorgegan- 
gen iß. Diefer rerfichert (anter dem Jahre ii8^)> ^u 
Regensburg habe der KaifeV fcin^ Anklage gegen den 
Herzog vorgebracht, Sächßfche Grofsc Teyen als Klä- 
ger aufgetreten, und die Fnrßen hätten hier das ür- 
theil gefprochen. Schwerlich kann man cliefeÄufse- 
rung als blofse Verkündigung des längß ^efprochenen 
Urtheil« erklären. Dafs aber Otto von Wittelsbach dus 
Herzogthum erß nach geendigtem Reichstage vom Kaif 
fer erhielt, Eagt der Chronißj fo |vie es Hr. v. L. nsi' 
her entwickell. Die Urfachen, warum Kaifer Fried- 
rieh I daa Herzogthum an Otto von Wittelsbach über- 
trug, find zwar fchon von älteren Baierifch^^n Scbrift- 
ftellero angegeben, hier aber in gedrängte Vereini» 
gung gebracht worden. Das Refultat S. 7 n\ag zu* 
glei9h den Vortrag des Vfs. näher bezeichnen. 
„Endlich knkte fich de^ Enlfchlufs des Kaifers 'auf 
denjenigen, der mit der Empfehlung der Minder- 
mächtigkeit den Titel einer hoben Geburt, alter Gunft 
und langer Verdienfte, Befcheidenheit im Fodeiu, 
tiud eine thätige Kraft zur Behauptung der neuen 
Würde in fich vereinigte, auf den Pfalzgrafcn Otto 
von Wittelsbach, einen Jugendfreund des Kaifers, 
einen treuen aushaltenden Höfling deiltlben, feinen 
Vertrauten in allen Staatsfachen, feinen Waffengenof- 
fen und Pannerherrn der Kaiferlichen Garden.'* — 
Außallciid ift die Verficherung des Hn. v. L. , dafs 
weder über die Belohnung des H. Ouo, noch über die 
fpälcretht^iVungdes Landes imJ. 1S55 zwifchen Lud- 
wig den Strengen und H. Heinrich von Niederbaicni, 
eine Urkunde im Archiv vorhanden fey. Genaue Um* 
ficht erfoderte die refiimraung S. 9 von dem, vi^s 
fchon früher der Familie eigen war, und was Otto 
durch die neue Würde erlangt bat, fo wie die Ver* 
häliniffe zu den vielen zum Thcil gleicbmächtigcn 
Grafen des Landes; doch iß auch in diefer Rückficht 
vli durch die älteren Abhandlungen der Baicrifchcn 
Akademie der Wille nfchaften eefcbehen. S. «7 ent- 
wickelt der Vf. näher die Ichon früher in den 
Denklchriften der hbnigl. Akademie der Wiffenfchaf- 
ten von ihm aiifg^ftillie Bekaupiung, dafs die Grafen 
von Sulzb.ich nicht in der Oberpfalz, fondern im 
' Ruitthale müilen gefacht werden. Schwerlich wird er 


viele Anhänger finden. Hat >der Vf. wohl auf die 
Legende des Mittelalters Rückficht genommen, wel« 
che die Grafen von Cafiel nnd Sulzbach von jenem 
alten Herzog Enifi auf dem Nordgau ableitet? Lauen 
wir die Sage nur als Sage gelten : fo konnte fie doch 
nnmöglich die Bewohner des Rotttfaals mit dem Nord« 
gau in eine wahrfcheinlich.e Vereinigung bringen. 
Bty dem Kreuzzuge Kaifer Friedrichs I hat fich du 
Vf. durch die gleichzeitigen Schrififtelltf verfuh- 
ren lalTcn , von einem Nicaea in Bulgarien zn fpT^ 
eben; es ift die heutige Stadt NiITa, ^icaea liegt ia 
Kleinafien. Neu ift für Rec. die Angabe $. ifii, dafs 
zu Regensburg fchon im J. 1847 der Capitelfcblofs 
gefafst wurde« künftig nur AdelUhe oder Literate 
als Domherren aufzunehmen. Wichtig bleibt nach 
fo manchen anderweitigen Unterfuchungen die Dar- 
Heilung S. 125 über die nach dem nalürlicbfn 
(nicht gewahfamcn) Tode, des letalen Herzogs vod 
Meran Otto II vielfach sertheilten Befitzungen 
diefes anfelmlichen , felbft den HervÖgen von Baiern 
überlegieneu Hanfes. ,, In Franken ftand in neuer 
Gcftalt aus den Meranifchen Hauptbeftandtheilen 
ein Fürfienthum Bamberg und ein FüTfienthum 
Bairenth der Hohenzollern da.** Unbekannt war es 
Rec, dafs im J. 1&57 der neu erwählte König Richard 
den beiden Herzüj^e'n Ludwig und Heinrich zufcbwor, 
er werde den jungen Konradin mit di^m Herzogthum 
Schwaben belehnen. S. ig? u. f. w. giebt genaue 
Oberficht von dem ^ was Konradin der unglücMicbe 
letzte Sprolle der Hohenflaufen durch Urkunden an 
Baiern übertragen hat. S. 204. erfahren wir, <iafs 
die Korfürfien bey Kaifer Rudolplu von -Habshur; 
Wahr erklärt haben, denbeiden Herzogen von fiai- 
ern komme bey der Wahl nur eine Stimme wegen 
der Rheinpfalz zu. Ift diefe Verficherung aus einem Di- 
plome oder aus anderweitigen Angaben entlehnt ?Hcc. 
war bisher feft überzeugt, dafs die Herzöge auch w^ 
gen Hai ern ihre eigene Stimme hatten. Wir iiberbf' 
fen es dem Leier» die vielen anderen belehrenden Stel- 
len über die Verwickelungendes Mittelalters im Dnciie 
felbft aufzufuchen, um noch ein Wort über die eni 
Ende beygefügten Bemerkungen zu fprcchen. Die 
erfie verbreitet Licht über die Hofhaltung der dami- 
ligen Zeit. Das ganze Hofperfonale iß angegeben, wit 
forgfaltiger Bezeichnung der Stellen , welche aui- 
fchliefsend mit Adelithen befetzt waren. Diefen Ti- 
tel ertheilt er alfo dem Miles und dem Minifterialen, 
welche bey Hofe Stellen verwalteten; aber tliefea 
Titel konnte im iSten Jahch« bisweilen ein fcbuiei* 
ohekides Klofter wegen erhaltener Donationen erthei- 
len, fie felbft führten ihndurchaas nicht, und noch 
weniger erhielten fie ihn von »iner höheren Beköriie, 
vom B]fclM:>f, vom Herzoge, vom Kaifer, nur dem hö- 
hten Adel gebührte das hoch^efchätzie BejwortiV> 
bitis. Im dritten Auffaf^e unteifcheidetder Vf. f(^l^^ 
feht richtig die Verfchiedenheit der Edeln , freyen 
Männ<er, Di^nftmänncr und der armen Leute. D^^^^ 
auch hier find die Begriife von den frjeyen Männerni 
Iq wie von den unter fo mannichfalligCH Abltufung^^ 
lebenden Miniftefi«ilen nicht ganz rein; die näbcrs 
Entwickelung gehurt nicht für eine Aecenfion. Aber 
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Tullig treffend iß S. 503 die Bemerkung» dab iiehey 
den Stiftern auFgeltoromeucn Jdelsproheji nicht den 
urfprünglichen Zweck eines G eburUadels hkiienj Ton* 
dem bloFs den Jrey4n Stand vom Grofsv^ter her be- 
vreifen mursten, fo wie e» bey der Priefter- und rit- 
terlichen Würde gefedert wurde. Die Entwicklung 
liber die Eintheilüng Baierns in Ämter iß fehr genau 
und belehrend. S. 300 u. T. w* folgt ein forgfältiges 
und für 4ie Genealogie wichtiges Verzeichnifs der Fa- 
milien, -welche die Urkunden in den einzelnen Graf- 
fchafien des Her zogth ums namentlich angeben; meh» 
jrerc Namen Ton noch gegenwärtig blühenden Fami- 
lien erfcheinen unter der beträchtlichen Zahl. Nur 
Schade» da fs nicht ausgemittclt itl, oder öfters nicht 
auagemittelt werden konnte, welche .Militcs, und 
welche bloTse MiniHeriales waren, und unter 
den MiJiißerialeSy ob fie bey einem Stifte, oder 
bey einem Laienfürften dienten« welches einehmäch. 
tigen Unterfchied in den VerhältnilTen machte. 
Sehr belehrend ift S. 520 der Abfchnitt über die 
Auflagen. Der Krieger zahlte nichts für fich und 
fein eigenes. Gut; natürlich , er zahlte durch den auf 
feine Koficn mit fchwerer Ausrüftung geleißeten 
Kriegftdienß; die Steuer traf blofs den armen Mann 
und den erh erft aufkeimenden herzoglichen Bürger, 
und Steuern gab es nicht bleibeniT, fondern blofs für 
den Drang (ler Umßändc; der Gciftliche wurde deci- 
mirt, wenn tfer Papft keinen Lerm machte. tJbrigenf 
fache der Lefer im Buche felbft Aufklärtmg übei^ die 
bleibenden Einkünfte von den fehr hohen Zöllen, von 
den häufig wechfelnden Münzen, von Salzwcrkcn^^ 
Belehnungen, Domänen (die wichtigfte Einnahme für 
die Fürßen), von den V.ogteyen über die Stifter und 
Klöfter , ein nicht unbedeutender Finanzzweig, von 
der Gerichtstiege y und einzelne kleinere Artikel, 
Die Anwendung des Bomifchen Hechts fucht wohl 
der Vf. vergeblich in jener Zeit; Verordnungen, die da* 
mit übereipßimmen , ßnd defs wegen nicht ans dem-\ 
felben, fondern aus der Natur entlehnt. Den Schi ufs 
S. 376 über die Preife der Lebensmittel u. f. w. unter- 
fcbreibtüec. vollkommen. In folchem Verhältnifsw^ 
nichts wohlfeil zu nennen als Haber und Heu. Brod 
und Bier Band wenigßens in dem nämlichen Pr^e 
wie bey uns, Fleifcb bedeutend hbher; alle auslüii- 
difcfaen BedarfniiTe der höheren «Stände -aber, beuaiinl« 
lieh Schmttck, Scide,^ edle Bolle, WaftVn, crfoderlen, 
Mie es fcheiut» einen unermefsHchen Aufwand« 

V4.Hg. 

• 

München, }^, Lentner: Kurzer Auszug aus de?i 

Jahrhüehern des JBaieriJchen F^olks. Von Karl 

Sebajliaii Rdlen von JleUersbcrg. i&%7« iq5 S« 

8. (öö gr-) 

[Vgl. Jen, A. L. Z. i8t4- ^o. 153.] 

Wir erhielten hier eine zweyte Aiifl^ge oder viel- 
mehr eine gänzliche Umarbeitung des im J. igii2 cr- 
fchiencnen und mit Beyfall aufgenommeniUi Lehr- 
buchs. Alle Noten der früheren Ausgabe nebß den in 
dcrlelben fo reichhaltig angeführten Quellen fallen in 
der neueren weg. Dagegen enthält jede Seite Abän- 


derungen cler vorgetragenen Sätze^ oft auch neue Ein- 
feh al tun geir. Die meiften find gediegen, iio beweilen 
das eifrig- fortgefetzte Studium des Vfs. ; einzeln be- 
zeichnet können fie aber hier nitht w^erden, wegen 
ihrer bedeutenden Zahl, und weil fie ip den Zufam- 
menhang verflochten find. Die vorzüglichfte Empfeh- 
lung für das gründliche Buch war fchon vorher das^ 
Eingehen in die mit dem Fortgange der Zeit abgeän- 
derte Verfaffung, über die VerhältnilFe der allmählich 
zu grofsem Gewichte fich ausbildenden Landfiände, 
vorzüglich des Ad,els, welcher häufig genug (mitun- 
ter zum Vortheil des Landes) die Schritte der Für-- 
Ren befckränkte ; aber im Widerftande mehr das In-, 
terelle feines Standes« die Erweiterung und Vermeh- 
rung feiner Privilegien, als das Wohl des Staates zum 
Maußabe bey feinen Haiidlungen nahm, und vor- 
züglich den Beyträgen zu den Erfoderniffen des 
Staats fich zu entziehen wufkte, .'Wodurch die Laß nur 
deßofchwerer auf dieMaffedes übrigen VolksdrüeXte. 
Die meißen diefer Sätze find in der vorliegenden Aus- 
gabe noch näher und eingreifender beßimmt. Eben 
diefer Beßimmungen wegen hätte Bec. die BeybehaK 
tung der Quellenauzeige gewüufcht; fodem kann er 
fie nicht, da das Ganze Compendium iß. Befonderen 
Dank verdient die der neuen Bearbeitung eigene Ent- 
wickelung der fort fcb reiten den Gefetzgebung. Be- 
kanntlich blieben die BaiowarifchenGefetze geltend bia 
weit in das Mittelalter hinein. Weil aber die Beßim- 
mungen de^ITelbeVauf die veränderte Lage und Bildung 
des Volks immer weniger pafsten : fo erwnchfen in 
vielen Städten einzelne Statute, gebildet aus dem Her- 
kommen, und die Dienßmannen hielten fich an ihre 
Privilegien, vorzüglich an die fo oft befprochene Ot- 
tonianifcbe Handveße, bis endlich Kaifer Ludwig IV 
dets erfie allgemeine Landrecht und Bechtbuch, ncbÄ 
befonderen Stadtrechten für die Städte Oberbaierns, 
entwcifen liefs. Den Inhalt diefer Gefetz^ebung legt 
nun g. 60 Hr. v. HM. gedrängt und doch lichtvoll ge- 
nug vor, fo dafs der kundige Lefer deutlich fühlt, 
die Hauptfache fey aiisdem Schwabcnfpiegcl entnom- 
men, aber durch Erweiterungen und Abänderungen 
auf Eaiorns Verhältnillc anwendbar gemacht; vom 
Ei^llullV des llömifchen Rechts zeigen fich kaum dun- 
kele Spuren. Diefes Gefetzbuch erhielt wefentlich« 
Abänderungen durch Herzog Wilhelm IV im J. 1519, 
wo das Römifcbe Recht fchon deutlicher durchblickt, 
do^ die Zinfen voip gelehnten Gelde noch als V/u- 
cher betrachiet werden. Zwey Jahre fpäter gab die 
Keichskammcrgerichtsordnung Veranlaflung zu einer 
Gerichtsordnung für Baiern; tm Hofgericht nebß ei- 
nem Obergericht wurden aufgefiellt, von welchem 
man, wenn die Klagfisrnrae 100 Gulden überßieg» zum 
Endunheile an ^as Reichsgericht appelliren konnte. 
Bis zum J, 1616 galtcil die Fe Verfügungen, wo Hers. 
Maximilian I eine gänzliche Umwandlung des bisher 
Beitebeiiden traf, indem er ein neues Landrecht, Poli- 
zey-y Cfcrichts-, Malefiz- und andere Ordnungen auf« 
fielhe, deren wefentlicher Inhalt der 5.74 vorlegt. 
Der nämliche durchgreifende Fürß^ befchränkte zum 

erßen Male bedeutend die landfchaftliche VerfalTu^ng, 
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hielt keinen Lanfltag weiter, und hinterliertden Nach- 
folgern die Lehre, ohne äufterß dringende ürfache 
nie einen wieder zu berufen; es find auch f^it diefer 
Zeit nur noch zwey Landtage gehalten worden. End* 
lieh liefs Kurfürft Max. Jofeph durch den Kanzler 
Kreittmeier, vom i. 1751 — 1756. den Codex Juris 
eriminalis^ judiciarii und ^/i;f7/j entwerfen , welche 
mit Ausnahme des Criminalrechta, noch zur Stunde 
.gelten. Die Vorzüge diefer Bearbeitung erkeunt der 
Vf. 0.83 durch feine Auszüge an, macht aber zugleich 
auf wefentliche Verirrungen auf merkfam : „Jetzt wird 
der Leibeigene alt Sache ausgefprochen, von dem Er- 
werbe der Leibeigenfchaft gehandelt — in Scharwer- 
ken (Frohnen) wird die UngeraelTenheit vermiethet — 
das Weiderecht hebt die Freyheit des Eigenthums auf 
-*- Unglaabige und Ketzer können nicht Chrißglau- 
bige heirathen, über &e nicht Vormünder feyn, können 
nicht erben, keine Teftamente machen/* — Auch von 
d§n inneren Vcrhältniffen de« Volks fey -es uns nur ei- 
nige wenige Angaben zu bemerken erlaubt, jj. 75* 
„Vor dem dreyfaigjShrigen Kriege hcrrfchtenFrohfinn' 
und Verfchwendung im Volke; die traurigen folgen- 
den Zeiten vernichteten von beiden mehr als die ver- 
bietenden Gefetze. Eine Menge Familien verliefsen 
Haus und Hof, und zogen dem Kriege nach. Viele Gü- 
ter wurden verlalTen , Wald fteht noch heut zu Tage/ 
-wo einft Getreidefelder waren. Mehr als ein Jahr- 
hundert hindorch zählte man über taufend öde Höfe. 
Viele Gewerbe gingen zu Grande , ans Städten und 
Märkten wanderten ge werbkundige Bürger, den Reli- 
gion «Verfolgungen entfliehend, in das Ausland. — Un- 
ter folchen Umfiänden nahm die Bevölkerung be- 
trächtlich ab, und fand in dem Religionszwange mäch- 
tige Hinderniffe der Ergänzung. Die reine chriftliche 
Lehre ging in Nebenandachten und im Prunke unter, 
es wurde dem Aberglauben des Volks gehuldigt. — 
Gemeiner Schulunterricht wurde eingeführt, gedieh 
aber auf dem Lande nicht,dieLeitung der höherenSchu- 
len war den Jefuiten anvertraut. An der üniverfi- 
tät blüheten grofse Männer, die allmählich verfchwan- ^ 


den: Aventin, Eck, Appian, Hochwart, Bund, Ge* 
wold, Adlzeiler/* — Ähnliche treffende Bt mt-rkungen 
liefern der $. 86 u. 87 unter der Regierung Max. Jofephs, 
des letzten Kurfürftenvon der Baierifchen Linie. Z.B. 
,,Mehr als die Hälfte der Bauerngüter waren den 
Ständen grund- und gerichtbar, etwas mehr ak ein 
Viertel gehörte zu dem Staats -und Kammer-Gute, und 
hey ßebentaufend waren noch frey eigeiUhümlich ; er 
würden mehrere eeblieben feyn^ wenn nicht Lift der 
Staats- und Stände - Beamten und Befchränktheit der 
Richter die Baierifchen Zinsgüter in das emphytea* 
tifche Verhältnifs gedrückt hätten. Überhaupt be- 
griff man nicht, wie (ein 'Bauer ohne Grundherrn 
vorhanden feyn könne.** Diefe .zuvcrläffige Angabe 
ift wichtig für ganz Deutfchland ; fchwerlich wird 
üch aufser Baiern ein anderes Land finden, wo fo viele 
kleine Gutsbefitzer fich und ihr Erbe durch alle Stür- 
me des Mittelalters unverkümmert erhielten. Da im 
J..1777 mit Kurfürft Karl Theodor die PfSlzifchc 
Hauptlinie zur Regierung kam: fo iß eine Überficht 
der Pfälzifchen Gefchichte eingefchaltet; die ewigen 
Trennungen in viele Nebenlinien machen üe trocken 
und dunkel. — Die innere Verwaltung unter Karl 
Theodor brachte viele nützliche Verfügungen. ,,Aber 
Feinde der Aufklärung benutzten fein Alter, um die 
Denkfreyheit, die gemachten Verbeffernngen, zu un- 
terdrücken. Er führte am Hofe eine päpKliche Nam- 
ciatur ein. Die Verfolgung der Illuminaten verbannte 
viele der tri?fHichften Gefchäftsmänner und Gelehrten, 
und fchufdds Ungeheuer einer Inquifition." Die vielen 
zweckmäfsigen, gröfstentheils wohlthätigen Verfü« 
gungen unter der gegenwärtigen Regierung , enthal- 
ten Q, X17 und 131. Da fie allgemein gekannt find: 
fo ift hier das Verzeichnen der einzelnen unnötbige 
Sache« . Kurz geht der Vf. über die neüeßen Kriege 
und äufseren politifchen Verhältniffe weg, nur die 
Refultate erhalten wir. Daher facht man vergeblich 
die Gründe, welche zu abgeänderten politifchen Mab- 
regeln leiteten. 

Vd, Hg. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


St iATSWissBMCBAVTBR. Ohne DnicKOTt : über die Deut* 
Jchm Öefßlljchufien. i8i5. 5» S. 8- (8 ß»".) 

Was Napoleon in Hanau faste : dlie Deutfchen haben das 
Fieber , man mufs fie mr Selbftgenefung kommen laffen , ift 
von dem Streben fo vieler Apoftelund Herolde wahr, welche 
die Emballage filr dii« Sache ausgeben, und den Deutfchheits« 
firnifs für die Grundfarbe hallen. DaJTelbc möchte man auch 
von den meiden Deutfchen Gcfellfchafien Tagen, die an der 
Lahn und dem Main To zahlreich entfiaiiden find ; es ift das m«/- 
tam ag9Hdo nihil agere^ und Inan kann Geh derEünnerungaa 
jenes Glas Wafler nicht erwehren , das dem Prof. Käjtner 
(f.. leine Briefe im neuen Deutfchen Merlur. IV St. J»>4-. 
S. «6o) von dem Hn. Baron Kugel in Leipzig nach einer Tafle 
ChocoliUe gereicht wurd«. Der Sstiro uad dem Humor bieten 


die meiften. derfelben einen reichen Stoff; der Vf. diefer Schrift 
z>eht aber nicht mit^ ihren Wafüen« fondern mit logifcheo, wh 
litifchen und rechtlichen Grflnden im Deutfchen Ernfie wider 
£e, und die angeblichen Zwecke (Beförderung der Volksthfim* 
lichkeita Bewahrung vor AuslSnderey aberhaupc und dem Franto« 
fcnthum insbefondere durch SprachpurisnuiSynleidungspurisanii 
Gefinnungspurismiis, Waftenübungen, BegTCndung «loer fiber 
die Gefetzekenfcheuden öfFentlicht u Meinung) roeißens auf eine 
Art zu Felde, die ihm den Beyfall wahrer Deutfchen, die es 
mit den^ allgemeinen Valerlande und iiiren Regierungen gut 
meinen, erwerben wird, befonders da er den Zweck, Dentfcii 
zubleiben, au's einem faeiUg[eren Gefichtspuncte der (Vlittel so* 
deuteL Der Auf fatz iil aus der AUemiuÜA oefoaders abgedrucki^ 
und alfo bekahnt genug« p, £, 
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STAJTSfvisSENSCHAFTEN. 

GIESSEN ♦ b. Heyer: D^utfehlands und Europas 
Staats -und National^ InUreJf^, vorzüglich in 
Betreff des Gcrmanifcken Saaten - Bundes und der 
in Dentfehiand allgemein einzuführenden land- 
liändifcken f^erfaffung, von D. jiug. Friedr. 
fVUkfCrüme, GroUhcraogL H^ffirchcm Geh, Re- 
gienmga-Ralh u. Prof. der StaaU- u. Camcral- 
WiffeoVch. ixk Giefseo u. f. w- Zweyte, fehr ver- 
mehrte u. verbeff. Anagabc- i8i7* »6^5. a« (öogr-) 

Die erfte Amgabe tlietcT Schrift erfcbien unter ei- 
nem etwas anderen Titel während de» Wiener Con- 
greffes im I. i8»4- Ib'<^« Inhalt und «nfcr ürthcxl 
über die Anflehten und Vorfchläge, welche der Vf. 
damals aar Befarderung und BefeftiguÄg des fnedh- 
eben Verh^Uniffci der Europa! fchen Staaten überhaupt 
tind unferes Deut fchen Vaterlandes insbefondere that. 
kennen unfere Lefer aus der früheren Anzeige (J. A. 
L Z. 1814. No. ölt), «ekdem hat fich die pohurche 
UoQ des Europäifchen Staatenryttems und der Dcut- 
fchen Staaten insberonderc in manchen Punctcn hej 
weiiem ändert geftaUet, als man damals erwartete. 
Ift auch die Geßaltung, welche wir jetzt erblicketi. 
nicht «an* den Vrünfcheti und Hoffnungen crftCpre- 
chcnd! welche die Völker, freylich hie und dazu 
voreilig, von der Thätigkdt des Co ngrefl es hegten ; 
fc ift es doch gewifs fehr erfreulich für den Menfchen. 
heund, dafs der Sinn der Regierungen, das allgemeine 
Belle mögUcbft »u fördern, fich überall zulaut oftenbart. 
als dafs die Völker und die Menfcbheit nicht einer glück- 
lichen Zukunft entgegen fehen könnten. DerWunCche 
freylich waren zu viele, und die Hoffnungen überall zu 
fehranfgeregt und zu hoch gefpanut, als dafs der kalte 
ZufcbaueK hätte fofort einaimnien können. Der 
Sprung vom Abgrunde, an dem man Aand» bis zur 
höchaen Stufe des bürgerlichen Wohls, auf die man 
fogleick, gleichfam durchweinen Zf^^^^f^^!*«;^?^^^^^ 
gehoben zu werden wünfchte und hoffte, ift fo leicht 
nicht, als dafe man nicht gegen die Regierungen nach- 
lichtiger feyn folke, als diefet der grofsere Haufe ift. 
lieffer kann und mufs und wird es werden, dafür 
bürgt der unverkennbare Sinn aller Regierungen. 
Doch bedarf es Zeit, ehe es den Regierungen gelin- 
gen wird, die Völker dahin »u führen, wohin fie 
geführt werden foUen. Darum aber verdient die Stirn- 
nie eines folchen kalten Beachters der Dinge, wieder 
Vf. ift eine ausgezeichnete Auf merk famkeit. Seine 
Schrift ift mehr eine Umarbeitung der früheren , ali 
/• X Z-. Z. i8i7- yi^rter Band. 


eine neue Ausgabe derfelben. Er bat dabej vorzüg- 
lieh Deutfchland und feine politifche Geftaltung im 
Auge, fo wii» ße die Wiener Bundesäcte und die be- 
gonnene Thätigkeit der Bundesverfammlung giebt; 
ftatt dafs früherhin mehr die politifchon Verh^ltnilTe 
des gefammten Europäifchen Staatenvereins von ihm 
ins Auge gefafst waren. Die Unterfuchungenü&^r die 
y ortheile ^ welche der Germanijehe •— wir würden 
lieber fagen JDeutfcJie — - Staatenhund unjerem Deut* 
Jchen f^aterlande getoähren kann ^ welche der dritte 
Abfchnitt der Schrift giebt. £0 wie die \m fünften 
Abfchnitte entwickelten Ideen über die Nothwendlg" 
heil einer Integritäts • und Verfajfungs - Garantie des 
deutfchen Bundes (S. 2206 folg.) , find gröfsteiUheils 
eine neue Bearbeitung der in der früheren Schrift 
vorgetragenen Anfichten, VorfchlSge, Wünfche und 
Hoffnungen des Vfs. ; und der «;ierfff Abfchnitt vo/i 
den Landßänden^ fo wie von dem Zwecke und der 
Einrichtung landßändifcher Verfaffungen überhaupt^ 
hefonders 171 Deutfchen Staaten^ ift ganz neu, und mit 
nicht gemeiner Umficht, Unbefangen heit''un4 Befon- 
nenheit bearbeitet. Mit Recht rechnet der Vf. unter, 
die Hauptpuncte der Wirkfamkeit des Bundestags. 
Berückfichtigung und Befriedigung derYcbon fo lan* 
ge fo laut gewordenen Wünfche für die Herftellung 
der höchft nothwendigeh Einheit in der bürgerlichen 
Gefetegebung, und die, freylich nicht ohne mancher- 
lej Schwierigkeiten mögliche, Ausarbeitung eines 
neuen einfachen allgemeinen bürgerlich^ Oefetzbu- 
ches, als allgemeingültige Grundlage unferes gefamm- 
ten Deutfchen Recbtswefens. von jeder einzelnen Re- 
gierung dem jedeamaligen individuellen Zuüande ih- 
res Volkes angepafst r eine Anpaffung, welche, wie 
der Vf. (S.8» folg.) fehr richtig bemerkt, bey weitem 
nicht fo fchwierig feyn möchte, als die Eitelkeit 
Manches, der fich hierüber mitzufprechen anmafst. 
fich wohl einbilden mag. Ob , wie der Vf., und mit 
ihm beynahe das gefammte Deutfche Volk, weiter 
"Wünfcht, die bundesverfammlung ein Deutfehes Bun- 
desgerrcht im Sinne und Geiße und mit den Attribu-^ 
tionen der ehemaligen Reichagerichte bilden werde» 
laffen wir dahin geftellt feyn. Sollte auch ein fol- 
ches Gericht nicht gebildet werden: fo fcheint doch- 
wenigftens der Fall mit dem Ökonomen Hoft'mann 
und dem Kurfürften von Heffen, den der Vf. nocb 
nicht kannte, darauf hinzudeuten, dafs die Bundes- 
verfammlung darüber i/rachen werde, dafs Recht und 
Gerechtigkeit überall in Deutfchland he'rrfche und 
gehandhabt werde: was auch, unferer Anficht nach, 
fchon allein ausreichend ift, Und geht die jüngfthin 
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zar Sprache gekommene Idee der Bundesverramm- 
lang wegen Herßellnng dcc AuC^rägalinftanz für 
Streitigkeiten zwircheii den einzelnen Bundesglie- 
dern durch: To fcheint man das ehemalige Oeut- 
fche Reichsgerichuwcfen — das ohnedicfs leider 
nur das Recht meluc in der Idee als in der Wirk- 
lichkeit förderte — » wohl ohne fchmerzliche Em- 
pfindung vergeffen zu können» gewiss wenigßen» 
fo lange» als die Bundcsverfammlung fich ihren 
dermaligen Geift zu erhalten ßrebt» und , >Va8 
der Himmel« verhüten wolle, iiicht etwa in ein tri- 
bunal politi<jue ^ nach Bonapartens Sinne, ausartet, 
oder ßch heyder Benriheilung rechtlicher Angelegen- 
heiten zu Grundfätzen bekennt, denen ähnlich, 
•welche der ehemi^lige Reichstag in der letzten Zeit 
hte und da hey Recurfen an ihn ac1t)ptirt zu haben 
fchien, fo \venig fie auch dem Wefen einer unpar- 
tejiTchcn nnd unbefangenen Rechtspikgo zufagen 
mochten. — Weniger als die Einführung eines all- 
gemeincJnDcutfchen bürgerlichen üefeizbuclies fcheint 
uns die(S. 88 ß-) vorgefchlagcne Einführung eines all- 
gemeinen gleichmäfsigen Stcuerfufses für alle Dcut- 
Ichen Staaten nöthig zu ftyn. Was der Vf. über die- 
len Gegenftand fjgt, iß überhaupt zu kurz und wenige 
crfchüpfend, als d^ifs fich hier auf feinen Vorfchlag 
befondere llückficht nehmen liefse. Die BcdürfnilTe 
der Deutfcheo Lander find ßch zu ungleich, als dafs 
CS möglich und räihlich feyn follte, in diefemPuncte 
eine Gleichheit herflellen zu wollen. Und fo ver* 
fchieden auch die Bedürfnilfe der einzelnen Staaten 
feyn mögen i fo ßnd die Einkommensquellen noch 
vcrfchiedener. In einem Lande, das viele Domänen 
hat, kann dem Unterthan manche Erleichterung zu- 
geßanden werden, die ßch in einem mit Domänen 
fchlecht dotirten Lande ihm nicht zugeßehen läfst. 
Selbß ein beßimmtes Maximum der Steuer im V'er- 
h^ltnifFe zum reinen Erträge der ßeuerbaren Fonds 
kann leicht beydemgröfsten Anfcheine vongleichmä- 
fsiger Bcßeuerung zur drückendßen Ungleichmäfsig- 
keit hinführen. Zwanzig Procent des reinen Ertrags in 
einem reichen und ergiebigen Lande mögen denSteuer- 
pßichtigen fehr wenig drücken, aber fehr fühlbar 
wird ihr Druck in einem von der Natur fchlecht autge- 
fteuerten Lande feyn. Wer mit- demfelben Kraftauf- 
wand, mit dem in einem armen Lande hundert Thaler 
rei ner Ertrag gewonnen werden, in einem reichen Lan- 
de taufend Thaler gewinnt, kann ohne fühlbaren Druck 
wohl vierzig Piocent abgeben, ßatt dafs im erßeren 
Falle fchon zehn Procent hart drücken werden. Im 
Abgaben wefen Y^ird alfo immer die Individualität 
der Länder berücküchtigt werden müCTen, und der 
Bundestag mag ßch nur darauf befchränken, die 
Feiltrln zu befeitigen, die überall der Betriebfamkeit 
bald mehr bald weniger angelegt und« £r mag dar« 
auf ausgehen, die Freiheit des Verkehres möglichft 
zu fördern, zu erhalten und zu befeßigen, und den 
Gciß des Mercantilfyßems zu verdrängen, der noch 
iibeiall zum empfiiuDichßen Nachtheil (üt alle Deut- 
fchen fein heiliofes Wefen treibt; er mag dahin ßre- 
ben, die fchon durch die ehemali|^eQ Reichsgcfetsc 


Tcrbotinen Monopole zu befeitigen, und r«ir die allg^ 
meineS^euerpßichHgkeit ap ßch zu fanctionircn, mit 
Aufhebung der früherhin beßandcnen , jjtzt fo oft 
und fo hefug wieder in Anfpruch genommenen Bc- 
freyungen, die dem Wefen des bürgerlichen Vereint 
und dem Rechte fo ^venig zufagen, als den Er^nartun- 
' gen einer vernünftigen Finanzpolitik, Sehr Fiechtbut 
indefs der Vf. (S. 91), wenn erbey aufserordenilichen 
Staatslaßen mehr indirecte Abgaben empfi<;hlt, als Er- 
höhung der Grundßeuern. Die indirecten Abgaben ha- 
ben zwar Mancherk'y gegen fich; aber alle EinMiir- 
fe trclVen ße weniger an fich, als die Schwicrigiuit 
und das Drückende ihrer Hebun^sweife, Sucht ooan 
hier nachzuhelfen: fo iß ihr Vorzug vor den dircctf;n 
Abgaben unverkennbar. Auf jeden Fall ergreifen fie die 
Zaliiungsfähigkeit bey weitem richtiger und pailtn- 
der, als jede directe Abgabe; und "w-enn ße auf den 
Preis der Dinge wirken: thut diefa die direcie ÜL- 
gäbe nicht auch? Durch den Verkehr fucht jeda 
Pflichtige immer feine Schuld auf den Anderen zn 
wälzen. Diefs thut der directe Steuerpflichtige fo 
gut, alü der Zahler drr indirecten Abgabe. Nur triit 
dielcs Streben nicht übe.rall gleichmäLig ßchtbar und 
mit gleichem Erfolg belohnt hervor. Zuletzt ift ükr- 
all der Verzehrer der eigentliche Steuerzuhler, und Kür- 
.zer.und ßcherer iß es wohl, wenn 6tr Finanzier T.ch 
gerade zu an daefcn wendet, als wenn er, M'iebcT 
der directen Steuer, zunächß den Producenten ic An- 
fpruch nimmt, meinend, dicfcr werde fchon an den 
Confumenten feinen RückgriiTnchmen ; was freylich 
der Producent immer fucht, aber nicht immer zu 
erringen vermag. Höchflwünfchenswerth wäre dage- 
gen gewiCs für Deutfchland die (8.93) vorgefchlagcne 
-Einführung eines einzigen allgemeinen Münzfujsts, 
fo wie eitierley Mafs und Gewicht, Leider hat dai 
IMünzwefen beynabe überall den Charakter verloren, 
den es eigentlich haben follte. Ergriß'en hat es bejna- 
he durchgängig der Geiß der Markanzey , wogegen es 
die früheren Reichsgefetze fo eifrig zu be\vabren fuch- 
ten ; und höchß verdienßlich für Deiufcbland würde 
die Verbannung diefes unfaubcrcn Gcißes fejo, der 
dem Verkehr bey weitem mehr ^nd empfindlicheren 
Schaden zufügt, als alle anderen ihm nachtheiligen, 
von unrichtigen Anhebten der Regierungen über 
Staats- und Yo}kfi*Wirthfchaft ausgegangenen Infti* 
tutionen, deren Vernichtung indefs der Vf. gleich- 
falls mir Recht wünfcht , und womit ßch auch, fo 
viel ^ir wiffen, die Bundcsverfammlung fchon wirk- 
lich befchäfti^t. Auch dem DeutfchenPo/7u)^e/2 wün- 
fchen wir die Aufmerkfamkeit der fiundesverramm- 
lung, die der Vf. für daffelbe (S. 96) in Anfpruch nimmt. 
Mag überhaupt der Bundestag darauf ausgehen « den 
fiscalifchen Geiß zu bekämpfen, der alle Regierun» 
gen bald mehr bald minder beherrfcht. Möge die ßua- 
desverfamnilung allen inßitutionen, aie zunächß nnr 
aU Förder ungtmittel des allgemeinen Wohldandef 
gefchaffen wurden, ihren uriprünglichen uufi f^ 
genthümlichen Sinn und Geiß möglichß ßrengzuvln* 
dicii^iiundzu erhalten fuchen, unddenDeuifcbenFi- 
»anaier von der verderblichen ^Jucht bcireyen» btj AI- 
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lern, was ä'iB TiCgieningen ibun und treiben, mir den 
Gewinn för die üffentlicben CaiTen ins Auge zu fallen. 
Nicbt der liicri boniu odor möge den Finanzier reizen 
und leiten, foudern nurSjnn für Hecht und das wahr« 
Wohl dclr Völker! — Audi dera, was über dir Volks- 
bildung, ihre Bedingungen, und ^ ihre Nothweudig- 
keit (S. 116 f.) gefagt wird, wünfchen -wir die Auf- 
merkfamkeit der Regierungen. Befonders Noth thut 
es in Aofehung diefes Punctes in den wieder an 
Deutfchlaud gediehenen Ländern am linken Rhein- 
nfer. Nirgends find wohl durch das FranzöfifcheUn* 
wefen die offenü leben Unterrichtsan (Iahen fo lief 
lierftbgeTunken, als gerade hier. Vorzüglich bebet- . 
zigcnswertb find jedoch die Bemerkungen des Vfs* über 
dicG;'enzen Aet Prejsßreyheit (S. 131 f.). Allerdings ift 
die Fre>heit der Prelle das Palladium der bürgerlichen 
Freyheit. Aber leider (lebt (ie jetzt im Begriffe, in eine 
)i5chßcachiheiligcPr^/j/V^r^%tf// auszuarten, die der 
Kühe und Sicherheit der Völker und der Staaten die 
grüfste Gefahr droht. Wer Grund suBefch werden hat» 
mar fich daoiit ohne Scheu feiner Regierung nähern ; 
und nimmt fie darauf keine Rückficbt : fo mag er die 
Hülfe der Biindcsrerfammlung in Anfpruch nehmen. 
Allein der freche Tadel aller Unternehmun^n dei: 
negierungen, den fich jeder erlauben zu können meint, 
welcher V erfiändigekann diefen wohl billigen ? Wirk- 
lieb iß nach der fehr richtigen Bemerkung des Vfs. 
(S; 186) der von den Verthcidigern einer grenzenlofen 
Prefsfreyheit vorgebrachte Einwurf, dals der unge* 
rechter weife angegriffene und gefchniähete Staat oder 
^Privatmann üch ja felbß verantworten. und rechtfer- 
tigen könne, eben fo feicht als abfurd; und hty dem 
Ocifte der Gährung, der nocli überall herrfcht, ift es 
gewifs höchA gefährlich, unvorfichtigerweifc JDinge 
zur Sprache zu bringen, die die Unterbauen und Re- * 
gierungenJich wcchrelXeiti^ entfremden können, wie 
dicfs leider in fo vielen Zeiifchriften gefchieht. 

Was die Landftäniie und die in der Bundcsacte 
ansgefprochcne Heiftclluug landüändifcher Verfaffun- 
gen in den Oeutfchen Staaten betrifft: fo glaubt der 
^f> (S. 153) , die Landftände müfsten nicht blofs bey 
der Verwaltung der Staaten gehört werden, fondern 
zugleich auch bey der Einführung der landAändifcheo 
Verfaffuug über die den Mndern zu gehende ConAitu- 
tion felbIL -— In fofern vom Rechte die Rede iß, 
^vollen wir über diefe Anhebt nicht rnit ihm rechten. 
Allerdings liefse Ach Manches hiegegen einwenden. 
Weoigftcns fchcint uns die dermalige poliiifche Ge- 
fialtung luiferer Deutfchen Staaten darauf hinzudeu- 
ten, die ConAitution müITe dermulen nur von der 
Regierung ausgehen, oder von dem Deutfchen Bun- 
destage, der indeffen, fovicl wir wiffen, die von 
manchem gewünfchte Generalnorm für die Verfaffong 
peatfcher Länder keinesweges aufsüße! len gemeint 
in, fondern nui' darauf ausgeht, die Verfaffungen auf- 
recht zu erhalten, welche die Deutfchen Staaten be- 
reits fchon haben, oder fich noch geben mögen. Doch 
das geben wir dem Vf. gern zu, da£s die Regierungen» 
die Sache politifch hetrachtet, immer wohl thuo 


werden, wenn ße bey der Entwerfung der Conftitution 
der Staaten fclbß die Volksßimmc hören, und über 
die herzußellende Verfaffung felbß mit den Stellver- 
tretern des Volkes zu Rathe gehen. .Nur da, wo 
fchon eine Landesverfaffung gültig befieht, mag dann, 
wenn es fich um deren Abänderung und AnpaUung 
an den Zeitgeiß handelt, vom Volke rechtlich gefo- 
dert werden, dafs es über die im Plane der Regie- 
rung liegende Änderung gehört werde. Denn ein- 
feitig die Verfaffung zu ändern, ßehl wohl keiner Re- 
gierung zu, fo fehr auch die Änderung und ihr« 
Nothwendigkeit durch die dermalige Lage der Dinge 
gerechtfertigt werden mag. — Bey der Verw^altung , 
felbß aber wären nach der Meinung dea Vfs. das Be- 
ßeuörungsretht und das Be w äff rings rerht Axe IHupt- 
punctc, wo die Concurrenz und die Einwilligung dwr 
Stände in die Plane der Regier^ing unerläfslich noth- 
wendig wäre. Nur hier fpricht er den Ständen eint 
decifive Stimme zu; fouß und im Allgemeinen, und 
hey der bürgerlichen und peinlichen Geieizgehungins- 
bofondere aber foll ihnen nur ein Volum confultati- 
vum zugeßanden werden (S. i54)- ^^^^ ^^^^ |f"* 
decifive Sliroroe fich auch überall nie weiter erßre- 
ckcn, als nur auf die Bewilligung des Quantums von 
beiden, nicht auf die Ausübung dirfer wefenthchen 
Hoheisrechte felbß: „denn die Landftande follen und 
dürfen keinesweges Mitregenten fcyn, fonß wäre die 
Polyarcbie erklärt.»* Übrigens foll nach der fehr rich- 
tigen Bemerkung des Vfs» (S. i68) das fiandifche Bewil- 
ligungsrecht, und was überhaupt den Ständen zu^ 
flandni werden' mag, ihnen nicht nach dem Gcifte 
und Vorbilde der bisherigen fländifchen Verfaffung 
der meiflen Deutfchen Staaten, als Gliedern einzelner 
Corporationen oder Volksclaffen zugeßanden werden, 
fondern als eigentlichen Volks repräCentanten : denn die 
Stände follen auf den Landtagen das ganze Volk re- 
präfcntircn und für das gefammte Volk handeln. Da- 
rum aber follen denn auch die Landßände von Auen, 
aus allen Volksclaffen, und ^wikT für jeden Landtag 
lejonders, frcy gewählt werden (S. i83)* "«^^ zwar von 
den Familienvätern in jeder Gemeinde, welche das 
Staatsbürgerrecht befitzen, „wes Standes, Gewerbe», 
Dienßverhältniffes u. f. w. im Staate Ae auch immer 
feyn mögen," — und die Bedingung derWahlfähigkeit 
foH blofs feyn das active Staaisbürgcrrechl und das 
allgemeine Vertrauen der Mitbürger des Gewählten. 
Selbß befoldete Staatsdiener follen von der Wahl 
nicht ausgcfchloffen feyn , „weil ihre Ausfchliefsung 
die fr eye Wahl zu fehrbefchränken würde*'(?). Nur 
die eigentlichen Rentey - und Cameral - Bedienten 
halt der Vf. (S. 166) zur Wahl nicht geeignet, *'wcil 
diefe blofs das Intereffe des Fifcus beforgen; eben fo 
au,ch (S. 175) die eigentlichen Gddrentenirer oder Ca- 
jyitaliften, welche blofs vom Geldwucher (?) leben, 
ohne ürnndeigenthum zu befitzen, oder ein anderes 
bürgerliches Gewerbe im Staate zu treiben, „weil ihr 
Intereffe mit dem Intereffe des ganzen Staats nie 
recht harmoniren kann*' (?). * Oberhaupt foll das 
arißokraiifche und demoKr^tifche Streben in unfcren 
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SUftten ßch mit einander rerrchmelEen , und eine 
einzige kraft ausmachen, welche der monokratitcben 
das Gleicb gewicht hält (S. t8S)- Defshalb erklärt 
denn der V(. das Theilen der Stände in «wcy Abthl^i- 
lungen oder Kammern » eine für den Ad^l^ undüie ' 
andere für das P^olk , in unfer^^ Deutfcben Ländern ' 
mit Recht für unaweckmäfsig und unräthlich. Zu* 
TerläfTigif^ die adeliche Kammer» oder K^e Herrenbank - 
der Landftände, die in gTÖfseren Staaten die Vermitt- 
lerin zwifcben dem Regenten' und dem Volke feyn 
foll » auch fehr wohl fcyn -kann , für i^nfere kleinen 
Deutfcben Staaten keineswegcs fo notbwendig , wie 
in gröfseren Staaten. Die Wablvcrfammlungen der Re- 
präfentanten Collen Orts- oder Diftrictsweife unter 
der Aufficht obrigkeitlicher Pcrfonen gehauen Wer- 
den. Die, Zeit und den Verfammlungsort der Stände 
felbll foll die Regierung zu beftimmcn haben; doCh 
foll (8. 195) t — wagegen'^fich indefs noch Manches ' 
erinnern liefsc, und was felbft mit den Ideen des Vfs. 
nicht ganz vereittbarlich zu feyn fcheint, — den 
Standen die Refugnifs zugellanden werden, an und 
ca beliebigen, der Regierung vorher anzuzeigenden 
Orten »und Zeiten aus fchufs weife zu famraen zu treten, 
um nöthigen Falls Petitionen un4 Befchwerden^ die 
dem Regenten vorgelegt werden follen, zu verabre- 
den * f nur darf ein folcher Ausfchufs der Landßände 
Dicht permanent feyn.** Ihren Vorftand auf den Land* 
tagen follen die Stände fich felbft Wählen , und eben 
fo auch den Sccrctär; doch follen beide dem Regen- 
ten zur Beßätigung präfentirt werden, «i— Wie aber, 
wenn die Beftätigung verfagt werden foUte ? — 
Alle landftändifchen Gaffen, welche fo leicht gemifs- 
braucht werden können, fallen (S. 197) ganz .weg; 
es fcy denn, dafs die Regierung den Ständen aus- 
drücklich und freywillig die Beforgung des Schul- 
Äenwefcns oder eines Zweiges defTelben, und zu dem 
Ende eine Art von Amortifationscalle übergeben 
würde. Geheime Abßinrnuhgen follen auf den Land- 
tagen nicht gelten.. Alles foll öffentlich verhandelt 
und protocollirt werden , jedoch bey gf fchloffcnen 
Thürcn. Die innere Pölizey des Landtags foll der 
Verfammlung felbft überlaffcn feyn, nnd darum denn 
auch alle Verantwortlichkeit der Repräfentanten (doch 
wohl nur für das. was fie in der Verfammlung 
thun und Tagen mögen), aufser gegen die Verfamm- 
lung felbft, völlig wegfallen. Sa lange die Volks- 
verfammlung bcyfammeaift. follen die RepräfenUn- 
ten nur wegen Hochverraths arretirt werden können. 
Das Recht, den Landtag zu vertagen, oder ganzauf- 
Bulöfen. foll dem RegentAi unbeßritten feyn (8.198)- 
Nur foll die Regierung, fall» der Landtag bey feiner 
Auflöfung noch nicht gehörig abgefchloiren hätte, 
bald darauf einen neuen Landtag zufammenberufen. 
Der Vf. meint (S. 198)» <ii«^* fey gleichfara eine Ap* 
pellation von dem aufgehobenen Landtage an die Na- 
tion, wenn nämlich bey jedem Landtage die Depu- 
tirtcn aufs Neue gewählt werden. — Ob aber die 
VfM nicht wieder auf die früheren Deputirten fallen 
wird ? und was dann, wenn der zweyte Landtag in 


die Fufstapfen' des Erfteren tritt? Möchte es nicht 
Täthlicher feyn, die auf ^Icm erftcn Landtage unerle- 
digten Gegenftände lieber unbedingt zu laden, ali 
darch Zufammenberufung einer neuen Verfamm- 
lung die Controverfe zu erneuern | welche die Auf- 
löfung des' erßen Landtags nöthig machte und her- 
beyführte? Nur durch die Genehmigung der R^ 
gierung follen die Befchlüffe und Anträge der Stände 
Kraft erhalten; doch foll es der Landfchaft nachge- 
laffen feyn, ihre Anträge mehrmals auf folgenden 
Landtagen zu wiederholen ; bey dreymaliger Wieder- 
holung räth der Vf. (S. 201) zu deren Annahme : „denn 
die öf&ntliche Meinung fchiene für einen folchen auf 
drey nach einander folgenden Landtagen wiederholten 
Antrag der Stände fo laut fich auszufprechen, dafi 
die Regierung denfelben, in dem Falle, wohl nicht 
überhören dürfe, ohne den Landfiänden gegründeten 
Anlafs.zu Befch werden a^u geben» und die fo nöthige 
Popularität ganz zu verlieren." Endlich foll in allen 
Gefetzgebungs - , R^gierungs- und landftändifchen 
Angelegenheiten eine vollkommene Publicität erlaubt 
Teyn, doch unter der Anflicht eines Cenfurcollegiums, 
zur Hälfte von den Landftänden befetzt. — Ijnfere 
Lefer werden vmit uns die Überzeugung theilen, dafi 
in diefen Hauptgtundzügen das ftßndifcfae Wcfcu mit 
nicht gemeiner Umficht und Vollftäjidigkeit erörtert ift, 
und dafs die Ideen des Vfs. ausgezeichrfete Aufmcrk. 
famkeit verdienen. Doch bey alle dein^ was man von 
Landftäuden hoftt und wüntcht, können wir die Be- 
merkung nicht unterdrücken, dafs es überall weniger 
die Gute der Verfailüng und die Mitwirkung der 
Stände bey der Staatsverwaltung ift, w^ldHe die Völker 
glückUfch und zufrieden macht, und toachen kann, 
«Is die Güte der Regierung: denn cVig wahr ift die 
bekannte Bemerl^ung von Poy(;ff: 

Fpr formt of ßovemcnient let Jools conteß : 
IVhutfi'es is bejh adminijter'd is hejl. 

Ift es beiden, den Regierungen und den Staaten, 
überall um das wahre und eieentliche Wohl de« Volks 
zu thun, und verfolgen Se diefen Zweck ohne Selbft- 
facht und VViderfpruchsgeiß: fo wird es üTjerall mit 
dem bürgerlichen Wefen wohlftchen. Aber felbß bej 
der heften VerfalTung wird es übelgehen, wenn die 
Regierung nur felbßfücbtigen Plänen folgt, oder die 
Stände mehr darauf ausgehen, die Oppoütion zu bil- 
den, als H«nd in Hand mit der Regierung das allge- 
meine Befto au fordern, wie diefs leider die neueftc 
Gefchichte einiger Staaten nur zu offenkundig zeigt. 
Nur dann kann* — wie es in dem Königl. Wiriembcr. 

Sifchen Refcripte an die Landßände vom igten Miy 
. J. heifst — das wahre Wohl des Staates für voll- 
kommen gefiebert geachtet werden , wenn das Volk 
frey- lebt unter den Gefetzcn, die von delTen Vertre- 
tern mit dem Regenten berathen, voii*flnen anerkannt 
und von diefem fanctionirt find, vom Regenten aber 
mit ungehemmter Kraft geharidhabt werden. — Gc- 
fcbieht das Letzte nicht: fo ift es Um das Wohl dei 
Volkes gefchehen, felbft bey der b^ften VerfalTung. 
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pAnis , b. Testn .♦ 'Jlmanaek rnyal pour Van 
MDCCCXFII. pt&ente a Sa Majcfte par Testu. 
95» S. 8- 

VV ir nebmen den Faden wieder auf, welchen wir 
in No. 4 der ErgänznngS'Blätter äoT J. A. L. Z. vom I. 
i84 fallen liefsen; iVidem wir nnferen Lefem eine ^ 
tfberficht des diefsjährigen Staatslcal enders von Frank- 
reich geben. Jenes War rfer letxte kaiferlicbe, dirfs 
ift crft der vierte königUcbe; tind fo grofs auf der ei- 
nen Seite die Veränderungen find, wiche dicfer 
kurze Zeitraum in lieh fchliefst, fo fehr ift (ich doch 
diefes Skelett der Staatsverwaltung im Ganzen gleich 
geblieben. Wenn man in das Innere deffelben ein- 
gebt: fo^fcheinen fich mehr die Namen als die Sa- 
chen , mehr die Form als das Wefen verändert zu ha- 
ben, und der Staatskalender felbß, welcher gerade 
mit Tionapartes Gelangung zumConfalate fein eigenes 
JubrUiim feyerte (er wurde im J. 1634 zuerft von 
Laurent jl'Houty herausgegeben, erfchien aber im J. 
1699 zum erften Mal unter einer Art von Öffentlicher 
Autorität als Almanach roydt)^ ift ein Beyfpiel, wie 
&ch Manches unter den gröfsten Veränderungen un- 
verändert erbSlt. Auf den jetzigen Herausgeber uncl 
Eigenthümer ift das Rccbt, diefen Staatskalender her- 
auszugeben, noch vom erften Erfinder durch Erbfolge 
gediehen. Unter der republikanifcheri Verfaffung 
irar die Familie nicht einmal durch ein befondercs 
Privilegium , fondem nur dadurch gefiebert^ dafs fie 
die Einzige' war, -welcher aus den Minifterien die 
nötbigen Materialien mitgetheilt wurden. Jetzt aber 
bat fie aufs Neue ein förmliches Privilegium auf 10 
Jabre erhalten. Nicht einmal an Umfang hat der 
Staatskalender verloren, fo bedeutend auch der Staat 
felbß kleiner geworden ift: denn dier königliche Al- 
raanach hat nur 26 Seiten weniger als der kaifer- 
licbe, und dafür wird die Geiftlichkeit » welche im 
)• iBt3 16 Seiten füllte, jetzt aber ^anz fehlt, nnn 
nach abgefchloffenem Concordat reichlichen Erfatr 

gewähren. 

Der letzte Almanae impirial war zuletzt in 18 
Capitel eingetHeilt, Aet Almanae roya/ hingegen zer- 
f)ilft In 6 Hauptabtheilungen , -welche wieder in Ca- 
pitel und Se<:tionen abgetheilt lind. Be^ der'Anord- 
nuag desL 0«ixzen ift befonders zu bemerkeb, dafs die 
Qergi de France wieder ans der StaatsVerwaltunjE; 
betaus und im s.Theil, alfo noch vor dem königli- 
chen HoflUiit , an die Spitze des Zuges der SeimtC^ 
/. J^ lä. Ä «8*7» f^i^ftn Bmna. 


^nd unmittelbar nach den regierenden Häuptern mit 
ihren Familien und Stellvertretern, den. Gefand ten 
und Miniftern, getreten ift. Diefs ift allerdings ganz 
in der Ordnung, und nur das wird zu bedauern fevn, 
dafs in^dem künftigen Staatskalender die katholifche 
Geißlichkeit ihren evangelifchen Mitbrüdem fchwer- 
lieh ein Plätzchen, neben fich vergönnen wird , da 
nach Art. 4 Aex Charte eonstitutionelle die romifch-ka- 
tholifch-apoftolifche Religion die Religion des. Staat* 
feyn foll. So wird denn auch der jüdifche iCuUus 
fich in Zukunft gefallen laffen mülftn, in (eine alte 
Dunkelheit zurückzukehren, und wenigftens imSlaaif- 
kalender nicht mehr mit feinem Centralconfiftorium 
und S3 Synagogen als anerkannte Kirche erfcheinen. 
Glücklich genu^, wenn durch Art. 4 der Grundver- 
falTung hinlänglich dafür geforgt ift, dafs wenigßen* 
die Ausübung gottesdienßlicher Handlungen pach 
den Lehren^ der evangelifchen Kirche nicht wieder 
wie noch bis zur Revolution der Fall war, zu einem 
Capital^erbrechen gemacht werden kann. 

Die I Abtheilun^ enhält wieder wie ehedem dio 
Reihenfolge der Könige und Königinnen von Frank- 
reich von Hugo Capet an bis auf Ludwig XVIII, det 
fen Regierungsjahre von dem Tode feines Nöften, dea 
nnglücklichen Dauphins, gezählt werden , als wenn 
keine Republik und kein Napoleon dazwifchen gc- 
wefen wäre., %Vie Viele nnöchten nicht auch fo idlp 
Erinnerungen und Folgen einer Zeit verwifchen, von 
welcher man iodeffen bald allgemeiner fagen wird, 
was Lady Morgan von einer Franzöfin über Napoleon 
fagen hörte: Er hat uns zu viel Böfes gethan, um Gur- 
tes von ihm zu reden, und zu viel Gute«, um Böfe« 
von ihm zu fprcchen. Dann folgen die Regenten und 
Fürßenhäufer von Europa, in welchen eben fo weniV 
eine Spur der Bonapartifeben Familie mehr anzulrefte^ 
ift, als im Almanae imperial der Bour bona erwähnt 
wurde.Wedcr bey der Erzherzogin Marie Luife, Herzo- 
gin von Parma, ift ihres Gemahls und Sohns, noch her 
der Fürftin von Montfort des ehemaligen Königs von 
Weftphalen erwühnt. Das CardinalscoUeginm (C. III) 
erfcheint wieder vollftändiger ala je, in dem Jahrd 
i8t6 wurden allein 3a neue Cardinäle ernannt, fo 
dafs es jetzt 60 Mitglieder zählt. Auffallend gering find, 
im IV Cap. die Verminderungen in den Minifterien 
der grofsen Mächte. Faft überaH, Spanien ausge- 
nommen, find noch diefelben Männer an der Spitze 
der Gefchäfte, welche vor vier Jahren die ümgeftal- 
tung Europas zu leiten hatten. Dageeen trifft manr 
im V Cap. unter denGefandten faft keinen Namen 
von 1813 mehr ao; du de(0«difchQ und Dänircb# 
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GeTandte in Paris find noch diefelben, und von den 
Ftaiizöfifcben ift der einsige »u Bern auf feinem- 
Podcn geblieben« und der Herzog von (Jarbonne, 
jetzt in Neapel, damals zu Wien« nebft dem Grafen 
Keinhard zu Prankfurt find wenigftens nicbt aus 
der diplomatifcben Laufbahn ganz ausgetreten. 

In der dritten Abtheilung (diezwejteißderOeift- 
lichkeit vorbehalten) fehen wir uns in die aUeZeit ver- 
fetzt. Hier find ganz die alten Hofeinrichtungen zu<* 
rückgekehrt; der Grofs- Allmofenier« die yier Ober- 
höfämter des Grand maitre de France^ des Oberkam* 
merhWen, At% Grand maitre de la Garde -robe, uiid 
des OberAallmgjfiers find wieder in ihre alten Rechte 
leingetreten, und die alten Hofordnungen gelten wie- 
'der. So £nden auch die weitläuftigen Unterfuchun- 
gen ,. welche in dem Tratte des droits etc, annexes ä 
chaque digniti von Gnyot^ kurz vorder Revolution 
angefangen wurden, und worin die Hälfte des erAen 
'Und zwejten Bandes ganz allein den Rechten der Hof- 
^Mmter gewidmet« und z. B. fehr gründlich erwogen 
iß« wer die rechte und wer die linke Kniefchnalle 
des Königs einzufchnalien bat« nach fünf und zwah- 
'sigjähriger Unterbrechung« ihre ehemalige Brauch- 
barkeit wiederj und die beiden jetzigen Präfidenien 
des'Caffationsgerichts« Graf Defeze und lle.nrion de 
Penfey, welche Mitarbeiter an diefem Werke waren« 
'könnten fich mit dem vormaligen Geueralprocurator 
'eben diefes Gerichtshofs, dem nicht weniger berühm- 
ten Merlin, als dem einzigen noch übrigen der an- 
deren Mitarbeiter« vereinigen, uns die ungefähr nt)ch 
^fehlenden so Quartbände zu liefern. Im VII Cap. 
der V Ähth. wird wenigßens eine genauere Nach- 
richt von den verfchiedcnen Zweigen des Hofdienftes« 
ein kleines Hofrecht« mitgetheilt. Selbß die alten Fa- 
milien find wieder in diefe, ehemals zum Theil Erb- 
lichen, Ämter eingetreten. Der 8» jährige Prinz von 
Conde tritt wieder als Grand maitre de France auf« 
und iß wahrfcbeinlich im Dienßalter der Senior aller 
Hofbeamten in der Welt, denn er hekleidet diefes Amt 
nun 77 Jahre. Die Brifl'acs find wieder O herb rodmei- 
fter von Frankreich« und faß in allen Hofßellen fin- 
den ^ch ganz die alten Namen« fehr häufig auch die- 
felbeii Ferfonen. Von dem neuen Adel Frankreichs 
hat kein einziger bekannter Name das Glück« in die- 
len Cirkeln zu glänzen; nur zwey Damen« die Herzo- 
gin vanReggio und die Gräfin Lauiißon, machen davon 
eine vielleicht auch>iur fcheinbare Ausnahme, indem 
iie indem^ufflaate der Frau Herzogin vonBerry ange- 
ilelll find. Wahrfcheittlich hat die neue Confiitution 
des Franzöfifchen Adels den hcilfamen Zweck« auch 
hier einen Unterfchied aufzuheben« welcher «m Ende 
(ogar zu einer gefähi liehen Spaltung führen dürfte« 

Die IV Abtbcilong enthält in 3 Capiteln die Con- 
feils du Roh und die beiden Kammern der -Volkj- 
ver treter« der Pairs und der Deputirten. Im kai- 
ferlichen Almanach ßand der Senat an der Spitze 
dieft'S Capiteh, welcher nui> durc^ 4^e.Kamrner der 
Pairs erfolzt uordeu iß. Jetzt nehmen die ConfeUs 
du Roi den erfien Platz ein« wodurch das Princip 
der vorigen Regierung« daft der Monarch dppr erfte 


Stellvertreter feines Volks fey, nnd fem Stastsrath 
einen wefentlichen Bcßandthril der NMionalreprä- 
fentation srnsmachc« ebenXalU aberkannt zu lejn 
fcheint. Unter der alten königl. Hcgierung w^reu 
die verfchiedenen königl. Geheimen - u. Staats-Ralhi- 
coHegien fehr fchlecht organifirt. Sie haben ihre 
Einrichtung durch acht verTchiedcne Reglement« un- 
ter Ludwig XIV erhalten, welche bis in dieuetifrßpn 
Zeiten ziem.lich unverändert gebliehen war. Es ^ra- 
ren eigentlich 11 verfchi*:d©n« CoHegien, worunter 
5 blofs die Finanzen zu bearbeiten hätten. Auch dsi 
nachherige CalTationsgericht machte eiJien BeTtand- 
theil des Staatsraths« des Confeil prM^ aus, genofi 
iiber in der Atisübung diefer Functionen lange nicht 
das Anfehn und das allgemeine Vertrauen des Calla- 
tionshofes. Man hat ^aher jetzt die von ßonaparte 
gemachte Einrichtung im Ganzen beibehalten» uiwl 
es beßehen jetzt drej CoHegien: i) der AHnißemi- 
ratkf worin die fämnulichen Departementsminißer, 
jetzt 8, Sitz und Stimme haben; s)der gekeimt Rath, 
.welcher keinen beßimmtea und fei bXlßändigen Wir- 
kungskreis hat« fondern nur auf befonderen Beftbl 
des Königs fein Gutachten über die ihm übertrage- 
nen einzelnen Angelegenheiten giebt. Er befteht an- 
Cser den wirklichtn Departementsminißern und dtn 
Prinzen jetzt aus 30 Titularminißern. Endlich 3] der 
Staatsratht welcher nicht allein noch die Einrieb- 
tung hat, welche ihm unter Bonaparte gegeben -wor- 
den iß« fondern in welchem ^auch viele Mitglieder 
deflelben * beibehalten worden find. Es und faß 
wie im J. 1313 30 Staatsräthe im ordentlichen, 23 ii» 
AufserordentlicheuDieDß- und 2oTitular<StaatsrMbe. 
Unter allen diefen waren 13 fchon Mitglieder des Bo- 
napartifchen Staatsraths. Die Maitres des requkes und 
be)^ behalten, dagegen die Auditoren abgefchafft wor- 
den. An die Stelle der ehemaligen 6 Sectionen dei 
Staatsraths lind jetzt 5 Comites getreten, unter ^Tel• 
che feine Gefchäfte eingetheilt find^ Es fchcinttber 
nicht« dafs der Staatsrath überhaupt unter der je- 
tzigen Regierung fo viel gebraucht werde, als unter 
der vorigen. Efie Kammer der Fair^ bcfttht nach 
dem Staatskalender in 20g Mitgliedern« nach den Or- 
donnanzen vom £5 u. 31 Auguß d. J.^ welche d«n 
hohen Adel überhaupt auf GuUbeßtz^ und Majorate 
gründen« ohne jedoch den perfönlicbeifi Adel auf die 
Erßgeborenen,oder die Majoratsberren einzurchränltei). 
enihält die Ernennung o^cr epneiierteiJefiätigungvon 
65 Herzögen, 49 Marquis, 87 Grafen, 6 Vicomtcn u«d 
j6.fiitroiien« zulammen alb von di3 Pairs. ,Die Ma- 
jorate der Herzöge foUe« nach den oben erwähnten 
drey Ordonnanzen in Zukunft wenigßens 30,000 h 
jährliche reine Einkünfte, die der Marqnis und Gra« 
fen wenigßens fio,ociO;, und die d^r Vjcomtcn und 
Marone wenigßens ao,ooo Er. betragen. Die erllge- 
horenen Söhne führen von Hechtawegen den Titeif 
welcher depi ihr^s Vaters« und d^e uacbgeborenea 
Söhne denjeiügen, welcher dem Titel ihres, ältcßcn 
Bruders am nächßen kommt, (^nfser diefen .P<^i^^' 
JVlajoraten ßnd aber noch eine grofse Menge von U^^' 
zögen, Grafen« -fiaroafp .ui^d ipJievaUejts Toraandtn, 
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%velche nicht Fairs find und wohl Majorate ftiften 
dürfen f alMO- nicht dazu verpßichlet iuxA,) Man hat 
dabey offenbar . die Enflifche Einrichtung des Adels 
vqr Augen gehabt, nur dafs der älteße Sohn bey Leb- 
zeiten feines Vaters nicht von Rechtswegen den, Ti- 
tel führt, welcher der Würde feines Vaters am nach* 
ßen kommt, fondern den vornehmften der übrigen 
Titel, welche der Vater aufser feiner höchften hraft 
beCbiiderer Verleihung noch beßtzt. Hat alfo der Her- 
zog z^ufällig kein Marquifat : fo ill der älteße Sohn 
Graf; oder wi^nn $r auch die Grafen r und Viscountt* 
Würde ni^^t befäfse, fo würde er nur Lord genannt 
werden. Wichtiger iA aber der Unterfchied swifcben 
Franzöäfchem und £nglirchem AdeU dafs die jün* 
geren Söhne der Englifchen Pairs zvyar für ihre Per« 
fönen einen gewiilen Hang haben , aber denfelben 
nicht auf ihre INachkommen vererben, und im ge^ 
meinen Leben gar keine Adelsauszeichnung geniefsea* 
Sie gehören in die grofse Clalle des gebildeteren 
Tkeils der Nation, der Gfäntry^ und find die Bänr 
der , durch welche die Kluft zwifcben dem ho* 
hen Adel und Bürgern überhaupt ausgefüllt wird« 
Eben darum ifi der EngUfcheAdel aber auch vielleicht 
der einzige, welcher bis jetzt picht fchädlich in das 
Ganze eingewirkt hat; er iXt keinem Gewerbe» kei- 
nem Stande, keinem InterelTe der Nation fremd, und 
belaftet fie bis jetzt nicht fehr mit der Anfoderung» 
auch feinen jüngeren Söhnen ein fogenauntesßandes« 
xnäfsiEes, d.h. arbeitlofes und für alle künßlichen Be* 
diirfnille des Luxus und der Convenienz hinreichen-, 
des Auskommen zu verfchaffen. So reich auch der 
alte Adel Frankreichs gewefen feyn aiag,.und fo 
grofse Reichthümer mancher Emporkömmling dec 
llevolution zuf ammengehäuft haben kann; fo gewifflt 
iß es, dafs nur wenige aufser dem für ihre Majiorate 
erfoderlichen Capital (600,000 Fr. für die er ßff, 4.00,000 
Fr. für die zweyte und fioo,ooo Fr. für die dritte 
Clalle) noch ihren übrigen Kindern etwas Bedeuten- 
des werden hinterlalTeu können» und noch gewifl'er 
iß ea,. dafs die künftigen IVlajorabherrn nur feiten 
etwas iixif ihre Töchter und nachgeborenen Söhne 
werden erwerben oder erfparen können» Was 
füll nun Frankreich mit der zu erwartenden Menge 
von armen Grafen, Vicomten, Baronen und Cheva« 
liers anfangen? Soll fie der Staat ernähren? Soll die 
Kirche, die Armee, der Hof- und Staats-Dicnfl witiler 
das Eigenthum der Geburt werden, und dem eige- 
nen Virdienß der Weg in diefelben wieder verfchlof- 
[en fejm^ Oder follen die Titel .durch die Armuth 
ihrer Befitzer allen Werth verlieren? Dafs ^as> erße 
nicht möglich f«:jn wird, iß klar; welche Mühe und 
]l^ämpfc es aber koflen wird » fich diefer Hückfchritte 
.ftur Thorheit und Ungerechtigkeit zu erwehren, das 
)i^ im Buche des Schickfah verbopgeii. Die De* 
fyutir tenkammer htüüiid dicfsmal aus 'fi49 Mitgliedern. 
«Auf ihre p.^lilifchff Stellung .'Qndt^i^e Imitate Sitzung 
\vei(len wir bey einer anderen VeranlaAung-zijrück«» 
^oiunien. 

Die V Abtheilnng iß die ßärkße von allen. Uir- 
^er der AdminUtration ^iniralc umfafst fie in &3 Ca* 


piteln alle Zweige der Staatsverwaltung, die Rechts- 
pflege, Finanz- und Polizey- Verwaltung, die Orden, 
die^ Armee und die wiffenrchaftUchen Inßitute. An 
der Spitze diefes grofsen Ganzen ßeht, auch nach alter 
Weile, der £rße Beamte ües Reichs, der einzige, 
welcher fchon in der alten Verfallung auf keine Weife 
feines Amts entfetzt werden konnte, als durch Ur- 
theil und Recht : Mejjire Charles Henry Damhray^ 
Chevalier, Chancclier de France. Im alten Almanae 
royal theilt er die alten Titel Mejfire noch mit allen 
Präßdenten der höchßefl Colleglfcn ; jetzt iß er der einai- 
ge, der mit diefem Schmucke voriger Jahrhunderte ge- 
aiertift. Wenn er in voller Amtslhäti^keit iß: foißcr 
zugleich Siegelbewahrer, und Jußizminißer, wie 
es im vorigen Jahre der Fall war. Die Siegel bat er 
abef an den Minißer.Pasquier abgegeben. Die lü Mi- 
aißerien des Almanae impirial und auf Q zufummen- 
gefchmoizen; es exißlrtkein befonderer Minißer- 
Staatsfecretär mehr, das Minißerium des Schatzes iß 
mit dem Finanzdepartement, das Minißerium der 
Militäradminißration mitdemKriegiminißerium, die 
^Minißerien des Cultus und des Handels mit dem M!« 
nißerium dt^ Innern vereinigt . worden ; dagegen iß 
wieder wie ehedem ein-befonderer Minißer des kö- 
niglichen Hofßaau angeßellt. Die Aufficht über den 
Buchhandel iß dem Departement des Innern abge- 
nommen» und der Polizey zngewiefen worden. *üb- 
rigensßnd inder .inneren Organifation derMinißerial- 
departements wenig wefentliche Veränderungen he- 
meikbar, Yelbß ein grofser Theil der Per Tonen find 
geblieben. Den meißen Miiiißcrn iß ein Gehülfe als 
Untcrßaatsfecretär beygegeben. 

Die gerichtliehe Ferjajj'img (Cap. III) iß unvcrän- 
den geblieben. T^it haute cour imperiale^ welche über 
Dienß vergehungen der höheren Staaubeamten ricbtten 
folite„ bat zwar aufgehört, indeHeniß fie auch niemals 
in wirkliche Thätigke^ gefetzt worden, und ihre Fun- 
ctionen und der Kammer der Pairs übertragen wor» 
den. Das Calfationsgericht und die Oberrechnungs- 
kammer betrachtete man unter Mapoleon als einen 
' Theil des kaiferlichen Geheimen und des grofsen I)^a- 
tional - Jiathes, daher fie auch damah im IV Cap. mit 
aufgeführt wurden. Jetzt "werden beide als blofs 
richterliche Behörden angefchen, w^s auch wohl 
der Sache angemellen iß, und nehmen daher hier die 
erßen Stellen ein. Es beßeht jetzt aus 4 Präfidenten 
(wovon der erße,*der betühmte JDeJeze^ jetzt den 
wohlverdienten Lohn für die Treue und Aufojpfe- 
rung erhalten hat, mit welcher er einß den unglück- 
lichen Ludwig 16 vor den Schranken des Convents 
vertheidigte;, 48 Räthen, welclie unter Napoleon 
von dem Senate, jetzt vom König, aber auf Lebenszeit, 
ernannt -werden, und i Oeneralprocurator mit 6 Ge- 
neraladvocaten als feinen Gehülfes» Das Perfonal ift 
ziemlich unverändert geblieben , obgleich die Ernen- 
nungen Napoleons für ungültig erklärt wurden, und 
die fämmtlichen Rätbe ihre Ernennung exß vom i^ 
Februar igiS datiren. Von den 51 tornnJigen BcöiUei*, 
und 35 wieder angeßellt worden. Unter den aus^e- 
ßofsenen iß vorzüglich der exß« Präiident Murair« 
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und der GencralpToctiratOT Merlin zg bemerken. Die 
Cour des comptcs ift unverändert geblieben. Von^ 
den im J. 1313 aufgeführten kaifcrHchen/fo/^eriVA^e« 
(eours im/jeriaUs) find 9, BrülTel , Florenz, Genua, 
Hamburg, Haag, Lüttich, Rom, Trier und Turin, 
weggefallen, und alfo noch 07 übrig, ivelche in 
ihrer Organiration gar kein«, und irft Perfonal nur 
unbedeutende Veränderungen erfahren haben. Dage- 
gen habeiidie Laniuogteygerichte (cours prevotaUs"), 
welche in der Näpoleonifchcn Verfailung blol'sübet 
Douanenvefbrechen zu uTtheilen hatten, eine gaiiis 
andere Befti'mrtiung eThaltcd, wodurch fie den ehe- 
xnaKgön. Prevöts des Marechmix de France wiedet 
ganz ähnlich werden. Es find nämlich die mit den 
Hofgcrichten verbundenen Specialgerichte, welche un- 
ter dem Beyfitz von Militärperfonen über Störungen 
der öfFentlichen Sicherheit zu urtheilen hatten, in 
dlefc cours privotales umgefchaffen worden, welche 
au» einem Präfidenten, einem Privat i welches im- 
mer eine Militärperfon ift, und einigen Mitgliedern 
de» Gerichts ertter Inßanz beßehcn. In demHau^tort 
jedes Departements ift ein folches Landvogteygericht. 
Dagegen haben die 7 Douanengerichte aufgebort. Die 
Zahl der Landgerichte (TrUmnmux de prämiere in- 
s0ance) ift durch den Verluft der eroberten Provin- 
zen von 519 auf 356 herabgefetzt worden , fo wie 
di« Zahl dtr Handelsgeriehte, welche hier auch unter 
der gerichtlichen Organifation mit votkomrinen» von 
«70 auf fiH heruntergekommen find. 

Im IV Cap. werden diö f^erwaltungshehörden^ 
welche von dem Departement des Inneren abhängen, 
aufgezählt. Alfo zuerft die Eintheilung in die noch 
übrigen gß Departements , danR die Präfecten mit 
ihren Präfccrurräihen iind den ünterpräfccturen. Die- 
fc Vervvaltungsform ift noch ganz die bisherige; aber 
«s ift fehr erklärlich , dafs gerade in diefem Zweige 
die meiften Perronalveränderungen vorgegangen find, 
da der Regierung fo viel darfn liegen mufste, ver- 
traute und zuverläilige Beamte an der Spitze der De- 
partements zu haben. Daher find von den im J. igiS 
angeftellten Präfecten nur noch 16 auf diefem Poften, 
und auch unter diefen nur 3 in dem nämlichen De- 
partement. Gerade der Präfect der Hauptßadr ift 
noch derfelbe, der Baron Chabrol de Valyic. Auch 
f^ft alle ünterpräfecten find durch andere erfetzt wor- 
den. Die ßatiftifchen Angaben bey d^n Departements 
fcheinen diefsmal genauer zu feyn als früher. Es 
find nur wenige unberichiigt geblieben, und/iuch die 
Bevölkerung der cinaselnen Arrondiffement* angege- 
ben* Frankreichs Volksmenge im Ganzen beträgt 
immer noch 28.99^.189 Menfchcn, und es hat alfo 
felbft unter den Stürmen der Revolution und unter 


faß ö5J^^*'g^" Kriegen an Bevölkerung fehr zuje- 
iiommen, welches zum Theil der ZerrpHtteriing der 
grofsen Kirchengüter zuge ichrieb eh werden inufs. 
Hierauf folgen die MairfesVon 667 Städten, darunter 3*: 
das Recht'haben, der^räiumg dos Königs beyzuuoli- 
tien« (N*poleons gute Städte, dÄvon abfer- 03 aufge^ 
hört haben, gute Stil dte Frankreichs zu feyn), die 
Infpectoren und Comtnandanten der Nationalgar- 
de, deren Colonel generai der Graf von Artois ift, und 
auf' fie (in der 4 Section diefes Capitels) die ö/> 
f entliehen Lehranjlalten. • War fchon unter Napoleon 
über die ßief%'äter liehe Behandlung der Wiflenfchafen 
geklagt worden: fo geft^^ähreti jetzt diefe Avenigen 
Seiterl (S. 4<^i bis 414) ein^n noch kläglicheren An- 
blick. Zwar ift der Grojsmeifter der Univerfitat wie- 
der abgefchcft't» aber die übrige Einrichtung iß ge- 
blieben , und es ift nicht Wohl anzunehmen, dafs ein 
freyerer Geift in dam Ganzen walte. Die Gefchäfte 
des Grofsmeißers find einer CommifEon von 5 Mäa« 
nern übergeben, worunter doch wenigftens zwey 
tüchtige Gelehrte find, Cuv ier nnä Sacy. Den Abbe 
Mlicagaray und 5. G^reueau de Mussy gefteht we- 
nigftens Rec. nicht zu kennen; wer aber über ge- 
lehrte Männer und Anßalten Auffieht und Leitung 
au fähren auf fich nimmt «.müfa doch felbft in der 
gelehrten Republik eine Stinime erworben haben. 
per Zufchnitt der Akademie, Fa<:uUäten und Lyccen 
ift noch acht Najpoleonifch , und die Ljceen haben 
nun ihren alten Namen als Colleges royaux wieder 
angenommen. Die 5 Profeflbren für die Humaniora 
und Grammatik, welche bej jedem Ljceum angeftellt 
waren, heifsen Profefforen der Seconde, - Troifieme 
u. f. w. , und eine Menge Abbes haben fich wieder 
eingefunden, denen die vorigen Lehrer Platz machen 
mufsten. Befonders fcheint man die Philofophie 
nicht gern anderen als geißlichen Lehrern überlalTen 
zu wollen. Solcher gelehrten Schulen hat Frankreich 
aufser den Parifer Anßalten jetzt noch 31 » es kommt 
alfo auf eine davon ein Bezirk von beynahe einer 
Million Einwoliner« während Deutfchlahd in einem 
folchen Kreife zuweilen wobl ein halbes Dutzend 
wohlqingerichteter Schulen hat. Übrigens find bey 
jedem College wenigftens 9, bey einigen 12 Profef- 
foren. ^kademieen giebt es noch 05, wovon aber die 
meiften blofse Schulinf|^Gtionen find, die aus einem 
Rector» zwey Infpectoren und einem Secretär bcßc- 
hen , ohne felbft wilTenfchaftlichen Unterricht zu er* 
theilen; Dergleichen^ blofse Schulin fpectionen find 
die Akademien zu Amiens, Angers, Bourges, Cabon, 
Clerm^nt, Donai, Limoges, Mets, Nancy» Nisme^ 
Orleans un 1 Pau, 

X^**" Btfchlafs folgt im nSehßen StücL^ 
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Leiptigi ^aiiergung nach Syrakus im Jahrfi 1Q02. Von 
X Ö. S9u!ne. Erfter iTicil. Von Leipzig nach Syrskus. 
Zwayor TkeiL Yoa Syrakos nach Leipug, V^^'^e Aua»g9. 
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STATISTIK. 

Paris , b. Tcstu: Almnnaeh royal pour tan 
MJDCCCXFII — par Testu etc, 

(^Uefchluft der im vorigen Stucke abgebrochenen RecenßonO • 

V ollßändige Univerfitaten find aufser zu Paria nur 
zn Strasburg, wo der deutTche Univerfitätsgeift die 
Sache noch erhaltea bat » und jetzt zu Touloufet 
nachdem eine medicinifcbe Lehranßalt hier angelegt 
worden. Aber auch Strasburg hat keine theologifche 
FacuUät mehr, welche doch 181 3 wenigßens als et- 
was, 'was werden X'ollte, aufgeführt wurde* Die 
Icatholirche Theologie hat nur noch 5 Lehfanßaltea 
(FacnUäten), zu Aix, Bourdeau^, Ljon , Ronen und 
Touloufe, jedq von 4 Profelloreii , die proteftantifche 
Theologie eine einzige zu Montauban; die Rechts- 
willenfchaft hat deren Q, zu Aix, Caen, Dijon, Gre* 
noble, Poitiers , Rennes, Strasburg und Touloufe. ^ 
Aber das RÖmirche Recht hat überall nur einen Pro- 
felTor (felbft zu Paris iß jetzt diefer Lehrfluhl unbe- 
Telzt), der Code civil drej, Procefs und Criminal recht 
werden von dem fünften ordentlichen ProfeiTor vor- 
getragen. Die ArznejwiHenfchaft hat 3 Facultäcen, 
zu Montpellier, Stri^burg und Toulou'*''; die Scien- 
ces (Mathematik, Naturgefchichte ^n^ Phyfik mit 
Chemie) haben 6 Facultät.en, zu Caen, Dijon, Gre- 
noble, Montpellier, Strasburg und Touloufe; end- 
lich die Lettres (Philofophie^ Lateinifche Und Fran- 
zöiiche Literatur und Gefchicbte) 5 9 siu BefänfiOn, 
Caen, Dijon , Strasburg und Touloufe. Der Hafen%, 
Brücken- und Strafsen-Bau , das Berg- und Hütten- 
Wefen, die Verforgung der Hauplßadt mit jßrennma- 
terial, der Canalbau, die Telegraphen und Leucht- 
thürme firid unter einer Generaldirection vereinigt 
(SSect.)» an deren Spitze 4er nunmehrige Seeminißer 
Mole ßand. Sie iß mit höheren Unterrichtsanßalten 
für den Brücken- und Strafsen-Bau und für den 
Bergbau, beide zu Paris, verbunden, deren Zöglinge 
in der polytechnifchen Schule ihre Vorbereitung em- 
pfangen. In Abßcht auf Strafsen- und Brücken -Bau 
iß Frankreich in 15 Bezirke eingetbei]^ in jedem,De- 
partement iß ein Oberingenieur und in jedem Bezir- 
ke ein Divißonsinfpector angeßellt. Die innere Schif* 
fahrt wird durch 33 Oberingenieurs beforgt; für den 
Bergbau iß Frankreich jetzt in 5 Divifionen abge- 
theilt, deren jede einen Divifion^infpector hat. Unter 
ihnen ßehen 38 Ingenieurs. Pur die praktifche Mecha- 
nik (die Ausübung aller mechanifcheh Künße nach wif- 
fenfchaftlichen Orundrätzen) beßehen die beiden Schä« 
'• d. L. Z. \^l^• Vierter Band. 


len zu Chalons sur Marne und zu Beauprean, in v^elchea 
zufammen taufend junge Leute ganz auf königliche 
Koßeu Unterhalt und Unterricht empfangen. Die 
fehr wohleingerichtcten Schulen für Thierarznej- 
kunß zu Lyon, geßiftet 1762 von Bourgelas, und za 
Alfort, geßiftet von ebendemfelben 1766, find noch in 
ungeßörter Wirkfarakeit. Die von Napoleon im J. 
1813 decretirtcn Veterinärfchulen zu Aachen, Zütphen 
und Turin find nun der Ausführung ihrer jetzigea 
Regierungen überlalTen, 

Das VCap. enthält die privilegi^ten TVohlthätig^ 
heitsvereinc. Die Sociiti maternelLe^ geßiftet von der 
Kaiferin Jöfephine, dauert unter der Protection der 
Herzogin von Angouleme noch fort. Ihr Zweck iß 
blofs dürftigen Frauen im Wochenbette und bey dem 
Säugen der Kinder Unterßützung zn verfchaffen. Sie 
hat Töchtervereine in den meiflen grofsen Städten^ 
Doch hat, wie billig, dabey der blofse Prunk ven 
xS Dignitaires und einem Co /zjtf i7 g^n^ra/ aufgehört, 
Ihr hat- fich eine Sociite paterutlle angefchloITen 
welche für die Wittwen tind die Kinder, aber blofi 
der Ludwigsritter, forgt. Sie beßeht auch blofs aua 
Rittern des Ludwigsordens, und hatewey£rziebung8* 
häufer für ^Knaben zu Senlis und für die ^JDemoiseU 
Us'* zu. Verfailles geßiftet. Dagegen find die von 
Bonaparte gefiifteten Erzieh ungshäufer für die Ehren« 
legion eingegangen. ^ 

Auf die guten Werke folgt im VI Cap. der äufsere 
Lohn — die Ordert^ wo fich abermals Alte Zeit und 
Neue Zeit brüderlich vereinen. Der Orden des heili- 
gen Öei/Ziffj, geßiftet von Heinrich 3 im J. 1576, nimmt 
die erfte Stelle ein;1doch werden von ihm aufser der 
königlichen Familie nur 5 alte, vor 1739 ernannte 
Ritterund drey' neue ausländifche, der Herzog von 
Wellington, und die Fürßen von Hohenlohe • Bartcn- 
ßein und Schwarzenberg, angeführt. Das Band ift 
himmelblau wie ehedem. Der für gelehrte Verdienfie 
beßimmte- Orden des h. Michael hingegen iß fowohl 
vom Könige während feiiies AufenthaÜts aufser FranH- 
reich als auch inden zwey letzten Jahren Mehreren 
verliehen AVorden. Er zählt jetzt 75 Ritler, darunter 
3a Arzte. Das Band iß fchwarz. Der Ordern des 

h.Lttrfu^i^, wieder hergeßellt durch königl. Verordnung 
vom 30 May 18.16 (welchen nur Katholiken erhalten 
können), und der für Protefianten bcßimmte Militär- • 
verdienftorden haben, ihr ehemaliges rothes Band, 
welches die Ehrenlegion in Befitz genommen hat in 
ein feuerfarbenes verwandelt. Von den i^gahtcre- 
volutionären Grofskreuzen und Commandeurs ift 
nicht ein Einziger übriggeblieben. Doch zählt der 
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Orden fcbön wieder SgGrorskreuzeand I$4Comn1an- 
dear•. Die Griechifche Religion wird, wie et fcbaint, 
der Rümifchkatbolifchen gleichg^cchtet : denn er ift 
16 RuflTifchen Generalen verliehen (wo (ich doch 
manches evangelifche Vcrdienft mit eipgefchlichen 
haben möchte). Der Milicärverdienftorden iß bis jetzt 
nur an Ausländer, meill PreulTifcbe Generale, verlie- 
hen, per Orden des h. Lazarus behauptet im 
J. 1060 geftütet zn feyfi. Heinrich 4 vereinigte ihn 
mit feinem im J. iGoß geftifteten Orden vom Berg 
Carmel. Es ift ein adlicher Ritterorden, delTen blofscr 
Protector der König ift. Er zählt jVizt 05 Mitglieder, 
die alle noch vpr 1789 aufgenommen find. Wie feft 
abef die Napoleonifche J^hrenU^ioii gegründer, wie 
annig fie mit dem ganzen Gebäude des Staats und felbft 
dem Nationalcharakter verwachfen war, zeigt ficb in 
der 5 $ection.^ Nur Napoleons Bild und Name hat 
dem beliebteften aller Franzöfifchen Könige,Heinrich 4« * 
und der Adler den Lilien weichen müiren; Lach find 
die Dotationen und die VI Cöhorten verfchwundeii, 
welche^hnehin ihre voUßändige Ausführung eben fo 
^wenig als die Veteranen Lager in Italien und am Rhein 
erhalten oder noch zu hoffen hatten; aber fonft lebt 
darin der alte Geift, welchen man nur nach und nach zn 
bannen fucht. Darum find die Verleihungen des Ordens 
und das ßufenweifc Aufrücken in feine höhere Grade 
an beftimmtere Bedingungen geknüpft worden, wo- 
durch 9.B. Niemand Grofskreuz werden kann, wenn 
er niclit w^enigßens vier Jahre Ritter, 2 Jahre Ofßcier, 
3 Jahre Commandeur und 5 Jahre GrosofHcier des Or-^.. 
dens gewefen ift. Die Ehrenlegion foll übrigens 
das Verdienft aller Art belohnen , und merkwürdig ift 
die Beftimmung, in welchem VerhältnllTe die ver- 
fchiedenen Arten dcB Verdienftes gegen einander ße- 
lien. Jedes Jahr bewilligt nämlich der König zwey- 
mal eine gewiHe Zahl Sterne und Promotionen, und 
diefe werden dann vom Ordenskanzler in folgendem 
VerhälmifTe unter die JMinißer zur beliebigen Verlei- 
hung ausgetheilt. Der Minißer des königlichen Hau- 
fes bekommt davon -^^^ der Jußizmeißer ^5, der JVIini- 
fter der ausw. Angelegenheiten ^^5, der Minißer des In- 
nern ^*5, derFinanzminißer^^g, der Kriegsminißer |g, 
derMarineminißer ^'5, der Polizeyminißer ^'0»..^»^^ /« 
hat der Ordenskanzler felbß zu vergeben. Übrigens 
find hier auch die Ernennungen von Napoleon aner- 
Jiannt, und unter den gegenwärtigen gs Grofskreuzen, 
155 Grofsofficiers« und 630 Commandeurs finden fich 
eine Menge I^amen, welche fonft in dem Staats- 
dienfte nicht mehr vorkommen, felbft folche, welche 
durch die bekannte Verordnung vom '^i^ Jun. igiS 
aus dem Lande getrieben worden find. Hier triftet 
man alfo noch die Senatoren, welche nicht in die 
Pairskammer aufgenommen wurden, s. B. Garat^ 
Lambrechts, Gr^goire, mit dem Grafentitel, dieehe- 
' maligen Erzbifchöfe Barral , Primat u. a. , die Mini- 
ßer Herzöge von Cadore, Balfano, Gaete, den vor- 
maligen Marfchall Soult, als Herzog von Dalmatien, 
und einegrofse Zahl aufser Dienß befindlicher Gene* 
rale, Staatsräthe, Präfecten und anderer Beamten, fo 
dafs die VerseichnüTe der Ehrenlegion nocb lange ein 


kleiner Spiegel deßen bleiben wird, yrit unter N|. 
poleons Regierung galt und wirkte. Selbß die g^ 
ächteten als Drouet, Gilly, Laborde, Sayarj, 
Drouot, Bertrand, find noch darin aufgeführt. 

VIII Cap. Organisation militaire. Die Armei 
hat bekanntlich im J. 1315 eine neue Einrichtung er- 
halten. Man hat bey diefer offenbar die Abficht ge- 
habt, die bewaßnete Macht des Suats weniger zum 
Werkzeug in' der Hand eines Einzigen, als zu einer 
wahren Valerlandsverlheiiiigung zu machen. Der 
Soldat foll eineHtimath behalten, und noch ein and^ 
res InterelTe kennen, als des blofsen kriegerifchen Ehr- 
geizes. Daher find Napoleons 1 93 Infanterieregimenter 
mg^Legionen verwandelt worden, welche vong^De- 
partements benannt werden. AuchdiemeiftenCavalle- 
rie-Regiraenter führen den Namen von Departemfi^iif 
nur die 6 Cuirafßerregimenter und das einzige Cara- 
biniersregiment werden nach den Pcrfonen de» Kö- 
niglichen Haufts benannt (und wabrfchcinlich Collen 
diefe Namen unverändert bleiben, da auch Regimefl- j 
ter der Königin und des Dauphin daronter find). Da 
Ganze der Armee im completen Stande beträgt jetzt 
(ohne die Ocnsd'armerie royale, welche in 18010 M. 
befteht und in 80 Legionen, oder «170 Brigaden iu 
8 Mann, nämlich 1550 zu Pferd und 6so zu Fufs 
eingetheilt ift) s« 1,660 Mann, nämlich 4Com])agnicD 
Gardes du corps, 26,268 Mann Garde rojale (befte- 
hend aus^Reg. Franzöf. Infanterie, s Reg. Seh weisern, 
8 Reg. Cai'^allQrie, und 2 Reg. Artillerie), den 8^ ^^' 
gionen Infanterie (jede i687 M. ftark, alfo i43i08^^M 
43 Reg. Cavalierie (6 Cuirafliers, 12 Dragoner, 24Chaf- 
feurs und 6 Hufarenregimenter, jedes zu 58& ^m ^^' 
fammen 25,28^ M.)» ifi Reg;. Artillerie (4 zuPrerd.S 
zu Fufs, züfammen mit den Fontonniers n. T. w« 
11*280 MOundj R. Ingenieurs (züfammen 23,oooM.> 
.Hier haben wir alfo beinahe wic«der das berüchtigte 
Verhältnifs der ßehenden Armee zur Nation wie i zu 
150 (eigentlich wie i zu 137), welches in der Bona- 
partifchcn Zeit fchon fo fehr drückte, und die betten 
Kräfte der Völker vergeblich verzehrt. Nur in der 
Verminderung der ßehenden Heere ift Hell für die 
Staaten zu finden. Der Generalfiab der Franzö&fchen 

• 

Armee beßeht aus den 5 Gencraloberßen der Schwei« 
zer (Monfieur), der Infanterie (Prinz Cond^f derCi- 
rabiniers, CuiralEers und Dragoner (Dtu: d^AngOu* 
lerne), der Chälleurs und Lancier« (Duc de Bcrry) 
und der Hüfaren (Duc d'Orleans), dann den jetzigen 
20 Marfchällen von Frankreich (worunter der vor- 
treffliche Davouft nie gefehlt hat, und alfo nicht erft 
jetzt wieder aufgenommen werden konnte). Aus den 
Divifionsgeneralen find wieder, wie vor der Revolu* 
tion, Generallieutenants geworden , unter welchen 
nicht nur die noch übrigen alten königlichen Gene- 
rallieutenants wieder aufgenommen, fondern yf^' 
zu nun auch feit i8i5 eine folche Menge alter Ba- 
rone, Grafen, Marquis u. f. w. ernannt worden find, 
dafs dfer vorjährige Almanacli deren nicht wenig«' 
als 488 aufzählte. Der diefsjährige aber hat nur dis 
im wirklichen Dienß ßehenden, an der Zahl 126, a^^* 
'genommen. Die Zahl der Mar^chaux de camp (^^^ 
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bisherigen Uripaäegener^h) beträgt 261. Die Ein- 
theilung in Militairdivißonen (jetzt 23) ift unverän- 
dert geblieben» nur dab jetzt jcdet Departement fei- 
nen ConEimandantenJiat, und die Divifion nicht wie 
Torber 'nur einen Divifionscommandantcn, fondern 
über demCelben noch einen Gouverneur hat. Als Ge- 
neralintendanten, finden wir denn wieder den in 
Deutfcblmnd leider nur zu gut bekannten Grafen 
Dam f von welchem die Vf. der Biographie moderne 
-vvohl mit Hecht fagen, da(^ nicht leicht Jemand in 
leinen Dienftv^erhältniifen foviel Klagen erregt und 
foviel Achtung verdient habe, ab er. 

An der Spitse der Marine (Cap. IX) fteht nun 
der Hersog von Angouleme ala Admiral de France. 
Auch hier werden nicht alle Admirali Ttufgeführt* 
fondem nur die wirlc)ich dienßthuendcn 9 Vicead* 
mirals und 18 Contreadmirals, femer: 41 Schiifsca- 
pitain» der iClafle» 1 1 1 Capitaint der 2 Clalle» 354 Frc- 
gaiteiicapitains und 519 Schiffslientenanta. 

Cap. X. Finanzielle Anftalten. In diefem ift 
nichts Bedeutendes veränderfr aufser dafs die Ein- 
richtung der Caisse d*amortiss erneut fehr verbelTert 
worden iß. Es find daraus zwey von einander ganz 
unabhängige Anfüllen gemacht worden, die eigent- 
liche AmortifationscalTe und eine CaUe für fämmtli- 
chegerichtliche Dcpofita und Cautionen. Beide fte- • 
bea gar nicht unter den Minißern, fondern unter 
den Kammern der Nationalrepräfentation und einer 
Commiffioi^, welche aus einem Pair, zwey Mitglie- 
dern der Deputirtenkammer, dem Präfidenten des 
Bechnun£shofesi dem Gouverneur der Bank, und 
dem Präiidenten der Handlungikammer von Paris 
bcfteht. Das XI Cap. enthält dieiägerey, Lou^terie, 
und im XII Cap. erfcheiuen nun anftatt des Natio- 
nalinßituts wieder ganz die vier [alten Akademieen 
in ihrer ehemaligen Form» welcher fie ficb fchon 
unter Napoleon wieder fehr genähert hatten. Die 40 
der Academie Frangaise nehmen wiederdieerße Stelle 
ein, aber auch hier find diejenigen ausgewiefen, wel- 
che fich gar zu grofser Anhänglichkeit'an die Revolu- 
tion und ihr grofses Haupt Napoleon Bonaparte fchul- 
dig gemacht haben 9 Merlin , Sieyes, Röderert Garat, 
Manrj« Maret, Etienne« Alexander Duval, Parny 
und Arnault, der noch aus der Ferne die Gemüther 
durch fein Trauerfpiel G^rmanicus zu erhitzen wuf^te. 


Hier hcifit es in <incm anderen Sinne quibene eogi* 
tat, benefcribit. So find denn auch die anderen ClalTen 
gereinigt worden. 

In der lotzten VI Ablhcilnng find die Behörden 
des Departements der Seine und der Stadt Paris ent- 
halten. Die Militairbehörden, die Präfectur mit den 
beiden ünterpräfecturen zu St. Denis und Sceaux, 
und den lö Mairien der Stadt Paris; die 16 Legio- 
nen der Nationalgarde des Seine • Departements zu 
Fuf», welche nicht weniger bIs 38,o5o "Mann ausma- 
chen, und die berittene Nationalgarde, welche 
600 M. ftark iß; das aus 6 Präfidenten undß8l^*thea 
beßehende Tribunal erfter Inftan« nebft den in feinem 
Sprengel befindlichen flo Friedensgerichten; die Po- 
lizeypräfectur(der jetzige Präfect ift der Staatsminifter 
AnEl^s) mit ihren 43 Bureauxund48 Polizeycommif- 
fancn; die Finanzbehörden; das Handelsgericht 
(i Präfident, 8 Räthe) mit den Verzeichniffen der 35 
Banquiers. Wechfelagenten . u. f. w. ; die Academi« 
(die einzige, worin alle Fächer voUftändig befetzt find, 
dieAechtswilTenfchaft ausgenommen) mit den gelehr- 
ten Schulen, welche auch wieder ihre alten Nans«a 
Colleges royaux (de Louis le Grand, HcilrylV, fiou»* 
bon und Cbarlemagne) angenommen haben, 45 PrI- 
vatinßituten für Knaben und 9 für Mädchen, dena 
College de France, dem Bureau da Longitude, einer 
unentgeltlichen Zeichenfchule u. f. w. > endlich deu 
Armen - und Kranken - Häufern, mit dem Vcrzeichniffe 
der Ärzte und Wundärzte. Der Anhang enthält wio • 
gewöhnlich eine Bevölkerungslifte von den Franzöfi- 
fchen Städten, einige andere Notizen und das Trauer- 
reglement. Auch diefes ift. noch das alte, und^ fo 
liefert denn die Vergleichung des neueften königl. 
Staatskalcnders mit dem kaiferlichen und dem alten, 
königl. einen auffallenden Beweis, dafs 4ie Revolatiou 
und die Reftauration im Grunde an den Einrichtun- 

f;en des Staats und den Formen der Verwaltung nur 
ehr wenig zu ändern vermocht haben. Aber di« 
wahren Veränderungen im Geiße des Volkes und in 
den Elementen feiner gefelligen VcrhältnilTe find un* 
ermefslich, werden fich aber erft in einigen Jahreiv 
entwickeln, und, man darf wohl behaupten, inibreii 
wohlthätigen Wirkungen zeigen« 
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STJtATSWifStSfCHAtTair. Frankfurt a. M,t b. Wilmams: 
Vher die Auswanderung der Deutfchen» 1(47. 16 S. 4. 
(3gr.) 

Dir geißrsiche Gagtrn hat fich durch diefe Blätter, wel- 
che er der Rnndesrerfamtnluiig in der 34 Siuuug; diefes Jäh- 
ret flbmrgabi siii wthreli VerdieDft erworben. Er hat dadurch 
ciae Aagelegenkeit ziir Sprach^ gebracht, -vrelche unter den 
dijMi^enMB und wichügMi unfeiner Tage nicht die letzte Stelle 
einnunznt. Zwar hat er fie nicht erfchöpft, denn das lag 
nicht in feiner Abfi^bi, da er vlehnehr nur die AufmerKfam« 
^it der Regierungen auf den Punct zu leiten fnchte, welcher 
bisher dabej gaas flbftrehfn worden, i&^ und welcher doch 


vielleicht «dal einzige Mittel seig€| zwecliiti&rifig indieStekit 
einzugreifen. Über die Urfache» der Auswanderung geht «r» 
wie billig, ganz leife hinweg, da fich eine UnteifuchuB^ de«* 
felben nicht anflellen liefs, ohne manche unangenehme Wahr- 
heit zu faeen, welches gerade am Bundestage dem Zwecke mehr 
liinderlicn werden konnte. Er meint ^ dafrdie Ländfer» deren 
Obcrvölkerung ganze Zü^e in ferne ' Gegenden tTeibt^ durch* 
diefe Auswanderungen keinen wahren yerluA erleiden » und 
daher eben auch nicht einmal ein InlercITe hätten, folche s« 
erfchweren , wenn auch ein Ptechtsgrnnd dazu aufgefunden 
werden möchte. Er betrachtet den Trieb, ein ungewilTes 
Glack unter fremden Sternen zu fu^^ea« eil «in« finmi^ rer» 
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hAndene N«tUTetrcTieiiiung, eine KranVlieit des Zeitalters, die 
licli aus inannichfaltigcn ürfachen erMären liefse. Allein, fo 
fahr e« dein One und Zwecke des Vf«. angemeffe» feyn 
nioclite, den eigentlichen Sitr und Grund des Übels nicht eu be- 
rühren, um den Patienten die Arzney nicht gleich von Anfang 
an »ä verleiden : fo kann es doch nicht umgangen werden, 
frcymülhig und eniitlich davon zu fpvechen, Hr. von O. hat 
durchaus unrecht, die Sache als eine neue Erfcheinuiig zu 
betrachten, Tic ift in Bezug anf AmeriKa fo alt, als die Grün- 
dung der freyen Staaten, und in Beziehung auf Wiirxerfibcrg 
und die Rlieinlando immer dem Drucke zugefchrieben .wor- 
den welcher in der Heimath auf dem Leben der niederen 
Sc&nde lafloie. Man erinnere lieh nur an die Verordnungen 
' Herzog Karls von Wflrtembcrg vom J, 173» und an die im 
J lim gedruckten freundfchaftlichen Erinnerungen eines 
FfälzcTS an feine nach Fohlen ausziehenden Mitbilrger. 
Nur das Gcfubl, dafs Recht über alles geht, und jeder ern- 
ten darf, wo er gefaet Rat, macht das Glück der Völker, 
und dicfs Gefühl follte nirgends verletzt werden. Dann wird 
Ate Hauptquelle der ün?iriricdcnheit lieh von felbft verfio« 
ttfen- nn4 wenn es auch kein Vcrlufl für die Staaten ift, fi- 
nen Theil ihrer Bürger «u verlieren ; fo üt es ein gerechter , 
Vorwurf für fie, wenn ^ diefelben aus' einer folchen Urfache 
verlieren. Schon vor 30 Jahren gaben von 10 Auswanderern 
u die Üntcrbeamten und Landfchreiber als die Urfache ihres 
Foruiehens an, und fo ift es bis auf den heutigen Tag VVe- 
der der Krieg, noch die Theilunfl: der Bodens m zu kleine 
Stücke lind alfo Schuld^ an dem UDel, welches anch durch die 
Theuerung zwar gcfteigert, aber nipht gefchaffen worden j^ 
und es ift fehr unrecht, die Erfcheinung fclbft als etwas 
Gleichgültiges darzufielle^. Sie iil eine dringende Mahnung 
an die Ktgierungert, die Befchwerdcn ihrer Unterthanen zu 
beherzigen, ernfthaft und gründlich zu prüfen, und die Wun- 
den zu neilen, an welchen fo viele Deutfche Lander bluten. 
Am aUei-mcißen mufs es aber auflPallen, wenn der Vf. fogar 
wart, dasjenige, worin eins der kräftigften Heilmittel zu 
fncnen iß» Sparfamkeit in der ' Haushaltung des Staats nnd 
oberen Stände, welche durch den Druck der Zeit von fei bft 
geboten ift, für einen Grund des Übels auszugeben. Alfo foll 
wohl vor allen Dingen das anr- *^olk erfl wieder die Mittel 
der Verfchwendung nerbeyfchaii^.. , damit ihm von den Fol- 
e«n derfelbcn wieder ein Theil zu Güte komme? Und wie 
viel ift ihm denn wohl von dem gröfseren Aufwände der 
oberen Stände, deren Klemmen und ErfDamilTe gewilTen nie- 
deren Ständen »um vorzüglichen Nachtheil gereichen follen, 
wirklich zu Gute gekommen ? Wie viel hat im Gegentheil das 
Ausland auf mancherlcy Wegen Verfehlungen ? Eine folche Wen- 
duncr der Sache ift wahrlich eines aufgeklärten und edlen Staats- 
mannes, eines Gagern nicht würdig, welcher vielmehr dazu 
helfen follte, in den Grofsen den Sinn eines acht vaterländi- 
Ibhen Aufwandes wieder lu wecken, ihn vom blofson ^or- 
^Vergehenden Flimmer des Hofes und der höheren Gcfell- 
fchaU abzuknken, und anf etwas Bleibenderes zu richten. Der 
leere Prunk der Hufe^ die Unterhaltung unverhältnifsmäfsiger 
Armeen, und dieBefoldung einer Menge Staatsbeamten, welche 
nnnöthig wären» fobald das Gefchäftdes Regierens auf das We- 
• lentliche befchränkt wflrde,zchYt|Ohne Nutzen für das Land die 
Kräfte auf, welche auf Veredlung des öffentlichen Lebens durch 
WilTcnfchaft uyd Kunft in allen ihren Zweigen, auf Belebung 
des bürgerlichen Verkehrs durch Strafsen und Kanäle und 
auf andere gemeihnützige Anftalten verwendet werden könn- 
ten, um zu gleicher Zeit fowohl die Folgen der Verarmung, 
als 'die Urfacnen dcrfelben zu heilen. 

Diefs ift alfo bcy dem Übel der Auswanderung in jeder 
Ilinlicht das Dringendfle. Betrachtet man fie aber einmal als 
eine unheilbare Krankheit : fo bleibt freylich nichts übrig, 
uro eine fo bedeutende Zahl von Menfchen von fürchterlichem 
Blende zu retten ^zugleich aber auch die Staaten gegen die 
suboforgende höchilTerderbliche Zuiückmrkung zu fiebern). 


als fich einer v.er(iättdi»t-n Leitung ^er AniWAtideninfren zu 
unterziehen. Dazu hat der Vf. allerdings die vorzilglicbflen 
Mittel namhaft gemacht. Nur wird man auch dabey auf 
eine erofse Zahl von Schwierigkeiten ftofsen. Zucrft wird 
CS niciit leicht feyn, die Menfchen» 'welche Unzufriedenheit 
ihit der Verwaltung^ ihres V'auerlandes aua der Heimath ver- 
treibt, dahin zu bringen, dafs fie üch nun auch in der Ferne 
der Leitung eben derfelben Regierung fiberlaflen. Dioa 
aber "würde eine folche Leitung nur unter der Vorausre- ' 
tzune ihrem Zwecke voilfiä 11 dig entfprccben, 'wen o fie mit der 
Möglichkeit verbunden wftre, die Einrichtung der Kolonii 
feibft zu beforgen, und d'iefelbe, wie in der alteh Zeit, durch 
öffentliche, vom Volke gewälilte Beamte gründen zu laüea. 
Diefs ift aber nur einer Seemacht möglick, und fo fehr ci 
auch in vielen andejen Hinfiduen zu 'wünfchen, ja fo tfauth 
lieh CS an üdi v^are, dafs der Deutfche Bund den Zweck 
feines 1 )areyiis, die Vcrthcidigung, auch in dicfem VeihHc* 
niflTe felbft erfnllte; fo wenig llo^nung ift dazu vorhanden. 
Ani meiüen 'Wäre von freyen Vereinen zu erwarten, wenn die 
Zeiten wiedei kehren könnten, wo Bitrger den erfien Gnui 
zu den grofsen Verbindungen der Templer, des Johanniter* 
und Deutfchen Ordens legten. Sie arteten aus und fankro, 
als fiea^nicht mehr den Nationen, fondem nur einem Tbeüe 
derfelben angehörten,* tind nichu 'wäre fo fehr zu wünfchen, 
als die £rneuerung folcher freyen Verbindungen für wahrliift 
menfchliche- Zwecke, woruater die Gründung und Befcbo- 
tzung der Kolonieen in vielen Betrachtungen neiner der leu* 
teu leyn wQrde. Die Zeit fcheint dafür empfindlich, ood 
die Anregung ift fehr verdienftlich» Möge das Wort nicbt 
ungehürt verhallen! * 

L. T. D. 

ScHÖRs KüKSTK. Leipzig u. Jltenhnrgi b. 'Brockham: 
Denkfchfift Uiher Lord Elßins Erwerbungen in Griethenlanä» 
Nach der zweyten £nglil^hen Ausgabe oearbeitet. Mit eiaer 
Vorrede von C. A, BÖttiger und Bemerkungen 'der fj^e'iaa- 
rifchen Kunßfreunde, — »8*7« ^f "• 99 S* 8* Nebft einem 
Rupfer. (i8gr.) 

£ine Sammlung kleiner Auffitze, alle auf die vom Lord 
Elgin aus Griechenland nach London gebrachten und nua 
vom Parliament für das Brittifche Mufeum gekauften antiken 
Denkmale fich beziehend. Ih der Vorrede S. Y — Xl giebt Hr. 
Hofr. Böttiger die erfoderlichen Nachrichten [von den hier 
überfetzten und zufani mengedruckten kleinen Schriften; fo- 
^ann folgt 8. i — 50 die Denkfchrift des pf^iUiam liamil'- 
ton^ jet^t Unterfecretair im Minifterium der auswärtigen An- 

f^ele^enheiten über die £l?inifche Sammlung. Dicfe Denk- 
chrift ift das Hauptftück des Ganzen : denn fie erzählt, wie 
did Sammlung zufammengebrache worden, und was diefelbe 
enthalte. Als Anhang find hinzugefetzt, A. 8. 5i — 99 zwey 
Briefe von Benjamin PP'eßi Esq. an den Grafen von £lgia 

B. S. 40 — 44 Befchreibung eines Basielief vom Panlienon; 
von A. L- Miliin t folches ift anf dem Kupferftich abgebilJer. 

C. 8. 45 » 50 Vis conti* s Schreiben an einen Engländer (den 
erwähnten \V. Ilamiltou). D. 5. Si*— 60. Endliche Ent« 
fcheidung im Brittifchen Ünterhaufe über die Sammlung des 
Lord Elgin. Hierauf folgen v. S. 6^ — * 76 berichtipeitde 
Kachträge der Weimarifchen Kunftfreunde, l) zu Hanuitons 
Denkfchrift, 2) zu den beiden Briefen von B. Weü, 3) zu 
Millins Befchreibung eines Basreliefi dos Partlienon 4} sa 
Viscontis Schreiben. Znletzt findet man unter £. S. 77 — 99 
den Bericht des AusfchuJJes des Hanf es der Gemeinen üher 
Lord £.lgins Sammlung vt7n Bildwerken, An diefer loluhi' 
snzei^e ma^ es genug feyn, theils, weil vorauszu fetzen ifi» 
dafs jeder Liebhaber der alten Kunft und Detikmale fich nit 
der Sehrift fclbft bekannt machen werde; theils, weil eipa 
ilihere Auseinanderfetzung unferero eigenen Verhältnils su 
derfelben nicht angemeflen feyii würde. 

W. K.F. 
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ERDBESCBREIB U N G. 

Aarau, b. Sauerländer: Tagebuch einer im Jahre 
i&x^ gemachten lieife über Paris nach London 
und einigen Fabrihjlädten Englands vorzüglich 
in tecbnologifcher Hinßcht von Joh. Conraa Fi^ 
Jeher ^ Oberaiieur. der Artillerie. 1816. fii8 S. 
8. (1 Rthlr.) 

uo wenipf der Titel für die Darllellüng 2U rcrfprc- 
chen fcheint . und fo febr man diefes auch aus dem . 
Werke durch e|nzelne Stellen bewcifen Icönnte, z. B« 
wo der Vf. mit gleichen (ßatt denfelben) Pferden nach 
Paris geliefert wird, und -ivo er von DenoD nichts 
weifa, als dafs er wegen ftrine* Werks über Ägypten 
berühmt ift u. f. -w. : fe viel erhält man doch für die, 
Sacbe. Der £>ar(lellung, welche üch durph einen 
ruhigen Ton und durch Deutlichkeit auszeichnet, 
fleht man leichte Flecken gern nach ; TelbA folche, 
%vio feine Eingenommenheit für Engländer, obgleich ,^ 
fie Co weit geht, dafs es ihm in Frankreich wohl 
tbut, einen Engländer fp rechen zu hören. Bekannt- 
lich iß Hr. Fijeher der Erfinder des fchweifsbaren 
Gufsftahls und des dünn gewalzten FederRahls, und * 
aus einer Uaterfedung mit' Gin^uembre , Director der . 
Münze zu Paris, S. 19 erfährt man, dafs es die AbQcht 
feiner jetzigen Reife war, nicht wie vor so Jahren 
£ch blofs za unterrichten , fon d er n vorzüglich , um 
feine Erhndung näher bekannt zu machen. DerUhr- 
federmacher Berolas bewies ^egen den gewalzten 
Stahl anfänglich viel Vorurtheil , aber er legte es in 
kurzer Zeit ab, und gewann trotz aller Abneigung 
eines Engländers für alles Ausländifche daran fo viel 
InterelTe, dafs er noch den nämlichen Tag Federn da- 
^on in Arbeit nahm; auch der Uhrwerkzeughändler 
Fenn erklärte Geh mit Vorliebe dafür, und die Erfin- 
dung, verbunden mit Empfehlungen, die Hr. F. fei- 
ner Erfindung und feinen KenntnilTen m^ißens zu 
<Janken hatte, öffnete ihm Fabrik- und Manufactur- 
Werkftätte in London , Birmingham, Soho , der Um- 
gegend von Smethwick, Bilßon (einem Dißricte, wo 
rjoo Manufacturen und das grofse WilXinfonfche Ei- 
fenwerk mit 5000 Arbeitern .männlichen Gefchlechts 
die Aufmerkfamkeit und das InterelTe anfprechen), 
Dudley, Level Iron Works, Newcaftle, Mancheßer, 
Sheffield, wohin fonß kein Fremder dringt, und je- 
der durch die Überfchrift Non admittance von den ' 
kloßerartig gefcUoITenen Hallen abgewiefen wird. 
Befonders hatten Hr. Watt in Sobot, Hr. Lee in Man- 
cheßer, Hr. Gott in Leeds (fie find gröfstentheilf 
J* A. L. Z. 18*7. Vierter Sand. 


«u» den englifcheu Mifceilen und «n« Nemnich »1« 
Gror»^Tb«ter bekannt) ficb de« Äeifenden angenom- 
men. Aufser vielen fehr wichtige» Nachricht«» über ' 
einzelne technologifche Gegen/läode, z. B. die Buch- 
fenmacherey von Morri« zu London, die Blerftiftafa- ' 
brik von Brockmann und Middleton, über die Opera- 
tion de« Frifchen« mit Flammenfeuer zu Birmingham 
u. f. yr., möchten befonders eine Auszdchnunff ver- 
dienen die Befchrei^uBg von Watu Manufactur. ' 
Sie idmit einer hohep Mauer umgeben , und befteht 
in mehreren, jede» einige hundert Fuf» laneen Oe- • 
^»"^f*;?.' worunter fich vorzüglich die Giefterey, da« ' 
Modellhau« und die neue WarkßJltte hervorheben • 
vier. Ofen verfchaffen flüffige» Feuer genug, um Güfl ' 
fe bis auf die Schwere voa aooCent. in einem Stücke » 
aufzuführen; diefem gegenüber find die Trockenkam- , 
mern und der Boden zvrifchen beiden ganz hohl, um '■ 
die grofsten Cylinder aufrecht zu formen und zu gie- • 
fn "rV^", dem vpn Hn. F. fogenannten eifenien Haufe > 
(Pufcboden, Treppen und Dach find von gegoffenera • 
tifen) find die arbeitenden Dampfmafchinen von S 
bis 50 Pferd Stärke, die Geld fchlagerf. Blech walzen, 
platurte Geräthe ftanzen, Hämmer bewegen , nnge.» 
h^ure Kolbenßangen und VVendelbäume abdrehen*- 
Cylmder ausbohren. ») Die Befchreibung der Ver- 
fahrung«art auf Eifenwerken, wo das Erz mit Coak» 
(abgefchwefelten, oder verkohlten Steinkohlen) ge- 
fchmolzen. und da« erzeugte Oufaeifen mit Stcinkoh- 
lenflamme gefnfcht wird. — Man glaubt fich in 
die Hcimath der Cyklopen oder de« Vulkan verfetzt : 
durch alle die Vorrichtungen . welche durch ihr In. 
euiandergreifen die Flügel der Zeit (fo möchten wir 
«nennen) binden . ift e. möglich, da« fertige kleine 
Elfen bey hohem Arbeiflohn (dyr geriogfte Handlan- 
ger erhalt wöchentlich 5 SchilKnge, die meiften 30- 
35 fc>) «m 12 Schillinge den Centner zu verkaufen. 

5) Die U edgwood - Fabrik zu Etruria. Die Methode. 
ird«ie« Gefchirr mit Knpferftichen zu zieren, foll 
naph Hn. rs. Behauptung von einem Schafhäufer 
CAdam Spengler) vor 35 Jahren erfunden feyn; die 
Ma^.Werkßäue Befchaftigt allein 30 Individuen! 
4) Die Befchreibu« von de» Mancbeßer- Manufi. 
rT°-' °«' Scbneidercy, Krätzerey. Brennerey. Ge- 
fchwindbleicherey. Färberey. Spinnerey. Weberey. 

6) Die Gasbeleuchtung, da. Ausführlichße und Ge- 
drängteße, wa. wir kennen ; die Thatfachen grün- 
den fich auf Erfahrungen und Wahmehmungen.Vel- 
che im Winter 1808 m der Spinnerey de. Hn. Philip, 
und Lee m Mancheßer gemacht wurden, wo da« 
aa« der Verbrennung de« Gafet Ton SteinkobleQ «- 
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haltene Liebt nach einem grofseii Marsllabe gebraucht 
•wurde. 6) Die Dampf jnafchinen , die die Wagei für 1 
Kohlenverfendungen in Bewegung fetzen. 7) Die 
hydraulifche* Preffe bey Hn, Gott, wovon der tlrfii^- 
der ein berühmter Mechimiker in Londonv Namens 
Brahmah, ift. Gerade wie bey dem hy^^^oßai^li^ft. 
Blafebalg drückt diefe treffe von unten nach oben« 
;and ihre Hauptbeßandtheile lind, zwey fehr (larke 
mit Kolben yerfeh.epe und onit Wafler ang«fülke Cy- 
linder oder Pampen von fehr ungleichem Durchmef- 
fer; der auf(tieigendeKolbe^er größeren Pumpe'wirkt| 
mit einer Kraft gegen* den zu preffenden Gegenftand 
-wie 60 Centner, wenn der Durch ÄielTer dör gröfse'ren ' 
Pumpe nur i ZolU der der kleineren nur J Zoll , die 
Länge des Hebels 15 Zoll, die Entfernung vomMittet- 
puncte d^r Bewegung zum Puncte der Kraft s Zoll, 
und die Kraftäufserung eines, Mannes beym Nieder- 
drücken nur:5c Pfund ift; Wahrfcheinlich iß auch 
hier ^ie jetzt in Dentfchland bekannte Compreffiöns- 
Mafchine cntftanden. 8) I>ie GuCsfialilfabrik ürifern 
Sheffield, bey welcher Gelegenheit der Vf. dem eigent- 
lichen Zwecke feiner Reife näher kommt. \Vir über- 
gehen diefes, wie die Kanonen-Giefaerey, und danken 
dem Vf. auch dafür, dafs er die Wohnungen der be- 
ften Fabrikaniten uwd Manufacturiften aucb dann an- 
giebt, wenn er fie nicht zu Haufe traf, und dafs er; 
faft überall die wiffenfchaftHchen Gege^iftände und. 
den Zweck feft im Auge bebalt, und fo feine Iiidivi- 
dualität wenig hervortreten läfst. — Anekdote'n find " 
daher nur wenige eingeftreut, und davon möchte 
m^an auch die nicht ausfcheiden , dafs ein Bauer fi'ch 
mit den Fingern in dieKutfche fchneuzt — einKunft- 
Zweck mit wenigem Apparate in einer anderen 
Art. D. 

Hambubg, b. Perthes u- Befler: Lettres sur le Cau- 
^ase €t la GSorgh JuivUs d*une relation d'un Fo- 
yage en Ferse en igiö. ißiG. 8* — 

Ebendafelbftr Wilhelm tion Freygangs, Rnffifch* 
Kaiferl. Hofratbs und Legations Secretärs bey Sn 
Majeßät dem Könige der Niederlande, Ritter des 
St: Annen -Ordens i2ter und des St. Wladin\ir* , 
Ordens 4ter Clalle u* f . w., Briefe über den Cau* 
'€afus und Georgien ^ nehft angehängtem JReiJe- 
Bericht über Ferjien vom Jahre 18^^« Ans dem 
Franzöfifchen überfetzt von Heinrich von Stru- 
vdf Kaiferl. Ruffifcb. Gefchäftsträger und Gene- 
ral- Co nful bey. der freyen Hailfeßadt Hamburg, 
Collegien-Rath u« f. w. Mit 4 Vignetten und 
s Charten. 1^17. 8« (a ^thlr. 8 gO 

£in angenehmes Gefchenk für Lefer gebildeter 
Stände ift diefe fo geifireicb und anziehend gefchrie- 
bene Reife, die fich in der Überfetzung fo gut -wie 
im Original lieft. Die Briefe, woraus der erfteTheil 
befteht, rühren von der Frau v. Freygang her. SiCr 
find es werthy in-den Bibliotheken neben den Werken^ 
ähnlichen Inhalts** der Lady Montague« der Frau v... 
Hitdefel« der Frau v. Berlcpfch und der Frau Brun • 
»ufgefteljt 2tt werden. DieKeife begann imSept, i^\i' 


aus der Gegend von Moscou über den Caucafus nack 
Georgien. Die VerfafTerin'^fah Moscou in allem Glänze 
feiner vergoldeten Kuppeln, und fand es , Mrie fie im 
Janiiar 18^ wieder zurückkam, inTrümtnera gleic& 
einem Batmi, fagrfie, defTen Krotie der Strahl dei 
Blitzes verjaichtete. Sie macht uns in anfcbaulicheo 
Bildern mit Gegenden und Völker fchaften der Erde 
bekannt, die unter dem milden und M^eifcn Scepter 
Alexaaders derX^ultur gewonnen worden, und in de- 
Hinficht der fromme Wunfch der Verfaffetin, 


ren 


dafs das Chriftenthmn, welches fchon einmal diefe 
Gegenden UiJter der Georgifchen Fürftin .Tamar iti 
beglücken .anfing , dorthin verbreitet werden möchte, 
im nächßen Jahre in Erfüllung gehen wird durch dit 
Keife des Paftor Henderfon, der, als ein anderer Ho- 
ward für das, Wohl der Menfchheit ßrebend, dort- 
hin in der Sprache der Caucafifchen Völker das Wort 
des Herrn zu verbreiten b^abfichtigt. Die Vfn. ift 
die erfte Schriftfiellerin , .die uns l^achrjchten über 
jene nach Güldenßädts trockener Erzählung zuerft be- 
kannt gewordenen Gegenden ;n ein£?m äufserfi zarten, 
faft romantifchen Gewände mittheilt. Schauderhaft 
find die Gefahren, welche dein drohen, der in tinet 
ungünfiigen Jahrszeit den Caucafus palllrt. 

Die Vfm theilt , im V^lauf des Werkes einen Um- 
rifs der Gefchichte Georgiens mit, worin fie erzählt, 
dafs ina iflten Jahrhundert viele griechifch^ Biicbtr 
ins Georgifche üherfelzt Worden wixen. Möchte 
es den Gelehrten, welthe diefe Zeilen lefen undnach 
Georgien kommen , gefallen , dicfemGegenßandeihre 
Forfchungen zu widmen, um auszumitte^n, ob »icbt 
noch in Georgien in der ürfchrift oder ÜbcrfetziiBg 
griechifche ,u'nd löinifche Werke exißireii, die fiir 
uns bis jetzt verloren waren. AufGriechifchc und Ar- 
menifche Rlofier find noch groffeeHoilnungen gebaut. 
Da Ilungersnoth die Provinzen Georgiens bey Kriegi» 
Zeiten oft heimfucht: fo wfinfcbt die Vfn,, dafsroaa 
den Kartoftelbau dafeibft einführe. Bekanntlich laf' 
fen fich efsbare KarioiFcln aus Saamen nach mehrjäh- 
riger Verpflanzung ziehen,. und der Transport vonSaa- 
nien über den Caucafus würde ja wenig koftcD. 
ieMifiionaire derBibelgefellfchaft könnten fich (wie 
Anfcharius in Niederfachfen durch die Einführoug 
des Korns) durch die Verbreitung nützlicher Sämerej- 
en verewigen. — Die Vfn. befchreibt umftändhcb 
die Sitten und Gebräuche der Georgier,^ ihre Städte 
(am nmfiändlichßen Tiflis, welches in dem letzten 
Perfifchen Kriege und di:^rGh die Peft fehr gch'iten 
hat), die ErzeugnilTe Georgiens, feinen Handel, v^r* 
webt mit Nachrichten von dein' nahen Perfien. £i"* 
intereltante ßefchreibung der vielen Länder am Fufs« 
des Caucafus, welche die Keifende befuchte und g<^ 
brauchte, endiget diefe lehrreichen Briefe. — 

Der ste Theil enthält ein Seitenftück zu den neu- 
eren Keifebefchreibungen der Engländer und franko- 
fen von Hh. v, Freygang^ der einen Frieden zwifchcn 
den RufTpn und Perfern zi| vermitteln fuchte. E« ^^ 
die Beschreibung feiner Reife au Abäz-Mirza, ver- 
webt mit BOmerhuijgen über den Charakter unJ ^^* 
(jebräuche der Perfer aus 'einer traurigen Gefchicbti 
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Perfiens aliAuffchlufs darüber, wie diefsfchöneLauid 

in den letzten fafarhunderten durch bürgerliche Kriege 

und Thronrevolutionen zu Grunde gerichtet ift; Das 

Werk eQtbäU Andeut^ungeo darüber, welche Folj;en 

der BeiitZi des Caapifchen Me^es und der daran gele-- 

genen reichen Provinzen ^ die, wie Hr. »• StrMve 

richtig bemerkt, fchätzbarer wie Weßindifche Kolo- 

nieen fipd , auf Rufslands langram, aber ficher wach» 

runden KonAfleifs ,' auf delTen Handel« delTen direkte 

Verbindungen mit OQi&dien haben katin. Dießeifeift 

ein GcWxnn fnr die. Länder - und Völker-Kunde. VVcnn 

die ViF. die Erzeugniib; Perfiens aufzählen, den hei* 

teren Himmel de» Landet b^fchreiben : erwecken ße, 

fo lebendig ift ihre Befchreibun^. eine Sehnfucht in 

dem Lefer , wie bejm Liede von Goethe: „Kennft 

du das Land, wo die Citronen blilbn?" Äufserft 

unterrichtend ift Hik v* Frey§a7igs Parallele zwifchen 

den Perfern und Türken, da er ajuch lange in der Tür- . 

Key lebte. . £r befchreiht 4as tä^^iche Leben derPerfer 

und ihr Land fo genau, dafs fein Werk dem Lefer, 

eine vertraute Bekann tfcliaft mit dorn nördlichen . 

Theile Perßens gewinnen läfst, den er befuchte. £r 

traf in Ta.uri& mit Sir Oivteley, dem^Englifchen Ge- 

ländten. zafummen. und da wir. von Hn. Morris. 

(der, wenn wir nicht irren, Sir Onceleys Legatipns- 

Secretair war) eine genaue Befchr.ci bang aus derfclr, 

ben Zeiir über den Süden von.Perüen haben: fo ^ic-^ 

nen beide WerkCf üch wecbfelfeitig zu ergänzen upjd 

zu bewähren^ Das Deutfchlefende Publicum ift denn. 

Hn. v. Struvst der durch feine willen fcbaftÜche Bil* 

düng, feine Woblthätigl^eit und fein raftlofes Streben 

für philanthropifche ZvK'ecke feinen St«^nd fo ehrt, 

Bank fchuldig, .dafs eir feinen G^fchäftenfp viel Mufse; 

abgewonnen hat, um.ui^s p^tidenobgedachien intei^ef- 

Tanten Schriften, feiger Laudsleut.e bekannt zu ma- 


eben. 
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Leipzig u. Elberfeld, b. BüfehTer: Meine Reifs 
durch einen Theil der pf'evfßfehen Staaten ^ dm" 
maliges Oallizien^ Sehleßen^ MäkrSn undMeeklen^ 
hurg. Für dieJugend b^cb rieben von füzr/ZfuAJ// 
Heri^og). Meckl. Strelitz. Hof rat h^Erzieher des Prin- 
zen Wilhelm zu Solms- Braunfels Durchlaucht 
u. f. w. i8'6. I B. .2ß2 S. 11 B. 311 S. HIB. 

385 S. 8- (ö Rthlr. 16 wr,') 

. • . . • 
„Luther, der Mann. in heiliger vor Jahrhunderten 
angeftaunter Kraft, ((agi; djer Vf.,, um den f;influfs der 
Gegenwart auf da? Erhebende in der Erinnernng an 
die Vergangenbeh'«u-43^\yeifen^ IB. S. 85) erfüllt uns 
niit erhabenen Gefühlen, wenn wir fein Leben, Tei- 
ne Thaien uns lebhaft denken ; aber ßelien wir über 
feinem Grabe, oder befuchen -\Vrr feine eAaltcne* 
Wohnftube: wie ganz anders empfinden wir da? Wir 
find nicht mehr gefchieden von ihm durch Jahrhunr . 
flcrte jp ftine Gebeine rubeii unter der ehernen Decke, 
jvelche feinen grofeen VaitienJnennr,- und wir ahnenl 
die Gegenwart feines Geiftes da , wo über feinem Gra- 
be die fejerlichen grofsen Töne 'der Orgel hallen, 

«nd die Gemeinde fein Ued üngt : Eine fefte Burg ift 


nnfer Gott.'* ^— „Murs nicht der/ Tagt eir ein ander 
Mal I B. S. 189, welcher auf dein gefahrvollen 
« Meere fchiiFt» abgefchnhten von aller fremdeii Hülfe, 
nur umgeben von Luft und Waffer, dei^ Ge- 
danken an den allgegenwärtigen« Gott mit kindlicher 
Erhebung feßhalten und ausrufen : Vater,, mich hält 
deine Allmacht!** -^ Nur diefer zwey Stellen bedarf, 
es, um anzudeuten, was der Vf. defm Vortrage und 
der Sache iß. Bcfcheiden^beftimmt er diefe Keife für 
die Jugend', und gern wird der Überjugendliche fein 
Begleiter fejn; es ift des tief Empfundenen^ des rich- 
tig, oft grofs Gedachten, des Belehrenden, und des 
^InterelTanten to viel, und der Vf. weifs felbft da, wo 
er unterrichtet, feinem didaktifcheii Vortrage eine 
folche Gefchmeidigkeit 2!u geben, dafs n^n in den 
Gegenden , arm und dürftig an Naturfchönheiten und 
Maturwundern, fich eben fo feft an ihn anfchliefst, 
als in Gegenden, wo es nur auf die ausgeftreckte 
Hand ankommt, um dieSaehe fprechen zulalfen« Die 
Reife geht von Berlin über Schwedt, Stettin , Pin- 
flow, Cöslin, Stolpe nach Danzig, über Marienbui^, 
Elbing, Braunsberg, Heiligen beil,. Brandenburg nach 
Königsberg , über Lapiau, Infterburg, Gumbinnen, 
Ooldap, Bialjftock« Meferitz, Lublin, Stafsow nach 
Crakau, über Bielitz, Tefcben, Weifskirchen , 011- % 
mutz, Wifchau, Brunn, Iglau, Chazlaii, CoUin, 
Prag nach Töplit«. Die von uns angezeigte Keife- 
röute- berührt mehrere Zwifchenorte nicht, die der 
Vf. eberl falls nach ihren wiffenswürdigften Merk- 
-Würdigkeiten, fofern üe nicht alltäglich &nd , und 
ihnen keine anfprechende Seite abgewonnen werdea 
kann, befchreibt. Die lehrreichften Unterhaltungen; 
betrcifen die Ent Wickelung des Begriffs von Schleu* 
fen, wozu ihm der FinnenCanal VeranlaHung giebt, 
Drathmühlen, Bernßein und ^ernfteindreher (eine 
Abhandlang, die befonders abgedruckt zu werden 
verdiente) , eine vollftändige Befchreibung der .Kaf- 
Tuben, verglichen mit den Altenburgern, dann voiir 
Danzig mit einem Ausßuge nach Weichfelmünde, 
Königsberg, den gefch ich tli eben und fittlicben Zu- 
ftai^d von Polen , eine Vertheidigung der polnifchen 
Juden , eine gründliche Berichtigung von l?'unks Na- 
turgefchichte über die Bergwerke von Wieliczka, 
eine (harte) Charakterißik der Hamakeur eine Ent- 
fchuldigung des fo fehr getadelten K. Wenzels . IV, 
HuITens Leben und Verbreitung feiner Lehre, B<- 
fcbreibijing von Prag und Karlßein , wozu ein Ku- 
pfer beygegeben ift, und wobey er MeiCsners bifto» 
rifche'und malerifche Darßellung benutzt, dann ei- 
nen Anhang vom heiligen Nepomuk, Wie mannich- 
fahig die Gegenftände wechfeln, ergiebt fich hie- 
nacb leicht , und doch iß darin von den kleinlich- 
lieblichen Einzelnheiten nichts gefagt, wozu viele 
hier ungenannte Orte, die Wege dahin , die zufälli- 
gen EreignilTe, Keminifcenzen u. f. w.' Stoff bieten. 
Viele äufsere, glückliche oder unglückliche Ümßän- 
de vereinigen fich, das Ih^refTe zu qrböhen. Er 
mufste bey der Annäherung der Franzofen den 17 
Oct. 1806 Berlin mit feinem Zöglinge verlaffen ; das 
nämliche Gefchick begegnete ihm in Königsberg« Da- 
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durch gevrinnen irvir einige wenig beikannte Nach- 
lichten über die Schlacht von Freuflirch-Ejlau, und 
einige Mittheilungen von hoch edel n Zügen aus dem 
Leben der Königin Louife, in deren Nähe lieh der 
Vf. befand. Alle äufsfHren Begebenheiten weifs er in 
die Erzählung fo einzuücchten» dafs man nirgend das 
Ganze verliert. Rührend ift die Gefcbichte eines ge-i 
fangenen Polnifchen .Edelmanns Kornato wsky, wahr« 
fcheinlich ein Opfer der Gewalt, die Polen theilte. 
Sogar eine englifche Scheere, die er in Braunsberg 
Hegen läfst (II B. S. 47). fpielt eine Rolle. Wenig, 
wird man den Hofmeifter gewahr, und felbft die 
mancherley Zeichnungen, ,die er zur Erörterung fei- 
ner Begriffe einfchaltet, z. B. von den Schleufen 
hej dem Finnencanal, von der Kleider- (Hauben ') 
Tracht in Iglau u. f. w., verratheu den Ton des Er- 
«ahlers, der ßch mehr als anderen den Abdruck des 
treuen Bildes fchnldig zu feyn fcheint« Ein einziges 
Mal hat ihn nach unferem Ermellen (in der Schilde- 
rung^ der Dniverßtät Königsberg) der Erzieher gebun* 
den; hingegen hebt ihn das, was fonft den Erzie- 
her ßereotypifeh macht,, mit einer Klarheit und 
Leichtigkeit aiu den Irrgängen, dafs auch nicht der 
Schein davon bleibt. Z. 8. als im II Bande von dem 
fö oft getadelten Widerrufendes Copernicanifchen Sy- 
fiems durch Galilaei die Rede iß, rechtfertigt er S. 45 
mit ein paar Worten die Sache: „da, fagt er, das 
Wohl der Menfchheit nicht von der Sache abhing: fo 
war es Pflicht, fein Leben zu erhalten.*' Bey To vie- 
len Vorzügen wäre es Sylben - und Wort-Stecherey, 
einzelne Dinge rügen ku woUen, z.B. III Band S. 284* 
dafs Waldftein (mit Recht ßatt Wallenftein gefchrie- 
ben) Napoleon, und Napoleon WaldAein geworden. 
Wäre, wenn die Zeiten gewechfelt hätten; eben fo. 
S. 33 I B. f wo er bey GoUenberg auf der Spitze des 
Bergs ein paar Pißolen abfeuert , und das Angenehme 
diefes Gefühls fo erklärt: Der Menfch möchte Geh 
gern mit den^ Mcnfchen in» Thale in Verbindung fe- 
tzen, und feinen Standpunct der Höhe ankündir 
gen. D. 


Mahnhbim u. Heidelberg, b. Schwan u. Götz:. 
Mpifoden aus Heijen durch das Jüdliche Ueutfch- 
land^ die weJUicht Schweiz t Genfj das Jüdli' 
che Frankreich und Italien in den Jahren igoö 
und 1807» mit Bey lagen von 18^2 von Fri^ 
derike Brun^ geb. Munter. III Band. Mit ei- 
ner Landfchaft bey Carrara. i8i6. 170 S« 8- 
(1 Rtblr. 18 gr.) 


Auch unter dem befonderen. Titel : 

Reife von Genf in das Jüdlieh^ Frankreich und nach 
Italien. 

Sind es auch nurEpifoden, was die Vfn. uns ßiett: 
lö haben fie doch überall eine liebliche feindang zum 
Ganzen der Sufscren urid inneren Weh. Während 
wir unfcr Gemüth aufgeregt und ergriffen fühlen, 
wenn die zärtliche Mutter am Krankenlager ihrer 
Tochter Ida weint und betet; wenn die edle Deut- 
fche Frau m ThrSnen die unaufhaltbaren Fluthen 
der Weitmonarchie bis an die freyen Geftade des Bai- 
tifchen Meeres getrieben , Dafeyn und Ehre ihres ge- 
liebten Vaterlandes (Sachfen und in Sachfen Dcutfch- 
land) verloren fieht, und de« i Januar 1807 nicht 
anders als nur dem jammervollen Rückblick auf die 
gefunkenen und dem Hinblicke auf die finkenden 
Staaten begehen kann ; wenn ein weiches Herz über 
Confcnbirte blutet, die mit Ketten an einander gc 
rchloffen den Triumphen und der Wehhcrtfchaft wi- 
der ihren Willen entgegengeführt werden; wenn eine 
Dichtenn bey paradififchen oder grauenvollen Scenen 
der Natur und des Menfchenlebens mit einer gewif. 
fen Vorliebe und rührender Theilnahme verweilt 
und dort bald die Freude in allen ihren himmlilfchea 
Vereinigungen mit Geift und Herz, hier die Melac 
chohe im Schleier der Wehmuth erfcheinen zu laffea 
v^ranlafst wird: fo geht doch in allen Abfchnitien 
diefer Reife das Gemüth nicht in der Sache unter- 
verweilend mit ihr in ihr fcbliefst man fich an da 
Aufsere wieder^ ungezwungen* an. Ihr Aufenthalt 
m Hyeres befcbwichtigt die Darfteilung Fifchers. 

feYll aö"rr"^r •!? ^"^ ^^'^^^^^> *.B. be^^Mari 
feille an Cäfar, bey dem alten Forum Julii an Agri. 

cola u. f. w., fchetnen, fem von affectirter Gelehr- 

famkeit, zur Sache «1 gehören. Möge tier edlen Vfn 

fchen Frau keins der Leiden fremd blieb, mit denen 
das arme Menfchenherz den heiligen Charakter er- 
kauft ein Leben werden, wie fie einen Ta« in Ht- 
eres fühlte _ fchwebend über der Erde! Freunde 
Wie der wackere 2?o«/f^^re«, von Matthifon, Jens 
^^egefen. .;uch felblt ein Girard, der eheiialiie ol 
nerallccretair der Praefecture des Bouche» de Rhone 
aus denen Werke /.. Tomheaux fie herrliche SieHen 
entlehnt, dann ihr Jugendfreund von ^chncedorf (an 
die. ^xxUtx Girard, diemeiftcn Briefe gerichtet find) 
hegen gewifs diefe Wünfche. und we? au. dLi Pa! 
bhcum. das üe kennt, würde nicht einflimmen? 

H. P. 
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4) Bn^L AU . ' b, .Pora : Mtudes 4f Vessin par Ch^ 
Baeh. 4ö RiM?»<?rtaJ[«»ln wbfl deiu ebenfilU. m 
Kupfer gtiapQh«nfn,TitfV<a^.QacrÄro. (» Rihlr. 
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5) Leipäio ; b. Mnfl^r : , ;di> Schule des Zeichnerif 
Jür Kinder von 4 Ifis 6 Jahren, fcrßer Hefi in 

fto Blättern. Kl. ifinio. 'tagr-) 

6) Hawaü. aufKoßen de» ÜbAfctzers : DU Grund- 
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^.igHfchenüttfeVrcl^t von X C JSecKerv Mecha- 
nikuft iuHartau. Zwcyte Auflage. i8t5- ^i^, 
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Die fech» Schriften, yMthe "mr hKtr «üritieV eif 
ne Anzeige «afamitrenfäflfcn T Bünden fäitfrtitH eh deh 
Zweck des Unterricht« der fugend im ZeicßVten aW; 
in wiefern nun eine jede derfelben dazu tauglich fey 
oder nicht, wird mit wenigen^ Worten angedeutet 
"Werdtn können , wenn Wir erft einiges Alljgemefne 
liab<;n vorausgeben laffen. \ ^ \. * 

ZHchnen ift bpy deir JjQUt V^cbenden Lebern* 
weife und VerbMlti^en cin^ uQihwwclige F^rtigKei^ 
geworden; aufih If^nn dattelbe ciailr.uchlbare^ ßiU 
dungßmittel fui dit; Jug«nd wetdwi: indelTifen fcheint 
«» nicht . als. ob ilie tflrausgr^er ^r leit einigen 
fahren in Mefijge €jrfchien5ncn Z^icheijbücb^r folcbea 
J. a\ L. Z^ 1817. yierler ßai%i. 
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lOiiqer gehörig in Erwägung gesogen} fondem &• 
baben willkübrlich Figuren oder LandGcbaften» bald 
in einzelnen Theilien, bald im Ganzen, mehr und 
weniger aufgeführt, wie der Zufall es wollte, sufam- 
mengetragen , «und damit jedem Erfodernifs genng zu 
thun vermeint« 

Die im täglichen Leben federn ndthigeFertiglieit 
im Zeichnen wird Geh unferer Anficht gemäfs nur 
fehr felti^n über das V^jnfnögen hinaus erftr«ciien dür- 
fen, ailerley Ge^enftande in UmrilTen au entwerfen ;* 
folglich greift diefes Zeichnen in das eigentliche Ge- 
biet der Runß nicbt ein, und fo wären gute UmrilTa 
mit wenigen die Deutlichkeit beaielcnden Schatti« 
rungen lür ein Zeichen)>uoli eum allgemeinen Unter* 
][if^t zureichend^ ja^nach unferer ÜbenBeugnugiilltia 
zAYeckoiäfsig: denn jede» ausführlich nach Lichr» 
Schatten und Färben vollendete Bild wird ^Is Vorla* ^ 
geblatl. die Erreichung jenes Bedarfii hindern oder 
wenigßens verfpaten, weil es auf des ^ichenfchu» 
lers Geduld zu grpfsc Anfprüche macht und ein künft^ 
Jepfches Öfmehmen fodert, ^alcheip genügen thun 
er nichi vermag. Wj^I man qiit dem Unterricht im 
^ejcbnen einen höheren Zweck 41U den g;ewdhnliv 
chen erreichet), foUeii fähige, junge Leute, ohne^e-, 
rade Künßler zu werden, doch ejnen nicht unbedeu^ 
ienden- Grad von Rimßgefchickliqhkeit fich aneig* 
nen, loll in .ihnen der Sinn ^für,|d^s Scböiie erwa* 
chen, der Gefchmack gebildet, sver^i^i, das Urthfil 
über. Kunßwerke ^pr Richtigl^fit . gedeihen 1 ^ fo 
nnöchte wohl überhaupt . kein Zffifhent^Mcb dafür 
aüsreipben« Man n^ufs in* fc^lcb^^n^ Falle dem Zeichf^n* 
fchüler,. wenn er erfl. die Anfangsgründe inne hat^ 
zur ferneren Übung und Nachbildung die -beftea 
Zeichnungen und Gemälde vorlegen, der^n mau hab^ 
haft werden kann, ihn, fo wie er allniähtich an Fer* 
tigkeit der Hand unfi des Auges zunimmi, iliit dea 
Reg^li|;4rr Runß, ,riem Gewalt und Gt:ift in dea 
Weike^,gro^p»€;[r.. Meißer beJirauiK' machen ; auch von 
^ex Rufißgf?rchu;hte foll er^w^enigßtfiiB die Häuptepo- 
chen erfahren, und wie Stil und Gefchmack zu ver« 
jfchiedeneu Zeiteii gewechfek haben: denn obnedief« 
Kenntnifs l^lst £]ch das Einfeitige im Unheil üfotr 
JRunßwerke nicbt veirmeiden. 

\ iV/is die angezeigten und njun. zq' Inrürdigendea 
iVerke betri^Y; fo halten wir die, ^UM^iiJaufi zur Land* 
Ichaft' Zeich fi$k}jn/lJSo^ 1 füreinsderzweckoUI(jigßen 
Zeichenb^üc^r itik jandfchaftlichen Fach«*; die' mei- 

jßeoPlatten enthalten gute^beftimmteUmrifTe einfacher 
(7egeu(käiid^, deren eigtnlbümUcbt^r Charakter wähl 
a^nsj^druckt iß.« Wir be^reif^n lac^Mecbt« was auf 
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dem Titel der Zufatz ^^nack den vorzügUchßtn Mei^ 
yt^rn** eigentlich bedeatet : denn die rämmtlichen Blät- 
ter Kündigen die Art und Weife der Zinggifchen Scha- 
le an» nur Isin paar der letzten und in dei( Tbat am 
--iweiiigften «a empfehlenden Platten mögen^nac^ Wer- 
ken nied^rländifcher Meifter oder vielleicht nach Diet- 
rich gezeichnet feyn. 

No. a kann uumoglich für den Unterricht im 
Zt:ichnen beftimmt feyn ; vertnutblich iß es eine zu- 
fällige Sammlang von Kupferplatten,.wclch(e die Ver^ 
lagshandlung hier bdyrammeii hat abdrucken lafTen, 
und mit dem unverränglichen Titel tiiVes H^nJhueks 
für Zeichner ausgeftattet. Zvvcy Un^rifTe, von Veith 
gezeichnet und geflochen» haben uns unter deq Blät- 
tern diefes Werks am heften gefallen : der eine, zwey 
nüCTircbe Wagen vor einer Schenke . darßellend , iß 
aierlich angeordnet« reinlich und eeißreich ausge-, 
führt ; der andere, eine niedliche Lanafchaft, m^g zum 
Illuniinfren beßimiiit gewefem feyn, ohne Firbe er- 
fcheint er jetzt mit' Detail überladen. .... 

No. 3 giebt ßch den Schein von Crründlicbkeit; 
handelt von Geometrie, Perfpective, Beleuchtung, ja 
fogar von der Compofition: ein paar Kupfgrtafeln 
enthalten' Vorbilder für Stimme, Zweige ün'^Blättef 
Terfchiedener Baumarten; alles' afber iß von Seiten tder 
Ausführung- Vferthlosi der Text \<rahrer' PapierVer- 
derb. 

N0.4. Die Blätter diefes Werk«, von Hn.Höfrath 
SdirA gezeichnet' und von Hn. Böhme in'^fchvrarzdr 
Kreidemanier fauber geßochen, haben zwar viel Ge- 
fälliges, als Vorlegeblätter für Anfänger ittfZeicbneii 
aber hätten wir ihnen mehr WilTe'nfchaftliehes und 
Strenges wnnfchen mögen, den Köpfen beßimfmlereA 
Ausdruckend Charakter, den Figuren 'belTefßttdirte 
Formen und Verbal tniffe. '^ 

No. 5. Wofern wir nicht fehr irren : fo iß es iii 
4en meißen Fällen ohne Nutzen ,'bft fogar nachthei- 
lig, Kinder von 4. bi« 6 Jahren fchon im Zeichnen zu 
unterrichten: ddnn fie ermüden gewöhnlich', falTen 
Abneigung gegen das Zeichnen, und Fpäterißes tchwer, 
4ie einmal gedämpfte Luß in ihnen 'wieder zU erre- 
sen« «Soll diefer Gründe ungeachtet der Unterricht 
am Zeichnen fo früh anfangen : fo iß gegen das vor- 
liegende Werklein, welches UmriH'e von Fr^üchieh, 
-nllerlej Geräthfchaften, einigen Thieren u. d. .gl. 
enthält , weiter nichts einzuwenden. 

• No. 6 möchte zum Unterripht in den nöthigßeii 
Hegeln der Perfpective wohl zu gebraucbeh feyn^ 
doch wird lernbegierige Jugend untel" einem erfahre- 
nen Lehrer, welcher die Gabe eines fafslichen Voi^ 
trags hat, die Perfpeciive allemal beiller und mitgenn- 
2^rer Mühe als aus Büchern erlernen. Den Kaphael; 
«welchen der englifche VerfalTer des Werkleiiis (Janies 
iergusöh) ilicht v^rfleht, h'älle derfelbe «1 IX^— XI 
^r Vorrede beffer tfnlfetadelt gelaffen, und Hr. Becker 
derglei<dicn fhöritiht G^sfChwätz nicht überietzeu 
fpllen. i '^ ' W. K. F. 

Wich, b. -Sdhdufhbui^g u: Gomp. : Über den Zu* 
^iattifi dtrJi'h^Shte^ Kuti^t ih Xo^cma^ Ana dem 


Italiänifchen des Ritter Pueeini (rey überfeut 
von Friedrich Frey Herr von Martens. Heh&drej 
Briefen über einige neuere Gemälde von Caauc* 
cini, Apafisio ün8 A|>pIalS. '^'isVj. i'ig '$. Q. 
(12 gr.) '' ' . ' ' * '' 

Der Vorrede zufolge erhielt Hr. von Martens auf 
feiner Ruckreife aus Italien zu Florenz von dem da* 
maligen (nunmehr verßorbenen) Director der Gallerie, 
dem Caval. Tommaso Paiecini^ eine vorzüglich freund* 
liehe Aufnahme und viele Gefälligkeiten. Dankbar da- 
für glaubte Hr. v.Martehs Kun^er tlnd^ KunRHebha- 
ber lu Deutfchland mit Puccini's .richtigem lj;thei] 
und Hunßanfichten bekannter zu machen, ivienn er 
eine Abhandlung delTelben: ^^DeÜo stato ddle belh 
arti in Toscana^ J^pttera del Cävaliere Townuuo 
Puccini^ Segretario della R.'Academia di Fiorensaal 
Sig. Principe Uoare Segretario della R. Academia di 
Londr^/* in- unfe^e Sprache ^überCetste; .^-^ R«c. 
geßehl mit Vergnügen bit^r ö^ent^icbf da(s erPaccini'f 
Andenken ebenfalls ehrt, und fich dimifel^eo für 
manchen pienß und heyiiabe ein Jahr lang fortgefetz* 
ten io freundfchaftliche'ri als lehrreichen Umgang 
verptlicbtet findet. Diefer trtßliche, geißreiche und 
gebildtft^e M^nh-befafs maonichfahrgeKenntniire und 
eiiJ% leltene Gabe der Üeredfamluiit in der wobllau- 
tenden Sprache feines Vaterlandes, -w^ichea die Unin» 
baltung mit ihm uiigemetti ^iizicbeiid mathte.- Als 
Kunßdchier und Kenmei; war. neuere Malere^ andb^ 
fonders die verfchiedenen |tali4|iil4tbeii Schulen dai 
von ihm am meißen ßudirte Fach, und von diefer 
Sehe^ b^ti^achtet mtiChtfe Äiccliii 4v6hl . der wurdJgße 
Vorfi^her einev GaÜerie feyn. ' Mit Üeh Werkt^a der 
neae^elv Bildhauer, -v^ -^ zWar< auch^ bekannt,- ^odi 
nicht in dem ausgezeichneten Grade vrie. mk den 
.Werken der Maler. .Hätte kld^uHphe Anm^fsnog 
in feinem Charakter gelegen:'^ fo niMfsie es ihm 
leicht geworden feyo,^UGli den ^thein elnts Randi- 
gen der Alterlhüme# zu erlahgen ,' wi^Il mehrjähriger 
Aufem^^l^ in.liopit .die,reifii.e, -feiner, AufOcjJjtanv^er- 
traute Sammlung ui^^ Rindere* . ylr^kk'^ -ff iu^verfcbi** 
denen Theileii .Italiens geft^ien iMibjii^^iit den vor- 
züglicbßen Deskn^alen des Altert bi^nyi J^ekaij^nt ge- 
macht hatten» deren Schönlieit^ner a^cb autVichiig 
fchatzte. Gleichwohl hürlo man ihn .bey mehreren Ge> 
legenheiten mit edler Oßenherzigkeit geßehen« feine 
KenntniÜe in Betreft'der Antiken^ ff yen nicht aasrei- 

chent^ um ü)berfWei^e}bi»fW Fallezu eniCfjheiden. Ab- 
üchtlich tbei^ie iiec.,hier einige näh^reNi^ch richten ron 

d^m i:t^erk\v\irdigQn Manne mit, deflen Schrift in dcf 
XJbe;ffetzung anzuzeigen ihm obliegt, holend, folcb« 
werde darun» bey ihren Liefern eine dcRo gent'igtff^ 
Aufnahme^ fi|Li^en: d^nn Puc^ini UaUe zuveri^ffig d^s 
Vermögen, noch mehr zii It^ißf^n» In diefer Schrift 
fcheint.es vomehQilich auf das Lob der.gegenwärtigio 
Florenz lebenden KüfAfiler'^ngiilegti ^dHTtti die bei- 
de!) Maier Benvenuti vthd -SAbatelli amf nii;ifien erhal» 
ten, und'/etzterei- Vielleicht etwafc mirtiV; alsfirfi ver- 
antworten läfit. -Im' übrigen ha* der 'Vf. d^«^ g«»** 
Oefchichie de/Runß in Toscana Aurthg^gan^en, alU 
£pocheiiäerfclbdti fc(/\Yie djeaäi^ke^eiCint<7i^<;i^ 
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fter. find mit SacliTscnhtnifa, aber nur wie im Vorfi her- 
gehen naif zu grofser Kürze berührt, alsdafsdie Schrift 
dadurch' Bedeutung erhalten *hättc, und ihr ein blei- 
bender Wcrth zrigcftanideii'werden könnte. 

^ Ob HrJ VI. M. in leindr Öterfetzung den Srnnder 
Italiärrirch'ei)^ IJrfchViPt immer ''treu wiedergtfgeben, 
liinn, da diefelbe'nidit 2.ar Hund ift, hier' nicht •be'» 
uriheilt w^e^^n. * ' 

Von den drey Briefen, welche Hn. v. üf.'felbft 
zum VC« haben, xS.;$9*-^i$Q» befchreibt d|}r£rfle, ans 
Ko«a im^A^gk i8^<> •d^^Uvt^ ein damal« noc)i ni4;ln 
vollendetes Gemäjde des Spanifchej^ Mbleri jApanüOy 
die Losktfufuug ihriillichf r- .$claven in Tunis durch 
Trniitarier- Mönche darßeUend. Äparifid äiag aller- 
dings ein Mann von ansgezeichneten Tlilenten Feyn, 
und fein Werk Verdiende haben, die in derBefchrei- 
bnng angedeuteten Motive aber lind von 4^rjenigen 
fenti mentalen Art,! welcher üoh lionft Grenze bedient, 
und nicht gans 2U billigen »', obwohl lie etwas ^efte- 
chendes haben« 

Der 2weyte>BrkiE^ i^uch i^n Monat Aug«' ißi« cla- 
tirt, bündelt von einem grof«en Kirchengemälde mit 
d*fr Präfentation im Tempel, welches der Kömifche 
Mal'-r Caniuccini nach FfaCenza gemalt hat. Die 
Ausfuhrang^ükniditfr^m Werke cnagmeillerhaftund von 
vielen Verdienft«n leyn*' die .Er&ndung hingegen 
fcheint nar wenig Neues iind J^igenthümliches au 
enthalten. ^ ' 

Der dritte Brief, datin Mailand im Sept. 18^0, 
befchreibt und * beurtheilr d[ie Frescogemälde, womit 
• der Maler Andreas Äppiani dafelbft ein paar grotse 
Säle des königlichen tdljails verziert , h^t. £s und 
Allegorieen üuf den damaligen Haifer Napoleon« Nun 
da der Hel'd gefallen iipd .der Glanz feiner Thaten 
durch andere grölsere Thaten verdunkelt worden; 
bleibt diffen Gemälden k.ein anderes fnterelTe mehr 
aT& da< welches ihnen didi' daran bewiefene Kunß ge^ 
ben kann. Hr. v. M* rühmt überhaupt die correete 
Zcicbnungt wie aoch den gelungenen Ausdruck und 
die glücklich gewähUen Stellungen an mehreren Fi« 
guren, nennt aber^as C6tor;t R:h wach und den Stil 
der Gewänder kleinlich. Von Seiten der Erfindung 
möchte diefeh; AlU^nrid^n in<ibreres i^^hrhiift Siilh^ 
und Getftreicfaes sdu Gute'kommen> manches Andere 
ift jedoch. unftteit ig leer, platt, fchwülftig, von fal- 
fcfaeiu Gefchmeck^ und verdient iloch tovehc Tadelj 
alt Hr. v". Mwrtens darüber ausgefprochen hat.* 

W. K. F. 

Wien, b* Wallishaufen: l^U Ahnfrau. EinTrauer- 
fpiel in fünf Aufzügen von F, GriUpurzür. 18^7' ' 
131 S. gr. 8- (22 gr.) 

t>te Fabel diefes Xrau^rfplels . ift folgende: £ine 
junge Gräfin, B^rr^a von Bärotin, verliebt lieh io ei- 
nen Räuberhauptmaun (f. Th.Äörner's Banditen braut), 
gelobt ihm endlich f als fie ihn erkannt hat, mit 
ihmzuj?i>Äe;j, und ift ^ todt. Wie? ~ das labt 
der Dichter nur errathen. Das Wunderbare ^ «um 
Wund<;rbareii gefallend» Mord und Blutfcbanüe» und 


wie die Din^e alle heifsr»n, die man jetzt auf de» 
Biibiie braucht, um die zaYUn Gemuther zu rühren» 
läfst der Dichter den Häuber Befrthas Bruder feyn« 
feinen Vater unwiflTend morden und,^ das Wiinderbaiv 
ftemit-dem Wunderbaren paarend, diefs Alles ficher«» 
geben, weil „ve^ftärkter Antrieb zum BöCen in dem 
angeerbten Blute liegen kann*^ (f. Vorrede S. II.}» und 
eine fiorotin einftmalen von dem Gatten^ den ße 
krönen wollte,' überrafcht, ermordet worden war 
und bis zum Ausjlerben ihres Stanmies als Qeiß wan» 
dptn muff, .(Siehe die Teu(elsmühle am, Wiener berge^) 
Es verlieht üch von felbl^« dafs der Dölch^ der jenef 
Borotiii verbrechen fche Bruft durchbohrte, auch in 
cles lläuhers Hand des Vaters Bruft durchbohren müße 
(Sieh, das MelTer in Werners vier und zwänzigftem 
Februar). Übrigens hat üch die Erftndungsgabe des 
Dichters auch in der neuen Todesart des Heldj&n ausge« 

Siruch^n.; er.ßirbt nämlich in deraßufs desivandehi* 
en .ßefpenjles, — VVe^r diefen Sloft' irasijc'h und 
i^amapifeh findet, Aex ^rfpare fich die üt/luhe, wei« 
ter zu lefeu : denn wir svyve^ft^lji», feine An ücbfei^ um« 
wandeln zu jiönuen, und übrigens würde er ht\k au 
unferer Ketzerey nur ärgert^». '*^ - 

. ..Rec äufserte vor einiger Zeit|. dafs wir Spiefsens 
zw&lf . fchUf^n^«: iungf/^Mn^Ai Haus Heiling, die 
fch Warzen Kitter u. f. w. , bald als den Höhepunct 
der Poefie preifen würden, und — fl^^ Sache ift fru« 
her eingetreten^ als, er vermuthete. Während in dec 
^ TeufelsmähU Marions wandelnder Geift den Ritter 
Lövvenftein, ihren Sohn, mit einem Dolche ^tddtet» 
tödtct hier die wandelnd^ Ahnfrau der fierotia ihren 
Sohn mit eiuem Kulle , und fpricht; 

„Nun, -woblan! es ift voUbrschtl 
Durch der Schlüde dchaaernaclxt, 
^ ', ' ' pey;ge|>ricfen, ew'ge Macht I 

(Wasuheifst.das: .jy^durcb der Schlüfte Schauernaclit 
fey gepriefen?) . 1 i 1 

Öffne dick, du ftille KUitfe, 

Denu die Ahnfraa kehrt, nach Haufe.** 

Der Vf. fagt in der Vorrede , ^«dafs darin eine^ünderin 
(die Ahnfrau) ihre geheime tjnthat durch den quälen* 
d,en Anblick der Schuld und der Leiden, die A> zum 
Thciljelbjt über ihre Nachkommen braehte, abW(se.*< 
Der Dichter fcheint den Begriff Erbjün de etwas zU 
materieH äufgefafst zu haben, uiid neben bey ihre Wir- 
kungen etwas zu eigenwillig zu vertheilen. Denn aH 
dem alte'h Borotin und feiner Tochter bemerken* wir 
nichts. VQn dem „verftärkten Antrieb "zumBöfen, der • 
in ihrem angeerbten Blute liegt,*' man müfste dena 
di&Liebe einer Gräfin Borotin zu einem Räuber daraus 
herleiten. Es fcheint alfo die Wirkung diefes Blutes 
zuweilen aine * Generation überfpruogen zu haben, 
wie ein Wechfelfieber: oder iß der alte Borotin viel- 
leicht auf eine ßf^eife in «die Familie gekommen, die' 
an der Ah^frau fo fürchterlich gerächt wird? 

Von dramatijcher HoJtdlung , Charakter^ tndivU 
dualität u« f« w. darf natürlich bcy einer fo genialen 

und reinpoetijehen Tragödie nicht die A^de leyiu 
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darnin denn auch "weder der Graf ZdeiiKo von Boro^ 
tia, noch feine Tochtt-r, noch Hj^r häubtrhaiiptmann 
Jaromir irgend einen Zug von Charakter xeig^n, man 
müfstee» denn. Char4kter nennen, wenn der alle Boro- 
tio gar lächerlich das ÄhJUrben feines Stammes bel&lagl : 

».l^ein« 8puT wird übrig bleibeii| 
Wat die Vst^T «iicb gethan. 
Wie gteroiieen. wie £c Aiebt« 
Kaum daff tiuifaig laUr reiflierscn, 
^ Wird kein Knkcl mehr es wilTeii« 

i}t(s eiu Börotin gelebt." \ 

Wenn man bey der Kritik einer pOetif<jien Trag5die 
den Verßand zu Hülfe nehmen dürfte: fo v^ürHen 
•wir den Dichter wohl fragen , wa§ denn die ßorotin 
tretkan, errungen und erßreht haben, dafa ihr An- 
denken fo bald Vferlötchen könne? Haben fie aber 
pichta der J^erewignng fVürdiges gethari, nicht» wei- 
ter, al» daf» fie Kinder zeugten: fo' kömmt uns dirfe 
Klage recht lächerlich vor. Allein der Dichter Wird 
lachen, den Verftand in der Poefie reden lüiRin ^zu: 
Rollen. Der Dichter wird äem Rec. , der fich autftr 
bey 4er te'ctüre eine« poetifchen Runftwerke» nidht 
gern von feinem MenfchenverRande lodfapt, verzei- 
hen, wenn ihm auch fein* muthiger H^d lächerlich 
^ewotden ift. In der cirften SccAe^de» zWeyten Auf- 
augeft ßürzt Jaromir aus fetliem Schlafzimmer heraufti 
üudruft:. ^ • • ' 

- „in die rtöllV losgclarfen 

Und knüpft fich an meine' Fcrfen? 

{Ein. gar herrlich poetifches Bild!) 
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QrinTeude G^enßer feh' ich 
Vor mir, an. mir, neben mir, 
Und die Anejt, mit Vampir-Raflc], 
Saugt dat Bint ans meinen Adero, 
Aus dem Kopfe 4iat Gehirn r** . 

Wer traute diefem Beiden auf der FtueJit fö Jkecke 
Reden zu , wie «r fle eine Scene fpäter in Gegenwart 
Xeiner Geliebten im Munde führt? 

^y bey Gott , i«h bin ein Mann t 
Ich vermag, wa» Einer kann. 
*, ' • Stellt den 'iJett/e/ mir entgegen, 
tnd zählt an der Pulfe hclilägin, 
' ' '-' Ob die Furcht mein Her« bewegt ! « 

llqcl^ß ergötzlich ift uns Immerdas JZar^-andi&i(/rÄ- 
Thua der neuerenPoclen, während die wilderte Sinnen- 
Inft in ihrem Herzen wühlt. Man hat e» den franz. 
pichtern vorgeworfen, daf« fie Scenen der Wolluft 
mn, zart jund lieblich ünamalten « xmd dadurch dat Lafter 


zu iebenswürdlg machten: unfere neuer#»n dfut- 
fchen Dichter dagegen machrn aua der Wol^iß 
noch gar einen Oottesdienji^ und fprechen ron rei- 
ner keufcher Liebe, wenn fi^ e^ner H. • . frhon ia 
in d^u Armen liegen. Welches. empörende Spiel mit 
Worten, die das HeÜigfte bedeuten folUeu; welche 
empörende Gpttesläfterung fpricht fich darin aus? Im 
vorliegenden Trauerfpiele (and Kec« wieder.viel« Pro» 
ben diefer verächtlichen Heucheley« 

In dererften Scene desizweyten Aufzuge« ftehc 

der Held' vor dem Schlafzimmer feiner Geliebten, 

and hört fie beten* 

„Aeh' fie betet! - 
Habe Dank, du reime Seelof 
Q^u fäfsfs , rffines Wefeu ! 
/ IMein, ich Kann mi h nicht mehr halten^ 

Ich mufs hin, ich rours zu ihr. 
Und an ihrer reinen seit« • 

'. Ruh^. und Frieden ttiir «i-fleh^ I 

;.^ Unci ii^ ihies Athems Wfhn 

Will ich haiUs: auferftehu I 
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Wink mich nicht fo kalt von dir. 
Gönne dem geprefsten Herzen . 
Die fo lang «iitbelirte Luft^ 
An der engtlreinfn ßiujh^ 

- ' • tth' foll fort : rcK kann nicht I kstia nicht I 
. i Wie ich. dich Jo fctiöPi fo. rWseiiti» 
'Voi (Xfii trunjinf/i ^u^en Fe he, 
tieifst es micii im dcijie r^ähel 
K^nnft. du mich fo Uiden fch^n? 
' ' Soll Jcii hier vor^difc* t^ar^ehn'/ 

h»S* dicli n ihren meinen Jammer, 
' X^off miih ein in deine Hammer» 
Hat die. Liebe je v«rwehit, 
VXasdie Lifbe keift he^ehri?*^ * 

£s ekelt un^ i noch ähfiliche, ufid ßärkere Stellen 
auszuheben, .die uns, wie Wor^ emes ^ veriunUen 
Mouches t mahnen. Selbß die vier lets^ten Verfe, die 
noch aus Järomir's Munde kommen« verratheil dlcfe 
wilde Beffierlichkeit. 

„Das find meiner Bertbs Wangem^ - 
Das ift meiner Bcrtha ßrujtf 
X)u mufst mit! Hier JiUnnt Verlan gen^ 
Und von dorther winkt die JLuß,** 

Den Theater -Directionfßn iß diefes Traiierfpiel noch 
insbeföndere aus einem ökonomifcheo Grunde sueio> 
pfehlen, indem fie die fieleuchtungskofien errparfO 
können y da alle fütif Acte in ^acht und Duukd 
fpielen. . N* St« A. 
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Berlin , h. Daneker n. Haroblot : ' T#nt oder theorettfch" 
waktijehes JLehrbueh des gefammun Deutfchen Sprachin' 
S#rrk/icjw Von Theodor Heinjwt , Profeffor «m Berbnirchen 
Gymnafium. Zweyter Theil. Zweyte rorbefferte und v«»-- 
mehrte Autgabe. i^i?. X und 603 S, Q. (x Kthlr. la gr.) 
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-pöttingen^ b« Vf. u. Tübingen , b. Ofiander: Fridä'iei 
Benjamin Oßander^ D. «t Prof. in univtrfitate Gaorgia-i^u« 
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BOTANIK. 

Leivzio #^ b. Franz : Hortus Breiterianus oder yer* 
TMchniJs aller derjenigen Oewäehfe^ welche im 
Ureiterjchen botanifchen Garten zu Leipzig gezo' 
gen und unterhalten werden ^ nebfi einem Theil 
der in Deatfchland einheimifchen Pflanzen nach 
ihren fjlteniatirchen Namen und Synonjmen, 
einer JErklärong des Linneifchen Sjftem« und 
geographifchen und literarirchen Nachweifun* 
gen^ -von ,ChriJlian Augnft Breiter^ GrorsberaogL 
Weimarrchem Hofgärtner und Mitglied der Leip- 
ziger ökonomifchen Societät. Mit einem Kupfer. 
LVI u.'558 S. gr. Q. (4 Rthlr.) 

JLIarch dicfet Buch fehen wir Hn. Breiter 9 wel- 
cher fleh fchon früher durch reichhahige Pflanzen« 
und Saamen-Kataloge dem botanifchen Publicum be- 
kannt machte, als Schriftßeller auftreten« und freuen 
uns, den Mann, welcher als Kunftgärtner Coviel Bej' 
fall flndet, auch als gebildeten BotanilTer kennen zu 
lernen. Mit nicht geringem Erßaunen fehen -wir in 
dicfem Buche eine Zahl von Pflanzen aufgeführt, die 
mit der fo manche«, durch öiFentliche Anftalten 
unterftützten Gartens wetteifern Itann: was Hn. Br. 
um fomehr zur Ehre gereicht, da fein Garten einzig 
und allein durch ihn felbft, und zwar in wenigen Jah- 
ren, das wurde, was er ift. Der Vf. nennt feinen Gar- 
ten auf dem Titel des Buchs einen Jfotanifckejt ^ und 
CS fcbeint uns wohl, als ob derfelbe /dielen Namen 
verdiene. Wir flnden nämlich keineswegs blofs folche 
Pflanzen aufgezeichnet, die einen Lußgarten gewöhn- 
lich zu zieren pflegen, fleh durch ihre Schönheit oder 
andere empfehlende Eigenfchaften auszeichnen, und 
«uf diefe Art eine gute Handelsfpeculatiön abgeben, 
fondern eine grofse Menge folcher Arten, die blofsden 
Botaniker interelEren , und unter diefen , was uns 
befonders gefällt, eine bedeutende Anzahl feltener und 
uoch wenig bekannter Gräfer. 

Was die Einrichtung des Buchs felbß betrifft: fo 
ift diefe folgende. In der Vorrede giebt der Vf. 
Qie VcranlalTung zu der Herausgabe deHelben an ; er 
hatte nämlich fchon früherhin vor d^ .politifchen 
EreignilTen, die ein folches ^Unternehmen hinderten» 
«u allgemeines Pflanzenverzeichnifs, welches alles 
^aen früher.erfchienenen 10 verfchiedenen Katalogen 
Befindliche zufammen enthalten follte« verfprochen; 
fühlte aber bej genauer Erwägung bald» da(s einblo- 
ws Namenregißer wenig interelTant feyn würde, und 
'f' A. Li Z. iQi?* Fiert^r Band. 


verband alfo damit xioth die Auafühning mehrerer 
lobenswerther Ideen » auf die wir nachher noth Rück- ' 
ficht nehmen werden. Die Vorrede enthält dann 
eine kurze Oberficht der Anordnung .des Buchs.; ilie- 
Ter folgt eine Befchr^ibung der Glaahäufer, deren Fron- 
te eine liänse von 600 Fufs bat» und welche gegen 
50,000 Töpfe enthalten; dann ein^fehr anziehende 
Schilderung des fogenannten Wintergartens , welches 
nämlich der rechte Flügel der Glashäafer ift, ig^ 
Fufs lang, 18 Fufs .hoch und 96 Fufs tief, wo den 
ganzen Winter hindurch eine grofse Menge Pflanzen 
in vier» .durch doppelte Glasthfiren von einander 
gefchiedenen Sälen , auf Stellagen von 5 u. 6 hohen 
^Stufen unterhalten werden, nnd fo gefetzt find, data 
die unteren die Töpfe der oberen und die Stellagen felbft 
verdecken und fo einer grünen , mit Blumen durch- 
wirkten Wand gleichen. Mehrere Pyramiden voti 
üuprajjus fieben in der Mitte und an den hinteren Wän- 
den. Über den Glas- und Spiegel-Thüren befinden fich 
Rankengewächfe, die durch ihre mannichfaltige Ver- 
fchlingung angenehm decoriren. Eine kurze Be- 
fchreibung der übrigen Glas- und TreJTT- Häufer« fo 
wie eine Angabe der Bedingungen des Saamen- und 
Pflanzen - Handels, befchliefsen die Vorrede. Auf die- 
fe folgt nun S. IX eine kurze Überficht des Linnei- 
Ichen Sjfiems in tabellarifcber Form. Eine Einlei- 
tung hiezu giebt die GrundTatze des S)^ßems an, und 
erklärt die dazu nöthigen Ausdrücke. Hiebey kom- 
men Definitionen von Staubfäden ^ Stempel ^ Kelch 
und Blumenhrone vor, welche einige Verftöfse gegen 
die Logik zeigen. So z. B. definirt der Vf. : Staubjd'- 
. den {Staminä) nennt man die Theile in der ßeh eben, 
erß öffnenden Blume ^ die als kleine Beutelehen ^ die 
/einen feinen Staub enthalten ^ ßeh zeigen**. Der 
Zufatz ,»1/2 der fieh eben er/l öffnenden Blume^* iß: 
ganz überflüffig und unrichtig, man findet die S^a- 
jnina auch in der Blume, die fich noch nicht felbft 

{;eöftnet hat, und eben fo in derjenigen, die fchon 
ange blüht; aufserdem aber erhellt aus obiger De* 
finition, dafs dem Vf. Staubfäden (Stamina) durch- 
aus blofs. die Antheren ^nd, was durch die folgen- 
den Worte noch deutlicher wird, wo er fagt: „/i« 
find an dem Blumenblatte angewachfen , oder , was 
\viel häufiger der Fall i/l^ fie ßeken auf einem StieL 
Der Stiel heifst der otaubtfägir (JFilamentnm)^ das 
Beutelchen für ßeh der Staubbeutel (^Anthera),** Der 
Ausdruck .Staubfa4^n follte eigentlich ganz wegfal- 
len; /wollte man ihn brauchen: fo käme er dem Fi- 
lament zu, keineswegs der Anthere; denn jenes, 
nicht diefe, ift ein Faden« Für Stamen könnte man 
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das Wort Staübgefäfs }}elia1ten, welches Filament und 
Anthere vereinigt. Dtfs ferner KsUh (^Calyx) der 
grüne» härtere und äufsere Theil der Blume fey, fin- 
det eben In viel EinfchränkuTig, als dafs die Blumen- 
Krone (Corolla) ein gefärbter innerer Theil ift. Die 
Erklärung des Sjßems felbft ift genau und iafslich 
vorgetragen. Bey der tabellarifchen Aufzählung der 
Clailen und Ordnungen find für jede dcrfelben eini- 
ge Beyfpiele angegeben, deren Ausvvahl meißens paC- 
fend ift. Inconfequent ift es, in der Monandr, Digyn. 
die beiden Arten Blitum capitatum und BL virgatum 
zunennefa, da aufserdem blofs die Gattungen auf« 
geführt« und auch deren Name hier hinreichend war. 
Übrigens ift es falfch» am Ende der als Beyfpiel ange- 
führten wenigen Gattungen allemal vor d«r let2;ten 
das Wörtchen vud zvl fetzen» weil es fo fcheint» als 
wäre die Zahl der Gattungen hiemit beendigt. Diebe- 
Icannteften Gattungen lind zwar genannt, doch hätte 
diefft noch ßrenger genommen werden können, und 
fo z. B. in der* Tetrandr. Digyn, die gemeine > 
jiphanes anßatt der Gattungen Hamamelis und Buf» 
fonia genannt werden follen y da der Ätfänger, für 
welchen diefe Über ficht beßimmt iß, leichter Gele- 
genheit finden wird, die Blumen diefer inländifehen 
gemeinen als jener beiden fremden Gattungen zu un« 
terfuchen. Eben fo fähen wir in der Hexandria 
Manog. SLuRail Draeaena und Phormium lieber Onti^ 
thogalum^ Convallarin und Hyaeinthus ^ in der 
Oetandria Monog, anßatt Lawfonia und Amyris lie« 
ber Rpilobium und FucA/za genannt u. f. w. 

Auf diefen fyßemaiifchen Theil folgt nun ein 
alphnbetifches Verzeich^ifs der Botaniker und Schrift- 
Jleller, welche in dfefem Katalog des Gartens ^e- 
nannt find, nebß Angabe der dort gebrauchten Ab- 
kürzung ihrer Namen. Diefes Capitel enthält mehr, 
als es verfpricht; es führt nämlich hier der Vf. bey je* 
dem Namen ein oder einige Werke an, folglich find 
alle hier genannten Botax^iker auch Schriftßeller, und 
der Zufatz in der ÜberCchrift: und Schriftfiellery 
'überflüifig* Hätte man diefes Verzeichnifs mit ein 
-wenig mehr Fleifs, Orflnung und Confequcnz ausge- 
arbeitet: fo wäre es etwas recht Brauchbares gewor- 
den; aber fo iß es zu ßüchtig gearbeitet, und ent- 
Ipricht diefem Zwecke nicht. Es iß eine unerhörte 
jLdee, Werke von Schrififlellem verfchicdener Zeiten 
ohne Angabe der Jahrzahl zu nennen , weil man ein- 
zig dadurch erfi' darauf geführt wird, was in dem 
\Verke zufuchen ift, wenn man nur einigen Begriff 
^on der Gefcbichte* der Wiifenfchaft hat. In einem 
VerzeichniHe von etwa anderthalbhundert botani- 
fchen SchriftfteUem 9 und Angabe noch mehrerer 
Werke» findet wir kaum lo Jahrzahlen. Übrigens 
hätte auch die Auswahl der Schriften etwas confe- 
quenter feyn können. So ift z. B. unverantwortlich, 
iey Curt SprengeVs verehrtem, Namen,' dem wir die 
crAe Befchreibung einer bedeutenden Anzahl von 
Pflanzen» fo wie die genauere Kenntnifs einer 
Menge von anderen Schriftßellern unzulänglick^be- 
fchriebener oder verwechfelter Arten verdanken, 
nichts als die Garteuzeitung von allen feinen Werken 


anzuführen, da imGegentheil bey anderen Schrifty* 
lern hier keiner Erwähnung werthe, und im Katalog 
niemals citirte Schriften ßehen. S. XXXIII folgt 
nun noch ein anfehnliches Verzeichnifs ^^der merk- 
würdigßen Botaniker und Naturforfcker**^ Da fidi 
bey der Überfchrift des vorigen Capitels der Zufats: 
t^Schriftßeller^ welche in dem Katalog genannt fini^** 
befindet: fo vermuthet man, dafs die gegenwärtigen 
lieine Schriftßeller und nicht in dem Katalog genannt 
find; allein man überzeugt fich bald vom Gegentheile, 
wenn man die Namen der beßen Schriftßeller nnd die 
Namen folcher findet, die auf allen Seiten des Katalop 
genannt find, wovon wir z.B. Marfehallvon Bieberftek 
nennen, deüen vortreffliche Flora im literarifcliCD 
VerzeichnilTe wohl ein Plätzchen verdient hätte. 

Ein anderes Capitel S. XXIV handelt nun Toa 
Vaterlande der Pflanzen in Allgemeinen, erklärt ü 
alphabetifcher Ordnung die Abkürzungen der Dnd|r- 
n'amen, die im Verzeichnifl'e gebraucht find, und giebt 
die Eigenfchaften des Klimans, Bodens und ihre Er- 
zeugniife an. Diefe Notizen find fehr nützlich, uud 
können dem, welchem es um Pflanzencnltur ernfi- 
lieh zu thun ift, manchen AuTfchlufs geben; nodi 
nützlicher wären fie durch die kurze Angabe der ge- 
nauen mathematiljch-geographifchen Beßimmung der 
Lage. Die Befcbreibungen find übrigens recht gat, 
nur. mitunter etwas ungleich. So finden wir z. fi. 
über Nordamerica nur i J Zeile, über manche kleine 
unbedeutende Gegend >iel mehr gefagt. Die Nacb* 
rieht von einem botanifchen Garten in Afiracbanifi 
falfch, es hat nie einer dort exißirt« Die Abhand- 
lung hat übrigens 2a Seiten. 

S. LVI befindet fich eine Nachricht von der 
Einrichtung des VerzeichniiTes, und eine ErWä- 
rung der m demfelben gebrauchten Zeichen and 
Buchßaben. In der erßen Colonne befinden &cb 
nämlich die fjfiematifchen generellen Namen mit 
grofscn Tjpen, unter diefen die fpecielleni und 
die Namen der Varietäten mit fortlaufenden Nu- 
mern. Die Synonymen ßehen gleich unmiueJbir 
unter jed^m fpeciellen Namen, und find durcli 
Curfiv- Schrift fehr gut unterfchieden» da jene mit 
gewohnlichen geraden Lettern gedruckt find. Inder 
zweyten Colonne befinden fich die deutfchen Beneo- 
nungen« fo viel fich folche deutlich angeben lalTeD} 
meift nach fT^illd. fp. pl. aufgeführt. In der driuen 
Colonne ßeht mit dfer Gattung in einer Linie die Claf- 
fe, unter welche die Pflanze nach dem LinneifchenSy- 
fiem gehurt, durch eine römifche Ziifier angedeatct; 
dann folgen unter diefen die Namen der Schriftfieller 
abgekürzt y den in der erßen Colonne angeführtes 
fpeciellen Namen und ihren Synonymen in derfelben 
Zeile entfprechend. In der« vierten Colonne ße^^t 
obenan die 2bhl der Claifenordnung, unter welcher 
die Pflanze zu finden ift, in einer arabifchen Ziffer, 
darüntei- das Vaterland. Die fünfte Colonne bst oben 
bey jedem Gattungsnamen ein leeres Plätzchen, wcl* 
ches ganz vortrefflich dazu hätte benutzt werden Ken- 
nen, die Familie des natürlichen Syßems anzugeben» 
wodurch, den Nutzen für den \ffthren Botaniker «bgc- 
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Tcchnet, die Liebhaber in ien Stand grfeut worden 
wären. Gräfcr, Kryptogamiften u.d.g)., wi» von ge- 
wöhnlichen Blumenliebhabern Tonil nicht verlangt 
wird, zu unterfcheiden. Bey feder Art fteht nun in 
diefer Colonne die Dauer der Pflanze und der noth- 
wendige Wärmegrad angegeben« und wir &nden diefe 
g^se Methode bis auf den kleinen oben angegebenen 
Mangel unverbefferlich , und zur bequemen überücht 
paffend, wa» noch bedeutend durch den vortrefflichen 
und deutlichen Druck des ganzen Werks vermehrt 
wird. Über diefa einzelnen Puncle der Anordnijng 
haben wir nun noch Folgendes zu bemerken. Die 
Aufaählung der Gattungen leidet keine Abänderung. 
DieP^anzen und nach den neueften Werken bcftimmn 
' und befonders die von fVilldenow in feiner £niiwitfrö- 
tio kort. rag. BeroL aufgeft'ellien angenommen. Die 
Namen anderer neuer und bekannter Schriftfteller find 
an ihrem Orte mit kleiner Schrift eingerchaltet, und 
verweifen auf die Namen, unter welchen die Pflanze 
hier aufgeführt ift, was fehr erwähnt au werden ver- 
dient. De CandoUe ift bisweilen vergeffen, und ver- 
diente doch wohl bey manchen, z. B. bey Theilung 
der Gattung Faleriana^ bey Jßragalus n. dgl., eine 
ßrcngercBarückfichtigung. Was nun die im Verzeich- 
Ulfs genannten Arten folbft betriflft ; fo find dieCe fo wohl 
als die Gattungen ungemein zahlreich, und ea befin* 
den fich darunter die feltenfien , fopft nur in grofsen 
bounirchen Gärten cultivirien Pflanzen. Wir begnü- 
gen uns nur -einige auszuheben, die gewifs nicht ohne 
Intereffe find, z. B. jitdanfonia digitata L* Ar- 
ioearpus ineifa l*. Boraffusflabellifor- 
mis X,. Canella alba fp. Caryota urens fV. 
Ctrbera Ahovai L. — Manghas L. — The* 
vttia L. Coccolcba pubefcens L. Cocos 
nuciferm L. Coryf^ha umbraculifera L* 
Besmautkiis natans TV. Diospyros Ebe^ 
num L. Dracaena umbraculifera fV* Eu- 
gtnia Caryophyllata L. Ficus nymphaei- 
folia L. — elaßica n. Jp. Oarcinia Cam- 
begia L. Htera ßrepens IV. Ilymenaea 
CourbariL i. Hyperanther a Moringa TV* 
Ixora alba TV. — Jp^cioja TV. Latania 
borbouiea Lam. Laurus Cajfia Fl, Ceyl. — 
Cinnan{omum TV. und andere feiten e Arten, 
Magnalia auri<ulata Lam. — ^onfpicua 
Hort. CanU — tomentofa Thunbg. — U klang. 
H. Jfigl. u. f. w. Myrtus tomentofa Ait. — 
Pimenia Sw. mit a W^tieU] Nelumlium fpe* 
eiofum TV. Nerium fplendens n. Jp. Nym^ 
pkaea caerulea TV. — - rubra H. Cantabr. 
Paeonia arborea H» AngL Pandanus odora- 
tiffimus L. Phoenix^ farinifera TV. Pitto- 
fpermum capenje H. Par. — Tobira Curt. 
Plumeria alba Jacq. — aurßutia //, Cant. — p 
longifolia H. Cant. — purpurea Ruiz. — 
rubra Mill. ^uajjia amara L. Rhododen- 
dro^n azaleoides U. AngU — eantabienfe 
Mich. — caucajicMm Fall. — Chryfanthum 
Fall. ,'^' davuricum Fall. Santalum album 
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arracenia fU'va TVaU. -^ purpu^ 

fJrinofa H. Cant. - humiUs ^J'±^^^^ 

crophyllaH.Breit. - <>^''^''^:.p'^f'rit^nia 

- vi folia H. Cant. - ReginaeAit. Stvieten.a 

Mahagoni L. The obroma Ca^aaJVThea 

Bohea L. ~ viridis L. f t"* -^ Tv^T/il 
tica Sw. Yucca Boscii ^--/;. ^^'^J J//"?/^ 
folia Jacq. - furfuracea f/- 7/^;i:Y,^ 
lia Ait. — pungens Ait. — ^ ^ '^ " '/^^ * ^-,*ß- 
dentata TV. Befonders reich an ^^^^f; J^J^^ 
fich viele feltene befinden . find ferner f ^ öatmngea 
Acacia.Aeathosmamx^I>iosm}.Borosm^ 
und Adenandra. ferner CamelUa. Carici^ 
Caffia. Chamaerovs. Cl^rodendroii.E^^^^ 
ca^Kalmia, Lepio fpermum. Met rojidcrou 
Melaleuca. P-l^rgonium.Protea^RoJ^^^ 

Stapelia rx.Ai\.- E^«^ ^ ^^^ ^^TnTw^ni^ 
gar langer Zeit bekannt gew9rdener und ^^^^^^^ 
verbreiTeter Landpflanzen, vorzüglich V^^^^^^: 

fus, von MarfiOi. t^. ^'''^''ß''"^ ^^""flL^^^ 
fchriebene Arten kommen vor. Die A'^^« ^^ UJ; 
ter jeder Gattung wieder alphabetifch 6«^'^^^*' ^^ 
das Auffinden erleichtert. Die Vari^ßtäten find unge. 
mein zahlreich , meift mit BuchBaben J^^^^f^^^^^^^^ 
aber auch die Art der Abweichung von der Grun^ 
art angegeben. Bey Georgina Yt'''^7*'r^ f^ll 
geht diel! von N. 3435 bis 3553. ^«d b|.trägt alfo loo 
Numern. Die Abweichungen ^^^ meüt gut lo 
gifch geordnet, fie gründen fich auf B^^«?«]^;i^^;^^ 
La Farbe, fo vvie^ufdieB^^^^^^^ In de^Gaj^ 
lung Felargonium. Roja u. l. yr- "^ J^ , , , 
die Zahl der Varietäten ungeheuer. Die A«"^!^^^^ 
Synonymen ift oft zu fehr gehäuft, und «sw*'^^*^.^^^^^ 
fchen gewefen, der Vf. hätte die alten ^fy^ema^^^^^^^^ 
Namen ganz weggelallen, da fie einen ^if^^^";^^^ 
einnehmen. däsAuffuchenerfchweren, und m emlol 
<:he^Buch nicht gehören, fondern blofs ^^ einem gro^ 
ben allgemeinen Pflanzenfyfteme, m einer Gfcfchichte 
der Botanik, in Monographieen oder fonftigeti kriti- 
fchen Bearbeitungen der Wiffenfchaft einen Platz fin- 
den. In einem folchen Kataloge fucht fie Niemand ; 
auch dienen fie keines wegs zur Deutlichkeit für Un- 
kundige und zu Vermeidung deffen, was der Vf. tlß 
Veranlafl'ung diefer Synonymenaufzählung angiebtt 
nämlich dafs Liebhaber fchoh bekannte Pflanzen ui> 
ter anderen Namen wieder erhielten und von Neuem 
bezahlten. Hiczu find einzig dio'^yndnymen der 
neueren Schriftücller hinreichefds und kein- Menfdh 
wird Ferbascum fylveßre (Bauh.y oder Alis- 
ma Sylvarum (Column. phytob.) verlangen, wenn 
er Frimula acaulis Jaeq, wünTcht, oder Junj-^ 
coides montanum nenforofum, f^^^^ '^** 
veo {Sckeuehz.) oder Gramen Luzulue affine^ 
flore albQ verfchreiben, um Luzula nivea TV. 
zu erhalten. Bisweilen' nehmen diefe lalten Syrony- 
ipw äIMu viel PlaU weg, wie z. B. 
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70*9. — cynuröides. 

Co n o e a rp O d fnd r OJi 
folio fubrotundo cra/Jo 
rigido nervofo, 
.Cynaroides frutexjo^ 

lio fuhrotundo rigido. 
Zs e p i d ocarvoden^ 
d r o n fölio Jubrotundo 

rigido ' 

l^eucadendtQn cyna» 

roides. 
Salix eonophpra ajri^ 

eana 
ScolymoeephalttS 

africana lato rotundo 

glahro folio 


Thnh. pu Munt. 

,BoeTh* lugdb. 
PHiv. Muf. 

:Bovh, lagdb, 
Sp» pU X« 
,Breyn, prodr* 

.JELaj. hiß. 

Hier brauchte blofs da* einzige Sjnonyxn au$ Lm- 
n^ SU ßehen; die anderen nehmen fo viel Plat« ein, 
dafs man die Tieuefte Diagnofe mehrmal» dafür hätte 
hinfetaen können. Das Vaterland ia nach den be- 
kannteften Schriftftellern , vorzüglich nach JVilld^' 
now, angegeben. Der Deutfchen Flora ift Manches ab- 
«ommen, waa ihr.angehbrt. Bey Coiula carvnopitilia 
Ja die wir häufig bey Hamburg fanden, ftehtbloUnoch 
das Vorgebirge der guten Hoffnung, "bzj Marruh. 
p#r#£r*imiii blofs Schießen und Öfter reich; wir fanden 
es fo wie es in Sprengel» vortrefflicher Flora Hallen- 
fumEtEeben itt. an derfelben Stelle, wo M. ereticum 
«Funden wird, nämlich in Mansfeld. AofaFyrenai- 
ea wächft nicht blof» auf den Pyrenäen , Sudeten und 
Schweizer Alpen, fondern auch in Böhmen und Thü- 
ringen. R.4ilpina nicht blof» auf den Schweizer AI- 
pen, fondern ebenfall» auch in Thüringen, Ä. rubri- 
folla IV. nicht blof» in der Schweiz und Salzburg, 
Tondern fogar in der Leipziger und Hallifchen F/ora. 
Die Dolden find nicht nach Sprengel oder Hoffmann 
geordnet, auch nicht einmal die Synonymen nach 
Siefen Werken angegeben , was wir für einen bedcu- 
tenden Mangel erkennen. — Daf» einige Moo»gat. 
tungcn aufgeführt find, ift ganz unnütz , und deren 
Aufzählung öhneConfequcnz bearbeitet. Die meiften 
Deutfchen Arten der Gattung Fkafeum find aufgezählt. 
Gefetzt nun, di^fe wüchfen wirklich im Garten , und 
Hr. JBr. wäre im Stande, auf Verlairgcn Exemplare von 
Phafeum curvieollum Hedu\ — ferratum 
Sehrib. u.f.w. aus feinem Garten zu liefern: fo fehen 
wir nicht ein, warum nicht auch die anderen, in den 
meiften Gärten wachfenden Moofe, zis Gymnoßo- 
mum ovatum Hdwg. — truncatum Hdwg. — 
pyriforme fVilld. — fajciculare Hdwg. , fo wie 
das an allen Pappeln gemeine Or^AoirxcA um affi- 
ne Sehrad. u. dgl. mehrere mit genannt find. Sol- 
len aber diefe Moofe denjenigen Pflanzen beygerech- 
nec werden, die nicht im Garten ftehen, fondern nach 
der Angabc des Titels zu der Deutfchen Flora gehö- 
ren : fo ift es noch inconfequenter, diefe Arten allem 
aufzuführen, und jenegrofse Mengender übrigen Gat- 
tungen wegzulaffen. Eben fo verhält e» fich mit den 
Flechten. Die in Wäldern und 'auf Rainen wachfen- 
den Arten P eltige ra aphthoja Boffm. und — 
canina Boffm. find da; die an allen Bäumen 


wachfende Parmelia parietina und ähnliche 
fehlen. Überhaupt ift e» nicht zu loben, in einem 
Gartenkataloge dergleichen Kryptogamiften aufzufüh« 
ren, die gewöhnlich nicht cuitlvirt werden, auch 
müfste man fich hier wenigftens ^eich bleiben, und 
alle Gattungen ^er übrigen Ordnungen der Krypto- 
gamie mit lanfühxen, was um fo Schwerer und faß 
gar nicht ausführbar ift, da die Kryptogamiften der 
letzten Ordnungen ihren Standort fo Cehr verändern, 
und bald da bald dort erfcheinen. fViUd^noiv lieb 
w^ohl nicht ohne diefe Urfachen -diefe Ordnungen 
der Kryptogamie aus feiner ^numeratio weg. 

Im Allgemeinen genommen, ift nun das Buch 
ein vortrefilicher Nomenciator , und kann.für botani« 
.fche und für l|juft*Gärten fehr palTend zum Kataloge 
dienen, und wegen feiner Reichhaltigkeit wird wohl 
juicht leicht ein Kunfigärtner nöthig haben, da» Buch 
durchfchieben zu laiTen, um Nachträge hinein zu 
.fchreiben. Vor allen Nomenciatoren, die leider ge- 
wöhnlich ganz handwerksmäbig aus einem gro« 
fsen Syfiem verfertigt werden , und zwar fo, dal» 
blofs die Namen aus dem grofsen Werke, nicht 
einmal mit Auszeichnung der| Linneifchen A^ 
ten, herausgefchrieben werden, was vollkommen 
unnütz und verkehrt ift, dergleichen Nomenclat(h 
ren über Linnes frühere Ausgaben, dann über Ifill- 
denows Jp. jjL^ und endlich fogar über PerfooB 
Sjnopjis exiftiren, hat nun dit^fes Buch durch feine 
vortreüüche Synonymie grofse Vorzüge, und ift wahr- 
haft wiil'enfchaftlich gearbeitet, daher e» auch jedem 
wahren Botaniker in diefer Rückficht Nutzen fchsf- 
fen kann. Botanifchen Gärtnern kann e», wie fchon 
bemerkt worden, fowohl insbefondere als Katalog zum 
.Anftreichen der Pflanzen, die fie befitzen, als auch zum 
Handbuch für die Filanzencultur zum beftändigen 
Nachfchlagen dienen, da die Dauer der Pflanze, ihr 
Vaterland .und die Haltung nach den verfchiedenen 
Wärmeftufen genau angegeben ift« Ein befönderes 
Lob verdient die Sorgfalt des Verlegers, diefem Buche 
durch fchönes Papier, typographifche Schönheit und 
richtige Anweifung der Lettern ein fo empfehlendes 
Äufseres zu geben. Wir empfingen es brofchirt mit 
einem eleganten, in Kupfer geftochenen, grünen Um- 
fchlage, auf delTen Vorderfeite fich Flora, auf der 
Rückfeite ein Faun (!) befindet. Den Rücken ziert 
die dem Titel nicht entfprecheade Infchrift: Brd' 
ters botanifehes Handbuch. Ein beygefügtes, von 
ScAriyf er in Leipzig gezeichnetes, und faubergeftoche- 
«nes Kupfer giebt eine Anficht der Treib- und Glss- 
Häufer des Breiterfchen Gartens. Über einige neue, 
im Katalog angeführte Pflanzen können wir nichts 
fagen, da diefelben nicht befchrieben find. Die 
Zahl der aufgeführten Pflanzen , mit den Varietäten, 
in deren Cultur es Hr. Br. weif gebracht haben mufs, 
beträgt 9800. In einer Nachfchrift verfprieht der Vf. » 
von Zeit zu Zeit Nachträge und auch noch ein befön- 
deres. Re^ifter der Synonymen und der Deutfchen Ns* 
men zu liefern« 

L. R. 
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Auch unter dem Titel:' 
Grimdrifs der theoretifchen Phyfik u. f. w. Dritter 
Tbeil. XVI u. 7*8 S. 8' (5 Rthlr. 6 gr.) 

i^erum cognofcere caujfas. DieGi ift die Aufgabe, 
die der Vf. in allen Th^ilen diefes Werk» vor Augen 
gehabt hat. £• enthält eine reiche Sammlung von 
Beobachtangen und Anficbten über alle diejenigen 
Phänomene • deren Combination uns über den Erd- 
körper überhaupt, über doffen Oberfläche im Allge- 
meinen und in fpecidJerHinficlit über die Phyfik des 
Luiikreife« , über den JElrdmagnetismus und über die 
Kinde und -das Innere der Erde Aufklärung zu geben 
vermag. Je leichter es ift, bey einem fo wenig auf- 
geklärten und doch unterer Wifsbegierde fo nahe He- 
genden Gegenftande ins Meer der Hypoihefen hinein 
zugetathen, und dann vom Strome der Phantaße 
ergriiVen mit vollen Segeln dabin zu fahren» bis man 
am Eiland der Träujmc landet, oder auf den Klippen 
des Irrthuais ftrandet : deßo wobler befindet man 
fich, wenn man einem Forfchcr folgt, der bey Je- 
dem Schritte vorwärts die Anhaltpuncte fefthält, 
welche die Matberoaiik, die Phyfik und die Chemie uns 
darbieten , und der in folcben Fällen , wo diefe An- 
haltpuncte upfere Neugierde nicht befriedigen, und 
wo auch der befonnene Denker über den Kreis des 
Mriffenfchaftlich Begründeten zwar nicht hinauszuge- 
hen , doch hinausizufchauen verfucht wird , den Ge- 
Xetzen einer gefunden Logik treu bleibt, Diefe Dar- 
fiellung hat übrigens kemesweges zur Trockenheit 
geführt, der Vortrag ift bey aller Klarheit durch die 
Individualität der Anficbten und durch die Leben- 
digkeit, mit der die Thatfacben und Phänome- 
ne durchdrungen werden, recht unterhaltend gewor- 
den, fo dafs auch der Dilettant, felbft wenrt er manchmal 
einen g, überfchlagen müfste, fich bald wieder in den 
Gang der Unterfuchung hineingezogen finden wird. , 
Der erße Ablchnitt handelt von dem Erdkörper 
überhaupt^ von der Figur und Gröfse der Erde, und 
fchliefst mit Betrachlungen über die Schwere an der 
Erde, mit Reflexionen über das mittlere fpecififche 
Gtvvichl der Erdrinde und mit Schlüffen auf die He- 
lerogeniiat des Keriis, wobey die bekaiinten Vertu- 
/. A* JL. Z. i8»7* Vierter Jßand. 


che mit der Drehwage zum Grund gelegt werden. 
Bey der Erörterung über die Figur der Erde ift 
den Refultaten der (Newtonfchen) Theorie der Vor« 
zug eingeräumt worden. Hier fcheint al^er ein 
Paralogismus zu Grunde zu liegen. Es ift zwar rieh« 
tig, dafs die GradmelTungen und Pendel verfuche im- 
mer nur das Krümmungsverhältnifs einzelner Theile 
der Erdoberfläche anzugeben vermögen , und dafs üe 
fehr vervielfältigt werden müITen, wenn von ihnen 
mit Richtigkeit auf die! Totalität der Erdfigur ge- 
fchloCen werden foU. Allein diefs ift doch wohl 
beym NewtonTchen Abplattungsverhältnift derfelbe 
Fall. Diefes hängt ab von derGröfse des freyen Falles 
in einer Secunae, und. diefe Gröfse wird wieder 
durch die fpecielle Conftruciion der Erdrinde an der 
Stelle, wo diefe Befiimmung gemacht wird, bedingt» 
Fo dafs alfo , um mit Sicherheit auf die Totalität der 
Erdfigur nach New lonifchenLehrfätzen zu fchliefsen, 
ebenfalls die Aufteilung der Fallvcrfuche an verfchrc- 
dencn Orten der Erdoberfläche von Nöthen ift. Nach 
diefer Anficht würde man fich dahin erklären müiTen, 
dafs jeder der 3 Beftimmungsarten eine Beobachtung 
zu Grunde liege, dafs es Sache der Theorie fey, in al- 
len 3 Fällen das Krümmungsverhältnirs aus den Beob- 
achtungen abzuleiten, und dafs, wenn von detuV^or- 
zuge der einen oder anderen Beßimmungszeit die Rede 
ift. Alles auf die Unterfuchung ankomme, wie genau 
fich das erfte Element meHen lalTe, und welchen Ein- 
flufs der unvermeidliche Beobachtungsfehler in allen 
3 Fällen auf die gefuchte Gröfse äufsere. Wünfchens- 
Werth möchte es Ceyn, dafs auf jedem Obfervatorio 
die Oröfse des freyen Falles und die Länge des Secun- 
denpeiidels eben fo genau ausznmitteln gefucht wür- 
de, als feine geograpli. Län^e und Breite, und diefer 
Wunfeh rechfertigt uch noch mehr, da, wieder VE mit 
Recht behauptet, alle Phänomene, wozu auch die ausge- 
dehnten und hohen P)ateau*s in Afien und Amerika ge- 
hören, auf die Irregularität der Figur der Erde hindeu- 
ten. Die Schlülte, welche der Vf. bey der Betrachtung 
der Vertical- Anziehung der Berge gegen den Pendel 
auf die Exillenz von Höhlen macht, welche fich noth- 
wendig unterhalb Quito befinden müHen, wenn man 
.die Dichtigkeit der dortigen ErdmalTe nicht geringer 
als 7'g von der Dichtigkeit der MalTe des Pichincha 
annehmen will , beurkunden von der einen Seite fei- 
nen Scharffinn, und rechtfertigen von der andern 
die hohen Erwartungen wichtiger Äuffchlülle in 
der Naturkunde unteres Erdballs, wenn das Streben 
unterer gelehrten Fortchungen nur beharrlich auf 

wohlverftandene Combinationen der Phyfik und Ma- 
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,theinatik mit den Thatfachen der Beobachlungen ge- 
richtet bleibt. 

Der zweyte Abfchnitt liefert eine tillgemeine Über* 
ficht der Brdoberßäche, gieht die Überfiqbt derHaapt- 
gebirgsketten 9 prüft und {)erüilirt znm^rfaeil die Hy- 
pothefen über ihre Direction und Anordnung» ban- 
delt von dei\ Vulkanen, von «den Höhlen, von 
den Gebirgsarten , und theilt die * geWöhnliehen 
geognoftifchen Arilichten und Begriife mit. ift auch 
diefer Abfchniu groffttentbeils mehr befchreibend aU 
fpeculativ: fo verhiifst man doch auch neben der viel* 
(eiligen Belefenheit und deren gefunder unc| frucht- 
barer Anwendung die philofophirche Tendenz nicht, 
woduroh mancherley Berichtigungen, fchärfere Beftim- 
mung der Begriffe and zufagende Erklärungen der Phä- 
nomene gleich fam wie gelegentlich zu Tagekommen. 
Die Bemerkang, dafs die Anordnung der Gebirgsmaf- 
fen keinem regelmäfsigen Princip untergeordnet fey, 
führt den Vf. auf eine Änücht, die dem Beobachter der 
Natur nicht unpaSend fcheinen mag. Die ßarren Maf- 
ien unterer Gebirge würden. Wären üe dem Gefetze der 
Sjmmetrie untergeordnet, einen widerlichen Anblick 
gewähren , die Idee eines erftorbenen Wefens erwe- 
cken ; da hingegen der Mangel an Symmetrie im leben- 
digen^ thierifchen Körper den Begriff von ünord^ 
nung uns anfdritigen würde, weil die Regelloligkeit 
das Starre belebt und die Symmetrie dem Lebendigen 
"Und Beweglichen das Gepräge der Ordnung auf- 
drückt. — Sehr interellant ift, was der Vf. über 
die Bildung der Hphlen und deren Temperatur bey- 
bringt. Er berichtigt bey diefer Gelegenheit die Be- 
rechnung von Pontoppidan^ der eines Loches bey 
Friedrichs-Hall im Diftrict Bake in Norwegen er- 
wähnt, wo ein hinabgeworfener Stein den Schall erft 
nach i bis i f Minute zurückfchickt. Die Angabe 
Pontoppidanst der die Tiefe des Loches auf iiooo 
Fufs berechnet, wird auf 59,049 Fufs berichtigt. Al- 
lein diefe Berichtigung bedarf noch einer Correction, 
die aus j^. 33, nämlich aus der Abnahme der Schwere^ 
innerhalb der Erde, Toi gt. Kec. mufs wtinfchen, dafs 
Fallverfuche in tiefen Schachien angeßellt werden 
möchten, um zur Berechnung fo intereHanter Beob- 
achtungen noch einige der Erfahrung abgedrungene 
Anhaltpuncte zu erhalten. 

Der dritte Abfchnitt, der dch mit ^tr fpeeielU" 
Ten Befrachfung der i^rdober/läche befchäfiigt und der 
gehaltreichlle ift, bt^ginnt mit d^rTheorie derHöhen- 
mcflungen durch das Barometer, bey der Hec. nur das 
Einzige zu erinnern findet, daTs der Vf., der mit al- 
lem Recht die Methode der ifolirten Beobachtungen 
tadelt, die ficherfte Methode, nämlich die der mitt- 
leren Hdroni' triflände, ganz und gar mit Still- 
fchweigen übergeht. Aus der Tabelle der vorzüg. 
lichften gemt^Üenen Berghohen heben wir die Höhe - 
des ElbruK im Caucafilcben Gebirge aus, die derAka- 
demiker fVUniewsky auf 2^oq Toifen angicbt. Die 
Darftcllungondtr Profil Ph^fio^nomie derßer£;e, der 
Schneegebirge; die Betrachtungen ü%er das Pittores- 
ke dertelben , die Nachrichten und Anhebten über 
4ie Vegeution auf den Gebirgen und äufserft anzie« . 


hend. Die merkwürdigfte Pflanze des Caucafus , ein 
neues CeraIlium(C* CaJ^irA), welches toooFufshoch 
über der Schneegrenze wSchft, blüht und Saamea 
trägt, bietet, /q wie die übrigen i|i grpfsen Höhen 
wachfen^en Pflanzen, den CharakÄr krüppelhafter 
Schwäche dar.. Von den ge>vöhn1icben Bergen geht 
der Vf. zu den Vulkanen über, charakteriürt ihr in- 
neres und äufseres Anfehe^i, hebt die Begriffe der 
vulkanifcheui Producta heraus, Texhreiiet fich über 
Quantitäten, Temperatur und den Lauf der Lars, 
über die Porofität derfelfoen , -der Augite und Leucit« 
in denf^lben, über die vulkanifche Afche, den fiiras- 
ftcin, den vulkanifchen TüiF, und tl^lli die Era- 
ptions - Phänomene mit einer Genauigkeit dar, wie es 
nur immer der Vorrath der Notizen und Beobachtnn* 
gen zuläfst. Auf diefe Grundlage baut er dann mit' 
Hülfe der Mechanik eine neue Theorie der Vulkane, 
deren \vefentlicbe Grundzüge-^uf folgenden Schirf- 
fen beruhen. Der Heerd der Vulkane kanr^ nicht in 
ibrem Kegel befindlich feyn. Das Ansftromen dtr 
Laven aus dem Crater fetzt noth'Wiendig voraus, dafi 
der Kanal, aus welchem diefes Ausfti'omen erfolgt, 
vom Heerd an bis zum Crater mit Lava angefüllt fef, 
wie die Steigröhre einer Pumpe. Hiedurch i(l die 
Vorftellung «ines Druckwerks gegeben, einer Höhle 
feitwärts, in welcher elallifche Kr'äfte* wirken — 
denn folche find zum 'ftetigön Ausßrömen erfoder- 
lich — , und eines communicirenden^ Kanals. Die 
Höhle unterhalb Quito beftätist diefe Anficht als der 
Heerd desPichincha. Mechanifche SchlüHe, begrün- 
det auf die Höhe, zu welcher die Lava über die 
Meeresfläche gehoben wird, ingleichen auf die DicKc 
einer Steindecke, welche einer elaßifchen Kraft von 
folcheif Wirkung die Waage halten kann, machen ei 
nothwendig, diele Höhle wenigftens 6000 Toir^n 
unter dem Meereshorizont anzunehmen, was durch 
den von La Condamine beobachteten SteinWurf dei 
Cotopaxi beftätigt wird. Nun giebt die Magerfche 
Formel diie Elafticität der Luft = 139", 5 Barometer- 
höhein der Tiefe von 6000 Toifen und 52", 6 Zunahme 
für 80° Reaumur: daraus folgt eine Temperatur von 
*75öi.ü^ Reaumur, welche nöthig wäre, um durch 
die. Elafticität eines Gafes die Lara zur Höhe von Q/ooo 
Toifen zu beben. Da diefes die Temperatur der Lava 
ungefähr 130 mal überfteigt: fo iß es nnzulädig, die 
Elafticität eines Gafes zur bewegenden Kraft anza> 
wenden. Dagegen gtebt der Calcul nach SchmiJts 
Formel, dafs 2Qt° Reaumur ausreichend lind, wenn 
man Wallerdämpfe dazu annimmt. Die grofse Menge 
von Schwefel und Wafferftoftgas, welche die Vul- 
kane auswerfen« in Combination mit Lemery^s £x- 
ploüonsverfuchen, dringt uns nun did Vorftellung 
auf, dafs Schwefelkiefe und Wafler die Hauptrolle 
bey Erzeugung diefes Hitzgrades fpielen. D2t% all- 
mähliche Zufliefsen des WalTtrs, dt;lleii anfäneHcheZer- 
fetzung in Gas, bis grörgere Zuflüffe dtlTen tropf- 
baren Zuftand länger erhalten , dio mehreren oder 
minderen Progremonen in der Erhitsiun^, die in' 
multuarifchen OperatioiR-n, wenn kaltes Wafler mit 
erhitzter Lava zufammentiiffti erklären dann die ein- 
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seinen Nübiftan ^e^ Eruptions^hSrnmetis, mit \fel* 
cbem aiich das der Erdbeben verwandt ift. — Nicht 
minder intereiTaiU iß <iie allgemeine Natufg^fchicbte 
nnd Phyfik'der PjölTe*, Seen und deö Mee^t bearbei- 
tet/ In Hinfit'ftt der Jelfcierdn tritt der Vf. der Mei- 
nung, dafs* cfatfiMfeer in' 'grof«en Tiefe« gefroren Tey, 
nicht be^, ninliifr'vireift-'er auch' der 'Etitßehung des 
Pölareife» ein und^re« Frincip an, ah das ron Feron 
anfgeßellte. Die fcbwiitimenden EismalTen hält er 
für Bruchß^eke* der grofsen Eisktippeln, welche die 
Pole der Erd«.bedechen,*und die ungeheueren Eis^ 
roaJTen, wekhe ftch ho dh über d«B^M6eres1io*rizane 
erheben, Hir Glätfbh er, 'welche durch den im Sdhm^ 
Hier gefchmolzehen' Schn'^e im Winter fich bilden« 
DasGefchicIttete an denfelben zeigt die Jahrgänge die- 
fer Bildung. -^ Bey der Darftellung der Theorie der 
Ebbe und Fluth nach den Grundfätzen von Newton 
und de la Place ift dem Vf. das Bedenken be}^gegan« 
gen , dafa der dem 'anziehenden Körper entgegenge« 
letzte Punct der iErde eine- vermehrte Schwere erhalte; 
und dafft an demfelbeil hlennch eine Abplattung an- 
fiatt einer Erhebung flu erwattcn fey« Allein diefes 
Bedenken fällt ganz weg, wenn bey der Conftitution 
des Problem» von allen übrigen Bewegungen der 
Erde, fo wie von der Schwere de# treffenden Puncte 
gegen des Centrum derErde, abßrahirt^ und lediglich 
das Hauptphänomen, nämlich die relative Anziehung 
der drey in Betrachtung kommenden Puricte gegen ' 
den anziehenden Börpeir, ins Auge gehfst wird, wo- 
bey (ich freylich eine Annäherung des Mittelpuncts 
der Erde, d. i. der Erde felbß, gegen den anziehenden 
Körper ergiebt, welche jedoch nicht mit den übri- . 
gen Aefuhaten der Erdbewegung vermengt» fon- 
dern 4in üch betrachtet werden mufs. 

Im vierten Abfchnitt wird die Meteorologie oder 
Phyjik des Luftkreif^s abgehandelt, und zwar die 
Theorie der wäilerichten Meteore nach J# Lue^s Sy- 
ßem^ jedoch mit Beifügung der eigenthümlichen 
Anficht des Vfs., welche gegen die De Luc^feke aller- 
dings den Vorzug der gröfseren Einfachheit im Prin- 
cip behauptet. Es wird, nämlich die ganze Theorie^ 
auf die durch viele SchKHfe fehr wahrfcheinliche 
Hypothefe zurückgeführt, dafs der Sauer Aoif der At- 
iBofj^bSre das W^er aufzulöfen und in den Gaszu- 
ftand zu verfetzen und fo zu binden vermöge, dafs es 
nicht nach Verhältnifs feiner vorhandenen Menge 
aufs Hygrometer wirkt, eine Hypothefe, der Rec, 
nicht nur vollkommen beypilichtet, fondern auch bey 
anderen mefsbaren chemifchen Stoffen leider einen 
bedenklichen Einflufs beym Beobachteneinzuräfimen 
geneigt ift. Dem fey, wie ihm wolle : die ^Parrot' 
[che Theorie der wäflerigen Meteore hat eine eigen« 
thümliche Rundung und Klarheit. T^^m Vorfchlage 
zur Verbellerung des Kyanometers durch die Farben- , 
fcheibe tritt Rec. nur in fofqrn bey, als dadurch die 
Abtheilung der Scala richtiger wird. Allein die ^Iwn- 
Mße reine bläve Farbe ift doch nichts Abfolutes. Es 
Wird daher iminer fchwer halten, cörrefpondirende 
l^yanometer zu bekomme». In der Theorie der feue- 


Vigen Meteore fchliefst fich der Vf. an Aie Chladui^ 
fche Hypothefe an. Das Nordlicht, von welchem 
derfelbe als Augenzeuge eine vortreftliche Befchreibung 
giebt, ift nach- feiner Anficht ein Entzündungspro- 
cefs, durch Wafferßoifgas unterhalten und durch 
Sternfchtiuppen -vcrranlafst. — Von den^ optilchen 
Meteoren ift der Regenbogen, die Horizontal refra- 
ction , und das fogenannte WaJferziehen der Sonne 
erklärt, und von den Höfen, Nebenfonnen Tind dem 
Zbdiäcallicht die gewöhnlichen Hypothefen mitge- 
theile worden. Rec. hätte gewünfcht, dafs bey Er- 
klärung des Regen bogens auch die Nothwendigkeit 
feiner bogenförmigen Geftalt nachgewaefcn worden 
wäre, da diefe Nachweifung in ein folchea Lehrbuch zu 
gehöi'eii fcheint. Der Fata morgcna^ der Kimmung 
und des SeegefichU ift keine Erwähnung gefchehen. 
Der Betrachtung des Magnetismus der Erde iß ein ei* 
gener und, wie es Rec. fcheint, etwa« au fpärlicher 
ArtiKcl gewidmet. Die Schwierigkeiten, die fich den 
grÖfsiciiPhyfikern und Mathematikern bey Löfung des 
Problem's über den Erdmagnetismus mit Übermacht 
entgegeng^ßellt haben, hat zu fehr gewirkt, die Holf» 
nung eine« guten Erfolgs aufzugeben. Dabey ift es 
denjenigen philofpphifchen Forfchern, die fich zur 
neuen Schule hinneigen ^ zu leicht gemacht , die Ver- 
änderungen des Erdmagnetismus blofs zufälligen Wir- 
kungen zuzufchreiben. Einige hißorifche Data, von 
den älteßenBeöbachtungszeitenanbisaufdie uufrige, 
hätten angegeben und — was die Anordnung nach Ort 
und Zeit betrifft — fo zufammengeßellt werden kön- 
"Hen, dafs fich das Bafeyn eines Naturgefetz^s in den 
Veränderungen de» Erdmagnetismus als Refultat der 
Beobachtung von felbß aufdringt, fo dafs die reelle 
Aufgabe des Phyfikers fich darum dreht, das Funda- 
mentalgefetz zu entdecken und die Störungen zu be- 
ftimmen, die von alleren wohl gröfstentheils zufäl- 
ligen Urfachen herrühren. — Bey Erwähnung der Bi" 
ot - Hamboldtifehen Hypothefe wäre zu wünfchen 
gewefen , dafs das wefentlicbe Elernent derUlben, 
nämlich die Lage des magnetifchen Äquators, ange- 
geben worden' wäre. Rec. iß darin mit dem Vf. einig, 
dafs die Hypothefe fich nicht befiäligt. Da nämlich^ 
in derfelben die^Inclination der Nadel Ton der magne- 
tifchen Breite des Orts abhängt: fo kann manausglei« 
eben Inclinationen dieffeits und jenfeits des IM. Äqua- 
tors auf deffen Lage fchlieben, eine Operation, durph 
welche fich Rec« bey Anwendung der neueßen Incli- 
natipnsbeobachtungen häufig von der Unhaltbarkeit 
diefer Hypothefe überzeugt hat. 

Wir kommen zum letzten Abfchnitt, «ur Geolo- 
gie. An ein geologifches Syßem macht der Vf. fol- 
gende Anfprüche: i) Ea foH die Urfachen des allge- 
meinen Niederfchlags nnd daraus die Folge der all- 
gemein verbreiteten Gebirgsarten , den Wechfel in 
ihren Beßa^dtbeilen und in der Struclur und die 
Cbergänge nachweifen nnd erklären; s)von demver- 
fchiedenartigen Kalk die Entßefaung ableiten; 3) die 
Bildung des Quarzfandes erklären; 4) die Möglich- 
keit der Entflehung der Conglomerate darßellen; 
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5) die Bildung des Baraks; 6) die Entßehnng ifolir- 
ter fremder OebirgsmuiTen zwifchcn den allgemein 
verbreiteten entwickeln; 7) die Entftehung und Au«- ^ 
ftillung der Gange mi( den dabey vorkommenden 
Phänomenen; 8) ^^^ Eotftehnng ^er Salzbänke auf-, 
klären ; g) von der Bildung und deni Vorkommen des 
Feuerfteins; 10) von der wirklichen Entdehung der 
Steinkohlen, als eines Products d8r organifchen Welt; 
s 1) von den foflllen Landthieren ; ifi) von den Beflaud^ 
theilen des MeerwaiTers, als Refultat des allgemeinen 
Nieder fchlagsprocelTes, Rechenfchaft geben, und end« 
]ich 13) die Revolutionen in der Erdrinde .con^ 
ßruiren. Die Löfung diefes vielfeitigen, in feine 
verfchiedenen Glieder zerlegten Problems wird auf 
die Kryftallifationsfähigkeit der Erden» welche durch 
künßliche cbemifche Verfuche nacheewiefcn wird^ 
begründet, und gezeigt, dafs die Hümge Hülle nnfer 
rer Erdkugel alle Subftanzen der Mineralieii au%ef- 
löft in fich enthalten hat, namentlich die Riefelcrd^ 
durch das Waffer, die Thonerde, die Kalkerde un4 
die Metalloxyde durch die Salzfäure, für Reiche die 
Atmorphäre die Fall ungs mittel, und zwar die Flufs- 
fpathfäure für die Kiefelerde und die Kohlenfäure für 
die Kalkfpathe, hergeben konnte. Zu diefen kommen 
noch die Alkalien, die fich während des allgemeinen 
Nicderrchlags' gebildet haben mursten, da lie uns nur 
bey der Temperainr der Glühhitze in Gasgeßalt er- 
fcheinen, auch neben den Säuren fich nicht in der 
Atmofphäre befinden konnten, ohne fich mit ihnen 
zu Salzen zu verbinden. Man lieht aus diefer kur- 
ze n Skizze -— umßändlicher läfst fich der Gang der 
Schlüffe nicht in der Kürae darflellen —, dafs der Vf. 
darin einen Schritt weiter ging, als feine Vorfahrer, 
indem er fich um die Ur fache des Niederfchljigs be- 
kümmert hat. Die Beantwortung diefer Frage macht 
den erflen Thcil feines geologirchen Syßems aus. 
Die zweyte Hauptfrage: welche Mechanik bat die 
Gebirgsmailen über den Niveau der übrigen Theile 
des Continents erhoben, geßürzt, riefenmäfsige Strö- 
' mungen im Ocean erzeugt, den Ocean felbß gröfs- 
tenthcils Verfehlungen, und in welcher relativen 
Zeit haben diefe Revolutionen Statt gefunden? 
führt zur Bearbeitung des zweyten Theils, aus dem 
wir als charakterifiifch ausheben, dafs die Grundur- 
fache aller Revolutionen vulk^nifch iß , und dafs es 
keine beßimmten Epochen, keine ab^efchloßenen Pe- 
rioden im Bau unferer Erdrinde giebt. Der dritte 
Theil iß gleichfani der angewandte, indem^aus den 
PrämilTen nun die Froducte der chemifcben und me- 
chanifchen KtäftCt die Anlage der Gebirgsfchichte in 
urlgleichen Höhen, die Laferordnungi die Bildung der 
Conglomerate und des aufgefchwemmten Landes, die 


nnmittelbaren Get^ilde des Niedevfchlags niKer Ein- 
Wirkung mechanifcher UrCachen, aj« da iß die reine 
Hornblende, Grimßein und Trapp, die Porphjrreu. 
L w. , die foIBlea organifcben ^rodugcte upd die Ver« 
Änderungen, abgeleitet werden, welqhe gewilTe Pro- 
ducte des Niederfcblags in ihren Beßandtheilen, in 
ihrer Structur.und. Lagerung erlitten haben, woran» 
dann ferner die f ntftehung der Gänge und Lager, 
der Höhlen im Kalk und Sandßein , der Gangmafieo, 
der D rufen und die eigen tbümlichen Gebirgsarten der 
vulkanifchen Action,. der Hprnftein» die Edelßeine, 
dßt Mandelftein, der Bafalt u<. L w« erklärt werden. 
Die .Erklärung von dem Vorkommen der Überrerte 
{lus der Thier weit beruht auf depoi Umßande, dafs in deu 
Zeiten der letzten ErdreyolutionihreAtmofphäreganz 
anders gewefen fey n mülle , als unfere jetzige. Schon 
der Umfland , dafs die Atmofphäre die Fällnngsmittel 
s^i^n Niederfchlag lieferte, muGste ihr Wefen ändern. 
Es iß daher nicht aul^i^llend, dafs die a^iraalifcbe 
Organifation in den letzt^en Revolutioosperioden von 
dejp jetzigen verfchiedep war, und man darf fich 
nicht wundern^ <lafs man in unferer Thier weit keine 
Analoga zu den folülen Knochen antrifft. *— Die 
ErkUrudg der Steinkohlenlager iß nicht minder ori- 
gineil. Sie verdanken meißena ihren Urfprung den 
Pflanzen a.^.lirejche auf dem Meergrunde gewacbfen 
und. D« (ie mit thonarttgem und ka^kartigem Geftein 
^bedeckt find, welche wir nicht für blofs anfge- 
fchwemmtes Gebirg halten können : fo müITen wir 
vorausfetzen , dafs während der Vegetation an den 
Puncten Eelbß, wo üe Statt fand, noch ein fchwa- 
cher Niederfchlag vprging. (Die Gasentwickelung 
au9 ^et Vegetation felbß könnte vielleicht darau(g^ 
wirkt haben.) Das erdige Product diefes Nieder« 
fchlags ßnden wir an feder Steinkohle. Der Nieder- 
fchlag hat nun während der Vegetationsperiode z\nt 
den vorräthigen Pflanzen wuchs verfchlemmt, jedoch 
nicht fo, dafs auch ihre Samen unterdrückt worden 
- wären , oder ihre Wurzeln nicht neue Schofsiinge 
hätten treiben können. Der Niederfchlag war alfo 
ein neuer Grund , auf welchem eine neue Vegetation 
erfolgen konnte. . So können mehrere Lagen von V^ 
getabilien über einander gewacbfen feyn»undSchich- 
ten allmählich geßorbener Pflanzen von verfcbiedener 
Dicke erzeugt haben. Die Verwandlung der Vegeta- 
bilien in Steinkohlen iß die Wirkung einer Gähruag, 
die unter einem gröfseren Drucke der AtmofphäreSutt 
fand, •— Eines Auszugs iß das aufgeßellt^ Softem 
nicht fähig. Rec. befchränkt üch auf diefe kurzen 
Andentuneen mit der Bemerkung, dafs der Geolog 
die Ausführung im Ruche felbß mit bphesi Interefle 
verfolgen wird. • 
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ASTRONOMIE. 

Leipzig , b. Göfclxad: Die vornekmß^n Lehren der 
Aßronomie deutlich dargeftelU in Briefen an eiqe 
Fteundin. Von H. fV. Brandes ^ Prof. d. Ma- 
thematik in Breslau. Mit Kupfern. Erßer und 
xweyter Theil. Zweyte Ycrbefferte Auflage. 
i8i6. Dritter Theil. ißiS- Vierter Theil. i8i6- 
Zurammen X u. 1 166 S. 8- (5 B.tblr.) ^ 

X-Ier Gedaiilce, eine gemeinfaCsliche und doch gründ- 
liche und dabey anziehende Darftellung wifl'enfcbaft- 
licher Gegeaftände in Briefe an eine gebildete Frau 
einzuXleiden, ift nicht neu; aber gewili von Reinem 
im Ganzen glii^fklicher anegefährt worden , als von 
dem Vf. Piefs iß um fo vei'dienftlicfacr, da et in 
der That nicht leicht ift, in einem Buche diefer Art 
den gehörigen Mittelweg «u treifen zwifchen der 
aiku trockenen und zu fchwcren, flVengwiffenfchaft- 
lichen Darftellung und der zu oberflächlichen und 
leichten Behandlung. Sollte man auch hie und da 
auf Stellen (lofsen, die fdbft für eine gebildete Und an 
ernfteres Na-chdenken gewöhnte Frau bey aller Luft 
und Liebe aur WilTenfchaft' noch zu fch widrig feyn 
dürften: fo möchte diefs doch nur feiten der Fall 
Xeyn. Was der Titel ankündigt — eine deutliche 
Darftellung, leiftet das Buch wirklich; der Vf. hat 
manche fcnwierige Puncto in ein folches Liebt zu 
fersen, und fo fafslich zu erläutern gewufat, dafs 
ihm nicht nur wifsbegieriffe F'rauea« fondem viel- 
leicht noch xnehrMänner und Jünglinge« und felbft Leh- 
rer dieCsDanh wilTen Werden. Ah er undgdehrten und 
tief&nnigen Werken iiber die Vviffenfchaft fehlt es 
nicht ; aber Bücher diefer Art, wie das an^ezei^te, wo 
der Gegenftand mit genügender Gründlichkeit, und 
dennoch ohne gelehtten Apl^ariU». un4 nnt Umgehung 
aller trockenen und fchwlengen. Formeln abg^andelt 
"Vfrird, uhä wo der .'Vortrag zugleich;' ohne jemals ins 
Spielende* und Tändelnde zu fallen,! immer gleich 
gefällig und edel bleibt, uhd, fern von Mler Zie- 
rerey und allem Schwulft, durch feine fchöne Ein- 
fachheit anzieht, folche und in der. That eine 
leltene Erfcheinung, und um fo willkommener dem, 
der hch felbft V tind denl^ der Andere belehren 
"wttl. So < möchte In diefer wiederholten Auflage 
Wenig zu finden feyn, das Veranlaffung zu, gegirun- 
detem Tadel g&be. Indefs fey-Rec. vergönnt,, ei-, 
nige Bemerkungen ,• die ihm beym .Durchgehen die- 
fes TortreiHichen Werkes beygefaHen find, hier mit- 

^titbeiien. . , : ; 
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Sollte wirklich die Kälte im^ hoben Norden em 
tmüber windliches Hindernid feyn, dafs man nicht, 
wenigftens während des langen Tages, felbft bis aa 
den Nordpol gelangen könnte, wie der Vf. im I Tb» 
& Si anzudeuten fcheiot? Den Ausdruck : leerer 
Weltraum, welcher S. 44 und fonft öfters vorkommt, 
billigt Rec. in fo fern nicht ganz, weil der Unkun- 
dige dadurch leicht auf eine irrige Vorftellung gelei- 
tet werden könnte. Eben auch der Unkundigen we* 
gen, um ein mögliches Mifsverftändnifs zu verhüten, 
hätte, dünkt uns, S. 98. et was über den ünterfchied 
zwifchen gebildeten und ungebildeten Zeichen bemerke 
werden foUen. Beym Lefen des ig Briefes konnte 
Rec. den Wunfeh nicht unterdrücken, dafs der Vf. 
die ßttliehe Weltordnprtg der phyfifchen, in dem 
Watgebäude fo herrlich fich offenbarenden, nicht auf 
eine Art entgegengefetzt haben möchte, dafs jene in 
einen etwas dufteren Schatten geftellt erfcheint. Ge- 
rade in einem^ folcben Buche, das nicht für den Den- 
ker beftimmt ift, könnte eine Äufserung diefer Art ein 
fchwächeres Gemüth leicht fchmerzlioh erfchüttem 
und in trübe Zweifel verfenken; und diels hat ge- 
wifs der würdige Vf. nicht gewollt. Und follte^dena 
wirklich der Verftand nicht vemögend feyn, zu er« 
gründen, warum in der fittlichen Welt fo manche 
fchreyende Mifstöne erklingen, die den fchönen Ein- 
klang des Ganzen widrig ßören, — warum das Böfe 
in der Welt ift, und feyn mufs, oder doch feyn darff^ 
Sollte wirklich keine Fhilofophie die Fragen A^ Zweifw 
lers befriedigend zu beantworten, keine ihm Troft 
suzuweifen im Stande feyn? Vermag denn die Reli^ 
gion, das Chriftenthum, nicht, das Her» völlig zxL 
bertUiigen? Uns dünkt, Ake ruhige Ergebung inGot- 
tes Willen und das. kindliche Vertrauen zu ihm fey 
nicht fo fchwer zu erlangen:, als der Vf. in einer an- 
deren Stelle des 5 t Briefe« anzudeuten fcheint, und 
•s bedarf dazu keiner vora^glicben Hobdt desGeiftes. 
Wahrlich, man machte deii Fhiiofophen zurufen : 
Werdet wie die Kinder! r^ . , 

Iva atcn Theil möchte für den ungelehrten Le* 
fer das am fchwerßen -zu verftehen feyn, was im 30 
u. 33 Briefe über den Fall und Schwung der Körper^ 
upd im 49 Br. über die Ferrückung der Nächtgleichen 
gefagt wird, und für eineLeferin dünkt uns diefeMa* 
t^rie faft ein wenig zu ful?til. Auch fcheint Rec. be- 
Ipnders die Stelle des 49 Br>, wo- von der fenkrechten 
fjage eines Punctes über .der Erdbahn und von der 
iinn^er gleichen Richtung derE^daxe gegen dieErdbabo 
die Rede ift, nicht ^anz klar. Vorzüglich fchön und 
deui]?Gh,ab,er ift^ diA ßei/vegjing der Planet^ um die 
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Sonne dargeftellt» und fehr zweckmäfsig läfst der Vf. 
aus dt-n einzelnen bekannten Sätzen und Beobach- 
tungen die übrigen Wahrheiten gleichram von felbft 
hervorgellen und den Lefer finden.' Aber Kcc. möchte 
doch nicht mit dem Vf. S. 169 behaupten, daf» die 
Ordnung, die wir jetzt im Weltbau bemerken^ ewig 
beliehen werde, fo feften Gefetzen fie auch unter- 
worfen iR; wenigftens fcheint diefe Annahme ihm 
keine nothwendige Folge jener beftehenden Ordnung 
EU feyn. Sollte in dem, was im 3 Theil S. s6i über 
Schräters Täufchung in Hinficht feiner Beßimmung 
des fcheinbaren DurchmelTerft Aex Pallas im Verhält- 
nifs zu ihrer fcheinbaren Kleinheit gefagtwird, nicht 
bey dem Vf. felbXt ein Mifsverftändnifft obwalten? 
Kaum läTst fich bej einem fo genauen Beobachter, 
wie Schröter war, ein fo auftauender Widerfpruch 
denken. Aber fall möchte man dem Vf. darin b^y- 
Aimmen, daf» fich die fo veifchiedenen Angaben in 
Hinficht des DurchmclTers der neuefien Planeten am 
beAen daraus erklären laifen, dafs Schröter 9 der ihn 
beträchtlich gröfser, z\s Herfchel, findet, wirklich gar 
nicht den eigentlichen Körper, fondern einen Theil 
der dichten Atmofphäre mit gemelfen habe. Merk- 
würdig ift, wie der Vf. S. 350 nach Olbers fcharf- 
finniger Bemerkung den auft'allenden und fcbeinbar 
unauflöslichen Widerfpruch zwifchen La Place und 
Herfchel auf der einen und Schröter auf der anderen 
Seite in Hinficht auf die Bewegung des Saturnringes 
zu löfen fuc)it. Im 4ten Theile find vorzüglich die 
Abfchnitte über die Kometen auszuzeichnen, wo 
der Vf. befonders über die Entßehung und Befchaf* 
fenheit äes Schweifes fich ausführlich erklärt. Er. 
fagt felbft, dafs er der Erfte fey, der forgfältigere Ber 
trachtungen . über die verfchiedenen darauf fich be« 
ziehenden Hypothefen angeßellt habe , und tbeilt die 
Ergebniffe feines Nachdenkens mit, ohne doch am 
Ende ganz befiimmt zu entfcheiden: indefs, meint er, 
erkläre fich Alles noch ambefien, wenn man eine dop» 
^Ite abßof sende Krafiy der Sonne fowohl als des Kq*' 
meten felbß, annehmt ;- er fugt aber ke&heiden das 
Geßändnifs hinzu , * däfs^ er felbß noch nicht mit der 
Sache ganz im Reinen fey. ^ Im46 fitiefe, wo von 
der Fortpflanzung des Fixßernlichtes gehandelt wird, 
erklärt fich der Vf. fehr beßimmt gegen die Anficht 
der Brechung des Lichtes, welche ein berühmter 
Deutfcher Dichter aufgeßellt hat, fo wie ihm auch 
die von Biot und Arrago^ gegebene Erklärung und Ver^ 
theidigong der gevvohnHchen Anficht nicht als rich^ 
tig erfcheint. Gewifs iß es ivohl', dafs wir das We*' 
Ten des Lichtes nocli nicht vollßändig kennen , und 
daher auch nicht alle Erfcheinungen , die wir bey 
ihm wahrnehmen, genügend zu erklären im 
Stande find»^ So möchte es auch noch fehr zwei^ 
felhaft feyn, ob'd^ bekannte Gefeta für die 6e- 
fchwiudigkei't dea Lichfs, das auf Beobachtungen 
in unferem Sonnengebiet fich gdirtidet, wirklich 
auf jene eiilfeniten VVehkarper anzuwenden fey, 
von denen eli, der Berechnung zufolge, erß nach Jahr- 
taufenden zu uns gelangen könnte, fo dofe, was auch 
der Vf* andettteti eine VeaiSnderung , die wir jetzt in 


einer fehr entfernten Gegend dea Weltraums wahr- 
nehmen, fich wohl fchon Itange vor den Zeiten ereig- 
net haben konnte,- in die wir den Urfprung d^ 
Menfchengefchlechts fetzen. Rec. fcheint es, dati 
man durchaus hier nicht mit Beftimmtheit etwas be- 
haupten follte, das aufser dem Kreife unferer Erkennt- 
nifs liegt. Wenn der Vf. S. 205 fagt, dafs zufolge 
detHerJchelifchenBeohsichtuiigen anzunehmen fey, du 
Weltall dehne fich ins Unendliche um unsam:|o 
folgt diefs wohl, im ßrengßen Sinne genommcii, 
nicht aus jenen Beobacl^tungeni vielleicht aber M 
unendlich hier nur fo viel hei fscn , als für uns /(»er- 
m'efslich und unüberfehlich^ Wie diefe uncrmeWi- 
che Gröfse des Weltalls den G^eiß dea Menfchen zu- 
gleich demüthige und erhebe^ und wie der Forfcler, 
eingeßehend, dafs er nur wenige Strahlen des göttli- 
chen Glanzes aufzufallen vermöge, mit dem diefer 
Tempel der Allmacht erfüllt iß, den Blick zurück- 
\yenden foll in fein Inneres, um^nicht das Eine, 
wasNoth thut, zu vergelTen und 'fich felbß zu verir- 
ren, — darüber fagt der Vf. zum Schlufs des 50 Brie- 
fes einige kräftige Worte , nnd Bec, gern jede kleiji- 
liehe Bemerkung unterdrückend , die er etwa nocb 
über das und jenes, was ihm irrig und tadelnswertli 
dünkte, und was der Vf. gewifs bey einer neuen 
Durchficht des Werkes felbß finden wird^ Tetzt 
nichu hinzu, als dafs recht. Viele diefe fo deutliche 
und in das gefälligße Gewand eingekleidete Beleh- 
rung über Gegenßände benutzen mögen, deren Kennt« 
nifs gewifs zu den wichtigfien . und anziebendßen 
gehört, und dafs Alle, nach dem Wnnfche des Vf;., 
dadurch fich zu freudiger tin^- ehrfurchtsvoller Be- 
wunderung des Ewigen erhoben, ifühlen, der dem 
Menfchen die Fähigkeit verlieh, die Gefetze dei 
Weltbau^s zu erforfchen und Ihn in feinen Werken 
zuerkennen* S. F- 

FORST fVI SS EN SC HAFT. 

Ulm, in der Stettinfchen'Bucbhandlung: /ag^^' 
techismus, für 'Lehrlinge der JagdwiJfenfchafU 
' JäBer^ Forjl' und Jagd- Diener^ und alle U^^' 
haöer des Jagdwefens. Von Joh. Melch. Jcltttr, 
K. Würt. Oberförfier zu SÖfliiigen. 1816. 463 S- 
8. . (1 Rthlr. lÄ gr.) 

' ^'' AucTi linter dem .Titel: • > 

FQrßfMtechi^mus für Le)%rUrig^ det JagäwiJfcJ^ 
fchJt u. f. w. . yferter B^nd: Fpä [der Jas^- 
"wij/enjjchafi u, f. w» r ^ , . 

Die gewöhnliche Art, das Jagdwefen pratiifc^ 
ßxx erlernen, befleht immer nocb darin, dafs der Lehr- 
ling auf einige Zeit /der. Unftetweifjonfi eines Revierför- 
flera oder B^^vM/jägcrs vberlallgni,wvrd* Hierauf er- 
ßreckt fich der Wirkivagskreis di^fes Jiagdkatecbi<rii.u^' 
Er iß in diöfer«Jnficht dem Lehrer »und dem lehim 
BU empfehlen, dem eiefl^ren zum teitfad^fi; woran er 
die verfchiedenen Theile des prakiifchen Üntcnicht» 
und feine eigeuen^Erfahrungeu anreiht, dem letzteren 
zur Stütze für das Gedäch'inil«, wodurch auch da«]«- 
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nig^ Wis gefide nicht im Buche fiehr, uad vras ihm 
durch Anfchauung oder durch Mitmachen eigen ge* 
worden ift» ^nen feßeren Halt eihält. Für eine höhe- 
re Sphäre des Unterrichtt im JagdweCen aber ift diefer 
Katechismus nicht geeignet. 

Vondiefem Standpimct aus betrachtet« ift es dem 
Vf. nicht zur Laft zu legen, 'dafa in dem naturhißori* 
fchen Theile jede phytiolögifchb Erläuterung und aTle 
Syßemkunde weggeblieben iß* Auch die MiT^griffe 
im Gebrauch zoologifcberlAusdräcXe und den Mangel . 
an richtiger Oalllucation wollen wir nicht hoch an- 
rechnen. Dafür hat der Vf. für den Jägerlehrling ge- 
fchrieben» uad daher Manches in den naturhiftori- 
fchen Theileingefchoben, was als nähere Vorbereitung 
zu dem techniuhen Theile angefehen werden kann* 
Freylich bleibt gar Vieles zu tadeln übrig. Wenn auch 
die Eichhpiiichen ganz unCchuldig unter die Raubthie* 
re gezählt worden find: fo hätte ihnen doch nicht fo vie* • 
leSteuennannsliunft nachgerühmt werden follen, dafa 
fie nicht etwa einmal ^zufällig, fondem in ganzen 
Flottillen auf kleinen Bretern mit Hülfe des Seh wan- 
sesüber Ströme rudern. Auch der Holzhäher verdient 
das hohe Lob nicht , data er als eigentlicher Planteur 
oftmals öde Plätze in Eichel -, Büchel - und Nadel - Wal- 
dungen durch Saamentransporte umwandelt. Selbft 
die Jagdtennittologie iß unvollßändig uiid zum Thejl 
unrichtig 9 der Orthographie nicht zu gedenken. Vie- 
leSf was den* Jäger befonders interelTirt» ißatisgelaf* 
Ten, z. B. das Fegen oder Schlagen des Edelhirfches, 
die hafenähnliche Fährte des Baummarders u- f. w* 
Wir können daher den aatucgefchichtlichen Theil» 
der 163 Seiten einnimmt» nicht fonderlich em* 
pfählen. 

Der zweyte Theil ift üherfchrieben : yön den 
zur Ausübung der Jagdkunß nothwendigen , lebenden 
md leblojen Hülfsmitteln und Oeräthjchaften. Der 
Vf. giebt hier Unterricht von der DreUur der Hunde, 
von Abrichtung der Beizvögel , von den Jagdgeweh- 
ren, Jagdzeugen und Garnen, Fallen und Fängen; 
Blas- und Loch'Inftrumenten» Zeug- und Pürfch- 
Wägen und den übrigen zur Jagd gehörigen Vorrich- 
tungen. Diefer Abfchnitt iß für. den oben jangedeu«» 
tcten Zweck gut ausgefallen , fo wie der dritte von 
der Erhaltung^ Vermehrung und Anlegung des PFild»' 
ftandes und der fVildb ahnen imFreyen und in Thier» 
gärten. Beide Abfchnitte enthalten , nächß dem ge* 
\yöhnlichen für den Lehrling berechneten Unterricht, 
einen und den anderen beachtungswerthen Winl«. 

Die letzte Abtheijung von der ausübenden Jagd^ 
md der Benutzung des fVildes^ S.349 — 463. ««t^ 
hält au vielerley» als dafs fie davon eine deutliche 
Vorftellung geben Könnte, indem darin alle Jagd- 
methoden und Fangarten , die Benutzung des Wild- 
preis, das Zcxwirken u. f. w. befchrieben ift. Von 
aUem e^was, aber nicht gerttig voä jedem. Befon* 
ders dürftig iß der Pütfcb^ang und der Anßand 
auf Roth wild abgehandelt. So* ift es z. B. vier zu un- 
beßimmt, wenn S. 369 gefagt wird, man müife dem 
angefchoITenen Wild etwas lluhe lallen, ehe man ea 


anhetze. Da von dem getroffenen Zeitpunct gewöhn« 
lieh der Erfolg der Hetze abhängt : fo hätte ßch der 
Vt beßimmter ausdrücken foUem An dem. S. 447 
bcüSindlichen Fürfchkalecder iß zu erinnern, dafs das 
Fürfchen der Hirfche im Monat October nicht ala 
Rege] aufzußellen feyn möchte. 

Im Allgemeinen iß dem Vf. darin beyzupflichteri, 
dafs mancherley Vorrichtungen und GefchicklichXei* 
ten des Jägers nur praktisch und durch Anfchauen 
und Übung zu erlernen find, z.B. die DreiTur der 
Hunde, das Einfchietsen der Gewehre, die Behand- 
lung mancherlej Fang Werkzeuge , das Zerwirken des 
Wildprets u. f. W. Die angehängten Schemata zu» 
Wildpieurechnung find a^weckmäfsig. 
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Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: JD^r ang&^ 
hende Pachter. Ein Handbuch für Cameralißen, 
Gutsbefitzer, Pächter, Bonitirer und Theilunga- 
commiilarien , woirin das Werthsvcrhältnifs dea 
Bodens, die verfchiedenen Feld-Eintheilungcn 
und Wirthfchaftsartenf übliche Befaamung und 
Ernte -Ertrag, Feld- und Haus -Arbeiten, Unter- 
hai tungskoßen vota Men fchen und Thieren, die 
VerhältnilTe bey der Viehzucht u. dergl. nach 
richtigen (?) Erfahrungen in gedrängter Kürze 
dargeßellt werden; [nebß einem Ertrags -An- 
fchlag eines Guts von 450 Morgen. Von G. H,. 
Schnee^ Prediger zu Schartau u. f. w* t8^7* ^^ 

, Nach dem Vorberichte 'find die in diefer Schrift 
enthaltenen VerhältnilTe und Betechiiungen aus den 
landwirthfchaftHchen Tagebüchern des Hn.Seh. ge- 
fammelt und auf VeranlalTniig feiner Freunde heraus- 
gegeben worden , um einem längß gefühlten Bedürf* 
niis dadurch abzuhelfen* Schon vor ft Jahren erfchien 
zu Prag bcT Calve eine ähnliche Schrift unter dem 
Titel: Darßellung der vorzügUch/Ien landwirth- 
Jchaftlichen VerhäUniJfeetc. von Rudolph Jndri, wel- 
che das Publicum mit ziemlich lautem Bejfall^ aufge- 
nommen hat, ob fie gleich die Vollkommenheit noch 
nicht hatte, wie die gegenwärtige, Üiefe wird da- 
her allen auf dem. Titel Genannten ala ein bequemes 
Handbuch nützen* Es iß zwar durchgängig, fagt 
der Vf., daa Berliner Flächen -.und Frucht- Gcmäft 
hier angenommen , und alle Berechnungen 5m Gan- 
zen nach diefem angelegt ; indeffen M^ird es mit Bey- 
hülfe des erßen Abfchniu» und der erßen Pünragra-^ 

{>hen Keinem fchwer^ fallen, dieft Gemäfs ih hm be- 
iebiges aüsläudifcbes zu verwandeln, wie diefs denn 
auch bey den wichtigflen Gegenßänden zur Bf guem» 
lichkeit auswärtiger Lefer von dem Vf. felbß ^efche^- 
hen ift. — Wer den Cubik- Inhalt und das Gewicht 
eines Fracht- und Flüffigkeits-ffcmäfscSf unddasFlä- 
chenmafs d^r Acker kennt, — wie dfefc §. > «— 6 be- 
Aimmt genug angegeben worden find, — dem wird 
es nicht fchwer werden, fich zurecht zu finden, und 
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Aas hier •angeriotnmeiie Oenofärs in fein landüblicli^i 
und vaterländifchcs zti reduciren.^ 

So viel Fleift Hr. S^h. auf die MairaicIifaUl^eit 
Aes InbaUs verwendet hat; fo wenig hat er für die 
Öründlichheit geforgt, woraus die Lefer fich von. der 
Richtigkeit feiner Angaben su überzeugen vermöchten. 
Das Gepräge der Glaubwürdigkeit feiner SchriCt 
fcheins er blofs durch folgende Erklärung [^eftützt zu 
haben: «iDie hier aufgeftellten Wirthfchaftsverhält« 
Hilf e » Berechnungen und Angaben beruhen auf Ver- 
fuchen und Erfahrungen, fowohl eigenen, als frem« 
den; die Werke unlerer vorzuglichften landwirth- 
fcliaftlichen Schriftfteller, eines Thaer, M^yer^ Karbe, 
VadewM u. in. »m wurden dabej for^fältig und ver- 
gleichend henutzt." Diefs mag freylich genug feyn 
IXLX die Anhänger fener wackeren Männer: wer nun 
aber kein blinder Verehrer derfelb'en feyn ViD« und 
Ha# Seh. 4iber die auf dem Titel gegebene Garantie 
der Richtigkeit zur tlede Hellt» wird er einen folchen 
mit feiner und der angeführten Männer Infallibilität 
abfertigen wollen ? Hr. Sek. wird felbft einräumen» 
dafs dergleichen Grundfätze, ohne von Frincipien 
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unterftützt zu feyn, imr (ur ScheUigrunde Miten 
habe lie gefag^« wer da wolle. Seine Scnrift fiellt 
eben einen Inbegriff von folchen Orundfätzenjauf« wel- 
che, wie man aus dem Titel &eht, verrchiedentlicher 
Weife als MafsRäbe von Gefchäftsmännem bey der 
Landwirthrchaft gebraucht werden foUen. Dafsfieinz- 
gefammt nichts mehr als Schein endialten« hat Hr. Seh, 
felbß ausgefprochen, wennerfagt: ,,Niemandvi^rdin- 
dellen erwarten, daCsdie hier gegebenen Berechnungen 
und Refultate völlig mit feinen eigenen Erfahrunj^en 
übereinftinmen follen; denn immer wird die Ort- 
lichkeit einen wefentlichen Unterrchied verurEachen» 
Nur als Mafsßab und als Form , um eigene Beobacli* 
tungen anzuftellen und Berechnungen darnach zu 
bilden, {611 diefes Werkchen dienen.** — Wie muf- 
fen denn diefe Beobachtungen angeftellt -wAden, 
wenn die Berechnungen und Refultate niciht noch 
feblechter als die 'hier gegebenen ausfallen Tollen; 
und welches ift das Kennzeichen ihrer Ki'chtigkeit ? 
— Nicht zu gedenken, wer unter den liefern anch 
dazu die nöthige Beobachtungsgabe be&tzel — — 
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mann, nactl zwanzig] anrißor c.rjw*rM^n,if. V <'->"» TWM **/ia^« 

Janifek^ Dtchant eu Hniewtfctowei u.f.w, ig&o. Yiw Blatt 
ohne SeiteMshl u. 8^ 8. 8- (8 g^O . , 

Der Vf« I Cchoii dureh eine Bienen fcbrifc , die er bev* 
«ahe vöt zwanzig Jahren henusgab , als ein guter prak- 
tifcher un3 popnlfl'er SchriftAeller bekannt, fchreibt in euem 
v^T|tämllichenTone,und feine Schrift ift bisMiin hleiaften Detail 
^ Dnktiroh t fie verdient da]iisr jedem Landmanne, vornehmlich 
«her dem BOhmifchen, fttr welchen fie infonderheit beftimmt 
ift. zu teinem vielfachen Nutzen empfohlen zu werden. Oh* 
nleich Böhmen unter anderen DqgtCchen Provinzen lieh auf 
«ine rahroliohe Weife durch den Flachsbau auszeichnet: f0 
reichen bey den Taufenden von Menfchen» welche befonders in 
d«n gebirgigeren Gegenden dnrch die Verarbeitung des Wach- 
fcs bächäßigt werden, die eigenen Brzeugnille dock nicHt zu, 
fondern eine bedeutende Menge Flachs mufs aus dem angren- 
zettden Mähren imd Sachten eingeführt werden. Daher wünfcht 
irr J dafs diefer fo einträgliche Zweig der Landwu thfcliaft 
eine dem Bedürfnifs feiner Landsleute entfproehende Ausdeh* 
niui£ und Vollkommenheit erlangen möipe. und focht in die* 
fer Schrift da§ Seinige hi«ztt beysutiagen. 

' Aufser einer Vurzen Einleitnnff ift das BficUein in fiebou 
Oefprächcn abgefafst, die Hr. J. als Pfarrer mit «wey ", foi. 
nmi Kirchfpiele befindlkhen Vetersnen. MtchaM und Lorenz, 

wJche auiJien Kriegedienften dem ^^V^'^S-JÄr^'^fr^Ä 
Äecebcn worden waren, des Son^Ata^e In Gefeilfthafc ihres 
ScTiwagers Fran» gthalun hmt. ^'I^'^^Jf/j^^^^l- ^.^'^ 
llachsLu 0rfod€rVchfn Bodtm, tmd dejfen Zuhmitung. Hier 
facht er feine Freunde von der gewohnhchen Art, bey ihrer 
Tir^vfelder - Wirthfchaft den Lein in gedüngte Brache zn 
SlÄxubringen. und zeigt ihnen mit Hülfe des von der J^. K. 

*. . itl^uitreffebenen Wirthfchafts • Kalenders bev der dafelbft 
relÄTefhfelwirthfehaft, die er ihrten fehi anfchaulich 
lorßellt, fiafc bcifero fitelU ia dm Fruchiwechfel an, wo 


beffiM'er und vom Unkrtnt befire^er Lein ca'«rbanen fey-. 
Zvoeytei GehräcK Von dorn Lemjaamenf feiner B^fch/ißea^ 
heit und Aufbewahrung^ Man findet gewöhnlich in zUeo Ge* 
fpr&chen mehr enthalten, als die Überfchrift befagt. Es giebt 
n Sorten des Leins : Klan^lein und Drefehlein ; elfterer giehc 
kürzeren, aber feineren, weifseren und reicheren. Flachs« and 
letzterer einen erünlichen , oder wenn er ftark geröftec wird, 
einen fchwirzlichen. Man zieht diefen dem erfteren vor» 
und iäfst den Saamen aus Liefland , Kurland, Preuflen u. f. w. 
kommen, wo er als Handelsiwaare von Riga, Memel, Windan 
u. f, w. in Tonnen nack Breslau in $chle(ien gefchaffc nnd 
von da nach Böhmen v«iiiauft wird. Wie von diefem Leina 

fnter Saamen felbft zu* erbauen fey, darüber erhalten dio 
reunde einen vernünftigen Unterricht. £r befteht dann^ 
dafs der Lein am Saafoen nicht »u di^t g«CAt w^rde, (eine 
.Rfife erkoige* nqd dann recht gut |;etroGknet in Tonnen 
'etliche Jahre ausruhe. Drittes GefpräcH VomJattn des Flocke 
Jet. Viertes Gefpräch, Vom Raufen des Flachfes. Da nach 
dem Jäten in manchen Gebenden die Fkchsftengnl eine Ua- 
terftützung bekommen mft/Ien,. wovon Hr, J. nichts erwähnt r 
f o ift zu (ohliefsen, dafs es in feiner Gegend« auch nicht einmai 
bev dem Saamenleine, nötlii^ fey, da er fonft jeder Kleinig« 
knt gedacht hat. Beym Rauten und alle Handgriffe deotliä. 



terpn vor. 8. 64 wird der Flachs auf zwtj verfchiedencn 
Brechen gebrecht, und alsd«nn, was zum Selbßbedarf ent- 
behrlich iJt, verkauft} andere verkaufen, ihn fogleich nn«^«- 
bcecht ; wieder indeie hef Jaromir veriuufen ihn nach Sehnt* 
ten auf dem Felde. Secl\/les Gejpräch. Vom Brechen (undDör- 
reit in den Dorrhäufern) des Fiachfes, Siebentes Gefpräch. 
Vttm Verf Pinnen des Flach f es fder gehörigen yorhereitnng 
zum Feinf^innen, der Behandlunfi' des gefponnenen Gams 
. und der nöthieen Vorficht. womit man das Goarn den Webena 
überleben foli, wie aucii endlich vom Nutzen des Flachsbaues^ 
welciier durch eine kleine Berechnung dargethan wird^. 

Kl. 
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i^iefer Wiffenrchaft ift in DeutfcWana «in neaes 
Licht aufeeeaneen. Der Tironifchen Noten, von 
denen Ä 5nd Carpentier (die früheren Haupt- 
fchriftaeller) noch ganz falfche Bcgnfte halten .und 
Toustain, Gatterer und Sehönemann Ayt '«chng« An- 
ficht nur ;rft ahneten , find in folgendem rcharffiniii- 
gem und gelehrtem Werke bi»; xur Uberrafchung 
glücWich aufgeklärt: 

Mannheim, auf Rollen des Vf..: '-/«"«'•^P*^ 
crititM^ Auetore UlrUto FrUUrico Kopp, Haffo- 
Caffellano, Par« I et II. 

Aach mit dem aweylen Titel: 

ülrf Frid. Kopp , Haffo - Caffelano. Volwnen 
primnro. 6o3 S. Volumen alterum. ©5+ 5. 4. 
Nebft iB «um erften Theil gehangen befonderen 
Kupfertafeln , auf.er den m den beiden Bänden 
eingedruckten gegen »4.000 betragenden Kupter- 
tafeln und Holzfchnilten. 

Männern vom Fache war es "*"=*i^''"^*M,^r!!^ 
dar. der fcharüinnige Verfaffer in der gelehrten Mur*c, 
in die er fich nach geleißeten vieljhhngen Staate 
dienßcn feit dem Anfang des fjapo'««"^'^***" ""^f 
fen. in Deuifchland ehrenvoll 'L«V!'^^S"Of«" >•*' 
au einem grof.en Werk Über die paläographie in ih- 
rem weiteren Umfange arbeite» und dafs er mit dem 
Ganzen auf einmal hervorzutreten gefp»"«" ^.•J' 
Endlich gab er dem Andringen ferner Freunde, de- 
nen die Wichtigkeit feiner Entdeckungen bekannt 
Tr, nach, den^ bereit, vollendeten Abfchnitt von 
der Tachygraphie allein. herau.zugebcn : und wir ha- 
ben ihnen dafür grof.en Dank. E. .ß ^^^^^^ ^^' 
fchwicrigfte Theil de. Werkes, fondern ««cb der, 
wekber bisher ganz im Dunkeln lag. Schon der fei. 
Sthöncmahn hafte ee erkannt, dafs "" ^«»1""«" '^ 
der l'aläographie e. wagen könnten, die Tijonifcbe 

Schrift aufzukläTen: aber hier ift "OcV""' i»]*H in 
l»e Aufklärung derfelben. So wie der Gegenftand in 
diefem Werke behandelt iß. greift die Fofhu"?,"; 
die ganzePaläographic ein. fo daf.^z.B. zugleich über 
die Veränderuni der Römifchen Majuskel, beConaer. 
über ihre BindSng . welche bisher wenig beachtet 
worden, über die Abkürzungen darin u. f. w. ein gro- 
Ises Licht verbreitet wird. ' Bey einem Werke, m 
dem- eigentlich Alks neu und dem Vf. e.gentbum^.ch. 
auch, wenn Alks deutlich werden foU. die HuUe 
J.-d. t, Z> iÖ»7- VwttT Sand. 
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von Abbildungen unumgänglich nothwendig ift, 
kann ein Reccnfent nicht wohl üb^r die allgemeine 
Darftcllung des Inhalts hinausgehen» und muGB ge- 
»wangen fich darauf befchränkeDy die Wichtifljkcit 
deir^lben Achtbar %a machen und zttm Selbftrtudiunx. 
aufzufodern. Mehr als diefes verfprechen wir daher 
unferen Lcfern auch nicht. Wir bemerken nur voraus» 
dafs (ids Werk in einem leichten, guten und unter- 
haltenden lateinifchen Stile gefchrieben, und auch in 
dem Mechanifchen grofsenthei)s das £igenthum des 
Vfs. ifi, indem er alle zu demfelben gehörigen Fi- 
guren felbft gezeichnet» theils in Holz gefchnitten» 
theil« in Kupfer geflochen » und die fchwierigften 
Farthieen in der Druckerey felbft gefetzt hat. 

Dtr erfte Band zcrFällt in zwey Tbeile: i) von 
der Lateinifchen- und c) Griechifcfaen Gefchwind- 
fchrift (die Orientali fche konnte keinen befonderen Ab« 
fchniU erhalten» weil von ihr» ob fie gleich (wie ge- 
seigt wird) ehedem vorhanden war, keine Denkmale 
übrig hnd). -Der Vf. geht davon aus» dafs erzeigt, 
wie man bisher auf dem unrechten Wege verflicht 
habe; die Römifche Gefchwindfchrift zu entzilfern, 
und CS kein Miliel gebe, zu diefcm Zwecke zu ge- 
langen , als Anflöfnng der Tironifchen Noten in 
ihre Bcftandiheilc» wobey der Irrthum der mehrften 
Gelehrten » die üe für willknhrliche Zeichen anfahen» 
aufgedeckt wird« £in eigenes Capitel giebt die Ge- 
fchichte der Gefchwindfchrift überhaupt und befon- 
dert dcrTironifchen , deren Urfprung der Vf, in die 
erßen Jahrhunderte nach GhriiU Geburt, fo wie ih- 
ren Untergang ins lote Jahrhundert fetzt. Auf die- 
fes folgt in zWey Capiteln die Gefchichte der Kennt- 
nifs der Tyrönifchen Noten und ihres Srüdiums von 
Gruter^ Carpentier ^ Toustaiun Tessln und Lichten' 
berg^ delTen W^rk darüber ße'wie Sinefifchefiegrfffszci- 
chen würde behandelt haben» wenn^es erfchienen 
wäre. Auch diefer Gelehrte war demnax^h auf einem 
irrigen Wege. DieCs fällt deutlich bey dea> nSIchften^ 
AbTchnitt in die Augen, welcher das ganze Alpha- 
bet aufftellt» und die Geftalt eini^s jeden, eigent- 
lich nur AUS der Majuskel entftandenen Buchfia- 
bens nicht nur in feiner völligen Geßalt » fon- 
dern auch in der vefßümmelten und durch die 
Verbindung mit anderen veränderten zeigt. Hier 
ift es befonders auffallend, wie leicht und na- 
türlich die abentheuerlichften GeßaUen . der Tiro- 
fiitx:ben Buchftaben aus der gewöhnlichen Schrift 
der Mmer erklärt werden — eine Arbeit» die Nie- 
mand unternehmen konnte» der nicht die mancherUy 
Veränderungen ihrer Buchfiabeu durch alle Jabrhun- 
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ckrte inne batte. Oewift wird k^n PaUop[rapl& die- 
f«s Hauptßück ohne manfiichfaltige wichtige Beleh* 
Yung 1t:^n. ' Par.y^ welches der Vf. erft fpäter ent- 
dcckce^, wir^ iii der Vorrede &um Aweytea Bande 
yiacbischolt. Keine diefer Ableitungen beruhet auf 
Muthmarsungen; alles wird Stück für Stück aus 
Handrchriften> Urkunden * oder durch irgend eine 
Iufchrift, welche glt^ich beygefngt wird, erwiefen. 
£twa8 Aufserordentliches treffen wir bey der Tiro- 
aifchen Schrift im *? Capitel darin an, dafs die Hal- 
tung einer und derfelben Figur verfchiedene Bedeu- 
tung bat, je nachdem lie fenkrecht fteht» oder vor- 
wäru oder rückwärts gebogen wird, befonders in 
Anfehung der drey Vocate /» A^ £• Diefer Umßand 
giebt den Siegeln in der Tironifchen Schrift mehr 
Deutlichkeit 9 als die Siegel in -der gewöhnlichen 
haben. Das einzelne (? tf. B. • welches Cajus bedeu- 
tet, begreift fchon durch feine Haltung zugleich das 
^. Im 8 Capitel wird gezeigt , wie die fiuchft«»ben 
mit einander, und img, M'ie die Noten zu ganzen 
Wörtern verbunden werden. Hat man fich erft die 
erüere, die viel Befonderes haben mubte, weil die 
Majuskel zum Grunde lag, bekannt gemacht: fobe-, 
greift man leicht,, wie die Tironifchen Noten nach 
ihrem Bau aus zwey Theilen, der Hauptnote und 
ihrer £ndigung, beliehen können. Das 10 Capitel 
vergleicht die Art der Abkürzung in diefer Gefchwind- 
fchrift mit d&r in x)er gewöhnlichen. Faß alle» auch 
die grölsten Diplomatiker haben bisher geirrt, wenn 
£e die Tironifchen Noten für Abkürzungen erklärten. 
Da es Noten giebt, in denen auch nicht ein einzi- 
ger Buchftabe des Worts, welches dadurch bezeich- 
net wird., fehlt: fo kann man diefe Schrift fo we- 
nig unter die Abkürzungszeichen fetzen, als die ge- 
wöhnliche Schrift des i3ten, i^len und »Sten Jahr- 
hunderts, welche der Tironirchcn in diefem Stücke 
'Wenig naqfagiebt. Yerftümmelte und verfetzte ßuch- 
Aaben finden wir ^ch in der gewöhnlichen Römi- 
fchen Capital, fobald He verbunden wird» In der 
Tironifchen Schrift find einige AbkÜTz.ungen fehr 
leicht, andere viel fchwieriger, aber nur fcheinbar, 
für uns, weil damals, als fie oft vorkamen ,. Nie- 
mand anftiefa* Die Abkürzungszeichen, die der Vf. 
. füc nichts weniger als willkühriich hält, giebt das 
11 Capitel an^ Den Punct ausgenommen, welcher 
nur anzeigt, dafs etwas ausgelalTen ift, find die übri- 
gen aus wijrKlichen Bucbßaben entftanden; ja f<ogar, 
wo zwey Puncte zufammen in verfchiedener Stel- 
lung verfchiedene Sylben bedeuten, haben fie ihren 
erden Urfprung aus fo geßellten verftümmelten Buch- 
ftaben. Dafs diefe aber nach und nach fo verfiünv- 
melt wurden, dafs ihre urfprüngliche Geftalt nur 
fehr fcbwer zu ergründen iß, liegt natürlich in der 
äufseiften Gefchwiudigkeit, i^omit fie hingeworfen 
wurdtni. Mühfam bemüht fich der Vf., ihre ehema- 
lige Form wieder herzoßellena ^Nichu weniger als 
gleichgültig ift der Ort, an welchem diefe Abhür- 
aungszeicben bey der Uauptnote ßehen: denn jede 
Veränderung giebt einen anderen Sinn : ein jUmfiand, 
der wieder nur der Tironifchen Schrift eigen iftr 


Unter anderen höchft fcharffinnigen Bemerkangen 
wird am Schluffe diefes Capitels noch diefintd^ckang 
mitgetheilt, dafs auch Symbolik dabey zum Grunde 
liege, — • Die nächßen öapitel (lOL 13) betrelFaii Or- 
thographie, Interpunction und Vorzug der Tironi« 
fchen Schrift vor anderen Schriftarten. £s ift auf- 
fallend, aber doch wahr, dafs fie io manchen Fällca 
die gewöhnliche an Deutlichkeit übertreffe. Ob z. B. 
^ liherfrty oder tin Buch bedeute, seigt die gewöhnliche 
Schrift durch nichts an ; in der Tironifchen aber iß defs- 
halb kein Zweifel möglich : folcher Beyfpiele wird eine 
groXde Menge angeführt. -^ Der Nutzen derKenntnifi 
der Tironifchen Gefchwindrchrift wird vort dem Vf. 
(Cap. 14J umfiändlich erörtert ,. wobey er Gelegenheit 
nimmt, die mit Tironifchen Noten gefcbriebenen 
Handfchriften zu bcfchreiben und Auszüge aus ihnen 
zu geben. Manche Fehler aller SchriflftcHcr können 
daraus entftanden feyn , dafs fie früher mit lironi- 
fchen Noten gefchrieben und aus dicfon tn gewöhn- 
liche Schrift uipgefchrieben worden. Für den Phi- 
lologen kann es auch btoierkenswerth feyn, dafft fich 
aus- der Analyfe der Noten die Orthographie uud £ty< 
mologie, welche dabey zum Grunde liege, erken- 
nen lallen folK Unftreitig aber zieht der Diplom^ 
tiker aus der Kenntnifs diefer Schiifl: den gröfstea 
Nutzen. £s werden daher diefe Noten, welche in 
den Urkunden vorkommen , von den Merovingem 
an bis auf die Zeiten , da diefe Schrift vergelTen war 
(unter Otto II), mit folcher Sicherheit, dem äcbtea 
Gepräge der Wahrheit , erklärt , dafs Jedem einleuch* 
ten wird, wie feicht das war, was ehedem Lichten- 
berg in der allgem. hißorifchen Bibliothek und An* 
dere darüber geliefert haben. Auch in den Christen 
entdeckt der Vf. die Worte: ante omnia Chrijhs. 
Defsgleichen fand fr auf dem Rücken der Urkunden 
manchmal nützliche Bemerkungen der Tachygn- 
phen, die, weil man üe nicht verftand, bisher nicht 
beachtet worden ßnd. Da unter den Merovingern 
und Carolingern fo häußg in den Originahirkanden 
Bemerkungen, mit Tironifchen Noten gefchrieben, 
vorkommen; da ferner diefe Kunß fchon im loJahi- 
hundqrt ganz verloren gegangen; fo kann die Kennt- 
nifs jener Schrift viel dazu beytragen , ächte ürknn* 
den von falfchen zu unterfcheideu: denn die IIlehr^ 
ßen falfchen und erft vom iiten Jahrhundert an ge- 
fchmiedet^ worden, und die Falfarien haben aUa 
allemal hier angeftofsen« welches durch lehrreiche 
Beyfpiele erwiefen wird. 

Der Vf. verläfst nun die ßomifche Gcfchwinä- 
fchrift, und geht zu der Griechifchen über, die in 
Zukunft Niemand mehr mit den , Abbreviaturen der 
gewöhnlichen Bücherfchrift verwechfeln wird. Vor 
allem wird die Quelle, aus welcher er gefchöpft hat, 
eine Handfchrift des Hermogenea zu Paris, befcfarie- 
ben, diefelbe Handfchrift, aus welcher tchon Mont' 
faucon diefe Gefchwiudfchrift, aber nicht g^n* 
richtig» mitgetheilt hat. Durch eine Analyfe der No- 
ten hat der Vf. zuerft das Alphabet (freylieb aus Man- 
gel mehrerer Handfchriften noch nicht ganz vollflan- 
dig) entdeckt» wo feine Vorgänger oichu als Zeickes- 
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fchrifc ahneten. Er rerfolgt ^wieder den UrTprung 
der verfchiedenen Geftalten eine« jeden BuchAabenty 
und zeigt, wie fie in Sylbeii znrammengeretzt wor- 
den. Aaeh. die Griechifche Gefcbwindfchrif^ rührt 
aus dem erften Jahrhundert nach Chriftus her, ob 
fie gleich mit der Tironifchen gur keine Qfl^afn« 
fchaft h«^ ' 

Der zweyteBand enthält das fo lang^gewünfcbte 
und, feitdem inan von des Vfs. £ntzi&rung wufste» 
fo rehnjich erwartete Lexicon Tirofäanunu £s zer- 
fällt in swey Theile* Der erfte liefert una die Tiro* 
nifcbeu Not^a in .alphabetifcher Ordnung nach den 
BuchRaben^ welche jedeNote witkKch enthält. Diefe 
Buchftabe» find mit gewöhnlicher Schrift beygefetzt, 
und dari>nter die Seitenzahl der Gruterifchen Samm- 
lung, Sodann. folgt das ganze Wort, welches durch 
die Note bezeichnet wird, ausgeCchrieben, oft auch 
noch darunter mit Cur&v eine andere Lesart, welche 
der Vf. vorzieht. Im zweyten Theile des Lexikons 
Qehen die ausgefchriebenen oder voUftändigen Wör- 
ter voran , mit der Seitenzahl d^s erßen Theils , wo 
man die Note felbft und ihre Auflöfung. linden kann. 
Hier werden durch viele Anmerkungen die weniger 
bekannten und fchwierigen Wörter erklärt, fo dafs 
auch der Phijolog es aU GloHarium fchäizen wird. 

Die Ausarbeitung diefes wi<^htigen und iii fei- 
ner Art einsigeu Werks fiel iu die fchi^ählicben Na- 
poleoniCphen Zeiren, wo ihm die wehniüthigen Wor- 
te Qvid's, die auf der Rückfeite des Titels ßehen : 
Saepe tarnen dixi: eui nunc haec cura lahorat? unter 
foinen AiiArengungen für Studien , di^^ daniaU keine 
öif^hilicbe Achtung hatten,, bäufig gegenwartig feyn 
mochten r aus denen i(i wohl auch noch, da der 
erfte Theil. fchon vor fünf Jahren vollendet war, die 
Zueignung abzuleiten: PojLerishoe opus ab aequa- 
, U^m meoruni J Ludiis forte alieiium da , * dico aique 
dedico. Die Fortfetzung wird der Vf. , wie wir ge- 
lvirft.vori|psfehen, feinen dankbaren Zeitgen Ojffen zu 
widmen Veranlagung haben. Auch 'vertrauen wir 
der Liebe derfelben zu gründlicher Gelehrfamkeit, dafs 
üe ihn zwingen werden, zur Schlufszeile das Gegen- 
theil von der zu wählen, mit welcher der zwey te Band 
in Griechifcfaer, Gefchwindfchrift endiget : ri)s STipi^- 
^.Etaqiravra SoÜXayi'^vovrat. Der Schwierigkeiten unge- 
achtet, welche der Verf. felbft dem Ankauf feines 
clalCfchen Werks dajdurch gefetzt hat, dafs man es von 
ihm unmittelbar aus JVlannheim verfchreiben mufs, 
find wir doch gewifs, dafs bey der kleinen Auflage, 
"Welche er aus Mifstrauen gegen feine Zeitgenoffen 
davon hat machen laljren,. in wenigen Monaten ver- 
gebliche Nachfrage danach feyn wird. Nach einer be- . 
fonders gedrackten Nachricht , die wir mit dem vor 
11US liegenden £xemplare erhalten haben, find die 
beiden Bände für 8 Ducaten — (bey der Stärke der^ 
felben, dem fchünen Druck und Papier und bey 
mehr als »4,000 Holzfchnitten und Kupferftichen, 
ein äufserft mäfsiger Breis) — nur unter der Bedin- 
gung von dem Vf. zu erwarten 1 dafs das Geld dafür 
haar eingefchickt worden. 

G.A» . 
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Faa'nkfdrt am Main, b» dei\ .Gebr.. Wilmanar 
Briefe aus Paris* GeEchrieben in deq AJona- 
^ ten Julias, A^gnft, September und OetoUer 

iSiS-yotiJ. J. Oemian* 181& S^^S. j3i. C^'Bih|r. 

Eine ^igene Zurammenfetzung, im An (lange eine 
monögraphifche Befchreibüng von Paria und den 
nächften Umgebungen meiftvns naöb dem PariseUm 
und' les environs de Paris ^ am Ende die Beffthr^i- 
bung der Mufeen nnd Auszüge au^ FoTicA^r angebli- 
chen zwey Berichten, dann einige ftatifiifche Nacb« 
richten über Fabriken, in der Mitte dfeBdfckreibujig 
des Feldzugs von 18^4 bis zur Einnahme von Paris, 
darauf Buonaparte's Rückkehr, und gleich daneben 
der Feld^ug von iS^S* ~^ Diefe mönegraphifchen 
und hiftorifchen Sprünge verleiden das Lefen im Zn-^ 
Tammenhange, und die- gewöhnliclven Übergänge; 
,',Nun wollen wir dahin. gehen, oder Sie wollen Nach» 
rieht von dem haben** u. f. w. , gehen eben fo in 
Sprühge aus. Den Nachrichten über die Kriegser* 
eignille gereicht dib Freymüthigkeit zum Ruhme, 
aber o(t artet fie in ein gewilFes Abfprecben aus« 
Scharf- undfTiefblick wird man meiftens vermilTen; 
fogar (ia, wo Hr.Z). S.20S die Urfachen der Anhänglich- 
keit der Franzofen und S. 209 die Urfachen der Aa<- 
hänglichkeit. der Deutfchen an Napoleon vorträgt. 
Der Vf. diente bey der FreuIIifchen Armeepolizey 
unter dem Geheimen Staatsrath Grüner.. 

Jena , b; Schmld vtnA Comp; : Anflehten von Eng-' 
land vom General Pillet^ Ritter des Ludvi^igsoTr 
dens und Officier der £hrenlegion. Aus dexa Frati«- 
zöfifchen. i8t6. 3^4 S. 8- (1 Rthlr. 4 gr.) 

Wenn auch alles das, was Nationaleitelkeit, per- 
lonliche Kränkungen, vorgefafste Meinungen, .par- 
teyliche Deutungen ,> Oberflächlichkeit, Un'wiffen- 
heit hinzu fetzen, abgezogen und als nicht gehörig 
betrachtet wird, und. wenn man fogar mit Gewandt-» 
beit die verfteckte Unparttylichkeit des Vfs. Überali 
als das Mi^el zu deuten weifs, feinem Gemälde dei» 
Schein vom Scheine zu nehmen , und die Thatfachexi; 
in ihrer Reinheit wieder, zn gehen:, fo ift und 
bleibt doch diefe Darßellung vielleicht das Härtefte 
und Bitterße, was feit langer Zeit über die grofsmü* 
thife Nation gefagt ward. Mit geängftigtem HerzeHr 
lif It man dieBebandlungsweile der Franzöüfchen Ge** 
fangenen zu Norman Grofs und Chathath, und6o,oO|> 
Zeugen', die der Mifshandelte als Gefährten feinet 
Schickfala anruft, vervielfachen den Jammer» deie 
diefes Herz zerreifst ; und wenn e» in den Handlun» 
gen der Einzelnen nur diefe Einzelnen erblicken und 
Troß bey dem Ganzen , bey der Nation fucben will ^ 
fo ßöfsr man auf jene darbende Habgierde, die (S. dg); 
in dem Diebflahle angeßammte Luft und ein Gegen» 
mittel zum Gewinn, nicht aartes Gewohnbeitsgefübl,. 
erkennt, und endlich ßöfst man, wenn inaii.tflle' 
Slittel stti Aaslöhnung Tcrfucbt hat^. auf eine Üben^ 
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seugnng, die das R^^Fultat einer genauen und viel« ' 
feitigen KenntniFs teyn foll: dafs man auf djerer 
Infel nirgend an das t)afeyn einer Tugend glauben 
darf, S. 77. A11e^ Andere 'iß faft naeh diefer Anficht 
gemodelt-, nnd- in jeder Sebilderung eines einzelnen 
Gegenftandet kommt der Vf, darauf zurück^ dafs 
England ein a)rm geborener Lieferant feyi^ der. fein 
Glück gemadht hat, in verrchwenderifcher Üppig- 
keit lebt f feine Hi^b- und Herrfch-Sucbt durch die ab- 
fcheulichßenMijttel au befriecjigenfucht, keine R£chte 
anderer Nationen achtet, deüfen ganzes Vermögen aber 
in Papieren befteht« — Die verwundbaren Seiten 
lalTen üch kienach leicht denken. Sq weni^ wir 
gemeint find, in das Detail diefes Werkes, das ßch ' 
in 6o Capiteln faft über alle Theile des Privat- und 
öffentlichen- Lebens und alle Zweige der Verwaltung 
verbreitet, einzugehen: fo wenig haben wir Xuß, 
alles Schiefe, Einfeitige, Falfcbe zu berichtigen, 
uni wir wollen es der Franzoüfclien Schwatzhaf- 
tigkeit, die fich weitlänftig über Dinge verbreitet, 
die ein Gefangener nicht Tehen kann, zu Gute halten, 
dafs fie fich bierin gefällt, und in Frankreich das 

• Meifte befTer findet, fogar bis. auf die Lüderlichkeit, 
die mehr Maul- und Witzbolds -Lüderlichkeit hier 
feyn foll. Wer denkt nicht mit J. Paul an die Wei^ 
ber in Deutfchland, die Stammholz wurden,, xworaüf 
fogar der billige Feind noch pfropfte,^ während die 

'Männer als Bauholz zu fremden Staatsgebäuden ab- 
getrieben wnrdcn3 Der Vf. thut aus Schaara die 
Händ'4 .^icht auf die Äugen; er findet es gerathe- 
nert ßch im .Hemde überrafchen zu lalTen, und 
mit äem Zipfel deffelben fein Geficht' zu, Bede^ 
icken« D. 

SCHÖNE KÜNSTE., 

Daxmstabt, b. Heyer u. Leske: Denkmäler der 
Deutjehm Baukunß 9 dargellellt von Georg Möl- 


ler^ Grofsherzogl. ITeffifchem Obcrbauratk. IVtei 
Heft. 1815. "er. Fol. (i Rtblr.^12 gr.) 
[Vergl. Erg. Bl. i8t6. No. sß.] 

Das vierte Heft diefer fo fchltzbarea Sammlnag 
altdeutfcber Denkmäler ift nicht weniger- anziehend, 
als feine Vorgänger. £s enthält ein Fenfter und eis 
Grabmal aus der Kirche zu Oppenheim, von der dia 
erßeren Hefte verfchiedene Anficbten anf^^cifen. 
Das Grabmal, der Familie Dalberg gewidmet, befin- 
det fich in einer Seitencapelle der'Kirebe, und ifi 
mit einer männlichen und weiblichen Bildfäule ge« 
fchmückt, die an der Mauer, unter einem Fenlter, 
in künßlichen Lilderblinden ftehen; Ferner findet 
fich hier die Thür von der Wefi feite des Doms la 
Mainz, und ein Fenfier der Capelle Aller Heiligen in 
eben diefem Dom. Die Thür ifi von dem alten fia&e 
des Doms aus dem Ende des zehnten Jahrhunderts 
und im neugriechifchen Stil, mit halbcirkel rundem 
Bogen, das Fenfier aber, vom Jahre 1317, hat Spitz- 
bogen, und zeigt den däutfchen Stil. Das fünft« Ko* 
pfer diefes Heftes Hellt den Thurm des Münßers za 
Ulm vor. Dieler Thurm, im" Jahre 1577 zubauen 
angefangen, wurde nicht vollendet und ungefähr nur 
bis zur Hälfte fertig, daher es interelTant ift, dieVoi« 
.ftellüng des gana^n Thurmes sn fehen, die von einer 
Zeichnung aus dem funfsehnten Jabrbnndert entlehnt 
ift, welche der Prälat Schmidt zu Ulm befitzt. Von 
einem Theile diefes Thurms giebt das letzte Kupfer 
ein Faejlmile der alten Zeichnung , wobej die Zart- 
heit und Beftimmtheit der Ausführnng nicht geoQg 
zu bewundern ift. 

Wir können diefe Anzeige nicht fchliefsen, oh* 
ne Hn. Mollers Bekanntmachung von der Herauf 
gäbe der Originalzeichnuhg des Doms zu Colin zu 
bemerken. Er wird fie auf 9 Kupfertafeln im gröfstm 
Folioformat, nebft einem hiftorifch-aTtiftifcben Texte, 
herausgeben , und der Preis derfelben wird für die 
jSubfcnbenten dxey Carolin feyn. *— gl**- 
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ScHÖKZ KilüiTE. Leipzif^i b. Reclsm: Die Poeße der 
Juoend. ETE&hliingen, Gedanken und Lieder von Friedrich 
Pufikuchen. 18^7. X n. »35 S. 8* O R'^dr- 4 gr.) 

Wenn Worte fchon Poeüeen ftusnotcliten ; fo wUren vor- 
lierend^ trtiichte ohne Zweifel Poefte zu nennen ; denn men 
lieft da: Andaüitsgluth — hrautlich ^ Lüftchan wiegen — 
mittht'^ .ringen — Kürz, alle Phrafen, die ein Deutfcher Gra* 
dus a3 ParnaJJum allenfalls enthalten mfifsie, aber .von eigent- 
licher Pocfie ha« Kec. wenig wahrgcnomniei^. Auch fuchte 
«r^ unter ä^tn Titel etwas ganz Anderes , als ßcK fand. Der 
Vf. giebt uns, wie er fagt, Gedichte, die er Von dem igten 
bis »um 24ßen' jähre feines Alters machte, und nennt Tic, 


. flatt jugendliche Xredichte oder Poeßeen an» mihten JäMfUniS" 
jmliren, mittel/t «Iner argen poetischen Licenz Poefie der H- 
eend. Wir>dich fehen die Gedichte alle fo jugendlich und 

' rclullerbaft^iw, Äft wir dem Vf. nrthwi, nach feiaeni vier 
und zwanzielten Jalu*^ nicht mehr zu dichten: denn Mel- 

Eomcue fclieint ihm in der Wieg« nicl^ gelächelt za 
aben. 

Befangen ifi in diefem BSndchen Alles, was fonft Dich- 
ter zu fingen pflegen . die Liehe uni die Sterne , der JhetU 
und der "Iraum u. f. w# , felbft eine Kognation faidc» ^i' 
hier, freylicb kein« Scbillerfcbe, fondem nichu ah khie 
I^of«- N, St. R. 
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Druckfehler. I". ^er Reo. von SchaflFor'f Apologie u. f. \^. Ko. ii8 u. up der diefsj. Jen. A. L. Z. »ufs S. 5. Z, ijr.u, 
iUtLvcratts goVf-M verdtn: von uns; S. jj. Z. 22 difun "R^n 1eijie\ und foliun Atlt /(füte ; Z, ^'^hbhbre fiitt hohei 8*»^ 
2, 16 ußoran ii^U iv nn» 
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yEBMISCHTM SCSRIFTEN. 

(BezflgUch ftttf aM 4or proteßaBtifch«a Kirche beTOrÄelicnde 

Jubelfeft.} 

1) Bbrlin, b. Sander: tias Juhdjahr der evan- 

gtlijchm Kirche. Vier vorbcrcüende Predigten 

' von Dr. Gottfr. Aug. Ludw. Ranßein, Propft 

in Colin an der 8p we u. L w. »8 «^7. 78 S. gr. fi. 

(9 g^) 
S) NEüBRAHOBNBüaö, auf Kotteo des Vft.: Pre- 
digten über D. Martin Luthers Leben undjVir' 
Ken. Zur Vorbereitung auf die diesjährige Ju- 
bel feyev der Rirchenverbefferung , gehalten von 
Franz Chrißian BoU, Paß. «u Neubrandenburg. 
Erfte« Heft. i8v7. 54 S, Zw^ytes Heft. i8*7- 
S. 55 — **^ gr'8- 

3) TüBiNOEU» b. Ofiander! yorjchläge zuTrcdig- 
ten auf das JubelFeft der evnngelifchen Kirche. 
Von Karl Friedrich Dietzfeh, Stadtpfarrer in Öh- 
ringen. 1817. IV u. 83 ö. 8- (»ö gr.) 

No. I. Der jetzige Zußand d^r prolcftantifchen 
Kirche macht ea allerdings jedem Frediger zu einer 
heiligen Pflicht, feine Zuhörer auf die würdige Feyer 
des hevorftebenden Jubelfeßes vorzubereiten ; denn 
es iß zu offenbar . dafs die üiehreßen Glieder unferer 
Kirche in Beziehung auf diefesFeß nic^t fo urlhei- 
Icn ubd fühlen , wie €• der Freund des reinen Evan- 
gelii wünfcheu mufs. Hr. Hanjlein verdient daher 
Dank, nicht nur, dafs er auf eine fo zweckmäfsige 
Art durch das Woft feine Gemeinde vorbereitete, fon- 
d^ern auch durch die Schrift das gröfsere Publicum 
daran Theil nehmen läfat. Die Predigten find in^die- 
fem Jahre »u verfchiedencn Zeiten gehalten, und 
auf eine fehr uligcawungene Weife mit der Gefchichte 
oder dem Zwecke des Tages, an welchena.fic gehal- 
ten wurden, in Verbindung gefetzt. Schon die The- 
mata, welche Rec. angeben will, be weifen, wie 
fcharf und nnparteyifch Hr. B. in feinen Umgebun- 
gen den rcligiöfen Zeitgeiß beobachtet habe, und 
■wie genau er wiffe, woran es der proteßantifchcn 
Kirche fehle. L Wer iß würdig, das Jubeliahr der 
Kirche zu erleben , und darum fähig, daffelbe wür- 
dig zu feyern? Am Feße d. Rein, Mar. über das 
Erang. Luc. H, fis — 3«- H. Die gerechte Trauer 
der Gläubigen an dem Bufstage des Jubeljahrs der 
Kirche. Bufstagspr. über Cor. VIT, 10. III. Der 
Geiß des Pfingfltages und der Geiß der Reforma- 

/. Ä. L* Z. 18^7* f'i^rtcr Band. 


tion. Erße Pßngßspredigt über ApQßelge^cb- II t 4. 
IV. Das Wort in der Apoßel Tagen und sfir der Zeit, 
welche diefes Jubeljahr fejert. Zweyte Pfingftpre" 
digt über denfelben Text. Die Anordnung der Thei- 
1e iß' natürlich, in der Ausführung herricht Feuer, 
rednerifche Fülle, ßete Hinficht ^uf die religiöfen 
Erfcheinungen in der Königsfiadt, Freymüthigkeit 
und ein edler Stil. Nur fcheii^t es Rec , dafs zu- 
weilen die Fülle. ÜberfluGi werde. Anßatt die Klei- 
nigkeiten aufzuzählen, welche Rec. entweder weg^ 
oder anders gfwunfcht hätte, flehe' lieber hier ei« 
ne Stelle aus der sten "Predigt, die in mehreren 
Hinßchten cfaarakterißifch iß: „BelTer (S.39) iß ea 
fo wir um so Jahre zurückfchauen — * aller- 
dings mit der Achtung gegen das Heilige, der Ehr- 
furcht gegen den Gottesdienfl u. f. w. BelferJ aber > , 
wie viel — wie viel fehlt ah jenem erßen Eifer, an 
jener erßen Liebe der neuen Kirche! Wie leer fle- 
hen — - wenig Ausnahmen im Lande ungerechnet — 
die Tempel und Altäre ! oder iß es in der That zu 
rechnen, wenn von 170,000 auch fonntäglich 5 — 6000 
die heiligen Schwellen betreten! Wie gleichgültig 
läfstman die Entheiligungen der .Sonn- und Feß Tage 
zu ! Da iß ja faß kein Werk der Werkeltage, das nicht 
ohne Scheu getrieben, faß keine Störung durch die 
Luß der Welt, die nicht mit fonderlicherNachgbbig- 
keit geduldet würde. Wie gleichgükie können ganxe 
grofse Gemeinden ihre Tc^mpel verfallen, in Feuer 
aufgaben, ja — der Erde gleich machen feben! — 
Und wenn der proteßantifcben Kirche Schmach über 
Schwach angethan wird ; w^nn Manne):;, . Fraaen, 
Jünglinge dahin zurückkehren , von wannen .m^fef e 
Väter vor 300 Jahren ausfchieden; wenn heimlid^ 
und öffentlich Verfuche über Verfuche gemacht., Li^ 
Ren über Lißen gebraucht werden , um die Sbrglofen 
au fahen in das Netz des Aberglaubens und Gewit^ 
fentzwanges: wie gleichgültig fieht dem Allen die 
Kirche des Lichtes und der Frej^heit zu! wie lau und 
kalt und regungslos bleiben dabey die meißen ihrer 
Genoffen und Glieder ! wie kleinlaut und verzagt wird 
dagegen gefproehen, wie. Sngßlich nach allen Seiten 
ümgefchaut, ehe man von den Rechten des Prqteßan- 
tismns und von den Pflichten feiner Befchützer ttn4 . 
Yäter nur zu reden wagt J •• 

No. 2. Hr. BoU geht von dem an fich richtigen 
Grundfatz aUs, dafs das Gedächtnifsfeß. der Kirchen* 
Terbefferung nur von denen im rechten Geiße began-^ 
gen werden könne, welche von tiefer äufserß wich-^, 
tigen Begebenbeit und ihrem Zufammenhange mit 
der Vergangenheit eine genauere Kunde habtn, und 
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vrählte die Kanzel iu dem Orte» von welchem er 
feine Zuhörer darüjber belehrt. SeitPfingften diefes 
Jahres trägt er, einen .Sonntag i^m den anderen, .in 
der ]Predigt die Refornxationftgefchiiphte^vor. Diebei- 
diih. vorliegenden Hefte enthalten 8 Predigten« von 
denen die 2 erllen am Pfingdfefte einleiten, 4ie 5 — 7 
dieOefchichte von L'sl Geburt bis 1530 erzählen, und 
die 8 von L**- Verbal tni (Ten als Gatten und Vaters 
fpricht. Hr« B, hat diefen Predigten folgende An ord' 
nung gegeben* Ein Gebet fängt an, und der Ein- 
gang focht zu dem Tbeile der Gefchichte, der erzähTt 
ivird, den Übergang. In der Abhandlung felhft wird 
die Erzählung gegeben, .in' welche an fchicklichen 
.Orten erbauliche ßetrachtuiigen eingewebt find.# In 
dem Ganzen zeigt lieh eiii ruhiger, frommer, heller 
Sinn. Die Perikopen haben dem Vf. grofsen Zwang 
angelegt. Wer follte erwarten, dafs in* der achten 
Predigr die Worte de* Pharifäers: ich danke dir, 
Gott, u. f. Wm zu der Erzählung von L*8. Eheßande 
fähren würden ? I|n« JBV. Gemeinde hat diefe Vor- 
träge nacb S. 3 mit Wohlwollen und Beyfall aufge- 
nommen, nnd fo haben diefelben ihreri nächften Zweck 
«erreicht; doch trägt Rec. einiges Bedenken, diefe Art 
iron Predigten zu empfehlen, obgleich Mathefius, 
-Span g^enberg U.A. früher dem Vf. vorangegangen find« 
In den Zeiten diefer Männer war L's. Name heilig; 
*^eT ihn horte, wurde zur Andacht geßimmt, und 
mum Preife Gottes für das reine Evangelium. Unfere 
Prediger muffen für diefes die Chrißen erß wieder 
gewinnen, und dürfen daher ni<^ht erwarten, dafs die 
tjefchichte von dem Wiederherßeller der unverfälfch- 
ten Lehre Jefn volle Erbauung in der Kirche ge- 
währe, vorzüglich wenn nur eine fchlechte Erzählung 
mit einigen, auch noch fo zweckmäfsigen , Nutza'n- 
M^endungen gegeben wird. Und die zweyte' Predigt 
iß, Eingang und Schlufs abgerechnet, ganz erzählend. 
Vorzuziehen möchte, wenn ja die Kanzel benutzt 
werden fall , um mit Lmhern bekannt zu machen, 
die Methode fejn, welche religiöfe und fittHche 
Wahrheiten zum Hauptg^genßände der Predigt macht, 
imd die Atisfuhrmig und die Beweife ganz aus ]^net 
Gefchichte entnimmt^ So hat Hr. B. m der t Pre- 
digt fehr |(lucklich die Gerchicbte des Pßngßfeßes be; 
bandelt. Diete Bemerkungen Folien übrigens deni 
Werthe diefer Predigten nichts entziehen , fondern 
nur Von^ übereilter Nachahmung derfelben al>halten. 
N0I5- Hr. JDietzJck \}ietct feine Vorfchläge den 
^edi'gt^rj^' s&um Ideentanich , der' felbß dem geübten 
Predife^, befonders beyc'vvicMJgen Bieden, willkom- 
men iß, dar, und ßel^t die Kegel, welche er' auch 
in diefen. Entwürfen befolgt Lät, 'auf, dafs der Predi-[ 
get atn Jtibelfeße hauptfäcblich fin den 'ÜrTprung, den 
di^' evangelifche Kirche ^m Si'.pctbfcer 1517 nahm, 
fich.h^Uen« den groben Stifter derfelben nach feineii 
xnerkwiitdij^n Schicitfalea un^ Traten darfiellen« 
eine gedrängte tpfberficht des vertfößenen Zeitraums 
vor Augen fe^en,^.viA^ den Jetzigen Zußand unferer 
Kirche, nach feinen Vorzügen ukid Gebrechen, un- 
l»efangen würdigen muffe. Die iße Abth. (S.i — 55) 
gicftt 6 Entwürfe j&u Vorbereitüngspredigtent 3 über 


das Evangelium und 3 über die Epißel des dem 
Feße vorhergehenden 21 Sonnt, u. Tr. ; die sweyte 
Ahth. (S. 36 — 75) 10 Entwürfe zu Predigten auf das 
Jübelfeß über Apgefch. V, 33. 59. Col.II, 6 — 8 Matth. 
XIII, 3»- 33. rf. CXVm, «*. CXXVI, 4. Offb. IU. 15. 
16. Oi¥b. II, 5» 111, II. Phit. 1,3 ^-«.11.; die dritte 
Abth. (S, 76 — 85) fi Entwürfe zu Beicht -und Abend- 
mahls - Predigten in Beziehung auf diefes Feß über 
1 l£or. XI, A3 -9- Qg, Die Themata find in Beziehnng 
auf den oben angegebenen Orundfatz zwechmäfsig ge- 
wählt; die Ausführung zeugt'von gefhinerK^nntuils 
^der Reformationsgerchichle und der Lage der prote- 
ßantifchen Kirche in unferer' ZeitJ Die Anordiinr.g 
und Darßellung der Gedanken erinnert ßark an Iieii> 
hardt von dem Hr. vi9« auch einige ganze Dispo- 
fitioiien zu feinem Zwecke benutzt ss,n hiaben fchtrint. 
Vorzüglich gefallen hat Kec. der Entwurf über das 
Thema : Fruchtbares Nachdenken üi)er den Gajig, 
welchen die KirchenyerbelTerung nahm. Überhaupt 
werden ea P|;ediger nicht zu bedauern haben , wena 
fie den Ideentaufch mit denl Vf. eingehen, obgleich 
nicht Alles ihre Billigung erhalten wird. 

0. P. B* 

Leipzig , b. Kollmann : huther "oder die Refor- 
mationsgefekiektei Eine Vorbereit uiigafcbriit für 
die deutfcheproteßantifcbe Jugend zurlEever des 
31 Qctobers 1817.. Herausgegeben von D. (der 
Philofophie ? j AugnJlMojeVy Direct, einer kö- 
nigl, conceffionirten Lehr- und Erziehungs- An- 
ßalt zu Zeiz. Mit 1 Kupfer und Luthers nnd 
Melancht(h)ons Handfchrift. ' 1317. igg S. g. 
(20 gr.) 

Hr. M. hat es nicht nöthig gefunden, über d«n 
Zweck feiner Schrift in einer Vorrede etwas zu fagen, 
oder näher zu beßimmen y welche Jugend er fich bej 
Ausarbeitung derfelben gedacht' habe. Aus dein In- 
halte felbß ergiebt fich, dafs er Kindern habe nützen 
wollen, welche dem Jüaglinj^salter fich fchon nähern. 
Ivian kann ihm nicht den Vorwurf machen, dafs 
der Vortrac hifiorifcb unrichtig Ityi doch läfst fich 
auf jeder Seite, welche man liefet, bemerken, dafs 
diete Reformationsgefch. nicht aji/'Ssiner klaren , auf 
Quellenßudium ruhenden, ^^nficht jene^ Zeitalters 
liervorgegangen fej. Daher giebt fchon die Einlei* 
tun|('S. 1-^9 kein deutlilches Bild von deit, die Kir* 
chenverb'eiTerung vorbereitenden Urfachen , die Er- 
zäbJxtng der Begebenheiten iß tiiclit ii^fherlich verbim- 
dent und zuweilen finden fich auch Widerfprüche. 
Sojakt der Vf. S. 137 von dem Pack*fchen Butidnifs: 
„jenerürfien (Herzog Georg n.T* w.) entblCdeten fich 
nicht', das Ganze der Anklage für. eine Frucht boshaf- 
ter Verläunidung zu erklären," undS. 140 in derAtun. 
geßeht*(er: „von fo vielen Seiten' fie (die Pack'fchen 
Händel/ auch beletichtet wurden;' fo blieben doch 
äie Beweife für die Ä|:htheit und Falfchbeit ihres 
Grundes immer faß gleichzShn|.*^ t^% Schriftileller 
für die Jugend maneelt Hn. iXf . dieEinfacfalt^eit, Klar- 
heit, Lebendigkeit nei Vortrags und jenes Individaa* 
lifiren» welches die Jugend anzieht und zum Behalten 
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reizt. Zur Probe lefe man hier nur den Anfang der gan* 
Ben Schrift: »»Alles Öute, fobald es faß und bleibend. 
M^ar» geftaltete ficfa nie fchnell und plötzlich; fon* 
dem oie Keime sa demfelbeu wurden m der Zeit vor 
feiner Entfiehung eelegt, die zugleich ihrer weiteren 
liintwickelune und ihrem .Wachs th um beforderlich 
lind dienlich leyn muftte»' bevor daffelbe zurerfprier»- 
lieben Reife gedeihen konnte.** S. 8* f- ßeht in der 
Anm. : ,,PriSlaten find diejenigen» welche eine erh» 
^igU hohe» geiftl. Würde bekkiden. Dann henennt 
man auch fo die oberften Mitglieder einet geifilichen 
Stifu (Capitcl)," O. P. B. 


M£R6EBURQ,~ gedruckt b. Kobitzfch: Kurze Bt' 
fehreihung der Merku>ürdigkeiteH in £isleben, die 
ßeh auf D. Martin Luther und auf die Refor* 
mation hetiehdn, Aufcefetzt von M. Berger, 
Oberpred« u. 5uperint.in Eisleben. Zum Befien 
der Armen • Freyfchule in D. Luthers Haufe da- 
relbÄ. igi7. VIII u. 67 S. 8* (8 g^O" 
Die Freunde Luther't werden Bch freuen, hicft 
die Merkwürdigkeiteh zufammen zu Apdep, lyelche 
noch in der Stadt « in welcher er für diefes und jenes 
Leben g<^oren wurde, zu fieheafind. Hr. J3. befcbreibt 
das Haus, in welchem Luther geboren wurde, und eiebt 
die Yeränderniigen an , welche dafTelbe bis auf die 
neueften- Zditeil erfahren hat, fo wie dcar Freyfchule 
für arme Kinder» welche darin feit dem Ji October 
1693 angelegt. iA, bann^ werden die, ficb gröfsten- 
theils auf L. beziehenden Gemälde befchrieben, 
^welche vor Kurzem, um fie vor dem Untergange zu 
retten, aus der verfallenden Gottesackerkirche ge- 
nommen und in dem Saale des L*s. Haufas aufgeftellt 
find. Unter dem Merkwürdigen, was fonft noch da 
aufbewahrt und gezeigt -wird, will Rec. nur er- 
-wähnen ein kleines Fafcikel Acten von 4t Bl. mit der 
Auffchrift : Hn. D. M. Luther! b. m. Verehelichung 
und deffelben Beylager betr. .1630. Em find darin die 

Sutachtlichen Berichte des Confift. zu £isleben xtnA 
er Univerfit. zu Wittenberg" enthalten, welche der 
Graf zu Mansfeld Jioh. Georg diefen beiden Behör-« 
d^ abfoderte, weil ein vornehmer Katholik ihm 
den £inwand gemacht hatte, L. habe fich imunehe> 
liehen ^i^efen befunden. Der letztere ift unter dem 
j8 Jan. 1630 ausgeßejlt, und beweift aus den Rech- 
nungen des RatheSs in Wittenberg, dafsderVeilobnifs^ 
Ug L*s. der 13 Juny, der des Ve^lobnifamahles der 14 
Jnnjf und der Hochzeit tag der a? Junjfej. AufserL's. 
Hanfe und den dafelbft befindlichen Merkwürdigkei- 
ten wei^den noeh L*s. BiJdnifs und Kanzel in der An- 
dreas- oder Markt-Kirche, und die Bildniffe L's., nehft 
dem Taufßeine, einem Stücke feines Mantels und 
dem lederaeo Käppchen, dm er als Currentfchüler 
hl Eifenach getragen hat , in der Kirche zu St. Petri 
Pauli befcbrieben. Doch ift L. nicht in diefer Kirche 
^elbß, foildern in einer an den Thurm diefer Kirche 
ehedem gebaueten kleinen Kapelle getauft worden. 
Auch in äer dortigen Nicoläikirche iß L*s. und Me- 
lancbthons Bildnifs. Auf allen daßgeo Gemälden 
diefer beiden Reformatoren fieht man , wie be* 


merkt wird, oben eine rothe, Wefte^ hervorgehen. 
Möge diefe Schrift der Frejfchule reiche Unterftü* 
taüng bringen! O. F. B. 

LtiFzio, b. Barth : Gutaehten über die Bereinigung 
der beiden proteßantifehen Bekenntnijfe. Von Jo- 
nathan Sehuderoff, Superintendent und Ober- 
pfarrer inRonneourg. Aus delTen Jahrbüchern.' 
^B. 3s. St. V befonders abgedruckt. x8t7* ^o S. 

gr- 8- 
Dafii Hr. 5. über die, jeut häufig zur Sprache ge* 
brachte, Vereinigung der beiden proteftant« Kirchen 
auch feine Stimme öffentlich ahgiebt, wird Allen, 
welche feinen philofophifcben Geift und feinen Eifer 
für die Erhaltung und das Wohl der Kirche kennen, 
fehr erfreulich feyn. Kann auch derjenige, welcher 
von einem anderen Standpuncte aus, als Hr« 5. ,. die 
religiöfe Caltur unCerer ,Zeit betrachtet, ihm ni<QlU 
überall beyftimmeD: fo wird er doch nicht ohne Be- 
lehrung diefe Schrift aus den Händen legen. Der Vf. 
bemerkt zuvor, dafs 1) Heformirte und Lutheraner in 
dem urfprünglichen Princip des Proteftantismus voll- 
kommen geeint find; e) ihre Verfchiedenheit eigent- 
lich blofs den Lehrtropus betreffe, und diefe Verfcbic'* 
denheit als nieht mehr vorbanden zu betrachten 
fey ; 3) die KirchenverfalTung beider Parteyen durch- 
aus keinen vernünftigen Grund zu einer fortdauern^ 
den Spaltung darbiete; und giebt dann von S« 8— 16 
an, .was die luth. und reform. Kirche zu der äufse- 
Ten Vereinigung zu thnn half und von S. 17 — i^^, 
was in diefer Hinficht yon Seiten des Staaten gefche- 
hen müITe. Gauss der Abficht entfpr'^chead fchei- 
nen Rec. die Vorfchläge, da^f beide Parieyen ihre 
Sectonnamen ablegen und fich evangelifch • prötefian« 
tifche Chriften nennen, keine Partey der anderen ihr^ 
Einrichtungen und Gebräuche aufdribge, vnd jedji 
ihre Stiftungen und Kirchengut für fich behalte. Der 
Vorfchlag, daft der Staat beide als Eins betrachte^ 
ift, fo weit ^ ohne Gewaltfprüche gefchehen kann, 
. im Preuffifchen mit weifer ^orficht fchon realifiru 
Mehr fcheint es aber auch vor der Hand nicht zu he* 
dürfen, dafs beide Parteyen fich als Eine betrachten 
Und behandeln ; und es fcheint Kec. bedenklich, wenn 
nach S. 10 f. beide BekenntnilTe erklären foUen, dafs 
fie nicht blofi» in Anfehung |der gemeinfchaftlichen 
Grundfätze über das Wefen der fichtbaren chriftlicheü 
Kirche, Condern auch in Anfehung der Grundlel^reu 
des evangelifchen ^Glaubens in der vollkommenften 
Übereinßimmung wären» ohne jedoch durch diefe 
Erklärung den befon deren Anfichten und Meinungen 
Einzelner Eintrag thun zu wollen, und dafs blofs 
die Geiftlichkeit die Kirche vertreten folle. Abge* 
fehen davon, dafs das Letztere eine Herrfchaft de)r 
Geiftlichen über die Lai^n vorausfeUbte, welche di^ 
evangelifche Kirche ihren Lehrern nie sngeftanden 
hat, noch zugeftehen kann: fo fcheint durch jene 
Erklärung der vollkommenften Übereinftimmung la 
den Grundlehren des Glaubens durchaus nichts für 
die Vereinigung gewonnen zu werden, ^ da die Sym- 
bole beider Kirchen, welche noch Gültigkeit ha^cn, 
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dicfer Erklärung geradezci widerrprechen. Wer Toll 
nun die Verpflichtung auf dieCe S3cmboIe aufheben? 
Dem Staate wird Hr. S. diefet Recht felbH nicht zu- 
geliehen. Das VolkP Wie wenig diefes noch lieh 
▼on den» jedem BekenntniGs eigenthümlichen Vor- 
üeKungen frey machen könne» davon zeugt des Bifch. 
Sackes Schrift über die Vereinigung (M. vgl. J. A. L. Z. 
igvC. No«^0 und Hn. Dräßke*s Fredigt über den 
Confefdonsunterfcbied. Die Theologen? Wenn auch 
kein reforinirter Theolog mehr Calvins Lehre von der 
Gnadenwahl vertheidigen follte: wird ein grober 
Theil der lutfaerifdien » rorzüglich in der neneften 
Zeit » es zugeftehen » dafs Brod und Wein b^ dem 
Abendmahle nur Symbole de« Leibes und Blutes Chrifti 
find f Und würde nicht bald Verwirrung in der Kir- 
che entliehen 9 fobald Cie den Glauben wieder höher 
achtet« wenn in einer fo wichtigen Lehre« wie das 
Abendmaühl ift»eine folche Verfchiedenheit abweichen- 
der Meinungen herrfchte ? Würden nicht aus beiden 


Fartejen Millionen, denen der Glaube der Väter hei- 
lig iflt, dadurch beunruhigt und von der Kirche ent- 
fernt werden ? Wäre es cnriftlich« diefe, als |arm an 
Geift und Schwach , suübetrehen oder zu verachten? 
Sicherer und fchonender fcheint es daher Rec. za 
feyn, vrenn ausgefprochen wird, dafs beide Confef- 
üonen Eine Kirche bilden , und bey der noch nicht 

{gehobenen Verfchiedenheit lieh als ächte Brüder an- 
eben und behandeln. Wenn auch, jede Confeflion 
das ihr Eigenthümliche behält: die Bekennet der- 
felben werden doch, wo es die Gelegenheit giebtf 
dann gegenfeitig an ihren Gottesverehrungen Theil 
nehmen, wie bisher, und werden fich auch, wo die 
einzelnen Gemeinden reif find, £U Einer bilden. 
Früher als durch BerathCchlagungen , Synoden und 
Schriften, wird durch diefe weife Zogerung die Zeit 
berbeykommen 9 wo unter den evangelifchen Pro- 
teftanten kein Secteimaine mehr wird gehört werden. 

Q. P. B. 


KURZ£ANZ£I6£N. 


EfiflMlViietsoxKirTSii. Schngp^citihal 9 ia der BucliLuicL* 
iuiig der ErziehungsanilsU: ILeltgiontvorträge an du Ertte* 
hunggg0feüf€kaft zu SchnepfeiUhal ^ ß^thtlttn von Johann Wil- 
helm Ausfald und Georg Friedrich Chrifiian Weifimhimit £>* 
ziehem dareibfl. ißtT. *a7o S. 8- (&e gr.) 

1^8 Leben ift euie enift'e und beiligo 8aehd, und will- 
auck mit einem ernflen und heilieen Simie betrieben feyn. 
Di^fe cvofse Wshrheit luinn der Jugend nicht eindringUch 
genug gemadic werden , auf dafs iie Mühe und AnArengi^ig 
«ildic (cueueft und bey dem raftlofen Streben nach dem Hö* 
heren erflaäe in eoler und mlnnlicher Oefinaunc. Niehta 
aber Termag fo'fehr der Jugend jenen emften heiOgeo Sinn 
«inxuflöfsen» fie fOr den erhabenen Zweclt det jLebeni au er- 
wärmen cnd EU begeiAera» und ihrer ganzen Thitigkeit eine 
böbere Richtung zu geben, alt dss geofFenbarte Wort des 
Bvsngeliums, durch' fiomme und geachtete- Lehrer iif feiner 
•igentkamlicheh Kraft und Lauterkeit ihr mil|;Hheilt. Diefe 
fjfin öffentlichen Lehr" tmd Erziehungs-Anlbdten dopjpeU 



miHealeben f&lu:t dem celigiöfen 

lle Nahnmg zu. Darum verdiente der enrwardige v^ter 
SaltMnann , der durch feinen frommen patriarehalLfdien 'Che* 
yaheer feine ErzielmnesanAalc in eine grofle Familie umzu« 
Vand^ wufite. Dank uhd Verehrung, dafs er die regelma« 
fsigen , und bey befonderen Teranhirunfien , die auAermdent^ 
liSen AttdachtsAbnngen in feinem Inmtute eingeführt hatte. 
üeo. hat viä^ erwa^fene Ze^riiage SehnepfsnthaU mit Roh- 
vnng und Freude ¥on diefen Betftnnden fpieohen hören. 

^ach fialamanna Toda find diefe reltgiöfen Übungen fort* 
«eCetat werden, und die beiden, auf dem Tita rorbegender 
Schrift genannteii Enieher geben hier Reeheafchaft von der 
Art undWeifo» wie fie das Gafohift der Afceten im InfUtute 
verwalten. Bie Yertrlge fiind gana in dem Charakter der 
^Izmannfehen GotUsver§hrtmg9n , in den Betfllen zu DefTaa 
pnd Schnepfemlul geiiaken« einfa^, fconftlos und herzUch, 
sieht nach einer «igentliohen Diinofition» tpndmk homiheenp 
arüff , abwechfiJnd mit dem Gelange des Chu)rs und der gan- 
aen Verfammlupg. Nur eine einzige Predige ift darunter: 
über das Sehen auf das ünfichtbare nach II Corintli. 4» »J> — 
ja welche jedodi nicht im Betfaal zu Schncpfenthal, fondern 
von Hn. Friedrich Weiflenborn hey feiner Ordination in der 


Augufiinerlurche zu Gotha gehalten worden ill. Die meübt 
der Reden und Vortrlce haben ihr Entßehen befonderen V«* 
anlaffungen zu verdanken ,- z. B, der Gediehcni(afeyer des ?•* 
ter fialzmann« dem Tode der Mutter Salzmana, der EatUf- 
fune. mehrerer Zöglinge, dem ßdfmugsfeAe des Inftituti, dem 
Reiormationsfeiie, der Taufe eines niades u. f. w. £um 
Rede ift auch dem Andenken Beinhard* gewidmet: deanei 
herrfcht bey der Anfielt die löbHcfae Sitte , das Aodenksa Te^ 
dienftroUer und berühmter Minner der deutfcfaen ^J^tioai^ ^ 
mittelbar nach der über ihr Ableben eingetroffenen Nachricht, 
durch eine Todtenfeyer zu ehren. Eine gar treffliche Eifi- 
richtuufi: , die auf dem königl. Pädagogium zu ilaile uai ii 
Schulptorte beym Tode berOhmter Porten Cur Statt findet. Di^ 
durch werden dem JAnglinee nicht nur die verehrten Niomb 
feines Volkes heilig, foaaern, es wird auch in ilun ^^ 
edler Ehrgeiz angeregt» es den Würdigfien im Vaterlnidl 
gleich zu thnn. 

Wie viel Gvces fich auch TOn diefen ReligionsToml^B' 
Ijigen lifst : to Terminen wir doch in denfelhen Eins fchr un- 

Cern , was nns hey chriftlichen Andachtsübungen ab wefeiic* 
Ich erfcheint » nämlich den Gebrauch der Bibd » die Spncki 
der heiligen Schrift und die Hinw^eifung auf Chiillani, di 
den Sokn de« Ewteen. Wo feiner an o&iftlichen FeAen |s* 
dacht wird» erfcheiat er immer nur als der-V\'ei[e tob Nt* 
^areth , dem wir gereinigte Begriffe von Gott verdaukeoi nad 
der eili unbefoholtenes , tugendhaftes Leben ffihrte. Danim 
fehh auch diefen Vortrlgen das eigentUche religio^ Leben, 
die erhebende Kraä und die erquickende Wime dti gOvhi' 
eben Worts. Nur einmal« nämlich am Charfreytigei li^ , 
Hr. Amsfeld Aatt feiner die heilige Schrift reden t und dt 
macht es einen ungemein wohithitigen Eindruck Bey da 
abendlicTien Andachtsübungen im Phiiuithropin znDelTatt wis- 
den« als ein mcrEwOrdiges. Zeichen der Zeit, ror dem fieUm 
entweder ein Licht oder %u>ey Lichter angezandet , um da« 
mit anzudeuten * ob heute Naturreligion oder pofitives Chn- 
ftenthimi gelehrt werde. Vor den meiften der ror ujii ue* 

£ enden Vortrige könme als Zeichen df NatnraUnnuf ma 
,ichc brennen. — Aueh erwarteten wir in den Redeo im 
den Jahre!^ von igiS nnd tfti4 eine emfte Berftckfidiuri"|^ 
der grofsen Zeit xnr. Erweonung und Belebung patriotilcber 
Gefinnungen* 

Efd. e. IL 
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Ö K ONO M I E. 

VsikQ, b. Calre: Ökonomijeke Neuigkeiten und Fsr- 
handlungw. ZeitCcbrift für alle Zweige der Land- 
uudHaus-Wirthrchaft des Forrt-uad Jagd-WcCeiw 
imÖfterreichifchen Kaiferthum. Mit Theilnahme 
der R. K. Mährifch - Scblefifchen GeftlUchaft 
dct Ackerbau», der Natur -und Laudc»-Kunde zu 
Brunn herausgegeben von dem ebemaligcn Rc- 
dactcur des patrioüCchen Tageblatts ChrUiian 
'liarl Jndre, FütM. WaldeckiTcbem und Fürni, 
Saluiifcbem WmhCchaEtsrathe u. f. w. in Brunn. 
ii8i6. Zwölf Hefte mit Kupfern und mehreren 
Alten von Beylagen. VIll u. 500 S., ingl. No. i — 
a aufterordehil. Beyl. 60 S. und auserlefeue Hand- 
bibliothek No. i. 4S* gr. 4- (5 RthlrO 

El ift fehr rühmlich von dem Herautgebcr und 
Verleger, dafo fie beide fich beeifern» denen von den 
Lefeim. welchen der Preis diefer Zeitfchrift bisher ^ 
noch au hoch gefchienen hat, durch eine Anzahl von 
Dogen, Mvdche durch die Beylagen noch hinzuge- 
Itoounen find. Genüge au leiften. Reo. wurde 
dicfs wenig achten, wenn die Zeitfchrift dafür 
an innerem geißvollem Gehalt abnähmej ,denn 
eine mit Schrift ausgefüllte Bogenzahl obne Gehalt 
hat ja doch Keinen VVerth. Aber zu detto gröfserem 
Lobe muffen wir bezeugen, dafs fie an fruchtbaren 
Aaffiltzen mehr au • als abgeponamen hat, und bey der 
Gdebrfamkeit und Thätigkeit dea Herausgebers ift 
kein Zweifel , dafs lie an lÄterelTe immer mehr ge- 
vrihmen werde. 

Was den Plan und die Ordnung anlangt: fo bezie- 
hen wir uns auf No. 66 derE.B. i8»5- Einfehr ange- 
nehmer Anblick für uns war gleich der erftcAuffatz, 
über die Stallfütterung der Schafe, von einem m Sach- 
fen fchonlängü bekannten und fehr beliebten Schrift- 
fleller, dem Frejherrn von £Awi/pir. „So wenig es 
tine vollkomrtiene Rindviebzucht ohne Stallfutter 
riebt, fegt Hr. vs £., eben fo wenig ift eine ganz 
edle Schafzucht ohne Hamfulter ausdauernd zuerhal- 
ten möglich.** „ünt^r Hausfuttcr, fügt er hinzu, 
rerftehe ith weiter nichts, als dafs ein Schaf, ftatt 
auf der Weide Nahrung iju fuchen, diefe unter einem 
offenen Schuppen oder auffreyem Platze m Raufen 
findet.** Die Stallfütterung der Schafe ift zwar nichts 
Keuea, denn fie ift in Sacbfen fcbon auf 40 Jahre* 
durch den Geh. R. Sehubart von Kteefeld und den 
Oberamtm. Ilolzhaiijen bekannt, und noch bis jetzt be- 
J. A. U Z. 18 »7- Fi^rter Band. 


ftcht fie feit etlichen und zwanzig Jahrenin Rodisburg, 
fo, dafs an ihrer Möglichkeit und Wirklichkeit kein 
Zweifel ift; aber fie fetzt eine bohe Ackercultur vor- 
aus. Denn weil die Erfahrung lehrt/ dafs bey tro- 
ckenen Jahren Mifswachs an Futter- Kräuterb%u ent- 
ßehen kann: fo hat der dadurch entßandene Futter- 
mangel unfereLandwirthe fo kopffcheu gern acht, dafs 
fie, den obigen Beyfpielen weiter nachzufolgen, die 
Luft gänzlich verloren haben. Die meiften wollen 
lieber phyfikalifche Gründe zur Abwendung der Stall* 
fütieruog vorwenden , als ob fie mit der Natur des 
Schafes nicht beftehen könne. Ein Gegner diefer 
Art, aber mit Erfahrung und Sacbkcnntnifs ^usge- 
rüftet, ift^er Freyherr v. Flocket No. 24- S. i85 iF., 
welcher den zu Haufe gefütterten Schafen gut ge* 
nährte Weidefchaf^ entgegenftellt , und das aufge- 
führte Beyfpiel von Rochsburg nur gleichgültig an- 
ficht, weil er die dafige Sullfütterung aus dem öko* 
nomifehen Sammler iß. S. 104 kennen will. Hätte er 
aber nur Schmäh Er Fahrungen gelefen: fo würde er 
ganz anderes Sinnes leyn. Man mufs biezu nehmen, 
dafs, wenn von hohen Vorzügen ansländifcher Schgfe- 
rcyen die Rede ift, ftch bey leidenfchaftlichen Freun- 
den der Schafzucht leicht Eiferfucht ins Spiel mifcht. 
Wie weit aber die Leidenfchaft bey den gefammten 
Schafzüchtlern in Öfterreich gehen mag, kann man 
darAis fchliefsen, wenn fiezuHolitzfch (S 5P4)einea' 
Widder mit 64.00 fl. bezahlen; was Wunder, wenm 
fie fich einbilden, die erfteii Schafzüchtler zu feyni 
Hr. V. Ehrenfels hat fich gegen Hn. v. flocket No. 44 
u. 48 S. 345 ff^ auf das vortreßüchlte vertheidigt. Er 
fafst die J^oekelJcJien Einv^ürfe in folgende drey Sä- 
tze: 1) Die Behauptung, dafs das Hausfutter fich nicht 
mitderProduction der möglichft heften WbHe vertrage.' 
ö) Zu beweifen, dafs die f^qckelfche Weidefchäferej 
diefe hefte Wolle theurer, als feine Hausfchäferey, erzeu- 
ge, und dafs Wcidefchäfereyen, wiefieHr. flocket fun* 
diren will , mit den Grundfätzen des höheren Feld- 
baues und in cultivirten Ländemje läriger je mehr un- 
verträglich bleibe». Endlich g) wegen Wollmenge' 
und Lebenslänge der . F^ockdjchen Weidetchafc und 
'auch darüber fich zu äuf^ern, dafs das bey Hautfut-» 
ter erzogene Vieh weder für Schafzüchtler noch Fiel- 
fcher recht "käoflich fey. Hierauf antwortet Hr» 
ü. £. ; a) „Ich habe Weide- u;nd Hausfutter -Schäfe- 
reycn. Von beiden beziehen feit mehreren Jahren^ 
ausfchliefslich die Hn. Gebrüder Moro^ FeintuchfabH- 
canten in Klagenfurt, meine Wolle. Nicht nur, dafs 
fie vorzüglich die Nagelsdorfer Hausfutterwolle als 
die feinfte, lätigfte, kraftvollfte fchätaen und begeh« 
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?j»v ihralfo iaä'es Fabricaturentfchiedfincot Vorzug ge- 
cn :, fo verfetze ich felbft nicht Telten Vieh aus Haus- 
futtes &u£ WeidtfDabrmif ,. und aus. Weide wieder zu: 
Hüflsfuitev.. Imme« hat die Hawsfiitterung für Menge, 
Elinheif,. Kraft und Fabricatur, bey letzterer fogar 
in. Annahme delicater F<nrben, gegen Weiiiewoll« ua- 
geniein vortheilhaft entfchieden.. Hr. BfLorjO ^ der 
zu unGcrcn erfahrenflen , denkendHea und glückfich- 
ften Fabricanten gehört, deflen Wahrheitsliebe be- 
Xannt iA« und der auch diefe Blätter lieft ,, mag dar- 
über vernommen werden«" (Dafs dieüi Alles gegrün- 
det iß, erwejft fich, aas No< 51. S. 404, und^ No. 55- 
S. 4,19». wo. die Gebrüder Moro eine vortreffliche und* 
» lehrreiche Beantwortung an die Gefellfchaft des Acker- 
baues, der Natur- und Landes - Kunde zußrünn über- 
geben habeno Lit. b und c übergehen wir,, und he- 
ben nur aus d einige. Stellen über die Theorie aus: 
„ßer Theorie nach , wie kann ein gewähltes Haus* 
futter gegen ein gemifchtea Weidefutter nachtheilig 
auf die Wolle wirken? — Was ift die Wolle an Quan-. 
tität und* Qualität? An Quantität ßeht fie wirklich^ 
wie Hr. v. Fockel fagt, imgeraden Verhältnifs mit dem 
genolTenen Futter u. f. w. ; fie ift alfo der Quantität, 
jiach: ein Product, was die Natur nach gefättigtem 
inneren Organismus, in dem. Mafse des Entbehrli- 
chen, auf die AuCsenth9iIe,.die Wolle, (aber zu wel- 
chem Behuf?) legt u. f. w. Und in Hinficht auf 
die Qualität der Wolle;, was können wir meinem 
Hausfutter zur Laft legen? Ift Wolle ein Product der 
Luft, der Weidenahrung oder der heftigen Bewe- 
gung? od^r g^czeitigt wie die Traube durch Sonne 
und Licht? Ift Wolle nicht ein dem Schafe angebor- 
nes mit feiner gaazen Qrganifation. innig verbunde- 
nes, feiner Art und Gattung tief eingezeugtes Pro- 
duct? Wäre durch Luft und Weide feine Spaui- 
fche Wolle zu erhalten : fo müfsten ja die Ungari- 
fchen Zackeifchafe, die durch ihr ganzes Leben in 
keinen Süll kommen, und Luft, Sonne und Weide 
haben, die fei aßen , ftatt die gröbßeh Wollfchafe 
fejn?. Wäre die Wolle des Spanifchen Schafes ftatt 
innere üfifsere , ftatt fU^efache und orga'nifche Vorbe- 
reitung, Bedingung einer foich vorgerichteten Wei- 
denahrung, wie fie Hr. ^* FockeL dingithi: fo wären 
überall da, wo in der Natur diefe Bedingungen vor-' 
banden, auch Spanifche Schafe ohne Spanifcbe Aace 
gefunden worden, oder wären doch* in Spanien alle 
gleich,, weuigftens alle Transbumantes gleich , was 
oifenbat~ nicht der, Fall ift u. f. w. Von der Hand 
der Natur aus ihrer geheimften Werkßätte das Spa- 
nifche Schaf einmal empfangeji und gebildet, ft^ine 
Wollgattung dem. inneren Organismus unaustilgbar 
«iingeprägt, kann Mangel und Nahrung, wobl gunßig, 
oder uiigünftig 'Auf die Mfftrvickelung ^ aber nicht auf . 
die Gattuiig, der Wolle felbft .wirken* Hat das Schaf, 
gute gc'tiüglicbe Nahrung: fo erübrigt (die Natur) nach. 
Abzug <Ur fiU die edleren hörpcrthcile nöthigen itepro- 
ductiousniittcl fo viel, dafs auch die Wolle gut unter- 
halten und genährt werden kann, wo im OegentheiL 
bey Miingel die Natur zuerft ihr inneres ^Gebilde, die 
zum Leben unmittelbar nöthigen Organe fchützt und 
näluty und lieber lias Aufsere, FUiJch und fVi^Ue, 


leiden und fallen läfst. Ich wänfche daher dfe Wol- 
len dahin unterfchjeden,. dafs fie in hixie- untetdrüclv- 
fCf und in feine, ganz entwickelte Wollen abgetheilt 
würden u. f. w.** Sehr wahr; ^ eben fo aiich das (No, 
48* S. 380):- ,,Wenn' gemeine^Weiderchäferej'en Geh 
nur attf Koifte» des Viehes, eshalten : fo würden fich 
bey den kanftjichen f^ockeiJchcyiVJ cidelcYHierey^n die 
Schafe auf Koß'en des Feldbaues nur mit Aufopferung 
eines^ grof^en Capital wert h» erhalten* l4ff«a, und alle 
» die Vorwürfe , die man jetzt der Schafzucht gegen 
das Allgemeine macht, Verdieneh*." Rec. mub hier 
' wideBfein,eiv Willen abbrechen,, und wie viel hätte er 
noch von denMittheilungenderk. k. l^äbrifch - Scble- 
üfchQ^Gefellfcbaft in Bückficnt der fieförderang; d^^r 
Schafzucht zufagen«. womit eben diefe Abhandlungen 
zuletzt in Verbindung treten! Andrejs Anleitung zor 
Veredlung des Schafviehea empfiehlt (S. 896) diek. 
k. patriotifch-ökonomifcbe Gefellfchaft in Prag. Wie 
lehrreich (ind No. 38. 40. 41 und43die Mitcheilungen 
deskönigl. Bair. MedicinalrathesÄ)yj zu Würzburg in 
Prof. Liebbaid zu Ke&thely, den Fortgang derAnitalt 
zur Veredlung, der Schafzucht im Grofsberzogthum 
Wü^zburg betreftend , nebft Bemerkungen über Um* 
merzucht und FütterUng^grund Tatze der Zucbtrchäfe« 
rejen !. Sie verdienen mit aller Aufmerkfamkeit ge]^ 
fen zu werden «. ob fchon manch<^ Einwendtingen ge- 
gen die frühzeitige Lämmerzucht Statt finden durften. 
Denn Hr. Byfs^ ift als Thierzüchtlerr Thierarat und 
veterihärifcher Schriftfteller rühmlichft hekaant, «i- 
waltet die königl. Merinosftammfchäferey Waldtnruno, 
und die Schafzuchtsveredlungsanftalt im Lande fleht 
unter feiner Anflicht uudi Leitung; Für die Angabea 
der SäcbSfchen-Wollenpreife von den Kittergmern 
Rötha und Kötzfehioitz ^o, \ der aufserordentl.ß*'}!. 
S. 6, ingl. No. 49. S. 389 die von Dröjekkau bcyMühl« 
herg , wo auch der Preir s und 4iä1iriger üöcka'sa 
3 Loaisdo'r angegeben iß ,. kann. Kec. nicht ftebeo, 
da die Verkäufer es untereinander,, obgleich oft zu 
ihrem Schadeii, für ein G#heininifs^ halten znmüf> 
fen glauben. Übrigens w«ifs Reo« mit Zuverläfügkeit, 
dafs fchon die Bauerwolte^ hinauf 30 Thaler der Stein 
geftiegen ift; ganz veredelte Wolle ßeht über 4oThi- 
1er. Bauerfchafe bezahlt man: das Stück mit fiLoois« 
d*or, auf Rittergutsfchäfereyen das Schaf zur Zucht 
mit S.tind. den Bock mit 5 Louisd'on. 

Über Hofwyl findet man in allen Heften mehre- 
re berichtigende Auffätze. £ine vorzügliche Stelle, 
die fehr treifend fchildert, findet (ich No. 33. S. 253« 
, »Nicht das Vierfelderfyftem ift es. Was Landwirth- 
fchaftsbeiliiTene dafelbft vorzüglich beachten folleoi 
wichtiger ift die Form, die Art und Weife, wie du 
Ganze organifirt , in einander greift, und von einem 
reinen littlich patriarchalifchen Oeifte belebt wird* 
Die Ordnung« Vollendung und.Zweckmäfsigkeitder 
Arbeiten,. Verrichtungen, die 'möglichfte Benutzung 
jedes Fleckchens» Grundes, die nützliche Verv\eii* 
dung;^ aller Producte und Materialien, diefer orgdui' 
(eben Anftait, die wiireufchaftliche Begründung jeder, 
i^uch der mindeften Arbeit und Erfqheinung, and dai 
raftlofe Forlichreiten in der Vervollkommnang aller 
Zweige, felbft mit Beachtung des Afttietifchen und 
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Angenehmen: diefc§ ift er, war« die LamUvirth- 
fchaft in HofvVyl ch^iirakteritirt^ und das iätst Mol 
auf jädtt' Syfteniv jede (iröfset und jedes. Ver« 
hällinf* nah weifen Modi&cJüon«tv anwenden (dieCs 
ift Tehr waht und rieht ig>, mao. Mag anöden Karpa-^i 
ttieo* Oil^r am M^mhavuberg'« an dentJura ödes am 
Broeken^ nod de» A|»cnnin«n oder in d«n£benen deih 
Theia und disr Doi>a«i' wiYthficbaften.** Kec- hätte ge** 
wüofcht, dsts der hohe Zweck des Ho. K» J«io ei- 
gene» liiacteüe mit dem IntereiTe des VacerlandeB.und-^ 
feiner Mitbiir§e» ui' Terbinden,. fein alle» zu^ einem-' 
grofaefi Ganzen* ▼erltn.üpfiBnder Plan./ ak das F-riacip' 
von feiner LskudVfistMchait aafgcfafst,. al» ein Mufte» 
aufgeftelit und^ zuc ^cfaahmuag empfohleii> worden* 
-wäre. No. 4»..S» s5 wird auch die IdoUbergier\and«' 
wirtbrobafr als' Muüer befch rieben » and^ 6. an Mö«' 
gelln und Hofw^l zur Seite geftellt. £in Gleiche»*, 
rahmt ein* MahriOcher Landwirth No. »7. S. 129 von 
der MuAerwirthrchaft des Hn. Direct. Fritjcher auf 
der gräflich Franz DietrichlteinfchenHerrLch^ift^iyjAo« 
un^, Brünner Kreifes in Mähren«. 

Über ForftwüTenCchatt werden einige wichtige* 
Abhandlungen fortgefetzt,. bei'onders No« og. S. tfsi« 
OuiU^aume^s fociimäniiilche Streitfragen', wo indefs- 
über Geringfchftt£&ttng, der Forftmänner gejilagt wird.- 
Hinfiflgen No; 4« S;i^7, wo der Vf.. alr Gegner von der 
HarUgfchen: Holztaxation ' und Werthfchatzungsme-' 
thoda der Wälder ericheinty iib er S. S9 m)t feiner Be« 
rechnting^ von* einep unrichtigen ß<tü» ansgegangenf. 
und bat^ folglich' feine ganze üechnung verdorben... 
Denn* das Capital von* 420 ü. Interefle auf iso Jahr«- 
a 5 pr. C- beträgt nicht 60»« londern7o iL» und fo hät- 
te gefetzt. werden (ollen: daher ift das Joch des Waldes» 
Werth (nicht 400 iL, foHdern) 49p fi'.. 

Für die Liebh«ibei:der Bienenzucht findet fich No«. 
27; S. 309 einiiöchß intereil<intes Schreiben von Hn^ilit- 
ter 1/» Ehrenfels an Hn«.Grafen Säur au mit vielen Anmer- 
kungen begleitet« welche die Gefchichtefeiher Bienen- 
zucht und fein gegenwärtiges Unternehmen i>ettrkun<f 
den. Hr. ^. fagt in einer kurzer^ Anrede: ».^^ macht 
uns ein> befonderes Vergnügen», in demfelben Mdnn. ' 
nun auch' einen Bienen vateraufzufteUen 9 derfeir85 
Jahren Aufwand; Zeit» Fleifs» Mühe» Nachdenken und 
Erfahrung auf die Vervollkommnung der Bienenzucht 
sendete« Die Lefer haben: nicht nur eine Reihe von 
Auftätzen über diefen wichtigen» aber- bey uns nicht 
blühenden Culturzweig» fondern auch Thaten zu def« 
fen Emporbringung zu erwarten»'* AI» einer dergröfs-» 
ten Bieuenfreunde wird er fchon manchem Lefer au» 
JUems Sammlungen und'JLukas vermifchten Beyträgen^ 
bekannt Ceyn» wo-erzu jener Zeit eine Bienenzucht 
durch Actien errichten wollternnd anch felbft in der 
Gegend bej Wien Herr von beynahe 1000 Bienenftö- 
cken war. Warum ihm feine Pläne immer wieder ge- 
fcbeitert find» findet man fehr gründlich in diefem 
Schreiben angezeigt. Da ihn nun fein Genius darü- 
ber noch immer beunruhigt : fo ift er eben im Betriff,, 
für fein Vaterland ein bleibendes Inftitut der Bienen^ 
zacht zu ßiften » zu welohem eb einen Fond» von 
95.000 fl. ausgeworfen hat.« Die Statuten kann man 
weiter naehlefen» Als Gnade Üx. Majeftät verlangte 


der Stiftet blofs: a) dafs die Zöglinge uiid mit Piru- 
fi»i^9diplän1 verfehenen« und angeftellten Bieneninei- 
der vom MiUiardicnft befreyt bliebenr; b) dafs dem 
Ittfcitute die freve: Verarbeitung «nd der freye Verkauf 
, dt5rüienenpro4lucte gefiatiet werde; c) dafs die Sta- 
tuten gÄuUigft genelniii/Jt» u'id das Erbrecht der 
Witiwencaffe, und die Tragung eines 'EbrenBändfes 
für den' jedes Jahr ßch ainmeiften ausaeicbnendienBie- 
nenmeiiler bewilligt werde. Sollte ihm feia Kaiffer 
noch, diefe Gnede bewilligen: fo wiederführe der 
J^ienenzucht einmal w>ö<l€r eine grofse Ehre, xind 
bald; wüsrde roaö fie», wie zu Mana Thercfia* Zeiten; 
ii^ gaoA) Deatfchlaad, wieder in gute Aufnahme ge- 
bracht (ebeii. l K*' 

QüEDtiNBüRo» b. Ernftr UhterrieHt zum' ArAan 
und zur mannichfaUigen Benutzung der Kartof^ 
felnjur jede Haushaltung. Von /. 6. KögeL 
1317. 72 S. 8.- (6 gf-) 
Diefe Schrift» fagt der Vf. S. S» enthält zwar keine 
ifieuen Entdeckungen, jedoch find die darin enthal- 
tenen« Belehrungen bey weitem nicht fo bekannt, 
nocb weniger werden* foldj^ fo allgemeih befolgt» 
als man vfohl glauben foUte» und daher möchte wohl 
mancher'Hausvater und maYM:he Hausmuttet die da- 
rauf verwendete Zeit und Ünkoßen nicht bereuen. 
Indefs ift diefer Unterricht ftirdie Landwirthe, ^yelche 
die Kartoffeln im Groften anbauen» nicht geffehrie-* 
ben,. foödem fü* diejenigen, die den Kartoffelbau 
nur ala; einen Gemüfefaau betrachten , uijcj für diefe 
ift er fehr gut zu gebrauchen. Denn er ift nicht fo- 
wohl auf landwirthfch*ftliche als vielmehr anj.phy- 
fikaliCch-ökonomifche Grundfätze gebaut» mit weK 
eben Kec. in. der Hauptfache einverftanden ift. E» 
ift aber der Schrift weder Inhaltsanzeige noch Re- 
gifter beigefügt, fie hat blofs dasAnfehen von einem 
Lefebuche», welches für ein Bucb zum Unterrichte 
nicht fchicklich ift: 

S. 4 theilt der Vf. die Kartoffeln ein in Sommcr^- 
und Winter- Rertoft'eln. Die Winterkartofteln be*' 
fchreibt er nach ihren zahlreichen Abänderungen, und - 
fügt S; 10 hinzu: „In Anfehung ihrer inneren Be- 
fchaffenheit haben die KartoflSeln nach demliochen 
entweder ein trockenes oder wälleriges», ein mehlige» 
pder fcbliefiges (fpeckartig^ Anfehn». manche haben 
ein weiche» » andere ein derbes Fleifchi Die mehli- 
^n Kartoffeln verdienen in Hinficht ihrer Auvren- 
düng den Vorzug yor den übrigen* Sie find nicht 
allein nahrhafter» fondern auch gefunden Die grofse 
weiMeifchige Vieh- oder Schwein-Kartoffel ift zwar 
fehr ergiebig» allein fie ifl> fehr wäfferig» und be- 
wirkt bey dem Rindvieh leicht einen gefährlichen 
Durchlauf (doch nur» w^enn fie roh gefüttert wird ?)» 
bey trächtigen Schweinen hingegen das Verwerfen, 
wenn man fie reichlich damit füttert. " S. ßo i^eint 
Hr.Ä, die Karlöffeln arteten hauptfächlich au»» 
durch kleine SaatknoUen, welche nicht den gehöri- 
gen Grad der Reife (?) erlangten » durch frifche Dün- 
gung. Durch frifche Düngung, weift Rec. wohl» 
dafs fie einen Übeln Gefchmack erhalten; ob fie aber 
davon au» der Art fchlagen, darüber bat er beftimxnte 
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SrTaiirungen noch nicht gemacht; Hr. K. \Ai\.eji\cl% 
naher beweiTen Tollen, Eben fo unbewiefen tft die 
Keife und die daher enißchendeUrfacfae der Ausar- 
tung. Dejin wenn auch Hr. K. S. 24. bej d^r £rnte 
der. Kiirtofteln fagt : »»^^^ rechte Zeitpunct, die Kar* - 
toffieln auszunehmen, tft, wenn lic das Ziel ihres 
Wachsthams erreicht haben, und ihr Kraut abzufter- 
%en beginnt und gelb und welk wird: '* fo lüfst fich 
^rch diefe Merkmale wohl auf die Reife de« Saa- 
mens an den Stengeln der Kartoffeln fchliefsen» aber 
-nicht auf die Kartoffeln felbff , weil die& eine Frucht 
miter der ^rde ift, und von der Luft und Sonne 
nicht i^bhängt. Wollte Hr. K. » da er Hefa über die 
Heife der Kartoffeln fehr oft vernehmen läfst, etwa 
auf feine chemifche Ajialjfe S. 33 (lin weifen, wo er 
eine Zergliederung zu verfchiedenen Zeiten vorge- 
ni)mwen hat; fo beweift auch diefe nicht mehr als 
den Unterfchied der fpeciellen BeftandtheSle, aber 
für die Reife nichts, weil keine hier Stattfinden 
kann. Denn Reife ift Zeitig«ng der Früchte durch 
Luft und Sonne; die Kartoff€>l aber wächR gerade 
defto mehr, je Unger Luft und Sonne die Erde er- 
Mrärmt. -^ Vcm S. 37 an, wo von den Kartoffeln 
als Nahrungsmittel für den Menfchen gehandelt wird, 
rröcbte diefes Büchlein den Hausmüttern als fehr 
nützlich empfohlen werden, weil daraus folgende 
Steifen zuzubereiten gelehrt ivird: i) Kartoffeln 
in ihrer Schaäle oder Montirung zu kochen; ihr 
Genufs ift fiebenerley Art; 'j) Kartoffeln gerößet; 
5) gedämpft; 4) gebraten; 5) »mit Fleifchbrühe ge- 
kocht; 6) mit Mohrrüben; 7) mit Paßinakwurzdn; 
8) mit PeterfiHenwurzcln ; S|) mit Sellerie; 10) mit 
Kohlrüben; 11) mit Heringsfofe; la) mit Hering; 
13) mit faurer Eyerfofe; x4) mit Senffofe; 15) mit 
Murfofe; 16) mit Kirfchfafe; .17) Karioffelfuppe 
mit WalTer geliocht; 19) Kartoftelragout ; ao) Rar- 
toftelfallat; ßi) Kartoffelbrejr mit Waffer gemocht; 
%$) Saurer Kartoff elbrey; 23) Kartoffelbrey mit Milch 
gekocht; ^\) Kartoffeleyerkuchen; 25) Klöfse von 
rohen Kartoffeln ; 26) von gekochten Kartoffeln ; 
Ä7) gebackene Kartoffelklöfse ; so) Kartoffel - Pud- 
ding; 29) Kartoffel-Torte; 5o)Kartoftelkäfe; 3i)Aus- 
fpheidung des Satzmehls aus den Kartoffeln; 3s) Kar- 
toffelgrics, Grütze; 33) Kartoffelbrod;.34) Kartoffel- 
brantwein; 35) Kartoftelbier; 36) Stärkefyrup, Stfirke- 
zucker; 57) Mehlzuckcrwein ; 38) Kartoftdkaffee. — 
Ztuletzt nach die Kartoffeln als Vieh futfcer» und endlich 
dip Benutzung des Kartoffelkrauts^ Ks. 

LeipziOi b, Hartmann-: Über den Brand im fVeizen 
und dejfen mögliche y^rhütung. Von t?. fV. A^ 
Steinkopff dem Jungern, Pachter des Königlixih 
Preuffichen Amtes Gottesgnaden u. f. w. Zwey 
ter verbefferter und erweiterter Abdruck« i6^7^ 

47 S. 8. 
Unter allen Mitteln > die Rec. wider Jen Brand im 
Weizen gelcfen hat, fcheint ihm keines fo ffarken 
Schein der Wahrheit -zu h»ben , als das gegenwär- 
tige, weil es als dieürfache ganafrey uodungezwnn- ; 
gen aus der Natur fclbft hervorgeht, und bey phyfi- 
kaÜfchcn Piüfungen keine Widcrfprücbc erweckt. 


Das Mittel von Riehen hatünt^r anderen immer noch 
den gröfstdn Bey fall gehabt, auch Reo. hat e§ unter- 
fehiedlichfe Mal mit Nutzen anwenden laffen; aber 
es war mit der wahren Urfache unbekannt ». und bat 
auch im Allgemeinen üch nicht bewährt. 

Soviel Zutrauen Rec* auch zu diefem Mittel hat,-* 
die Erfahrung mufs es freylich erft beftätigen t-.i Co fehr 
iff ibm etwas Unübereinftimmendes in der Sehr ift auf- 
gefallen, welches, Rec. kann es nicht bergen, Verdacht 
gegeii.Hn. St. erwecKen mufs. Der Vorfaencht fängt fich 
mit den Worten an: ,,Zu Anfange des gegenwärtigen 
Jahres — wohl zumerken, am Schluffe ßeht die Jabrzahl 
18^6 — beforgte ich den erften Druck diefer kleinen 
Schrift, nachdem &e5 Jahre }ang in meinemPnlte gern» 
het hatte, weil fie fich im Getümmel des Krieges kei« 
ne Aufmerkfaqakeit verfprechen^ konnte. Sie kam 
nicht in den Buchhandel. Verehrung und Freund- 
fcbaft vertb eilten fie, und erfchepften die ganze Auf« 
läge*'. Und S. 16 heifst es: „Die Wichtigkeit der Sa« 
che veranlafste mich fcbon im J. igii zu Verfucben, 
den eigentlichen Urfprung d^ Übels zu ergründen.«* 
Wenn nun Kec. denZwiCchenraumderZeitvon igii— 
x8i6 annimmt, binnen welcher Hr. St. feine Verfuche 
gemacht haben will: fo fcheint es nach feiner Angabe; 
die er ohneZeitbeftimmung nicht hätte machen follen, 
als könnte die Zeit bis dahin, wo fein ManutcriptlchoA 
fertig im Pulte, d.i. igiis, gelegen haben foll, unmög- 
lich zu denfelben zugereicht haben. Denn wie Hr. St. 
S. 17 bis fit erzählt, wo kein Kenner der Natur etwas 
wider den Zufammenhang und die Aufeinanderfolge 
der Vejrfuche einzuwenden &nden wird« müfate er fie 
allein d Jahren hinter einander gemacht haben; und das 
iA unmöglich , weil man in i Jahre nicht mehrere Ver- 
fuche hinter einander anfiellenkann. Alfo^agt fichs: 
wie kann Jemand in s Jahren mit einer fo fchv/eren 
Aufgabe, über welche fchon fiooo Jahre herverg^lich 
geforfcht worden ift, auf einmal zur Gewifsheit gelan- 
gen« und wenigßens fünf auf einander folgende 
Verfuche gemacht haben? 

Hiedurch fand Rec. Veranlagung, der Wahrheit ni- 
her nachzuforfchen, und da fiel ihm bey, fchonander« 
wärts etwas von diefem Mittel gelefen zuhaben, wel« 
che» in ^en Ökonom. Neuigkeiten I8t5* Nt>.69. S.551 
angezeigt ift ; mehr Aufklärung findet >man hingegen in 
eben diefer Zeitfchrift vom Jahre 18^6. No. 15. &. 119, 
wo Jemandan denHeraüsg. aus Sachfen fchreibt: ^Ich 
mache Sie auf eine kleine Schrift; über den Brand im 
Weizen und delTen mögliche Verhütung, Magdeburg 
\\i\6f aufmerkfam u. f. w. Der Verfafl*er (eigent- 
lich der längft verftorbene Amtaverwalter Bur^) thut 
durch Proben dar u. f. w.*^ Und am Ende heifst et: 
„Diefe Schrift ift von einem reichen Pächter S/^i/iJU^r^ 
herausgegeben, der auch über diefen Gegenftand man- 
nichfaltige Verfuche gemacht hat; aHein der eigentli- 
che AuHchlufs über die wahre Natur des Brande« war« 
de ihm von dem Sohne desverftorbenenj^u/f^^initge- 
theilt« der ihm auch erlaubte. Alles unter feinem Namen 
bekannt zu machen.** Wenn dief« die reine Wahrheit 
ift: warum hat Un St. in feiner Schrift über diefe 
V^erhältniife keinen AufCchluCs gegeben ? 

Es. 


WMMIk 


J 


•55 


N u m. 193 


«S» 


■p 


'JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


NOVEMBER 


8 


TBBOLOOrE. 

Ltiwio, b. Dyfc: Epifiolae^ JD. Jaeobi atquo P*- 
tri L cum verßono germanicm et eommcntario la- 
tina. la ufuiwjuvenum philologiae facrae ftadiofo. 
ruin edidh Jo. Joe. HottingeruSy ling. or. et pbi- 
lol. r. Prof« et colleg. Cacol. Canonicas, i8»5« 
146 S. gr. 8. (»8g^) , 

Da die exegctirche Literatur in d«n letsBtcn fahren 
nur wenig Neues und Wichtigci erhalten hat: fo 
murs es u.m To willkommener feyn, daf» Hr. Ä, dem 
die profane Philologie fo viel verdankt, öffentlich in 
die Reihe unferer Bibclerklärer eingetreten ift. Keine 
Vorrede giebt über den Zweck, welchen dcrVf. bey 
der Herausgabe der Überfctzung und Erklärung diefer 
beiden Briefe halte. Auskunft ; die Lefer können Beb 
daher nur an den Zufata auf dem Titel in ufumjuve^ 
num etc. und an das Werk felbß halten. Von diefem 
will nun auch Rec. treuen Bericht erftatten. 

Der Text ift nach einer Bemerkung am Schlufle 
des VSTerks von Ö.ff 5, (chäfer?), ,,nön nolente prae- 
ßantifRmo Hottingero,'' au« der kleineren Ausgäbe 
des N.T. vonCritfJÄa^Ä abgedruckt worden. Indem 
Commentare >rerden auch nur feiten die verfchiede- 
nen Lefearten beurtheilt ; mehr nimmt Hr. H. bey 
fchweren Stellen zur Conjectur feine Zuflucht, und 
fucht, um in folchen Stellen einen, ihm paffend 
fcbeinenden Sinn zu finden. In der ^Behauptung 
Hülfe, dafs eine Randanmerkung ßch in den Text 
eineefchlichen habe, wenn auch alle Handfchrifien 
und alten Überfetzungen die ihm verdächtigen Worte 
haben. So will er Jac. H, 18 lefen mit Occum.: 
5«&v uo« T. wio-Tiv <roü, weil fowohl cV— als xwqis 
TCüv io^wv cov von einer fpätercn Hand hinzugefetzt 
fer. Zu den Worten Jac. HI, 6 xai jj ^Xwfrtsa — aSiH. 
macht Hr. Ä im Commentar die Bemerkung: mihi 
potior videturßfitcntia Cterici, qui totum hoc emar- 
gine iUatum putat, in espplicandis tarnen glojfema- 
' tis eaußs haud ita felix. Equidem interpretis Syti 
ductumfequens}, fujpicor noimeminetn ad illa verba : 
iiov 6\iyov irv^ jjAiKi)!^ vh)V «vawTsi, oütw? jJ yXwtrtra^ 
fingulas eomparationis partes iUußrare volentem mar- 
gini haee adfcripßffe )) 7X. wp , i. e. Jgni in altera 
eomparationis membro refpondet lingua, i Mtrfxos f' 
aitKiat; üX^j, i. e. T\> tihf ß materiae vel ßlvae refpon- 
dent homines improbi et perverß , quorum malitiam 
unius hominis maledicentia ad nbeendum faeile poteß 
incendere. Id deinde interpretamentunt^ ui millies 
Jaetum^ in textum migravit, vocabulo üX)j autjcrtbeke 

J. A. L. Z. ißi?. Ficrter Band. 


vitio excidente, aut^ quin ineommodum videbaturf 
deleto. Certe his ejeetiSf praeeedentia cwnjqq.ftr* 
ma functura eoeunt^ quod ipßim permagnam facit 
Jujpicionem interpolationis.** £s filllt in die Augen, 
wie viel hier vorausgefetzt wird, um den Urfprung 
eines folchen Zufatzes zu erklären, und immer bleibt 
noch die Frage, woher das^cti vor ^ yX, komme, un- 
beantwortet. Rec. möchte daher lieber vorfchlagen,, 
nach (kiiKias noch oi)ro9 hinzuzufetzen , das leicht 
von den Abfchreibern überfehen und a usgel äffen wer-^ 
den konnte, weil der folgende Satz wieder mit ou- 
rw% anfägt. Auf diefe Art fiele der Anftofs weg, den 
Morus 2Ln dem Artikel nimmt, und der Sinn wäre: 
auch die Zunge iß Fetier, wozu Jac. nach feiner 
Weife, Vergleichungen verfchiedener Art zu häufen, 
noch fügte : diefer Sammelplatz von Ungerechtigkeit. 
«— Dem IV, fi in allen Handfchr. fich findenden (ßd- 
vf U£T€ zieht Hr. Hm- (ßSovsirs vor, weil lectio vulgata 
gravem nötam. inurit ejus temporis Chrißianis. Auf 
der kritifchen Wagfcnale kann' aber diefer Grund 
keinen Ausfchlag geben: denn gleich im 8 V. fodert 
Jac. auf: HaS-agitrars ^Bt^a^f das doch gewöhnlich 
von Mord und anderen groben Vergehnngen ge- 
braucht wird, und V, € fagt Jac, feinen Lcfern: 
i<Pov£Vffare rov Jikäiov, wo auch Hr. H. nichts erin- 
nert. Aus diefen Proben können die Lefer fchon ab- 
nehmen, wie Hr. Ä die Kritik übt^ fonft könnten 
noch folgende Stellen angeführt werden Jac. IV , 6, 
wo die Worte: v^oq <p5otov —^10 Xsysi, IV, 16, wo der 
gaiis^e Vers, V, 14— iG, wo die Worte von a>£i\I/av- 
T«? äJtov — iirw; loiJ^rs aus ^Gloffemen entßanden 
feyn foUen , und t Petr. IV, 6 foll die antiqua lectio 
ge^vefen feyn: ha KgiSwai fisv cagKif ^»o-i Si nvBX}- 
fian* 

Was von einem Übtrjetzer zu fodern fey. Tagt 
Hr. H. felbft (S. 104) in einer Anmerkung zu i Petr, 
I« 13 beyläufig: y.tropum verttndo dilucre ^ ut aliqui 
faciunt^ non eß boni interpretis. Is enim non Jo- 
lum quaerit quid^ fed quo ntödo quidque 'dicatur^ 
parum curans^ num etiam elegans et venußum ßt^ 
an minus." Die Oberfetzung beweiß auch im Gan- 
zen , dafs Hr. H. nach diefen Grundl^tzen gearbeitet 
habe; doch finden fich noch mißhrere Stellen, 
in welchen nach dem Gefühl des Rec. denfelben we- 
niger Genüge geleifiet iß. Zuweilen find i) diefel- 
ben VVorte ohneUrfache verfchieden überfetzt. Jac.T, 
14 wird gVf^ujuia Leidenfchaft und in dem gleich 
folgenden V. Begierde überfetzt , 5p«(rK0s V. 26 reli- 
giöfe Erkenntnifs habend, Sfi/tsHtia V.' ?7 Religiofität, 
^aXivaywyBiv h 26 beher;rfchen und III , fl j^ebieten^ 
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IV, s i'^sr» einmal erlangen und dann gewinnen, 
H» »8 «X«" icKTTiVf fich def Glaubens rühmen, £%fiv 
igyat Handlungen aufzu weifen haben. 2) Ift man- 
chen Wörtern eine »u enge Bedeutung gegeben. Jac.I, 
15 üaraHOLVx- Afoy x.pifffwy, ^ve^ aber ein Man fchen-. 
freund ift. der hat (ich vor keinem Gerichte zu fcheuen. 
IV, 7 $fcu$€Tai a(p' u^wv, er wird von euch ablalTen. 
3) Sind Worte ohne Noth umfchricben, Jac. I, 21 
OTTO^f^. wa(r. puTraptiav k. irgpiacfmv KaKia^» reiniget 
eure Herzen von den üppigen Auswuchten leidcn- 
fchaftlicher Erbitterung, bmafx. awirai t. yi^ir/as vfxwv^ 
-welche geeignet ift, euch zu belferen und glückli- 
cheren Menfchen zumachen. V. 25,'vofjLOv — töv n^S" 
dXsvSsgiaSf die Lehre, die uns i'on der Sclaverey des 
Gtfetzea befreyt hat« V, a6. aa^ikov eavrov ry)Qsiv oko 
T» KO(j,uOü, vor den Irrwegen irdifch gelinnter Men- 
fchen fie (auf jeden Fall raufs es heifsen: fich) hü- 
teii. Jac, II, 5 KKyjQOvQjjLol)^ r>js ßa<Ji\.f weil fie mehr 
zum Befitze jener Glückfeligkeit gdeignet find. M. vgl. 
»och Jac. II, 14. 17 und lil/ ijj. 4) Worte find ganz 
ausgelaüen« Jac. I „ 6, ^^aXas-cyjg ; man tagt ja auch 
lej uns Meeres woge. aj. ysvsasw;. II, 5 xa-S-Oü — ütro- 
frobiov fjiovt fetze dich l;iier unten auf die Bank. Da das 
fxov nicht überfetzt iß,, geht der mahlende Zug verlo- 
ren, wie tief der Vornehme and Reiche den Armen 
unter fich halte. III, 3 iSs und 4. ibou, »4. cirou civ >J opfA*; 
r. sv^vv. ßovkyjTaij nach welcl^er Seite jer will. IV,.5. 
>; SoKBiTi, OTi HBvws ^ >{». Ksyn ^ fagt etwa die Schrift 
umfonft. Das yj ioK, hat der Apoftcl nicht ohne Ur- 
fache hiniügefetzt. 5) | Worte find hinzugefügt, 
welche entbehrt werden konnten ohne Nachtheil 
für den Sinn. Jac. 11, ifi oiirw KaKatrs — H^tv&<r$ai^ 
fejd (fdher iji allen eueren lieden und Handlungen 
eingeilenk, dals Gott einji euch nach dem Gefetze 
der Freyheit richten wird. III, i }jl}j voXXoi diiaCKa- 
T^Oi yivta^aif nicht jeder unterftehe fich, als Lehrer 
aufzutreten. III, 4 Cito ikar/ttriov vv^iakiou^ durch den 
Druck eines kleinen Huders. IV, 1 ito^sv TroXt/utoietc, 
, woher entftehen Streitigkeiten u. f. w. Ahfichtlich 
liels gewifs der Ap. das Zeitwort weg. IV, 11 Hai 
xpicuv r. ditk({)Qv auroVf und delTelben (feines Bru- 
ders) Glauben richtet. i9. os HQkv^t9 r. sr^^ou; dafa 
du dich vermiileft, deinen Bruder zu richten? V, 4 
^^a(^ii^ fchreyt um Rache. 13. irfofffuxaa^w, fo fucße 
er Erleichterung im Gebete. 6) Sind au^h die Wor- 
te in der Überfetzung zuweilen, zum Nacht heil des 
'Sinnes, anders gefiellt, als im Original, iaa I,i2'2 Hell- 
te der Ap. offenbar aus der Abfich't daf : yivsc^s is 
woiifrai A070U voran, damit der Begriff des Thunt 
,fich genau au die £rmahnung, jedes Unrecht nach 
den Vorfchriften der göttlichen Lehre abzulegen, an* 
fchlöiTe. Die Überfettung aber hat: fejd aber nicht 
blofse Hörer der Lehre » fondern auch Thäter derfel- 
ben. s6. aXA* aTrarwv naftbia avTOVf rovrou /xaraios ^ 
S^i^GKüta, Hier gehört aM* — avrov unftreitig noch 
zuiu Vorfatze, indem der Ap. fagen will, dafs die 
Selbfltäufchung darüber obwsdte, wenn mancher 
Chriil feine Zunge nicht bezähme; doch hat die Über- 
fetzuiig: wer — feine Zunge aber nicht zu beherr- 
schen w<i^P der verblendet fich lelbftj und feine &r- 


kenntnifa ift eitel. Man wird noch ähnliche VeT^^ 
tzungen Jäc. II, iO. V, ^finden. Zuih Belege, diU 
fich diefelben Auf^ffelluugen in der Überfetzuog da 
Fetrinifcfaen Briefes machen laffen, "will Kec; nur 
Eine Sleäe ganz herfetzen ntid die Worte, ' welche 
vom Texte abweichen, auszeichnen. II, 21 — 25. 
f,ürtd dazu feyd ihr berufen. Denn auch Chrifiui 
bat, und ztüar um euertwillen unfchuldig (uTrfp üjucw) 
gelitten, und eueh ein* Vorbild gelallen, welchem ihr 
7iac%ahmen follt. 22. Nie hat er Böfes gethan, nie 
ein fündliches. fVort getedet. flj: Da er gefchmäbt 
«ward, erwiederte er die Schmähung nicht: da ei 
jnifshandeU ward, drohte er nicht fieh zu rächen 
(oJk ^vstXii): et empfahl QnafBhiiov) feine Sache dem, 
welcher gerecht richtet« 24. Er nahm die Strafe un- 
ferer Sünden (afia^riaq :),u:.) JreyuHllig auf ßeh und 
büjste daJüT (dv^fysyKsv 4v rw etviA» aüVoü) am Kreuze, 
damit wir der Sünde abftürben und der Tugend leb- 
ten. Seinen Wunden 'd!a»/i0^ ihr eure Genejung (ia- 
d-yjTjs). 25^ Detm ehrmtls wäret ihr gleich rerinten 
Schafen : nun aber feyd ihr zurückgekehrt zu dem 
Hirten, und' zu dem Stifter eurer Seligkeit (stiTtiO» 
irov r. \j/u%cuv vßwv).** Übrigens fieht dieÜberleuuog 
dem Originale eegenüber abgedruckt. 

Der lateinifche Commentar findet fich hinter je« 
dem Briefe . beQDnders iii fortlaufenden Seitenzahlen, 
der über den Br. Ja90bi S. &o— *73, der über den IBr< 
Fetri S. 96 — 146. Kec« will diefen Conamentar erlt im 
Allgemeinen charakterifiren , und dann mit einigen 
" Proben (eine Anzeige fcbUefsen* Die Frolegomeneo 
zu beiden Briefe^ find fehr kurz, und übergehen die 
gewöhnlich vorkommedden fch wierigenF^ ragen ent« 
weder ganz mit Stillfchweigen, oder Hr. U> fagt fei- 
ne Meinung fo^ als wenn es nie eine andere darüber 
gegeben hätte, z. B. woher denn wohl der Br. des 
Fetrus gefchrieben fey. Wie mahivon einem Philo- 
logen zu erwarten berechtigt ift, geht der Hauptzweck 
des Commentars dahin, den Sinn der Worte und R^ 
den&arten gram^natifgh genau zu beftimoaen. Die 
leichteren werden nur in Scholien erklärt; zur fie- 
ilimmungder fchvvereren gebraiicht Hr. H. befonders 
die Alexandr. Verfion des A. T. , das N. T. felbll, und 
mit weifer Sparfamkeit auch die Griechen ondRö' 
men Dabey wird häufig bemerkt, was dem reinen 
griechifchen Stile und was dem hebräifch artigen an« 
j;ehöre. Auf die alten Über fetzungen des N. T. ift, mit 
Ausnahme fehr weniger Stellen, gar keine Atickücbt 
genommen. Auf den Zufammenhang der einzelnen 
Sätze mit dem Vorhergehenden und Folgenden 
wird mehrentheils aufmerkfara gemacht, allein faft 
nie auf die Beziehung, in welcher fie zu der Anlage 
und dem Zwecke des Ganzen ßehen. Hier kommt 
Hr. H. den Lefern nicht ein Mal durch eine Anzeige 
des luhjilts MV^dtT in der Überfetzung. noch im Com- 
mentar zu Hülfe. Über die von beiden Apofieln ans 
dem A. 1\ angeführten Stellen wird gar keine Beleh- 
rung gegeben y'^ fondern nur gefagt, ob und wo fie 
fich finden. Auf die Meinungen anderer Ausleger bat 
fich Hr. H. nur feiten eiitgelalfcfn, und oü fd ^^^ 
vorausgefetst wird» ihre Schriften find bej der Hand. 
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Angeführt werden hie nni da JErasmus^ Beza. Luther, 
Grotiirs^iPPolf 4 Bengel, pp'et/iem. Semler ^ Bakrdt 
uind Morus ; dem letzteren werden befonders häafig 
argutiac Schuld gegeben. Potti CarpzoVf Augujli 
Q« A. find gar nicht erwähnt, auch iß überhaupt kei- 
ne Nach^veifung gegeben, bey welchem Ausleger 
man über diefe oder jene wichtige Stelle venraüglich 
gerttigeiide Auskinift zu fucfaen habe« Einige Tiroben 
tiaa deiu' Coiomentar über beide Briefe mögen daa-Ge- 
lagte belegen. Jac. I, 5 macht Hr. B. sn de» Wirr- 
ten xai fxyj o*vBiSt^ov70^ folgende Anmerkung: t^non 
placet 9 quod vulgo inttliigunt dem olejl a ben efl- 
ciarufH commemoratione ae vejut etxfpro^ 
hratione^ quam vel cogitare in deo abjurdumjum' 
rit. MuLto magis fobrie Morus et Zachariae id ex 
vju hebraeo- graeco expUcant. quo Karai&yy^nv y fa-^ 
tu reu o\iSi^tiv refpondens Jiguificat^ all quem 
ignaminiaje e'um' repulja dimiitere. Vid. 
1 Petr, II, 6. — * Sed ijfjum quoque verbum evuSi* 
^fciv^ nifallor, ße accipiendum^ apud Sirac. XX. 
(15.) _ Bene igitur, me quidem judice^ iuterpres 
Teiieri anoitymus ; der keinem etwa» abfchiägt.'* Die 
dem Worte cMih» nach dem Vorgange Anderer beyge- 
legte Bedeutung pafst zu dieler btelle fehr gut; docii 
h*t Rec. fiedenkrn«« üe zuziilaiFcn, w^eil fie, wie] es 
, ihm Fcbeiut« philologiCch nicht kann bewiefen wer- 
den. Bey Kircher und Tromm findet Tich keine 
einzige Stelle, in welcher die Alexandriner das 
^^I2n durch o\kth^siv überfetat hätten, wenn es 
hf-ifsen follt Jemanden eine Bitte abfchlagen und 
dabey befchimpfen 0der kranken. Selbd in^er SteHe 
iPetr. 11,6 liegt kein dringender Grund, dafs man 
die gewöhnliche Bedeutung (in feiner Hoffnung ge- 
täufcht werden) verlaffe, und die andere (etwas ab- 
fchlagen). armebme. Noch weniger beweift die Stelle 
aus Sirach etwas. Diefer braucht «war y,arai<rvJ 
mehrere Male in der angegebenen Bedeutung; allem 
cvetji^. ifb bey ihm XX, 15 fo viel als Jemanden eine 
Gabe ruhmredig vorrücken, wie der Zufamm^nhang 
deutlich zeigt; Her Sinn iß: die Gabe des Thoren 
tringt keinen Gewinn; er legt der geringffen einen 
übermäfsigen Worth bey (ci 7af i(p$ixkpjii ecirov av5' 
evo? iroXAoi). Er giebl wenig; kcu itoAXa ovsiiiast 
kann nun unmöglich feyn : er fchlägt noch mehr ab, 
Tondem er rückt dir viel vor, wenn man vorzüglich 
auf das gleich Folgende 6ehi : nai dvoi^ci ro ffTO/xa cair 
^ou WS wt)fv^. ffijfxBfOv Savtsi Kai augm an-äiTJ^fffii. Hier 
kann doch von einer abgefchlagenen Bitte die Rede 
nicht feyn. Übrigens pafst auch die ^wohnliche Be- 
deutung von Äad. recht gut in den Zufammenhanf» 


^ Anthropopathiecn finden ßch nicht imN. T., welche 
Niemand für äbfurd halten wird, weil fie Jedermann 


^ gut in den Zufammenhang» ^ 

Durch die eingeriffene Sucht zur lehren (II, 1 fgg.III, i. 
>3 f., 17 f. IV, r, 7) Waren yiele Streitigkeiten und 
gegenfeitige.Verläumdungen (iiaraXakiai) unter jenen 
t^hiiften entftanden. Diefen zu begegnen, ermahnt 
«er Äp., von Goti die wahre Weisheit zu bitten, und 
fie nicht bey jenen aofgeblafenen Lehrern zu fnchen, 
jvtlchc ihren Unterricht oft aufrückten , weil fie aus 
*;Ut:lkoit und thrfucbt denfelben erthcilten. Diefs 
«öue Gott nichts er gebe Ä9rAw^ Wie viel ähnliche 


Hchiig verfteht, — Zu 5ß raTTBtvoq (I, 10) will 
Hr. B. ai<rxj^yBa$iVf oder noch lieber mit Grotius ra^^ 
'/mvovaSüD ergänzen. £r findet diefs felbft hart, und 
führt defshalb Beyfpielo ähnlicher Ellipfcn an. Wa-* 
rum follte man dd her nicht Kaj^acr^w wiederholen? 
X>ann ift raKsivvoci^ der Verluft der irdifchen Güter, 
und ü\|/09 X-Iac. II, 5) der Gewinn an wahren , geifti- 
gen Gütern. Der Satz is ttKqvg. ßimmt dann ganz 
mit-Matih. XIX, fi? tf- überein. — Jac, IV, 13 glaubt 
Hr. //., dafs der Ap. nicht Chrißen, fonderu Juden* 
Chriften, ..Chtißianos^ opinor^ plerosque. fagt er, ob 
aes alienumßbi obnoxios religionis cauja vexqtttes^**' 
nach Jkt Weife der Propheten als gegenwärtig anre- 
de, Diefe Annahme hat fchon darum viel Unwahr« 
fcheinliches , weil man in einem Briefe an Bekannte 
fchwerlicb lange Anreden an abwefende Feinde ein* 
fetzt ; noch weif iger hat man Grand zu der Vermii* 
thung, dars Chriften und Juden fo häufig in dem Ver* 
häknille der Schuldner und Gläubiger follten geftandcn 
haben. Daher dürfte auch das jxvj ersvcc^ers Kar' ö>w- 
X>)kwv (V,9) nicht ,,de Jmpatieutia e vexationibus et 
oppreßionibus divitum Judaeorum** zu ver Rehen feyn, 
wenn dxxch ^hitby das ){ar oAAj^Xcüv, aJ^X^öi, damit 
zu velrtheidigen fucht, ßafs ,,/udaei opprejji et oppri'* 
mentej ejusdem Jint populL*^ — Im Briefe Petri triitt 
Hr. //. in feinen Erklärungen fehr hiufig mit Pott 
zufaminen» ob er gleich diefen nirgends erwähnt^ 
und auch, wie es u:heint, nicht gekannt, wenig- 
Heus nicht gebraucht hat. I, fi& legt Hr. B. nicht mit 
anderen Auslegern den Aecent auf die Worte m S-aovp 
fondern auf ikitiHat das dem Triarci entgegen^efet2;t 
fejn foll, als wenn der Apoßel gefch rieben hätte: 
a)ö"Tfi T- TTKrTiv ufx. oü /aOvov iriariv, dXAa nai iXitkici 
MM €K ^£ov, und beruft ficb auf ähnliche Arten zu 
fchliefsen bey Paulus. Rom. Vlll. 11. 2 Cor. XV, it— . 
flo. 1 Theii; IV, 14. Allein der angenommene Unter* 
fchied zwifchen vlari^ und /Xitk möchte fich wohl 
durch keine Stelle des N. T. he weifen laden. IV, 3 
icx\ x^sixiTOis iibvüXoXargficuq erklärt Hr. B. mit GrO'^ 
tius von der Theilnahme an den Opfermahlzei- 
ten der Heiden, und berufet fich auf t Cor» VIII« 
10 fgg. X, i4- 80. öl, «7. »8*— IV, a KaXu\{/«* ir\^9os 
apLaQTiwv. — haudfciOf an Hot dieat Petrus i pÄ» 
alios ita , ut Chrißianum äecet ^ amaveritt ejus ^aUa 
delieta vel vitia^ quae fett humana imbeeiUitOs^ harn 
quidem principe virtute iri compenfatum, Vid. Matth; 
XXII, 37 ff. Mai'c. XII, 30 r. Rom. XIII. 9 f. Gal. V^ 
14- Coloff. III, 14.*' Eine Stelle Jac- V, 19, wo diefcl- 
bcD Worte vorkommen, erwähnt er gar nicht. Dort 
hat er bloft das Scholion: „Bee modo multa ejus 
peccata anteriora abolebit^ i. e. peeeatartan propter 
Vit am mutatam veniam Uli a deo impetrabit.*^ — r ^Vs 
X i «59 f'$ irxvo^ hat Hr. Ä das Scholion : ^idfaciat 
^pro corporis juvenilis viribus et alacritate.^ Schon 
Grotius nimmt auf die Juventus Rückficht: wo i& 
aber Beweis? — IV» 15 wird zu dem Worte aXXo^ 
r^Wk'KiQKonQ^ fehr treffenid bemerkt — ,»/eo morbo inter 
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Chrißianos plures laloraJTe'^ J^itis eerio inUÜigitur 
0x aliisM.ß locis. i ThelLIV, ti.flTheff. III, ii. Ea 
res magnam poterat religioni invidiamconflare^ magi" 
Jlratusque ad vindidamet fever itatem er ga Chrißianos 
omnes^ tanquam fedLtioß>s 4tpaeis eommunis turbato* 
res. exeitare. Quo minus eß mirandum. inter graviora 
vUiaf imnw fceiera, eiiam hoc cammemorarL** — V, 4 
dfxafaMTivov crsCpavov überfetzt Hn H. t,einen £hreii- 
l^rans) von Amaranten,** und Tagt im Commentar : — 
j^intpp. vulgo vertunt, jcoronam immareej'^ibj* 


t6o 

lemvel nunquam flaeeejeentem^ Germam^'^t 
«nverwelkliche Krone, minus perite omnes. Rec. 
geftefat zn, dafs ihm kein Beyfpiel bekannt ift, wo 
Mtp,aqavTWos diefelbe Bedeutung wie afzafavroc habe, 
dafft ihm aber doch in dem Zarammenbange diefer 
Stelle auch der £hrenkranz von Amaranten etwas Ion- 
«derbar Torkomme« 

Die Lefer werden nun relbft urtheilen können. 
^as und wieviel die £xegefe durch die angeseict« 
£chrift gewonnen habe. O. 


— r 


KI-EINE SCHÄIPTEN. 


TsBOtOora. ^ fTittenbarg , auf Koften d. Vfs. a. in Com« 
«liir. b. Reckm in Leipzig: jiafflüUung einei neuen chrifiU* 
€Jten Kireh^ahres, Von '£r^t Clausnit^erj xweytem Prediger za 
PretKfch. 1816. So S. g. ^9 M^O 

Hn* C. lil die Unvoilkoninienheit , Xfnnttfirlichkeit und 
Mangelhaftigkeit des beftehenden Kirchen jähret fo offenbar, 
daff er 'eine neue Bearbeitung und Einrichtung ala höchü 
nothwendig erkennt. £r thut daher (t. 5 -^ 13) den Vor- 
fchiag, dal« in unferer Kirche zwey Jahrgänge von neuen 
Text£i filrdenVor- und Nachminags-Gotteedienft, von de* 
nen der eine die GeliclHchtej der andeie die Lehre Jefu und 
der ^pcftel enthalten foU, ^«ingefQhrt wfirden, und Aellt 
dann von $• ;iQ— -S^ daa ckrlftiiche Kirchenjahr nach der h» 
Gefi^hichte «nf, in4em er iOr jeden Sonil* und Feft-Tag ei« 
nen Text ^orfdxUgt. JVIit dem 16 ^onnuge nach Trinit«, an 
welchem das Schöpfnuffsfefl |;efeyert werden feil« fingt diefei 
Kirchenjahr an^ dann Mni die flSrifen Sonntage bis sum Ad« 
veut .der ^Erinnerung an wichtige Ferfoncn des A. T. ecwid* 
xiet. Die Adventsteit befchiftigt £ch mit den näheren AnAal« 
ten EUr Geburt Jefu , an wekhe fich bis zur Ulpimelfahrt 
Jefu die wichtigft'en Momente feines irdifchen Lebens , und 
<ron Pfingften bis xu Ende Abfchnitte^ aus der Apoflelge- 
/ehiehte anfchliefsen. — Eine ins Einselne gehende Prft^ 
fang, deren die Anordnung des Yfs. allerdings oedarf, mufs 
den Jofurnalen für Prediger übc^lajren werden ; im Allgemei- 
nen hat aber Kec. Folgendes zu .erinnern. Hr. C. erwähnt 
mit keinem Worte, <iais Fßigü&nier in Rehkofpf*s Prediger- 
Journal f. S. CJan. u« Febr. ^8<^ fehon 4enfelben YorfchJag 
g^than« und der verewig iLnnhard diefe Idee in den Tex« 
cen, ÜDer welche^ auf .feinen Yorfohlag in -den J. 13 10 und 
13 II im Königreich Sachfen gepredigt wurde, .auagefahrt 
hat. ^ DerWumch, dafs das OHerfeft jährlich an eineim be« 
Aiminten ' Tage gefeyeit und nicht mehr aftfonQmifch berechp 
net werde, auf welckem^Hn.C'/. Anordnung zum Theil.be^ 
rilht, • dürfte fo leicht nicht in die 'Wirklicnkeit übergehen; 
>«lid ^cnn ,diefs auch wire: fo müfstc.er feine Anordnung 
noch Indem, «da er alle Bpinkaniat« {Und lyioitatis • Sonn* 
tage Aufgezählt und di^her fein Jahr 57 BonnCage hat. Schwer« 
lieh ^Oi;hc0 ^ok auch .mit Grunde .aarthun lauen , dafs in die 
Gefchiehte des •jQrchriftenthums fo yiel Abfchnitte aus d^m 
A» T- g^iören; vielmehr .wire wohl der Offenbarung Got- 
tes <vor Jefu ^in .dritter Jahrgang zu beftimmeu. Eben fO 
wenig kann der Vf. Jiuf ;fL'iLgemeinen Beyfall rechnen , dafi 
er fOr die Predigt fo i^^c Texte gei,wihlt und die 


- - „ .^ ^ - Wunder 

Jefu ganz «asgeichjoilcn $jit. ^ Im Anhange (ß. ^6«— 60) 


tr2gt Hr. C»^ noch feine VYdnfcha far A« ein neues Kii-okeB- 
recjit, B. «ine neue KirchenverfalTung , C. neue KirchcDfe- 
Itue und JD. -eine verbeflerte Schuleinriclitung kurz ▼or 

O. P. B. 

JVinterthuTt iu der Steinerifchen Buchhandlung: £ra- 

Jallige Bemerkungen eines üngelehrUn äher Herrp. Joh, Schal- 

tfjjen^ Profejfors^ neuefie Schrift tur Ferdächtigung einiger 

durch die Tractatge/elljchaft in Bafel herausgegebener kUncr 

Erbauung!-' Schriftchen, ißiö.' 64 S. g., (4 gr.; 

j» ¥V .^cÄ«i/«^jr trat ab Gegner der Tractatgefolirckafr ia 
^er Schrift auf: Das Vernunftwidrige mehrerer BftcUein ron 
der TraoatgefeUrthaft in Bafel, gezeigt. Zürich iftiö. gr. 8. 
«ind wollte dadurch den JNTachöieilen fieucm , welche ntehie- 
re dieCer Bachlein für die Lefer haben muffen. Ein KOrfck- 
n^^t Joh* Cafp* Kaufmann t fucht dagegen di^ Ehre Ton 10 
Büchlein der Art zu retten. Seine Bemerkungen ▼erdisnoi 
den Namen «infftltig in befferem Sinne des Wortes ; Ee vci^ 
rathen einen frommen » walirheittliebcnden , für das wahre 
Chriffenduun eifrigen Sinn. So viel ßch ans der Feme ur. 
theilefi Ufst, war Hr. Seh. in feiner Kritik zuweilen m 
bitter, und lene Gefellfchafr, was Hr. K. 8. 6x felba zu- 
eeßeht, m der Wahl der ausgegebenen Tractate nicht fon^ 
faltig geifu^. Wenn bey dem Ausgeben der frommen chriS. 
liehen Schriftchen diefer Streit gröfsere Vorficht bewirkt* 
fo kann er nicht ohne heiUame Folgen bleiben. 

O. P. B. 

Berlin^ in der Reaifchulbnclihaiidlung: Auf einer trö- 
fseren Abhandlung über Beförderung des BibeUebrautAs. Von 
fViüiHm Schmidthammer, sg»?» *9 S. gr. g. 

Diefe Abhandlung, welche der Anfang eines , nie er- 
fcheincnden, grötseren Werks iÄ, bringt au fo Neue zur 
Sprache , dafs Luther'« Überfetzung der Bibel an mchrerm 
Stellen den Sinn der Worte anrichüg ^ebe , Teraltete Aus- 
drücke brauche und AVendiingen, welche unrerftindlich 
find , und dafs daher ein« Oberarbeitui«; diefer Oberfetzuns 
zum Verftehen derfelben norhwendig fey. Von 8.0 bia^ 
Ende entwickelt Hr. ^ aus pfycholopfcken Gvm&ftt««. 
JM*M?*?^* ünverßändliclikeit den wohhhJtigen* EmÄuf« dS 
Bxbeliefens hindern muffe, und liefert dadurch «inen , nicht 
^anz jmwichtigcn, Beytrag zur philofophifdien Heraenen. 

O. P. B. 
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JURISPRUP.ENZ. 

SitAUNscHWjsiG» b. Viewcg:, Ahhandlungen über 
einzelne Materien des Rönufchen bürgerlichen 
MechtSt von Gottfr. Philipp vonBülqiv^ Herzogl. 
Braunfeh \v. Ober- Appellationsrathe beym 6e* 
fammt - Oberappellationsgerichte zu Wolfenbüt« 
tel. ißi?. XIV und 354 S. 8- (» R^hlr. is gr.) 

A-Ier Vf. erklärt in der Vorrede, daf» feine Amls- 
ibätigkeit, als die eines prakiifchen Jurißen, ihn oft 
zu Nachforfchungen in einzelnen Materien des ge- 
meinen Rechts veranlafst habe, und dafs er die Re- 
fultate derfelben in diefen Aüffätzen niederlege. Er 
hält &ch überzeugt, dafs anders der eigentliche Rechts- 
gelehrte» anders der praktifche Jurift feinen Gegen' 
Aand falle und behandle, und alfo Ae% Letzten Bemü- 
hung, wenn gleich in vtrilTenfchaftlicher Hinficht 
mangelhaft , dennoch für die Wiffenfchaft nicht ver- 
loren erfcheinen werde. Über feine Auffätze felbft 
aber äufsert der Vf. , dafs keiner derfelben eine blofse 
Zufammenflellung der Meinungen anderer SchriHlel- 
ler enthalte, foudern dafs er in den mehrften der hier 
gelieferten Abhandlungen bemüht ^ewefen fej, aus 
der Quelle Telbft zu fchöpfen, und in der Gefchichte 
der Gefetzgebung die nöthigen Aufklärungen zu fin- 
den; dafs er daher meiftens dem Anfehen verjährter 
irriger Meinungen entgegengearbeitet, und nur in 
einigen Aüffätzen den untergeordneten Zweck verfolgt 
habe, durch eine lichtvollere Ausführung zij nutzen. 
Die Abhandlungen, welche diefer Band enthält, 
find folgendem I. Die Generalhypothek in Beziehung 
auf dkn dritten Sefitz. Der Vf. eröffnet diefen 
Auffau mit einer kurzen Gefchichte des Pfandrechts, 
wobey Rec. .die Äufserung aufgefallen iß: die Ent- 
wickelang des Pfandrechts aus einem perC5nlichea 
Rechte zu einem dinglichen fej fo erfolgt, dafs der 
Prätor suerß; im Fall der Verpfändung ohne Befitz- 
übertragung dem Pfandgläubiger ein Riagerecht ge- 
gen den Pfandfcbuldner ertheilt, und man bald dar- 
auf diefes auch gegen den dritten Befitzer der ver- 
pfändeten Sache ausgedehnt habe. Rec. glaubt viel- 
mehr, dafs der Prätor gleich Anfangs die dingliche 
Klage gegen den dritten Seltzer einführte, jedoch nur 
für das Faußpfand, und dafs fich daraus allmählich die 
Hypothek entwickelte. Dafür fpricht der überall ficht- 
bar eflufen weife Gang der Ent Wickelung bey den Iiifli- 
luten des romifchen Rechts. Recht finn reich iß, was der 
Vf. über die Entfiehung des gefetzUchen Pfandrechts 
und die allmähliche Ausbildung der Ay/io/Aecaoviiiizii7i 
J. J. L, Z. i8*7" y^^^ter Band. 


bonorum beybringt. Darauf geht derfelbe zur Ent- 
wickelung des Verhältniffes des befonderen Pfand- 
Techts zu dem allgemeinen über, und kömmt fo auf 
den eigentlichen Gegenfiand diefer Abhandlung, näm- 
lich auf die Frage, ob bey der .generellen Hypothek 
durch die Veräufserung einzelner Vermögensßückö 
von Seiten des Pfandfchuldners das Pfandrecht an 
decfelben erlbfche, und mithin der Pfandgläabiger 
fein Pfandrecht gegen den Singular -SuccelTor an die- 
Ten veräufserten Sachen nicht geltend machen köiine. 
Er bejaht diefe Frage, und'Tührt feinen Beweis za- 
vörderß aus der Natur der generellen "Hypothek, de- 
renGegenßand nicht alle einzelnen in dem verpfände- 
ten Vermögen enthaltenen Sachen feyen, fondern das 
ideelle Ganze deffelben, die univerfitas juris ; fo dafs 
der Pfandgläubiger erfl durch Aufteilung der hyjppthe- 
karifchen Klage eine Auswahl der beftJmmten /^eff/ex, 
auf welche fich fein Pfandrecht bezieht, treffe, und bis 
dahin die generelle Hypothek in Wahrheit injuspen/b 
tey. Sodann beruft fich der Vf. auf die mutbmafslich« 
Abficht der Con traben ten , welche bey Einräumung 
der hjpotheea omnvum bonorum das gelammte Ver- 
mögen als eine ideelle Gröfse von unbekannten Thex- 
len betrachten, und deutlich zu erkennen geben, d^dfi 
der Verpfänder fich nicht die Hände habe b/ndeit 
wollen, um Sachen aus dem Vermögen willkührlich 
zu veräufsem. Die pofitiven Gründe, auf welche 
fich der Vf. beruft, find in der Hauptfache folgende 
L. 15. 0. 1. D. de pignor., nach welcher, feiner An- 
ficht zufolge , der Pfandgläubiger bey der hypothecm 
omnium bonorum nicht zu beweifen braucht daü 
das einzelne Vermögensßück, welches er in Anfprudh 
l?/""^? '/" ^^" ^^^. Y«T>fändung im Eigenthum d^ 
Verpfeftders gewefen fey. (Allein der Jurift fetzt hier 
? «^"r^'^ Special, und General - Hypothek nicht 
in l^^^^^^ ^^^ ^^^^}}^^ über den Zeitpunct des 
in Ruckficht des Bevreifes überhaupt, fondern nur 
Eigenthumerwerbs entgegen; indem der Creditor 
bey der generellen Hypothek in Bezug auf das 
n^ch der Verpfändung hinzuerworbene Vermö- 
gen beweifen mufs, dafs im Augenblick, da fein 
Pfandrecht an den neuerworbenen Sachen feinen 
Anfang .genommen, d. h. zur 2^eit ihres Über- 
gange m das Vermöjgen des Schuldners, dfefe Sa- 
eben fich wirklich im Eigenthum des Schuldnöts 
befunden haben-) Ferner bezieht er fich a^f die Be 
ftimmungen dt^ Romifchen Rechts über die Verpfän 
düng einer univerßtas facti, wobey er jedoch in £ 
34 D* de pignor. die Worte: et ß eas mercet „ 
tempora distraxerit, et alias comparaverit/(Z 
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nicht wefentlich und allgemein gültig , fondern für 
blof»e Bezeichnung des von dem Jurißen berückficli- 
iigten fpeciellen Falles erldärü. Endlich führt er für^ 
fich an : die actio de peculio , deren Gegenilaad auch 
eine ünlverfitas juris ift, fey der eigentlichen hypo- 
thekarifchen Klage immer höchft ähnlich , und oft fo« 
gar völlig entCprecheiid : denn üe gehe nur gegen 
den Befitzer des peculii, und bey ihr würden nur die- 
jenigen Stücke als, Gegenßand der Befriedigung des 
£reditors angefehen » welche zur Zeit der erhobenen 
Klage das pcculium bilden« fo dafs auf den Abgang 
und Zuwachs der Zwitchenheit weiter kein Gewicht 
gelegt werde , und alfo auch keine Klage gegen den 
dritten Befitzer der veräufserten Sachen eintreten 
könne. Der Vf. fügt jedoch felbß feiner Anficht fol- 
gende Modificationen hinzu. Nicht blofs durch An- 
ßellung der ^fandrechtsklage, fondern fchon durch 
jknüellung der perfönlichen Schuldklaget fo w^ie 
durch den Eintrat eines Univerfalfucceflors in das 
Vermögen des Pfandfchuldners , werde das verpfän- 
dete Vermögen als Sachgefammtheit abgefchlolTen,, 
und fomit den künftigen Vcräufserungen aus diefer 
.MaHe durch den Pfandfchuldner die Wirkung abge- 
fprochen, ihren Gegenßand von der generellen Hypo- 
thek zu befreyen ; und ein Gleiches folle auch dann 
Statt finden» wenn der Schuldner in Vermögensver» 
fall geräth, indem alsdann die fortfchreitende Abnah- 
me des Vermögens das Gleichgewicht zwifchen Ab- 
gang und Zuwachs aufhebe. 

Rec. kann der Anficht des Vfs. nicht beytreten» 
wiewohl er weit entfernt iß, der Daißellung dclTel- 
ben, welche nur in einzelnen Theilen an einer zu 
grofsen Ausfüljrlichkeit leidet» gelehrten Fleifs und 
Scharffinn abzufprechen. Der Vf. Tcheint durch die 
Analogie der univerfitas facti verleitet worden zu 
feyn, dasjenige» was das Kömifche Recht über die 
Verpfändung derrelben beßimmt» auf die hypotheca 
qrnnium bonorum zu übertragen. ^Bey der Verpfän- 
dung des gefammten Vermöge*^ s ^ iß allerdings dat 
ideelle Ganze » die univerßtas juris ^ Gegenßand des 
Pfandrechts; allein diefe univerfitas umfafst theils 
ein genus von Sachen , univerjitates faeti^ wenn fich 
folche im Vermögen finden» theils eine Reihe ge- 
nau beßimmter fpeciest und zwar find Mefpecies, 
^velcbe hejL der *£ntßehung des Pfandrechts zu dem 
Vermögen des Schuldners gehören» und in der FoJge 
zu demfelben hinzu erworben wurden» dem Pfand- 
recht unterworfen. Die Anßellung der actio hypo» 
thecaria entfcheidet bey der hypotheca omnium bono- 
rum nichts welche Sachen Object des Pfandrechts 
feyn follen , fondern an welchen der Pfänd^läubiger 
feine Befriedigung zu fuchen entfchloiren iß. Bey 
den univerfitatibus facti haftet allerdings das Pfand- 
recht auf dem $eniKs der Sachen, und es beglcii/et 
nicht die einzelnen daraus veräufsertep yjyec/tf x ; diefs 
führen unfere Quellen freylich nur in Bezug auf Heer- 
den, Waarenlager und Sclaveufami^en an, aber blofs 
beyfpiels weife, wie fie denn gewöhnlich bey w///^<rr- 
fuatihus facti nur diefer Fälle gedenken: hingtgin 

alle anderen Vermögensßücke, und insbefondere die 


nichtfungiblen Sachen» find bey der generellen Hy- 
pothek in fpecie verpfändet, und das Pfandrecbt 
begleitet fie daher auch im Fall der Veräufserung. Die 
Zufammeiißellung der ac^io de peculio^ und der aeäo 
hypothecaria bey dem Vf. fcheint uns nicht paffend. 
Bey der actio de peculio mufs allerdings auf den Za* 
ßand des peculii bej Außellang der Klage gefeben 
werden» weil auf einen früheren Moment nichr, 
wie beym Pfandrecht, Rückficht genommen werden 
kann : denn der paterfamilias hat den Creditoren fei- 
nes Hanskindes das peculium nicht verpfändet, und 
überhaupt ßeht ihnen kein dingliches Recht an den 
zum peculium gehörigen Sa<:hen zu, daher es denn auch 
ganz natürlich iß» dafs fie keine Klage g^gen den 
dritten Befitzer der ehemals zum peculium des Hai»- 
kiodes gehörigen, und aus demfelben veräufserten, 
Sachen geniefsen. VVenn fei-ner der Vf. erklärt, fei- 
ne Anficht könne in der Anwendung fchwierig wer- 
den» nie aber werde diefs bey ihr in dem Grade der 
Fall feyn, als wie bey Befolgung der gemeinen Theo- 
rie von dem unbedingten Klagerecht aus der General* 
hypothek gegen den dritten Inhaber» welche zu of- 
fenbaren Ungerechtigkeiten führe: fo glaubt Rec., 
dafs diefer fcheinbare Übelßand eine nothwendige 
Folge der dinglichen Natur des Pfandrechts ift , nnd 
bey der fpeciellen Hypothek, fobald diefe mehrere 
wefentliche Vermögensrechte des Schuldners begreift, 
in demfelben Mafse eintreten wrird. Die ansdrucldi- 
eben ZeugnilTe der Quellen, welche der Anficht des 
Vfs. entgegen ßehen , hat derfelbe mit grofsem Fleifs 

f;efammelt» und felbß die unbedeutendßen ausfüh^ 
ich widerlegt; jedoch nicht irhmer mit firfolg, wo- 
hin wir namentlich feine Erklärung von L. un, C 
rem alien» gerentib. JL, 47- /'''• -D, de jure fisci, L» 6. 
C» de Privileg, fuci, L, i. 2>. de distracl, pignor, nnd 
L* Z* 5' fi^^* C' de fee. nupt. sählen. 

IL F^on den verfchiedenen Fällen der FerftfäH' 
düng einer _Sache an mehrere Gläubiger ^ in Hinjiekt 
ihrer fVirkung. Der Vf. meint , dafs. die bisherigen 
Erörterungen diefes Gegenßandes von einem gar zu 
eingefchränktefi Gefichtspunct aus angeßellt feyeo, 
und er unterwirft daher hier die Frage, wie ficb bey 
gleichzeitiger Entßehung mehrerer Pfandrechte an 
derfelben Sache der Vorrang der Pfdudgläubiger ent- 
fcheide» einer neuen Prüfung. Das Refuhat derfd* 
ben iß folgendes. Wenn die Con traben ten nicht aoi- 
drücklich verabredet haben» ob die Sache jedem ein* 
zelnen Creditor in folidum oder pro parte haften 
fülle: fo werde ihr Stillfchweigen v'bn einer blols 
theilweifen Verpfandung gedeutet; eine folidarifche 
Verpfändung entßehe alfo hier nur durch ausdrücke 
liehe Verabredung. Diefs könne jedoch , meint der 
Vf. » lediglich von der durchaus gleichseitigen Hypö- 
thekbeflellung verflawden werden » nicht aber von 
dem Falle» wenn crfichtlich fey, dafs die Pfand- 
rechte nicht in Einem Act errichtet worden» nnd 
nur* der Zeitpunct ihrer Entftehung fich nicht mit 
Gewifsfceit ausmitteln lalTe; fo dafs man eine gleich- 
zeitige Errichtung präfumiren müff^ (ss. B. wtiin *i'ß 

JHypotbekep» Qb\yohl einsein «rrichtet, doch voo 
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demfelben Tage datirt (inil) ; hier Tey zu onterrchei- 
den, ob der jüngere ffandgläubiger von der^ura 
SQvor dem anderen eingeräumten Hypothek Kunde be- 
Icommeii» oder^ nicht; ini erßen Falle trete die fie- 
Aimmung der L. 15 j$. fi in f. D. de pignor. ein, im 
letzten Fall hingegen leide die L. 16 jj. 8 D. ib. An- 
-Wendung. Rec. geßeht , dafs er nicht recht begreifen 
kann, wie bey verfchiedenen Pfandrechten» welche 
▼oi> Einem Tage datirt find, ohne dafs die Stande 
ihrer Entftehuug fich beßimmt ansmitteln läfst (denn 
fobald diefs der Fall ift, kann die Priorität nicht 
weiter im Zweifel feyn), von einem älteren und jün- 
geren Pfandgläubiger die Rede feynkann; er glaubt 
Tielmehr , dafs die Worte in L. 16. jj. 8* ^i^'ß eodem 
die pignus ntrique datum ejl.feparatim^ von dem 
Falle zu verßehen ßnd, wenn aus den EfandverträgeUf 
des übereinßimmenden Datum ungeachtet« eine of- 
fenbare Verfchiedenheit der Entßebung der Pfand- 
rechte hervorgeht^alfo namentlich ^venn diefen Pfand- 
rechten verfchiedene Rechtsgefchäfte 2um Grunde 
liegen. 

Über die Wirkungen der gleichzeitigen Entße- 
hung verfchiedener Pfandrechte, rückiichtlich der 
Antheileder ein'i&elnen Pfapdgläubiger an der verpfän- 
deten Sache« verbreitet fich der Vf. mit vieler Gründ- 
lichkeit. Nur diefs bat Rec. befremdet, dafs der Vf. auf 
S« 50 mit Cttiacius und Lauterbach annimmt, das 
interdictum Salvianum habe utiiiter auch gegen den 
dritten Befitser der verpfändeten S^che angeßdlt wer- 
den können, ohne für diefe grundlofe Behauptung 
irgend einen anderen Beweis bej zubringt n. 

III. F'erträge zwifchen dem Sachmalt und feinem 
Clienten. Sinn der iL. 6. JJ. fl. C. dt pojiul. Der Vf. 
unterfucht hier, ob die genannte Conßitution , aufser 
der Verabredung eines palmarii vor Betudi^ung des 
Rechtsßreita und dem jjacium de quota Litis ^ dem 
Sachwalter die Eingehung eines jeden anderen Vertra- 
ges mit feinen dienten unterlagt. £r zeigt, dafs die 
Paraphrafe diefer Stelle in der Synopßs Bajilicor. Lib. 
8« Tit. ». cap.^ tQ, nach welcher das Verbot fich nur 
auf das pactum de litCf vel de mereede zwifchen ClJ- 
emen und Sachwalter bezieht, alfo nicht blofs das 
pactum de quota litis y fondern jeden Contract über 
den inProcefs befangenen Gegenßand zwifchen Ad vo- 
caien und Clienten unter fagt, unbedenklich als rich- 
tig anzunehmen Cey. Diefe Ausführung verdient al- 
len Beyfall. 

IV. IJl die gejettliche Hypothek desjenigen^ wel- 
cher zur Hcrfielluug eines Haufes geliehen \^in r^U" 
tutionem aedium)^ auf den Falt eines wirklichen Dar^ 
lehns bejchränkt'i Der Vf. erklärt üch für die Mei- 
nung von PVeßenberg , Pufendorf und Lauterbach^ 
Welche diefe Frage verneinen. Er unterftützt diefe 
Theorie nicht durch neue Gründe, fondern erörtert^ 
nur das aus L. 5fl. 5. »o. 1>. pro Joe. hergenommene 
Argument etwas genauer. 

V. Sind wegen dms Kojlenpuncts allein r zumal 
devolutive, Rechtsmittel zuläffig? L.ult. C puando 
provoc. jton eß nee, Diefe Frage wird hier bejaht, 
und gezeigt, daf$ dio L.ßn, C. eit, nur dtm- in erfter 

iQßanz obliegenden Tbeil unterlaßt, blola der Kofiea 


wegen der Appellation de« Gegners. zu adhSriren; au» 
dem Grunde, weil der Richter zweyter Inftanz dat 
Verfehen des Richters erfter Inßanz rückfichtlich def 
Koften von Amtswegen verbefTern mufste, und alfo 
eine AdhSfion gar nicht Noth that. Femer bemerkt 
der Vf., dafs auch durch die Deutfchen Reichsgefetze 
hierin nichts Wefentliches geändert worden fey. 

VI. Beyträge zur Lehre von den letztwilligen Wer^ ^ 
fügungen der Altern unter ihren Kindern, Diefer 
Auffatz enthält eine recht gründliche gelehrte Unter- 
fuchung über einen in mancher Beziehung fchwieri- 
gen Gegenßand. Das Hauptrefultat derfelben ift» 
data etü Jullinian durch Nov. 107 das privilegirte 
teßamentum parentum inter liberos eingeführt hat» 
und dafs die früheren gefetzlichen Verfügungen von 
JDiocletiant Conßantin^ Theodos // und Jußinian 
nur genauere Beltimmungen für die Theilung der Al- 
tem unter Kindern enthaltet. In einem Anhango 
handelt der Vf. noch von den Annotationen der Al- 
tern und ihren Wirkungen. 

, VII. Beyträge zu der Lehre von der Rechtsbän^ 
gigkeit und Prävention. Nach kurzer vorläufiger 
Bedimmung des Begriffes von Rechtshängigkeit und 
Ji^rävention, erörtert der Vf. einige auf die Rechts- 
hängigkeit fich beziehende Fragen mit Gründlichkeil 
und Unificht. _ 

VIII. f^on der Erbfähigkeit der^ aus Ineeft , Ehe^ 
iruch und verbotenen Ehen entfprungenen Kinder. 
L* 6. C- de inceftn nupU Nov. 1 s. r. t . Nov. 74* ^* ^' 
et Nov. 89 e. 15. Die in diefem Auffatz angefiellten 
ünterluchungen desVfs. haben eben nicht zu befon- 
ders neuen Kefal taten geführt. Erzeigt, dafs die von 
ihm in der Rubrik angezogenen Gefetze, welche die 
aus einer ungültigen Gefchlechsverbindung erz ugten 
Kinder rückiichtlich ihres Erbrechts benachtheiligeUt 
nur von den ans einer inceftuöfen Ehe erzeiigten 
•Kindern fprechen. Sehr auffallend aber ifi Rec. die 
Autsening des Vfs. gewefen, daTs die Verordnung der 
Nov. S9. c. 15., welche den Kindern aus einer ince- 
fiuöfen £be die Alimente von Seiten des Vaters ab- 
fpricLt, nur von itnalimentis eivilibus vetftanden 
werden Könne, weil die Vaterfchaft in diefem Fall» 
nicht UDgewifs fey, das Band der na.türTicbcn Ver- 
wandtfch^ft beßehe, und nicht angenommen werden 
k5une, dafs der Staat felbft die Pflicht der Frnährung 
(alimenta naturalia') 9 welche aus jenem Verhältnifsi ' 
hervorgeht, für den Vater habe übernehmen wollen. 
Die W^orte neque alendus eß a parentibus^ deren fich 
die Novelle bedient, laflen fich nicht mit einiger 
Wahrfcheinlichkeit auf die alimenta eivilia befcbrän«^ 
ken; und es fft nicht einzufeheni warum das Römi« 
fche Recht die aus einer incelVnöfen Ehe erzeugten 
Kinder rückfichtlich derAlimentenfoderung mehr be» 
gfinftigt haben foUte, als die übrigen unehelichen 
Kinder. Der Vf, geht ja von dem richtigen Grund- 
fa(z aus, da& die Römer die Paternität nur im Weg« 
einer Fräfnmtion für erweislich gehalten haben; die^ 
fe Fräfnmtion ftützt fich auf daa Vorhandenfejn einer 
gefetzlich gültigen Gefchlechtsverbindung im Augen- 
blick der wahrfcheinlichen Corrupjtion des Kfndes^ 
in geCetsli^r Rückficbt aber iß «ine inceftuöfe She. 


i67 

«ben to -vf enig al» eine jede andere Gerchleckttver- 
Wndune, welcher gefeuliche Hinderniffe im Wege 
ftchcn , im Stande, die Präfumtion der Paternität %vi 

*^'|X. Oenügt die ilofse Erbeinfetzung, oknejmvei- 
fune irgend einns TkeUes des nachzulajfenden jTer- 
mäeem «« '•«'» Teßament gegen die, aus der Uber- 
^,h,ing 'oder Jusfehliejsuug eines Notherben hervor- 
fÄ i«**»A -ußcHern? Der Vf. meint die 
fon ihm «nfgeworfcne Frage fey hoqhft zweifelhaft, 
Aa die Wof«« Erbeijifeuang. ahne Hinterlaffung ir- 
gend eine. Theiles oder Stücke, der Erhrchaft, *1. 
frnc leere Form »ur Umgehung der gefetalichen Vor- 
fcbrift *ngef A» werden Itönne, «nmal Ai^ actio 
rL»l«WrSiteem Wefen nach voraa.zafetMn fcheine. 
^,r. ilem Notherben wirklich «Iwa. hmterlaffen feyi 
^ l;Tch dietelbe bis .um Belauf de. Pflichttheil. 
Jermebrt ^rcrdeiv könne. Nach VorjuHinianeiCchem 
Recbt ^aubt ntin der Vf.. wegen der m C. 30 J. t 
r de in ofF. teßam. und fi- 3 /. eod. yorkommenden 
Änberuni^a , die obige Frage verneinen , »ach Nov. 
.,ej> 9 nnd 1 aber diefelbe bejahen zu müITen. Rec 
«Se^t. dar. fowohl die Bedenklichkeit des Vf...^al. 
fach die von dcmfelben gegebene AunoCong ihn be- 
Set hat. Er hält /ich überzeugt, dafs diefe Frage 
ie her -al. ToUkommen unbedenklich, nach der 
Illbekannten Regel entfchieden Xey : Hatte der Erb- 
lafferfÄnen Hotherben nebR mehreren andereh auf 
«ine vors ineerta anftituirt, fo erhielten all« unbe- 
ftimmtinftHuirten Erben Kopftheile; hatte er alle an- 
deren auf beftimmte Portionen, und nur den Notherben 
«nf einen unbeftimmten Antheil *ingefet«t, fo fiel dem 
Notherben der nach Abzug der beftimmten^Portionen 
bleibende Reft fcu: erreichte die fo aus^emiUeltePor- 
tion des Notherben den Betrag Att^rtioUgitima, wa. 
lieh natürlich erft nach erfolgter Erbrchaftsantretung 
beßimmen lief., fo ^«,^'«8«« Verfügung «iltig; 
betruff fie weniger al. den Pfiichttheü, fo trat 
frühef die querela inoßleiofi teßatnenü, fpäter 
die netto Uppletoria «in; Am weni^ftcn aber Mst 
fich bfcbaüpten, daf. die Nov. 1 15 hierin etwa, an dem 
früheren Recht geändert babe: denn die £,.30- fi- »• 
C' cit fpricht ja nur von dem Falle, wenn der Erb- 
lil'fferden Notherben gar »icbts,au.goretzt bat, wa. 
doch von der inßkutio inpartem ineertam nicht «- 
fa« werden kann, und m fi. 3- ?• c»*- »» au.dmck- 
«eh *,c1i davon die Rede. Ä gui^tacunaue P^rsjure. 
£itatit, vel res eis fuerit relieta. Eben fo »laubt 
Jec gegen die in d.'efem AnffaU vorkommena« Zu- 
fammlnfleHjung der actio fuppUtoria mit dem jus 
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jaeerefeendi der präterirten HaustocbUr und Enkd 
nach früherem Recbt proteftirea za möITen. 

X. Seyträge zu der hehre von der F'eräufserung 
Aer &üter pßegbefoklner ^Perfouem. L. ^ C fi major 
faet. aliejuition. et L* 1. C, de bon.matem. Der Vf. 
%eigt hier ^uvörderff, dafs -die L* ^J. €• ß major fact. 
jiur von dem .mmor verbanden werden könne» welcher 
eine unter feiner Za^iehnng* vorgenoinmeneVeiäar»c- 
Tung von Stücken aaa reinem Vermögen nach eilang- 
ter Volljährigkeit heftätigt« und nicht auf den impubtt 
ausgedehnt werden^ürfe, w*el£her nach ZurücKlegung 
der Jahre der Unmündiglteii eibe folche Befiätigung 
vornimmt. Sodafin widerlegt ^r di^ Anficht £iniger, 
welche von der Vorfchxift der L, 3» C. cit, über du 
Erlöfchen der Rei findicatio den Fall au«nehmeo, 
Mvenn der Erwerber gewufst hat, data e» eines Min« 
:derjährigen Sache fey, die er an fich gebracht« Eec 
vglaubt fich hefonders gegen ^ie Äufserung des Vfs. 
auflehnen zu müflen, dafs die L: 3« <2. cit. nicht fo- 
wohl von einer Executiwerjährung .der Rei Findi- 
jcatiOf als vielmehr von einem w^irklicfaen interitus 
juris per non ufiim zu verliehen fey. Eben fo haben 
iicfa ihm befonaere Bedenken aufgedrungen beyder 
Unterfuchung des Vfs. , in welcher Beziehung die 
L« 3. C. cit. zu der vom Vater Toi^genommenen Ver- 
lufserung der Oüter feiner Kinder Sehe» Der Vf. bat 
üiefe Frage dahin entfchiedeni wo der Vater als legi- 
timer VornAind feiner Kinder handle, da fej er lach 
denfelben fiefchränknngen rückficbtlich der Verla- 
fserung aus dem Vermögen derfelben . nnterworfeni 
mitbin könne auch die L. 3. C. cit. bejm Vorbin- 
.ctenfe^n der übrigen Vorausfetzuncen auf dieteD Fall 
Anwendung leiden; hingegen ^dte Veräufsemnges, 
welche der Vater als paterfamilias mit den Adren- 
titien feiner Hauskinder vorgenommen, feyen nobe- 
dingt, ohne dafs hierbejr ^von einer Anwendung der 
L. 3 C. cit. die Rede feyn könnte. Rec. geBdit, dab er 
£ch mit der Vorausfetzttng des Vfs., die L. 3 C. €it.rpre- 
che lediglich von dem Falle, wo Sadien eines miWizut 
delTen Zuftimmuitg veräufsert find, nicht vrohldeo 
Fall reimen kann, in welchem die L. 5. 6/cit. nach 
des V£.8 Anficht auf die Vormundfcfaaft des Vaters über 
fein Kind angewendet werden foll. Das emancipirte 
Hauskind kann den Vater zum curßtor legitimus^ — 
und an diefen denkt der Vf. ausdrücklich, *^ doch 
nur dann haben, wenn ^sfuriojus öder prodigus iß; 
alsdann aber ifi ja ohnehin fchon feine Einvv^llignsg 
jn die Veräufserung feinerSaclsen unmöglich« 

QDer Be/chlufs folgt im nächßeh Stack'). 
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gehvng für die Kßiferl. Jivjpfche Gefetz •Commifflont entwor- 
fen Tun Hanns Ernft van (jtofiijg, 2iweyte Auflage. Mit eini* 
gen Zugaben in Letiig auf die neuefteu Cefetzcebungcn. &* 
er Tiieil. Crixniiial - Codex, i^i^, go S. Zufejui TbeiL 
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BaAUN»CHWEio, b. Y^eweg: Abhandlungen ütcr 
einzelne Materien des Römijehen bürgerliekcn 
Rechts , von Gott fr. Philipp v. Bülow u. f. w. 

(fiefchlnfe der im vorigem Stüeke abgebrochenen Jlecenßon*') 

XI. ^bet die yerhindlichkeit ahs der Auslobung 
tiner Prämie t) der Belohnung für etnen^ von einer noch 
ün^fiwijfen Perfon erwarteten Dienß, L* ßfi. D* de 
yraejer. tjerb. L. un. C. de fuffrag. L. i5* -D- de 
praefer. verb. Der. Vf. hat hier den Fall im Auge» 
M^enn für die Nachweifung des Urhebers einer Ce- 
fchädignng» eines Diebes, einer verlorenen oder^e- 
fiohlenen Sache, eine Belohnung öffentlich verfp ro- 
chen wird, und er entwickelt recht gut die Gründe, 
ausweichen dieRötnirchcn Juriften demjenigen^ wel- 
cher wirklich diefe Nachweifung leiftet, die Klage 
aus einend unbenannten Realcontract (J-acio ut des) 
gegen den Promittenten geßatten. 

XII. Beytrag zur Lehre von d^r Legitimation zu 
ier ^Erbfolge in das f^ermögen eines Ferfehollenen. 
Diefer AufTatz erörtert die praktifcfa wichtigen fra- 
gen: i) Ift es bcy der öffentlichen Vorladung eines 
Verfdiollencn nöthig, diefelbe zugleich auf die etwa 
Torhandenen Erben mit zu erftreclcen, fo dafs es zur 
Legitimation des den Nachlafs anfprechenden Erben, 
oder zu der ihm oblieffenden Beweisführung gehört? 
und a) Ift die Bqfugnifs , zugleich folche unbekannte 
Erben mit in den Edictalien zu begreifen , von der 
Nachweifung des (iebenzigjährigen Alters des Ver fchol- 
lenen in der Mafse abhängig, dafs bey einem, tot 
diefem Zeitpunct durch andere factifche Vermuthun- 
gen geführten Beweife des Todes fie nicht zugelaffcn 
werden kann? Die Unterfuchung des Vfs., welche 
indefs keinen Aussuff suläfst , ift mit Gründlichkeit 
geführt* 

XIII. Schliefst die eidliche Entfagung der den 
Weibern ertheiken Reehtswohlthaten^ oder des Rechts 
aus dem SCto MacedoniaJio , die Reßitution wegen 
Minderjährigkeit anßch aus^ oder mujs der Eid aus* 
drüeklieh auf dieje zugleich gerichtet feyn ? Der Vf. 
entfcheidet diefe Frage fo: die eidliche Entfagung 
der minderjährigen Frau, oder des ßliusfamilias mi- 
nor , auf 4lie j^echtswohlthat des S. C. Fellejani und 
Macedoniani involvire jederzeit auch die(\^erftichtlei- 
ßuog auf die Reßituiio in integrum^ es möge derfel- 
ben ausflrücklich gedacht fejn, odernicht: denndurch 
eidliche Entfagung auf das S. C, haben ücb Frau oder 
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Hausfohn zu einer. gültigen InterceiHon oder einem 
gültigen Darlehn verpflichtet, und durch Nach fuchung 
der Reflitutio in inte^um würde diefe Zufage gebro- 
chen, alfo ein Meineid bewirkt werden. Anders Te^ 
es, wenn die Frau oder der Hautfohn blofs «uf die 
Hechte der Minderjährigkeit eidlich verzichtet, oder 
auch , ohne eine folcne Entfagung auszudrücken/ 
blofs dielnt^rcelTIon oder ^s Darlehn eidlich beßärkt 
haben; alsdann liege dann keine Versichtleiftung 
auf diejenigen Rechtswohlthaten, welche dem Seh vcö* 
renden nach dem S, C. ydlejano und Maeedoniam^i 
alfo ganz unabhängig von (einem Alter, zuftehen« 
Diefe Entfcheidung beruht auf der Vorausfetaung des 
Vfs., dafs fchon durch jL. t C.ß adverf. vendition* dia 
allgemeine Regel eingeführt fey, dafs die eidliche 
Befiärkung einer , von einem Minderjährigen eingc« 
gangeaen Verbindlichkeit nicht Tolle angefochten 
werden können, und dafs die^u^A. Saeramentapube^ 
C. eit. L nicht eine Erweiterung, fondem nur 
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die Beßätigung diefes Grundfatzes enthalte. Diefer 
Anficht kann Rec« nicht feinen Beyfall geben. Die 
L. i C* ^it» bezieht ficb offenbar auf eioeoT ganz fpe* 
eiel)en Fall» und darf nicht ausdehnend .erklärt 
werben, indem die allffemeine Regel des Römifcben 
Rechts, dafs der Eid nicht im Stande fey, bürgerlich 
ungültige Obligationen zu beßärken, ^diurch keine 
kaiferliche Veiordnune au%ehoben ift. Ferner« 
wenn wir die allgemein verbindliche Kraft der Eide 
fchon dem neueren Römifchen Recht zufchreiben : 
fo iß. es unerklärlich» fowohl wie <las ^anonifcbo 
Recht fo oft Vetanlaffung fand, diefe Regel au wieder- 
holen, und bey den wdtlichen Richtern fo viel 
Widerftand über ihre Anwendung in bürgerlichen 
Rechtsfachen erfuhr, als audi da& Kaifer Friedrich 
darüber eine eigene Verfügung erlaffen mufste. Weit 
natürlicher ift die Anficht, welche /i^^&er (Syßemar. 
Eptwickelung der Lehre von der natürlichen Ver- 
bindlichkeit , .§.' 119 — i2i)| gründlich aus einander 
gefetzt und durch hiftorifche Belege unterftützt hat, 
dafs erft durch das canonifcbe Recht dem Eide eine 
allgemein verbindliche Kraft in bürgerlichen Rechts- 
fachen ertheilt worden fey. Vergl. Thibaut Syftem 
des Pandektenrechts , 0. 114. 

XIV, Beytrag zur Lehre von der Interventioiu 
fVelches Interejfe wird zu Begründung der Haupt* 
oder Principal • Intervention erfodert? Der Vf. fucht 
diefe Frage vorzüglich aus dem Römifchen Recht, 
delTen Beftimmungen über diefen Gegenßand bis« 
her fo ziemlich üoerfehen worden find , zu beant- 
worten. Diefe Abhandlung verdient, als gründli- 
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eher Verruch» ein nicht leichte» Problem zu löfen» 
alle Achtung» 

XV» Übet die Beweisla/i bgy der Klage gege/i den- 
jenigen 9 welcher mit dem Kläger als Bevollmächtig- 
ter eineof F^ertrag gejchloffen hat. Diefer Auffatz 
enthält nichts Neues » und läfst den Lefer ziemlich 
unbefriedigt. 

XVI. y^on Rrhgeldern und deren Rechten* Der VF«, 
fucht zu beweifen^ dafft den Erbgeldern nach Kömi- 
fchem Hecht, und im Ganzen auch nach gemeinem 
DeutfchemRecht,keinPrtvilegiumimConcurfezuftehe. 

XVil. Über die Mortificirung auf den Inhaber^ 
geßellter Cau porteur) Schuldverfchreibungen. Der 
Vh entfcheidet fich mit Grund für die Meinung, dafs^ 
um auf die Mortificirung eines folchen Schuld fchei- 
nes anzutragen» wir be weifen müflen, dafi die Fede- 
rung « über welche die Urkunde ausgeftellt iß, uns 
wirklich ^ugeftunden hahe» wozu der blofse Beweis 
des Befitzes der Schuldverfchreibung, oder der Zins- 
coupons allein, ganz abgefehen von ihrem Erwerbs- 
titel» genügt; und fodann^ dafs ein Umftand einge- 
treten fey^ welcher den unwillkührlichen Verluft 
der Schuldverfchreibung wenigßen» w«hrfcheinlich 
macht» z. B. durch die Befcheinigung» dafs ein uns. 
nidit zu imputirendes Ereignifs auf den Ort, an wel- 
chem (ich die Verfchreibung befunden» zerßörend 
eingewirkt habe. 

XVni. yoh dem Klagreehte aus einem ^ unter ei- 
ner aufjehiebenden Bedingung eingegangenen ^ Fer- 
trage ^or Eintritt der letzten. Enthält eine ganz 
kurze Erörterung der Äufserung unferer Quellen^ 
dafs eine bedingte Obligatio zwar keine Klage er- 
zeuge, wohl aber Anträge zur Sicherßellung de» 
künftig aus der Obligatio möglicher Weife er wach- 
fendeii Rechtes, wie nametitlichrGefuche umEinwei* 
fung in den Befitz » Cautionsileißung u» f. w.p erzeu- 
gen» Neue Befultate finden ßch hier nicht. 

Aus diefer kurzen Prüfung geht hervor^ dafa 
diefe Abhandlungen ein mannich faltiges Interelfe ha* 
ben. Wenn Rec. gleich bey manchen derfelben die 
MeinungdesVfs. nicht zu der feinigen machen kanni 
fo mufs er doch überall dem Fleifse und der Gelehr- 
famkeit delTelben Gerechtigkeit wiederfahren lalTen» 
£r wünfcht daher recht fehr»" dafs dem Vf» Mufse ge- 
nug zu Tbeil werden möge^ um diefem Bande bald 
einen zweiten folgen zu lallen» Indefs kann er fich 
nicht enthalten» denfelben vor ge willen Nachläffig* 
keiten im Ausdruck zu warnen» welche in einer 
übrigens reinen Sprache doppelt außallen. Et führt 
bier nur folgende an, die, da lie häufig vorkommen^ 
nicht durch ein Verfehen des Setzers entfchuldigt wer- 
den können : vertragende Theile (für Vertrag fchlie- 
fsende), Mitgajt (für Mitgif t), tnterpollationen ' (In- 
teipolationen) » erfrühete Erbjolge (befchleunigte» 
früher bewirktet) Jchulden (für fchuldig feyn) 
n« a« in» F» I» Rm« 

MATHEMATIK^ 

GIESSEN, b. Heyer: Tßbellen für barometrifehe tiö- 
h^nmejfungen nach der Schicbtmethode des Hor 


Prof. Benzenberg berechnet zum Gebrauche für 

Forßmänner und Reifende herausgegeben von 

C. Garthe^ der Cameralwiffenfchaften BeÜif. 

fenem. Nebft einer Vorrede von Hn. Prof. Jfank 

195 S. ifl. (lö gr.) 
Diefö Tabellen find die erfte Arbeit eines jungen 
Mannes, der alle Aufmunterung verdient» da ei im- 
mer lobenswerth iß» wenn Studirende Hch auf eine 
ernßhafte Weife mit der angewandten Mathematik 
befchäftigen. Auch gefteht Kec» gern, dafs er felber 
zuerft durch die HöhenmelTungen der angewandten' 
Mathematik zugeführt worden» 

Die Benzenbergifchen Tabellen find für dieD«* 
cimaltheilung des Zolls berechnet, da feine V^tWb 
barometer mit geätzten Scalen durchaus diefe Ein- 
theilung halten. Diefe Tabellen von Hn. G. find 
für die Duodecimaltheilung des Zoll» berechnet, alfo 
für diejenigen be(][uemer, deren Barometer diefe Ein* 
theilung haben» Man mufs immer Taftin gebrau- 
chen^ die die Eintheilnng des. BaronKters baben, 
damit man nie etwas zu reduciren bekomme. Denn 
in derfelben Zeit, in welcher man eine Beobachtung 
auf ein anderea Mafs. reducirt » hat man fie auch b^ 
rechnet» 

Die Tafeln enthalten zuerß eine erklärende Ein- 
leitung. Dann eine Schicbttafel von s^ bis 16 Zoll 
für jed.es> Zehntel Linie.. Hierauf eine .Tdfel für die 
Ausdehnung des QuecKfilber» von Linie xa Linie 
ebenfalls von fig bis 16 Zoll und von ,0 bis sft Grad 
Reaum» Dann eine Tafel für die Ausdehnung der 
Luft von o^ bis 2/^^ Ki und von Zehntel zu Zehniel* 
QxA^ Endlich eine kleine Tafel für die Sebvvereab- 
nähme mit der Breite. — Der Vf. Hat«, wie es fcheiot, 
blofs die Benzenbergfcben Barometertafeln gekannt, 
die im J» iQto vor feiner Schweizerreife erfchieiien. 
Das gröfsere Werk über die ganze praktifcbe Geome- 
trie^ welches. £r»ar/{£erg im /ahr 1313 nach feiner 
Schweizerreife herausgab» fcheint ihm unbekannt ge- 
blieben zu feyn^ io \y\e 'huch die Briefe gejchri^tn 
auf einer Reije durch die 5cAu'ciz . (Dülleldorf bey 
Schreiner)» In beiden ift die Lehre vom Höhenmeflen 
mit dem Barometer in ihrer ganzen Allgemeinheit 
vorgetragen, und ungleich voUftändiger als in den 
Tafeln, die fchnell zum Behuf jener Keife gedruckt 
wurden.. Damals als die Tafeln herauskamen, l^ann- 
te man den Einilufs derDaltonfchen Theorie aufs Hö- 
henmeilen noch nicht, und man wufste noch nicht, 
dafs ein Berg wie der Monte Gregorio um 16 Fuft 
fehlerhaft wird,, wenn man ihn nach der getvöhnli- 
chen Weife berechnet — 'wohingegen er bis auf einen 
halben Fufs mit der trigonometrifchen MeHung ftimmt» 
wenn man Biots genaue Abwiegungen zum Grande 
legt, und dann die Rechnung nach der Daltonrcben 
Theorie führt. — Der Fehler der Schichtmethode be- 
trägt, wenn man die Schichten fo dünn annimmt, 
dafs jede nur /0 Linie Queckfilber das Gleichge- 
wicht hält, auf der Höhe des Monte Gregorio {von 
5259 Fufs) nur 1 Fufs, £s bedarf alfo keiner Ent- 
fchuldigung, dafs man nach Schichten 'rechnet, fo 
lange man noch folcbc Corrcctiouenüberfieht, die t6 
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Fufs betragen.' -— Anch fehlt in diefen TafeM die 
Correction für die Schwereabnahme in C^nkrechter 
Richtung, welche ebenfalls 14 Fürs tieträgt. Glebt 
man einmal Tafeln, die bis 16 Zoll gehön, womit 
man alfo eihen Berg wie den MontbVanc berechnen 
kann: fo imifs man auch alle Correctionen anführen, 
die bey folcbeil Berghöhen voticommen. 

Zu VerYollftändigung diefer Tafeln Wollen Wir 
die fehlende Tafel für die Schwereabnahme in fenk- 
rechter Richtung ans 3etn 3ten Theile ron Benzen' 
hergs praktifcher Geometrie hieher fetten, da fie 
nur wenig Raum einnimmt. 

Tafel aber die VerbelTeTuiig wegen Abnahme der 
Sciivrere xt\ fenkreehter Richtung, 

xooo Fufa Berichtig.. 8,5FuCi» 11, 000 Fufs Bericht. SStSFirfs. 

2000 4>9 ia,ooa 38»3 

5000 8iO 13,000 41,0 

4000 jOy& 149000 ' 44>5 

Sopo 14,2 i5»ooo 48i6 

Gcoo 17)3 16,000 63>o 

7C0O 20,5 . i7»ooo 57,a 

8oeo 24>5 lg. 000 61,5 

9000 £7,3 19,000 65,7 

io»ooo 50,1 ao,ooo 70,4 

In der Vorrede fagt Hr. Prof. Munke in Marburg, 
dafs die Arbeiten Ton La' P/ar«, ^Aubuisson^ Biot^ 
Bohnenberger und Qaufs Alles erfchöpfen. — Diefe* 
Urtheil bedarf einer fchSrferen Stellung. La Place ift 
auf eine ganz uofchuldige Weife mit feiner Barome- 
terformei in den Ruf gekommen» Alle Correctionen 
waren vor La Place giefunden, und dafs man im In- 
fiitut von der Formel des Hn. la Place auf eine Weife 
redete«, dafa man glauben mufste» er habe fie erfun- 
den» das rührte blofs davon h^r, dafa er Kanzler dea 
Senats war^ Vind am Bonaparlfchen Hofe wohl ge- 
litten. Seines frühere Formel gab den Montblanc um 
300 Fufa fehlerhaft , weil er die de Lücjehen Beftim- 
mungen zum. Grunde legte» die dadurch fo fehlerhaft 
geworden», dafa de Luc fein Thermometer in die 
Sonne hing» um die Lufttemperatur zu erfahren. 
Hiedurch hat er deniPirrfgerweife eine Temperatur, 
die um 3 \ Grad zu hoch war» für die wahre Wärme 
der Luft gehalten» und feinen Stellpunct ftatt. bey 
13° bey 16 1 Grad gefetzt» -^ Die fpätere Formel von 
La Place beruht auf den MelTungeii des Hn.ProfelTor 
Rammond^ die für einen Civiliften ganz gut und, die 
aber mit denen von Daubuhton nicht können vergli- 
chen werden», und die grofse Hednerey nicht ver- 
dient haben» welche man irn Inßitute von ihnen ge- 
tnacht. Auch giebt die Formel von La Place die 
Höhe, des Monte Gregorio nicht fo genau, wie man 
gewöhnlich glaubt. Und diefe Meüung ift der Prüf- 
ßein für alle Formeln» da fie unftreitis die genauefie 
iß, die exiftirtr weil der Berg an 10 verfchiedenen Ta- 
gen und jedesmal mit der gröfstcn Sorgfalt gemelTen 
Wurde. Nach den genauen Abwiegungen von Biot 
und Arago an der zweyarmigen Waage» und nach 
der eben fo genauen Beßimmung der Auadehnung 
dar Luft von Gay - Lussae kann Hian diefe Lehre iu 
ihrem wefentlichen Theile als gefchloITen anfehen 
'^ und es ift übcrflülfig» von verfobiedenen Fonnelm 


•äu reden. Das Pralttifche Ton der Sache verhMt ficb 
nSmlich auf folgende Weife: Wenn Jemand zu rei- 
nem Vergnügen eine Reife macht, und ein Reileba- 
rometer auf die Schulter hängt: fo braucht er bey 
feinen Meffungcn gar Keine Tafeln» fondern er 
kann fie hur» weg nach der Benzenbergfchen Bau- 
emregel rechnen, welche fo la,utet: 900 Fujs fw' 
jeden Zoll Queekfilber , wenn der fVärmemeJfer auf 
denC Gefrierpuncteßeht— und für jeden Orad Reaa- 
mur, fo er über dem Gefrier puncte, 5 FuJs Ziüatz. 
Diefea ift vollkommen hi#i reichend für alle Beobachtun- 
gen » bey denen nur Ein Barometer gebraucht wirrf, 
und wo man kein zweytes zur correfpondirenden Be- 
obachtung hat. Bey einem Berge, der «000 Fufs hoch 
ift, fehlt man hiebey etwa 20 oder 30 Fufs» »nd^^» 
Ungewifaheit, ob der Druck der Luft und Wärme 
genau derfelbe geblieben, indem man vom Fufse bia 
auf die Spitze ging, hat einen grbfaeren Einflufs ala 
die fehlende Bauernregel. Hat man aber zwey Ba- 
rometer, eins oben und eins unten; find beide mehr- 
mal abgelefen» und ift an beiden Orten die V^arme 
der Luft gleichzeitig beobachtet worden: fo lohnt 
es fich der IVTühe, nach Tafeln zu rechnen, und da 
find die Schichttafeln die bequeraften» da man bey 
ihnen die wenigfte Gclehrfamkeit aufzuwenden hat», 
um ihre Einrichtung zu begreifen. ' ^ j ir- 

Da in Hinficht der Bequemlichkeit und Kurze 
die vorliegenden Tafeln noch Manches zu wunfchea 
übrig lallen: fo will Rec. hier in der Kürze »«65^^"* 
wie fie wohl am heften einzurichten wären. Die Be- 
quemlichkeit der Tafeln beruht darauf, dafs «««!«• 
den beobachteten Barometerßand ia ihnen fand<f. 
ohne alte Reduction und Interpolation. Die Ein- 
theilung der Täfeln mufs alfo der Eintheilung der 
Barometer - parallel laufen. Die Barometer theilen 
gewöhnlich die Linie in 10 Theile »^ entweder durch 
den Vemis, oder unmittelbar wenn die Scale aufa 
Glas geätzt ift» und man mit der Luppe ablieft- 
Aufserdem fchätzt man aber nocbzwifchen die Zehn- 
tellinien mit Halben und Viertel. Diefe Halben und 
Viertel fchreibt man dreymal als Hund.erttheile der 
Linie hinter die. Zehntel. Diefe Hunderitheile und 
aber nur bis auf a oder 3 ficher, und es ift hinläng- 
lich » wenn die Schichttafel von zu 2 Hundertthei- 
len geht. Sie nimmt dann von ao bis 09 Zoll öo Sei* 
tcn ein, und man braucht nicht zu interpoliren.^ Von 
10 bis öo Zoll nimmt fie 4 Seiten ein, wenn fie m 
diefen von Zehntel -zu Zehntel • Linie geht» da fo äu- 
fserft feiten in diefen niedrigen Barometer ft an den et-^ 
was zu rechnen kommt. 

Das Erfte, was man beym Berechnen der Baro- 
meterhöhen au thun hat» ift» dafs man die obere 
<Jueckfilberfäule auf die Temperatur der unteren 
bringt. Diefes gefchieht mit der Tafel I- von Vier^L 
welche zu Viertelgrad und von Zoll au Zoll gcht,.und^ 
Seiten einnimmt. Dann kommt Tafel II, welche die 
eigentliche Schichttafel ift, ^on der wir eben geredet^ 
und die «4 Seiten einnimmt.^ Dann kommt Tafet 
III, welche für 1000, fiooo, 3000 bis gooo Fufs 
Bergh&he die Verlängerung wegen der Ausdehnung 
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Ser Luft entTiält» da die ficlnclittafel für den Ge&ier- 
punct berechnet id. Sie geht von s Zehntel %a 9 
Zehntd Grad R» utid nimmc, bis 00' Grad» 4 0ocav« 
reken ein. Das Format d^r Tafeln ift nämlich To» 
4^afs immer 50 Zeilen auf eine Seite gehen , To wie 
in den IdeleTfchen Decimaltabellen. Nachdem man 
dann in der Sehichttafel durch Abziehen die uncorri- 
girte Höhe gefunden : fq findet man die Correction 
für die Wärme durch blofses Addiren« da die Tafel, 
indem &e die Correction für 3000 FoTs giebt , fie zu- 
gleich für 500 und für 30 giebt » und man nur auf 
die Decimalen ku achten hatu Ta{L IV giebt dann die 
3erichtigung wegen der Feuchtigkeit » berechnet füjt 
die mittlere Feuchtigkeit d^ Monau. Taf. V. DieBe* 
ytchtlgung für die Schwere in fenkrechter Richtung. 
Taf. VI. Die für die Breite. Taf. VII. Die für die 
Daltonfcbe Theorie. Alle diefe Tafeln nehmen nur 
s Seiten eki; fo dab das Gänse mit der erklärenden 
Einleitung auf 2| Bogen grofs OcUv z\^ bringen i(l. 
Von einer Barometerformel braucht in der Einleitung 
nicht die Rede zu feyn» wenn raan fonft nämlich k«ine 
Urfache hat , etwas an unnöihiger Gel^rfamkeit auf- 
gehen zu lalTen. Denn alle Tafeln Jäiefsen aus einer 
ganz einfachen phjfikalifchen Betrachtung der Auf- 
gabe» da das HdhenmelTen nur ein Abwiegen ift, und 
das Batometer eine Wage, bey der man von derLän- 
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^ der Qixeckfilbecftule auf die 'Länge der Luftfauie 
fchlieCsl, die ihr das Gle^chge»richt hält. Will nun 
aber .die Sac^^ maj{ einiger G^ehflamkeit in Ordnung 
bringen, fo'wie Pater Brejr den Gewüizladen nid 
j^iner allgemeinen Formel arirangirte: fo thut nib 
woil , ^eich die Daltonfche Theorie mit in die Ho- 
henformel einzuführen. Da diefe auf den ve^fchi€d^ 
aen Atmo^hären von Sauerftoff, Sticküoff, kohlen. 
faurer Luft und WalTerdampf beruht : fo hat man gleich 
.^inen vierfachen Ausdruck fiir, die Conßanten. und 
xlie Fornjel wird 8 Zoll lang. Durch einige Vcränd«. 
rangen, die man mit ihr vornimmt^ gelingt es dua 
worhl,. dafs man fo einen Wald von Formeln 2u Stan- 
de bringt, wie Euler in feiner Optik, wodurch eine 
WiffenCchaft völlig zum Stillftehen zu bringen iftwi« 
gerade die Optik durch Eulew Optik , welche kcina 
vergehen konnte, der^Fernröhre machte,* und von dei 
alle die mit einer gK0f#en Veneration fprachen, die fie 
nicht verßanden. 

Den Formeln derGelehrfamkeit verdankt min es, 
daf» man ein halbes Jahrhundert hindurch keine gro- 
fsen fai-benlofen Fernrohre in Deutfchland hat machen 
können, und dafs man ein ganzes Jahrhundert zD|e* 
bracht, ehe jsian fo weit gekommen, einen Berg mit 
don Barometer fo genau meffen zu können, als mit 
einem Dreycck. M. D. 
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Jf7Ri8PZUX>BKS. Arnftodt u, Riidolfiadtt b. Xangbeiu u. 
Kläger : , Johann Georg Baushack ^ über den einzig richtigen 
OeßchttpAnct der Fertragslehre 9 mit einer Vorreoe über das 
y^rliältnifs der ideellen zur reellen RechUwiffenfchaft oder des 
Jfogenannten Naturrechts zur Philo Jophie jcGs po/kiven Redus* 
1805. ^9a-S. 3. (8 g^O 

Der 8stz , dafs es an fich Qin theß) fix keine yertrflge 
g^e, und der Grund ihres Dafeyus |»ichc m der blolsen Ver- 
nunft, fondern in eiueni Acte der Willkühr. der Sitte eines Folkr^ 
XU fuchen fey , "w^ird hier fsmmt allen feinen felbft praktifch 
wichtieen Folgen ^lit vielem Sohsrffinn durckgeffilirt* Za 
äen Foleefätzen gehört auch , dafs, wenn ein angenommeuei 
Verfprechen als T^rnrag gilt« allein nicht jille Wirkungen ge- 
mattet find, welche es allenfalls nach der Analogie anderer 
VertrSge hervorhit fugen könnte, eine folche Grenzbejiinf 
mung ItTeng befolgt, t&od nicht, wie man bislier geglaubt, 
fiinfchränkend» fondern ausdehnend erklärt werden müiTe, 
weil diefe Orenzbeflimmung von dem Wefen des Vertraes 
nnzertrennlioh fey. Denn der Yertreg fey nicht vorher da 

f'-enrefen xtnd nachher befchrlnkt 'y^orden^ fondern die ein- 
oiirankende Beflimmung fey mit ilim felbR «neftanden und 
nicht ohne Ihn gedenkbar. — Gegen die Idee des Vfs. ift 
freylich in einem fpäter erfohienenen gefchätzten Lehrbuciie 
des Naftnrrechts eingewandt, dlÄfs « wenn die Sitte eine Rechts- 
norm begründen folle , fie die Natur eines Vertrags fchon ha- 
ben mfiUe; »Ifo , um die Gültigkeit der Verträge zu dcduci- 
retts es nöthig fey, fchon einen gftltigen Vertrag vorauszur 
fetzen. Allein ^amix ift die Sache geecn nnCeren Vf- noch 
nicht abgetlian. Er .kann fich viebnenr mit Recht darüber 
hafckweren, dafs der Autor jenes Lehrbuchs feiue Dedu- 
ctien gar nicht eelefen oder zu verliehen gefucht hat» 
JDejm es ift ihm nirgend eingefallen , die Sitte aus dem Ver- 


nnnft- Reckte herzuleiten; und diefe Deduction fet«t jener 
Einwurf doch offenbar voraus. — • Dagegen möchte Rec il«r 
dem Vf. einwenden, dafs der Charakter der Jll^eminhitun^ 
Nothwendigkeits welchen die Idee der l^rbindlichkeü der 
Verträge an fich triqt, es «inmöglich macht, diefe Verbiiul« 
UchkciC als ein hlofses Product der Sitte eines Folketxü\it- 
tracliten. 

Wie fonderbar der gegenwärtige Standpunct des Kiint« 
rechts als WüTenfcIiafc fef, zeigt auch diefe Schrift. Wäb- 
rend .einige neuerg Schriftlleller , die Rec. nicht gern PJulofo- 
phen nennen möchte , ohne lue NothwendigkeS einer mdi- 
phyfirchen Grundlegung auch nur zu ahnen, Lehrbücher zo 
Ta^e fördern, welche fich höchfiens in Form und EinMeidun^ 
von Jiopfners Buche unterfcheiden s wollen andere derWiiTeO' 



Jiionemfti . __ .., , ^^^ «.w...„ ..., p 

den Alten, in das Gebiet der Tugendlefare.. Uufcr Vf. fällt "> 
keinen diefer Fehler. Aber wenn er alle ßäize des >'*t«r- 
rechts , von deren WahriCeit er abeßeeugt iß , eiwr f^t\^ 
fii engen Prüfung unterwirft« als die Vertragslebre; wie ra\i 
werden dann ^- bey feiner Idee von der VvTlTenfchaft, — ^«• 
fer noch verbleiben? Nach Rec. Anficht geliört der Satt: «W' 
Veriragß mäßen gehalten werden ^ zu den Axiomen des K«t«r- 
'rechts — denn w.anun follce es hier keine Axiome gebe»? - 
.und zugleich zu den Sätzen, welche den Confliot der Recliu- 
Lehrtf und der Pflichten • Lehre deutlich darflellen* 

Zu wnnfchen wäre, dafs ^tT Vf. feine Ideen mit gröf»^ 
rer Deutlichkeit in Wortfügung und Periodenbau vorgetragen 
hätte. Gewifs würde feine Arbeit, felbft bey denen, dJ« f' 
hat nicht überzeugen können, gröfseretJiuerefle geweckt habes. 

F. - ». 
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Pr.sTii , b. Hartleben: Aiuerlefene medlcinifek» 
praktijche Alhanätiingen der neueßen Franzöß* 
fchen Literatur. Herausgegeben von Dr. /. I}, 
Aeuard^ zweytem Stadtphyficus wnd Arzt des 
Biirgerhorpitals, Lehrer der gericbilichen Medi- 
cin und medicinircben Polizey an der medicini- 
fcben Facu]tät zu Mainz/ u- f. w^ und Dr. F. 7. 
fVittmanTtt Grofsherzogl. HeffiTchen (m) Medi- 
cinalrath, erftem S^^dtphyricut» Lehrer der An-^ 
thropologie an der medi ein i fchen Facahät z« 
Mainz u. f. \v. , I. ÜberGclehrfamkeit bey na ärzt- 
lichen Stande. Von Fercy» II. Über die Fieber 
im Allgemeinen. Von PintL IlL Von den Fie* 
berninab^onderfl. Von FournUr tkad Faidy* 
1317.^ und 400 S. gr. g. <i Rihlr. 16 gr.) 

X-/ie Herausgeber rerrprccben in einer iortlaufenden 
Sammlang die wichtigßen Artikel des Dictionnaire 
des scienc$s midicaUs mit ihren- Zufätzen und Be- 
merkungen ergänzt und verrollkonininet dervaterlän* 
difchen Literatur anzureihen, und fchicken hier den 
Artikel Erudition gleichfam ^\% philorophifche (?) 
Einleitung dem Ganzen voraus, und lallen einen 
grofsen Theil des langen Artikels ßlvre als - die Bafis 
der gefammten Nofologie darauf folgen. Sie haben 
ihre Zufätze gleich in den Text mit eingerückt^ 
Die Cberfctzungi läfst fich gut lefen, und verräth 
kaum die Mundart ihrer Urheber, allenfalls das be- 
liebte beyläißg ft», ungefähr ausgenommen. Auch 
kommen feiten Druckfehler vor; am meiften viel* 
leicht bey den Eigennamen von Ferfonen und Pro- 
vinzen. 

No. I ift in dem gewöhnlichen Stile Franzöfi- 
Tcher Abhandlungen; leicht» ohne hinlängliche Ver* 
bindung der Sätze unter einander, aber vielleicht eben 
daher um fo angenehmer zu lefen. Über den Unter- 
fchied unter einem unterrichteten und aufgeklärten» 
einem w^iffenfchaftUchen und einem gelehrten Arzte. 
Wie junge Ärzte ihre Leetüre einzurichten haben; 
Gefchichte der Medicin, als Quelle der Wiffenfchaft. 
Verbindung der Wiffenfchaft mit den (gemeiniglich 
fo genannten) vorbereitenden Wiilenfchaften. Ob 
Ärzte Nebenfludien treiben dürfen ? Über die Sucht 
zu citiren. Ober dre beläftigende Gefchwätzigkeit 
des Arztes atn Krankenbette. Unterfchied zv^rifchen 
dem klugen jrakiiktt und dem nichts als Gelehrfam- 
keit befitzenden Theoretik^. Über den Nutzen der 
BeKanntIchaft mit verfchicdenen, den Stand des Arz- 
/. A. L. Z, 1817- Vifirtir Band. 


tes betreflFenden Anqkdoten (vrovon der Vf. in diefer 
Abhandlung faß zu häufig Gebrauch macht, fo. wie 
von angezogenen Stellen- aus Profaikern und Dich- 
tern, ja fogar aus der Vulgata). Über die Gelehrfara* 
keit des Wundarztes. /. L. Petita Defaidt und 
Bichat als Atisnahmen davon, welche nicht nachge- 
ahmt werden dürfen. Beyfpieie gelehrter Franaöfi- 
fcher Wundärzte aus den näc^ift verfloffenen Jahrhun- 
derten. Zuletzt noch ein kräftiges Wort gegen die. 
Welche noch jetzt dicChirurgie von der Höhe, welche 
diefelbe crßiegcn , herab zu' ßürz^n fuchen.> 

II. Zur richtigen Kenntnifs der Fieber wird 
s&weckmäfsige Richtung -unferer Studien und fehr 
vorfichtiger Gang beym Beobachten und Niederfch rei- 
ben der Fieberzufälle erfodert« Gut ift die Verc^lei- 
cbung, die Finel in Rückficht auf die Gewandtheit 
Bum Beobachten und das Beobachtete fchriftlich vor- 
zutragen, und auf die Genauigkeit in den ajlgemeinen 
Folgerungen daraus, zwiichen nippokrates^nniThu' 
eydides anßellt. Um die Gefchichte der Fieberlehre 
richtig zu überfehcn, theilt der Vf. diefelbe in vier Epo- 
chen: 1) das Jahrhundert des HippokrateSf unter 
dellen Nachfolgern man faß nur beym Aretäus einige 
feltene Spuren antriift; Celfus dringt am meifien auf 
genaue Unterfuchung der verfchicdenen Gattungen 
von Fiebern und auf Grundfätze bey deren Behand- 
lung^ aber nicht aus eigener Beobachtung, a) Das 
16 Jahrhundert, wo Foreßus hervorfticht, bey deffen ' 
Lcfung man- fleh aber doch immer mit den Grund- 
ßtzen einer gefunden Kritik bewaftnen mufs. 3) Ina 
«8 Jahrh. jPo^r/Kiiiz«;«(Unvollßändigkeit der Commcntai- 
ricn f^an Swieten*s) ; Stahl ; Fr. Hofmann • jeder richtig 
mit Anerkennung ihrer Verdienße gewürdigt. In ^A,qx 
let;&ten Hälfte des Jahrhunderts, vi^lc Schrifißeller über 
Fieber, aber wenige mit Hippohr atißchenh Beobach- 
tungsgeiße; Sauvages (obgleich nicht n^^entlich ai^ 
geführt) wird fcharf kritifirt. 4) Am Ende des ig und An^ 
fangedes 19 Jahrhunderts: deHaen; Stell: vondiefem 
und Seile der Übergang zu des Vfs. analytifchcr Anficht, 
die er feit 1792 in dem Bic^tre und der Salpetriere 
ausübte. Wie. man nach Hippokrates Vorgange die 
Fieberfowohl in ihren mancherley Complicatio;ien als 
anderen zufälb'geöVerfchiedenheiten beobachten mülTe, 
gegen den Volhswahn, als fchrieben fich alle Fortfchrit- 
te, alle Vollkommenheit in der Heilkunde, von H her, 
und es fey kein Weiterkommen möglich. 

IIL Diefe fpecielle Abhandlung rührt von zwey 

-Schülern- PiWtf/j her, und .iß auf deffen Nosographie 

philosophique gegründet* Der Einrichtung diefes 

Wörterbuchs gemäfs, iß die alphabetifche Ordnung 


*79 


JENAISC9& ALL6. LlT£RATOK-Z£ITÜNd. 


ijo 


angenommen worden. Nur die urrprünglichen Arten 
werden umfiändlich behandelt, die Tymptomatirchen 
aber mit einer blorAen Definition abgefertigt, and da- 
hey auf die urfprünglichen Krankheiten verwiefen, 
denen fie angehören. Die Benennungen und nach 
P//itf/, mit wenigen Ausnahmen. Febris adeiio - rier- 
vofat ^die Peß, wird nicht unter die wefentlichen 
oder UTfprünglichen Fieber gerechnet» .wovon der 
Beweis Hn. Desgenettes bey Bearbeitung des Aitikels: 
Pe/?, liberlailen wird. F, adjnarhica^ fonft Faul* 
ficber , eine äufserß zweydeutige Benennung. In 
allen £pidemieen des vergangenen Krieges ieit so 
und mehr Jahren waren die fogenannten Faul-, oder 
adynamifchen Fieber gaftrifche, Schleim- oder typhö Fe 
Fieber, die eine befondere Complication durch den 
fie begleitenden Zufiand von Schwäche erhielten, 
aber nie das urrprüngliche adjiiamifche Fieber zeigr 
ten, '\yelches wir, dnrch das Anfchen achtungswer» 
ther Schriftßeller verführt; gefunden zu haben glaub- 
ten. F. angeiotemea: wider den Gebrauch, die all- 
gemeinen Aderläde durch ßie Blutigel erfetzen su 
Svollen. Unter F. atacta eine freymuthige^Beurthei- 
lungvonP. Nosogr. philo s. Dem N^men GMlUnfieben 
alsauf einer Hypothefe ruhend, wird die Benennung: 
gajlrifches -K vorgezogen, F. ehtero ^ mefeuterieat 
eine von M. J. Petit beobachtete, meid mit einem 
. idynamifchen Zc^ftandecoifnplicirtenarmentzündung, 
worin die Vff. kein wefentliches oder urfprüngliches 
Fieber erkennen; aus delTen i8>4 herausgegebener 
Abhandlung darüber. F. ephcmera von längerer als 
ü^ßündig^r Dauer iß «ine Seltenheit, und dem Wort- 
finne nach ein Unding. P. epiala nach Pinel eine 
Varietät oder vielmt^hr ein Symptom des bösartigen 
Wechfelfiebers« F. gaßrica mit feinen Complicatio- 
nen; viel eingefchalteteZufatze von fVittmann^ K 
intermittens f fehr umftSndliche G/'fcbichte eines ver-- 
larvten Wechfelfiebers, von dem Kranken , einem der 
Vir., felbß erzühlt; und eine Ophthalmia irUermittens 
von Wittmann. Über das Urfächliche wird auchZ^fn* 
77^j tiypotbefe angeführt, welche die VftVwenigftcns 
fehr iinnreich finden, und fich v^wundern, dafs kei* 
Tier der nachmaligen Patholpsen davnn Meldung thue» 
Entweder um fie zu beßätigen oder zu widerlegen 
^angefochten iß fie, als fie neu war,* gewifs worden^ 
Wenigfiens von feinen Landsleuten; auch entfinnt 
fich Rec«j ohne angeben zu können^ wo, etwas dar* 
über gelefen zu haben, als einen- Bevi^eis, dafs JL. ein 
fcblechter praktifcher Arzt gewelen fey). Über die 
Anvvendung der Heilmittel theilt Hr. Renard häufige 
nützliche Beyträge mit. Die Fowlerfehe Arfenik««^ 
anflöfung bat einer der Vff. bey mehr ab hnn* 
dert Kranken hülfreicli gefunden. Am Ende ein 
zahlreiches VerzeichniGs von Schriften über die Wech- 
felfieber. F. ßava, noch umßändl icher als. der vo- 
rige Artikel; von S. S15 bis zu £nde diefes Ban« 
des. Nachrichten darüber von Hn. Moreau de Jon* 
nes mitgetheilt, der 13 Jahre auf den Antillen gelebt 
hatte. In der £pidemie auf Martinique vom Jun. xQoe 
bis zu Ende 1303 und in anderen fah erBubonen in den 
Achfeihöhlen , und noch häufiger gefcbwoHene Paro* 


tiden; fie gingen aber nicht in Eiternneüber, weil 
der Tod früher erfolgte* Jede Epidemie bot einen 
verfchiedenen Verlauf und andere Erfcheinungen 
dar. Die Schwäche d^r Lebenskräfte tritt ecwoLq- 
lieh gegen das Ende der zweyten Periode ein { und 
fieigt in der dritten immer mehr; bisweilen iftfie 
vom Anfange zugegen , und dauert bis zum Tode. 
Das Irrereden iß feiten , wodurch die Krankheit lieh 
weCentlich von dem gaftro*adynamifchea und dem 
gaftro - ataxif chen Fieber unterfcheidet , mit ^enen 
es Arzte, die 'Cs nicht felbft gefehen, fehr irriger 
Weife verwechfelt haben. Der Verlauf befcbränXt 
fich gewöhnlich auf 7 Tage; zu weilen -aber tritt das 
Ende erft mit dem 14 Tage ein; in anderen Fällen 
erfolgt der Tod am 5 Tage, in fehr fiarkea Epid^ 
mieen nach s oder 5 Tagen, felbft in 24 odernoch 
weit weniger Stunden. Die gelbe Farbe der Haut, 
welche oft die fieberhaften Zußände der in der Nähe 
des Äquators liegenden Gegenden begleitet, ms\ 
nicht immer das gelbe Fieber an ; aber diefe« bat im- 
mer die Gelbfuoht zur Begleiterin. In der Epidemie 
zu Philadelphia 179g fiarben alle Kranken , bej wel- 
chen diefe fich in der erften Periode einfielite. Die 
Rückfalle find feiten, aber doch nicht, \Yie Jrejula 
behauptet» ohne Beyfpielev infonderheit bey denen, 
welche aus einem milderen oder kä}^'re;i Klima in 
die Gegenden, wo fie vordem die Krankheit über- 
ftanden hatten, zurückkehrten, befonders wenn da- 
felbft eine Epidemie herrfchte. Das G^fchicbtliche 
diefer Krankheit* £sjeidet keinen Zweifel, dafs fie 
fchon lange in den Antillen und anderen Gebenden 
von Amerika exiftirt habe, ob fie gleich nicht fo 
hiefs. Über das Anfteckende derfelben. Rujh habe 
.feit iQos die vorher behauptete Anfteckung geleugnet; 
aber auf feinem Sterbebette Alles widerrufen, Maser 
dagegen gefchrieben, indem er in diefer Hinficbtbe- 
fondereu Betrachtungen nachgegeben, und nie^ufgc* 
hört habe, an die anfteckende Natur des g. F. zug^au- 
ben. Sehr umfiändliche Nachricht' von der Verbrei- 
tung des g. F. zu Livorno im Jahr 1804, aus einem 
Brif^fe der Hn. Thitbaut de Berneaud an Desgenettts, 
Die von M. d. J. beCchriebene Epidemie von lioi 
— 1805 war fehr anfteckend ; andere waren es nicht. 
^ach Anführung einer beträchtlichen Menge von den 
Hn. yaUntin und Amelttr erzählter Thatfachen, welche 
zwar für das EpidemifcheundEndemifche, aber nicht 
für das Anfteckende fprechen, erlauben die Vff., da» 
ihnen Angelegenheit fehlte, die Krankheit in Epid^ 
mieen zu beobachten, fich kein entfcheidendesUrtheil. 
Unter den Gelegenheitsurfacfaen wird auch die Unter- 
drückung der Furudkeln, deren Hervorbrechen auf 
den Antillen als eine günftige Vorbereitung zur Ge- 
wöhnung an das Klima angefehen wird , und deren 
einige Perfonen mehr als ioo auf einmal an fich ba- 
ben, bemerkt, wenn diefe durch blofte Berührung ei* 
ner kalten und feuchten Luft Stau hat. hm Ende 
diefer Abhandlung noch ein merkwürdiges Bejlpi^^I 
von der kräftigen Einwirkung auf das Oemutb eine« 
Kranken, indem JkL d, J, einen jungen deuircben 
fiaron (wir wünfohten feinen Namen zu wiHeo)» ^^^ 
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anf einer l^otahircben Reife Ten drey Jahren fleh in 
Martinique aufhielt« durch die Überredung berubigte. 
er fey kein Gandidat des g. F^. « und dadurch die Le- 
benskraft» welche vorher häaüge BlafenpflaCler nicht 
er\;veckt bauen« aufregte» fo dafs er mit einer Unver- 
datilichkeit und einige T«ge anhaltenden Schmerzen 
von den Blafenpflaftern davon kam« Am £nde diefer 
Abhandlung noch ein lo^r Seiten betragendes Verseich- 
nifs von Schriften über diefe Krankheit» mit hin und 
wieder bejgefngter Kritik derfelben. Die VIF. geben 
es felbAr nicht für vöUftändig auf, und führen' zur 
Urfache» warum fie keine deutfthen Schriiten erwäh- 
nen, an» dafs diefelbea nur Compilationen» und keine 
eigenen Erfahrungen» enthalten » welchea Compli«' 
ment Hr. Hßiiard ihnen gana artig zurnckgiebt. 

Ks. 

Köln , b. Rommerskirchen : Traeiatus jjhyfieo*m§' 
dicus de Atmojphaera et aere atmojphaerieo nee 
non de^variis gazis^ vafforibus^ effluvüsqüe in 
€is conientist refpectu eomm in corpus knmanum 
effeetuum. Auetore Hermanno Jofepho Jaeger^ 
Med. et Chir. Doctore. Reg. Boruli« fecund. Le« 

iion. Nation. Rhenan. Chirurgo Primario. \%\6, 
;V1I u. risa S. 8- (i Rthlr. 4 gr ) 

Ungeachtet der grofsen Fortrchriite» welche wir 
durch die neueren Entdeckungen in der Phyük und 
Cheipie» in der Erkenntnifs der Atmofpbäre» ihrer 
Eigenfchaften » Zufammenfetzungen u. f. w. gewon- 
nen , mufft es uns doch bedünken » als bitten wir 
darin kaum die erden Schritte gethan» wenn wir 
anders das, was wir darüber wilTen, gegen das, was 
wir nicht wiiTen , aber zu willen wiinfcben und 
ftreben, vorurtheilsfrey abwägen wollen. Fia fo* 
lummodo Jlrata^ Jed Nondum. Jrita ejtf quae ad 
certas hac in re cognitiones 4^duoat ^ muffen wir 
mit dem Vf. fageii. Befonders aber und wir in der 
E.^anntnifs des EinflnlTes» welchen die Atmofpbäre 
in Rückficht ihrer befonderen, chemifchen Mifchun- 
gaii und ihrer befonderen pbyfifchen VerhäTtnirTe auf 
thierifche Körper ausübt, noch fo weit zurück, dafs 
Alles 9 waa hierüber gefagt werden kann «^ tu ehr auf 
Vermuthung und Ahnung als anf wahres WilTen hin- 
ausläuft. Aiich die gegenwärtige Schrift, unfere^ 
WiHens die eirfte, welche fich ausfchlicfslich mit die* 
fem Gegenfiande befchäftigt, erweckt mehr das Ge- 
fühl diefes Nicht- WilTens,. und erregt mehr das Be- 
dürfhifs nach höherer E^rkenntnifs» als dafs fie et be- 
friedigte. Sie ilt nicht geeignet, neue Ideen zu er- 
wecken» neue Ahßchten zu exoifnen, fondern fie 
befchränkt fich lediglich darauf, bekannte Thatfa- 
chen , ^ zweckmäfsig zufammengeftellt , in fünffacher 
Beziebunp;, nämlich von pbyüfcher, cbemifcher» 
. pathogen! fcher» diätetifcber jind therapeutifcher Sei- 
te, dem Lefer vor Augen zu ftellen. Am wenigften 
befriedigt der crfte Theil, welcher von der Atmofpbä- 
re im Allgemeinen, von dem Lichte» dem Wärme- 
ßoff und der Elektricität» von dem Einflufs der Son- 
ne, des Mondes und der 6e/lirne auf die Atnyofphäre 
und auf den organilchen Körper bändelt^ indcKO die- 


Xe Gegenflfände theiis nur k|xrz berührt» theils auf 
eine Weife dawUellt ßnd» welche den neueren Än- 
Cchten, die uns die dynamifclie Naturlehre davon 
gegeben, nicht mehr entfprechend find. Im erßea 
Capitel des zwejten Theils handelt der Vf. von den 
phyfifchen lind chemifchen Eigenfchaften der atmo- 
fphärifchen Luft ; im zweyten Cap. von der Refpira** 
tion, Pcrfpiration , Digcftion und von den Wirkun- 
gen» welche die Luft hervorbringt, wenn fie in die 
Organe des Kreislaufs gebracht wird; im drittenrCap. 
von dem £influfs der verdünnten und der fchweren 
Luft, von den Wirkutigen der Luft, in welcher die 
fie conllituirenden Beftandtheile ungleich gemifehfc 
find, nAnentlich von dem Übermafs an Sauerftoil^ 
„Stickftoff und Kohlenftoff; von den fcbädlichen Wir«» 
kungen der Luft-, welche aus der Beymifcbnng der 
verfchiedenen Gasarten entftebea ; von den Wirkun- 
«gen mineralifcher und vegetabilifcher Ausdünfiun- 
gen ; von den Wirkungen fauler Ausdünftmngen aus 
«vegetdbilifchen und animalifchen Subftanitfen; von 
der Natur und den Wirkungen der Miasmen und Con- 
tagien. ' Im vierten Gap. ift die Rede von der thera^ 
peutifchen Anwendung der Luft» fowohl innerlich 
als äufserlich und insbefondcre von der Anwendung 
des Sauerftoff - » Stickftoff- und kehlenfauren Oafes.^ 
Das fünfte Cap. endlich enthält Betrachtungen über 
die Gefundbeit der Luft und diätetifcha. Hegeln in 
Bezug auf ihre verfchiedene Temperatur und Canßi- 
tution» ui^d das Ganze fchliefst ein befonderer Ab<> 
fchnitt über die Luftreinigungsmittel. 

Alles, was über diele Gegenfiande ältere und 
neuere Schriften serftreut enthalten , ift hier zw;eck- 
i^äfsigzufammengeftellt, keine der nentsren und wich- 
tigeren Beobachtungen und Entdeckungen in derPhy- 
fik und ChemiD übergangen » fo dafs die Schrift ge* 
wiflermafsen aU ein vollfiändiges "Repertoriunr-alleft 
delTen , was wir bis jetzt über den behandelten Ge- 
genftand willen, an^efehen werden kann. Über- 
haupt zeigt 'der Vf. eme grofse Belefenheit, fowohl 
in der älteren claiEfcben» als in der neueren Literatur, 
wa« ihm, als angehendem Schriftfteller, zum befon- 
deren Ruhme gereicht. Druck uwi Papier find fchöo. 

Hbm* 

1) Strasburg» b» Levjault: Reehcrehes 0t obstrva^ 
tlons sur le Phosphore; Ouvrage dans lequel on 
fait conn^itre l,es effets extraordinaire» de ccreif .• 
mede dan6 le> traitement de difierentes meladie» 
internes; par J, F. Daniel I^obßeiny Doct. en 
mededne de la Fecult^ de Paris, Membre assocle 
national de la Societ^ m^dicale d*emulation df 
la m&me ville» etc. 1&15. XI* n. 10718, 8* 

2) Leipzig» b. Enselmann : Unter fuchungen unä 
Beobachtungen über den Fhosphör undtiie aufser- 
ordentlichen Wirkungen » die diefes Heilmittel 
in verfchiedenen inneren Krankheiten hervot;<^ 
bringt. Von /. F. Daniel Lfbjlein^u. f. w. Aus 
dem Franz. überfetzt und mit einigen Znfäzen be- 
gleitet vom Y^tt^Ser Aci Recepte und Cnrarten 
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Act belTeren Ärzto ^iüer Zeit. 1817. XII u^ i47 5. 

Der Vf. beginnt diefes mit vieler Sachkenntnifs 
«nd mit brauchbaren , theih eigenen, theils aus an- 
deren Scbriften entlehnten Erfahrungen ausgeftattete 
Werk mit «einer Einleitung über die Entdedkung des 
Phosphors und mit Bemerkungen über die phyßjchen 
find ehemilchev, Eigenfchajten delTelben. Bey den 
letzteren haben wir zu bemerken, dafs der Phosphor 
«iclu bey S«®. fondern fchon bey 31° R. fchmilzt, 
Hnd ficb in gemeiner Luft nicht bey einer Hitze von 
40° fondern fchon von 30° R. entzündet, wie die 
Erfahrungen neuerer Chemiker lehren. Zu feiner 
vallkommenen Aufiöfung in Schwefeläther gehört 
auch noch, dafs er wohl zerkleinert und fehr trocken 
fey. Art der Jnwendnug , Dofis und Regime des 
Kranken. Am heften giebt man den Phosphor in Schwe- 
feläther aufgelöft. mit einem Zufatz von ätherifchem 
Gel, yfrie e% Löbeitßeln'JLöbel YOTgetchriehen, ^Di« 
Dofi!» darf nicht wohl über einen Gran in 04 Stun-* 
den geben. Wirkungen des Phosphors auf den tfiie- 
rrfchen Organismus. Enthält fchon, aufser bekannten 
Erfahrungen, auch einen merkwürdigen, vom Prof. 
Z^auth in Sirafsburg beobachteten Fall, wo auf wenige 
Gaben, in IForm eine» Loochs gereichten Phosphor»^ 
Entzündung, .Brand und Tod erfolgte. Rlinljche 
Beobachtungen zu Ounjlen des Phosphors. Schon 
bekannte Beobachtungen von Alphonse le Roy, Wei- 


dcärJ, Conrad], Hufeland, Gaultier • ClauBry, Len&n, 

Lützelberger, Handel, Rera^r und Löbenftein-)Löbel, 
unter denen der Vf. befonders di6 de« Letzteren einer 
befonderen Auszeichnung wcrth hält. Eigene Beob- 
achtuH^en des Ffs. Darunter find befonders mehrere 
Fälle von Nervenfieber, mit gähslfcher Erfchopfmig 
der Lebenskräfte, -in welchen dieCesMittelfchonnach 
wenigen Gaben auf eine bewundernswürdige Weife 
Rettung gewährte. Auch inchronifchen Krankheiten, 
als da find Ceplialalgie, Cardialgie, arthritifche Glie^ 
derfchmerieti,' unterdrückter JVtonatsflufg ü&d Bleich- 
fucht, Krankheiten,- ir^dche zum TJieilden wirkfam. 
ften Heilmitteln nicht weichen woIltoÄ, gewährte 
diefes Mittel fchnellcrtnd dauernde Hülfe. Mit Recht 
empfiehlt aber der Vf. denen ^ die fick deildben bc* 
dienen wollen, Vorficht in feiner Anwendung. 

Die ErfabrungÄu des Hn. D. J^obfuin waren al- 
lerdings der Verpllanjjung auf Deuifchen Boden wür- 
dig. Oaf* aber der Überfeizer die slvls' Deutfcken 
Büchern\und Journalen in das Original aufgenommen 
nen Beobachtungen hier nochmals vollftändig auf- 
nimmt, da fie doch hinreichend bekannt .find, lä^st 
fich nur aus der bey uns leider immer mehr über- 
handnehmenden püchermacherey, zufolge deren 
uns Gciftesproducte wie die Zeuge nach der Elle zu- 
gemeffen werden, erklären. Dlß von dem Überfe- 
tzer zugegebenen eigenen flemerkütigcn find unbo 
deutend. Hlpb. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


MedtciU. Ciif^ejii b. Tafdie und Müller: Jnimadverfta' 
nes quaedam ehirurgicae experimentit inanimaUhui /actis ülu- 
{tratae. Aüctore Dan* Car, ,Theod. Merrem^ M. D. i^xo» 
46 S. 8: Mit einem Kupfer. (8 gr.) ; 

Dio Verfttchö , welche der Vf. an Thi^ren aufteilte , wa- 
ren folgende : I. Die Trepanation an einem flande and einer 
liatEe^ Er legte das herausgefchnittene Stack des jSchidels 
wieder ia die W^inde, bedeckte fie mit der Haut, und fand 
durch die^ nach ToUendeter Heilung veranfialtete Section das 
Knockenfiück fo gut mit dem Cranium verheilt , dafs man es 
jiur durch einen kleinen etwas rertieken Rin^ und eine rü- 
fhere Farbe unterfcheiden konnte. Der Vf. befchreibt dabey 
zugleich eine -von ihm erfundene Vorrichtung , um die l're- 
pankrone ohne die Pyramide gebrauchen zii können. Sie be- 
ftcLt in einer eifernen Hülfe , tf^lche auf drcy beweglichen 



«in Scflck ftarke Pappe mit einer runden Öffnung in den 
feUenen FiÜe» xu erTettcn feyn , wo der Gebrauch der Py- 
ramide ili^^t xuläfllg feyn follte : denn die durch diefelbe jfe- 
machte OnAung in das wiederhineinzu legen 4e ßiiocheiißück 
wird der Anheilusg keinen Eintrag thun. Wejin das Kno- 
cheofiack wegen Verd^rbnifs oder bedeutender Zerfplitterung 
nicht wieder hineingelegt werden kann, emjpliohft der Vf. 
es durch KnochenÄüC^e von Thicren tu -ei fetzen. .11. Diß 
Trachectomie , n™ *" verfuchea, 6b fremde Körper, welche 
aurch di^ LuftrOlu-e bis in die Lungen gedrungen lind , Aoch 
herausgebracht werden können, ts geTang mehrcreuiVle "bey 
»tv*ir vcrfciiiedenen Katzen. Ifl. DU firfiirpation des Pylo' 
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fiohlen wurde, ift der Erfolg nicht auszumittein. IV. Di$ 
yerfchieitnheit der P7~irkung narkotißher Mittel auf die Au.^ 
Pen. Sie wurdet^ mit Ilyofciamus ^ Strammoniutti^ Aconit^ 
ßeUadonnat Cicutap Opium uud Aqua Laurocerafi an Hunden 


und Katzen «ngeftellt;. von diefen Mitteln wirliten Stramm^' 
nlnm. Belladonna imd IJyofciamus ammcifltii, er^ens am 
längAen, indem fie Erweiterung hervorbrachten; Aconit klifn 
Verengerung zu bewir|^ga ; Cicuta luid Lauroeerifus In dun 
gar keine Veränderung, lyid Opium, faß unnicrltliclie JEiwri- 
tcrung Uerv'or.* Der Vi.' fcbeint diefe Verfuche reit vieler 
Genauigkeit ange/lelic zii Haben , irud Verdient daher ftlr die 
Bekanutmaehnng dcrfclben uaferen Dank , wenn He auch nur 
unbedeutende &efultate liefern. ff, K. ff. •' 

Schncpfcnthal i ixt der Buchhandlung jäer rrzielinrgün- 
Halt; Erjdhrungen über di& Schutzhraft der Kuhpock^n ir^e* 
die iHenfchenhTattern^ eüi amtlicher Bericht t.i\t Benilugung 
und BeleJiruiig mancher Altern bekaunt gern aclit von iJrJo- 
hatin Andreas Bauer, Pliyficos der Stadt Waltershaiifeii , der 
Jlei zogl. 8. Gothaifchen Aemter Tenneberg und Kefinhardttbiucn 
und mehrerer Gerichte. ißi6. 24 S. g. (3 gr.)- 

Der Vf. theilt in dicfem , recht gut aljgtfifsten FericHt 
fei/ie, während einer PocKcnepideroie gemacliien Eifahrnn- 
gen über die Schutzkraft d.er.Kuhpock'eu miir. Als Refülut 
<iiefer Erfahrungen geht hervor, waa auch fchon andere ?•«• 
abacKter vor ihm bemerkten , dars die Vacciuation in der Re- 
^.«Iff^pCn die'MciircheÄblattern rdifitre, und dafs, wenn ja ein« 
vcriiilltnifsmäfsig fehr geringe Anzahl* der Geimpften bey fP'i- 
tevhin cintreteiiden JUlaneifeuchen dennoch von eiiieni aeo 
Blattern Shnlifheu Au8fchJa£;e befallen' werden, dicfer rieht 
nur fcimcllcr vorübergehend , fouderir auch äufstifi gtuaiiig 
und ohne alle 'Gefahr fey. — Merkwürdig iftdic Re-oback- 



Bah aus der .Haut des Oberaims ausgekratzt hatte, <!?^ faf 
nichts davon flbrig geblieben war, und fich auch keine nciira 
"KfilipOcKen wieder ei zmgr 'hatten. Er wör«^e in dor folg« 
von den imtürliclien Blattern und zwar in einem heftig 
X3rade hcfaUcn. - « - - 
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, F^«KFu»T a. M! , fa. Hermanp'; t). f^lfitlm 3Tuii- 

Jehvr's Lebetubajthretbung und naehgeli^eiie 

■ - Schrijteif. H«r*ufgegetteD, von D. Ludwig ffaeh- 

ler ia BxetUu. ifii?. V u. 373 S. gr. Q. (iHihlr. 

Hg') 

Uie IieTar empfinaan iy dicfer Schrift ein« lehr in« 
lerelTfliite und .mvlnKbEpch,- reic^ Gibe, mit welcher 
nacb ihren cioselneil Theileit Uec bekannt machen 
Trill. D4S ADElehendUe und Lehrreichße iß nnftrci- 
tig.die erfte Ablheilong, welche die Lebensberdirdi- 
bung (S.S — e^Jmii. ihren 3 Beyl-gen (5 67— .14) 
euthklt. Jaoe ^ewithn. dadurch noch einen büheren 
Genuri, weil ficKriirauntheils mit Hn. JU's. eigenen 
Worten gegeben wirdr und Hr. /T*. nur da eintritt, \yo 
ihn die HandTohrirt Teiiiea vollendeten f reundt^t ver- 
]ir*t. Die Achtung, welche man ü/iiriyMern all Schrift- 
ßeller zuUenniob, wird |iurs'>rordtnt]ich vermehrt, 
Wenn man auf der einen &viie feinen raßlofen und 
iDgeßrpngtea Flcifs, feine vielfeitigc Thäiigkeit ^U 
akademircher Lehrer, feine Oewandtheit und Befon- 
nenhojt ah Gefchäfumatin, -auf der apderen Seite 
fein rein • Ct^iche« Streben , da« Cith nie genug thut, 
feinen uneigeHnützigen und unermüdeten Eifer für 
dai allgemeine Belle, feine Strenge in der Selbßbenr- 
thailong, und Teine offene und furchtlofe Wahrheit*- 
liebe kennen lernt. Der Verewigte lebte ganz den 
'Wiitenrcbaften und feinem jedesmaligfsn amtlichen 
BeruAkreife; daher hat er fall einzig aui diefem Ge- 
fichbpnncte feine Lebe nahe fchrei bung aufgefetst. Sie 
sernin in VI Ahtchnitte, aus welchen das WicbtigOe 
auigeboben werden foll. Der erfte Abfcbnilt (S. 3^- 
18) hat Hn. fV. cum Verfalfer, und führt ^j. Lehen 
bii KU reiner erAen Aufteilung. £r wurde den t5i^^>^ 
1766 »u Henfeld^ wo fein Vater, der Geh noch in 
üherca Jahren mit einer Tochter dea Prof. Job. 
Joach. Schröder veiheirttbet hatte, Metropolitan uijd 
erfter Prediger war^geboren, und war da* erßeKiiid 
au* diefer glücklichen Ehe. Der frühere Unterriebt 
Act von ern.erKindheitanlehendigregranien und wif«- 
-bMierigen Knaben v»t dürftig, doch half der hennt- 
niureiebe Vater, .fo viel e> feine Gefcbafte erlaubten, 
nach , und äüfste ihm Neisung zum Lefen ein. Im 
achten Jahr« Ui er eine überfeteung Ton Jofephu* 
jüdj Gefchicbte mit grc^ftcm Eifer, und iufaerte uie- 
derbolt den Wunich, trofcffor au werden. Im ik un- 
ten Jahr« wurde er in daa v^ierflädtiTche G^mn^^fiuh] 
■»{genommen,, welchea er 6 J Jahr hefucbte. Die 
J. A. X« <5' »8»7' f^itrtir 2iauä. 


"Lebrer JJellten, ihn 'feinen Mitfchülern f1^ Siufter der 
tjachabmung auf, waa cpe onEeitige, und. wie im- 
.Hier ,' nicht eanz gutartige Selbflzufriedenheit in ihm 
erweckte. Noch nicld.Triel über 15 Jahr alt^esog er 
die Univerüiat Marburg^ llaan fehlte ea ihm auch 
«licht an YorlfenntnilTen, dello mehr aber an Reife 
und Selbftftändigkeit dea öeiftei. Sein Eifer fiir Wif> 
" fenfc^liafteo -w:»; grofa und lebendig, aber weder be- 
fonnAn noch lauter, und 'felbft dem f leifae sebr«- 
■chen Ordnung und Ao»daüer. Er Jaa zu Hau* vie- 
lerley Schriften ohne Ilrenge Auiw.ih1 und ohne nä- 
here ^eaiohung auf den dermaligen Studienltreit. In 
fünften Halbjahre befuchte er fämuiiliche Vorlefuo- 
gen mit grofteii Unterbrechungen oder gar nicht, weil 
fich fsiiier.der vielleicht nicht gana eitle Wahn be- 
mächtigt hatte, dafs er diefelben entbehren Vönne, 
und weil er gern möglichß viel-und mehr alt andere 
lernen wollte, ohne Üeifsig zu fcbeinen. Daherging 
er in den Tagesftunden umher, nahm an Lußbarkei- 
ten, Zcrftreuungpn uiid Handeln Tbeil und fpiclta 
den Burfchen; des Abends aber und de« Nachts arbei- 
wte er dello eifriger. Im Juniu* 178* belland er das 
Examen yor der theolog. Facultät mit ungerbeÜtem 
Beyfalle. Der zweyte Abfcfanitt (S. 18 — c^j, wöh. 
lieh von M. aufgefetzt, führt die Auffchrift: Leben 
in Hersfeld. Gtrn hättedf. noch die Univerfitat Göt- 
Ungen befachi, allein fein Vater wünCchte ihn zum 
Gehulfen, was »uch das Conßft. in Caffel im Febr 
»785 bewilligte. Da nun der Vater öch aUmäbUch 
den Gefchäften entzog: fo nufate der noch nicht lu- 
jlbrige Jüngling in der Stadtkirthe Sonuiaga und 
Mittwochs und im Winter »och anfaerdem alle 14 
Tage im Hofpital inedigen, und hatte die AnFR>t,f , 
Übet ein Hofpual, eine Schule 
Bath feinea Vaters leitete ihn in 
fredigen erlangte er bald eine gi 
fand viel Beifall; doch fchwebte 
einer Fredigt * fo wieiie der Lei 
fchuldig iß, entweder noch nict 
genug vor. Der Eifer für die 
tete nicht. Er las Griechen und 
bedeutende Verfuche in der D 

, und excerpirie hiP^rifche Schriften. Ob ergleVch 
V"i' 'J^ fi'^h niit Lebhaftigkeit in das Siud^umdfi 
A- T. fturzte: fo hat er es doch in der ftenoiuif« des 
Hebräifchen nicht überdasMittelmäriige bringen tÜu 
nen. weil es ihm «n einer gründlichen Änweifon« 
z«t altteftamentl. Exegefe gefehlt hatte. Als fein Va- 
ter i78y flarb: fo trat er in die ihm fchon vorher zt, 
geacheneStlftspredigerflelle dn, -wobey erawarjcde;i 
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Sonntag dreymal predigen mufste^ aber dagegen in 
der Woche mehr Mafse genofi» ah in dem T^rigeai 
Amte« Im Fredigen hatte er ficb gebeflWrt^ er hatte 
auch angofangen« nich Steinbart und Anderen die • 
BegeTn des Kanzelvortrages zu ftudireii* NolTelt's ' 
Anweirnng für angebende Theologen ^.jdie,jBi^^>etzt_ 
las , machte einen tiefen Eindruck auf ihn. Er be- 
fchiftigte fich emftlich mit der Griecb«, Hebt. Latein. 
Sprache und mit der GeCehichte« Doch wüide feine 
JLiebe fiix die WilTenfchAften abgenommen haben, da 

'der einzige Freund, der mit ihm gleich dachte» i&ch 
ans Ber^feld ehtferntei. underCelbft fich 1790 verhei- 
Tathete» wenn er nicht unerwartet in eiuefi neuta 
Wirkungskreis wäre geCetit wo/den. III. Leben in 
IMarbnrg (S. 24 — 46)« Nach des CIL Pfeifers in 
Marburg Tode wurde deffen erledigte SteHe einem 
Freunde äTs. angetragen. Diefer Echwankte, ob er 
fie annehmen follte» und überredete itf. » bej dem 
Curator der Univerfität wenigftens anzufragen» ob er 
fich zu diefer Stelle melden dürfe. Statt. alfer Ant- 
worterhielt er 8 Tage nach diefer Anfrage den Befehl» 
▼or dem Landgrafen in CaJTelzu erfcbeinen» und 
W^urde da» noch nicht 26 Jahr ah, wirklich zum Pro- 
fclTor dei^ Theologie, Coilliftorialrath und Infpectorder 
Tefbrmirten Kirchen im Oberfürftenthum ernannt. 

/ Er eilte nun nach Marburgs um dort die Sommerror- 
lefnngen zu rechter ZeiLanfangen zu können, und 
£ng leine akademifche^ufbahn damit an^ däts er 
die beiden Ew. des' Matth. und Marcus erklärte • die 
Homiletik nach Dictaten und die theol. Encjklop. 
nach Murßnna las« Der Heiz der Neuheit verrchalUe 
ihm viele Zuhörer; defto fchmcrzlicher war es ihm, 
dafs den Winter 1799 kein Collegium zu Stande kam. 
Vorzügliche Urfachen waren , dafs er zu gePcbwinde 
fprach, wodurch er das Nachfchreiben unmöglich 
-*nachte, und Kant*s thilofophie nicht anwendete. 
So fchmerzlich diefe Erfahrung ihm war: fo erlangte 
doch dadurch fein Geiß mehr Fettigkeit, fein Fleifs 
warde regelmärsiger, und feine KenntnilTe erweitcr- 
• ten fich beträchtlich. Üuervt^Atet erhielt er von Caf- 
lel den Auftrag, über die Kirch^ngefchichte zulefcn. 
Mit Begierde ilürzte er fich in diefes n^uc Feld; und 
fand bcy den Studircnden Beyfall, der fich nicht Hur 
vermehrte, fondern auch bis .an fein Ende erhielt, 
ir las nach und nach Exegefc'des N.T., Doimatik» 
Moral, Rircbengpfchichte, Gefch. der DogQiatlk, Ho- 
Äiilctik, l^äftoralthcol. und Einleitung in djc theoL 

'*V^iffenrch;;und das N. Tl ; ^ auch entfchlofs er ficb 
'igo5 zu Vorlcfungen über einige Stücke aus Homer, 
Herodot und Thucydidfes'. und nahm von da an Theil 
an der Leitung des philolog. Seminars. Das Prore- 
ctorat bat er mehrere Male verwaltet, und wurde fteta 
in den, rchwierigßen Lagen der Univerfität abfichtlich 
zu diefem Amte gewählt. Im'Somroer 1705 warf er 

'fich-iri dss Studium der J^VtriftiK, und lamnjeltd man- 
cherley Bemerkungen zur Gcfchichte der Dogniatik 

' und Sittenlehre , und im folgenden Sommer irijeitete 
er nicht nur den erften Band von dem Handbnche 
Her Dogmengefchichte aus, fondern fammelte auch 

jaoch viele Alaterialrfiu zu dem folgenden » und fing 


auch noch die Ausarbeit^g delTelben an. Durch fei- 
nei/Betrielx wur4e igol auch ein Seminar für Scbnl- 
lehrer errichtet. «310 erhielt er den Antrag, mit x5so 
« Rihir« Gehalt n*^hy^l|n %u Itomnveln. 'Zunl|igwiivde 
'ihm den Tag «tanuf'flu&Cairel dfelVkcmHlchtvonremer 
. (Jcbaltserböbnng von 48^ Franken gegeben, und er 
blieb. Die Ferien benutzte er häufig zu ReiCen, IV. 
Letzter Ledensjahr und Tod (S. 46 «- 49)^ Hr, /T 
: grei& nun wieder den Faden der Erzählung auf, dei 
der Verewigte mit dem 1. igtt hat fallen kffia, 
JkTs. Koirper War von' Jtigidnd auf ftdr Aoasehrung g^ 
neigt. In den letzten Jahren konnte er eine natär* 
lichö Schwäche und Reizbarkeit des T^errenfjfleai 
nicht verbergen. Er klagte in Tertrihiteren Uaier- 
haltuhffen über Mifsmut^ und* Arbeftsfchen. Die 
Verwaltung des Prorectcfrats in dei!n ßurmirdien J. 
18^3 niagzur Befchlennigung des feine letzten Kräfte 
verzehrenden Fiebers viel beigetragen haben. Seite 
Kräfte waren fchon fehr erfchöpft, ahi eirdem Wno- 
fche nachgab, diefea Amt auch im folgen'len Jsbe 
zu verwalten. Während des StypendiacenexameDsden 
88 März 1814 überfiel ihn ein heftige» Fieber. Ua- 
bemerkt fchlich die Auflöfung berbey. Unter allen 
sum* Theil fchreekhaftea Vorbedeutungen der bqo 
herbejeilenden enifcheidenden Stunde, mit kaum bdr* 
barer Stimme, deutete der Sterbende Abends vor [ei- 
nem Tode noch auf das » was er bej wiederhergefteD- 
ter Gefnndheit zu thun eBtfchloflen fey, und ver- 
fprach fich Stärkung vom Schlafe« Sein fchvidiei 
Leben erlofch ohne Krampf utid Schmerz in dei er- 
ften MQigenfiunde an fl8 ^^^ ^8^4* V- SelbftCcbil- 
derung (5. 49 -» 53). Die früheße Anlage fcheiat 
nach Hb. ff^s. Angabe ,aus den erRen Jahren feioa 
Profefforlebens zu fejn ; in der Folge bat er aber 
Manches daran« berichtigt und ergänzt ^ was hier, is 
Klammern eingefchtolTeh, bejcefügi ift« Sie mofibt 
den ganzen Menfchen, nnd ift äufserft Areng. Dt 
bey ihrer Gedrängtl^it kein Auszug gegeben weriea 
kann : f6 Tollen nur einige* Ztige ausgehoben werden. 
5^50^ „Er befitzt kein grofses Genie, aber 2iexr»lkli 
'VierTichtigen, kalten Verßand. Ohiia eben mit tief 
eindringendem Scharffinhausgeftattet loi feyn, hitcf 
doch eine grofse Leichtißkdt, fremde Ideen anfznfsf- 
fen, in hingeworfene Winke einzudringen , und diefe 
weiter zu verfolgen. Diefe Leichtigkeit verführt ihn 
zuweilen, dafs er im Bncherlefen alif der Ober&äcbe 
der A/VilTenrchäften hängen bleibt und nicht MiAe 
genug* anwendet, utn ihr Inneres- zu ergrönden. tx 
bat fehr viel gelefen, verfähw aber dai^y zu flüch- 
tig.** — „Wenn er wenige und unbedeutende G^ 
fchäfte hat, ift er oft nachläf&g; liingegen deßo ge- 
nauer und unermüdeter wird feine Thäti^keit« \^ 
zahlreicher nnd wichtiger feine Gefchäfte werden." 
S. 5t. „In der G^fcHichte, die fein LieblingsftodiaiD 
'ilt, berohderh ih der Kircheng^fch., beßtzt er so>g^ 
' breitete KenntnilTe;' allein diefe find nicht in atien 
ThtiWn des hiftorifch^n, und des kirchenhift. K*ch* 
igleich. In einigen'Theilen ift er wirklich noch weil 
zurück,** — „In der Dogmatik hat er kein f*^*» 
Syftem , nnd Mnnte ea tey feiner jForcht vor all^ 
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greift«!! Entreheidii]igef& fcliwerUch haben. *< S. 5t. 
„Sein Cbaraktii^r ift ehrlich i ' gerade '\ind suver- 
lUfllg. Er bat Iceine heftigen Leid^ofchaften oder 
AfFecteii (nxxt febimmert kaum merkHeh zuwei- 
len etwas' Ehrgeia durch; dagegen ift er von 
allem Stola, gegen Geringere» doch- aber nicht 
gegen Höhere Frey), " S« 53. »»Gegen Put» , Vergnü- 
gungen der Tafel , auch gegen das andere Gefehlecht 
ift er fall gleichgüUf g. •* VI. Die Betrachtungen dea 
Heraüiig. über M*'s. fittHche Denkart und Handlungs- 
weiCe find S. 53 «i— 6d* aus den theöl. Nachrichten 
1314 hier V^ieder abgedruckt. VII. Das Schriften* 
•Verseiehntls (S. 63 f.) hat 16 Nummern, Die Beylage 
h, (S. 67 «— 98) enthält Beyträge zut neueren 6e- 
fchicfate der Univ« Marburg. Sie giebt etft ausfuhr* 
liebere Cbarakterfchildernngen von Dan. Wjtien- 
bach, Beruh. Otto Duifiog und Sam. Endemann. 
Von dem Letzten heifst esS. 71 : „Man warf ihm Ob- 
fcurantismus und Verfplgung^fncht*vor, womit man 
dem edlen Mann, der nur das Wahre v^nd-Gute» frey- 
lieb nach feiner Überzeugung» wollte» Unrecht that.*« 
Dann folgen die Bey träge zur Oeft:b. der Univ. Mar- 
burg Ceit dem J. 1792. Sowohl die äufseren Verän- 
derungen der Univ. und der Wecfafel der ProfelToren 
in allim Pacultäten, als der Gewinn undl^erluft für 
ilen wiffenCchaftKcben Zweck diefer Anftalt»' der da- 
raus folgte», werden mit Vieler Freymüthigkeit und, 
((Mriel Rec urtheilen kann, Gerechtigkeit erzählt und 
beurtheilt. Man lernt daraus eine gr.ofse Menge Ge- 
lehrter nach ihren Fähigkeiten und Cbarakieren ken- 
nen, fo wie die Läge derUniverfiläaindlefeiii-fehwie- 
rigaa Zeiträume, und das* Getriebener Leid^nfchaf« 
ten unter den Univerfitäfislehrerir. Mit vielem Ver- 
gaägen und nicht ohne Belehrung witd'Jeder diefen 
Abfchnict lefe». Nur Einiges ana dem vielen Interef- 
fanten. S. 73. „Der medieinifchen Facultät gewährte 
ihr Primarius Baidinger auswärtigen Kuf, aber aufser- 
dem wenig. Bey allem feinem vielen WilTpn , leiftete 
er als Docent faft gar nichts, und (eine wüfte Lebens- 
art, die mit den Jahren weiter ging, raubte ihm 
immer mehr von der öffentlichen Achtung«*^ S. g5 ift. 
der Schlufs von Erxlebens Schilderung und Schick- 
laien, welche Rec nicht ohne Webmuth iiber die 
menfcbliche SchrWäcbe gelefen hat» folgender: »»Als 
fiofeilor hat er der Univerfität eine Zeitlang genützt, 
als Viee-Cansler nichts für fie gethan, wob) abnr 
ihr gefchadet.** Die Beylage B. erzählt (S. fl8 *— 1O8) 
die VerCchwörung vom 2/^ Juny 1^09 • von welcher 
nach eigenem GeftändniiTe Prof. Sternbevg, welcher 
auf Befehl der Regierung erfchoITen wurde, der 
Hauptanftiftergewefen iß. & loa« #,Vermut brich halte 
ihn die Begierxie, eine Rolle 2U fpi^len, zu dem 
Unternehmen verleitet. ** Die dritte Beylage liefert 
S. 103 — 114 das Ende des Königreichs Weftphalen. 
£s ift eigentlich ein Tagebuch über das, was fich im 
!• 1815 vom 28 Septb. — ssNovbr. in Marburg zuge*-" 
tragen hat. S. 111. „Der g Nofbr. war ftürmifcher 
^» alle früheren Tage. Prof. StelFeiia, welcher ge* 
^u angekomineQ war ,, hielt eine öffentliche Rmle ' 


auf dem Ratbhaufe» um den Deutfchen Patriotisnn^ 
&u beleben. Die ohnehin fiark gefpannten Qemdp 
ther wurden dadurch überfpannt. Die Studiwen- 
den berchloAen , in vollem Haufen fogleich «1» 
Feldi» zu ziehen. Die Bürger» welche von Austil^ 
gung der Franzofen fprechen hörten-, deuteten dieCa 
dahin» dafs an lallen franzö&fch gefimften £iDWoIa> 
nem ein Strafbeyfpiel gegeben werden nmlCe:*^ 

Die nachgeladenen ^hriften Bffs. oKicheodAe swe^* 
'te Abtbeiinng dieterSehrift ans; Sie zerfUlt iat mehm- 
yeUnterabthelhingen. f. Auffäize. (S. 117«^ tG6.) Si^ 
find : 1) Ü her die nenereh kirchl. VerbäitnilTe in Fhinli» 
reich. (S. tiT" — >S0. Vorgelefen im liteffarifcheft 
Cirkel den S ^n* '^8^s- ^) Uberficht der Schiekfatr 
^ des Johanniter- oder Maltefer- Ordens* (S* i3i-*i4-^l^ 
Vorgelefen ebendafelbft den sg Febr. aatfl« 5) Üb^lt 
Voltaires anttreltgiAfe Denkart (8. 141 «* i65)* Abge- 
druckt aus den theol. Nachr. i8tä. B* ^ & tat fl^ 

4) £Jn Sommertag in Pyrmona (8* 154 -^ tS)^. 

5) Brief an einen neuen ProCedTor ' clet TheolofM» 
(S. 156 —r 66). ' Oefchrieben am frr Sptbf. i797» 
M. legt darin Teine Beobachtungen un^ Erfaiirnngeiik 
nieder, und hat wahrfcheinlicb den gröfsefem Tbett 
der BatbTchläge an> fioh feihft fferichiet* IL .Fünf 
Predigtei) (5. lO^^fiSi). VoraügTichgcSslbtt« hahea 
Rec. die erße, eine Homili« üiser Apgfdk.XXVII|». 
1-^^, welche gans'kunOloa. aua dem Texte entwi^ 
ekelt, wie ungebildete, aber 4in verdorbene MenCchea 
zu denken und zu bandeln pflegen $, die dritte über 
Oal. VI, 7» 89 i^eldie di« akadädaifche Laufbiba. aljp^ 
Z^it der 8a^t^* und dais gätiae folg^d« LebM ala.Zeat 
dej Ärndte'vorftefHlV' v^A die fü0llt»über 1 Qüu Vlllr 
I und. den Siatz 1 'Wf Ibnfchafk* < biteuptat nua dani^ 
ihren reiiaen vollen Wbrth, weamfie mit achter Men^ 
fcheuliebe verbunden ift. hn Oanzeir gilt von dieCtin 
Predd., was M. felbft S« $9 tagt: „Als (rediger hi|t 
er fich vordehmlich nach-Zolliko£er gebildet». oh|H||9 
das Eigentbümlicbe der ZoUik. Manier aufaünehmevu * 

'fir knüpft« feine Predd-. mehrentbeila genau an. den 
Text» feine Materieh find praktifch , die Dispofition 
xegelmifsiguiidieß^ allein er hat fich nie (ganz) sia 
der edlen Simplu:itit^t und Herzlichkeit erbebes| kön- ^ 
nen ^ die er als den erft^n Vorzug guter Predd. be^ 
trachtet.«« III« Vexmifchtjc^ Bemerkungen ttiid Brucl^» 
fiücke. (S« d39-«*.z^>. InterelTaBt ift,'r was M. über 
die enjgere Verbindung derakadem. Lehrer mit iKvaii 
Zuhörern S: a5B if.^ I^gt; und dib Regeln, weiche «r 
über homiletifche Übungen auf Üniverfit^ten S.a4^"jk^ 
giebt/ M^och mülEen auch S*fi4!9-^'59 die ^eUkreii» 
ten Bemerkungen .über die PfiicbteA eines Pro fiel* 
< fors und einige Charakterzüge eines äfchteu TheoTQ«' 

fen ( S. a^5 -^ 953 ) befondera empfohlen werd^ 
. i heran zeigt fich^ wie M. unablSiTig beobacft*^ 
tete und nach dem Hi&chfien ßrebte. .\V(- X^ 
fefrüchte und Winke zur Dogmengefchich^e {S^ 
a6f<*^ S73}. Es find Citate zur Dogmengefchichte 
des Mittelalters &ach dea lock ia dfr Dogmatifc gty 
ordnet«. 


•»9» 
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Dae8I>en, b. Arnold; Johann Victor Morcau. Sein 
L^M Mn4 feiiie Todtenfcyer^ Dresden den 4 Nov. 
T8»4f erefihit für iVinge Kriegerund Freunde der 
.GeCchicbte. Mit einer Abbildung feine» Denk- 
mals. »8*6- »8Ö S. 8- i« farbig, ümfchl. 
(ai gr.> 
Der VcrfiOÖr, F. Ch. A. Haffe, Prof. d, Mor. und 
G^fehi bey der Biuerakademie au Dresden« koniUf, 
nach . feiiier Srkläraag in '.d^r Vorrede , ..,k^ne Bio- 
gtapbie** geben «,in dem Sinne :reineaiuiferer erften 
SlchrifiaeUer « Aach welcheqi 4ß ^n JMenfchen in 
feinen ZeiurerhältnilTen darfteilen » .Uiid Migon foU; 
•inSriefern ihm <las Gänse ^v^iederftwbt« in wie- 
fern c» ihn begiinftigt , wieier fich tdne Welt- ui|i4 
Menfchon-* Anficht daraus gebildet^ .und wie er fie in 
feinteiWirktti wieder nach Aufaen abfpij^elt." Denn 
^wir kennen MorcatCs Jagend, leine früheten Verbin- 
dungen hnd^en.Oailg feiner:innern£ntwickelung au 
-wenig; -um «u beitrtheilen^ wie er, von feinem Jahr- 
hundert beftimmt und gebildet^ doch nicht gegen 
^feinen Willen v^n demfdlben mit fortgeriiTeu » der 
'einfaehe, befcheidene, Ware, fchnell und tief bUcken- 
»de. befonnen^ ruhig erhÄbene t iinulich und geißig 
harmonifch ^gereifte Menfch geworden, ;und deiifelbe 
tinter aflen^ Umftänden geblieb w. iß." Auch, wollte 
•Hf.Ä nicht Jfj,Je*d«üge:^r»ablon, Sondern hurfo- 
Viel atishebcn , ; iU ihm ^odthig fchien , um die Hin- 
^crhiffe.'iMelaheijM.bcfiegle, «nd 4en ^«ehalt f^ner 
•Földtiei^n^dfsd idem Laie«^ in der^ Knegikunft a.n- 
fchaulich jzu inaciien. Die (G^f^kfcht« von iM'j. Pro- 
cefs and dat^ ni^ü feine jF(reuli4e ILapmt^l, Svi§nm 
nnd Oärat von feint» ©ermpimgen berjphtsßt haben» 
-ift umftändKcber heton€klt..i)JDer,Vf. (cl»<^fte dabey 
^Ibli aus den' vorhandenen Quellen^ v^n denen er 
«^lien- Theil btunhdScttd .anführt« C^ins und d«» 


Andere erfuhr er auch auaunged ruckten Quellen, cB, 
dafs Fou<rA^, den Napoleon» durch die Volksgabruag 
beunruhigt, .wi^dfe^ zum Polizeyminift^r emaniite, 
Moreau]n |veraii()afs)i^;„ für den Ang^nblick in di^ ver- 
einigten Staaten Icjine Zuflucht zu.nehnien. Aach 
bewirkte F. , dafs ihm der Ertrag Xeiner Güter ia 
Frankreich gelalTen wurde. Der flericbt 4fs Grofs- 
.richters Rtgnier vom ..17 Febr. .wurda^ »ohne .deffen 
. Wiffen unter feinem^ Nafl:^en) in Anfehun^ JIT^.^äns- 
lich entftcllt,. fdem Moniieur angerückt. Wihreni 
-dea Verfahrens ^gen M. eihi^t Bnonaparte^cän gehei- 
anes Schreiben, worin JUV* Anklage tpottend gerecht« 
.fertig! wurde; -diefs verfetzte B. in fblche.Wutk, 
.dafs. er eine Erdkugel von Caffini serfchmettejrte. — 
Auf des Generals ^Mathieu Dumas Abrlfs der kTieI^ 
j^iXchen Ere'ignilTein.den i. 1799 bis ißifi und -die di- 
ain befindliche Behauptung, dafs die Mifsholliekeiten 
swifcfaen M..und. Buonaparte jm J. t8oo entlanden 
leyen, da M, ,von:denUnternehmnngen in Italien ua- 
4ibhängig feyn, B« aber die ^heinarmee nur umerg^ 
ordnet gebrauchen vvollte, um die groben Schläge al- 
lein ^u ^hun, ^ konnte der Vf« noch nicht Rückfick 
nehmen* < 

In der Vorrede und der Einleitung ßimpat Hr. E 
•einen lobpreifenden Ton an, ^er dem Hec. zuwider 
.iß./ In^jdor Folge ^nähert er fich dem einfache«, der 
/Gefchi^hte^ngemelTenea Tone; und wir kennen ihm 
•das Zeügnifs geben, dafs er ein Aüü&lichcs und iim«i- 
haltendes Buch geiehrieben «hat. , 

, Aufser der auf dem Xitel genannten Todtenfeftt 
i||)l<jnocb anAtihÜitigt die, Schutzrede ßVs* vor dem S^ 
oal -.CrimmaigeriCbt «des Seine- PepartementSi im 
Originiik und.in .einer Deutfchen Oborfeiaung^ and 
eino^ von. djenti. Generalmajor von VUf^h entworfeoe 
.(aber ,nach & &58 nicht gehaltene) StaHAreit. 

iCFa 




« L SINE ,S C H jR I F T E N- 


*, .LiTEKA«UÄoa«cMiiHMv Xä.&«k» b.Wieiiiann: i}«ryidl. 
liME d« l^ent nitd Vf^tlM» 4<f^ am laren DBcmher 1815 
'^Z^orUnen Mi ChAßan J^ Vm^mlltcJ^ke . Direotors 
W St. KathwineiircliiilÄ zu I^übeek, von fernem Mitlehrer 
mi diefer Schule M« nnnriik ßbuikardu tS^T* 68 S. fir ^ 

r 'Bi«sn Mau«, der in jedar Hiüficht den Kreis feiner Pflich- 
taa esi^nu» der, nur Goties Stimme hörend, suf der Man- 
*Rhen -wwiil^lbares Unheil nicht »chtend, :höher BegeiRerung 
Voll, überfeinem Hsuptsweck jede Nebenrücfcficht ^ vergaö, 
-nud, wahrend « im ^lahei|den Eifer für das Wahre und 
.Heelue feine Kn^ft nrewelute- mit uneTfchütlerUchem Ver: 
«reuen anf Gott getreu blieb hu »ans Ende feiner Tege, fchiU 
lenhiör fein achtungswihjdiger ^itsrbeiier ans zefinjähnger 


Beobachtung. Der feL M.^ tTSß zu Amftadt ^ebo^D, m 
Frankfurt a. M. erzögen, Audirte zu Jena, und wurde bil^ 
durch Hafnagsl zum PiedigCamte in Haufen befOrden, wel- 
.ches er aber , nach aweyjihriger VerfraUnng, . 1795 .<iui frfytni 
EntrcMuITe niederlegte» um Jich der ;Sohul^ sn Frankfart n 
widmen I von da er igoS dem Hufe nach Lübeck folrta,niB 
ein Amt au bekleideii, zu »dem 'er ganz geboren -war, in euer 
{Stadt , die feine Verdiente anerkinnta und ehrte. He. Ki. 
lehi reiche Schilderung, die auch feinem Henen Ehre nuk, 
wfirJe noch gewonnen haben, wenn er et tlber Jich yerniocfct 
Mtte, manches mflfB^eBeywort zu tilf^en, und einen oder ^ 
.andej« ^hetoiifchen .Auswuchs -vregauIchneidaB« 
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GESCHICHTE.' 

Mainz , b. Kupferberg : Niclas VogVs hlßorifehes 
Teßament. Erfter TbeiK ißi*. fiiSS. Zwey- 
ter Theil. i8l5. X und fl&j S. Dritter Thcil. 
18*5- 3<>o ^* nebft Inhaltsversfeichnib und t- 
Tafeln, (s Rthlr. 16 gr.) 

jjer verdiente Vf. , durch Zeit und häusliche Um- 
fiände verhindert» feine hiftorifrhen Werke fortzu' 
fetten, befchlofft laut der Vorrede, um feine gefam- 
neUen KenntnilTe und Anfichten für die Welt nicht 
verloren gehen zu lallen , diefelben 9 am Ende feinet 
thäcigen, aber ßürmifchenLebens, wie durch ein Te- 
fiament jungen GtPchichtforfchern zu hinterlaffen,. da« 
mit fie theils Nu^en und Lehr« daraus fchSpfen, 
tbtils das übrige, woran ihn das Gefchick verhinder- 
te, weiter ausführen, oder auch verbeffern und er* 
ganzen könnten ;x was feinen bisherigen Schriften 
noch fehlen möchte; vergL die Vorrede zum zwey- 
tcn Theil. 

Denn wiewohl der Vf. nicht ohne Selbftgefühl 
bemerkt, dafs feine Schriften den Werken des Poly- 
bius, Tacitus u. f. w* an die Seite geftellt werden« 
und dafs, wie GoeMe den Germanifchen Geift in Poe- 
fie und Kunft wieder geweckt, Er jenen grofsen Geift 
der Europäifchen chriftlichen Republik oder des Ger- 
manifch-europäifchen Völkerbuivdes dargeftellt habe» 
der, anfänglich fo fehr verkannt, jetzt aUerwärts wie- 
der aus dem Grabe befchworen werde (Schlufs des drit- 
ten Theils S. S99): fo gefteht er doch zugleich mit gro- 
ber Befchei den heit, dafs er nicht blind ge^en die Män- 
gel feiner Arbeiten fey» und, wenn er die Theodicee 
der Weltgefchichte und feine hiftorifche Darßellung 
des Europäifchen Völkerbundes ausnehme: fo wer- 
den feine meißen übrigen Schriften entweder ver-' 
nachläOigt oder gar al# Brucbftücke erfcheinen, deren 
vollltändige Ausführung Zeit und Umflände verhin- 
dert hätten. 

Für den genannten Zweck giebt er dann auch 
d^n Zufammenhang feiner Schriften noch etwas nä- 
her an (Vorr. zum aten Theil), damit man wilTe, auf 
welche Art fie auf einander folgen foUen , und was 
davon weggelaffen oder dazwüchen gefetzt werden 
könnte. Die Skizze einer allgtmsinen fFeUgeJckichte 
und des GUiehgewichts oder der Oefetzgebung, Mainz 
^785* f^y durch die nachgefiolgten Schriften fall un- 
brauchbar geworden , das Werk über die Europäifeke 
Republik vergriffen , und das Beße davon in den er- 
J. J. L. Z. 18^7. FiwterBmd* 


ften Theil der hiß. DarßeUung des Europ. f^ölker- 
bundes eingerückt. Was m AenEurop. Staatsrelatio-- 
nen über die Gefchichte unferer Zeit und die neuen 
VerfajTangen tind Friedensfcfalüffe gefagt ift« foll im 
Bweyten und dritten Theil jener Schrift benatzt wer- 
den. Die auf die Deutfche Gefchichte ßpfa beziehen- 
den Stücke der genannten Zeitfchrift hat der Vf. ver- 
mehrt und verbeffert in dem Werke: die Deutfche 
Nation und ihre Schickfale^ zufammend rucken laflen« 
Die «och übrigen Stücke von feiner Hand follen 
als einzelne AbhanHlangen über die Gefchichte und 
Politik beflehen. Cber die Gefchithte der Oeutfehett 
ift fchon eine Skizze im fibemifchen Archiv, i8t5* 
IL 18 Heft, gegeben. Viel vollfiändiger Ibll die Oe- 
Ichichte des Rheins werden. Unter allen feinen hi- 
ftorifchen Schriften Cchätzt <ier Vf. keine höh«r, ala 
das Syftem des Gleichgewichts und der Gerechtigkeit; 
tft möchte demfelben lieber den Titel: Jpokalypfe 
oder Theodicee der fp elt gefchichte ^ geben. Die 
fchrecklichen Erfahrungen unferer Zeit beßätigen 
ihm awgenfcheinlich , was «r, gieichfam nur noch 
ahnend , darin aufgeßellt habe. 

Gegenwärtiges hi/iorif<hes Teßament enthält 
eines Theils fchon das Vermöcbtnifs felbß in der Ab- 
ficht, dafs ein junger geißvoUer Gefchicfatfchrei* 
her dem Inhalt feine gehörige Rundung und Vollkom- 
menheit gebe, anderen Theils giebt es zugleich Hoff* 
nung, dafs einem folchen auch die übrigen gefammel* 
ten Materialien mitgetbeilt werden follen, nament* 
lieh ein Manufcript, Gefchichte meiner Zeit beti* 
telt« Indem Rec. durch diefe Anzeige zur Verbrei- 
tung der Aufibderung gern mitvvirkt, vriW er noch 
Einiges über den Inhalt der vorliegenden Schrift 
beyfügen. 

Den erßen ThejI hat der Vf. der Theorie der 
Weltgefchichte gewidmet; in den beiden anderen 
iß die Praxis dargcflellt. Nachdem er von feiner ei^ 
genen Bildung gefprochen, führt er den Lefer 
in die zu Paris vereit) igten Schätze der Kupft 
und der Gefchichte, wie er fie im I. 1806. gefe* 
hen. Bey der National • Bibliothek S. 66 giebt er 
eine Überticht.der vorzüglichßen Gefchichtsquellen 
von den älteßen Urkunden des Menfcheiigefchlechta 
bis auf die neuefien Schriftfieller aller Nationen, be- 
geißert von der Idee, was ans einer folcben Vereini- 
gung von Natur-, Kunß-, Staats , Wiffenfchafts- und 
Religioiis-VortreiRichkeiten werden könnte. Unter 
XVIII Hauptepochen folgt dann ein Umrifs der Weltge- 
fchichte. Ein gedrängtes, reichhaltiges Compendium 
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für den angebenden Selbftforfcher, befonderi für den« 
der zu falchen Sanir^ilungen und Schätzen (>voran ja 
auch in Deutfchland Kein Mangel iß) Zutritt hat. 

Wie Plutarchs Biographieen. grofte Mußer zur 
Warnung oder Nachahmung für Jünglinge aufteilen : 
fo wil^ der Vf. in dem zweyten und dritten Theil die- 
fea hift. Teßaments feine gefchichtlichen KenntnilTe 
in der Ahlicht vorlegen, um für jeden Stand der men fch- 
liehen Gefellfchaft in einem Bilde zarammenzufalTen, 
Ayas er in der Weltgefcbichte für jeden nützlich und 
brauchbar gefunden. Da er nun keine eigenen Grü* 
beleyen gebe« Condern vielmehr um feinen Schreib- 
tifch her die Kern -und Mufter- Menfchen aller Zei- 
ten verfammelt habe: fo hält er fleh übefKeugt, diefe 
beiden Theile werden nichts Schlechte«, -wenigßena 
iiichta Gemeines enthalten. . 

Unter icr Auffchrift: der Patriarch oder der 
Jlauswirtk, entwickelt er die Vorfchriften und Bey- 
fpiele für die VerhältnilTe des bäuilichen, dann des 
bürgerlichen Lebens , was dem Landwirth, Hand- 
werker« Künftler« Hanidelsmaiin, Staatswirth ^zu 
wilTen das Wichtigfte iß. Den Menfchenkenner viel- 
fältig erprobend « hat der Vf. manche eigene Erfah- 
rungen hier angebracht ; auch zeigt er« wie viel zum 
gefeiligen und zum Künftler- Leben die Natur für ihn 
getban habe. Recht gut ill gefagt S. 90 : Man foUte 
den Künßlerßand unter die Lehrßän^ie fetzen« denn 
feine Arbeiten ßreben nach dem Idealen und et be- 
lehrt auch die anderen Staude; wiewohl er eigentlich 
einen freyen Stand in der bürgerlichen Gefellfchaft 
ausmacht, daher es gleich gilt» unter welche Rubrik 
er gefetzt werde. 

In einem befonderen Abfchnitt folgt der Für/7 und 
Atx Staat iminijier^ durchaus nach vielen« gut ange- 
brachten BeyfpiHen. Da er auf die Ruhmfucht zu 
reden kommt « S. 199« führt er unter andern Gußav 
Adolphs eigene Worte an. Zu Nürnberg« wo ücb Je- 
dermann zudrängte« um den grofsen König zu fehen^ 
ging er faß unwillig auf den Balkon des Rathhaufes« 
wo er wohnte« und fagte: „Hier fcht ihr den grofsen 
Sünder aus Schweden, den eure einfältigen Altern 
üen grofsen König aus Schweden nennen.** £r wand- 
te fich hierauf zu feinen Generälen« und fuhr fort: 
,«Ich fürchte, dafs mich Gott wegen der Thorheit 
des Volkes ßrafen werde. Scheint es doch« als woll- 
ten mich diefe närrifchen Leute zu ihrem Abgott 
machen*' n. f. w* Die Capitel von den Nationalkräf- 
ten« von der öffentlichen £rziehnn^, von der Finanz- 
Verwaltung und voll fruchtbarer Winke. Was zuletzt 
von /len demokratifchen « monarchifchen und arißo* 
kratifchen Maffen, ihrer Entgegenfetzung und Ver- 
mittelung gelagt ift «-^ Anflehten« welche jeut fo 
häufig gebraucht und miCsbraucht werden« — foHte 
flicht blofs unter' dem Titel: Vom diplomatifchen 
od-r Feder*Kriege« und übeiihaupt weiter ausgeführt 

Xeyn. 

Ein . befonders lehrreicher Abfchnitt ift im 3ten 

Theile : der Feldherr oder Herzoge und beftätigt eine 

in den früheren Briefen von Jobaones Müller öfters ge- 


machte Bemerkung« dafs der Gefcbichtfchreiber auch 
von dem Krie^'swefen nähere Kenntnifs haben miille. 
(Jber Einrichtung und Bildung der Armeen, über die 
verfcbiedenen Arten des Kriegs und der OperatioQen 
finden fich hier aus allen Gefchichten, be(pnden aus 
den früheren und neueren Franzöflfchen Kriegen, viele 
gut erläuternde Belege, wozu auch eine befondere 
Kupfertafel bejgefugt ift. — Von den Gefetzgebem 
im letzten Abfchnitt: Qottes - undfVelt' freife, fagt 
der Vf. S. i? 'f* • »«Wir fanden, dafs unter noch an- 
verdorbenen Völkern alte, erfahrene« leidenfchaftlofe, 
recbtfchaftene Männer die Gefetzgeber waren, wie 
felbß die Namen n^E^i8t;T€^0f, Senätores^ Patres, fVä- 
Jefif Grauen^ Seigneurs etc« beweifen. Man vertraute 
nämlich* ein fo wichtige« Werk, als Gefetzgebaog ift, 
nur falchen Leuten an« welche durch Alter, Nach- 
denken« Erfahrung und ßets geübte Rechtfcbaffes- 
heit auch die Richtigkeit des Verßandes und Gleich* 
müthigkeit des Herzens erlangt hatten, w^elche dazu un- 
bedingt nöthig iß. Wenn man aber dagegen betracfateti 
wie viele Schwätzer« unreife Buben« fpielende Cbar* 
latane« grofsfprechende Gauckelfpieler« wilde Wiilt- 
linge oder verruchte Mörder fich in unferen Zeitoi 
mit Gefetzgebung und Organifation von grofsen Bei* 
eben und ehrwürdigen Völkern zu befaffen erfrecht 
haben, fo weifs man .nicht« ob man mehr überdiefer 
MenfcbenUnverfchämtheit oder der VÖlkerNiederträch* 
tigkeit erßauneo foll. In Gegenwart und unter dem 
Beyfalle des fcbiechteßen Pöbeb oder in der Schreib- 
ftube eines erft aus der Schule gekomnaenen Siudea* 
ten find öfters durch ein paar Federßriche die hei* 
ligßen Gebräuche vernichtet« die älteßen VerfalTon. 
gen über den Haufen geworfen» ganze Völker zerrif- 
len und an deren Stelle andere« wie Kartenhäafer, 
aufgeßellt worden« welche auch wieder« wie Kafteo- 
häuler« durch einen Windßofsverfch wanden. Obne 
Ehrfurcht« ohne Schonung« ohne Überlegung, ohne 
Erfahrung« ohne Staats- und Menfcben-Kenntiiirt ha- 
ben in unferen Tagen einige verfchmitzte Sophito 
und kühne Spitzbuben das ganze üttUche und poli« 
tifche Syß'-m der Chrißenheit zu Grunde gerich- 
tet« ohne dafs fich ihnen auch nur Ein Volk entg^ 
gengefetzt hätte. So- wenig fruchtet ächte Weil- 
heit und Aecht fchaifenheit unter Menfchen« yrtV 
che durch Afterweisheit und Sittenlofigkeit veTdo^ 
ben find.** 

In der Einleitung zum Religionslehrer yfiri oö* 
terfchieden der Religionsßijtcr ^ als der; von GoU 
felbß berufen und gebildet, nicht angeben lafc 
wie bey anderen menfchlichon Stünden, w»a f«' «'' 
neu Charükter .er haben « was er thun oder laffenfoU^ 
Der Geiß wehet, und du weifst nicht« wie und wo- 
ber. S. aio. ,«Da ich nun« fährt der Vf. fort, öffent- 
lich bekenne« dafs ich von gottlichen Dingen wtnig 
oder nichts verftehe« und auch ein zu offener Süniler 
bin, als dafs ich felbß darüber Lehren geben könnte* 
fo will ich über einen fo heiligen und wichtigen 
Gegenftand und über folcbe aufserord entliehe Men- 
fchen mit Ehrfurcht und Bewunderung nur das aa- 


^9f 


r No. 1^8. NOVEMBER i8t7* 


«98 


führen, was uns danib«r die QeTchfchU darbietet^ 
und es übrigen« der Vorfehune überlalTen, di^^fflben 
hervorzurufen, wainn und yy\e fie et ihrer Weisheit 
und Güte am angemelTenften halt.** la diefen 6e* 
ünnnngen fpricbt dei;^ Vf. hin und weder feine Ver. 
ehrun^ der potitiren Religion aus; er läfst den hei]. 
Urkunden mehr Gerechtigkeit widerfahren, als man-, 
che moderne Theologen, welche, su ihrer Exegefe 
alles, nur keinen hSftprifchen Sinn, mitbringen. — 
Wohl möchte Rec. noch länger verweilen bey^ den 
letzten Capiteln von der Kirche und Hierarchie, von Er-* 
haltung oder Erneuerung eines alten Religions * oder 
Kirchen • Syftems, von den Prophezeihungen, von den 
Völkerwanderungen, wenn es die Grenzen diefer Re- 
cen&on erlaubten, wiewohl Rec. nicht alle Eehaup* 
tungen des Vfs, unterfchreibt, namentlich, v^as er, 
11. si8« vom ausfchlieCslichen Studium der Brodwif* 
fenfchaften auf hohen Schulen fagt# und w^as er 
dem EpikurSer oder dem Gefchichtforfcher, III, S24» 
gegen die Vernut\ft* Religion, wie es fcheint, als 
feine eigene Meinung, vergl.S. 830, in den Mond legt« 
Dafs auch diefe Schrift Spuren verhinderter Vol- 
lendung zeigt, ift^ihr weniger als anderen zum Nach- 
theil anzufchreiben : denn es ift eben diefes die Ur- 
fache, warum der Vf. wünfcht, dafs andere auf fei- 
ner Grundlage fortbauen möchten. Immerbin darf 
Rec. auf diefes, auch in anziehender, kräftiger Schreib- 
art verfaftte, VermSichtnifs eine's vielverfucbten Vete- 
ranen befonders angehende Gefchichtforfcher und 
Politiker mit Recht aufmerkfam machen, als auf eine 
£ncyk]opadie, woraus manche lieh lebhafter über- 
senden dürften, wie vieles ipan erft lernen müITe, 
Mrenn man über die wichtigßen Angelegenheiten des 
Menfchen nnd Bürgers mitfprechen will. 

— C. — 

1) Dortmund, b. Malinckrodt: Überßcht der 
tnerkwürdigißen Begebenheiten der Gefchichte un^ * 
Jerer Zeit^ in monatlichen Lieferungen. Ge- 
fcbrieben vom Prediger Schmölder zu lITelburg. 
Das Jahr ii}i6. In 4., in gefpaltenen Columnen. 
Sie 4 etften Monatsbogen. (Jahrg. 1 Rthlr.) 

jb) Erfurt, b. Müller: Vollßändige Überßcht aU 
ler der in (aller in) den Jahren igoo' bis ig 16 
über'Hrlegskunß ^ deren Hülfswi ff enjchafien und 
Kriegs gejchiehte erfchienenen Bücher, Ein Hülts* 

^ hu eh für jeden lirieger^ der feine Kunß, wijjen^ 
Jchaftlich erlernen wilL x^i6» 56 S. 8* (brolchirt 
3 gr.) 

3) Magdebdro, b. Creuts: Die merkwürdigßen 
Tage des Jahrs 18*5 (0 vom 15 luny bis 18 Julj. 

* Blätter aus dem Tagebuche eines preuflTifchen Of« 
£ciers. 45 S. 8* (4 g^*) 

4) QuBDLiiiBURo, b. Bafle: Rufslands und Deutjeh^ 
lands iefrejungskriege von der FraHzoJeunerr* ' 

Jchaft unter Napoleon Buonaparte (,) in den 
Jahren 18 1^ bis 18 > 5« Zur angenehmen und bc^ 


lehrenden Unterhaltung für die^ Jugend bearbei» 

tet. Erßes Bändchen. Krieg in Rufsland i8t9« 

1816« sod S. 8- (^o g^*) 
Wenn die allgemeinen Riagen über natirungslofe 
Zeiten wirklich gegründet find: fo haben wenigftens 
gewilFe ClafTen von Schriftßellern und ihre allzeit- 
fertigen Verleger kein Recht, darein einzußimmen. 
Für die Einen wie für die Anderen fcheint das gol- 
dene Zeitalter wieder eingetreten zu feyn : denn es ift 
unglaublich, welch eine Menge elender Machwerke 
unter der Larve des Patriotismus, oder unter dem Vor- 
wand , bald die Jugend, bald einen befonderen Stand, 
bald die ganze Welt zu belehren, oder angenehm 
und nützlich zu unterhalten , in das Deutfche Schrif* 
tentbüm eingefchwärzt wird. Abfatz muffen diefd 
armfeligen Fingerwerke doch wohl finden, wenn 
auch nicht immer Lefer an den betrogenen Käufern* 
Zur Ehre des Fublicums fcheint gleichwohl bey No, i 
die Speculatjon, für jene aus dem Weßphälifchen An- 
aeiger abgedruckten, fehr feichten monatlichen Ober« 
fichten noch einikial Geld zu löfen, fchpn in der 
Wiege verunglückt zu fejn: denn das vieite Blatt 
klagt über Mangel an Beßellungen. No. s treibt 
die Frecheit fo weit, das nackte Verzeichnifs der In 
einem Buchladen zu bekommenden militärifchen 
Schriften durch Hinzufügung eines abgefchmackt 
weitläufigen Titels als ein literarifches Werk, als ein 
Uülfsbuehf verkaufen zu wollen« . 

Das Tagebuch, No. 5, iß zwar: Orleans, d. 18 
Jul. 181.5 • unterzeichnet, aber wahrfcheinlich nicht 
von einem Officiere verfafst. Ein Mann von Bildung 
würde fich fo nicht ausdrücken, fich folcher Dinge 
nicht rühmen; einOfficier würde von den Befch wer- 
den einer regnichten Sommernacht nicht fo ^rofses 
Wefen machen, und doch durch irgend etwas in den 
paar Blättern diu Eigenthümlichkeit feines Standes 
bezeichnen. Klüglich verfetzt fich zwar der Vf. zu 
dem Thielmannfchen Corps, welches an der Schlacht 
wenig Ahtheil nahm, aber es gelingt ihm doch nicht, 
den Lefer zu täufchen. Als Probe von dem Vortrage 
mag folgende Stelle,, "vro der Vf. feine Gefühle hey 
der am Vormittage des 15 Junius unerwartet erhal- 
tenen Marfchordre ausdrückt, dienen: „Wir mach- 
ten im Augenblick der Juffehreekung ein Geficht^ 
wie jenes Rindlein gemacht haben würde, wenn 
die Amme es aus dem füfsen Schlummer ans Wafch- 
hecken getragen hätte.«* — Officiere , erfchrecken 
üher Marfchordre nicht, und drücken fich auch 
nicht fo platt darüber aus. 

Die Bearbeitung von No. 4 befleht darin ^ dafs 
der Prediger Herman, der ass Patriodtmus feinem 
Sohne den Namen Wilhelm gegeben bat, dem Knaben* 
alle Abende ein" Penfum aus der Zeitgefchichte vor« 
trägt. Der Stoff itt; wie gewöhnlich, ohne alle Kri- 
tik aus einem der vielen , über jenen Feldzug erfchie- 
neuen Tageswerke abgefchrieben. Für die g^ttBeUh' 
rung der Jugend bürgt fchon die auf dem Titel auch 
über Rofsland ausgedehnte Franzofenherrfchaft. 

Dn. 
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JvKUvi^vmvz* Berlin (ohne Namen des Verleger»): 
iUher du kntfuhung und Fortbildung dsr JL^timtat , als emes 
ßieenen Stmndes im Jiömifchen Staare, Eine, in der Königl. 
Preiiir. Akadenue der Wiflenrdiaften (am 3ten Decemb. löii^ 
vorgelefene Abhandlung von Friedr. Carl v. Savißny. iö«6. 
8 S. gr. 4. (einzeln abgedruckt aus den Abliandlungeii der 
hiHor. pliilolog. Claffe der genannten Akademie.^ 

Es hat , ^* Tagt der verdiente Vf. in der kurze« Einlei- 
tune*^ „namentlich in den RönüfchenAlterthilmorn die grörste 
Vei^ivrung angerichtet, dafs man fich durch die Einheit 
eine« N •«»«»» ^^^^ ^** gäniliche Veifchiedenhcit der Gcj^en- 
Hände hat tauTchen laflfen; To wie gerade in unferem Falle 
nichts gevröhnlicher ift, als die Bürger der alten LatiniCchen 
I^ation mit den Latinen, welche Juftinian aufgehoben hat, 
für Perfonen gleicher Art su halten.*« Der Vf. hat dalier »um 
Anfang feiner Unterfuchung über die Latinitit das Zeitalter 
des ühfian gew&hlt, weil in deflen Fragmenten diefes Infiitut 
am khrflen belchrieben ift. Hier nixnlich wird dem Latinus 
die Theilnahme am commerdum^ und, in Folge delTelben aucii 
die tejiahu^ti J actio zuerkannt, dagegen das connuhiam mit 
üUen daron abhlngigen Rechten ^bgefprooken. QUlpian Fr. 
y. 4. XI. 16. XIX. 4. XX. ^) 

Di« Latinitit ift nicht etwa durch die her Jmiia Vorhang 
Cyom J. d. St. 77«) erfunden , fondern wird in diefer als «in« 
libifift bekannte Rechttform vorausgeretat ; Tieimehr werden 
dieVcm Olpian befchriebenen Rechte des Latinus fchon bei 
Cicero pro Caec. C 35 erwähnt. Hier fchreitet der Vf. anr 
Auslegung diefer wichtigen Stelle des Cicero , welche den ei* 
centl&hen Kern der ganzen Abhandlung bildet. Nach den 
Worten Cicero^s gab es ein ftiir bekanntes Recht der zwölf 
Colonieen, welches Recht fich von der Civicät unterfchied^ 
aber doch das nexuni und die Erbfähigheit , alfo die Grund- 
iüge der Ulpianifcben Latinitäc, entiiielt. Der Ausdruck he^ 
reditas bey Cicciro könne , fagt der Vf. > feiner Allgemeinheit 
wiegen auf die Vermuthung führen, dafs die Latinität nicht 
blol« zu teftaroentarifcher , fondern auch zu gefetzUcher Erb- 
folge berechtigt habe: allein die Inteftaterbfolge habe auf 
Acnation berulit , und Agna^ion auf connuhium ; wäre aber 
iiM% Letzte ebenfalls den HArgern der zwölf Colonieen zuAän- 
dig gewefeu : fo hätten fie in Wahrheit alle Elemente der RÖ^ 
roifchen Civilät In privatrechtlichcr Hinfrcht in Geh verei- 
nigt; demnach muffe die Erbfähigkeil der Bürger jener zwölf 
Colonieen gleichbedeutend mit tejtamenti f actio feyn. Durch 
diefe gans nichtige Erklärung wird denn auch die Bcliaup« 
tnne ^n Niebuhr (Rom. Gelch. I ßd. S. 371 und in den Zu- 
fätMn) widerlegt, welcher die angeführten Worte Cicero s von 
der fuecijßo legitima verfleht, und daraus falgert, dafs zwi- 
fcben ReSneni und Latinern wirkliches connubiutn bedang 
dtfi habe. 

j3ct Vf. Erklärt für das Merkwürdigfic in der Stelle Ci*- 
0«ro^4 die Uindeutung auf das RecJit der zwölf Colonieen , zn 
welchen Rimini gehöre, und er glaubt, dafs in ditfcn Colo- 
nieen der Urfprung der ülpiamfclien Latiniläc zu fuchen fejr. 
Die Gefchichte diefes ürfprungs fucht er aber fo zu erklä- 
ren. Im zweyten Punifchen l^riege (a. u. 545 ) ▼^>'f«gt«n 
zwölf von den der Roroifchen Ilt'iifchaft unterworfenen Lata- 
nifchen Colonieen den RriegsdieuA (Livius XXVII. 9, io)j 
aohtcehn dagegen bcharrten bey ihrer Treue; jene wurden 
befiraft diefe wahTfchcinlich belohnt, wiewohl Livins einer 
folchen' Belohnung nicht namentlich gedenkt. Der Vf. ver- 
ttioilM AWDf ^afs diefe Jlelohxiuug in ErtheUung des com- 


mfreii mit feinen Toleen all. die Rflrger diefer Colonieen be« 
Randen habe, wodurch man diel'elben eines fehr wvfentlicliea 
Iheils der tKtmflfchen Civität theiJhaftig machen gewollt. 
Die Verfchiedenheit der Zahlen, ^«r^lche diefer Erklärung im 
Wege fleht , indem Cicero von zwölf beganftigten Colonieen 
fprioht, Livius dagegen achtzehn treu eebliebene Colonieen 
nennt, führt den yu zur Emehdation det duodecim bey Ci- 
cero in duodeviginti , wobey er fich auf die leiohte Ver wechs- 
Inne der Zahlzeichen XU und XIIX beruft. Die Gründe, 
welche die Hypothefe des Vfs. unterftfitzeUf find vorzüglich: 
dafs ü/miffi, weiches Cicero« unter den zwölf begun/tigtea 
Colonieen anführt, aach ausdrücklich bey Livins unter dez 
treugebliebenen Städten genannt wirdj fodann, dafs die Be- 
gebenheit , deren Livius gedrukt , wichtige genug war , um 
eine neue Rechtsform zu begründen. Wir können hinzz« 
fetzen, dafs die Römer beym Abfall verbündeter Stamms 
nicht feiten das Gefalir drohende Beyfpiel durch ähnliche Be- 
günfligung der treu gebliebenen abzuwenden, und die wan> 
kendeu in ihrer Treue zu befefligen , die abgefallenen aber, 
w^o möglich , zu ihrer Pflicht zurückzuführen fuchten , wie 
diefs die Gefchichte der ErtheiFung des Bürgerrechts an dis 
Bnndesgenoflen nach Beendigung det BundesgenolTenkne» 
ges darthnc 

Diefes Vorrecht der achtzehn Colonieen war alfo keines- 
wegs Gemeingut des gefammten Latin ms. Als aber durch die 
JLe^ Julia de civitate fociprum allen Ttieilnehmern des Lat^ 
nifcken Bundes das RÖmifche Bürgerrecht verliehen wurds^ 
ertheilt« man die Rechte der fonBigen Latini an einzelne Pro» 
▼inzen , und zwar höchfl wahr fchein lieh in Verbindung mit 
den privatrechtlichen Vorzdgen dtr achtzehn Colonieen , (0 
dafs nun di'efo Vorzüge allmliilich in den Begriff der latini- 
tät übergingen. DieUr Zufland dauerte im AUgeroeinen fort, 
als CJlpian teine Fragmente fchrieb, in welch<*n (XlX, 4) a 
der jJatini colonarii gedenkt; jedoch das politifche Elemeat 
der Latinität, das Recht der freyen VeifaUung mit eigeaea 
Magiflraturen , fcheint mit der Entwickelung der MonarcLit 
immer unbedeutender geworden zu feyn. 

Anders gt-Ilaltete fich die Sache durch Caracalla's Confti* 
tution über die allgemeine Civität. DieTe bezog fich nicht 
auf Individuen, fondern auf die flädtifchen Gemeinhcitfr, 
welche fich fämmtlich , innerhalb der Grenzen des Römifchea 
Reichs , zu Municipien erliob. Von da ab gab es keine Lad- 
nifche Colonieen mehr, fondern die Latinität bezog ficb nur 
noch auf Individuen, nämlidi auf Freygelafleue und deren 
freygeborene Nachkommen. Juflinian endlich hob auch die- 
fen Deberrefl der alten Latinität auf. 

Rec. glaubt durch die kurze Darlegung des Inhalu dieCef 
Auffa^zes das mann ichfaltige Interefle deflelben dargethan za 
haben. Er bedauert nur , dafs der Zweck diefer Abhandlung 
zu einer Vorlefutig zu dienen , der Ausführung Eintrag ec- 
than hat. Die ReUihate der gründlichen Forfchungen, weläe 
der Vf. augenfcheinlich über diefen Gegenftand angeftsllt 
hat, mufsten bey der Darftellun^ auf wenige Blätter zufam- 
men|^edrängt werden , und leider ifl uns dadurch die genauere 
Ausemanderfetzung der Rechtsverhältnifle der Bewohner de« 
alten Latiums entgangen. Indefs es wäre ungerecht , mit dein 
Vf., der uns auf wenigen Seiten durch fo ÜDcrrafchend neae 
Ideen erfreut hat, rechten zu wollen, nmd ihm nicht riel- 
mehr für diefen höchfl fchätzbaren Beytrag zur Römifdien Ai-. 
terthuMskunde den wäzmflen Dank aDzuttatteu, 

F. B. M. 
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1L.E1PZXO, .b. Gledttfch: Allgemein» Eneyklopädie 
der ff^Jfenfckaften und Kimjle in alphabetischer 
Folge 9 von genannten Schnftftellern bearbeitet» 
und herausgegeben von 7. 8. Erfch und /. G« 
Gruber t ProfeiToren zu Halle. Mit Charten und 
Kupfern. Probeheft , nebft Plan und Verzeich^ 
aib der Mitarbeiter, iß^?« ><>o S. in 4* ^ 

J-^ie Idee einer allgemeinen Encyklopädie, oder ei^ 
ner leichtfafslicben Überficht des WiiTenswürdigen in 
Kunft und WilTenfchaft mufste am eifrigften crgrift'cn 
Avcrden von einem Volke, bey welchenr beide fich 
iinmittelbar an das Leben anfchliefsen, ^.und grofsen- 
theils den Stoff »ur gefelHgen Unterhaltung herge- 
ben. Für die Franzofen war in der That ein folchcs 
Werk unentbehrlich,' und ihr Dicttonnaire encyclopi- 
dique ift ihnen, im eigentlichften Sinne, National- 
buch geworden, eine Ehre, welche in Deutfchland 
Kaum je einem Buche M^iederfahren wird. Unter 
uns möchte ffeylich wohl daa Bedürfnifs einer fol- 
chen Com^atfion fchwerlich. vorhanden feyn, vi^enn 
gleich kein anderes Volk fich entfchiedener zur Poly- 
iDathie hitineigt. Denn, auf der einen Seite, über- 
fchreitet unfere gefellfchaftliche Unterhaltung feiten 
^en Kreis der Tagblätter und Leihbibliotheken, und 
auf- der anderen hab^n wit für jene, "welchen es 
um einen Anßrich wiffenfchaftlicher Bildung zu thun 
iß, das, im Ganzen gewifa nicht verwerfliche, und 
(was in Dbutfchland immer beachtet werden mufs) 
gar nicht koftbare Converfatfonslexikon« Wer aber 
tieferes Eindringen in OegenftiSnde der Kunft und 
WilTenfchaft,. Hebt, der findet in unferer Literatur 
eine Reihe trefflicher Wörterbücher über die meifteh 
einzelnen Zweige des menfchlichen WilTens , wie fic, 
von folcher Gediegenheit ^ keine ändere Nation auf« 
zuwetfenhat.' Aufserdem macht das allgemein« Stre- 
ben nach vielfeitiger, gründlicher Bildutig, welches 
in nnferen meiftep- Schulen fichtbar genug iß, die 
alten , berufenen £fe)*brücken mit jedem Tage ent- 
behrlicher. Wenn wir indeflen das Zweckmäfsige 
einer Unternehmung , wie die der Hnn. Erjeh und 
Gruber f für den Augenblick auch zugeben wollen: 
fo bleiben uns doch noch ikianche Bedenklicbkeiten, 
welche die Herausgeber durch ihren Plan und den 
vorliegenden Probeheft erregt haben, übrig. 

Die Herausgeber preifen als einen Vorzug ihres 
Werks an: 1} dafs es AUes umfallen werde, was auf 
Kunft und WilTenfchaft fich irgend beziehen mag; 
y. A» L. Z* Igt?» Fherter Band^ ^ 


t) dafs gegen vierhundert deutfche Schriftftdler fich 
zur Mitarbeit anheifchig gemacht; 3) dafs eiii jeder 
Mitarbeiter den Werth feiner Beyträge du^ch Namens- 
unterfchrift verbürgen werde. Was das Erße an* 
langt: fo mufs felbft dem Unkundigen In die Aogeix 
fpnngeri, dafs, bey foTcher Häufung von Materialien, 
entweder die Gegenftände nur leicht und fragmental 
rifch abgehandelt werden können, oder Umfang und 
Beehdigung des Werkes aufser Berechnung liegt. 
Die Herausgeber hegen die Meinung, die * un- 
geheure Maffe des Vorrathes in 30 Bänden verarbei- 
ten zu können. Wie wäre diefs aber, möglich, da 
fie die Specialgefchicht^ kleiner Länder und die Bio- 
graphieen unmerkwürdiger Regenten, ja fogar die 
Befchreibung von Städten und Dörfern, in ihren 
Plan ^easogen* Würde nicht fchon ein gedrängtes, 
hiftonrch-geographifches Wörterbuch, welches alle 
Zeiten und Völker ümfafste, wenigftens zwanzig bis 
dreyfsig Quartanten füllen? Und nun erft noch die 
übrigen wilTenfchafjlichen und artiftifchen .Gegen- 
Bände, in ihren unendlichen Verzweigungen ! Maa 
denke nur an Krünitz, und felbft an feinen Epttomar 
tör! Würden die Herausgeber nicht beffer thun', vom 
HiftoriTchen und Geographifchen blols Hauptmo* 
mente zu gebön , und jedes einzelne Land und Volk 
unter eine einzige Rubrik zu bringen? Wer fich um 
befondere Thatfachen in der Specialgefchichte od^ 
Geographie umzufehen Luft hat^ dem wird* durch 
eine Encyklopädie doch fchwerlich Genüge gefche» 
beri können. Überhaupt follten die Herausgeber 
-wohJ erwägen , dafs, wer Allen. Alles werden will, 
gar leicht in den Fall 'gerathen kann. Keinem Etwaa 
zu feyn. Und mufs — bey diefem Streben nach/ Uni« 
verfalität — der Käufer nigbt gegen einen Artikel, 
der ihn anfpricht, hundert andere mitkaufen , die er 
überfchlagen wird? 

Die vierhundert Mitarbeiter machen allerdings 
fiine refpectable Zahl ; allein , aufrichtig gefprochen, 
möchte es dem Ruhme und Gedeihen des Unterneh- 
mens förderlicher feyn ^- wenn ungefähr die Hälfte 
wfcggebliehen wäre. Man traut wirklich feinen Au- 
gen nicht, wenn man ficht, welche Namen hier ge- 
paart erfcheinen, und der ganze Haufe . kommt uns 
vor, wie ein Aufgebot' zum Landßurme, wo ehren* 
werthe Männer voran gehen, der Txofs aber aus Leu- 
ten befteht^ die der Gelegenheit wahrnehmen, fich 
auf fremde Koßen gütlich zu thun. Kann der Schrift* 
.fteller, der fich feines Werthes bewafst ift, kann er, 
mit freudigem Muthe, feine Hand zu einem Unter- 
nehmen bieten , an welchem einer Menge ordinärer 
Cc 


Ö63 


JENAISCHE ALLG* LITE&ATUH - ZEITUNG. 


20^ 


Tagfchreiber gleiche Tbeilnfthme vergönnt iß? Kann» 
müfsten wir weiter fragen, kann em Werk Geh als 
Nationalwerk ankündigen » wenn , unter denen » die 
es vollenden Collen, Männer wie Goethe^ Hum» 
holde f Niebuhr^ Richter^ Savigny^ die Schlegel^ 
yofs^ Wolf und ähnliche Namen fehlen? — Aber, 
T^rüchern die Herausgeber, die Mitarbeiter verbtir- 
gcn ja den Werth ihrer' Arbeiten durch ihre Unter- 
fchrift. Im Ernße ? Wer ift fo fremd in Ifrael, der nicht 
wilTen foUte, was täglich gefchieht? Wer ßeht fei- 
nen Namen lieber gedruckt, als ein fchlechter Schrift- 
AtiUer? Wer bekennt fich, mit gröfserer Freudigkeit, 
^u feinem Äcfchreibe? Und dann — wie viele Bü*- 
eher Qnd Tchon in Deutfchland erfchiehen, mit 
geachteten Namen an der Stirne, ohne die Erwar- 
tung, welche durch die Namen erregt worden war, 
im mindeften zu befriedigen ! Die hier angekündigte 
Encyklopädie wird, Gutes enthalten, vielleicht felbft 
Treuliches: zu diefem Glauben berechtigt uns der 
feßbegründete Ruf einzelner Mitarbeiter: allein eben 
dicfe Männer werden, bey ihrer Eile, unmöglich 
gleichen Schritt halten können mit der gewohnten 
Ha(^ fo mancher Brodarbeiter; und da den Heransge* 
bern fo wie dem Verleger des Werkes an fchneller 
Förderung gelegen fcheint: fo wird die Indnßrie und 
Fingerfertigkeit der letzten nur zu oft in Anfpruch. 
genommen werden rnüHen. 

' Hinßchtlich der jdusführuug ihres Planes äufscrn 
idie llerausgeber Folgendes : ,«fiey aller verhältnifsnrä- 
fsigen .Vollßändigkeit werden die Mitarbeiter auf 
Kürze und gedrängte Behandlung der einzelnen Ge« 
genftände Rückßcbt nehmen, fo weit ße zu erreii- 
chen iß, ohne merl^ÖTdigen EreigniHen, Völkern 
und Ferfonen das Auszeichnende zu rauben, und in 
der Behandlung wißenfchaftlicher Gegenßände un- 
deutlich oder lückenhaft zu werden« Für Deutlich^ 
lieit des Vortrags wird um fo gröfsere Sorge getragen, 
)e mehr diefe er f oderlich- iß bey fol eben Werken, die 
.Ton Gelehrten weniger für Gegenßände ihjces Fachs, 
•als aufser ihrem Fache, vorzüglich aber von Män- 
X^ern zu Rathe gezogen werden^ die, nach vielfeiti» 
ger Bildung ßrebend, mit niannichfaltiger, oft nä- 
JiereErlteterung lodernder Lectnre ßch bcTchäftigen.*^ 
£s jß kaum begreiflidh, wie die ein ßch tigen Her- 
ausgeber überfehen konnten, dafs in diefer Aufse> 
rung ein Urtheil gegen fie felbß enthalten fey. Wenn 
fich bey ihnen kein Q^Uhrter für J ein Fach Rath ho- 
len kanni.jfo folgt daraus unwiderfprecblich,. dafs 
in ihrer £ncyklo|>ädie keine tiefeingehenden wiHen- 
fchaftlicben Erörterungen, und noch weniger neue 
Außchten gefucht werden dürfen. Für wen alfo die- 
fes Unternehmen? Für d^i Mann, der nsich, allge- 
meiner Bildung ßrebt? Allein die Erläuterung eines 
einzelnen, aus dem Zutammcnhange gerißt^nen Lehr- 
fatzes hängt doch unßreiiig von Vork^nnrniiTen und 
Nebenkenntniffen ab, welche b<»y gewöhnlichen Le- 
iern unmöglich vorausgefetzt wcrdt^n ctürfen. Rec. 
will diefs an einem Bey fpiele aus d^m vorliegenden 
Probeheft anfchaulich machen. S. 87 o. flg. kommt 
4er Artikd JPrlsma vor« Wenn nun ein der Gcome* 
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trte ganz Unkundiger über diefen Ausdruck in den 
encyklopädifchen Wörterbuche Belehrung ftichte, 
würde er fie finden? Wir zweifeln fehr. Wäre «r 
aber in der Geometrie fo weit vorgefchritten, nniM 
diefem Begriffe gelangen zu können: fe wnrde er 
wohl ehei: nach^inem Lebrbuche als nach der dicldeibi- 
gen Encyklopödie greifen ,* und wahrlich auch mit 
günßigerem Erfolg. 

Unfere Anficht von dem Unternehmen der Hnn. 
Erfck und Oruher wird hinlänglich gerechtfertigt 
durch die meiften Auffätze/des vorliegenden Probe> 
heftes. Ohne Zweifel haben die Herausgeber bey 
der Auswahl, "welche fie hicfr getrofien, ihren Vcn^ 
theil forgfam berü<:Kfichtigt, luid nur das .Befte, Treff- 
lichße aus ihrem Vorrathe gegeben: denn diefe Probe 
foll ja nach deih Ganzen lüftern machen« Da wir -- 
zwar kein ungerechtes j aber doch emfolches Urtheil 
efällt , welches Manchen ^u ßreng. fcheioen Itonntc: 
o find wir es dem Publicum. und uns Telbß fchuldigi 
die Belege im Einzelnen zu liefern. Wir folgen btj 
unferer Kritik der alphabeiifchen oder derjealgeu 
Ordnung, welche das Buch an die Hand giebt. 

Abendmahl^ von F. G. Zimmermann* Gleich 
diefer erße Auffatz fcheint uns, feiner Tendeas we- 
gen, nicht fchicklich für ein Werk, weichet docb 
wohl für alle Confelllonen beßimmt feyn foll. h 
wird Niemanden einfallen, den Vf. feiner hiergeäo* 
fserten Meinung wegen in Anfpfuch zu nehmen; al- 
lein^ man iß vollkommen berechtigt, von tinet ßU^t' 
meinen Encyklopädie zu fodern, dafs fie nicht al^ 
Stimmführerin irgend einer Kirche oder Schule auf- 
trete. Dem Lefer liegt ohne Zweifel weflig <*»**» 
zu erfahren, wie und Wa« Hr. F. (?. Zimmtmann 
in Hamburg vom Abendmahl denke; aber ei kann 
für ihn ein Intereße haben, fich mit deu verfchiede* 
nen Anfichten diefes chrißlichen Inßitnts bekannt in 
'machen. Auf eine treue Darftellung diefer Anficfi* 
ten mufste fich nun auch der Vf. befchr&nkeo, ohne 
für die eine oder andere Partey zu nehmen. 

jilexandrinijcke 'Scktile^ vom Prof» Sprin^^' 
Wer da wähnen foll tc, .über den Charakter und d« 
Wefen der Alexandrinifcben iSehule hier Auffchlufo 
zu finden, über das thetls ZufÄlligey theiU Noth>^<^| 
dige ihrer Entfiehung und Fortbildung, über die Mi- 
fchung verfchiedenartiger Elemente, die Geh in <ii^ 
fer Schule fo eigentbünilich und organifch geAali^^ 
der würde fich fehr getäufcht fijaden. Der Vf. Tcbeint 
von den Hauptwerken der Alexwdriner, wclcb« 
freylich das anhaltendße, tiefße Studium crfo(l«|Ji 
auch nicht eines feiner näheren. Äufmeikfamkeit\vff'° 
gehalten, gefchweige denn hegriften su hoben. Dici^ 
ergiebt fich fattfam an« feiner naiven VerwundeTung 
über die (ihm gar feltfam dünkende) Alifchung 0/)*^"* 
talifcher Myihen mit Vojfiellurgiartea des Chnii"' 
thums. Die cfarißliche H«;Iigiou war ja aber uk^ 
weniger als neu; fie wurdtr diefs nur durch die A^ 
ihrer Wiedereinführung und did reinroe'nfcblicbe Ge- 
ßaltung, welche Chrißus den (zum Theil fre)^»<^^ 
nur noch in den Symbolen und dem Kitui der V.vfte* 
riea vorhandenen) urallen Lehren gab. Eise O&^or 
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barung» l^eit älter als die Jüdifclie, ift ficbtbsur ge- 
nug in den Sagen und Meinungen der Urvölker» fo 
vrie eine Schöpfungsgefcbichte, unendlich weit übejr 
die Mofaifche hinaufreichend» £ch täglich mehr ^or 
unferen Augen entfolh. 

Arnold aus Bre^ia. von Voigt, OffenbaiC zu 
lang für den Aauna einrr Encyklopädie. 

Avocatorien^ von Hajfe^ Gar zu dürftig » und 
viel gründlicher bey Scheidemanul ^ wo man. diefe 
Rubrik auch eher fucben wird. 

Bernjiorf, von Gehren. Das Bekannte. Da aber 
der Vf. .nun. einmajfdie Literatur anführte: fo hätt# 
er billig die Biographie von Stura« die vorzüglichftei 
welche wir von diefem merkwürdigen Manne be- 
Atsen 9 nicht übergehen Folien. 

Brach, gebrochene igahl, von KrUs. Wer fucht 
hier die Löfung eineif Aufgabe» welche jeder Schul- 
lehrer feinen Schülern giebt ? 

Dramaturgie , Yon K. /• Schütz. Was würde 
ein Lejfmg zu diefem Artikel fagen? Dab Hr. Schütz 
hey diefer Gelegenheit feine Gattin preife^« und fie 
einen weiblichen Genius nennt» durch welchen die 
deutfche Bühne mit einer neuen' Gattung . .mimi- 
Icher Kunft bereichert worden » wollen wir ihm ver- 
seihen. Nur fcheint er uns den Werth diefer (übri- 
gens nicht Deutfcheii) Erfindung ein wenig zu hoch 
anzufcblagee. Man kann wohl die Attitüde von 
Guido'a znm Himmel auf fch webender Jungfrau nach- 
bilden» und den Wurf ihrer Gewänder: aber auch 
diefen Himmel im verklärten Antlitze? diefen Blick» 
der die Sünde nie kannte? diefe Hoheit und Würde? 
diefes Oberirdifcke und UnausTprechliche^ ,vor wel- 
chem man niederfallen möchte und anbeten? Wahr« 
lieh» w^s. zum Theaterfpiel gemacht werden kann, 
iß nicht das Göttliche in der Kunft! 

Albreeht Dürer ^ von ^. fVeife. Rec. weifs 
recht gut» welche Vortheile das Studium der Anato- 
mie dem Maler und Bildhauer gewährt; delTen unge« 
achfeet würde er fich eine Vorlefung auch destredlich- 
ften Zergliederers über den Vaticanilchen Apollo oder 
die Mediceifche Venus gar fehr verbitten. Hr. fV. 
bat gleichfalls den Mafsftab der Modelichule an den 
herrlichen Dürer angelegt» aber Geifler mufs man» 
wie Hawüet^ mit den Augen des Gemüths fehen. 
Wenn der alte Schottelius in feiner treuherzigen 
Sprache fagt: »«Diefer deutfche M4nn » Jlbrecht Du' 
rer^ hat in vielen Stücken feine Überueffier oder fei»« 
nes Gleichen niemals in diefer Welt » fo viel man ge- 
lefen und gehört» gehabt» fondem» wie er gewefen, 
alfo bleibt er \Yob} hierin der Unirergleichlichfte:** fo 
mag diefes Lob zwar nicht kunftgerecht heifaen» 
allein der Mann fühlte» worauf es bey einem folcben 
Meißer ankomme. Unrichtig iß wohl die Behaup- 
tung des Hn. /^. » dafs Dürer ^ durch feine eigene 
Manier, der Gründer der Deutfcheu Schule gewor- 
den fey. Die Deutfchen hatten» im ßrengßen Sinne» 
nie eine Schule; jeder Meißer folgte» mit frommer 
Treue» dem inneren Antriebe: denn damals galt ent- 
fchiedene Neigung und Fähigkeit für Beruf von oben. 
Wir waren lelbll Zeuge , wie Männer Toa geübtem 


Blick und heimifch in der Kunfiwelt eine treffliche 
Madonne von Dürer für ein Werk des Leonardo da 
. f^iftci hielten " Auch hatte Deuifcbland bereiu vor 
und neben JDürer vorzügliche Maler» deren Namen 
zwar gröfstentheils verloren gegangen , von welchen 
fich aber einzelne Werke» befondera in den Rheinge* ' 
eenden, [erhalten haben. Außallendcr» als diefer hi- 
ßorifcbelrrlh um, waren uns die Äufserungen des Vfs. 
über Dürers Ver^ienfl'. Er fagt: um^ die Verdienßa 
delTelben zu würdigen, muffe man fein Zeitalter bc- 
z^kfichtigen. Rohheit und Härte hätten die Arbei- 
ten feiner Vorgänger bezeichnet, und wenn Dürer^ 
aus Mängel des Studiums der Antiken» fich nicht ^ 
zum Idealen erheben können, fo ley ihm doch allge- 
meine Bewunderung, felbß" vbn den Malern ItalienSf 
2U Theil geworden. — Wir wollen dem Himmel dan- 
Icen » dafs es fo gekommen : denn ohne Zweifel hät- 
ten die Antiken uns um unferen faerrUchen Meißer 
MbrectH gebracht. Die Ideale der heidnifcheu und 
chrißlichen Künßlerwelt müfsten in der Thät fehr 
verfcbieden feyn^ und was am diier Vermifchung 
-von beiden entßeht» können wir, unter andern» an 
Guido's Magdalenen fehen. die er den Töchtern der 
Niobe nachgebildet. 'Wenn man über Vürer ein ge- 
wichtiges Wort fprechen will: fo mufs man feine 
Apoßel und einige feiner Marien - Bilder eefehen haben, 
denn hier ßeht er nicht unter Raphael. Aufserdem 
und vor allen Dingen ift aber auch erfoderlich » ihn 
begreifen zu lernen. Ss ßnd keine hiftorifchen » fön- 
dern wahre Charakterbilder. Durchaus offenbart ßch 
in diefen Geßalten ein in Demuih, Liebe und Ver- 
trauen vollendetes Dafeyn. Hier iß kein Stehen auf 
eigener Kraft » wie bey den Göttern «nd Heroen der 
.Griechen» fondern ein ßilles» fettes Ruhen auf einem 
. Höheren und Untrüglichen. Aus dem Kampfe eines 
vergänglichen Lebens iß die Blüthe eines unvergäng- 
chen hervorgegangen. — Bey Erwähnung der Dii- 
rerfchen .Kupferfiiche hätten feine Äzarbeiten auf Ei- 
fenplatten nicht übergangen , und eben fo hätte be- 
. merkt werden. foUen, dafs viele feiner fchönßen Ge- 
mälde nach den Niederlanden, nach Italien und felbß 
nach Spanien und Portugall gewandert und. Das 
fchöuße feiner Marienbilder kam vor wenigen Jahren 
ertt nach Frankreich. 

Achtheit^ von de fVette. Hier hätte» nnferee • 
Bedüttkens, nicht blofs die Ächtheit von Büchern» 
fondern auch von HandCchriften » Münzen, Kunft« . 
werken abgehandelt werden foUen. 

EJtrenkrone. von Hajfe. Allzudürftig» und ifl 
diefer Unbedeutenheit des Druckes nicht werth. 

Hieron. Freyer » von Niemeyer. Ein verdientet 
Schulmann hat volle Anfprüche auf Achtung; aber 
gehört fein Name, wenn es nicht ein Bafedow oder 
Peßalozzi iß, in eine Encyklopädie ? 

7ä^er» von O. D. aus dem fflnkel Man wiiTd 
ungern die hißorifche Nachweifting vermiffen, wi« 
die edle Jägerey fich nach und nach zur kunßgereeb* 
ten Innung ausgebildet. 

Ithaca, von Spohn. Zu unbefriedigend» sumal 
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bcy den reicTicn, überall zugänglichen Quellen i wel- 
che hier zu Gebot ftanden. 

Jußinian, von Bucher. Wie wenig, jji wie gar 
nichts über feine Gesetzgebung u^d deren Einwir- 
kung auf alle folgenden Jahrhunderte! 

Karavane, von^ C -ri. Fifchtr. Die Wallfahrt»- 
karavanen haben nicht blofo bcy den Türken und 
Hindus Statt, wie der Vf. a«giebt, man fand fie ehe- 
mals» häufiger und zahlreicher, auch im chrißlichen 
Europa, und lie gehören noch gegenwärtig in Italien, 
Spanien , dem füdweftlichen Deutfchland und in der 
Schweiz zu den nicht feltenen Ej^fcheinungfen. 

LaokBon^ vo« Sichler. Wer die Gruppe de« 
ILackoon noch nicht (wenigftens .in einem guten 
Gypsabguffe) gefehen, der hüte fich ja, die erfteBe- 
kanntfchaft durch Hn. S. zu machen^ und wende 
lieh vielmehr an fVinkelmann^ Leffing und Goethe. 
Hr. S. wcits über diefea göttliche Werk nichts wei- 
ter zu fagen^ als: ^Einige Befchädigungen ahgerech- 
net , fey diefe unfchätzbare , in fo vieler Bedeutung 
ditf höchften Bedingungen der hildend^n Kujifl erfül- 
lende Marmorgtuppe eines von denjenigen Werkeri 
in dicfem Stoff, welche fxch am heften erhalten 

hätten.** , ^ ^,i. t. 

Niebelungenlied , von Oruber. Der Vf. hat^ mit 

rmfigem Sammlerfleifs, mancherley von dem zufam- 
niengetragen^ Vfzs Hagen , Büjchhigj Schlegel, Do- 
cen\ Oöttling und Andere über die fes Nationalepos 
Äefchriebcn; nur die höhere poetifche Anficht fehlt 
hier ganz, fo wie ein tieferes Eingehen in das Hifto- 
xifche des Stoffes, wozu doch die Bahn bcreiu gebro- 
chen war. ^ . , «^ r r i^tt 
Otto der Grofse^ von Foigtel. Der Leier Wtte 

hier billig nicht blofs die Hauptmomente von Ottos 
tebcn , fondern auch eine Überficht der Vdrändcnin- 
gen erwarten dürfen , welche Deutfchland und Jta- 
fien'. der Staat und die Kirche durch ihn erlitten, 
was befonders die unter dieCem denkwürdigen Kai- 
fer entdeckten Harzbergwerke auf Dcutfchlands Cul- 
tur gewirkt. Von alle dem ift hier aber riichts zu 

Raßatter Friede^ von Hajfe. Man kaih hey 
den Unterhandlungen in Raftatt nicht fo leicht und 
fchncll zumZiele, wie der Vf. fagt: am Franzöfifchcn 
Hofe wirkte eine mächtige Partey dem Frieden entge- 
«en und ma« hatte es emsif yjLnA allein der hohen 
Rechtlichkeit, dem Edelfinne und der <jewandheit 
-dfes Prinzen Eugen und des Marfchalls von Villars zu 
danken« dafs er zu Stande kam. Diefe Unterband- 
lun^'en gehören zu den intereffanteften durch die Art 
nnd*' Weife, wie fich beide Feldh^rrn dabey henom- 
men, und. der Vf. konnte; wenn « nur die Memoi- 
ren de» RfarfchaHs von Villars benutzen wollte, ei- 
nen fehr anziehenden Auffata liefern. Übrigens 
wurde zwar mit Voilefung dca Friedensinftruments, 
4im 6 Mär«, Ab«näi 6 ÜJir^ der Anfang gemacht, al- 


lein etft des andern Morgens tini 7 Uhr kam man da- 
mit zum End^, und früher* konnte auch die Unter- 
zeichnung nicht gefcheben. 

UrfackUche Verbindung (Caufalverbindnng) von 
Hr. A. Nur Hume und Kant find berückfichtigt, und 
der Gegenftaixd ift nicht einmak biftortfch ertcfaöpft. 
In dem bisher Gefagten mag der Lcfer diefer Blät- 
ter hinreichende Data zu einem Urtheile und daa un* 
ferige feine volle Bekräftigung finden, Be7 fo ^ge- 
griindetem Tadel drängt fich allerdings die Frage au^ 
ob denn die Heiiiusgeber auch wohl einem folchen 
Üntdrnehmen gdwachfen feyn möchten. An der 
Spitzedeir Franzöfifchcn Encyklop9diiten ftanden Man- 
net,' wie di'Alembert VLiiA Diderot. Wir Tcrkennen 
keinesweges die Verdieiffteder Hn. Erjeknnd Gruber. 
Der Erfte bat, feita^wanzig Jahren, mit einer Geduld, 
'welche wir lieber hewundern sds nachahmen möch- 
ten, eine Menge von literirifchen Inventarien znfam- 
mengetragen , wofür ^hm jeder Gelehrte Dank wif- 
fen mufs; Hr. Gn feiner Seits ift ein fleiftiger, ver« 
fiänfliger ^Lefer -des Neueften in der anmutbigen Ge- 
lehrfamkeit, 'wie feine fifthetifchen und mytholo« 
gifchen Schriften darthun :- allein darf man wohl fra- 
gen« welche Kunft und WtfTenfchaft ift denn bisher 
durch diefe beiden Männer nur im mindeften gefor« 
dert worden? An der Spitze einer Encyklopadie, wenn 
fie etwas mehr werden ToH,' als ein Noih- und Hülb- 
Buch für Dilettanten, mufste ein Mann, y/vie LeibnitZf 
ftehen , der das ganze menfchliche Wiflen mit Adler- 
blicke zu überfchauen, und jedes einzelne Forfcbco 
und Streben zu würdigen veiilünde. Dann würden 
die Beften und Trefilichften xler Nation fich fceudig 
anfchliefsen ,'und unferer Literatur ein Werk gebeo, 
' an welchem die Höhe und Tiefe des Deutfchen Gei« 
ües ermelTen werden könnte. AUein was Coli man 
denken , wenn hier Handlanger und) Lehrjünger mit 
den Meiftern auf Eine Bank gefetzt werden ? Noch 
könnten die Heransgeber ihren Mifsgrift', wenigfiens 
2Lum Theil, gutmachen, wenn fie ernftlich beden- 
ken wollten , ob ein Plan » der auf unvereinbare Ak- 
fichten gegründet iß, auch nur ausführbar fey. E* 
ift unmöglich, dafs ein folches Werk sngleich den 
' Gelehrten und den Ungdehrten befriedige DieWif* 
fenfchaft läfat fich nun einmai weder fpielend behaa- 
deln, noch, ohne tiefen Ernft, begreifen. Mit der 
Kuhft ift es dalTelbe , und es muCs mehr^ als drollig 
erfcheinen, wenn, wie in dem vorliegenden Probe- 
heft, der Laokoon neben dem Mäher mit der Senfe 
fefielU wird. — ^ Die Herausgeber haben ihrer Aa- 
ündigang einen Zurttf an die Magiftrate und Zunft- 
' vorfteher kleiner Städte beygefiigt, \im diefe LeiHe 
2Axtn ^kauf der Encyklopadie zu ermuntern. Daafl 
konnten fo verdfente Männer ficheewiCs nicht herab« 
lalTen, wenn fie von der Natur una den Bedingungen 
ihres Unternehmens richtigere und würdigere Begrüfe 
gehabt hätten. i '^ ß. 
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NJTUR&ESCHICHTE. 

Tessino , gedr. b- Capelli i Flora TictnenfisL cnu- 
Tneratto plaiitarum, quas in peregrinationibua 
TOuUiplicibua plure« per annx)A folertiffime in 
Papienfi agro peractis obfetrarunt et coUe'gerunt 
Dominicus Nocca et^ Joann. Baptista Balbis, 
publici rci herbariae Profeffofcs. Tom. I. ClalT. 
I — XIV. Cum Üb. aen, X. i8i6. CXXXIX u. 
409 S. gr. 4. 

Die Erfcheinung diefes Werk« gicbt uns einen Be- 
weis von dem warmen Eifer und anhaltenden Fleifr, 
womit die Italiäner beut zu Tage die Naturwiiren- 
fchaften, und vorzüglich die Botanik betreiben ; wir 
eilen daher, dallelbe ^Ubald zur Kenntnifs des Deut- 
fcben Pttblicums zo bringen. 

Den Anfang macht ein Index numeralis und aU 
j}hahttieus derjenigen Dörfer, welche von den VIF. 
zur Flora Ticinenßs gerechnet werden. Ihre Zahl 
belauft fich in diefer ziemlich bewohnten Gegend auf 
743. Eine von Carl Reali gezeichnete Charte macht 
die Lage der einzelnen Orte, die hier mit denfelben 
ZiiTern , wie im Verzeichnifs, angegeben find, fo wie 
den Lauf der Flüffe des Po und Tesaino anfchau- 
lich. — In der Einleitung befchäfiigen fich 6vt Vff. 
xnit'deni allgruieineu Nutzen der Floren , nennen ei- 
»lige Herausgeber L'olcher vorzüglichen Werke als Mu- 
Iter, pämlich: Jacquin, Hoß, Schrader , Jf'eifs, 
ßfeher, Goiian, Sprengel, Relhan ^ Rebentijch, 
^mith, Wahienherg, Bieberftein, fValdfiein jxnd 
Mxitaibel, und kommen zugleich auf ZanmchelU zu- 
r-ück, den fie aU Urheber der Idee, Floren aller Ge- 
benden zu-fchreiben, angeben, wie feine Worte in 
reiner Jstoria delle plante, ehe nascono ne Udi intorj 
iMO a Fenezla p. 735 beweifen. Hierauf folgt die Auf- 
Äählnng der wenigen, in Italien erfchienencn bota- 
nifchen Werke, worüber uns die Worte des Octa- 
vian. Targioni Tozzetti den heften Auffchlufs gc- 
ben, AiV€nn er in f. Prospetto per la Flora Ecoiiomica 
Fiorentina (Societ. ItaL fcientiar. Feronae x^o^.xoxn. 
J4) fagt- f'L'Italia manca di una Flora universale e 
Vha soltavdo di qualche provincia , quali sono la 
Pedemontana et Nieaeensis di Allioni le 
plantae feronenses di Seguier, le Piante 
dei tidi f^eneti di Zaniehelli, le Piante deW agro 
Romano di Sabbati, quelle delV agro Bologne^e 

del Monti, Colonna. ^"^^'?'* ^T/' ^ /l"" 
hanno descritlo molte del Reguo di Napoll, e della 
Sicilia. La Toscana pure manca di una Flore uin- 
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versah del sua staio , ha per altro la Flora Pisana 
del Sig. Savi, e due parti della Flora Etrusca^ le 
Piante dei conto rni di Siena del Sig. Bartolini^ 
quella del Pistoiese del Matani. molte dclle mou' 
tagne di Pistoja annoverate del P. fVitman. ^altre 
delle Colline di Pisa del Marili, molte noniinate e 
descritte del Mattiolif dal Dottore Giovanni 
Targioni, e dal Sig. Professore Santi nei loro 
viaggis Altre rammentate dal Raiot dal Boccone^ 
dal Barrelier, dai due Bauhini, Micheli fra 
taute fue opere lahoriose manoscritte ha le Piante 
della campagna Fiorentina opera grandiosa ma non 
eompita : molte ne ha illustrate nel Genera plan* 
tarum giä stanipato i e neW altra inedita ed imper^ 
fetta opera intitolata Rariorum plantarum hi- 
storia MSS. presso di me,** 

Nachdem noch Einiges über ErfodernilTe einer 
gutenFlora, fo wie über einige dabey zu vermeidende 
Mängel gefagt worden^ gehen die Vff. zu Angabe 
des von ihnen zu befolgenden Planes über. — Dank- 
bar erkennen fie die wichtigen Beiträge, die ihnen 
Moyßus und Philippus Thomas, fehr eifrige Bota- 
niker zu Pavia, fo wie die irn VjTerke felbft oft von 
ihnen gtn?Lnn\Qt\^ Petrus Pratefius , Auf feher des bo- 
tanifchcn Gartens, und der Doct. Med. Franciscus 
Bonfico^ durch die auf ihren Excurßonen gefiimmel- 
ten Pflanzen darbrachten. Aufserltaliänifchen Botani- 
kern, haben auch ^erjoö«, Link, Savi, Otto, Spren- 
gel, D^ Candolle, Schleicher, De Jean den Vff. durch 
ihren Rath undBeyftand wefentlicheDienfte geleiftet. 

Einen vorzüglichen Werth aber erlangt das Buch 
'auch für den Arzt durch die ausführliche Topogra- 
phie, welche die Vft'. nach dem Beyfpiele eines JJal- 
ler (Enum. ßirp. HelvJ), Murray (^Prodrom, Flor. Got* 
ting.), Sehrader {Ftora German.^, Thiinberg (FL Lap- 
pon,^, fVahlenberg (FL Carpator, etLappon,), Lapey- 
rouse (Ft. Pyrenaeor»), fValdßeinnt Kitaibel (FL Hun-* 
gar,^, Cavanilles (leon* plantar, Hispaniae) auch ih- 
rer Flora vorangehen liefsen. Hiebey wird zuerft 
auf Pilanzencultur Rüclt ficht genommen. Über cul- 
tivirte Pflanzen des Ticinifchen Gebiets fchrieben 
früher:. Otto Brunfels ein Onomaßicon medicunt ' 
nomina continens omnium ftirpium ,' medicamentorum 
Implicium, aliorum ad medicinam pertinentium. 
Diefem Buche fügte Jacobus de Manliis explieationes 
herharum, quae in ofßcinis exßant^ hinzu. Ihm glückte 
es, die Angelica Archangelica zu finden, die^unf ere Vff. 
fpäterhin vergeblich fuchten. Berjiardus Sacco, ein Va- 
tricier in Pavia, fchrieb de Jtalicarum rerum Varie- 
te te et elegant ia libr. X Papiae i587« Er empfiehlt 
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manchd früher wenig beachtete Pflanzen zur Nahrung, 
befonders auch' die efsbaren Schwämme» Baptista 
Sardus ans Favia gab Matthaei Sylvatici meÜcinae 
Fandcctas heraus. Von Joh, Chryjcjlomus Magnanl 
erfchienen 1643 vierzehn Abhandlungen über den 
Tabak und eine über da« Manna. Hyeronymus Car- 
danus^ ebenfalls aus dem Ticinifchen Gebiet^ welchen 
Haller in feiner botanifchen Bibliothek fälfchlich für 
einen Mailänder erklärt, befchäftigte iicb mit allen 
Theilen der Natargefchichre und, feine fpäterhin ßc- 
fammelten Werke erfchienen zu Leyden 1663. Hie- 
rin find manche aus Indien damals neu eingeführte 
Pflanzen befchrieb^u. Auch in Orteschi Diario anni 
i7(^ werden S. 35 einige im Mailänder Gebiet wach 
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für neu. Scopoli in f. dclieiis' Fauuae Infubricae 
•bildet einige neue oder wenig bekannte Pflanzen gut 
ab, und befchreibt fie ausführlich. Sein frühzeitiger 
Tod beraubte die Nachwelt mancher guten Beobach- 
tung, die von feinem Eifer zu erwarten gewefen 
wären. 

Bey Angabe der mineralogifchea Merkwürdig- 
keiten des Ticinifchen Gebiets folgen die Vff. den 
Befchrelbungen , die Alexander und Seraphinus 
yolta\ fo wie Carolus Amorettius durch ihre OpuS' 
€oli seelti im Diario Mediolanenji bekannt machten. 
— Die Hügel diÜeits des Po beftehen überhaupt aus 
Selenit oder aus Mergel; indefs findet (ich doch eine 
üppige Vegetation, fowohl an Getraide und Vieh- 
"weide als auch mi Bäumeii. Der jetzige Zuftand der 
£rdfchichten, die Kryftallform der Mineralkörper, 
"woraus üe beßehen, der mit Moos überzogene Boden, 
die Erdriile und endlich die ganze Bildung der Ober- 
fläche deuten auf aufgefchwemmtes Gebirge. Flug- 
fand und Thon kommt häufig vor. Bey Montealto 
nicht weit von Valbiscera und S. Columbani kommt 
auch ein Letten vor, welcher, mit Sand vermifcht, 
zu Verfertigung der Mauerfieine gebraucht werden 
kann. Die höchftcn .Hügel von S. Columbani füh- 
ren auch eine mehr oder weniger weifse Kalkerde. 
Der Sand erfcheint entweder weifs, oder röthlich, 
befondera befteht er aus Quarz; doch lionimt auch 
Gyps darin vor, ' daher er bald durchficbtig, bald nur 
durchfcheinend iß. -— Bey i Gasoni findet fich ein 
70 Fufs tiefer Brunnen , aus delTen innert Wänden 
ein helles und kaltes Waller tropfen weife herabfällt. 
Während diefes Tröpfeins fetzt lieh immerwährend 
ein erdiger Überzug an den Wänden an • welcher 
einem weifsen Marmor fpath gleicht, und endlich die 
Öffnung des Brunnens füllen ^vürde, wenn nicht die 
Einwohner diefes Concrement von Zeit zu Zeit aus- 
grüben. — Der Hügel S. Columbani beßeht aus 
rötblicher Kreide,-* die mit feinen Sandkörnei/i ge- 
miTcht ift, "und aus einer Vereinigung von Letten, 
Kalk, verfaulten animalifchen und vegetabilifchen 
Theilen, die einen humus bilden, worauf die vor- 
trefflichfteu Früchte, Trauten u. dcrgl. in Menge 
wachfcn. Hier und links dem Berge Cefarino finden 


fich Seefchnecken in bedeatender Anzahl , nnd jie 
Kalkftücken find oft mit unverletzten Exenpliren 
vermengt. Über dem Campo Ainaldo find unläogü 
mehrere gefunden worden, wefche autgebrochea und 
polirt, geiblicht ausfehen , und aus Modrepor^i b^ 
ftanden. Unter dem Marmor kommen auch Napf- 
fchnecken, Äußern, Bucarditen nnd Pectiniten fo 
wie Wurmröbren (Serpula)'«vor. Alle dieCe Seepro- 
ducte zeigen *Tich fowohl im Sand als im Tbon, 
bald infelartjg, bald in Schichten« Bey Voghen 
(Iria) -findet man von Teftaceaa durchbohrte Steine, 
- wahrfcheinlich ehemals Wohnprätze von Fhohden 
oder Bohrfchnecken. *- Auch ziemlich grobe uod 
koßbare Achate kommen hier- vor, und werden Ter* 
fchied^ntlich verarbeitet. Bey Chignolo im Hinfe 
di Valbiscera wird an einer alten Mauer Nitrum ata- 
moniaeale beobachtet. Kocbfalzähnliche Soda na- 
tiua wird unter der Erde vor S. Columbani gefunden, 
die Einige für gewöhnlichen Wandfalpeter bielteiL 
— - Am dritten Grenzftein von Rio torbido (gevöhor 
lieh retorbido) aus , nach Godiasso zu, wo der Wobiv 
ort des gelehrten' Marehio Joachim und Jntonias 
Malaspinas iO, welche befonders die in dortiger G^ 
^end nmherwandemden Naturforf^her mit Beweifea 
ihrerGunft und ihres Gefchmackes anNaturwifTenCchaf- 
ten Überhaufen, findet fich eine fehr reiche Schwefel- 

frühe, die vom inneren Theiie des Hügels, 'welcher 
ch am Ufer des Stafora fanft erhebt , ihren Aofao; 
nimmt. Diefer Oruba geradeüber ßehen Gypiberse. 
aus denen Schwefelwaller hervorfprudelt. Hier 
vi'ird natürlicher Schwefel gegraben , welcher 
Schichten bildet, die oft die Höhe eines Fufses übe^ 
treifen, und denen hin nnd wieder blauliche Mer* 
gelerde bejgemengt ifi. Der Schwefel zeigt in 
der Erde eine rhomboidalifche Gefialt. Gegenwärtig 
wird die Gewinnung des Schwefels , wegen EinAun 
des Gewölbes , wodurch der Eingang in die Graben 
verhindert ift, nicht betrieben. «— Torflagen findca 
fich ebenfalls im Ticinifchen Gebiets nndbej fenaofr 
Unterfuchung beurkunden diefe fowohl durca Faul* 
niia von Sumpfgewächfen, als auch durch Über- 
fchwemmungen grofser Flüile, wodurch Wälder rer- 
nichtet und mit der Erde verbunden wordeo, ibre 
EntßeBung« Diefs wird um fo wahrfcheinlicber. 
dsL Polybius ink i& Buche erzählt, dafs die ganze Eben« 
des Eridaniichea Thals fo lyie der füdlicb angreszeA- 
den Erdßriche des alten Infubriens mit Wäldern b^ 
deckt, und mehr zu Viehweiden als zu Feldbau b^ 
ftimmt gewefen fey. Durch die, viele Tage hin- 
durch, anhaltenden Herbftregen fowohl, als darcb 
die Frühjabrsübetrfchwemmungen, die meift dorcb 
das -von benachbarten Bergen herftrömende Schnee* 
ivalTer entßehen , und hin und wieder grofse Sümpfe 
bilden, lafst fich auch hier die Torfbildung leicht 
erklären. Torf, welches auf die zuerft angegebene 
Art ent ftanden war, wurde noch neuerlich ao den 
Ticinifchen Gewäffern, namentlich am Dorfe Terre 
"^di Negri^ gefunden; die andere Art gräbt mau bef 
Gropello^ an der Ticinifchen Küfte nach Ofteu, jo 
der Nähe des mit demfdb^n FlulTe Terbandenen Ct- 
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uals di Bereguardo. Hier erbliclit man Ereben- und 
Pappel * Stämme mit Stengeln von WaiTerpfUnzen ge* 
xnifcbty die von 100 und mehreren Fufs Sand- und 
JLebjQ^-boden bedeckt werden.^, Fabius Asquinius 
ba( im Diaiio des Amoretti 1807 fich biecüber vrei- 
ter verbreitet, fo wie auch ein vom Ritter Hermencr 
ßildo JPini: herausgegebene», vorzüglich gutes, Werk- 
.chen über den Gebrauch des Torfes in jenen Gegen» 
den, als Brennmaterial, befonders für die Metall- 
fcbmelzer, und über andere Gebräuche delTelben, 
gute Anfichten verbreitet. Wenn man von Schiatefi- 
gio (^Clastidiuni) aus die linker Hand lieh verbrei- 
tenden Hügel beßeigt, und das Dorf Mairano erreicht 
hat: fo fteigt man in ein kleines Thal herab, näm^ 
lieh zu der Uroita di Camerate. Vor der Grotte, und 
nahe am Rande der anr Fufswege gelegenen Güter 
ziehen ücb Bäche von gefchwefeltem WalTer hin, die 
lieh fchon aus der Ferne durch ihren unangenebmen 
Schwefelgeruch verrathen. Sie überziehen die Erde 
unter üch,^rowie auch glänzendes, entweder in das 
WalTer eingetauchtes, oder bis auf die Höhe einer 
Hand darüber aufgehangenes Silber, in Zeit von we- 
nigen Stunden mit einer rchwärzlichbraunen Farbe« 
Die atmorphärifche Temperatur gleicht ziemlich der 
des WalTers, aber die der Quellwaffer ift fchwerer. 
Die chemifche Analyre zeigt fublimirten Schwefel 
und Ealkerde fehr deutlich.- Volta unterfucbte 
diefe WaHer analytifcb und Tynthetifch, und ver<« 
hebert, dafs lie von den übrisen dielTeits des Fo 
vorkommenden dadurch verfchieden wären, w^eil 
fich dem gas phlogogene Julphuratum vOn ihrem 
Drfprung ein kleiner Theif kochfalzfaures Gas und 
Thon beymifchte. Heilquellen finden ßch aufserdem 
noch Ritorbio (Litubium) gegenüber, da wo da^Dorf 
RiFa di Nazzano liegt. Hier, ziemlich in der Mitte 
einer Wiefe, Vielehe Sales heifs^, wird man einen 
Brunnen gewahr, der zweymal 7 Fufs breit ift, und un- 
gefähr 50 Fufs Tiefe hält. Aus ihm quillt ein Salz- 
•walFer hervor, welches die Einwohner für das be* 
"Währtefte Mittel gegen Kröpfe halten. Das Waffer 
ift lehmgelb, enthält das reinße oxymuriatum Sodae^ 
Xo fiark , dafs jedes Pfund eine Unze und noch etwas 
darüber giebt. Hier findet fich blofs noch einckleine 
Portion Eifenthon, weichet aus der Abkochung der 
Erde hervorgeht und aus den inneren Wänden de^ 
Baifin's aüsfchlägt. -— Endlich befindet fich auch noch 
in der Nähe von Navazzo eine Mineralquelle, in wel- 
eben ebenfalls oxymurias Sodae^ gas oxycarbonicum^ 
Eifenerde und Tbon gefunden \vird. Wenn man das 
WaHer ausfchöpft: .fo ift es falzig und den Tettucci* 
fcfaen Wäffcm ähnli<:h. Sie fprudelt beßändig wegen 
ii^s gas phlogogene 9 das der Thonboden erzengh Das 
Waller wird wie fchwefelfaures Natrum {Sal. minaU 
Glauberiy gebraucht , und erregt eben folche Darm- 
ausleernngen. — < Was die eigentlichen Salzquellen 
betrillt: fo liegt nicht weit von Minadolo eine kleine 
Wiefe, in welcher fich Moorbäche verbreiten, und 
ans diefer Wiefe entfpringen auch falzige Waller, Ihr 
Gefchmack ift nicht fofcbarf falzig oder bitterlich, wie 
gewöhnlich WaJIer worin fich aufgelöftesSalz befindet. 


.Das Gewicht vethäli fich zum Quellwaffer wie 40 za 
41. Verfuchg zeigten, dafs diefs Waffer, «um Brodba- 
cl^cn angewendet, das Brod fch mackhafter machte, 
und das Fäulen des Fleifches länger* verhinderte als 
gewöhnlich. Zum Bleichen der leinenen utad hänf- 
nen ievLge ift es ebenfalls gefchickter.^ Getrunkeri 
.wirkt es blähungstreibend und foU die Galle veri 
dünnen, fo wie auch magenftärkende Wirkungen 
äufsern. Die Bäder empfiehlt ,man befonders bey 
HautkraiJiheiten. Arme Leute kochen die Speiferi 
damit i , anftatt fie mit gewöhnlichem Küchenf^l^ 
zu bereiten. — Flüffe ät^s Ticinifchen Gebiets find 
der Po {Padus") und' Tessino (Ticirtus). PKnius H» 
N. III, 16 befchreitt den Po, und giebt den Zufam- 
nicnflufs von .13-Fliiffen als feinen Uriprungan, d#* 
ren Waffer er in das Adriatifche Meer leitete. Der 
oben erwähnte Bemardo Saeeo hat in feinem Bucher. 
de Italicarum rerum varietate et elegantiof fich über 
den ürlprung und Verlauf beider Flüffe weiter vci|^ 
breitet, und giebt von ihnen einevollßändi^eBefchrei-i 
bung, daher wir hiebey nicht länger verweilen. 

Von S. XLIV an geben die Vff. eine OberfichjD , 
meteorologifcher, von dem Jahre igoß bis mit igiS 
auf dem Museo physico des Athenaei 2U Pavia ange- 
fiellter Beobachtungen, deren Mittheilung ße den^ 
rühmlich bekannten Prof. der Phyfik zu Pavia P*- 
trus Conßgllacchi verdanken. Sie nehmen 10 Seiten* 
ein; dann folgen noch 13 Seiten Erklärungen und 
Anmerkungen dazu. Das Obfervatorium befindet 
fich auf dem Athenaeum in Pavia da, wo die phyfi- 
kalifchen Inftrumente aufbewahrt werden. Pavia 
felbft liegt im 45^ 10' 47'' nördl. Breite und bis zu 
42'^ weftlieher Länge; die Höhe über der Meerestlä- 
che fetzen genaue, ' durch Baromeiermeffung ange- 
ftellte.Berechhungen auf fl64Par. Fufs tmd 10 Linien. 
Die Inftrumente, worauf fich die meteorologifchen 
Beobachtungen Cönßgliaechi^s gxiinden, nätnhch das 
von ihm gebrauchte Thermometer, Hygrometer» Ane-» 
mofcopium, werden genau befchrieben. 

Nach diefer vortrefflichen Abhandlung geben die 
Vff. auch eine Übeificht der im Ticinifchen Gebiet 
herrfchenden Krankheiten, und Hefer ri hiedurch ei- 
nen wichtigen Beytrag för mcdicinifche Geographie« 
Diefe Beobachtungen theilte ihnenl ihr College^ 5y- 
rusBordat Prof. der Matevia mediea^ mit. Diefear 
erfahrne Arzt behauptet, dafs fich bey den meiften 
Krankheiten im Ticinifchen Gebiete unausgefetzt der 
inilammatoHfche Ch'aTakter ausfprSche. Oft zeigt 
et fich unter der Larve des Bheumatismus. lläufig 
find entzündliche Afiectionen der Bruß und des Ra- 
chens ;' daher Peripneumonieen und Anginen , nicht 
feiten Ohr- und Hirn -Entzündungen bey den JE.in* 
wohnern vorkommen. Unter d^n Rautausfcblägen 
zeigen fich häufig Petefchen, mit mehr oder weniger 
gefährlichen Symptomen; bald hatte das Fieber den 
Charakter einer leichten Synocha , bald zeigte es fich 
als hyperfthenifcher Typhus. Scharlach war noch 
häufiger, und gefährlicher als das Fleckfieber. Wöch- 
nerinnen litten bisweilen an einem eigen thümlichen, 

lange andauernden Friefel; die&ofekam feiten vor. 
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öfter dagegen "wieder Terbfe und blutige Augenent- 
Rundungen, befonders aber Diarrhöen, Katarrhe bey 
Mehreren Cehr baitnäckig, dersglcichen Rubren , die 

■-»lit dem Frühling anfangen, den Sommer aushalten 
lind noch im Herbfte fortdauern, bald allein, bald 
Buch mit; Petereben cbmplicirt, was ebenfalls bey 
den Blulflüffen, betohders dem Nafenbluten und Blut- 
huften. die zu Ende des May, wo der heifse Sommer 
Iknfängt, häufig eintreten , Stattfindet. — Menorrha- 
«icen waren feiten, deßo gewöhnlicher aber dcrilför- 
tusis haemorrhagicus maeulofus fVerlhoßi. — ' Kopf- 
weh rhalbfeitiger Kopffchmerz, Lendenweh, Gicht, 
llh^uipatismen, Kolik und Seitenftechen waren die 
hcrrfchenden Arten von Schmerz. Seil Kut-zeto aber 
wurde erft der Fothergillfche Geßcbtsfcbmerz, Pro* 
fopalgia (durch einen Druckfehler Pforopalgia) oder 
tfeuralgia faeieit den die Franzofen Tic douUreiix 
nennen, einheimifch'. Entzündungen und Rheuma- 
ti$men nahnpien bisweilen auch die Form von tägli- 
chen oder drcytägigen Wechfelfiebern ani und bicl- 
vc\\ dann einen mehr oder weniger regelmäfsigen Ty- 
pus. Epilepfie ift oft Symptom des Scharlach und 
Frlefel«. Befonders bey Entzündung der Hirnhäute 
»nd der Corticalfubftanz des Gehirns felbft beobach- 
tete Hr. B. "die Epilepfie. Chorea St. Fiti kam ihm 
oftmals vor. Keuchhuften war dagegen nicht fo epi- 
demifch. Hr. B. fpricht hier gegen die Idee, dafs 
Keuchhuften eine Nervenkrankheit fey, und tritt de- 
nen bey, die ihn für Entzündung, mit Contagium 
verbunden, erklären, fo dafs er ihn mit der Hy- 
drophobie vergleichen zu können glaubt« Convul-, 
fionen aller Art beobachtete er ebenfalls, befondera 
JJyfterismus und Hypochondriafis. Brufikrampf kam 
lehr häufig vor. Trisrnfis und Tetanus war feiten, 
Manie nicht häufig. Kachexieen und Abzehrungen 
wurden nngemeiii oft beobachtet. : Kopfgrind war 
feiten , und hielt nie lange an. Scharbock hat fiqh 
in den letzten Jahren weit ausgebreitet. Hr. B.^ be- 
fchreibt hiebey die Art, welche Einige Pellagra nen- 
nen und wovon fonft nur bisweilen einzelne Kranke 
in da* Spital kamen , die aber jetzt fich in der Stadt 
und auf dem Lande fo ausgebreitet hat, dafs die Zahl 
ihrer Schlachtopfer täglicb anwächft. Die Krankheit 
wird immer Lebensgefährlicher; und wenn fie fich 


in einem Subject fchon dem dritten Stadium nährrt: 
To ift der Tod mit Gewifeheic vorauszufehen. Sie 
verfcbont' kein Gefchlecht und kein Alter, befallt 
jede Confiitution, und zwar ohne deutliche Vorbo- 
ten, durchläuft alle Sttidien bis zum Delirium, und 
Tpottet dier ärztlichen Kunft. »«- Im Ganven genommen 
ffimmt auch Hr. J9: der Meinung bey, dafs die Luft 
in FaVia höchft ungefund fey , und giebt denen voll. 
kommen Kecht» die im Sommer die Stadt verlaiTen, 
um diefe, für Paria fo mannichfaltigts und bösartige 
Krankheiten herbeyfnhrende Zeit in der Entfernung 
auf dem Lande gefund zu durchleben. Intermitti- 
rende Fieber, von jedem Charakter und Typus, find 
vollkoinmen endemifch. '' Die an den Ufern derFIüf- 
fe wohnenden jFamilien ^verden von den erwähnten 
Krankheiten noch mehr heimgefucht, und find auch 
in \rockenen Jahren nicht mehr davon befrejt alt 
^gewöhnlich , indem dann der- Po und Tessino oder 
eine Menge RegenwaiTer die Ufer überfchwemmen, 
und in die angrenzenden Äcker und Hütten einbre- 
chen. Dann ftrö rat überall Waffcr, und Teiche bil« 
den fich endlich und Sümpfe, die die Luft mit me- 
phitifchen Dünßen erfüllen, und fo die Gefnndbeit 
derMenfchen untergraben. Skropheln und Rbachitis, 
als die in trüben und feuchten Gegenden gemein« 
ften Krankheiten, führt Hr. B. aucb hier an; er beob- 
achtete fie ebenfalls am meiften bey armen, befonden 
bey fchmutzigen, und, wie er Tagt, gleicbfamvon 
einer Art Wafferfcheu ergriftenen Menfchen. — Auch 
einen ausführlichen Heilplan theilt Hr. JB. mit. Bej 
dem antiphlogiftifchen Verfahren fucht er zu berei- 
fen, dafs bey der Beftiitimuug de« ÄderlalTes eine gro- 
fsere Vorficht nöthig fey, als gewöhhlicb angewendet 
würde, damit nicht der Znftand in das entgegengefetzte 
Extrem überfpringe. Diefe VöiriScht mag fürjencliei- 
fsen Gegenden von vorzüglicher Wichtigkeit fejn. Ali 
Zwifchenmittel , welches er zwifchen den AderlälTea 
anwendete, empfiehlt er ganz befonders die nqualaw 
rocöraß. Von loo Tropfen alle zwey Stunden bh 
er, wo di^ Entzündung aufs höchfte geftiegen war, 
feinen Wüufchen vollkommen entfprechende Wir- 
kung. Auch die JDigitalif purpurea wendete er an. 

C^«* FortfHzwtg folgt im nachficn Stficlu) 


KLEINE SCHRIF-TEN. 


Mäöiciw. Stuttgardt, in der Sattlcrfchen BuclibandloM j 
Veher die wahrfcheinlUhen Folgen der bishengen feuchten fVit- 
teruna. und der duhef entftandenen Ueherfchwemmunjen und 
The Jung, mit hißorifclien Belegen und Angaben der Heü- 
Methoden in eintretenden FäUen; nebft einem Atihang prakti- 
Edier Winke für Impf-Acrxte, von Dr. Fried. Eb. Braun» 
Arzt in GügUngen. ißiö. 23 S- 8- (5 g'"« ) 

An dicfer Kleinen Sclirift ift nichts tu loben, aU der gute 
Wille ihre« Vfs. Der fchhifs. dafs auf die im vorigen Jahre 
Wfchende feuchte Witterung und auf die leider noch iw- 
aicr beltchÄnde Theurun^ geliehen Komui^n weiden, und 


«•vrar Seufben, wie -äe in den Jahren 1770-^1772 lienfchcDd 
ivaren , ift t bcn fo trii glich , als der zweite, dafs uns die roa 
den Aeizten damaliger Zeit befolgten Curmctbotlea auch jene 
zur Richtfciimn dienen znüfstcn : denn gewöhnlich macht es die 
Vorfchung in dergleichen Fällen aliders, aU ^s im Calcul der 
Menfchen gefchrieben fteht. Der Vf. hätte fich daher der mil- 
hevollen Arbeit des Nachfuchens in den Schriften der daroali« 
gen Ärzte überheben hönneo. Die beygefägten Winke fnr 
Impfärzte find ISngfi bekannt» und werden gewifs lingft toh 
allen denen befolgt, welche fich mit dlefem Gcfchifre %«• 
hcn. nbm. 


ai7 


N u m. 201. 


»18 


■■■M. 


JENAISCHE 

ALLGEMEINE LITER^ATÜR - ZEITUNG 


■<■■ 


NOVEMBEa »Sit* 


NATURGESCHICHTE. 

/ 

T£sai50 , gedr. b. Capelli : riora Ticirunfis t enu- 

* iiieratio plantarum» quts in pcregrinationibus 

muUiplicibus.pIureft per annOA folertilfime in Pa- 

pienü agro peractia obrervarunt et collegerant 

jDominicus Nocea et Joann. Baptista Balbis etc. 

(Tor^ettuHg der im porigen Stücke mbgebroehenen Recenfion.^ 

JjLr»- B, th^t nocb einige Beobachtungen über 
▼egetabilifche Arznejmittel mit« Ytod verbreitet ficb 
snerft über da« PheUandrium aquaticum* Auch ihm. 
leiAete et nidita in der eigentlichen Ltmsenfncht, 
nur in der Phthißs hyperßheniea und phthifu catar» 
rkaiis rheumätica p^ipneumonica , wie er e$ nennt» 
bemerkte er im erftea Stadium und im Anfange des 
zweyten einen ervrünfchten Erfolg. Hier behaup- 
tet er^ das PheUandrium wirke als contraßimulanSf 
serßöre ^\e Anlage, nehme die fehlerhaft fecernirte 
Mafle weg » und mache die LymphgefäCre su Einfau- 
gang der eiterartigen Lymphe gefchickt« — — Die 
Dofis fetxtc Hr. B. auf lo Gran» und Aieg damit nach 
und nach bis tu einer Drachme und darüber» alle 
swey Stunden. -— Bej der Valeriana beweift er mit 
vielem Eifer die contraftimulirende Kraft derfelben. 
Die ßimntantiia 9 z. B. Mbfdiua» Campher» vermeh- 
ren das halbreitige Kopfweh» Valeriana hebt es; 
eben fo führt er auch die Epilepüe und andere Nerven- 
kraidüieiten an » welche eine hyperdhenifche Anlage 
zeigen» und durch die Mittel» die eine actlvitas ho^ 
molcga Suberlen» geheilt worden und. — - Die Bel- 
ladonna äuberte da vorzügliche Kräfte» wo die Va- 
leriana nicht hinreichte» s. B. in der Neuralgia fa^ 
ciei oder Pfojopalgia. Hier wendete Hr. B. Towohl 
daa fdnfte Pulver der Blätter» und der Wurzel» als 
auch das Extract, mit vorfichtiger Prüfung der Con- 
ftitntion anf Auch im Keuchhußen bediente er fich 
mit gröfstem Nutzen des Pulvers der Blätter und der 
Wnrzd » und wif freuen uns fehr » auch hier wieder 
die Erfahrungen zu lefen » die fich uns felbft oft ge- 
nug darboten » und anter Deutfchen Ärzten hinläng- 
lich bekannt find» da(t nXmlich die Belladonna im 
Keuchhußen da» wo alle anderen Mittel angewendet 
"Waren, und wo Tor menfchlichen Augen keine Hülfe 
xnöfflich fchien» die GeCundheit wieder herzuftellen 
allein im Sunde war* Uns leißete gewöhnlich die 
Wurzel auch in diefem Falle be^eutepd mehr als die 
Blätter. Die Dofis giebt Hr. B. ebenfalls zu J Gran 
an» und fteigt damit bis zu zwey Gran allmiihJich. 
Wenn man die Belladonna nicht zu fpät anwendet; 
J. J. L. Z. iÖ»7» Ficrtcr Band* 


fo wird man nicht nöthig haben , fo hoch zu fieigen; 
felbft in den gff^hrlichften Epidemieei^ kommt man» 
' wenn fie im Anfange der Krankheit gegeben wird» 
bisweilen mit einem halben Gran , einige Tage lang 
gebraucht» aus» vorausgefetzt» dafs man eine kräftige 
Wurzel anwendet, da diefe durch Zeit und Umflände 
eben fo fehr als alle anderen vegetabilifche Körper» die 
narkotifchen Stofif enthalten» in ihrer Wirkung mo- 
dificirt wird. Als Präfervativ in der WaJTerfcheu 
nach dem Bifs eines tollen Thieres empfiehlt Hr. Bw 
die Belladonna aus mannichfacher Erfahrung fehr 
nachdrücklich, — Bej dem Conium macnlatum odeif 
der Cieuta ofßeinqrum theilt er feine günftig ausge- 
fallenen J^rfahrnngen mit» die ihm dic(s Mittel in man-» 
cherley Verfiopfungen des Unterleibes» in Skropheln» 
in der phthißs tuberculofa und befonders in derüia- 
chitis leiftete. Er gab hier ganz rein daa Extract ohne 
Zufatz. — Aconitum Napellus leiftete dem Vf. eben- 
falls gute Dienße in Gicht» Rheumatismus und Sj« 
phiHs, doch beobachtete er auch» dab fich dalTelb^ 
vor anderen Mitteln in den krankhaften Secretionen 
der Schleim hau tit» der Tradiea» der Bronchien» be* 
fonders in der Peripneumonie auszeichnete. Aus hau* 
figer Erfahrung rühmt er diefs Mittel » wenn die £nt- 
zündnng nachidfst, und fich verdächtiger Auswurf 
zeigt. In diefem^ Falle befeitigt dann das Aconitum 
alle Symptome einer angehenden Phthifis. Der Vf. 
beweiß hier, dafs die Wirkung dea Mittels nicht 
eigentlich expectorirend fey» und als erleichternde 
Ausleerung hervorbringend» die fputa löfte» fondern 
dafs es die diathefis des dafeyenden ßimulus bräche» 
die übermäfsige, von jenem ungewöhnlichen Heize 
entftandene Secretion nach und nach mäfsige» und 
Co den Auswurf und anhaltenden Reiz vermindere 
und endlich entferne. Intereffant find die Beobaclw 
tnngen, die Hr. JB. über die verfchiadene Wirkung 
derfelben Dofia des zu verfchiedenen Zeiten bereite- 
ten Extracts anßellte. Er hatte zehn» an der phtißt 
pulmpnalis leidende Männer mit grofser Erleich- 
terung das Mittel zu einem Scrupel » Andere zu ei- 
ner halben Drachme nehmen lallen; es war aus der 
Spiialapotheke ausgegangen» und wurde, neu be- 
reitet», in derfelben Dofis gegeben: aber fürchter- 
liche Zufälle. verbreiteten Schrecken und Beßürzung 
im ganzen Spital» fo dafs Borda mit feinen 
Schülern fchnell herbeigeholt wurde» und der Ein- 
»ige war, der noch faffung behielt. Er lirfs die 
Tinet. opii crocata mit Pfeitermünzwairer nehmen» 
und die Rafenden erholten fich bald wieder. Den- 
felben Fall fahea yrir bej Rhododendron chryjanthum^ 
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und wenn diefes, fo wie ähnliche erorse Mittel, 
von Einigen wenig geachtet werden : lo lag es wx)hl 
meift in der Berchaftenheit des individuellen , von 
ihnen angewendeten Präparats. — Auch die Wir- 
kung der Gratiola oßicinaLis erklärt der Vf. aus der 
contraftimuiirenden Kraft, und beweiß «. dafs es 
falCch fej, wenn man diefelbe ala blofses Purgirmittel 
anfchen wolle. Sie wirkte da wotalthätig/ wo Än- 
dere Purgirmittel nichts thaten. Bef den hartnäckig- 
ßen Wechfelfiebem , die der Rinde nicht weichen 
wollten^ fah er den beßen Erfolg von der Gratiola, 
doch, nur wo fich der Charakter der Hyperfthenie 
offen1;)arte!: denn bey aßhenifchen Wechfel&ebern er- 
klärt er fie für fchädlich. Er gab das Pulver zu 4 

i "bis 6 Gran, und ßieg damit lan^fam. Hieron fah er 
diefelbe Wirkung als vom Decoct. In hyperßhcni- 
fchen Rühren gab er mit befiem Erfolg Gratiola, und 
lief» die fyceacuahhß weg; auch in Manie^ in der 
Gelbfncht, Hautkrankheiten, der Sjjphilis that das 
Mittel gute Dienße. — Den Hjoseyamus niger ver- 
gleicht der Vf. feiner Wirkung nach mit demOpiumi 
und fucht zu beweifen , dafs beide ßch entge£enge- 
fetzt wirkten, da mehrere Krankheiten mit ähnlichen 
Symptomen doch, ihrem Weftn nach entgegengefetzt» 
nur mit entgegengefetzt wirkenden Mitteln behau- 
'^ delt werden könnten. Er nützte ihm in folchen 
Störungen der Nerveüthätigkeit, deren Diatheßi 
durch einen Reiz unterhalten wurde; befonders gab 
er das Extract mit grofsem yortheil im hyperßheni- 
fchen Keuchhußen, fowohf in deta su Ende der 
PeripTieumonie als auch zu Anfange mehrerer Nerven- 
krankheiten gewöhnlich entßandenen; femer mit 
befonderem Glück, bey aus zu grofser Reizbarkeit der 
Bronchialgefäfse erzeugter PA^/i(/ij, mit trockenem und 
befchwerlichemHußen und hemm^iebendem Schmerz 
der Bruß. — Bey Erwähnung dcT Digitalis pur pur ea 
vergleicht Hr. B. die Refultate der von ihm mit an* 
deren Arten der Gattung Digitalis angeßellten Ver- 
.fuche« Digitalis purpurea erklärt er für diegiftigße» 
ihr Genub tödtet fchnell ; Digitalis lutea kommt ihr 
am.nächßen. Digitalis ambigua leißete fehr wenig. 
Die Digitalis lanata (Epigtottis JSrera) empfiehlt er 
fehr, befonders äufsert fie nicht die nachtheiligen 
V^irktmgen bey einer etwas überfijegenen Dofis, die 
man bey Digif, purpurea bemerkt, iß aber in dem- 
felben Grade harntreibend. 

Die Aetiologie wird nun ganz in praktifchem 
Sinne abgehandelt. Zuerß führt Hr. JB. die atmo« 
Tphärifche Conßitution an. Sie iß offenbar die Er- 
zeugerin einer Menge Krankheiten , da fie von der 
der angrenzenden Gegenden fo anlFallend durch 
Peuchtigkeit und Träbheit abßicht. Aach der häu- 
fige Wind läCit allemal Krankheiten zurück. Viel' 
Nachtheil erwächß ferner für die Gefundheit aus der 
Cultur. Die Äcker werden überflüflig gedüngt, die 
Wiefen ßeta bewäßert, die Hitze entlockt, den gro- 
fsen Ebenen, wo eine Menge animalifcher und vege» 
tabilifcher Körper fauleit, ein tbdtljches Gift. Ein^ 
Menge Infecten bilden fich hej den häufigen Übci> 

^ Cchwemmungen , und beunruhigen Tag und Nacht 


die Menfchen; Nattern und aladere Schlangen, alle 
Arten Fröfche und andere WaiTerthiere laufen in den 
Häufern herum , quälen die Einwohner und verder- 
ben ihren für den Winter gefammelten Votrath an 
Feld« Tind Garten - Früchten. -^ Selbß die Wohniin. 
^ gen klagf Hr. B. als befondere Urfache von Krank- 
heiten an ; befonders geben &e keine Schutzwehr ge- 
gen die häufigen, und der Gefundheit fo auffallend 
nachtheiligen Winde. — In Aückficht auf die Con- 
ßitution und Temperamente bemerkt er vorzüglicb, 
dafs die Knaben von fchlaffer Fafer, bleicbgelbem 
Anfehn, entweder aufgedunfenem Fett oder aiuge- 
dorrter Magerkeit find. Selten kommt ein fchöner, 
geCund ausfefaender Körper ^it munteren Angeo« 
mit heiterem Sinne vor. Die lünglinge fchiefsen 
lang auf, ohne Muskelkraft. Ihr gewöhnliches Looi 
iß Abzehrung und Schwindfueht. Andere wachfcD 
im Gegentheil nicht in die Länge, fondern nach d«r 
Dimenfiion der Breite 9 und werden unförmliche 
Zwerge. Das weibliche Gefchlecht zeigt fchoq im 
Anfehn eine verdorbene körperliche Befcfaaffenheit 
Es führt eine fitssende Lebensart ohne Betregungiih 
der dem Haufe, geht Überhaupt feiten an die Luft, 
und erhält daher blofs weiche kraftlafe Muskelfafein. 
Der Eintritt der Katamenien iß gewöhnlich uoregel* 
mäfsig, woraus eine. Menge Krankheiten entfpringen. 
Chloroßs'\& daher ntbfk Leucorrhoe das gemeinfie 
Übel der Mädchen. Eine Menge anderer Unterleibs- 
fehler, von&üglich aber das Verdauungs* und Uterin- 
Syßem betreiFend» fuhren nach und nach ebeoblli 
Abzehrung herbey. — Was die Lebensart betrifft: 
fo geniefsen die Handwerker und überhaupt die är- 
mere Volksclaße die ganae Woche lang eine fcblale 
und nnkräftige Koß , um nur die Feßtage recht hoch 
2U fey^ra. Der Genufs hitziger Getränke ift dem 
Knaben wie dem Greife Gewohnheit, und der Grmi(i 
von vielen Übeln. Befonders leitet der Vf. bienu 
die allgemein gewordenen Leberkrankheiten ab; doch 
mögen hiezu , wie er felbß bemerkt , auch die bio- 
figen politifchen, die Einwohner beunrubigeadeo 
Begebenheiten der letzten- Jahre viel beygetragen 
haben. — Die Kleidung des weiblichen Gefchleciiu 

iß leicht, und bedeckt den. Körper nicht; noch in 
' den' Wintermonaten wird hierin keine Ausnahme g^ 
macht. Über die Krankheiten der Kunßler uiui 
Handwerker lü^l Hr. Ä wenig bey, da hierüber 
Ramaxzius in feinem Werke demorbU artifieum ficb 
weiterverbreitet. 

Der fyßematifchen Aufaählnng toidSefchteibaog 
der Pflanzen des Ticinifchen 6el)ieU felbß geht 0Q& 
noch eine Auswahl der feltneren darunter vorkom- 
menden Arten voraus. Die Vff. theilen ße fo ein, 
dafs ße zuerß alle fonft nur im Norden von Eoropt 
wachf^nden Pflanzen namentlich tfnfzählen, deren 
Anzahl fich^ doch auf 38 belauft. : Auf diefe folgen 
die füdlichen, fonß nnr in Frankreich, Spauiefli 
Portugall und Ungarn gefudden^n Arten., * deren 57 
genannt werden. Die Atlantlfchen Pflanzen nehmen 
nun einen weit 'gröfBereti Raum ein; ant b)slo\$en 
die S^eßrandag^w^hfei liach diefen die Aofseablung 
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der Alpfnifchen und Sabalpmifchen /Vegetabilidn der 
Flora. Den Befchlufs macht eine Überficht der bis- 
ber unter einem falfchen Vaterland aufgeführten 
Pflanzen » und deiTen Berichtigung, eine Abhandlung 
▼on vielem Intereüe. 

JMo Flora felbfti welche nun folgt, ift gerlide 
keine der reichften , fie enthält aber manche leltene 
Pflanze. Die Gattungen nebft ihren Charakteren fin* 
den wir meift aus ff^illd» JEnum. kort. Reg. BeroUiu 
entlehnt;» doch iß noch jedesmal ein anderer vorsügli* 
cherScbiiftfleller: LamarklUußrat.t Toumefortlnft^, 
Hoffmann ümheUßt, u« f* w., angeführt. Die wefent- 
liehen Artkennzeichen find eben&lls meift von fViUd. 
nach der JEnumeratiot oder auch aus Decan^dolU, ^^fi 
u. f. w. genommen. Die Synonymie ift weggelaflen, 
die Vfi^. halten deren Aufzählung blofe bey SptcUhus 
plantarum für nötbi^. Wenn .wir gleich darin mit 
den Vff. gern überemftimmen , dafs eine weitläuf« 
tige Auf&ähluog der vom Anfange der WiiTenfchaft 
au bis jetzt bekannt gewordenen Synonyme nur für 
ein allgemeines Werk, gehört: fo gJauben wir doch, 
dafs die Angabe einiger der neueren Synonymen auch 
in einer Flora nicht überOü/Iig fey. Citirt find in« 
defs die Hauptwerke ziemlich vollßindig, daher auch 
die Synonymen leicht dazu zu finden find. Auck 
fuhren die Vif. bey jeder pflanze in einer befonderen 
Zeile eine Abbildung an » und zwar die beße ihnen 
bekannt gewordene. Über viele Aorten , welche bis- 
her durch unzulängliche Befchreibnng fchlechte oder 
undeutliche Abbildung oder fehlerhafte Nomenclatur 
Anßofs gaben I verbreiten die ViF. durch ihre Bemer» 
kungen neues Liebt; einige wenig bekannte und 
neue Arten find ziemlich gut abgebildet. Blütbezeit, 
Dauer der^Fflanze und Standort find bey jeder Art ge» 
nau angezeigt. Die Zahl der um Pavia wachfenden 
Fftanzen ift um defswillen nicht fehr grofs « weil die 
Gegend nur niedrige Berge, keine wahren Alpen ent- 
hält. Cultivirte Pflanzen, auch die quaß fponte vor- 
kommenden , worunter z. B. Cornus maseula t Da* 
iura Metelf jftriplex horten ßs^ Diospyros Lotus^ 
Glyeirrhiza glabra, Robinia Pfeudaeacia gehören, 
find mit Recht weggelaflen, da üe durchaus nicht in 
eine Flora gehören. 

S* 6. Sey P^eroniea maritima erwähnen die VflF., 
daft ihre Pflanze nicht , wie fie Sehrader befchreibt» 
weicbhaarige, filzige Stengel und Blätter sehabt ha* 
be, fondern ganz glatt gewefen fey. Diefelbe Ab- 
änderung kommt auch bey longifolia^ von welcher 
Sehrader ebenfalls fagt : ^cliis eauleque pubejcenti 
tomentoßs » und vielleicht bey ^mehreren ähnfichen 
Arten diefer Familie vor. Von f^. longifolia unter- 
fcheiden fie ihre Pflanze befonders durch Ichmale 
Blätter und einen drey Fufs und drüber hohen Sten- 
gel. -». y^ Beecabunga empfehlen fie auch als anti- 
tcorbutirches Mittel, Die Italiäner nennen das Kraut 
*^ha favfssimaf und elTen es häufig , befonders im 
Winter, als Salat. Von yeronica kommen i6 Arten 
^or, die doch , mit Ausnahme der maritima und ßli" 
formis^ alle in Deutfcbland wachfen« r- S. ii, Suß 


frenia fdiformis LoiJcL FL GalL i'. p.. la, Icon. Bell. 
Act. Taur. v. 7. tab. x, f. r, wurde von Biroli, 
letzt. Prof. der Botanik am Athenäum zu Turin, 
und neuerlich auch von den Hn. Petrus Pratesi^ 
Auffeber des botanifchen Gartens« und Dr. Med." 
Franciscus ßonßco zu Ende des Septembers in der 
Nähe von S. Sophia gefunden. — Salvia Ver^ 
henaca wächft auf den Wällen ama bot. Garten» Aoc\\ 
vernauthen die Vft'. vielleicht quafi ^por^ dvLXc\L da- 
hin aus dem bot. Garten gekommenen Saamen. — ^ 
Valeriana rubra auf alten Mauern di Bobbio, wird 
auch in Gärten dort gezogen. — - Iris pallida tVilld. 
(fidoraiißima Jacq. \Schoenbr.) wächft hier wild auf 
Hügeln bey iStradella zwifchen Steinen » und blüht 
zu Ende des Mdj. In Pavia felbft wächft fie häufig 
auf den Mauern der Porta Salera. — Cyperus äif- 
JormiSf longus, Monti, glomeratuSj Seirpus Holo* 
Jchoenus^ mücronotus^ Michelianus gehören unter 
die für Derntfche bemerkenswerthen Arten. — Alo* 
pecurus utrieulatus ift ganz gemein auf fumpfigen 

Wiefen Die Wurzel des Cynodon DaUylon wird 

als Radix graminis für die Officinen gefammelt« und 
fo wie in Deutfcbland gewöhnlich Tritieum repens 
gebriucht, obgleich auch diefes jenen Gebenden 
nicht fehlt. Die neuerlich wieder zu ökonomifchem 
Gebrauch in Deutfcbland als "Futtergras empfohlene 
Jgroßis fiolonifera wächft hier ziemlich häufig an 
Wegen, befonders an fandigen und trockenen Orten. 
Die der Agroß, vulgaris ff^illd. fo ähnliche A. dif- 
fusa Hoß. fanden die Vfi'. nicht feiten in ihrer Ge- 
fend. — Aira Hybrida Qaud. wächft befonders bey 
.Mergherita. A. capiüaris Hoß. befonders bey 
l'osteria della Torretta , aufserhalb dem Thore Stop- 
a. — Melica cöerulea laffen die Vff. mit Recht 
ey diefer Gattung; die neue Gattung» wozu man 
diefe Art erhDb, will fioh nicht beftätigen. — Poa 
badenjis 9 trinervatä f Jeroiina f piloja^ rigida "köisi» 
m^xi ebenfalls vor. — - Sesleria eylindrica Dec. wird 
hier von caerulea und elongatar die nicht id der 
Flora ßehen» genau unterfchieden. Die. Blätter 
find länger als bey cöerulea^ und fehr fpitz, die /i- 
gula fehlt faft» die Ähre ift länger, ifi^^^ bis 3^'; die 
Spelzen find länglicht lanzetförmig , allmählich ^u* 
gefpitzt , die Zähne der Spelzen fpitziger. ' Von der 
^. elongata uni^rfcheidet fie fich durch dicke Wur- 
zel und Ähre, durch 4 blüthige Ähreben, minder fpi- 
tzige Spelzen, kürzere und nicht fo glänzende Gran- 
nen, Und längere Blüthezeit. Im bot. Garten blieb fie 
fich iihmer gleich. — Feßuca ciliata Dec. , triftata^ 
dißaehya. »^ Brcmus velutinus Sehrad. — A^f^ 
Jpieata bey Casteggio auf fonnigen Triflten auf dem 
fiosco di monte Ces^rino. — - Tritieum intermedium 
Hoß. bey S. Leonardo und S. Giovanno im Ixxnj. Trit. 
glaueum Hoß*^ tenellum Liiin^ — ^ Seahiofa repens : 
carollulis quadrifidis aequalibust caule ramoß>, raniis , 
patenti ' divergentibusp foliis angußis^ caulinis lanee* 
olatis, radiealibus ohtußs in petiolum decurrentibUs^ 
radiee repente. Brugn, Rar. pL Foro Jul. Fase. 1 
p. 19« ^ Die Vff« find no^b nicht rechl überzeugt , ob 
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ihr« Pflanzt eigene^ und von der Seäbiofa außrnlit 
fyulff. rerfchiedene Art fej;] fie berufen lieh jedoch 
darauf f dafs die ihrige eine ausdaurende» Icriechende 
^Vurzel , keine blaulichgrünen Blätter» und hellblaue 
Blumeiihronen habe. Allerdings hätten die VfF. un* 
geachtet ihrer Abbildung» die ziemlich deutlich iftj 
noch eine autführliche Befchreibung bejfügen ken- 
nen, da diefe durch eine Abbildung» wenn fie auch 
noch fo fchbn ift». nicht ftnnütz gemacht wird. Übef 
die Dauer der Wurael Yr^r pf^ulffen hey feiner Pflanze 
Celbft nicht gewifsi er fagt: Radix annua? Die Blu- 
menhronen Iahen wir an der cultivirteit Sc, auftralis 
ff^ulff' auch hellblau, aHein die Blattränder fcheinen 
uns • wenn man der Abbildung nach ürtheilen darf, 
noch einen» vielleicht zu wenig beachteten Unter- 
fchied anzugeben; bcy der Abbildung der Se,, 
repens der Vif. find nämlich die dafelbft befindlichen 
Borften abftehend, und fVulffen Tagt bey feiner 8e^ 
aujlrdlis : folia acu^a lanceplata » per marginum oras 
t^troducta ^Jperula . . . , was wir auch an unfeten 
Exemplaren, wo die Rauhigkeit bejm Berühren der 
Blattränder durch das faft Anliefen der Bor ßenerzeuet 
wird, beobachten. Scab. ucranica fanden die Vir. 
an unbebauten Orten bey Pavia». Linarolo» felhft 
auf den WlllleQ der Sudt a|id anderwäru; fehr häu- 


fig auf Hügeln dielTeits des Po. -^ Von den unter 
Qalium befchriebenen Arten bemerken wir cintrtum 
jillion» purpureum fVilld. Von letzterem» fo \n% 
von rubrum 9 fügen die Vif. eine deutliche Afabildang 
faef» und erleichtern fo die Kenntnifs. die^eroha^ 
diefs ziemlich verwickelten Arten der überhaupt et- 
was fch wierigen Gattung. -— Pläntago reeumata. — 
Trapa nataiis^ — Potamogeton deiyus. — TiUaea 
muscoja^ — • Anchufa itallea^ ahguJHfolia^ uniu' 
latOj, — - Cynogloßum pietum. — ^ Rchium itaü- 
cum, -^ CtynvolvuLus Cantabrica. — Campariula 
aggregata » ^die von v* Sehlechtendakl irt dem Suppl. 
2u PVUld, Rnum. Hort^ SeroL bekannt gemacht wor- 
den, Ton welcher aber dort, wie in diefera Supple- 
ment durch gehen da» kein Vaterland, und keine weitere 
Autorität angegeben ift» wird nun hier als Bürger 
der Ticinifcheu JF/or^y etwas näher 4>efchtieben: Atf« 
dix repens. Caulis haud glaber^ Jed püojulus^ folia 
ra^itjilia longiffime petiolata, caulma feljilia den' 
tßla, ßoralia cordatolancedata ; eoroÜae tubulofoi 
parvae extus pilojae. Die beygefügte Abbildung ift 
fehr gut gerathen, und ftimmt vollkommen mk un- 
feren getrockneten ExeAiplaren überein. «^ thy 
teuma ovatum* 

• • 

Q)er Befchtuft folgt im näckßen Stüeh) 
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KLEINE SCHaiFTEN. 


Mfinxcxir« Frankfurt ü. M, > b. ^ailhaaman : Eine nene 
Geburtszange i «rfundea und der Prüfung der Saehverilliidi- 
«en vorgelegt von Veit Karlf der Chir. und Geburtah, Ma- 
eiAer u.T« w., Grofsh. Bjid. Oberjiebuzt su Frey borg, agai, 
^4 S. 4* Mit a Kupfert. C^Q gr.> 

Nicbts ift leichter, «li neue Xulbimente zu erfinden oder 
fchon bekannte su TerSndern ; und es XohetnC bovnahe ein un- 
erläfsliclies Erfodemäfs. eines Chirurgen oder- bebuitsheVers 
von gant gewöhnlichem Range su Xeyn , %u den haupcf&chlich* 
llen Operationen fein eigenes Infhtunent su o-findeuj oder 
ein vorhandenes su verbeuem. Allein Xo sahireich auch diefe 
Erfindungen und Umindcruttgen find : fo feiten .find ^e sweck- 
niäfiigTio feiten verdienen, fie den Namen von VcrbelKBrun- 
gen. £s ift .daher doppelt erfreuUch, wenn man unter der 
^rofsem Menge nichtsbedeutender und oft sweckwidriger 
Veränderungen und Umfonntuigen chirurgifcher Inftrumente 
einmal auf wirKli^he Verbeflerungen Abfat, und üiefs ift hier 
in 4er Thet der Fall. Dann naoh der forgOlItigfien und nn*. 

SarteyifoULsn PrOfung der von Hn. ÜC. an^^ebrachcen VerSn- 
ernngen der G«burusange^ kann man nicnt jumliin , fie als 
wirhuehe yeTbefTernngen anzuerkennen , fowohl in Hinficht 
ftuf Einfachheit, als Zweckmäfsigkeit und Feftigkeit. Dw 
Verbeflerungen find folgende: Linge, Breite» Hopf {und 
BeckenkmnMnung dfT ZangenlöfFeJi find dc^i VerhäUniffen des 
Jiopfs und des Beckens genauer angepafst ; die Arme der 
Löffel find auf ihrer innern FUche ausgehöhlt und durch el» 
nen Ouerbalken verbunden, welches ihnen eine feftere An« 
b^ gewahrt; das SfibWfl sndUcil ift beweglich und ganz 



ven der Zange getreanCy ^abev aber dodi feft nnd lekbtii* 
subringen. l)refe letste Modification ift diefcr Zange ans* 
fchliefsend eigen, unterfcheidet ße von allen anderen» und ift 
befonden delahalb ein« wahre Verbeflisning, weil dadunk 
die Spitsen der 2Saneenlöffel , bey grofseii Köpfen einaadec 
xnahr genAhert., und dadurch d^ Ausgleiten derfelben tctIiu* 
tet werden kann , wenn man nAmlich das gröfsere Sdilor» ui- 
wendety wodurch die Arme der Zange am Schlofle etwas 
^niehr von einander entfernt werden und dagegen die Spitiea 
der Löffel fich nähern. Auch die übrigen Verhilcnüre ^tr 

die 
iwere 
Kupf* 
ftellen die T^eile der Zange genau und deutlich dar. 

Am Ende hat der Vf* noch 7o Fftlle« in welchen er di^t^^ 
Zange in ehter Aeihe von. i6 Jahren erprobt» und immer toU« 
kommen ihrem Zwecke jentlprechena gefunden hat, wip^ 
sählt , und den Künftlem einige Winke Ubw die su der Zu{e 
anzuwendenden Materialien gegeben. Es wire su wanTchep, 
dafs der Vf. irgend einem berühmten InftrumenCenmaclier eis 
treues Modell «iner von ihm ajfirobirten Zange aitthetlte, 
damit 4as Publicum verficheit feyn könnte, eine genau sacH 
feiner Yorfchrift gearbeitete Zange su eihalten. Doch Ton- 
nen einem gefibten und gcfchickten KCinftler wohl fchon die 
Kupfer und die in der Befchreibung genan^ angegebenen Vtf* 
Itähiiifle genügen. £s ift übrigen» recht fehr su wilnfclieai 
dafs .diefe Zange allgemein werde » da fiß ohne Zweifel v» 
ter den bisher bekannten die sweckinAfsigfte ift,^ Ki 
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j^ATUROBSCHICBTE. 

Te«8THO, gedr. b, CÄpelli: Flora Tieinenßs t. cnu- 
meratio plantaritwi , quas in pere^hiationibus 
muUiplicibns plures per annot loIertiiHme in Pa- 
pienfi agra peractis obfervarunt et collegerunt Uo- 
minicus Nocea et Joann. BaptUta Balbis etc. 

CBefchluJs dm' im vorigen Stuck ahgebrochnun RacenfiOnO 

X3ey Gelegenheit der Befcbreibung der Datura Stra^ 
monium und des Hyofc^amus'mger verbreiten fich 
die Vff. wieder über die Anwendung diefer Pflto- 
zen Inder Heilkunft, und beronders bey der erßen, 
aU etwas wenig Bekanntes, die -von Deutfchen 
Tchon baufig angewendete Eintröpfelung der Ex- 
tractfolotion derfelben in das Auge, um die Pu- 
pille zu erweitern. Die Saamen des ffyofeyamus, 
niger werden, unmittelbar in cariöre Zähne gelegt, 
»u Stillung heftiger Schmerzen derfelben empfohlen, 
und auf diefeÄrt fcheint doch die Anwendung weni- 
ger gefährlich als durch das häufg empfohlene Räu- 
chern mit denfelben zu Erreichung derfelben Abficht. 
Beides wird indefs' jettt durch die beflereri medicir 
nifch-polizeylichen Gefetze, die den Verkauf derglei- 
chen Mittel an Laien ohne Ausnahme verbieten, ver- 
hindert, werden , und ea. fehlt auch nicht an anderen 
xinrchädlicheh Mitteln» die jenes genannte entbehr- 
lich machen. — Solanum villojum wird hier als 
Art aufgeführt j doch vermuihen die Vff. , dafs es nur 
Varietät' fey, wie Andere und fVallrotk in f. Suppl, 
der Fl Halenf. zu beweifen Tuchen. — Erythraea 
pulchella führen die Vff. auf, vermuthen aber, dafs 
die bey ihnen vorkommende Pflanze doch wohl mit 
l£. Centaurinm nur eine Art ausmachen möchte, wa» 
-vvir aber von der in Deutfchland wachfenden JE. ra- 
mofill^nia, Perf Synopf. und ihrer Far. ß. inaperta 
p^^r nicht behaupten wollen. — Bey Fiola oJorata 
erwähnen die Vff. Bordas Meinung, die Wurzel die- 
fcr pflanze, die ihm als BrechmiUel wenig nützte» 
und der Gabe nach nicht einmal genau zu beftimmen 
^^.j^r, fo wie die anderen zu ^erfelbcn Abficht empfoh- 
lenen einbeimifchen vegetabilifchen Producte, fey 
»ichtin derPraxis anzuwenden, worirt ihm jeder, nicht 
neuerungsfüchtige Arat gern beyftimmen wird. — 
yiola taetea JlL Perß in Wäldern di Mortara, fo wie 
auf Bergen di ßoglelio. r. Bertolom: joliis inferio* 
O'ibus parvis Jlipulatis crenatis , fuperioribus Jlipu- 
larumque laciniis linearibus tlongatis , neetario Jubu- 
lato eorolla longiori (f^iola heterophylla). Bert. Bar. 
Ital pL Dec. 3 p. 63 etc. Findet fich auf dw Wi«- 
y. A. L. -Z. i8»7' Fwt0r'Man4^^ 


fenGroppo di Lesime im Julius. Sieift mit der Plhl^ 
ealcarata nahe verwandt. — feinen minor wird in 
Italien noch häufig als adllringirendea Gurgelwaffer 
bey leichter Entzündung derTonfiilen und Att Uvula 
angewendet. — Chefiopod. viride wird mit Willd^ 
now als Varietät von Ch. album angeführt. — Den 
Thee von ^ Chenopod. Botrys empfehlen Einige 
noch als Mittel gegen Engbrüftigkeit und chronifcbeoi 
Katarrh. — Bey Qenliana lutea führen die Vff. wie- 
der die Meinung Borda's an, dafs diefe, fo wie alle 
amaraf als contraftimulantia wirkten, und ihnea 
die Chinarinde als das einzig wahre tonieum entge- 

fcngefetzt fey, fo dafs auch diefe nur da vvirken 
önnte, wo jene nichts leißeten, und umgekehrt. — 
Von Doldengewächfen ift etwa zu bemerken: Peuee^ 
danum aljatieum. Parifienje Dee, Letzteres im 

Thale delfa Stafora nach AlUonPs Zeugnifs. Lafer^-' 

pitium ßollicum . Ligußicum Opioides Dec. {Liguft. 
cieutaefolium f^ill. Delpk.) uodißorum PFilld. Von 
letzterer Art wird die Wurzel ausgegraben, und anftatt 
derjenigen der Angeliea ArchatigeUca\ die nicht dort 
gefunden wird , verkauft, Ihre Wirkung gleicht aber 
der der wahren Angeliea gar nicht, obgleich der Oc* 
ruch und Gefchmack einigermafsen ähnlich find; da- 
her die Vff. vor ihrer Anwendung warnen. Phyfo- 

fporum commutatum Spr. {Ligu/lieuni aquilejifolinm 
fViüd. Spec.) — Chaerophyllupt bulhojum fVilld. 3p, 
plant, und Jacqu. Außr. erklären die Vff. für die wähl 
re Myrrhis bulboju Allionii nach Moliniers Zeugtiift 
welcher die Pflanze zwifchen Sanzone und Monca- 
lieri gefunden, und ün Albioni gegeben hatte. Da- 
mals w^urde ein anderes Chaerophyllum unter dem- 
felben Namen im Turiner Garten gezogen, und man 
darf nicht glauben, dafs diefes daffelbe fey, fon- 
dem diefe Art wurde dann das Chaerophyllum tor- 
quatum Decand. , und Chaeroph. bulbojum Allion 
Miß. Tauriu. Vol. 5. u, 82 ift diefelbe Pflanze. -1 
Armeria fcorzonaeraefolia fVilld. Enum. Diefe 
feltene Pffanze wächit an ßeinigten Plätzen Sotto 
al Oroppo zwifchen Bregola und Zarzi, fo wie 
auch auf dem kleinen Berge il Oropeito her Pre- 
gola. und blüht vom May bis zum Julius. — 
Linu7n gaülcum, ßrictum. — Crajfula rubens. — • 

Ornithogalum narbonen/e. — Sciela autumna^ 
lis. — Asphodelus albus. — Juncus adjcendens ' 
Hoß. — Luzula intermedia^ fudetiea^ Forfteri 
Dee. — Rumex arifolius. — Colchicum arenarium 

fValdß. Kit. — Aus der Heptandria wäcbft eigent- 
lich nichts im Ticinifchen Gebiete wild, da Aesculus 
Bippocaßanum nur quafifponte dari« vorkömmt.— 
ff 
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Chlora perfoUata* — Daphne Laureola. — Polygon, 
JBellardi fVilld^fpee. — Elatine hexandra Dee. — 
Ccrcis SiUquaJlrum. — Rnta moutana. — Tribulus 
terreßris. — Saxifraga bullifera* — Saponaria o<y 
maides^ — * Diantht/s atrörubens. -~ Bey Cucuba» 
Ins Bthen befcbreiben die Vif. eine auf einem klei- 
nen Tbonfchieferberge gefundene Pflanze« die iie 
gern für eigene Art erKlÖren möchten, 'unil uiiter dem 
Namen Curub, ajigvjiijjimus : caule ramofo pilofot 
Joliis linear ibus acutis mar g ine ciliatis^ petalis Je- 
mibifidis ^ix calycem Juperantibtis^ anführen. Aufser«^ 
dem iß eine gute Abbiidnne beigefügt, die allerdings 
bedeutende Verfchiedenheiten von Cueiib. Behen^ 
wie er gewübnlicb vorkommt, zeigen. Fortgefetzte 
Beobachtungen müiTen beweifen, ob die Tüanze« 
▼orsüglich bey künßlicb verändertem Standort, fich 
gleichbleibt. — Der Blätter der ^^ro^emr/ra coronaria 
bedienen heb die Landlente als Wundkraut. — 
Ceraßium campanulatum Fiviaui FL itäl. Fragtn» 
in flr/f. boU C* ßrictum^ mantieiim. — Pytolacea de^ 
candra. «— Das Decoct von Lythrum Saliearia wird 
noch als adßringenr in chronifchen Diarrhöen und 
Ruhren empfahlen. — liefeda Phyteuma. Euphor^ 
hia Falcata^ purpurata TkuiiL Letztere ganz gemein 
in fcbatligen Wäldern, meiß mn £,, didcis verwech- 
feit, von welcher fich doch die glatten und unbehaarten 
Samenkapfeln, fo wie die ganz randigen Blätter, leicht 
unterrcheiden lalTen. E* dulcis wächß nicht im 
Ticinifchen Gebiet, und iß überhaupt eine feltene 
Pflanze, fie iß bey Rlvin. penU t. c4d zu fehen. Die 
JS. purpurata iß diejenige, welche Lobelius Pkyußi 
oder Efula minor altera ßoribus rubris nennt, und 
t. 368* f* 1 abbildet. Wir haben, in der Franz. 
Schweiz gefammelte Exempl. der E. purpurata vor 
uns, und finden allerdings den von der Kapfei her- 
genommenen Unterfchied beßätigt, weniger aber 
den von den Blättern, indem fich auch hier nach 
der Spitze zu, wo die JB. dulcis eigentlich auch nur 
jeDigt iß, einige kleine Zähne einzeln ßehend zeigen, 
doch find fie keineswegs gefägt. Noch mehr iß diefs 
-aber der Fall bey den Involucris und involueellis. — • 
Jiubus tomentojus Dee. mit einer guten Abbildung. 
Rub. glandulojus Willd. En» Mit diefem verbinden 
die Vff. nach Anficht mehrerer Exemplare beider Ar- 
ten auch den hirtns fValdft. Kit.\ daher diefer in 
JViLld* Enum. einzuziehen feyh würde. Rub. cory^ 
Ufolius Smith kommt feiten im Ticinifchen Gebiete 
vor, häufiger frutleojus fViUd. In Deutfchland 
fcheint der umgelcehrte Fall Statt zu finden. Die Vß'. 
Icbeinen auch noch nicht recht überzeugt zu feyn, 
dafs Rub. corylifoUus eine gute Art fey, und verwei- 
feh auf fernere Beobachtungen ; allein diefe Art fcheint 
doch befiimmi genug zu feyn, und wir haben aller- 
dingt in Dentfchland Inehr Gelegenheit diefe Art zu 
beobachten. Rubus eollinus Dec.^ glauben die Vß*. 
auf den Hügeln di Colombano gefunden zu haben. 
Sie nnterfcheiden ihn van R* tomentoßis nach De- 
0andoUe vorzüglich: foliis ifuinatis ^ eonjißentiae 
firmioris, Jupra velutinis» fubtus tomenio vix ad-- 
preffo canaicantibui, laterallbus fejfüibus. — Paten- 
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tilla obfeura fViUd. mit einer guten Abbildung. — 
P. pilofa fVilld. — Bey P. opaca fachen die Vff. 
einige hier beßandene Verwirrungen aufzukläreo. 
Linni giebt feiner Pflanze folia quinata^ fflüdenow 
daf^egen feptenata quinatave^ ihm ßimmen De Can- 
dolUj Sprengel und neuerlich auch fVahlenberg bey. 
Einige hielten fie für die cinerea yill, ; doch mit Un- 
recht. Denn wenn die wahre opaca ff^lld. und 
Dec. diejenige wäre, die die citirte Abbildung bey 
Clußus hiß. 2. p. io6 darßellt: fo wäre die der 
Flora Tlcmenßs diefelb«; auf fie pafst die Abbildung, 
denn fie hat folia qui/tata^ einen -cauleni humifnfwn, 
non virentem Jed purp'urajeentewi gracilem^ folia an- 
gußa^ yiiis hirta^ folia alt ins J errat a als die eint» 
. rea. Die Blumeriblätter waren bey der Pflanze der 
Vfi\ nicht, witfVilid. bcfchreibt, dem Kelche gleicb, 
fondem länger, die Haare nicht roth fondern ^veif$, 
gedrängt, und abßehend. ' Hieraus alfo fchliefsen die 
Vß'., dafs ihre Pflanze die P. opaca Ldnn. undMlioth 
fey, und nicht die opaca fViiid. (^cinerea Dec, und 
* Anderer). Diefe Räthfel find nun bereits gelöft, uid 
es iß Schade, dafs die Vff. Neßle'rs vortreffliche Mo- 
nographie diefer Gattung noch nicht vergleichen 
konnten. — Jnenione trifolia, — Thaiictrutn ni- 
gricans ^ ßmplex, — lianiineidus fjtarvijloms, — 
Bey Ori^anum vulgare haben die Vff. die Diagnole 
von O. heracleoticum aus ff^illd. abgefchrieben, v-» 
fie auch fpäterhin S. 409 felbß bemerken. — Wy- 
mus pannonicus fp'iild, Berl. Baumz» — EnphrajiA 
latifolia, — Pedicularis comofa. — J^inaria JupiMf 
Petijfferiana Dec* — Antirrhlnum latitolium D^c. — 
Anarrhinum bellidifoUum, — DigitaUx lutea ^ jtrru- 
ginea. — 5. 307-^403 folgen dieCitate der den \'^' 
bekannt gewordenen Abbildungen zu den biaber be- 
fchriebcnen Pflanzen mit einigen N^hträgen. Nach 
der Jira caiyophyllaea fchalten die Vtt*. noch die 
^. pulchella if^illd. £n. p. 101 und Gaud, JgroßoL 
ein, die bey Margherita Thomaßus zuerß, dann abet 
auch die Vß*. an andern Orten des Ticinifchen Ge* 
biets anirafen, Von A» caryophyllaeauntertcheidti it 
befonders ihr höherer Wuchs, die mehr abfiehcndei), 
dünneren Zweigelchen der Rifpe, die viermal kleineren 
Ährchen, und die länglich -ßumpfe^ nicht lanzett- 
förmige ligula. Die beygcfügte Abbildung fiehtalleo 
anderen in der Güte um vieles nach, -— S. 405 wer- 
den die bey Oalium rubrum und purpureum beßande* 
«en. Verwirrungen gelöftr^— Vor Euphorbia Ptp^^^ 
wird eingefchaltetr' £2/^A. canefcens L. /Filld.f «'* 
deren Vaterland dort nur Spanien augegeben Wir- 
Die Apotheker Jngelini und Barenghe fanden fie ^^ 
Wege della Falle bey F iqueria im Kxxgufi. fFiUdf^^^^ 
giebt fchon ihre Unterfchiede von der fchr ähnli<^^^° 
Chamaefyce an , aber die VßV vergleichen fie auch 
mit majjillenßs Dec,^ und fagen, dafs fie zottiger» «nd 
die Kapleln nicht blofs an den Ecken, fondern durch- 
aus behaart find. — -ß^j/^ lutea wurde den Vff. «uch 
noch durch den Dr. ältrecati bey Caßeggio geÄcigt*"* 
Fragaria collina fanden fie auch, und bedauern, d*i<i 
es keine /Abbildung davon gebe. Hayne hat kürzHch 
diefem fiedürfnifs fehr gut abgeholfen« und A^'^ 
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die Pflanse in feinen vortrefflicheh Abbildungen der 
Medicinalgewächfe IV. 30 mit den verwandun Aorten 
fehr fchon dar. 

Den Berdhlufs des WerXs macht eino Erklärung 
der Kupfertafeln« Diefe enthalten ziemlich deutliche 
und einige recht gut gearbeitete Abbildungen. Jede» 
der X Tafeln in Fol. ßellt eine Pflanze dar; I. jiira 
pulchellä. IL Scabioja repens. III. Galium purpu- 
reum, IV« Oallium rubrum* V. Campanula aggre^ 
gata. VJ. jdrmeria Jcorzonaeraefolia. VII. Cucuba^, 
ins augujlijfimuj, VlII. Ruhus tomeiitojns» IX. Ru" 
bu^ coUiJius. X.PoterUUlaobfeura» — Wir fchliefsen 
mit dem Wunfche, die Fortfetzung diefes fehr in« 
terelTanten Wierlts äem botanifchen Publicum recht 
hald anzeigen au können. L« ü. a. 

ERDBESCHREJBUN 6. 

LiEMGO , fn der Meyerfchen Hofbuchhandlung: 
Malte • Brunos Abrijs der maihtmatifchen - und 
phyfijchfin Gcographiö und Grundlehren der pö» 
titijchen , Erdkunde^ Nach, dem Franzöfifchen 
herausgegeben und mit Erläuterungen begleitet 
von E. /i. PP'* von Zimmermann* ErAe Abthei- 
lung. Mit 4 Kupfertafeln. i8i5< XII u. 512 S. g* 
(i Rthlr. 20 gr.) 

Diefes Werk Toll Alles das «ufammeh tragen , ^ras 
Bur mathematifchen und phyhfchen Geograph i>e zu 
rechnen iß. Die 3 erßen Bücher handeln die ma- 
ihtmatirche Geographie ab, im 4ten und ^ten ift von 
den geographifchen Charten und den Projectionsar« 
tun und im 6ten von den übrigen Rückßchten die 
llede, welche beym VerEcfrtigen und Verßehen der 
Charten zu nehmen find. Das 7 Buch giebt die all- 
gemeinen Formen und Eintbeilungen des feßen Lan- 
des und der Meere und allgemeine UmriiTe von der 
aufaeren Geßalt der Berge, Thäler, Ebenen und Ku- 
lten. Die übrigen Bücher find der mineralogifchen 
Geographiet beßimmt« nämlich ß) von der inneren 
Strnctur der feßen Theile der Erde, von den Stein- 
fchichten , Erdlagenj Höhlen und Erzgängen; 9) von 
den faueren , erdigen und brennbaren Subßanzen, 
\Toraus die Erdrinde beßeht; 10) von den Metallen; 
1 1) von den Gebirgsarten und yulkanifchcn Produ* 
cten, und is) von den foßllen Über bleib Fein organi* 
fcher Körper aus dem Pflanzen- und Thier- Reich. 

Rec. will dem Ganzen einen vicireitigen Mate- 
rialgehalt nicht abfpre'chen. Es iß mit Flcif;» und 
Illühe aus den Schriftflcltern verfchiedener Nationen, 
befonders aus Deutfchen« gefammelt worden. Da 
kann es i>icbt fehlen, die Ausbeute mufs reichlich 
ausfallen. Einzelne Materien find auch , wie zu err 
warten war, befriedigend bearbeitet worden. Hie- 
her gehört der matbematifche Theil gröfstentheils, 
iiisbefpndere aber die Lehre von der Projection und 
Verfertigung der geo|;rapbifchen Charten. Nur ift 
diefer Artikel für diejenigen Lefer, die blofs die 
Uliarien zweckmäfsig brauchen, nicht felbft con- 


ßruiren wollen,, zu weitläuftig gerathen. Auch dem 
7 Buche, in welchem die Formen der Erde und ihre 
Abtheilungen im Grofsen angefchaut und die we* 
fentlichflen Data zu einem Hdupttableau im ver- 
jüngten Mafsßube gefammelt worden find, ift der 
^Beyfall nicht zu verfagen. Aber dein Ganzen fehlt 
es an einem begeißigenden und verbindenden Prin- 
cip,*und durchaus ift der Charakter der Compila- 
tion fichtbar. Liegt auch die Trockenheit zum Theil 
in dem Material : fo hat doch die Bearbeitung zu 
fühlbaren Antheil , als dafs dig Übertragung des 
Werks in die Deutfche Sprache für eine grofse Be- 
reicherung unferer Literatur angefehen werden 
könnte. Dafs diefes gleichwohl gefchehen iß ,' und 
dafs ein fo hochverdienter Herausgeber an der. Spi- 
tze Jleht, erklärt fich durch die Voraus fetzung, dafs 
denfelben bey der Hevißon und Berichtigung de» 
Werks fo wie der Überfetzung der Tod übereilt ha- 
ben mag. Denn hie und da würde eine geringe' 
Änderung der MalTe Deutung und Leben gegeben 
huben. Stellen wie diefe z.B. „dafs endlich Cook, 
indem er fich dem füdlichen Polarkreife fo weit als 
möglich näherte, gefunden hat, dafs fein Weg ßet» 
in. dem Verhältnifs kleiner wurde, als er fich dem 
Pole näherte, und uns fo die Gewif&heit verfchafft 
habe, dafs die Erde gegen den Südpol, eben fo wie 
geg^n den Nordpol zu, rund iß,*' — würden ge- 
wiss nicht fo ßehen geblieben feyn. Die Über- 
fetzung ift befonders verwirrend ausgefallen. Ein 
allgemeiner Fehler derfelben ift,. dafs fie die Citate 
aiu Deutfchen Werken wörtlich aus dem Franzö* 
fifcheil übergetragen hat, fo dafs Büchertitel ent- 
ftanden Ijnd, die, gegen die urfprünglichen gehalten, 
recht 'originell abßechen. So kommt Malers voll- 
ßändige Einleitung in diie Kunft, geographifche, hjr- 
drographifche ,und himmlijche Charten zu verzeich- 
nen, Ritters Denkwürdigkeiten vom Gabranisnxus, 
fVerners Claflificirungder Felfen und eine Menge 
höchßaußallender Büchertitel zum Vorfchein. Die 
Angabe, dafs Breitenbeobachtungen mhtelft der Sterne 
nur auf 4 bis 5 Minuten ficher feyen, dafs dieSonnen- 
parallaxe 8^6' betrage, dafs Cogernicus die Verwir- 
ruag im Chaos der Hjpothefen des Sonnenfyßems 
noch jfuehr vergröfsert habe, und mehrere ahn liehet 
liegen ebenfalls der Überfetzung zur Laß, fowie viele 
andere Mifsgriftie, z.B. der metallifche Säuerling Aind 
andere diefer Art. — e— 

Bern, b. Burgdorfer: Skixxe einer malerischen 
Reife durch die Schweiz. Aus dem fngliichen 
eines Ungenannten, Herausgegeben, mit eini- 
gen Anmerkungen und einem doppelten Anhange, 
von Joh. Rud. fVjfs\ Prof. \^\6. 154 5- g^^-S* 
Das Englifche Original erfchien zu London im 
September 1796 unter dem Titel : Sketch af a de- 
seriptive jouniey through Switzerland, . Der VerfalTer 
iß unbekannt geblieben. Genialität und eine eigene 
kräftige Da rßellungs weife find demfelben nicht abzu- 
Tpr^chen; aber das Ganze iß viel zu fragmentarifch . 
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gehalten t «ni ihm Gcfchmack abzugewinnen. Ei- 
nige Fromdartige Ausdrücke , die das GtTachte zu 
fäenllich verrathcn , hätten auch wohl vermieden 
•^erden köimen. Hiehin rechnen Avir die häufig 
"wiederholten Worte: Fernfieht^ Hochficht u. d, gl. • 

Mehrere Schilderungen ßnd langweilig zu lefen, 
-wie z. B. der Abfchnitt über die St. Peters - Infel. 
Die Schilderung der Ströme und dea Rbeinfatla bey 
Schafbauren» der in einem recht brav gezeichne* 
ten Kupfer dargcftellt wird, ift belTer geratben und 
Seht poetifch. Auch hat der Vf. den Daubenfee be- 
Tucht, und eine an deikifelben befindliche , von auf- 
einander gefchichteten Steinen erbaute, höchft mit- 
telmäfsige und nur im Sommer bewohnte Herberge» 
Namens Seh wanenbach , den Schauplatz des bekann- 
ten yf^ömerjchcn Trauerfpiels : der Q£\te Februar, 

Der Herausgeber hat dem Werke zwey Anhänge 
beygefngt. Der erße ift ein aus dem Englifchen der 
Frau Gräfin von Devonshire überfeutes Gericht: die 
Reife über den St. Gotthard^ das fich durch eine ge- 
bildete Sprache und Zartheit des Gefühls empfiehlt. 
Der zweyte befteht aus ^^Bruchßücken aus Ramonds 
Zufätzen zu Coxe^s Reifen in die Schweiz^** Diefe 
ZuRitze find zwar fcbon einmal im Schweiserifcben 
Mufeum (Jahrgang i783 «»d 1734) abgedruckt wor- 


den; da Ge aber dort in Vergt ITenhelt Hegen: fohat 
es der Herausgeber zwcchniärsig gefunden, fie hier 
nochmals in Erinnerung zubringen. Sie enihaUen 
x) Reife von Altdorf nach Olarus, 2) Bemerkungen 
über den St. Ootthard, Der Vf. fai^d auf der letzten 
Brücke vor der Teuf eis brücke, wo der Beairk von 
ürferen und das Urnerland fich fchfidet, eine In- 
fchrift, auf der wagrechten Seite eines Granitnucka 
^eingegraben , die fich zwar n^r mit Schwierigkeit 
Vefen lieCs, aber endlich vom Vf. folgen dermafiea 
entziffert wurde: Johann Elie Meier ^ Seckelmeißer 
des Thaies Urferen. Da nun da zu Lande das Eh- 
renamt eines Seckelmeifters keineswegs mit dem Ge- 
werbe eines Maurers unverträglich ift : fo verdient 
die Vermuthung des Vfs. Glauben, diefer Meier 
könne der bis jetzt unbekannte oder für den Ttu- 
fei gehaltene Erbauer der ßaunenswürdigen Straf«« 
feyn. — 3) Reife von Luzern über Stanz nach En- 
gelber g und über das Joch nach Oberhasli. ^) Be- 
merkungen über das fVallis, 

So bat der^ Herausgeber zwar nichts Neu«, 
nichts Eigenthümliches gegeben, abet dafür lieh am 
Ende dadurch getröflet, dafs es belTer fey,* ein altes 
Buch fortwährend zu bereichern, als zwej, drej 
neue zu verfalfen.. A s. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ScHöiB« KüKfTK. Weimar (ohne Angabe des Verlegers) : 
?rohen aus meineni Tagehuche, Erftliogsverfuche von Carl 
Sondershaufs0tt, i8»6- 6^ S. g. (6 grO 

Wenn der Dichter in feinem Tsffebuche noch mehr der- 
cleicheii Proben bat, wie das herrliche u^rUde fey mit puah^* 
rS. oh): fo wild er durch deren Mittheilung gewifs jedes 
für das llöliere gefiimmte Gemüth fich verpfiicEten. Alier 
auch aurserdiefcin ich tclirifl liehen Lied 9' enthalten diefe weni- 
gen Blätter noch mehrere Proben eines fchönen, uller Aufmun- 
tevnng wnrdicen Talents, Die „4.eolsharfe** ift eben fo na- 
nirfiunuig und zart gedacht, als melodifch ausgeführt'; der 
Schluts bcfonders bedaiitram, indem et auf jenen tiefen kla- 
enden Gruudton aller Naturfiimmen aorpiclt, wovojii der in 
ie Geheimniffe der Natur tief eingeweihte Schubert in feiner 

üch auf 
hgefeycrter 

BcrrtÄäi5ri»fi»«<>'" <^*'' *'''*r »y^«^«'"»!* (GlAöbe, Liebe, Helden- 
v-^./t! '^ «in eiwriflrer Schutzgeift bleiben! Der ^^haucr von Ro» 
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Celbllredend einfiUirt. ^Jer ,»/VOnn«,yfem Oey 

gelungen. Des u^riegers Abfchied*^ yM reger Lei den fohaft. 

rinfrer den Chamdeu und Büthfelmy haben uns befonders di0 


ücht Klar:) eninan. iwi^cuuw i-w^w"* ^"^"^ *,>*>-*< ""'^» «*» .« 
allvciftandlich, fo heiroathlich anKlingt an aller Herzen, itnd 
dl« «eele emporträgt in eine unbekannte, und .doch nicht 
fTrro*de Welt namenlofer Gefilhle, wie etwa den Wanderer 



knüpfen?^* — Auch die Form vetfieHt der Vf. frey nnd leba« 
dig zu handhaben ; um deRo mehr wänfchten wir Mi&Uifl^ 
weg , wie die Keime : fachen — trugen — weiden -< läuten^ 
Seite «^ Freude ^ Jena als 2 UOrzen gebraucht. Wirom 
fchreibt der Vf. JLothos iß. LotosJ, fMler (ft. Pfeiler), wii' 
dert (ft. wittert^? S. 19 Z. 4 fteht meint durch einen Droel- 
fehler wahrfcheinÜch fnr minnt, — Um den Lefer in Sund 
zu fetzen > das poetifche Talent des V^. einigermafsen tu wor* 
digen, theilen wir zum ScfUals das erw^RCe Lied: „Fric^ 
fey mit euch" mit ; 

Hinauf zu dir, dut der du uns geliehet ^ 
Herr Jt'fu Chriß, zu dir f • 

Mit Herzen t aclii fo tief ^ fo tief betrübet $ 
^ahn deine Jünger ^ deine Brüder wir^ 
Mit kindliih frömmer Bitte 1 
O tritt in unfre Mitte ^ 
Mit „Friede fey mit eucht** • - 

. Geufs Friedenshai fanni Friedens gottt von obeUf 
Ceufs, Liehe in die Flammen ein » 
Tritt mächtig in das wilde Völkertobem 
jilt Friedensmittler ein / _ 
- Dich hören ße im Grimme, 
So ruf mit Allmachtsftimme - 
Dein „ friede fey mit euch i ** 

Bleib bey uiif, Herr, es will ja Meud werdeu. 
Der Friedenstag enteilt fo fchnell , fo fchnell dahin t 
pplr fchmiegen uns an Uickf du einziger Trofi auf Lria^ 
An dich mit gläubigem Kinderjinni 
Avh mork' auf un^^re Bitte» 
Bleib f bleib in unfrer Mitte 
Mit »Friede fey mit #ii#A/*f 
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») Meiosen, b. Gödfche: Die jungem Hören; von 
zwey . Freunden , Carl Ferdinand Merlke^ kön. 
S9chr. Hof- und Juftiikanzleyfecretär u, f. w., 
und Chrißoph Ckrtßian Ilohlf^eld , kön. Sächf. 
Hecht&confalent. ißiS« 8- (20 gr.) 

d) Ebendafelbß: üraüia die jüngere^ su Befeßi- 
gung dei Glaubens an Gott und Unßerblicbkeity 
von zwej Frcfundcn, Carl Ferdinand Menke und 
Chrißoph Ciri/lian Hohl/eld. 1815. 8- (^ gO 

J_ieider haben die jüngeren Hören mit ihren älteren 
SchvreAern nichts als <len Namen gemein. £s ift 
eine Sammlnng poetiTcher und profaifcber Arbeiten, 
ivovon jene lyo möglich noch profaifchcr find als 
diefe. Beide Vff. wetteifern, kann man Hagen« im 
Mittelmäfsigen ; höchfieny gebührt Ha. Hohljeld \Qt 
feinem Freunde da« (frejlich fchr negative) Lob» dafs 
er nicht wie dieter vgn der Modefuehtbefallen fcheint* 
über die beterogenßen Materien in abgeriHesien 6e- 
danken — • meißens fehr unberufen — mit • und ab- 
snfprechen. Hr. Menke eröfinet das Werklein mit 
einem Gedicht ^an meine Hebe Julie am Tage unjerer 
F'erehlichung 9** welches in Ton» felbß im fteifen 
Mennetfchrut des Sylbenmafses, an das Zeitalter des 
fei. Gottfched erinnert. Wer feine Braut am Hoch- 
fteiitage fo anfingen kann : 

«,Der £|ia fel*ge LnXt erbiaht auf taufend Wegen^ 

und weiter: 

Mein frohes Lied ertönt xitm lauten Becherklang, 

Dafs mir ein folcbfs Weib, mein tbeures Julchen, lebet I 

Du biß es, der^ Wenh mein redlich Herz durchdrang! 

der niag ein recht guter Ehemann werden , aber zum . 
Dichter iß er verdorben. Dann folgt ein Lied; ^^nach 
dem F'erluße meiner Qattin^ deflen erfte Strophet 

Wie bitter find der Trennung Stunden 
Von der Genoflin, welcher Schmerz! 
Wer da nicht mehr als Qual empfunden. 
Der hat kein menfchlich fühlend Herz. 

hinreichen wird, das el)en Gefagte zu beßätigen. Es 
folgen : Frühlings-^ Liebes-t fVein - Liedern, dgl., diefe 
nüchtern » jene ohne Leidenfchaft , lesbar allenfalls- 
in fo emflen Zeiten , wo ein fogenannter Siebender 
Vers mitunter fchon für Poefie galt. Eiite ernßere 
Zeit dürfte den: du Göttin meiner Triebe (wegen 
der vorhergehenden Liebe) — Falämon fpielte auf 
der Flöte und Chice Jiocht ihm einen Krant — da 
kam der kleine Gott kerhey imd fchofs den Pfeil ins 
/. J. Z-. Z. 1817- Fierier Hand. 


flerj'* und ähnlichem leeren Getändel und Kling- 
klang wohl fchwerhch Oefchmack abgewinnen Bis 
zum Gemeinen^ ja zum Widerlichen verfinkt Hr M 
wenn er fchalkbaft feyn will,^ .. B. in der fogei/ann! 
ten dithyrambijeken (!) Fejer des Frühlings f wo ea 
S. 42 heifst; • wv c» 

Die Wangen dar Holden, find Ueblick gefchmackt. 

Wie fchalkhajt dem Beckflr' Die nühsr fich rückte 
Dem KoJJe Die / — ^— . -^ «1 

und S. 16 ein Lied bejm fVtingelagi 

Siß verß«oken« 

Uns zu necken, 

SchUu fich ins Gebtirdi.* \ 

Doch wie Nymphen, die gern nafchea. 

Laflen ht fioh ^icht erharchen : 

Die doK guckt fchon; BrAder, Mfchl 

Heifst das «icht die Verleugnung Till«. JJartgefählea 
bis zam.ünfitthchen getrieben, und die Grazien ceni 
dezn ins Grficht gefchlagen? _ Wie flark Hrl 
Meiike im Epigramm fey-, davon ein Pröbchen 
& 69s * 

Dem keufehen Wandel fich s^ ^vreihen 

Bat jfiogft Corinne fonder Roh ' 

Den Himmel , Kraft ihr zu verleihen* 

Sie flcJite laut: „Ach Herr rieb Segen und Gedeihen« ' 

Drum nimmt das fromme Kind fo zu* ^^^^ew* . 

Leider ^Tiönnen wir uns über Hn.üf j. Aumue in Prof« 
nicht günftiger äufsern, „DU Fiirßin, der MuPen.- 
Jttz und du milden Sitten ift ein grlulidiet Dqrch. ' 
einander über Studentenrohheit, Philorophie n f W * 
recht wie von einem L . . . r KanfmannMliener/Die 
Jlaadzetehnunßen find von demrelben Schlafre Üb6r- " 
«H jene« füWiche GewJifch, diefelbe feichte Wöfall • 
feile (fogenannte) Lebensphtlolopbiel Den feft durch« 
gängigen Mangel all Gedanken muffen häufig Gedan. 
kenpuncte .... erfetzen, wovon Hr. M. fo wie 
fe.in Freund ein grofter Liebhaber su feyn fcheinu' ' 
S. iH fängt delr Vf, förmlich zu faTeln an. Die O* ' 
danken über EnJeAung beginnen, fehr bezeichnend 
für ihren Gehalt, mit der Regel: das Kind fo 
wie es aus dem Bette fteigt,/ra]7ir trinken zu'kf. 

lT\ Tl' ^iP^'"^ "".'r.''!?«? B«k«nnt" enthal- 
tend, 1 ft der Abfchnitt: f^affenfähigkeitüheTtchri^ 
bcn. Aber S. 198 kehrt die ganz gemeine Natur in 
Jer Bemerkung wieder; es fey ein erfchreckliches 
Verfchen der meißen Altern, dafs fi« ihren Kindern 

V!.^^'.^fr*"^®Ä*""!-^"L?''^*"v"«?'^'" ^l«wn Be. 
durfniffe Geld in di9 l^ände geben!.'! Gott bewahre 
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jede edlere Natur vor einer /b/^Aen Erziehung! S. ifii 
machen wir unfere Theologie auf eine finnreiche 
Hypothefe zur Erklärung der biblifchen Lehre vom 
Sündenfall aufmerkfam. Es ift nämlich nichts wei- 
ter ^als eine Allegorie vom Kanjpf des V^rßandes mit 
der Sinnlichkeit, die da lehrt: „Wie fie (die Sinn- 
lichkeit) den kalten EKeherrn, trotz feines kate* 
gorifchen Imperativs, zuweilen recht fchlau zu 
Überliften . . weifs, oft auch den ^ lUten Mora- 
liften durch ein räfonnirendes Schlaftränkchsn (!!) 
einzulullen und unterm Pantoffel zu halten ver- 
fieht'«. Das heiCit doch gefalbadert! Nc Jutor 
ultra crepidam!? Die aus feinen» wie er felbt^ fagt, 
nun v^r^effeneu Herzensergüffen (Leipz. bey Sommer 
>8o5) wieder aufgewärmten Erinnerungen konnte der 
Vf. immer vergeffen feyn laffcnl S. 304 erfahren wir 
die wichtige Neuigkeit, dafs der Vf. ein junges jüdi- 
fches Frauenzimmeir kennen lernte, die fogar den 
L^Jfmg tind Goethe lieft; und S.308 berichtet er uns: 
fo aufgeklärt fey man doch jetzt, .»dafs man keine 
Heiligenbilder mehr zu Verehrung ausftelle". (Der 
Vf. kam wahrfcheinlich nie weiter, als von Leipzig 
nach Gohlis ! ) Was das Kircbgehen betirefte, fo fey 
frejlich unter den höheren Ständen wenig da zuthun, 
aber das ß^olk (wozu Hn. M. höhere Stände natürlich 
nicht gehören!) müfle man dazu anhalten, keiii 
Hausvater dürfe ein Amt bekommen, der. nicht den 
Gottesdienß, gehörig befucbt, und die Obrigkeit (auch 
diefe gehört alfo nicht zu den höheren Ständen, wel- 
che nach Hn. Blenke wahrfcheinlich blofs aus Jagd - und 
Kammer- Junkern u. dergL beftehen !) die. Obrigkeit 
alfo muffe mit gutem Bejfpiel vorangehen! Einige 
Won« über 'die NothwendigljLeit einer Gehaltserhö- 
hung der fubalternen Staatsdiener fchliefsen diefe 
Hören äufserft poetifch ! 

Hn. HohlJeld*s Arbeiten fehen denen feines 
Freundes ähnlich wie ein Ey dem andern. ^.Eine 
Blume bleibet^ Tugend heifst fie — Jüfses Mädchen^ 
vnfer Leben iß ein kurzer. Augenblick — Stammbuchs- 
aivfrätacben,.wie: Sey beglückt i wie du verdienß — 
und d4rg]. hohe Gedanken erfchwingt auch er. 
Ii\ dem Liede: an Nettchen^ findet fich diefelbe Inde« 
cen&, die wir oben an Hn. üf. rügten. Unter den 
Sinngedichten nach Martial das: Paete non dolet, 
*tim 99^ften Mal nachgebildet, in Edwin und Ethe* 
linde ßnnnert dä% : 

".!t)ir, fpricbt fie, tugendhafter M^ti|t, 
Folgt Rets mein Her« mit 'Luft , 

an^ie Schäferfpiele mit Haarbeuteln und Manfcfaet- 
teh aus den 4oger Jahren. Mit Einem Wort: die 
gan^e Sammlung konnte füglich ungedruckt bleiben. 

Was No. fl anlangt: fo freuet uns fagen zu kön- 
' nen, dafs die Vff. in der Urania in ejner würdigeren 
Geßalt auftreten, als in ihren Hören ^ obgleich diefe 
fpäler erfchienen. Das Büchlein eröftnen einige Ge- 
fpräche über Seele und Unß erblich keii. die einige 
irecht gute Gedanken -entlialten. Sa fiimmen wir 
dem Vf. bey, wenn er den Wahn derer beßreitet, die 
da glauben , der Menfcb komme durch den Tod fo 


auf ein Mal gleichfam durch einen Sahö mortdU 
(oder vielmehr immortale) als reiner Geift in die 
„fchöne grofse Ewigkeit'* hinüber, d» doch vielmehr 
das Irdifche, das uns beym Scheiden ^pch anhing, 
dort erft ^etilgt.und geläutert werden mufs, und Trir 
erft nach und nach zur Ewigkeit gelangen werden. 
Deflfenüngeachtet halten wir den Vf. feinem Gegen- 
ftande bej Weitem nicht gewachfen,und glauben, dals 
ungleich mehr Tiefe erfodert werde, um ein folcka 
Thema nur einigermafsen würdig zu bebandeln. Wr 
lieben diefen philorophifchen Dilettantismus nicht, 
der .blofs mit flüchtiger Lippe die Oberfläche der 
Dinge berührt, und noth wendig zu jener feichten 
unreli^en Halbwiflerey führt, die in Unglauben oder 
lüderliche Gleichgültigkeit gegen das Heilige endet 
Der Vf. möge es fich fclbft gefagt feyn lafl'en , was er 
S. 17 äufsert, „dafs das blofse Koften nur beranrcbe, 
dafs das halbe Fliegen blofs ein Flattern fey."— Daf- 
felbegilt von dem Auffatz, übcrfchrieben dieReU§ioiL 
Hier kommt unter andern die längft abgedrofcbeoe 
"Behauptung vor: der Menfcb habe den Begriff Gott 
aus der Natur gefchöpft. Allein die^ Natur Tagt dir 
von keinem Gotte, wenn du ihn nicht Im Herzen 
haft! — Von den Gedichten erinnert das etwas aff^ 
ctitt fogenante Gebet an den Urquell aller Dinge an 
KlopAocks Hymnen in fogenannt^n freyen Sylben- 
mafsen (ohne MaCs). Die Hymnen nach Pfalmen rer- 
dienen Lob, obgleich die erhabene Einfalt des Ori- 
ginals in. der Nachbildung grofsentheils verloren ge- 
gangen ; was auch von der ümfchreibung des Vater- 
unfers (147). gilt, die uns fo wenig als die Witfcbel- 
fchc und andere Durch wMiTerungen zufagen wH. 
Ein Pfalm in Diftichen (14a) ftöfsr fchon durchdie 
fremdartige Form ab, und S. 138 »ft «lern Vf. die ün- 
fchicklichkeit begegnet, ein Liebeslicd awifc^c« 
zWey Nachbildungen Davidifcher Hyrnnfen einzu- 
reihen. Bey dem Licde die Ewigkeit (S.128) ^^^ 
dem Vf. das Kirchenlied : O Ewigkeit du Donner- 
. wort! vorgefch webt haben , dem er fogar den Ab- 
druck Zeit ohne Zeit abborgt; aber ^r erreicht die 
furchtbare Majefiät des alten Gefanget n^cht, nnd 
„Jflj Oefetz der KörpcrweW und ähnliche AusdrücM 
find zu abßract, um fich für die Sprache der Poew 
BU eignen. — Am meiften zogen uns an : das Oj^' 
torium dem Ferföhner und die Oßercantate, beid« 
von Hohlfeld. Diefe Art religiös.- moralifcher Potfi«. 
die, ohne das Höchße «u erfchwlngen, doch nicfai 
ohne Erbauung läfst, fcheint die Sphäre, iti welcher 
fich der Vf. noch am freyeften bewegt. ' Mp» 

Basei«, b. Flick: Gedichte von Ehrenjried Stöber^ 
Zweyte, verbelTerxe und vermehrte Auflage. lö^S- 

* Löbliche, würdige Gefinnung leuchtet aus dicl« 
Gedichten hervor, aber eben kein cntfchiedenespoe- 
^ifches Talent. Der Vf. neigt fehr zur Reflexion und 
zii allgemeinen. Begriffen hin, die an fich wobl aucn 
nicht zu verachten, aber fr ey Heb noch keine P^. 
find. So hat er Gedichte an die Natur, an die Ei"- 

faiukeit u, f^ Wvj ein Li^d «n des verdicflß*^^^'* 
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Oberlidt Grabe fingt te ibit der Betrachtang an, dafs 
alle Menfchen ßerblich find. Die Zeit aber, wo 
man fich in fliefseuden Reimen gemächHch. gehen 
liefs, ohne immer £o gar fireng auf den -'Gehalt %\t fe- 
hen, ift Tovbeff die gewaltigere Zeit will auch in 
der Poefie überall Geßalt, lebendig Fleifch und Blut. 
Nicht feiten' trifft der Vf. jedoeh das Rechte; mehrere 
feiner Gedichte haben fchöne gemüthliche Einzel- 
heiten. Gleich i in dem erften: Das Olaubensbekennt- 
niß genannü» fchetnt uns die Stelle : 

Der Meurch U£ "weder Sclav noch frty» 
Er kämpft vm Freyheit hlofs — -^ 

das ^rofse RSthfel»' auf welches hier gedeutet w^d». 
befriedigender zu löfen als manche ältere und nf^ere 
Abhandlung de Jervo et libero arhitrio. Die Romanze 
der Fund dürite dat gelunsenße Stüfh der ganzen 
Sammlung feyn. Das Lied für das R^formationsfeß 
nach einer Kirchehmelodie ift doch ftur ein Kirchenlied 
zu wenig einfach. Meinem Adolph ; rethtbrav. Eben 
fo das Freyheitslied. In dem Liede airi Vierwaldfläd- 
terSee wird jeder Deutfchein den'ScUuT» eini^im- 
men; ufP^p die Frpyen wohnen ^ find die Jehbnßen 
Zonen.^* Pygmalion^ eine lytifche Scene nach Roufleau« 
nicht ohne Verdienft. •:— Druck .und Papier find 
fchöDy wie von Schweizer Officinen zu erwarten ift. 

Mp. 
, ■ « . • i ■• .-. > • ' 

i) Bamberg /in.<3omiB. b. Hunz: Deutjche Früh' 
lingskränzcsfür xQi 5 yron Jßdonu^ Karl von Ober^ 
kamp, Dr. F: G* fj^etzel^. A. Seyfried^ M* Birn* 
bäum und A, herausgegeben von Johann Feter* 
von Bornthal: ]i8»5* «78 S* 8- (» Rthlr. i« gr.)j 
s) Bamberg u^WüBzBURG,« in der Göbhardtfchen 
Bttchb. : JDeuttJ^i» Frühlingskränw für i8t6 von' 
Ißdorus , Macp v, Sehenkendorf , Güßav Schwab^ 
K. A. Varnhagen von Enfe^ Dr. fy. Q, fVetzel^ 
Karl von Oberkamp u. Ä. herausgegeben von 
Johann Feter ^von HornthaU i8i6- 3ßo S. 8- 
(i Rthlr. 4 gr.) 

Die fogenanate Schule, di^ auJF ein höheres Strer 
beu der Poefie diM'g; 'die* wancfaes 'Gute, aber auch. 
inanches'Bafe ftiftetiev «indem Ae'^nr^h gVOfsere Fo- 
derangen.as) Phantafie, dünhele Gefühle und Sinn 
nnd Bedeutung nicht feiten, ohne es zu wollen, zur' 
Fhanuflerfef , zu mufiltalifchem Hlinghlang und zum 
Allegorifchen verldtete, Willkiihrliches einmifchte/ 
der Deutfch^n Spräche ZwiMganthat, und manche' 
gxjte K(}pfe^ die in ihrer ' ^genthümlichen Kraft 
nicht ftark genug waren, fich fei bft zu iehailpten, ^ 
aus ihrer Originalität herausrifs und mit Vermifchuug * 
einer charakteriftifcben Naiveiät zu einer alleemeinen 
gehaltlos verfch weben den Tonweife und geiftreichen 
xnanirirten , der Phantafie fcbmeichelndpn Spielerey 
verlockte, hat auch in der^^^ieueren Zeit noch nacht 
ganz ihren Einflufs verToren . und fo denn aucK in 
diefen Frühlingskränzen noch einige -Spuren Äüriick- - 
gelaffen, fo dafs fie Gelungenes und Gefchmacklofes ' 
bunt durch einander mifchen. — /. F. Adrian mit 
Reimen wie Leiden und Saiten, Augen und tauchen^ 


mit Härten wie „JEni' (ftatt ende) des Sängers kühle 
Stunde*', mit Freyheiten wie; der Qeiß entfehwmgt 
ftatt Ichwingt fich auf, mit Sätzen wie: Stunden,^ 
vonLiebe umwunden; und: ODichtkunß^ lebe wohl!. 
Wie klingt die Laute hohl, liebt befonders das muö- 
kalifche VcrTchweben ; doch zeigt er in Bearbeitung 
und Umbildung des Ausländifchen viel Gefchick, und 
man inufs die Biene nach dem Sicilianifchen zart, 
Sehnfucht nach dem Spanifchen herzlich, und die 
Nachtigall nach Marino fchwärmerifch , folgende 
Stelle in dicfem Gedichte aber befonders feelenvpU 
nennen : 

In holdem Wohllaut Jlrömt der Töne Leiter (etwas ftcif) 
" AvtB ihrer fchineiclLlerircken Zauberkehle, 
' Die Luft in ffifsen Woeen fchmelzend , heiter 

Erhebt zur Höh* dito KUoge Filoxnele ; 

Da hält JU lange fehwehend^ ftürtt tUmn 1Qei>r 
. fyie Fjfile hin ins Innerße der Seele* 

In der Legende: Kloßer Engelberg ^ gewinnt er iH 
einfach edler Sprache mehr Geftaltung, als im U brigeQ. 

F. M. Birnbaum fchwebt noch ganz in den feil- 
en Ausfchweifungen einer formlofen Poefie, und 
taumelt lallend zwifchen Vers und Klang, die mit 
ihm fpielen. Schön klingende Gedanken enthält fein 
Beifelied, die aber nicht mit einander harmonircn. 
Erbaulich zu lefen ift in JFVaa Hütt der Lärm der 
Elemente um den heiligen Lerdienbaum. Matt und 
weitfchweifig ift die Volksfage : Kaijer Karl in Un- 
tersberge vorgetragen ; in den Gedanken neigt er zum 
Didaktifchen hin ; er reimt übrigens Gliedern und, 
zittern, ßarr t»d iMir, Wald und bezahlt, lebende 
SeeD und hüpfende ff^eW, Namen und flammen u. 
dergl. *- J^^ F. .^rnhummer ift finnreich; ans Di- 
dactiCche ftrcifend, und fingt . befanders über das 
vergebliche Streben der Menfchen. — F. M. Carove 
Ifefert Gewohiiliches , wortreich, 4n« AJlgtmeine fith 
verlierend. — Chordalis ytxifAAt in der EinfSwibheit da« 
Edle und Wi«d daduxcb .prafaifch. — Theodor Frank 
giebtb4(yf8e Verfe. L. E. Heffe mifcht fein Streben 
nach hohen t Gedanken .(f. Offenbarung, Gefühl de» 
Seyasr-mk ßew:6bnHchkfeit.-r- /. P. von Honithal.r 
dfer. .Herausgeber^* mit liebevoller, zarter, frommer 
Gefitinnng, Iprichs in leichten, fliefseuden Verfen.. 
ohne bcfoftdeir© Gedankenkraft, wenig an ; f chäf erlich- 
amnuthigaber ift fein Gedicht: Mein Garten. — Frei- 
mund.Aeimar, dereine itiannhafte, ja oft riefenbaftft 
Gefialtnng mjt einer fein und aart empfindenden Seele , 
verbindet, fthifft nicht Wten auch an RlipRCfi vor-. 
bejr, als. da 'find daa blof» Sinnreiche, 4»» Barocke» 
das matt Tändelnde und wiUhübriich Spielende. Hier 
in den IL^ifefonetten erfcheint er mit grübelndem Jlrnft. 

J.O. ift im heiligen Chryfoßomus wunderlich ftatt 
wundervoll ; finnig ift das Kleinode Ein Vera m 
der Beiligen /fwii/Zi kann zur Lehre für alle dientn : 

Ift*8 mit der heilrai Kunft ein Emft in euch. 

So ninfst ihr euch zur Werbung würdig faromeln, 

Solit kittdlick feyn ^ de^ nicla wie fiinfer ftammeln^ 

Ißdorus, einfach zart, mit ätherifchem Sinn, bcfrie^ . 
digt, wo er Geftaltung gewinnt. Seine Frühlings* 
reife enthält recht würdige Vorftellungen. Im Ideen- 


•a» 


hA,l..2i* N O V E M B E Ä I 8 t 7- 


^ö 


feblt bey ikm &Fters die Völligkeit^ Wenn et 
in der Foeüe nuf blofae Anregung der Gefühle ankä- 
tne, fo'wfireein Seufzer fchon die fcfaQnftePoeüe. Di«fs 
gilt aucb von der Mufik. Im zweytep Bande ift be«^ 
fbnder« fein Son9ieit(^V4 und das Cenfrum zu loben; 
in vielen Gedichten überläfst er £.ch hier zu fehr dem 
Strome de§ Verfes. -r- /• Krcufefs Trauring ift wum 
deriich, fein Offian gefchipacklos* Karl von Ober' 
kamp frifpbwegf rein, heiter» doch geiAreich und 
feelenvoU dabey ; feine JugenMjiß finnig. — M. von 
Priejßr finnreich, an das Ehetorifche^ßreifend. -rr- 
f riedrieh Rafsmann im zwey ten Sonett kraftvoll pnd. 
finnreichr ^^ Max von Schenkendorf gieht xyrej Qe- 
dichte mit einfach IfeblicEer Anmutb. -r-* ßußav 
Schwab iSi in manchen Fhantafieen, nicht ohne An- 
dichtung willkührlicher Vorfiellungen ,^ hier im So« 
pett an einen Greis finnvoll. -«- Anton Seyfried er* 
giebt fich zuweilen der verfchwebenden Manier, er* 
Scheint' aber in Act Ballade Fuß finulicb kräftig» in^ 
manchen Gedichten etwas flüchtig. Seine Klage hat 
gute Einzelnheiten 9 zarte Vergleichungen. ^^.K.A. 
yariihagen von £/f/tf wortreich , nicht kraftvoll und 

Sedtängt genug. -^ Dr. F. G. /^/z«/ nähert fich mehr 
er' ächtdeutfdien kräftigen Naiveiät;' doch fch weift 
^r mit originellen Ideen zuweilen zum Fhantalli- 
fpben hin. Sinnvoll irt|fein Eeko und die alte Burg. 
}n den Gedichten des zweyten Bandes zeigt er fich 
zu; flüchtig und 4«ichthin. — J. ö. . HoUL Zimmer» 
mann im Gedichte: die Perlen ^ finnreich^ mit Klar* 
hcit geftaltend , feelenvölh 

Wer aus allen diefen Kränzen wieder eine Ans^ 
wähl treffen wollte , dem dürfen wir wenigfiens ver- 
fiebern « dafs er fich daraus einen teokt guten Blu- 
ikienftraufs binden könnte, . %. W. 

PoBB« Q. Lei? 2IO., b. Kühn : PoeUfche Marter, vos 

/. 5. Rojenheyn. 1809. 176 S. 8- (l Rthlr.) 
Ein wahrhaft poetifches Leben regt fich nicht in 
diefen Gedichten i vielmehr beweifet der Verftand 
fich darin als vorherrfchendt und gebraacht, zur 
Einbildung eines Gedankens, die Phantafie oft nur 
als Dienerin. Daher kommt es, dafs in Lehren und 
Betrachtungen dem Vf. nur hin mnd wieder, im Ton 
des kraftvollen Ernftes, ein Gedicht gelingt» in der 
ireyen Bewegung aber das Sonderbare zum Gewöhn- 
lichen fich mifcht. Vielen Gedichten fieht man an, 
dafs dem Dichter dab^ eine Abhandlung am Herzen 
gelegen hat , wefshalb er auch zu feinen' Verfen gern 
Noten hinzufügt, die über eine nur halb geäufs.erte 
Meinung oftCrft das nöthigtf Licht verbreiten mülTen. 
In der That würden ohne diefe manche Verfe gar 
nicht verftändHch feyn, befonders da, wo er der Na- 
turbetrachtung leine eigenthümlichen poetifchen Au» 


achten und Einfalle begrgefelit. Sa lieft man v6n dct 
9uell,e.: 

sie leibe des Riminels yr^lbuDg fich, 
. Dar $terne Glinz zum Spiegel, 

f^M Zfiigtj ieem Auges Kr^t ^ntwicJh 
per libJißen lAebe Siegel. 

und erft in der Note erfährt maa die Meinung jei 
Vfs. , indem ^r bgt : „einem Siebter foUte es wohl 
erlaubt feyn, den Himmel zu betrachten als einUe* 
besdiplom, und die Sterne als Siegel danrat Ihi 
Abdruck auf deip Spiegel des WalTer» ift auch fchwi- 
chen Augen erreichbar/', — Oft fchetnt er allerdinp 
e^npn löblichen Gedanken üi^ Sinne ;za haben, ab« 
er verdunkelt ihn oder zieht ihn Jelbft. herab duich 
die Vhhl falfjchcr Bilder, wie z, B, i^ dem 

Wer »uf 4eoi Vfnit 
Der Yoll^dung wandelt. 
Dem duftet erquickend 
Sein eigner .Schiften 
KfihliiDg zu« 

worin der Lefier fchwerlich zur itifcbauung einci bfr 
ftimmten Gedankens kommen wird. Welch eine 
Zufammenftellung ift es auch , wenn der Vf. tm: 
Freundfchaft, Liebe, Sinn fürs Rechte 

Trachtet nati des Goldes Flamme 
Allrertllgend ancuwelin, 
Dafs fie, gleich dem MooP anä Btanine 
ypu dem BIittfini]il% uai^g$\Sh^ 

Moos und Blitzftrahl { ~ 

Je mehr er fich von der Naturbetrachtung wm 
Charakterißifchen im menfchlichen Leben wendet: 
deßo mehr vertiefst ihn die Kraft feines Talenti. So 
läfst er hier Studenten,. Aalt ihre Freude und Lufi 
qnmittelbar ausjsuilrömen , von dör Freude ^o^ea : 

Das. Leben ift an ihrer Hand 
Eixi fchöner prühlingsoiorgeii 
Sie deutet auf eip, hefstes l^and^ 
Von Kummer frey und Sorben» 

worauf das Chor einßimmt: 

J«, Brüder, wir wellen d4s Lehe^ nns freaea« 
OnfchuUt^er Jul^eL wixi jiispmcT um», reuen, 

Bückficht^n» (Woran muntre frohe Ingend, diefidi 
dem Genufs des Gegenwärtigen hingiebt, ficher nicht 
denken wird. 

In Gedichten , worin der Vf. ohne Wdterei fidi 
einen moralifchen Gegenftand gewihlt hat, ift er 
g)iücklicher , und wir rathen ihm daher , da Neigung 
und Talent ihn doch am- mächtigften zürn Lsfarg^ 
dicht hinzieht, dabey dichtend zu verbleiben, oder 
feini.* Gedanken lieber ohne Verfe in Bed* und Ab- 
handlung zu jgeben« T. Z. 
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STAATSfVJSßEN SCHÄFTEN: 

MAma, b. Zabern: Wiener Convention von \^\S^ 
über die Rhein fchiffakrt, (Mitabgedruckt ift die 
Conrenüon von 1804.) 63 S. fl. 

Über die Ausführung eines,-, für ganz Deutfchland 
und die grofsen Nachbarftaaten, Frankreich, die 
Schwel«, <lie Niederlande, frf wichtigen Tractats ift 
man in böchfter Erwartung. Die Commiflion der 
ficben üferßaaten ift fchon feit Jähr undJTag in 
Mainz verfammelt, ohne daft von ihren Arbeiten et- 
was zur Kenntnifs des Publicums gekommen wäre. 
Wenn das Beßreben , die Frcyheit des Handels und 
der Schiffahrt auf dem Rheine hcrzuftellen , bey den 
verfammelten Bevollmächtigten fo grofs ab der Tra- 
ctat darüber War ift : fo wird ohne Zweifel etwas 
Grofses aus dem Geheimnille hervorgehen. Der er- 
fte Art. der Convention giebt die Bafis des ganzen 
Tractats : „Die Schiffahrt ift auf dem ganzen Rheine, 
von dem Puncte an, von wo^r fchiffbar wird, bis 
da, wo er fich ins Meer ergiefst, frey, und fie kann 
in Bezug auf denr Handel Niemand verfagt werden, 
der fich den PoHzeyveirordntingen unterwirft, wel* 
che auf eine gleichförmige Weife, und für alle Na- 
tionen fogünftigwie nofbglich beftimmtwcrden fol- 
len." Alle übrigen Ättikel fliefsen aus dena vorftc- 
henden, und muffen in Beziehung auf diefen er- 
Miin werden. Der bevollmächtigte (iefandte des Kö- 
nigs der Niederlande hat in Wien erklärt, dafs der 
Lech als Fortfelzung des Rheins betrachtet werden* 
l^önne; die Waal fey Fortfetzung der iVlaas. Man 
fcheint in Wien die grofsen Vortiieile nicht beachtet 
zu haben,, die für die Niederlande aus diefer Erklä- 
rung fliefsen. Der Lech ift der unbedeutendfte Scbif- 
fahrtscanal der Niederlande und manchen Theil de« 
Sommer» ana Waffermangel unfahrbar. Dem Tra- 
ciate nach ift der König der Niederlande nur ver- 
pllichtet, dem Lech die. Begünftigungen zu gehen, 
Il^n die Handlung und Schiffahrt auf allen übrigen 
Th eilen des Rhein» geniefst oder künftig geniefsen 
Mird. DiefeEinfchränkung der Freyheiten des Rheins, 
in den Grenzen derNiederlandeaufden Lech,hat auf das 
ganzeHandeUfyftem der Niederländer den gröfsten Ein,- 
ilufs. DieCer wiedei^mporfteigende.Hande\sßaat möch- 
te allen Tranüto auf dem Rheine verbannen , ^damit 
kiinfiig in den Häfen von Holland alle Beßellungen 
unmittelbar gemacht würden. Die Regierung un- 
terttüizt kräftig diefe^ Maxime, und belaftet nicht 
iitir den Tranlito, fondern verbietet mehrere Artikel 
y. J. L. Z. 18 *7- fi^rter Band. 


als Tranßto gänzlicb, mit dem Vorbehalte, 6ai Re-» 
gifter der verbotenen Tranfirowaaren; nach Willkühr 
XU vermehren. Nach der Wiener Convention dürfte 
da» nicht feyn. Auf dem Lecb müITen küpftig diefe 
Artikel paOiren können» Auf der. Waal können fie 
vor der Haiid als Tranfit verboten bleiben. Hieraus 
fieht man klar die Vortheile der Dißinction des be- 
vollmächtigten Minifter» der Niederlande in Wien. 
Noch gröfsere Vortheile wuf»te fich diefe Regierung 
in dem Wiener Tractate vor den übrigen Uferftaaten 
zu verfchaffien. Es wurde ihr nämlich zngeftanden^ 
innerhalb der Zeit, bis d^s definitive Reglement für 
den ganzen Rhein fanctionirt fey, könne auf 4em 
^niederländifchen Rheine\diö ganee Einrichtung, wie 
lie früher b^ßanden habe, fortdauern, dahingegen 
auf dem Conventionellen |Rheine diefelbe nach ei« 
nem gVeich zu entwerfenden interimiftifchen Regle* 
ment eingerichtet und behandelt werden follte» 

Was nun die Urfache ift, dafs bis auf den heu« 
tigen Tag noch k^ein^interixnißifcbes Reglement er* 
fchien., hatf das Publicum nicht erfahren. In den 
Rheinifchen Blättern wurde ein folches Project mit- 
* gethcilt, an dellen Achtheit man zweifeln mufs, .weil 
daffelbe noch gar zu viel zu wünfchen übrig gelaffen 
hätte. Die Cöllkier haben indefs ihre Stimme gegen 
die Aufhebung des Stapels laut werden lajTen, und 
noch ganz neuerlich vorgcfiellt, dafs man auf dem 
Mittelrheijie Freyheiten einführe, -ohne die auf dem 
Niederrheine laßenden Abgaben zu vermindern. BiU 
lig wäre es, dafs beides zugleich gefchähe; aber die 
Niederländer haben dasRecht durch den Wiener Tractat 
für fich« Der. Stapel von Colin und Mainz (heifst e» 
in der Wiener Conv.) ift aufgehoben. »- Er foU 
alfo gleich durch die interimiftifche Inßruction 
aU aufgehoben erklärt werden; die Abgaben 4iu{ 
dem niederländifchen Rheine follen aber erft im 
definitiven Reglement verändert werden. Die zur 
Execution des Wiener Tractats verordneten Com« 
miffarien fcheinen fuf^ die Beybehaltnng de» Sta« 

{»eis zu feyn , und Ein Syßem mit dem ebema- 
igen Octroi-Director Eichof zu haben» der ihn 
noch in Wien vertheidigte. Allein da die Wie» 
ner Comite deffen Anfichten in allen Puncten ver- 
warf: lo weifs eigentlich kein Menfci^^^:^arum er 
noch befteht, und, wie öffentliche Bf^tter laut ge- 
fagt haben, auch für die Früchte noch beftand, die zur 
Steuerung der fchrecklichften Noth dadurch zum Theil 
aufgehalten wurden, oder wo fie frey paftiren konnten, 
den Städten doch die Gebühren entrichten mufsten, 
als wenn diefe Früchte umgefchlagen worden wären. 
Hh 
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Der Bweyte Artikel der Convention verordnet, 
dafs das Stromreglement des Rheina auch auf die Sei- 
tenflüiTe ausgedehnt werden Toll. Wie wohUhätig 
ift diefe Verfügung! Man fagt in öffentlichen Blat- 
tern , die Regierungen von Würtemberg und Baden 
hätten bereits allgemeine Mafsregeln für den Neckar 
genommen. Würtemberg wird die vieleii'Mühlvveh- 
Ten befeitigen» und Baden den ohnehin rechtswi- 
drig beftandenen S^anel in Mannheim abfchallen. Es 
wäre artig, Avenn emftweilen auf den NebenflüHcn 
des Rheins die conftitutionellen Einrichtungen nach 
dem Wiener Tractat definitiv abgefchloiren würden, 
während man in Mainz an der mterimiftifchen In- 
Uruction für den Rhein arbeitete. Worin mag wohl 
die Zögerung in den Geßch^ften der Centralcom- 
million liegen? Sicher in nichts anderem, als in 
dem gelheilten JnterefTe der* einzelnen Uferilaaten. 
FreuITen und die Niederlande können nicht einerley 
Intereile haben. In der Preufüfchen Rheingrenze 
felbft ift ein verfchiedenes InterelTe; Die Stadt 
Cöllner wollen die ^eybehaltung des Stapels , die 
übrigen Freuffifchen Rheinländer wollen die Äufhe^ 
iung* Naffau und HelTen haben wieder ein getheil- 
* ;ies InterelTe; erßeres will die Aufhebung des Stapels, 
letzteres möchte Mainz mit der Beybehaltüng begün- 
Rigen, deffcn Deputirte fchon in Wien darüber folli- 
citirten , und mit £ichof ihre Wünfche vor das 
Comite bringen durften, pie Stadt Frankfurt hat ein 
grofses InterelTe bey Aufhebung derStapeln vonlVlciinz 
und Colin, und die grofse Handlung hat dailelbe; 
darum mufs bey aller Zögerung das Voturtheil ein- 
mal weichen, und das Gefctz in Ausführuü^ ]<om- 
xnen. Sonderbar, dafs diejenigen Städte, Avclche,- 
gegen den Willen der Könige, vor-135 Jahren für die 
Freyheit und Gleichheit dritten, i;etzt, gegen deii 
Willen der Monarchen, gegen die Freyheit ücb erhe- 
l>en möchten! Tempora mntantur etc. 

Im 32. Art. heifftt es: „Sobald die Centralcom* 
milTion verfammelt ift, wird diefelbe (ich damit be- 
fchäftigen, 1} die Verordnung für dfe 'Rhein fcliift"- 
fahrt abzufallen, wobey es hinreicht zu bemerljen, 
dafs die vorftehenden Artikel ihr als Inftruction die- 
jien follen, und da die 6egenßände, welche die Ver- 
ordnung umfaffen foU, fowohl in gegenwärtiger Ar- 
l)eit, als in der Convention \om i5ten Anguft 1304 
ficb angezeigt finden : fo wird fie es fich zur Pflicht 
machen, alles das, was diefe Convention Gutes und 
nützliches enthält, beyzubehalten. .— Sobald die Ver- 
ordnung beendigt feyn wird, foll fie den Uferftaaten 
AurSanction vorgelegt werden; nachdem dieSanction 
erfolgt feyn wird, foll die neue Ordnung der Dinge 
ihren Anfang nehmen,. und die Central - Commiflion 
in ihre gewöhnlichen Functionen eintreten ; s^ die 
jetzige Ve rr;\l tung, da wo es nöthig feyn wird, bis 
»ur Bekanntmachung der neuen Verordnung zu ver- 
treten.'* So viel uns bekannt ift, beßeht neben der 
Central -Commiflion gegenwärtig noch die frühere 
executive Stelle in allen Rbeinangelegenheiten, unter 
dem Namen : delegirte Commiilion. )hr Chef ift der 
Graf von Solms- Laubach. Sie beforgt ulle Gefchäfte 


unabhängig von der Centralcommillion. Ob nun die 
Central commiflion oder diefe delegirte Commiffion 
das interimiftifche Reglement pnbliciren wird, Acht 
zu erwarten. Wenn beide Stellen nicht von einerley 
Grnndfätzen aussehen, und doch Keine der anderen 
fubordinirt ift: fo könnte diefer Umftand in den gu< 
ten Gang der Rheinangelegenheiten fchlimme Folgen 
bringen. £s heifst zwar Art. 31 ganz deutlich: „So* 
bald auf dem Congrefl^e die allgemein^ Grundfätze in 
Bezug auf die Rhein fchilFfabrt feftgeßellt feyn wer- 
den, folgen die refpectiven Uferftaaten .die Individaen 
ernennen , um die Central commiflion zu bilden , und 
diefe Commiflion foll fich fpäteftens am erfien Jani 
diefes Jahrs in Mainz verfammeln (igifi?). Zur näm* 
liehen Epoche foll die gegenivärtige proviforifclie 
Verwaltung die ihr bisher anvertraute Leitung der 
Rhcinfcbüffahruangelegenheiten der Centralcommif- 
ßon und den Behörden der Uferftaaten übergeben 
u. f. w/' Die Behörden der Uferftaaten haben, fo 
viel man weifs ,. diefes Oefchäft ohne Weiteres über- 
nommen , und die Beamten angewiefen, die Einnah« 
men nicht wie zuvor in die gemeinfchaftliche CaÜe 
zu verfiren ; auch haben die Beamten -ohne Weiteres 
Folge geleiftet. Die Centralcommiffion in Mainz hat 
aber, wie es fcheint, nicht im nämlichen Geiße ih- 
rer hohen Committenten gehandelt, fonft halte üe 
'auch ohne Weiteres in Verwaltung der Polizeyange- 
legenheiten am nämlichen Tage den BeGtz ergriffe». 
Vermutblich ift man noch über tüanche Gcgenftän^e 
nicht im Reinen, und dann mufs man bedenlien, 
dafs PreüITcn den gröfeten Theil des conventionell-» 
Rheins beherrfcht; dafs Prenffen acht Zollämter U 
fitzt; dafs es einen höheren Tarif der. einnahmen h-^t; 
dafs es alfo gegen die anderen Uferftaaten einen gro* 
fsen Überfchufs erhebt. Bia äuh. über dergleicht-n 
Abrechnungen . und Herauszahlung^sn, die Theiler ent- 
worfen und früher die Grundfätze zUr Theilung ge- 
trollen find, ift Zeit erfoderlich. Da jeder Uferfiaat 
auf fein Interell'e durch feinen Bevollmächtigten wa* 
cher> läfst: fo kann man ficher feyn, dafs Siemand 
zu kurz kömmt, als das auf. die auszufprechendui 
Freyhciien harrende Publicum» Wenn man aber i'je 
Abhandlungen lieft, die bey Gdegenbeit des Cor- 
greffes in Wien über die Freyheit der Handlung ^^^ 
dem Rheine gedruckt wurden: fo follte man beynMU>: 
zweifeln, ob die Handelsleute im Rhein« und die 
Schift'er auf dem Rheine diefe angebotene Freyb:< 
haben wollen. Rec. fchien bcytaahe aus. den gedruck- 
ten Angaben hervorzugeben, dafs die; vom Rhein ent- 
fernten Staaten, welche urfprünglicb die Waaren vcr- 
fenden und über den Rhein erhalten, die Vorihcik 
der Rhein freyheit geniefsen. Wäre diefes: fo hätten 
freylich die Städte Mainz und Colin Recht zu klagen, 
dafs man ihnen das Stapelrecht entzogen hat, und 
die Fürften, welche das Wohl ihrer eigenen Unter- 
thanen vor den Fremden beherzigen müilen , hätten 
auch nicht Unrecht , wenn fie die angebotenen un^ 
zu Wien ausgerprochene;jn Freyheiten^ cum graiioja- 
llst publicirten. Als dieCommilTarien den llheintrd- 
Ctat von 1804 in Paris entwarfen » beftanden fie An- 
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fang» auch f«ft auf der Aufkelung dea Stapel», und 
die Sache^ war im Publicum lange vorher fchon fo ba* 
ßimmt aufgerprochen^^dafa dieFreyheit mit dem Tra» 
etat ficher erwartet wurde; allein fie blieb aua, und 
der Stapel wurde auadrücklich heybeh»! ten» weil er (0^ 8 
der Convention von 18^4*) ^^ Befte dea Haodela und 
die ricbcig^» gefch winde und üchere Verfen dang der 
Waareu zum Zwecke habe« — Gute Dinge woV 
len Zeit haben. — Die Freybeit der Handlung und 
SchilFabrt iß ja auf dem g^rofsen Weltmeere ^ das keine 
fo engen Ufergrenzen wie der Rhein hat, fo befchränkt, 
dafa darüber fchon viele Kriege ausg e bio c he ii';' mrd ' 
viele Konventionen unterfch rieben worden lyid«. *— , 
Wie üch von der Thätigkeit der Fnrnzöüfchen Regie»'' 
rung erwarten läfst, kann et nicht lange mehr auar 
bleiben, dafa nicht der Rhein eine neue Verbindung 
mit dem Mittelmeere erhielte« Diefe Verbindung 
dcft Mittelmeers mit dem Rheine durch Z^vifchcn-p 
flüITe und Kanäle wird die Thätigkeit der Handlu^^g 
auf dem Rheine und für die Nebenflüße etrfaphen» 
aber auch dem Handel eine andere Richtung geben. 
Das Königreich der Niederlande , dürfte für die 6e- 
fchäfte feiner Kanfleute eine neue Rivalität finden, 
beronders für die Waaren des füdlichen Deutfcblands« 
Dieler Verbindungskanal fchcint eher su Stande au 
kommen, als jener zwifchen der Nordfee und dem 
Kheine aufserhaih dem Niederliindifchen Gebiete. -^ 
Wird Etwas Gutes durch diefe neuen Kivali Laien 
gewonnen werden? '£s* könnte viel Gutes erzweckt 
werden , /-ivenn die £iferfucht und das einzelne In- 
tereile nicht überall fi^ch dem allgemeinen Wohl ent- 
gegen (leihe. 

ILs }fl fo klar als offenkundig, dafa alle Uferflaa- 
ten des Rheins nur Rin Intercjfe haben können f näm-^ 
lieh die Beförderung der Handlang und Schiifahrt 
auf dem Rheine«^ Diefs vermehrt den Wohlßand ih« 
rer Unterihanen» und die ölfentlichen £inkünfte. 
Woran niag es alfo biegen, dafs noch nichts gcfche* 
ben iß? Wer hier aufser den lunge weihten fprechen 
wolice, würde wie der Blinde von der Farbe reden. 
Wir haben noch alle Urfache, das Befte zu erwarten» | 
da noch nichts gefehah, waa uns.daa Gegentheil be- 
fürchten liefse» Die bevoUmächiigten Commiifarien ' 
beforgengewifs daa Intereile ihrer Höfe; ihre Inftru« 
ction und ihre £hre ift Veft daran geknüpft , das vor- 
gefetzte Ziel zu erreichen« Bh» 

VERMISCHTE S CHRJFTEN. 

Breslau , b. Max u. Comp.: O. 6. Bredow^s nach' 
^elajfene Schriften. Mit dem Bildnifs und dem 
Leben, des Verfallers herausgegeben von /. O^ 
Kiuiijch. iBi6. :KX1V u* 45a S. 8- (> Rthlr. 
xa gr.) 

l^iefer Band enthält in der Einleitung eine gut- 
gerchriebene Bivßraphie (biographifche Skizze ge- 
wannt) Bredow's^ die wir mit vieler Theilnahme 
Seiefen haben. Es ift die Le benage fchichte fo vieler 
belehrten. £rft Kampf mit Jünlb^hrungen alier Art,, 


dann Kampf mit Scbeelfucht und Philifteiey: die 
Reichen und Grofsen » die fo Vieles änSenx kdniatea^ 
thun es nicht» und laifen fich bej der Leetüre eiber fo)- 
chen Lebenagefchichteh5cbftens zu etnena bewundern- 
den oder gerührten Ausruf verleiten. Da fo viele KöpCe 
durch die unfäglichften Hindemiire und Schwierig-^ 
keitenfich durchgearbeitet haben: fo meinen fie* dea- 
gleichen Fefleln feyeu zur jugendlichen Kraftübung 
recht heilfam und fruchtbringend ^ und bedeukea 
nicht« . dafi fich dabej die fchönfte Lebenskraft auf- 
zehrt.' — Darauf folgt ein ytrxeiehnijs der Jämmt* 
Uehmt' ßehriften-BredotDs. 

Di^i njichgelaiTenen Schriften' felbft enthalten 
L Meißer Adam^ Lvjlfpiel mit Gefang in einem 
Akte. Es ift ein Veriuctt^ eine Art Vaudei'ille auf 
der .Deurfchen Bühne einzuführen. Da aber dev 
Held kein Deutfcher, fondem der bekannte Tifch- 
l^r AdAmr>£illot, der Hans Saebfe Frankreichs» lA, 
und dieGefänge mit den volksmündigen in keiner Be« 
Ziehung flehen : fo möchte diefer Verfuch^ felbft wenn» 
er aVil oJeBühne käme (was er wohl verdiente), doch 
nur ein f^^pr/wirÄ bleiben. — Die biographifcben Nach- 
richten , die dem Luftfpiele felbft folgen, find recht 
anziehend. Der Mann hat fich mit leiner Laune fo 
in die Herzen des Volkes bineingefungen , daTs er 
jetzt nach 170 Jahren noch im Munde delTelben lebt.^ 
JL Andreas Gryphius, diefer unverdient verffeflene 
Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, hat hier ein 
(ehr fleifsig und aufmerkfam ausgearbeitetes, biogra* 
philchejimenl^mal erhalten. HI. Herr Peter Squenz. 
oder M^mn^ und Thisbe* Schimpffpiel in zwey > 
Banälm^en nach Andreas' Greif (Gryphius). Wir 
waufchteD wirklich, dafs eine Deutfche Bühne, etwa 
die fVeimarifche , die fonft fo mancherley verfucht 
hat, diefen Verfuch firedx>wB, eine merkwürdig» 
alte Poffe wieder in'a Leben zu rufen, ausführen 
möchte. Bej den leeren und lahmen Luftfpielchen^ 
womit wir täglich heimgefucht werden, folke diefe 
tüchtige Hausmannakoft, wie wir meinten, wohl 
fchrnccken. IV. PhUipp Nericoult Destouches. Eine 
Biographie und eine kritifche, reif gedachte V^ürdi- 
gong des gcrftvollen Franzöfifchen Luftfpicldichters. 
Unfere Theaterkunfiricbtcr könnten daraus lernen, 
wie man dramatifche Dichtungen beurtheilen müIFe.r 
V. Die Jalfche Agnes, oder der poetif che Dorf junker^ 
Lujijpiel in drey Akten nach Destouches. B. bat fich 
diu undankbare Mühe gegeben t la fansse Aßnis oü 
le Poete Compagnard umzuarbeiten: denn die ko- , 
mifche Quelle, die Destouches* darin geöffnet hat, ift 
fo oft benutzt worden, und wir find der Nachahmun- 
gen fo gewohnt,' dafs, wir das Original kaum beach- 
tenmöchten. IV. Brzäh^ii^eji und Abhandlungen aus 
dem Englijehen überjetzt. .j) Erzählungen von Oliver 
Goldjmitn. b) Shakespeare und feine Dramen von 
Johnfonn — Diefs find Dinge, die i9rtf<7&7^? ficherlich 
nicht zum Drucke btrtininjt hat^ nicht etwa, weil 
die Überfetzung mifsrathen, fondein weil fie des 
Druckes nicht werth find. VIL Gedichte von Bre^ 
dow^ DafsA. auchVerfe 2u machen verfianden babe^ 
hätten wir dem Herausgeber ohne diefe fichtbaicnli»^ 


^weifd geglaubt: pich ter war er nie, und bat Geh 
«felblt nicht dafür gehalten. Wozu alfo diefe vier bis 
-{ünf Gedichtchen » die auch wirklich nichts weiter» 
als • leicht und gu^ verfificirt »find? WlLDionyfios 
tS^lderung des Jßrdktßijes, * Aus dem Oriächijchem 
üb^fitzt. Diefe Überfetzung ift jein willkommenes 
Gefchenk txl nennen, befonders da. die Hexameter 
to wohlklingend, und der Sprache keine Feileln an- 
gelegt find. Schade, dafs der Verleger diefe Vortreff- 
liche Überfetzung nicht abgefondert drucken lieb] * 
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Rec fchliefst feine Bemerkungen über diofen li. 
terarifchen Nachlaf^ mit dem gewifs allgemein gt 
theilten Beyldd, dafs er diefe Erzeugniffe eines un- 
lerer, vorzi/glichflen , geift - und kenntnifsreichftcn 
Köpfe bU. Nachlafs beurtheileU'mufst^. 

Druck und Papier find gut i und das von Schall 
Ig^malte und von Jbvk recht leicht und weich gcfto- 
chene, fehr ähnliche Portrait des Verewigten doe 
dankeawerthe 2ogabe. 

N, T. R. 
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MsDiciir. Tragi b. Calve: DU Fieher in dineir Ta» 
%ette dargej'telh , ▼©« Dr. Iznatt Rudolph Bif^off, PrpfelTor 
derpraktuchen OÜediein für Wundirzte In Prag. 1316. ß* (BS^O 

DieferVerfach, die Fieber tabeilarifoh geordttet darkli* 
ilellen , gehöre unter - die gelungenen , und ift ganz dazu 

feeifnet, dmn angehenden Arzte einen belelure^de& lieber» 
licR fiber die vcrrcLiedenen Gattungen und Arten der Fieber 
zu eewäliren. Ueber die ron dem Vf. befolgte Ordnung-^ 
nach weiclier die Fieber claüificirt find , enthalt fich Rec. jd« 
Ur Bemerkungen , da zu erwarten fteliee , -dab Hr. Bifchoff in 
einem rrofseren Werke über Pyretologie die Gründe der 
l^ej' befolgten Ordnung näher dajrlegen werde» Der Vf. be- 
Blranit zuerft d«n Grundchar^kter der Fieber , aus welchem 
dann die Galtungen Und Arten abgeleitet werden. In der Anf- 
7,,ililung der rerfchiedenen Species l^orrfcht zum Theil ein zu 
Jichtbares Streben , die Fieber fehr mannichfaltig darzitfieUen, 
* Arien auf Arten zu pfropfen, wodurch Hr. B, zu manchen 
Spitzfindigkeiten verleitet worden iß. Aafgeiil]||a^ül un« 
noch , dafs die "topifchen Entzündungen durchge^Hb unter 
die Fieber fnbfumirv, und die acuten £xantkm^Hi Haut- 
entzfindungen charakterifirt find, Hr. Bifchoff (S||pc dem- 
nach die Identität der Fieber und der Entzündungen anzuer- 
kennen^ y^' , 

* ' » . • ' 

ScHÖifS KüHSTEi" . LlegnitZt b. Ktihlnaey: Heinrieh, der 
Frommet Herzog zu Schlefien. Hifiorifches Sohaufpiel jin vier 
Aufzügen von C. G> Schnieber. ißi5. 8» S« 8- (10 S^O 

Laue dem Vorberichte w^ard diefes Schaufpiel im Gefühl 
der Erinnerung glücklich verlebter Jahre vom Vf. dem Ma- 
eiih-at zu Xiegnitz gewidmet, der es nach deflen Wunfche 
zur Unterfiütcang ^lürftieer, durch den Krieg verwaifier Fa- 
^milien nicht allein drucken , fondern fogar , am Jahresuga 
der denkwürdigen Schlacht an der Katzbach, von Dilettanten 
aufführen liefs, was wegen des Harken Ferfonales und der 
Gefeclue darin viel Tagen will. Dals dadurch auch die be- 
fondere Abfichr , in dem Atifckauen des Bildes der fVorzeic 
fich der durch Tapferkeit •rrttnf enen Unabhängigkeit zu er- 
freuen, erreicht wurde, bezweifeln wir pnz und gar nicht, 
weil da« Drama die Befi^im^ nnd Vertreibung der Tartaren 
ttn4 die heldenmfithige GeAnanftn^ Heinrichs des Frommen, 
der im Kampfe mit den raubfüohugen Feinden den Tod fflr^s 
Vaterland Äarb, in einer Eeihe gut geordneter Scenen klar 
und verfiindlich vor die Angeo bringt, und die Vergleichung < 
der früheren und f]^«1t«ren Zelt nebfi der Anwendung fich in 
Gedanken dabfy leicht machen lafst« An der Sprache ift be- 
fonders ru loben, i^sSt fie, ohne g^a^e NaiveiSt ganz zu.ver- 
fchm&hcn, in Einern wüi di gen Ernlle kurz und ^bündi^ ver- 
f)lhrt, und niclit fo viele verbrauchte jBlumen um fich her 
ftieut, wie wohl fonfi au fUrebende Dichter zu tbiin pflegen. 
So wird die bange Stille in der Stadt, während der Schlacht« 
Yon einem Bürger alfo recht gut bezeichnet : 

Em ifi ein ernfter Tag ^ es flattert traun 
Kein Vogel auf nach dem gewohnten Futtert 
Und ßnfter jchleivht die Zeit an uHs vorüber, 
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Da flbrigens die Handlung des Stücks mit Vorbereitung, B^ 
vathunr und Entfchliefsun^ bis zur That und zum Erfol;? 
her allen fchickliclijen EinzelnJieiten doch nur den geradn 
hiüorifchen Weg nimmt» %)hne durch eine befondere Wecli- 
felwirkuBg vexfchiedener Charaktere noch eine innere Welt, 
welcher die Begebenheit blofs zur Einfaffung diente, aufm- 
bauen, fo lauin es auf die SelbMäudigkeit etues freren, ücli 
felbfl ^twickelnden, und duiudi wahres xiraraatifches Leb«n 
in feiner Völli|^keit fich bedingenden und in üch abgefcfaU 
Jenen Spiels kerne Änfprüche machen , fondern mufs ab eice 
dramatinrte Gefdiichte beträcluet , nnd mit dem rüchficLi. 
liehen Interefie, das die Wichtigkeit des Gegcnfiandes ^e- 
Währt^ Mifgenommen und genoflen werden* T. Z, 

'Ouödiinhurgt b, Baffo: Gedichte von Friedrich Cremn. 
;i8i"« *79 3. 16. C*2 ß'O 

Diefen Gedichten würde man Wegen Hircr leichten, n* 

fenehmen Sprache gern Anmuth und Grade als ein bcfonderi, 
ei-dienfl zuerkennen , wenn üe ihre GegenRaude mcLi mit 
Geift belebten-, und Jm mehr von der Profa des gewölinlichea 
Lebens abfonderten. So , wie de der Vf. gegeben hat, Mea 
^e gröfstentiteils das Allgemeine in^ Befo^em nicbt reia 

fenug auf, und Ireferii auch oft das Bild,' das üt umklrü' 
en,, nicht voUftlndig genug. Auf diefe 'Weife geht Viel« 
zu flüchtig vorüber, re^t kaum J^ife ein wenig an, und b^ 
friedigt nicht. Wie wenig fagend ift niclit d^r Abfehid, üt 
Geliebte t die Betrachtung (l*^**^ ß^e hier umi Sie da drübea, 
mit dem Schlufie: Und mache fiill mein Fenfier zu), Jff 
Traum und viele andere! Was kann es auch Poetifch« hi- 
ben , wenn Au der Bettlerromanze die Bettler in i\\nm rir- 
fchiedenen Aufeuge mit. Krücken , hftlzeroen Beinen , geflidh 
ten Rücken u. f. ^..befchriebeu' werden, da diefs allciMa 
den Gedanken ihrer Freiheit zu wenig anfchliefst \ Zu «loa- 
genen Artigkeiten rechnen vnti die v^chwiegene Bitte, Skolit, 
und mit mehr Geift und Phantafie fich erhebend ift der Hi» 
mel. Das Scherziiafte in der Naivetät erreiche der Vf. febcs, 
am wenigfien >durch Stellen , wie die im Tang^ •• 

, Nummero drey und dito vier 
fVollen nicht behagen mir» 

Eine Eigenheit des Vfs, ift es, dafs er die Jünglinge, wlcb 
Mädchen und Frauen' umfchweben^ gewühziUä Jüub« 
nennt : 

Sehmucke Knaben ^ holde Frauen ^ 
Mle uiorintg anzujchaaeu. 

Billigen kann man auch nicht, dafs er Zuweilen etwss üs- 
Züchtiges btrührt , wie z. B, in der Jägerräiha. 

Es find auch chriftliche Lieder angehingt, denen es ab« 
an leuer, an der rechten Andacht und Würcfe fehlt. An dt» 
Sonetten, die zum Theil an bekannte Perfonen gericbw 
find , kann man wenigftens wohlklingende Verfe und dsi 
Leichtigkeit in den Wendungen loben. 

"L. W. 
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i) Stuttgahdt, b. Sattler: Praktifchcr fVetnhau 
der ällejlen und neuen Zeiten , int jeden Wein- 
bergs bc.ritzer zWet Gcgeiitkn , vom Verfaffer des 
Baisern - Katcehigmns. igiG. x5> ^ 8* (^o gfO 

2) MAfMir, b. Zabern : G^H, Ritters fVeinlert (lehre) 
öder Grundzüge dtt PVeinbaus der Varedlnng der 
Reben t ihrer Krankheiten und Ueilart\ Ber Gäi' 
rungy fVeinbereitung 9 dhr Analyje 4if^ Moß^ 
und des fVeins^ feiner Pßege una Krankheiten ; 
der :Eigenfchaften aller in Ueutjchland gebrauch^ 
liehen ^^eine ; ihrer Anwendung als Genufsmittel 
und Heilmittel; der Krankheiten düreS ihren 
Mifsbranch erzeugt; der Fabricate und Edueie 
aus dem fVeine; feiner Ferfälfehung; der fy ein- 
furrogate aus Objl bereitet. 18^7« fl&a S* 8* 
(i Rthlr. IS gr.) 

3) Basei^, b. Flick: Weinbüehlein oder vollßän- 
äigeBerechjiung der Pf^einpreife vmi euten Mäfs bis 
aufzehen Saum» 7^ Bog. ohne Seitenzahlen gr.8« 

Unte( diefen drey Auffcbriften dürfte Alles erfcböpfe 
Teyn, was der Weinbauer « der Weinwirth und der 
Weintrinker zu wilTen nöthig haben. Das erße Büch- 
lein lehrt uns alte Weinberge fcbnell jung zu machen. 
Die Männer, deren Erfahrungen hiebey angeführt 
"wctden, htkA Columella nndi Gaupen, — Man nimmt 
alte WeinftOcke» die| Andere, ihrer ferneren Untrag- 
barkeit wegen, aus ihren Weingärten aushauen und 
verbrennen wollen , vorfichtig mit den^ Wurzeln aus 
dem Boden heraus, legt ße 111 s Fufs tiefe Gräben» 
reihenweis in die Erde, uud richtet die tauglichen 
Rutben, fo viele deren fich aih Stocke befinden, mit 
Pfuhlen in die Höhe. Es wird empfohlen, di^ Rei- 
hen oder Zeilen etwas weit aus einander zu ßellen, 
damit man den Zwifchenraum mit Klee befäen, den 
Dünger mit Schubkarren hinzufahren , und die Erde 
mit dem Pfluge auflockern kann. In einem fo ange- 
legten Weinberge hat Oaupcn im zweyten Jahre, ehe 
ier Weinberg noch ganz ausgefetzt war, 24 Würtem- 
iiergifche Eimer Wein auf drey Morgen geärntct, da 
hingegen in .einem benachbarten, nach der gewöhn- 
ichen Art Cebr gut unterhaltenen Weinberge von 
IrejTsig Morgen nicht mehr als la Fuder gemacht 
wurden. -— Welche Zuverlälligkeit kann der acht- 
ame Lefer folchen Angaben beymelTen? Aus dvJa 
/ertrage dr^s Vfs. folgt, dafs die Gaupenfehe Verjün- 
;ung5-Art der Weinberge diefen aufserordentlicben 
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Unterfchied im Ertr^e bcrvorgebradit habe. Vom 
UnrerCchiede des Bodens, von Alter des benachbarten 
Weinbergs, von der Gleichheit den Reben, von def. 
fcn letzter Düngung s Periode ift kein Wort gefagt, 
wiewohl diefe Ümßände auf den Ertrag eines Jahres 
bey zwcy ; «rfclMedencn Weinbergen auf«erordent- 
liehen Jlir^flufs haben können. Im Jahre 1731 hatte 
man an der Nabe in einem Morgen Weinberg vier 
Siück Kleinbe^er Weip gemacht, aber von RiesHnff- 
trauben nuv ein Stück erhalten. In diefem Jahre häa» 
gen die Ricslingftöcke ziemlich voll, die Klein ber/cer 
Reben tragen bcynahe nichts. Die jungen Heb^ 
hängen in manchen Jahren bey verfchiedencn Arten 
voll, die alten tragen wenig. Wie weit würde man 
fich verirren , wenn man hier aus einzelnen Fällen 
allgemeine SchlüITe ziehen wollte] 

So geht es aber gewöhnlich den Ökonomen wel- 
che ihre Erfahrungen aus Büchern zufammentraffen 
die fie felbft nicht würdigen können« weil fie mit 
den Looilitäten nicht näher bekannt find, aus wcl« 
chijn jene oft unvollfiändigeu Angaben ausgezeichnet 
worden. 

Columella hat feine Erfahrungen in einem Lande 

fcfammelt, in welchem die Weinrebe eine ganz an* 
ere'Behandlung bedarf« als in Deutfchland. W«nn 
aber der Vf. glaubt , in Deutfchland könne und iJürfe 
die ßehandlungs weife überall gleich feyn: fo ift er 
noch in grofsem Irrthume. Einen Weinberg durch 
Eingrabimg alter Stöcke verjünge», die alle 10 — la 
Jahre erneuert werden muffen« Toll darum vortheil- 
bifter feyn , weil der Ettrag im zwey ten J^hre fchon 
vollftändig iß. — Wenn ein durch Blindholz oder 
Reiflinge jieu angelegter Weinberg fünfzig uod Tech- 
zig Jahre die volle Tragbarkeit aushält: fo find nicht 
allein rnehrere Jahre in der Tragbarkeit, fondern auch 
mehrere ntue Anlagskoße« crfpart. Eine gewiffe 
Zeit von Jahren, in welchen der ausgehauene Wein- 
berg zu anderem Ertrage benutzt wird« ehö derfelbe 
von Neuem mit Reben bepflanzt werden darf ift 
wohl bey jeder Methode erfoderlieh« worüber' bey 
Beurtheilung der zweyten Schrift mehr gefaxt wer- 
.den mufs. — S. 87- Dafs in Deutfchland ^erßlacen 
zum Anbaue der Weinreben zu hcifs befunden wer- 
den können« wufste Rec. noch nicht, und glaubt es 
auch von einem Gewächfe nicht, dcffen urlprünali. 
ches Vaterland heifser iß, als irgend ein Punct in 
Deutfchland. , Dafs der Wein einen Leimenboden ver- 
lange und (S, £(a). eigentlich in demfelben zu Haufe 
fey, mag Rec nicht vertbeidigen. Die Pranzöfifchen 

Hauptvveme wai?hfea auf keinem Leiiaeuboden. Die 
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Fränl<ifchen defsg^eicheiir Im Rheingau ift gemifch- 
ter Boden, an der Nahe Thonfchiefer, am ünterrhein 
häufig Ricfelfchiefer. N^ch den hier gerühmten Er- 
fahrungen yorJUrs (deffen Weinberge unter allen je- 
derzeit am uijvollkommenßen bebaue waren« fo lange . 
diefer Vf. einet dicken Buchs, über den Weinbau# 
fie felbß behandeln lieC») Tollen die hitzigen Kiesbü- 
den m\t kaltem Letten gemifcht werden, um fie für 
den Kebenbau gercbickter bu machen. Nach Gau» 
pen, Brenckel u. A. ift das Befcbneiden im Winter 
am btften, weil der Winter die Wunden heilt, ^ und 
in den'ökonomifchen Nachrichten eine reiche Ärnte 
davon verfprochen wird. Wenn aber das Hol« fpä- 
ter vom Frort leidet: To werden doch die VÄ\ erlau- 
ben > dafs der Schnitt von vorn anfängt. Der Aus- 
druck S. 104: „In der Pfalz bey Nierftein — wo dtr 
berühmte Kheinwein, der einzige in feiner Art und 
Güte, wächft" u, f. w., ift ein ßatiflifch-ökonooii- 
fcher Irrtiium, den der Rlieiiigaiier nie verzeihen vvird, 
und der zuni-UeweiCe dient, dafs der Vf. den ßhein- 
gauer Weinbau nie an Ort und Stelle gefehen hat. 
£r würde hier belehrt worden feyn,. dafs felbft auf 
einer Strecke von wenigen Stunden der Bau und die 
Behandlung fehr verfchieden und und Teyn müITen, 
und dafs auf dem linken Ufer des Rheins ' un- 
terhalb der Stadt Mainz Weine wachfen, die von 
dem eigentlichen Rheingauer Weine föhr verfchicden 
find. Im ergentlichea Rheingau hat die Cultiir dt r 
Weinrebe die höchfte Stufe erreicht. JNirgcnds in 
Deutfchland haben die Weinberge einen fö hohen 
Werlh. ImRüdt'sheimer Berge kollet der Morgen be- 
fter Lagen zu i64> Ruthen zehentaufend Gulden. Ei- 
nige Stunden 'unter Rüdesheim findet man an beiden 
Seiten des Rheins Weinberge, voi« ziemlich gleichc^ 
Lage, aber von zwauzigfach geringerem Werthe; 
dort findet der Vf. KürbiUe, Bohnen tind Kohlarten 
2wifchen den Reben gepflanzt, und Welleicht verfte* 
ben fich die Eigenthümer der ilacheren Gegenden da- 
2U, feinem Rathe zu folgen und Klee in Reiheti ziv 
bauen» Wie man aber iclbft in flacheren Gegenden 
die Weingärten in den Zwifchenreihen mit dem 
Pfluge beackert, wollen wir vom Vf. lernen : ^enn 
unferer Meinung nach ift in Weinflnrcn zum Wenden 
des Pflugs ein befonderer Raum erfoderlich, um nicht 
eine Menge Stöcke zu befchädigen. In den Geben- 
den von Worms begrenzt man die Acker mit Wein« 
reben ; dort werden fie mit dem Pfluge gebaut, und 
erfodern geringe Culturkoßen. In der Gegend von 
Biebrich auf dem* Wege nach Wiesbaden fand Rec. 
Felder, die mit einer Reihe Weinreben, einer Reihe 
iohannistr^uben und einer Reihe Kirfchbäumen ab- 
wechfelnd bepflanzt waren, und ihren Befitzern gu- 
ten Errtdg verfprechen. Der PHug verrichtet dort 
äie meiftr' Arbeit.— fj'^eil dieLuJt dem fVeine Jchäd- 
lieh ißi foU auclV*S. 124. das Stofsen und Treten der 
Trauben nicht in der Lutt gelchehen. „Der Moft 
tiopfelt durch eine Menge Löcher ifv die Tretbüite, 
einen jeden Tropft n durchzieht die Luft, und in 
der Treibütte ir^h[\ werden die Trauben fo umherge- 
trieben, dafs die Luft foiclie auf das StärkUe berührt. 


Aus der Bütte, worin die Trauben in freyer Lnft un- 
bedeckt getreten werden, wird der Moß wiederum 
in ein Fafs ausgefchöpft, und a'lfo abermals von der 
Luft durchzogen. Wenn das Fafs nach Haufe kömmt, I 
fo wird der Moft in freyeir Luft ausgeleeret, -wieder 
in ein anderes Fafs gcfchöpft, und aus folchem end- 
lich ausgekeltert»' ausgefchöpft, und suletst in ein 
Fafs gebracht. — Gewifslich! — Wenn die j^uft dem 
Weine aach wirklich, nützlich und zuträglich w^äre; 
fo könnte man ihn diefer faft nicht mehr und fiärk'sr 
ausfetzen.'* —» So etwas hört und lieft man nicht 
leicht wieder,, Rec. hat es hergefetzt, um von der 
Tölligen Unkenntnifs des Vfs. ifi Behandluug des 
Moßs und des Weins einen Begriff zu ^eben. 

No. fi. Ein lobenswerther Patriotismus hat dem 
Vf. die Feder in die Hand gegeben. Eine Menge Un- 
richtigkeiten und falfcher Anflehten über Anwendung 
und Wirkung der Weine in lebensgefährlichen Krank- 
heiten u. f. w. , welche Prof. Löbenßein-Löhel dru- 
cken liefs, follen hier Berichtigung nnden. Bey die- 
fer Gelegenheit hat der Vf..denn auch über Anbau der 
Reben und Weinbereitung Einiges gefagt, fo weit 
er es rerfiehen wollt^e. In Praxi hat er fich nie 
danoit abgegeben ; da er äbet in einer Gegend 
wohnt, wo viel Wein gebaut und auch fabri<;irt 
wird: fo könnte ihm doch die Gelegenheit nicht frh- 
len, su'fammeln^ was Anderen entgehen muffte. 
Der Vf. fragt, ob er die nöthige AVeihe zu diel'ex Ar- 
beit empfangen habe. Gerade fo wie der DoctorMe- 
dicina'e die Weihe zürn praktifchen Arzte durchs Di- 
plom auf der Univcrfität erhält. So wie aber derfel'^c 
darum noch kein gefchickter Arzt ift: fo wird auch 
erft ein Oekonom ein guter Schrififteller^ wenn er 
Jahrelange Praxis mit der Theorie verbindet. Hat 
»der Vf. irgendwo in einem Zweige diefer Arbeit piak- 
ticirt? Rec. jweifs von keiner' Praxis des Vfs., und 
doch heifst es in der Vorrede: „von literarifcfaeii Sub- 
ßdien faft ganz entblöfst, gebe ich daher blofs die 
Früchte meiner£rfahrung und mciiiöa Nachdenkens.*' 
Sonderbar conträftirt mit der Theorie des Vfs. 
der erften ScThrift die Anlicfht des Vfs. in Beziehang 
auf die Erdarten. „Manche Erdarten fchickeii Sich 
nur wenig für den Weinbau, weil iie entweder zu 
fchwer, zu dicht, daher^zu feucht , und defs wegen, 
vorzüglich in nördlichen Klimaten^ zu kalt lind: — 
diefs iß der Fall , wenn der Boden gröfstentheils oder 
ganz aus Thonfchichten oder Leimen befteht; fol- 
che Striche müil'en , wenigßens in Deutfchland, dnn 
Reben baue ganz entzogen werden. — > Die ziemlich 
allgemeine Meinung^ einen alten neuanzulegenden 
Weinberg müile man' erft vier bis fechs Jahre ausru- 
hen lallen, ehe er wieder bepflanzt werde, ift ein 
Vorurtheil , wie fo viele andere beyra Weinbau herr- 
fchende. Die taufeudjährige Eiche findet Itets auf 
demfelben Standorte die uÖlhige, jedes Jahr ^toi&'.re 
Mefige Nahrung. Ter r am nee Jenejcere nee Jatiguri^ 
Jijiercoretur^ Tagt Columella.*^ So wahr das Uuie 
Ch*f. vonCblumelta ift, wenn ^r anf den fteten VV ech- 
fel der Früchte der* Erde angewendet wird: fo un- 
richtig und ganz aller Erfahrung widerfprechend find 
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die. beiden Behauptungen des Vf^. -^ Das Feld , wel- 
ches von Neuem zu Reben angepflanet werden foll, 
mufs wenigftens vier Jahre von der Bepflanzung mit 
dehfelben befreyt bleiben. Es kann andere Gewächfe 
tragen I mit Körnern oder K}ee biTäet werden; es 
mujs nicht ruhen: nur muffen erft die Reße der alten 
Wurzeln der früheren Pflansung ganz zerßört fejUi 
ehe neue. der nämlichen Art gut aufchlagen können. 
Auch die taufend jährige Eiche verändert zuletzt ih- 
ren alten Standpunct; fie wird yon anderen Wucher- 
gevrilchfen verdrängt. Viele Erfahrungen deuten. auf 
eine allgemeine Regel in der .Natur» dafs alle Pflanzea 
und Baumgattungen von Zeit zu Zeit an« einem Orte 
gänzlich ausgeben, und an anderen Orten in gleicbeni 
Mafse fich verbreiten. '^ Die Heide und die Heidel- 
beere, haben fie ßch ein Mal in einem Eichwald 
eingefunden, verhindern das Einfallen des Saamena 
auf die Erde oder, f^rfticken den Keim. .Dadurch ent- 
ßehen zuletzt lichte Stellen, welche der Sonnenhitze 
Spielraum geben-v jede aus der Erde fprolTende Eich* 
pllanze auszutrocknen^ die nicht von den Wucherge« 
-vvächfen früher im Keime vernichtet worden. Es ift 
nicht Recht, daCs Schriftfteller (ich das Anfehen der 
Überzeugung geben , und Behauptungen aufßellen, 
die in der Praxis von den unangenehmßen Folgen 
find. Die Anlage eines *neuen Weinbergs iß fehr 
Koßfpielig» Hottet man das Feld gleich das erfie Jafat' 
um, und bepflanzt es aufs Neue: Jo kränlielt die 
Bebe, und' in zehn Jahren iß das Holz kerbig und 
untragbar. iVlan fängt alfo mit grofsem Schaden von . 
Neuem an, während ein Weiub^lrg, der ausgeruhet 
bat, 50—^60 iahre tragbar bleibt. Das ei^izige Mit- 
tel zu einer Tchnetleren Bepilanzung und etwanigen 
längeren Erbajtung dei* Rebe, btfleht in der Beyfuhr 
friTcher Erde^ vorzüglich abgeßocbeiier Kafen , wel- 
che in Menge dem zu rottenden Felde beygeniifcht 
Averden. Allein diefe Aushülfe ßiitzt hch auf die 
nämliche Th^rie. — Die neu Torgerchlagene PHanz- . 
meth'od« S. 19 ißfehr befchwerlich, und die bishe* 
Tige nicht bedenklich. Der Sand« den man dazu ge-^ 
braucht, i\tx\ jede feitigefiebfe Erde erfetzt, verhin- 
dert alleu Anfatz von Schimmel^ und iß darum wohl- , 
gewählt. Das S. S5 gepriefene Anbinden dtr Heben 
unter üch und ohne Pfähle, das die Noth erzeugt, 
liabenmag, iß' für die mehr nördlichen Gegenden nicht 
auivendb^r,. wo jeder Sonnetißrahl von Wirkung 
iß Die abweichenden Meinungen der Franzofen und 
Deutfchen über das Düngen der Weinberge, dafi er- 
ßere den vegetabilifcben , letztere den thierifchen 
Dünger vorziehen , mag bey beiden in der Erfahrui\g 
un«! befouders im Erdreich gegiiindet feyn. Im 9 C» 
S. 33 wird gefagt: „Das Äugeln wird ganz fo ^ie 
bey den Ohftbänmen verrichtet. Aufserclem - kann 
man noch einige inten- ilante Veredeluu^ien luit den 
WeiittiöcKen nnternehmtn , die der Gopulation bey 
den Bäumen ähi>eln. Schneidet man z. ß. zwey Re- 
ben von verlchicdenen Fa*rb*»n , fchwarze un'd weifse, 
fchicf durch, bindet fie mit Faden zufanniun, be- 
klebt fit mit Kuhnjiß und Leimen am Vertinigungs- 
punc'te, und legt üe ein; oder fcbneidct'^man zweT 


Reben bis aufs Mark der Länge nach ein, bindet fie 
parallel zufammen: fo vereinigt fie die Vegetation 
beider nun fo innig» dafs der Saft der einen in die 
Gefäfse der anderen dringt, und durch diefe Vermi- 
fcbung nicht allein geßreifte Beeren (das^ wäre nur 
eine artige Spielerey), fondern auch vermifcbte neue 
Sorten entliehen, die wahre Baßartc durch gcmifchte 
Eigenfchaften verrathen, welche fich nicht allein' in 
Farbe, Saft und Gefchmack, (bndern felbß im Blatte 
Bu erkennen geben. Da alle gepfropfte*, geäugelten 
und copulirten Reben 14 — ao Tage früher reifen: 
fo wflfe diefe kößliche Eigen fchaft eine wahre Kdnd* 
grübe für die nördlichen Klimate und vorzüglich 
für den Weinbau am Rhein. Vereinigte man hier 
£. B. die kößliche Spättraube, den edeln Kleinrfesling 
oder Orleans, mit der am beßen zur Weinbereitun|[ 
tauglichen Frühtraube, Traminer: fo müfsten daraus 
Baßarten entßehen, die auch in fehr mittelmäfsigcn 
Jahren eine Ausbeute von Weiu geben müfsten, «mit 
dem kein anderer Deutfeh er und viele Franzöüfche 
von felbigem Jahre die Concurrcnz aushalten könnte«, 
denn diefe Trauben würden auch unter ungünßigcn 
Umfländen fpäteßens Ende September leidlich reif, 
und nur mit einem geringen Theile von Apfelfäure, 
dem HauptYivakel der RhemW'einc; verfehcn fe^n/ . . 
Man glaube doch ja nicht, dafs diefes Baßardiren eine 
Schimäre, ein luftiges Project, ein fpanifches Schlöfs- 
chenfey! Die Erfahrungen, die darüber angeßellt-find, 
erlauben keinen ^weifeU um fO; weniger da man noch 
viel felifamere Refultate über die Verbindung der 
Vegetationsproceffe der Reben mit ganz heterogenen 
Pflanzen erhalten hat." — Rec. fodcrt den Vf. im 
Namen aller Weingülerbefitzer auf, diefe Erfahrun* 
gen irgend wp bekannt zu machen, damit^ jeder dSs 
genaueße Deuil an Ort und Stelle felbß einnehmen, 
und feine gerechten Zweifel löfen kann. Wie die Sa- 
che hier vorgetragen wird, bleiben gar viele Bedenk* 
lichkeiten übrig. Sie ift aber von Bedeutung, — 
fie follte daher nicht liegen bleiben, bis fich allen- 
falls gezeigt hat, dafs fie nichts taugt» 

Bey den Krankheiten der Reben, wird die S. 40 
zuerß bezeichnete der Safiübtrfnllung zugefchrieben, 
und 2Lh -anjl eckend !tx\i^nnt\ da aber die Anfleckung 
unmögKch eine'Qualitat der Saftvölle ftyn könne: fo 
wird die Unmöglichkeit der Anßeckung wieder be- 
zweifelt. Rec. will daher bemerken", dafs, >yeiln 
Reben- Wurzeln in der Erde aus dem Zußande ihrer 
Functionen treten, und auf irgend eine Art verder- 
ben, ihre ÄuflQfung in der Erde, da wo ihre Beßand- 
theile näher oder cnlfCrnter mit gefunden Rebenwur- 
zeln in Berührwng kommen, diefelhtn auflecken. 
JDiefe Wirkung kranker Wnizeln dauert fo lange, bis 
diefer Stoff eine andt^ie Natur angenommen hat, oder 
andere chemifche Verbindungen eingegangen iß* 
Gleich fcbädlich find die abgcrilTenen, in der Erde zu- 
rückgebliebenen Wnrzelßücke der Reben, bey aus- 
gehaueneu Weinbergen, und vor ifirer Verwefung darf 
kein neues Blindbolz oder lleiflinge* gepflanzt werden, 
wenn der junge Satz nicht leiden foll. 

Über die VerbelTerung der Weine im Mofizii- 
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ftandc, hat der Vf. Vielci gefügt, was manclien znm 
Verderben feiner Weine veranlaffen kann, und daher 
viel beffer ungefagt geblieben wäre. Frojecte aur Ver- 
beffcrung der Art , foUte man nicht geben : denn fie 
grenzen an jene Verfälfcbungen, an welche man bey 
den Rheinweinen nQcb nicht gewöhnt ift. Bey der 
Claflificaiion der Rheinweine hat der Vf. eine Flafche 
Gräfenberger, nach feiner eigenen Bemerkung, beym 
Schreibiifche gehabt; l^cin Wunder alfo, dafs diefer 
den Vorzug vor aUtii übrigen Weinen des Rheing^us, 
mit Ausnahme des Johannisbergers, erhalten hat. 
Bey den Main weinen Und febr vorzügliche völlig ver- 
(reffcn. Hr. A. fclieint alle Weine der birkanntett 
Welt zu kennen : ob au$ den Jlremer und Braun fclnvei- 
ger Weinfabriken oder aus den ächten Wciril^elierjn, 
kann Rec. nicht lo genau unterfcheiden. Aus der 
Anatomie wird bewicfen , dafs die Weijihändler das 
Probiren nicht recht verftehen, wenn fie einen Mund 
voll Wein über die Zunge fchlürfen und dann fchncll 
ausfpritzeji. «,Wer Wein genau prüfen , fich über fei- 
nen- Riechßoflf und flüchtiges Gewürz unterrichten 
will, mufs etwas fchlucken und dann durch die Nafe 
alhraen." Sofpricht der V^f i Rec^ aber meint, je weni- 
fier Wein man jin die Zunge bringt, und je fchneller 


man denfelben viricder wegfpeit, defio beffer kai:n 
man die Kraft und Stärke eines Weins «probiren, nach 
dem man ihn vorher vorfichtig berochcn liat. — Bev 
der diätetifehen Anwendung desWeina, wird HaiUrs 
Deiilcfpruch berührt : Omm viuum mtdicavuntum tß, 
non potus. Aus diefeiti möchte man beynahe fchlie- 
fsen , als Ha/Z^rdteEea gefchrieben, habe Grafen ber- 
ger auf feinem Tifohe geftanden ; wenigftens Alges- 
heimer war- es gewifs nicht, fonft gehört auch das 
3uf den Rv^cept^n der Ärzte wohl bekannte aqua cale- 
facta unter die Arzneymittel. Gt^en AJles, waaroiu 
Wein der Oefundbeit Nachtheilig^s ^nd UoaDthigei 
gefagt wird, ftdie hier die einzige Frage: Ifi die 
Sterblidikeit in. Weinläpdern ftärkec als in Bierlän- 
dem? In welchen Gegenden ift der kräftigfte, aufge> 
Weckteße Schlag Men fchen ? -f Zänkereyen mit Loben- 
Jfiein- Löbel und Per fonali täten übergeben wir hier 
füglieh. — Data der Vf. fVeitüere fiatt Lehr^^ Jet 
tt.Jehrf kan ft. kann fehreibt, seigt fcbon der Titel 
N<>. 3 fcheint ohne Druckfehler zu feyn. £iD 
Wirth kann auf die Bichisgkeit der Angabe rechnen. 
Das ift alles, was das Buch leiften wollte, und mehr 
Kann man auch niehi von ihm fagen. 

Bh. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Öi^ovoMia. Kolln , b. Hointiwr Aircben : Kritifeh^ und auf 
Erfahrung gegründete Beleuchtung ites von dem Herrn Staats" 
rath Thaer aujg^jtellten Syßems : Keine Brache und fiatt der^ 
feilen J^yurzelgewächfe^ nebft einem kleuion Anhang ver- 
inifchten Inlialts, von Gufiav Franz von der heyen* ißiö. 

Der Vf. iß ein •ntfcluedeneT Gegner des Herrn Thaer 
und feines Syftems. Ein mannhafter Ritter zieht «r das 
Schwtrd, und dringt mit Bittei*kek« Wuth mögen wir nicht 
fachen, auf feinen Gegner ein. Thaer foU ein gar friedlicher 
Mann feyn , wcjfswegen wir im Anfang für ihn beforgt wa- 
r^i; doch da man una berichtete, der Ange^ffene ley woW- 
bewapi'Ct, nur an einzelnen wemj^en Stellen, wie einftens 
. Achilles vn feinem- Körper, an feuiejn Syftem verwundbar: 
fo wurden wir des. Angegriffenen wegen ruhig. Wir zwei- 
feln nun um deftamchr, ob nach S. 84 ^^ Kitters Schwerd 
werde von Thaeri Blute träufeln , da er nicht dAin haut, 
v-o dero Gegner die Rflßung weniger gefchloffcn anpafst. 
Mae alfo der Angegi ifFene »ufehen , wie er der Strexclie ||de8 
Gegners fich erwelire. Wir find nicht Knappe oder Kampf- 
ti'chtor, aufoerdem von folcher Lammsnatur, dafs wir liem 
P4ut feUen können ; daher nur einige fanfte Worte i«r SflJiiie. 
Wir dachten uns immer, Hr. Staatsrath Thatr wolle m fei- 
nen landwirthfchaftlichen Schriften kein alleinrcichwischen. 
des Syftem der Laudwirthfchaft, nach «ero ^ f,''**"^« /«* »/- 
leinfeligmachenden SjUems der Kirche , auf Kellen , alfo fcrin 
fvmbolifches Buch der Landwirthfchaft fchreiben , an* das 
alle Landvvirihe fchwören folltrn , fondern nach Art der Ma- 
thematiker wolle or allgemeine Lehrfätze auf (teilen« -^''iS^^ 
der Einzelne feine ihm gegebene Individualität beiirtherien 
und einiichtcn könne. Er Jollte unferes Erachtens alfo auch 
unrerantwonlich bleibe , wenn lue und da Eirter das Allge- 
meine nicht zu individualifiren verfteht, nnd bey dem Be- 
binnen verunglflckt. Seiner eignen Angabe nach treibt Hr, 
von der Leven [t\h& WedifelwinJirchaft , denn Brache kann 
und muf« oft in den Wechfel mit aufgenommen werden. Auch 
W wirft Thaer die Bmchp btneswcges gaa», fo&dern lagt. 


wie^ider Vf. felbfi eiugefieiit , iie fey unter j^ewiflen Ümfii.-- 
den unentbehrlich , niciftens aber könne ne entrathen yrtr^ 
den. Wir geflohen mit Freuden zu , dem Dreyfelderwirtb, 
der nach Wur zeige wach fen Winterung fftet,, -bringe der Wur- 
zelgewächsbau grofse Eiiibufse. Nicht als ob wur glaubten, 
die Wurzt^gewiichre faugt^en^ Co fehr aus, als der Vf. um 
überreden will , fondcm , weil fich die Saat alsdann vei^4- 
tet, und die gelockerte Erde vor Eintritt des Winters dcU 
nicht gehörig wieder fetzt. In dem Vaterlande des Rec. vveit« 
es Jeder Landwirth, GerÜe in der RoggeniloppeL akei* Kar- 
toffelUnder gerSth beCTer« als Gerile tuidi Korn in alten Braca- 
feidern. Saugten Kartoffeln in dem Mafse aus : fo roiifste der 
entgegengefetzte Fall eintreten. Bey Berechnung der Dän^e?- 
Vermehrung bringt der Vf. einzig das Volumen des Dön^rrs 
in Anfchlae, ohne den inneren Gehalt deXTelben un berücl- 
fichtigen, wir bitten ihn au bedenken, was die DentfcLct. 
in dem unglücklichen Kiiece gegen Frankreich gewannt», 
als fie noch die' Kraft ihrer Heere, ohne 6eix GeiÄ zu berücii- 
fiehtigen , nach dem Voliinven der Menge und der IpdividRA- 
lität beAimmten. Wir fragen billig, «wie ein Staat beßelU 
feyn möchte » der bey feinen Beamten bloCs d«s Volumen ib- 
rer Körpcrmafle beruckfichtigt. Nicht die reine Brache al- 
lein erlaubt ein früheres und öfteres Pflügen der Felder, fen- 
dern auch in der WechfjBlwiithfdiaft 1(1 Beides ausfahrbar. 
Indem der Landwirth einen Theil feiner Kleefelder nur eis 
Mal abhaut., und auf den Wicken- und Erbfen - Feldern vu- 
grünen Fütterung den PHu^ der ^enfe' folgen Ilfst, kann er 
oft 'und frühzeitig gen"g feinen Äckern Brach bearbeifnng ^t- 
ben. Doch der einer Hecenfiön befiimmce Raum erlaubt nicht 
Menreres anzuführen. Wir bemerken jnnr noch / dafs der 
kleine Anhang wenig Erhebliches enthält. S. 47 zieht der 
Vf. nicht fein , fondern Petri Schwerd , und haut die &fah 
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ERBAUUiTGSSCHRIFTEN. 

*■.'"' . - 

'i) Ros'i'ocK, b. Adlers Erben : Predigten ühgt tf)»i- 
*' ßolifche Texte. In der St. Nicolaikirche JnRb- 
• flock gehalten von IVL Karl Genzke^ iß»?. XXVI 
«. 387 S. 8- (» Rthlr.» 8 g^.) 

flf) Lsipzxo» b. Köhler: Predigten von M. Karl 
Ernft Qottlieb Rudeln Oiaconus dn der Nico- 
laikirche in Leipzig, ftgi^w XU u% 355 S. gr4 8* <i 
RtUr. 4 gr.) 

Jjeide Predigtfammlungen find ftey von rfer iVi tm*- 
feren Tagen immer weiter verbreiteten Myfiik. In 
beiden öffnet fich die hohe Einfalt, die liebenswür- 
dige Klarheit des Evangeliums imverdunkelt , und 
man ift den Vif. das Zeugnifs fchuldig, dafs fie, oh- 
ne eiive Tiefe zu erkünftelii, die ihnen unnatürlich 
wäre, mit Salbung^ und Würde die wohlthätige 
Lehre vom, Kreuze verkündigen , die eine Kraft Got- 
tes ift, die Sünder fei ig au machen. Beide VfF. find 
fich darin gleich, dafs fie beide vor mehr oder weni- 
ger gebilde ten Stadtgeiheinden geredet , und auf de- 
ren Bedürfniffe vorzüglich Rückfidht genopamcn ha- 
ben, und daher auch be^ il^ren tefern ^inen gdwif- 
fen Grad von Bilduqg vorausfetzeh ; ab^r'fie werden 
eben fo wenig durch eine: yerfchrobene Diction un- 
verftändlich, als fie durch eine '«htweder poetifch 
oder mjfiifch fey'n Tollende Ausfchmückung und Dar- 
fiellune dem befonnenen Lefer ein Achfelzucken ab« 

notbigen. ^ ^ 

Wer in Noi i felteiife und ungewöhnliche Ma^ 
terien ^ auf ein«* neue uh'd ungewöhnliche Maniet 
und in einem auffaficndeu Tone vorgetragen , erw«- 
ten wollte, würde fich getSufcht fehen. Der Vf- hw 
vielmehr das Gewöhnliche,^ — aber darum nicht Ge- 
meine und Alltägliche, — in einer natürlichen und 
logifch richtigen Ordnung, in einer grörstentheils 
reinen, kralligen und eindringlichen Sprache vor- 
getragen, und man merkt es an der Darftellung in 
diefen Predigten, und infonderheit an den hin und 
wieder vorkommenden Inverfioii^n, dafs Hr. ' Genzke 
fich vorzüglieh nach ÄaWZtfi« gebildet, obgleich er 
nichts weniger, als ein fcTavifcher Nachahmer delleU 
ben ift, und feine Eigenthümlichkeit fich zu bewah- 
ren weifs. Die Texte find nicht blofs als Motto be- 
nutzt, fondern liegen den Predigten felbft zuna Grun- 
de, und von der Bibel ift überhaupt eine fehr glück- 
liche Anwendung gemacht. Viele diefer Predig t£^n 
find in der jüngilverÜalTenen , groben 2eit gehalten 
y, J. L. Z. ift* 7- f^i^rter Band* 


^oraen, und man erwartet woW picht mit Unrecht, 
daF» der Vf. darauf Rückficht genommen haben werde j 
auch haterdieh.auf eine Art g«thao. die«man nicht 
ander» als billigen ^ann. Von einer diefer Predigten, 
tm Ulfen Jonmagg nach T'in. i8»5-, am Tage nach 
dem d. «8 AuguÄ delTelben Jahres vorgefallenen Ge- 
fechte bey Conow, unweit Roftoch, wollen wir, uni 
die Manier des Vfs. anfchaulich zu machen, eine et-s 
wa« genauere Darßellung geben. Nach einem kräfti,« 
gen Gebete, woraqf der Vf. die Verlefnng der go- 
wohnlichen Epiftel und einen aweckmäfsigen , nnc 
etwa» zu langen Efngang Über die Gefabren, ^denea 
das Vaterland und befonders auch die'Vaterffadt au», 
gefetzt gewefen fey, und noch fej, folgen läfst. legt 
er fernen Zuhörern einiga wiehtiga Ermunttrungm an 
dem heutigen merkwürdigen Tag« ans Herz. £s find 
folgende : i) Beheiß Gott frommen Dank für die 
Gnade, du Euch Mlen widerfahren iß. „Denn dafs 
wir nicht gar aus waren in den bangen Stunden , wo 
Elend und Jammer uns bedrohten; dafs fich das furcht- 
haÄs Kriegs Wetter von unferen Mauern wegaog, dafs 
wir verfchont blieben von den Gräueln einer gewalt- 
famen Eroberung, und Niemand von uns fein Leben 
fcme Ehre, fein Eigenthum einbüfste; dals es denl 
Feinde nicht _gelang auf. Neue die abgeworfenen 
Feffeln der Knechtfcbaft und Unterdrückung- nn» 
wieder anzulegen; dala.er, vielmehr weichen mubte 
vor demMuthe heiliger Vaterlandsliebe; ja dafs wir 
uns heute ungeAiJrt und neu geflärkt einfinden konn- 
ten ^ur Anbetung <wite», ift das nicht ein Gefchenk 
des allmächtigen ?» u. f. w. fi) Bleibet in der Lieb* 
ru den Menßhen. Hier fch^rft der Vf. vorzügKch 
die Pflichten gegen die tapfer« Vaterlandarerthei- 
diger und die mit ihnen verbündeten Krieger ein 
und-6rmuntert, was uns fehr gefallen hat, «ch zur 
Liebe und Wohlthätigkeit gegen die gefangenen und 
verwundeten feindlichen Krieger , die .villleicht in 
die Stadt eingebracht werden dürften. Mit welcher 
felienen Mäfsigung; der er freylich in den übrigen 
Predigten nicht immer treu geblieben ift, der Vf 
hier fpricht, möjgen gleich die Worte, womit er diel 
Ten Äbfchnittanhebt, beweifen: „Mögen wir immer- 
hm wunfchen. dals fie^efiegt, zurückgetrieben, und 
genothigt werden, in ihrem Lande ruhig und f.ied- 

If ?!, *M l r' *^/' ^<='?o°«?<» f«f doch ftets unfer 
Unheil über fie, die wir mit Recht für die Urheber ' 
unferer jahrelangen Schmach und Bedrückunc hal- 
ten; fern fcy yon «n. jede, voreilige Verdammen, 
und jede vorlaute Anklage deffen . der ihnen Beh hl 
gab, die Volker mit Krieg zu überziehen, und die 
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'^elt zn unterjochen ; denn richtet Jtichv* u. f. w. 
> Mit diejtr Liebe verliitdet ein f^ßcs Vertrauen 
uf Gott. — „Sollten uns noch grofse Verlufte und 
;hmerzHche Trübfale bevorftehen, o eines, unfere 
otteshäufer wird uns doch die Erbitterung des ^il- 
en Feindes laffen« unfere Altäre doch wird er ver- 
:bonen, dafs hier die Stimme des Allliebcnd^n au* 
dnen Worte freundlich lindernd und befänftigend 
en Schmerz des wnndgedrückten Herzens zu uns 
5ne« dafs uns am Alrave des Gekreuzigten Glaubens* 
roß und Hiramels&ärliiing erquicke, dafs Worte dea 
wigen Lebens vor «nferem Thränenblicke die Tfor- 
3 der Seligkeit und unvergänglicher Freuden offnen. 
loch follte auch der Feind untere Tempel zu Vor* 
athshäufern, zu Krankenhäufern« zu GefangnifTen» 
u WaßenplätzeH , zu' Kriessübungen mifsbrauchen» 
vie in anderen. Gegenden oft gefchehen iß, das kann 
r uns doch nicht wehren, da(s wir una auf den Flü- 
;eln der Andacht in* kindlichem Gebete zu Gott erbe« 
len, und zu dem^ den er gefa,ndt hat; unfer heiliges 
Hbelbuch kann er uns doch nicht rauben , und das 
Vort voll Kraft des Himmels u. f. w.** — ; Doch nicht 
»lofs auf die Zeit überhaupt nimmt der Vf. Rückßcht ; 
luch andere Umßände weifs er fehr gefcbickt zu 
»enutzen. So in dem Eingange der Predigt am erßen 
i^fingßfeyertage die mit dem Pfingßfefte einbrechen- 
le Woche des Pfingßmarktes , undj in der Tredigt 
tm Pal mfon tage : wozu uns der Gedanke auffordern 
"oll, dafs in diefen Tagen dem\Herr7i Jefu fo viele 
teile Mitglieder Jiines Reiehs zugefühi't werden , den 
Jmßand^ dafs im Gtofsh erzog th um Mecklenburg- 
ichwerin in allen Gemeinden aufserhalb Roßock die 
^nfirmationshandlung am Palm Tonn tage in derRirche 
vorgenommen wird. Für auswärtige Lefer bemerkt 
ler Vf. in einef Anmerkung« dafs üe in Roßock ge- 
nröhnlich an einem beliebigen Tage in den beiden 
etzten Faftenwochen , und meißens in der Wohnung 
i&r PrtfJfgerx. vollzogen wird. — Je erbaulicher die 
^oniirmationshandlung für Kinder und Erwacbfene 
iverden kitnn: um deßo weniger kann Rec. den 
Vunfcl/ unterdrücken, dafs es denen, von welchen 
tie oberße Leitung der liturgifchen Einrichtungen in 
loßock abhängt, gefallen möge» hierin eine Abände- 
ung zu treßen. '— > Wie freymüthig Hr. Genzke 
prichtt davon liefert die Predigt am erßen Weihnachts- 
age igifi , als Mecklenburg noch von den Franzofen 
.nterjocht war, einen Beweis , und es wundert uns 
[1 der That, dafs der Vf. nicht weiter zur Rechen- 
chaft gezogen virorden iß, obgleich er nichts weiter 
Igt, als was der Lehrer der Wahrheit an geweih- 
?r Stätte fageh darf und fügen foll. *— Mit vielem 
ifer rügt der Vf. die unter feinen Zuhörern herrfchen<f 
en Lieblingslaßer, die ausfch weifende Vergnügungs* 
icht, die jKirchenfcheu, den Hang zur WoUüß, den 
iTuchergeiß u. L w. , und fo fehr wir dieis im 
llgemeinen billigen : fo fcheint es uns doch faß, als 
dtte der Vf. zuweilen die* Gelegenheit, feinen Zu- 
örern unangenehme Wahrheiten zn fagen, zu ab- 
chilich herbeygezogen , und die Farben zu grell auf- 
tragen. •— Gewinnen würden dicfe Predigten 


auch, wenn der Vf. weniger red felig wäre, wenn 
er nicht zuweilen in eine Predigt .zu viel Materie 
hineinlegte, und es über fich erhalten könnte, Miq- 
ches weEzufchneiden, was, tq wahr und gtit es auch 
an fich feyn mag, doch an di^er Stelle entbehrt \re^ 
den katin. Manche Predigt hatte Stoff zu zweyeo 
und^reyen dargeboten, und manche feitenlange £ia> 
gänge hätte|i um mehr als die Hälfte abgekürzt wei* 
den können« Herr Qenzlie glaubt zwar , die Längt 
einiger Predigten damit zu rechtfertigen, dafsfieia 
Feßtagen und her auDserordentlichen Gele|cnheitea 
gehalten worden wären, da auch wohl dieieiiigci^ 
Jie man fcnß nicht in der Kirche fände, fie zu bJ» 
chen pflegten , und er um diefer felienen Oäfie wil- 
len Manches fagen ftu müifen geglaubt habe, ^vasci 
fonß nicht gefagt haben würde. Aber gerade di«[c 
feltenenGäfie werden durch lange Predigten amerQcD 
ermüdet, und lanee, wenn auch gute^ Predig 
ülid nach unferer Überzeugung das ßcherße Mitie), 
ihnen die Kirche vollends zu verleiden. »- Die 
Sprache des Vfs. iß gröfstentheils natfirlich, uad 
nur feiten fchweift fie ins Poetifche hinüber. — > lo 
den häufig aufgenommenen , zum Theil entldutem 
zum Theii wohl felbßverfert igten Verfen kommeo 
Stellen vor, die Rec dunkel geblieben find. So ver- 
ficht er gleich in dem Anfangsgebete der Charfrer- 
tagspredigt folgende Stelle: 

„Ausgeduldel haft du aik dem Krevs«, 
JDm die Bosheit in die Erde l'chlng ; 
Hftbe Dauk , o Jefu , für ds« Liebe, 
Dio der PVelt^ die unfre Sünden trag!** 

nur mit Mühe» und er glaubt, dafs die meißen Le- 
fer dalfelbe Loos mit ihm theilen werden. Auch m 
dem neugeprägten Worte „Habeliebe** in eben diefer 
Predigt hat er, fich nicht befrepüden können. ^ 
. Auf einige orthographifche Fehler , >vie Klahrhit 
ouj/er^ reijfen^ parlkeiUch und Partheiligkeit ^ iHf ollen 
wir den Vf. blofs aufmer^fam machen , nicbt füicii- 
tend , dafs er uns defswegen *der Rleinigkeitsliräme- 
rej befchuldigen werde, und verfichern ibn» dali 
es uns freuen werde , wenn es ihm gefallen folltf' 
uns in: Zukunft mit einem neuen Bande Predigten n 
befchenken, welche diefen gleichen,, oder viehnebr, 
wie fich das von feinem Streben nach Vollendung ei- 
warten läfst, fie noch über treßen« 

Der Vf. von No. 2 , der fchon durdh ffiiberc 
homiletifche Arbeiten bekannt iß, und ron d£C 
Hec. eine vor etwa zehn^Jahr^n erfchienenc Samo^* 
lung Predigten gelcfen hat, iß rüh^nlich fortg^- 
fchritten auf der Bahn der Vollkommenheit, der 
er fich damaU fchon zm nähern ßrebte, und die 
*^voruns liegenden Picdigten zeichnen fich vor di^ 
früheren, obgleich auch diefe £u den guten £<^ 
hörten, in mehr als einer Rücfificht vorihcil- 
haft aus. In jener früheren Sammlung fand Rec. ein 
glänzendes Mußer zu ängfilich nachgeal^nii; jetzt ar- 
beitet Ilr. Rudel in einem felbfißändigen Geiße, m^ 
wenn mai^ fich auch zuweilen daran erinneit fiebN 
dafs er. fich n4<:^h dorn vwikudeteu Reinhard gebildet 
liati fo kö^^iQen feine Arbc'it^n doch durch dicfc £^ 
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innerung fetst nicht melir verlierea. •— In Anfehung 
de» StofFea ha^ fich der Vf. oft höber Terlliegen » wie 
Hr« Genzhe i und Themata , "Vie folgende : £720r die 
jirt , u;/^ ifaj Herz aus feinen F'erirrungen oftfieh 
ivieder findet 9 -* Friede mit der feindfeligen^ Welt 
ijl die föhönße Gewalt üfeir die iVelt^ — I>er 
Ihienfeh erjcheint in der Mmpjängliehkeit für frojl 
gröjser, als im Oenufs der Freude (wovon fich doch 
in gewilTer Rückficht auch das Gcgentbeil behaupten 
liebe}, geboren %n denen, die nur Cdten anf der Kan- 
zel bebandelt werden« Sie erfodern eben darum auch, 
imgeacbtet der einfachen und deutlichen Sprache, 
in der (ie g^fchrieben find, höber g^ildete Lefer« 
Von No. 1 unterfcheiden fie fich auch dadurch» dafa 
fie bej aller Frejmüthiekeit , und bejr #er nnverkenn« 
bareh Aüpkficht auf 2«eit- und Orts- Verhältniil'e doch 
die im Schwange gehende Sünden weniger geradezu 
rügen ; lie werden dadurch für den denkenden Lefer 
unltreitig anziehender, obgleich üe als gehaltene 
Fredigten betrachtet für eine gewilTe Clalle von Zu- 
hörern, die ßärker angegriffen fejn will, an Nutz- 
barkeit verloren haben mögen. Eine zweckmäfsige 
Benutzung der Texte , und ein blühender, lebendiger 
und kräftiger Ausdruckt der wenig zu wünCcben 
übrig" läfst, tragen noch mehr dazu bej, den Werth 
diefer Predigten zu erhöben. Auch hier wählet! wir, 
um die Lefer in den Stand zu fetzen, über den Vor» 
trag und die Darftellung des Vfs. felbft zu urtheilen, 
die Predigt am fiißen Sonntage nach Trin. , zwey 
Jahre nach der Schlacht bey Leipzig, worin der Vf. 
aus dem Evangelio vorßellt: wie viel das Lehen durch 
die -ernße Erinnerung an unerwartete Rettungen aus 
grojser Gefahr gewinne. L Diefe unerwarteten Ret' 
tungen enthüllen ßch uns, wenn wir a) auf die Zeit^ 
b) auf die Mittet^ und c) auf die Art achten » wie 
ivir gerettet werden. „Von allen Seiten um uns her« 
und immer näher und i^jimer näher Mmpfende Krie- 
ger in unermefsHcher Zahl; vom Morgen bis auf den 
Abend Donner des Gefcbützes , welche die Wolkeu 
sertbeillen. und Tod und Verderben in unfere Häu- 
fer und Kammern fcfaleudern konnten;, überall um 
uns her Verwirrwng und Furcbt; noch unter uns 
ein gefchlagenes Heer, von dem lieh fürchten 
liefs , dafa es , wandelnd über die Leichname 
feiner Gefallenen » fehend nur Schrecken dts To-. 
des, keines Gefeizes mehr- achten, und von kei- 
nem Jammergefchrej erweicht werden würde; 
und danti hereinßnrzcnde Schaaren, bcraufcht: 
von Fretrde über den Sieg, erhitzt,, vom langen Kam-, 
pfe, [und hartnackigen Widerfiand, und glühend von 
liache über das Blut ihrer Gebliebenen. Was war da 
leichter, als dafs unfere Stadt ein Schauplatz des £nr» 
fetzens^ wurde, dafs unfere Uäufcr in Flammen auf- 
gingen, und unfer Eigenthum ein Raub ward; was 
leichter , als dafs Hunderte ihr («eben verloreUt Väter 
in der Mitte ihrer Kinder, und Kinder in der Müt- 
ter Umarmungen getödtet wurden ! Aber nein ; nichts 
Ton dem gefchah; mit Schonung kam der Sieger, mit 
Schonung wich derSeüegte; Rettung, wu^derbarcj; 


unbegreifliche Rettung ward unfer Thcil, und von 
ihr hallte die wogende Menge auf den Strafsen clor 
Stadt, von ihr der verfchlollene Kreis,, von ihr das 
Herz wieder; von ihr zeugte die IjEand, die gen Him-> 
mel üch hob, von ihr die Thräne, mit der Freunde 
fich wieder fähen , und Altern den forglofen Kin- 
dern das Brod gabto»*^ — ft) Wieviel das Leben durch 
die Erinnerung an diefelb^n gewinnen könne, Sie 
giebt uns a> feßen glauben an eine F'orfehung, 
„Auch als Monate lang Schaaren verftümmelter Men* 
(eben, noch triefend rom Blut ihrer 'Wunden, mit 
kaum bedeckter Blöfse in unfere Thore kamen, und 
den Platz fuchten, wo die Sonne fie erwärme^ und 
der Erquickungen hairtea» welche die Liebe ihoeu 
bringen würde; als unfere eigene Lage inimer trau«* 
riger, immer drückender ward, luid uns dem Ab« 
^gründe immer, naher au bringen fchien: da ging 
" wohl über fo manche Zunge das Wort des Zweifels : 
Gott u. f. w.'* b) Starke» Wuth in der Gefahr. 

c) nährt in uni ein wärmereu jDankgefühl^ ,^Vv erdet 
ihr nickt Dank, nicht unauifprechlichen Dank füh- 
len auch bey manchen Laften , die ihr noch auf euch 
habt, auch bejm wehmüthigen Blick auf das a^rrif- 
fene Vaterland? O Vaterland, theures, geliebtes Va- 

'terland » du alter Sitz deutfcher Treue und chrißli« 
eher Frömmigkeit, du Friedrieh Auguß*s , des 6e^ 
rechten, Land; deine Wunden und Verlufte, und dei- 
nes edlen Herrfchers hartes Loos fchmerzen uns tief» 
die wir dir und ihm noch angehören« Aber u« f, w/^ 

d) belebt uns endlich noch mit edler [Liebe. ,iGotc 
der Vater fprach liebend: £s werde Licht! Gottes 
Sohn fprach liebend: Es iß vollbracht! Gottes und 
Jefu Oeift ift Liebe, und wer Liebe nicht hat, ge- 
höret ihnen nicht an/^ — Auch an diefen Fredigten 
müITen wir die zu grofse Länge. tadeln, und infon- 
derheit gefallen uns die langen Eingänge, die man 
oft als kurze Abhandlungen betrachten kann, nicht.-*- 
£ey dem verdienten Lobe, das wir der Sprache dei» 
Vfs. gegeben haben, muffen wir doch rügen, dafs. 
das Beßrebeii, fich kraftvoll- auszudrücken, ihn zu* 
weilen verleitet, fich fonderbar nnd felbft fehlerhaft 
auszudrücken. So z. B. S« 40 : der fchnödefte Undank 
gegen Gott, die frevelhafteße Verletzung des Heili- 
gen befchuldete uns. — - S.41 : Unfer Auge verliert fich 
m den Wegen der Vorfehung atif undurchdringliche» 
Dunkel. S. 94, Arme, Niedrige im Volke, die der 
ßolze Scbriftgelehrte im Malbdunkel liels. S. 98« U^~ 
fer Herz foll Achtung gegen JeEum f Magen. S» ig^ : 
Der freje Geiß ift an «inen bürgerlich gefetzliehen 
Qang gefchmiedet. S. v^a^ Unter tmfere Leiden hat 
fich eine Krankheit geßellt. Eben dafelbft : das Le- 
ben tritt in feiner alten fcbönen Gewalt wieder her- 
vor, und verdrängt äieffurgereyen aus feinem Ge- 
biete. — Wir könnten Mchrercs dei Art hervorheben,, 
wenn wir nicht des Raums fchonen müfsten, und 
dicfs Wenige hinreichen würde, den fo fichtbar nach- 
Vollendung^ ftrebenden Vf. zur gröfseren Sorgfalt im 
diefer Hü^kficht für die ZnXtt«ft zu veranlagen. 
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Bamberg u. WüRzburo, in Commlffion b. G5V 
faardt : Michael Fuders , der b. Schrift Doctors, 
geiftl. Rathe» zu Würzburg,* Fredigten auf aUe 
Sonntage des Jahres, Des erften Jahrgang» er- 
fter TheiL x8i5- 382 S. 8- 

tTnter diejenigen Fredigten I&atholifcber Lehrer» 
«welche auch von ProteBanteqn ohne Anftoti und mit 
Vergnügen und Nutzen gelefen werden können , ge- 
boren nach Rec. ' Gefühl di^ rorliegenden. Der 
Vf. vertheidigt keinen Abklauben, erhebt keinen 
Religion0gebraitc)i zu einem* Dogma # verräth helle» 
nichtige fiegrifte und eine grofse Veftrautbext milder 
Schrift und mit der alten chrißlichen Gefchichte; 
auchgiebt ir feinen VortiHgeh durch praktifchen In- 
halt» populäre Darßellutig uncf oft überrafchende 
Anüchten eine wahre Brattohhavkeit;. Sind auch 
die Themen nicht immer erfchöpft 9 fo find fie doch 
in einer natürlichen , lichlvoHen Ordnung bearbei« 
tet. Diefer erfte Theil mthlllt 4 Predigten auf die 
Adventfonntage» 6 auf die Sonntage nachdem Er« 


fcheinungsfefie, 3 auf die drejr« folgenden Sonntage, 
6 Paffionsfiredigten , und 6 Predigten auf die Sonn. 
tage nach Oßern. Et find theils freye Texte , theili 
Texte aus den Evangelien, oder folche» die auf die 
Evjangelien Beziehung habeii, Butn Grunde gelegt. 
Die, Paffionspredigten haben ßlmmtlich den Text 
Matth. ßo, 18. Vorzüglich hat Rec. die Predigt am 
Sonntage Miferioordiaft gefallen , weil fie ganz prak- 
tifch ift und in$ tägliche Leben eingreift. — Hie 
und da flieftf Rec. auf Ausdrücke, die wohl aUPro- 
vincialism^n anzuf^hen find. z:ß. begneknügen,Mx 
genehmigen, an Banden geben\ ftaU an die Hand 

Sehen. Luc: flt, 05^37 verlieht Hr. F. vom jung. 
en Tage, unjfe^ji^ doch blofs HTpothefe, wenn er 
feinen Zuliörefti die Verflcherung giebt« fie würden 
an dem Tage des Weltgerichts alle aufrichtigen Büfser, 
die auf der Erd^ gelebt haben , fehen. Doch das 
^nd nur geringe Flecken cegen die Vorzüge, durck 
welche fich diefe Predigtiammlung vor vielen ihrer 
SchVreftem aaszeicl^iet. > 

7. 4- 5. . 
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VftAMiSCHYB JS^CRüiVTSN. Bre$lau^ b. HoUiifer : ' Deutfch* 
lantVs Zukunft in der Gegenwart. Anflehten TOn Dr. JLudwig 
PVaMtr. i8»7- Vllt und 39 8. gr. 8- (6 gr.) 

Der Wunfeh, aus der Dunij>fheit und Niedergefchlagen* 
iicit zu erbeben, welche auf die Begeiferung, mit der d«s 
Deiitfclie Volk' fich und feine Fürlten vom fremden Joche ret« 
tete, .gefolgt find, bciUmmco Hn. 0^* zu diefem krftfueea 
lind Diännhchen Vortrage in der yerfammlung; der Schlefi- 
fclien Gefellfchaft für vaterlindifche Cultur, deren Mitglied 
y bis zum t Febr. diePes Jahrs gewefen iil. Er find, wie 
aiia dem Vorworte" wahrfcheinlich wird, ungleiche Beur* 
iheiler; defshalb übergiebt er diefen Vortrag der Öffentlich- 
keit, filr welche er Anfangs in ungleich befchränkterem 
Sinne bcflimmt war, Zuerft wird 8. 4—7 «ü« unfreundlich 
dunkele Seite unferes heutigen öffentlichen th^feyio in Deutfeh« 
land betrachtet. „Wohl majg (8* 8) g^^^g^ .werden , wer 
iiat die Keime der FreudenTaat zertreten, wer hat den mit 
lliränen, mit Duldungen, mit Opfern und Thaten befittch- 
toten umgewtihlt, dafs er zur Einöde Geworden ift? — Und 
wenn auf folcho Auffoderuns die Leoenden fckweigen, fo 
fprechen jdie Todten. Es ertchallt aus der tiefen Ruheftiete 
auf dem Leipziger Schlachtfelde ^e flrafende Geiflerftimtpe 
des im Kampfe ffir des Vaterlandes Ehre und Frerheit ruhm- 
voll gefallenen Kriegers, nnd mahnet die Macntkaber und 
(irof&en an Alles , was fie in der Weiheftnnde des geretteten 
Vaterlandes gelobt haben^- ftrafet des Volkes ErKhUffung 
und Stunipffinn , fodert die Edlen und <^ebildeten auf. ein^e* 
denk zu feyn der begeifternden Andacht, welche einfl in rh- 
ren Herzen f Ar Gott , Wahrheit .und Recht gliihete , und ru* 
fet die Gefallenen als Blutzeugen dafür auf, dafs es nicht 
fo ift , wie es feyn follte und feyn könnte. *< Dfnn weift Hr. 
Pf. TOn S. 8 — ^8 hin «»f die £rfcheinungen{ welche den 


ruhig und durch Erfahrung^ geübten Beobaditer etinuthig« 
follen,^ nämlich auf die achtbaren Sprecher ffir die Reell« 
und Anfprüche des Volkes , atif das gemeinfame Strebet deJ 
verfchiedenen gefellfcliaftliehen Stimus in Dentfchland, „du 
unter Ariftokratie- Verblendung uüd unter AngUcismus er« 
liegende Hannörerfche und £s ron verfchoilener Sttifie- 
keil bedrängte Kurheffif che Land (8. 12} ausgcnomni*B/ 
»ach Veredlung des Stiaulebens, die Begründung ^ 
Volksbildung, die erneute Achtung gegen unfere Matter- 
fprache , die der Kirdke wiedergegebene Ehre nnd FTertek 
und das grfindlich ^srnf^fiende Emdringen ixr das clatflfche 

Alterthura« In den Anmerkunjg«n von S. 51 «o giebt der 

Vf. die Belege zu einigen feiner Behauptungen, worunter 
Rec. nur auszeichnen will', da& der Stadt Breslau in den 
drey JahMn 1814 — 16 99861 Rthlr. an »ilden Süitoa- 

fen «ugewacliTen find. Auch Reo. koflFt, dafs die grofw 
)pfer und Anftrengungen nicht oline Fruoht bleiben wer- 
den , ob Ee gleich nicht fohnell reifen 'wird , nnd wir jetzt 
nicht vovheriehen können , wie die Menfchheit zu ihTem 
Genuffe gelange. Übrigens werden Mfehwre, die noch nicti 
entmutiuget find, doch wQnTchen , ^iafs Hr. ^^. feine Hoä^ 
ntingen mehr durch Hinweifungen auf Ait verborgeoen Zei- 
chen der Zeit als ^ die Bücherwelt begründet hätte , da 
die Gefchichte mehrerer Perioden lehrt, dafs die Menfch' 
heit zurückging, während die WiftenTckaften und Rüair« 
noch glückliche Bearbeiter liatten, und dafe das anrchei* 
nende gefchäftige Streben der Staaten nach einer voll- 
endeten V»f»^ng oft nur ein unterbrochenes Wecbfebi 
der Formen xß, durch weiches die Völker nie zur Ro- 
he kommen^ und der letzte Keim der Veterlavdsliehe erfiick 
wird, 

O. P. B. 


M» 


M 


ff65 


N Q m. 207. 


^66 


JE N 


CHE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


IJ O V E M B E R 18^7- 


«L 


■r 


B j^ UfVISSENS C HAF T. 

Matcnheidi u.. Heidelberg, 1). Scnwan u. Göta: 
Gemein faJsUcke^ »durchaus auf Erfahrung ge- 
grüJidete Anleitung zum Straf sen- und Brücken» 
Bau^ nelfl einem Anhange: Über die Gauthey- 
fche Brückenbau künde von Carl Chrifdan Längs- 
dorf^ D. der Philof., GVofsherzogl. Badifchem 
Geheimen Hofrath u. ordentl. Lehrer der Mathe- 
roatik zu Heidelberg; Profeffor Honorarius der 
Riiflifch-Kaiferl. Univerfuät zu Wilna u. f. \\. 
1817. LXII u. 606 S. 8 mit XXII Kupferiafeln. 
(ScWeibpapier 12 Rthlr. Druckp. loRthlr 12 gr.) 

In der Strafsenbaukunde, die der Vf/ auf 99 Octav- 
Seiten abbandelt, wird zuerft der aus Kunfißrfefcen 
«nlftehende Vortheil gezeigt, über die Wahl der 
Strarsenzüge Einige* beigebracht, und die bey der 
Anlage von Kunftflrafscn zu beriickfichtigenden Ge- 
genftände aufgezählt. In diefcn Materien haben wir 
leine neuen Anficbten gefunden. 

Das Maximum Jcr Neiung der Kunßßrafsen 
fetzt der Vf. S. 55 zu ^V ib»« Länge feft ; die Erfah- 
rung zeigt aber, dafs es nur ^^ betragen dürfe, wenn 
daa Zugvieh nicht zu ftark angeftrengt, und wenn 
tey gefrornen Strafafen nicht der Gebrauch der foge- 
nannten Eisketten, welche man um die Räder 
fchlingt, anftatt der Radfchuhe, eintreten foll. 
Gleichwohl wird auf der 34 Seite da» Verhältnifs der 
IQeigung zur Länge, wie i zu 25 angenommen; über 
feider kann diefe Regel 1» der Ausübung feiten ange- 
wendet werden, und der Strafsenbaumeißer wird 
fich glücklich fchätzen, wenn er den Gebirgsßrafsen 
nur 4 Zoll auf die Klafter Fall geben, d. i. die Nei- 
gung TW ^^^ Längemachen kann. 

Da, wo diefe Neigung durch Verlängeirung der 
Strafte oder Bcgünßigung de» Local» geringer zu 
machen iß, wird diefs, fo wie es Jich von felbß ver- 
fteht, immer gefchehen, weil die Kunßßrafse, wo 
CS thunlich iß, horizontal gelegt werden mufs; das 
Waffer fin.Vt: fchon ^inen Ablauf davon, wenn die 
Oberfläche der Strafse weder zu viel noch zu wenig 
gewölbt iß, wenn die Geleife forgfäUig zugefüllt 
werden, und werin die Ablaffdng des Waffers aui den 
Gcleifen nicht vcrfäumt wird. Wirkönnen auch darin 
mit dem Vf. nicht übereinßimmcn, dafs man die Stra- 
fsenßrecken. welche auf 16 Fufs Länge einen Schuh 
ßeigen, pflaßern muffe: denn auf folchen ßark ßei- 
gendcn Püüßern kann das Zugvieh nicht vortheilhaft 
hufen, und dann find fie auch be}Tn Regenwetter 
J. J. L Z. ißi?. Vierter Band. 


und Froß zu glatt; anßatt ihrer foll man liebe»- 
einen Bruchßeinbau wählen. Was über die Höhe der 
Sirafseh, über die Vermeidung der Hohlweg^^- die 
Wahl des zum Strafsenkörper erfoderlichen Materials 
was über die Breite der Strafsen und den Nutzen der 
Sommerwege gefagt ifl, fcheint uns dasBefle in diefet 
Abhandlung zu feyn. 

Die Wahl des Strafsenzugs foll durch eine abztt- 
ordnende CömmiHion beßimmt werden. Diefs redu- 
cirt fich a^er auf eine einfache Anficht: die Landes^ 
regi^rung follte nämlich \viff*n. welche Hauptörtet 
durch Knnfiftrarsen verbunden werden muffen, und der "^ 
Strafsen -Baukuiidige mufs dieAnluge der Kunßßratsa 
d. i. ihren Zug, ihr Steigen und Pallen, ihre Con- ' 
ßruciion, ihre Sicherung gegen Verfchüttung und An- 
griff von Waffer^oder Berggerölle, und alles, was 
Bezug auf ihre Anlage hat, angeben, durch die Auf- 
«ahme der Gegend un4 das Nivellement, fo wie 
durch die wiffenfchaftliche Rechifertigune fein^ 
Vorfchläge und einen KoßenanTchlag , die Vortheilo 
Teines Planes beweifen; und bey diefem wird er zu* 
gleich axrf die Koßen der künftigen Unterhaltung von 
der Strafse, d. 1. auf die Nähe oder Entfernung de» 
Materials und auf die trockene Lage der Strafse, Rück- 
ficht nehmen. Es iß daher nicht abzufdien, wä 
collcgialifche Berathung, von folchen Männern* über 
einen Gegenffand nützen folle, von dem ihnen di^ 
erßen Elemente, d- h. die Grundfätze der Wiffefn* 
fchaft felbß, fremd find, und der Vorzüglich erft 
durch eine zweckmäfsige Ausführung {von der man 
freylich alle Chikanen entfernen mufs) glücklich zum 
Ziel geführt werden kann. 

Was die Auffuhrung de? StraÜendämme le. 
trifft: fo will der Vf. die einzelnen Erdlagen fett 
flampfen laffen, Diefe Vorfchrift iß bey allen Damm- 
anlagen, wo man die Erde nicht mit Fuhrwerlt oder 
mit grofeen, von Menfchen oder Vieh gezogenen 
Wippkarren anfahren laffen kann, gut; Aer bey an- 
. deren iß fie ganz verwerflich, weil dadmrch tlnnütze 
Ausgaben entßehen. Diefe Gruoddämme der Stra- 
fsen muffen, wenn fie auch aus Sand, Kies iindStein'. 
grans beßehen, mit Fuhrwerk, wozu die Wippkarren 
am vortheilhafteßen find, abgefahren werden, um 
ihre Comproflion oder Feßigkeit zu bewirken, und 
zu diefem Zweck läfst man die Lagen des Sandes und 
der kleinen Kiefel mit Waffer befchütten, und ver- 
fährt nach den bcyAufführungder Flufsdämmeim atcn 
Bande von PViebehings' W^ff«rbaukunfl -geßebenen 
Votfchriften. , . ° 

Die auf Seite 76 aur Sicherung. der Strafaro g^. 
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n den Angriff des Wellenfrhlages und Stromes 
ithaltene Anweifang zeigt die geringe Erfahrung 

I Flufsbau des fonft gelelirten Vfs. : denn eiltens 
ben feine "beygefiigten Zeichnungen durchaus Keine 
)rßellung von swecKmafftigen Schutzbauten, und 
;vcytens ill die vorgerchriebene Anwendung kurzer 
ifchinen zu dem vordem Theil eines Uferbauwefkes 
cht änzurathen» vielmehr das GegentHeil, da- 
it die fföfcdiing eine gröfsere Fettigkeit erhalte. 

II einer auf Dilmmcn angebrachten SteinbÖfchung 
ch (wie der Vf. will), des Grands zum Unterlager 
3r Steine zu bf*di<*nen» wird defswegen nicht rath- 
m, weil derMbe rund ift, folglich die Steine dar- 
ber auf die Böfchung des Erddammes herabrollen. 
[an mufs im Gegentheil die Steine in die Enlbö- 
:hung hineinfenken, oder denfelben ein aus eckig- 
!n Steinen begehendes Unterlager geben, aber die 
wirchenräume, Welche fie laden , mülTen mit Grand 
Lleinen Kiefeln) oder Ziegel gneus und kleinen SteineUi 
isgefüllt werden, damit das Ganze einen Körper 
iliic» der den Angriff« n des Stromes und dem Wel* 
infchldge SU widerßehen fähig fej* 

Die Lehre vom NiveNiren nimmt noch ein Vier- 
ieil der Anleitung zum Strafsenbau ein. Wir niüf- 
;n geftehen, dafs der, den Strafsenbau Studircnde, 
ir den diefe Anleitung doch eigentlich gefchrieben 
u feyn fcheint, ohne Hrilfe anderer Anweifungen, 
icht im Stande feyn wird, aus diefer Schrift die 
efte Methode des Nivellirens und die Anwendung 
er ddbey erfoderlichen Inflrumente kennen zu ler- 
en. Die Vifir- Tafel vermitteln einer Schnur auf 
nd nieder zu beilegen, wird au grofsen Fehlern 
eranlalTung geben : denn diefe Tafel mufs fo einge- 
chtet feyn, dafs fie an dem Vifiritabe befeftiget und 
nr unmerklich auf und nieder gefchoben werden 
ann, oder es ift mit den Vißrßäben eine Einrich- 
ing zu treffen, nach welcher ihre in Linien einge- 
leihen Auszuge oder Verlängerungen auf und nieder 
?wegt werden , damit die Verrücküng auf die klein- 
es Entfernung möglich fey, und der am Stabe Ope- 
rende nicht eine willkührliche veranlagen könne. 
Oiefe Strafsenbaukunde enthält zwar manche 
ite,' aber in anderen Schriften durch Beyfpiele und 
iffende Zeichnungen erläuterte Maximen, dagegen 
ler auch Vieles , was für die Ausübung mehr fchäd- 
:h als nützlich ift; diefs Letztere mag wohl darin 
inen Grund haben, dafs der fonft gelehrte Vf. von 
\x Erfahrung im Strafsenbau entblöfst ift, welche 
ich nur allein diebey ihrer Ausübung anzuwenden- 
n Lehren begründen kann. «^ 

Der Brücktnbau nimmt dreyhundert Quartfeiten 
1; am Ende deffelben finden wir die vom Vf. gelie- 
bte, und in der Hallifchen Literatur- Zeitlang über 
lutheys Traiti de la constfuetion des pouts bereits 
druckte Recenfion auf S. 104 nochmals abgedruckt, 
s erfte Gapitel handelt von den zu hölzernen und 
inernen Brücken tauglichen Materialien, demMbr- 
und Cement. Darin find einige ff^iebekin*iifche 
rfuche über das Biegen, die hlafticität und Trag- 
ift gekrümmter HöUer angefühict, £s enthält im 


Ganzen nützliche, aber nicht neue Lehren. Im swey* 
ten vom Einraismen der Pfähle handelnden Capitel 
ift 5. 19 die Vorfchrift gegeben, die grofsen Pfahl- 
fchuhe nicht fchwerer als 10 Pfund zn machen. Diefe 
Angabe iß für die Ausübung äufserft gefährlich: denn 
fo leichte Pfahl fchuhe bey einem fetten Boden zu ge- 
brauchen, würde das hinreichend tiefe Einrammen 
der Pfähle verhindern^ weil, nach der Erfahrnng, 
ein fo leicht bewaffneter Pfahlfchuh im harten Bo- 
den bricht, und alsdann das Eintreiben des Pfahli 
unthunlich wird; daher giebt man den Pfablfchttheo 
eine Schwere von 10 bis 60 Pfund, je nach der Wei- 
che oder Härte. des Grundes. Vor folchen Vorfchrit 
ten ift es alfö Pflicht zu warnen. Im $. so hätten 
nicht heifsen follen, „dafs man die Orundpßhle 
defswegen nicht zu nahe neben einander ^eintreibe« 
müITe, um nicht den Boden zum Nachtheil der Fe» 
ftigkeit zu zertrümmern und aufzulockern," fondern; 
in thonigtes, kreidenartiges ErdVeich darf man die 
Grundpfähle nicht zu nahe neben einander einram- 
men , um die Spaltung deffelben zu verhindern; denn 
man findet weichen Torf-, Schiern- und ^^and- Bo- 
den, in welchem Pfahl an Pfahl eingetrieben wer- 
den muEs, damit der Pfahlroft die darauf aufsafäh- 
rende Brücke trage. Beyfpiele hierüber find in Hol- 
land, felbft beym Schleufenbau, eine Menge ai)«n- 
treffen, und doch find die Schien fen mauern bey wei- 
tem nicht fo fchweir wie Brücken. 

Die Gerüftpfähle in thonigten Boden (wie der 
Vf. will) mit folchen leichten Klötzen, die nur 60 
bis 80 Pfund fchwer find, einrammen zu lauen, hal- 
ten wir für febr mifslich, insbefondere bey /^Tolien Flül- 
.fen, und da wo der Brückenbau einige Monate und 
länger dauert. Die Hochgewäffer und Eisgänge Kön- 
nen ein fo wenig tief eingerammtes Gerüß leicht ein- 
werfen ,^daher die Vorficht zum Gebrauch eines 4 
bis 6 Centner fchwcrcn Stammklotzes räib, wenn 
auch die Ökonomie es nicht fchon geböte. ^^") 
fich die gefchickten Ingenieurs mit dem Einrücken 
der Pfähle bis zum Stehen, d. i., wenn der Pfahl mit 
den letzten 30 bis 100 Schlägen nur 8 bis 4 L*"'^^ 
in den Grund einrückt, begnügen: fo nehmen Oe, 
unferes Wiffens, auf die Schwere des StammWotze«, 
auf die Laft, welche "die Grundpfähle tragen, und 
den Widerftand, den die Siützpfäble Iciftcn folK 
Kückficht^ und fie wählen zum Einrammen foltli^t 
I'fähle nicht leicht^, fondern. fchwere Sranaml^löiiei 
von 10 bis 14 Centner; gehen alfo nicht als blof«« 
Empiriker zu Werke. Über das Eindringen der 
Pfähle folgt der Vf. S. i6i der von Pf^iebeking in fei- 
ner Wafferbaukunde gegebenen Vorftellu^, dafs näni« 
lieh die fchnell auf einander folgenden Jlammfcbläge 
eine, das Eindringen des Pfahls befchleuaigend'^ Ur- 
fache find. Denn i) bleiben die Fibern de« Pfahli 
bey fchntll auf einander gefolgten Schlägen der Zug- 
ramme iH einer das Eindringen des Pfahl« befördern- 
den Schwingung. 2) Da nach jedem Rammfchlage 
der Pfahl die Ihn umg^beride Erde zuruckzudrä«g«'0 
und zu comprimiren,ftrebt: fo kann bey fchnell »ol 
einander lolgenden Schlugen die Kückdrückung die* 
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ferErdmaffe. i. i. ihr Zanicicdrücicen gegen den Pfahl, 
nicht erfolgen» alfo nmfs er leichter eingetrieben wer- 
den liönnr;n. 3) Da nun^ bf^ den Kunftrammen ein 
Schlag erft nach zvrey JMinuten, bey Zagrammen 
aber in zwejr Secundcn gefchieht; fo verdienen diefe 
vor jenen den Vorzug. Über das Einrammen der 
Pfählts werden in dieCem Ca'pitel aus de^ ff^iebMn- 
gijchen WalTerbauKunft iloch einige Erfahrungen mit- 
getheilt, deren fie eine gröfsere AnzahJ enthält; -Im 
3ten Cap. Kommen ^^allgemeine Beobachtungen über 
die Brtfclcen und iie Aufßanungcn der WalTer" vor. 
Bey der Betrachtung über den Stofs der EismalTen 
gegen Brückenjoche hätte dc^ Vf. nicht blofs den Wi- 
derßand» .welchen ein einzelner Jochpfahl ansübt, 
fondern denjenigen « welcher das von den angegriffie- 
Tien aus mehreren Pfälilen beftehenden, und mit dem 
Oberbau deiyBnicke befchwerten Joche leißet« in 
Rechnung bringen und überdiefs erwägen feilen« dafa 
man auf der irorderen Fläche des dem Strome zuge^ 
Icehrten Pfahles eine die Eisfchollen fpaltende eifern« 
bis fünf Centner fchwere Schiene anbringt, und kurz 
vor einem Eisgänge vor jedes Joch bis drey Pfähle 
herab läfst, foTche einige S«buh in den Grund ein- 
treibt, und mit dem Kronholze verbindet, und da* 
neben auf der Brücke felbft (über dem Joche) Stein- 
laften bis zu 50. Centner legt (Methoden, die der 
Vf. der WaiTerbaukunft. Hr. v. /F., mit dem heften Er- 
folge angewender t>nd im 3ten Bande S. «76 bekannt 
gemacht hat). Alle« diefes müfste in einer für die Aus- 
übung nützlichen Berech nunj^ beachtet werden. 

Die Weite der ßrückenötfiuiiigen fucht der Vf. 
durch eine Kechnung zu finden, worin das wefent- 
lichfte Datum, d. i. die niiiilfre Gefchwindigkeit des 
Stromes, bey den böchften Wafferftänden ,' f^y/ö/i^^ 
angenonjmen ift. Wie kann fie alfo ein Refuliat ge- 
hen, welches den Ingenieur befriedigte? Fehlt d#m- 
felbcn alfo die Gelegenheit, des iri feften Ufern flie- 
fsenden höchften Stromes Gefchyt^iridi^keit zu melTen : 
fo wird er jeueAVeite ücherer als aus einem folchen Cal- 
cul ableiten, wenn er die Breite des Fjnflea dafelbft 
mifst, wo feine Bahn geradelinigt und itey von In- 
feln und Sandbänken iÖ, parable Ufer hat, und die 
Tiefe zur SchiiFfahrt (beym niedrigften Wairerltande) 
hinreicht. Zvx diefer Breite fetze er dann noch 5*5 
von der Weite jeder Brückenöffnung hinzu, um die 
AuffchweUung der Stromfäden in der Nähe der Pfei- 
ler oder Joche zu erfetzen, die wir als Wirkung der- 
lelben wahrnehmen^ oder jene Weite werde zwi- 
fchen den Umgebungen der Pfeiler oder auch "zwi- 
fcfaen denen vom koehwailer befpühen Puncten der 
Bogen angenommen. Man fehe hierüber S. s6i und 
55Ö bis 576 des 5 Bandes von JViebekings Wafferbau- 
hunCt das Nähere. 

Im 4ten Cap. iß die Verfchiedenheit der Brücken 
mii vieltr Umficht abgnhandelt. 

Das 5te Cap. enthielt eine. „Anleitung aur Er- 
bauung fteiiierner Brücke^).*« Darin find einige in 
den Schriften Perronets und J'p'lebekitigs enthaltene 
Erfahrun^ifn mitgetheilt. Der Vf. hafte aber die Brü- 

cke von Meltui niciit hiA/^nfugen follcn ^ da &e nicht 


ausgeführt ift. Das vom Vf. Fig. sg angegebene Lehr- 
gerüft ift ganz unanwendbar, weil es, wegen der 
vielen PfAlftund des vielen Holzwerkes, den Strom 
fperren, und alles Treibholz zurückhalten müfste, 
folglich dem Andränge deffelben nicht widerftekcn 
könnte; wie grofs wäre aber nicht der mit dem Ein- 
fturz eines folchen Lehrgerüftes verbundene Schaden! 

Des Vfs. S, 250 gegebene Vorfchrift, die Brü- 
ckenbögen nur f oder | der Brückenbreite mit Ge- 
wölbßeincn, das übrige mit 'gemeinen Bruchfteinen 
und dazwifchen gefchüttctcm Mörtel auszufüllen, und 
diefe JtfalTe mit dekr Handramme zufammenßofsen zu. 
laflen, ift, in unferem Klima, eben fo gefährlich all 
die Conftruction feines Lehrgerüftes. 

Im 6ten Cap. wird von „der Wegfchaffung des Waf- 
fers beym Brückenbau'* gehandelt, und der NutzelFect 
einiger Schöpfmafchinen berechnet. Die nähere An- 
leitung zur Erbauung flacher hölzerner Brücken» ^ 
könnnt im 7 C. vor. Darin fteht die auf Tab. IX 
Fig. 75 und 74 vom Vf. gelieferte Zeichnung der 
Joche mit der über das Eintreiben der Jochpf^hle 
in den feften Grund S. S16 gegebenen Vorfchiift fehr 
im Widerfpruche, und diefe läfst fich auch wegen 
der Natur des Bodens und der ungleichen Stellen de» 
Flufsbettes nicht, anwenden ; wir halten vielmehr 
nach unferer Erfahrung dafür, dafs die Jochpfähle -1 
ihrer Länge in den feften Grund einzurammen fifnd. 
In reifsenden und^ bey FIülTen , die einen bedeuten- 
den Eisgang führen , ift das Joch mit einem zum nie- 
drigften WalTer reichenden Steinwurf, Vorbau oder 
Fafchinenbfiu, der mit fehr grofsen Steinen (zwi- 
fchen einem Rpftwerk) bedeckt, zu umgeben. Fer- 
ner foflte ein Brückenjoch nicht aus zwey oder noch 
mehreren Pfahlreihen (wie der Vf. meint), fon'dern 
nur aus einer Pfahlreihe beftehen , um das Trüibholz 
und die EismalTen nichf aufzuhalten, fondern viel- 
mehr diefen die möglichß kleinQe AngrißsiLäch^ dar- 
zubieten. Die Erfahr^ung fpricbt auch bey den gro- 
fsen in Baiern, üb^r die Donau und den Inn, erbau- 
ten Brücken für diefe Regel. Auch die vom Vf. 
vorgefchlagenen Eisböcke oder Vorbaue find nachihei- 
lig, weil fich darauf die Eisfchollen lagern würden, 
wie diefs die Erfahrung beweifl^« Wn folche Böcke 
noch beftehen» foUte man fie abfchafien, dagegen 
aber tüchtige Joche oder Pfeiler errichten; wo Ei- 
chen- oder Lerchen -Holz zu haben ift, mufs es zu 
'den Jochen alle Mal , anßatt eines anderen, angewen- 
det werden. Bey der in Fig. 73 und 74 entworfenen 
Brücke finden wir zu bemerke%, dafs die Jochpfähl« 
zu wenig tief in den Grund fteh'end gezeichnet find* ' 
dafs das Spren^werk bey fo geringen Ößnnngen, di» 
(im Verhaltnifs der Holzdicke} nicht über Sd FuFs be- 
tragen, unnöthig, imd dafs die Tragfchwelle fo \yie 
das im Geländer angebrachte Hängwerk ganz üher- 
flüffig ift, bey grofsen Öfl'nungcn gegenwärtig aber. 
folche Conftructionen angewendet werde», welche 
diefen überdiefs ein häfsliches Anfehen darbietenden 
Vorfchlag entbehrlich niachcnv 

Jndtn; der Vf. den unbedeckten Hfingewerkslrm- 
cken mit ficcht d€B Yoxzng vox den hedaclittea cia- 


umt, die Gründe Teiler Behauptung S. 340 aufführt, 
itlehnt er aus fViebekings WalTerbaukunli z. B. die 
eichnung und Befchrcibung der von dief^ Ingeni- 
IX 1806, aus drcy Ofljiungcn (jede zu la?) bey 
andsberg über den Lech erbauten Brücke, welches 
ie gtöfstc iBrücke ohne bedachtes Hängewerk iß. 
ilHg hätt« in diefem Capitel auch die vom Hn. v, 
yiebekingetiVwotlene Confiruction der Bogenhänge* 
rerke vorkommen follen , die im dritten. Bande von 
effen Wafferbaukunft S. ßö? — So» befchrieben, 
nd nach dem 4 B. bey mehreren grofsen, über den 
in die Donau, den Lech, die Wertach und Sal- 
ich* Cßit den letzten Jahren, von ihrn erbauten . 
rücken angewendet ift. ^ 

^j^Qj.gte C. enthält eine Anleitung zu hölzernen 
ogenbrücken» und Hr. Fuchs, Vf. eines praktifchen 
[andbuchs für Hydcotecbniker, foll 179» auf den Ge- 
anken gekommen feyn, die Hölzer bey Brücken zu 
rümmen. Die Zeichnung, welche der Vf. auf Tab* 
:i ztt einer Weinen Öffnung von fünfzig Schuh niit- 
lieilt, ift aber fo fchwerfällig und mit fo viel Eifen 
erfehen, dafs wir den Werth, welchen er dar- 
uf zu legen fcheint, nicht begreifen können. Dafa 
ine folche Conftrüction zu grofsen Offnungen anwend- 
ar fey , daran zweifeln ^ir. Das g C. itt ganz den 
Viehehingifchpn Bogcnbrücken gewidmet, deren Con- 
truction aus des Erfindeis Beyträg«n zur Brückenbau- 
unde i8ogund,aus dem dritten Bande feinerWaflerbau- 
unft, Ate AuHage, .hinreichend bek,annt ift. Gleich 
m Anfange die'fes Capitels theilt der Vf. aus örtlicher 
Jnterfucbung einiger diefer in Bayern erbaueten Brü- 
ken fein Urtheil darüber S.359 mit, „dafs diefc Brücken 
iurch ihre folide Bauart fich jeden Unbefangenem em- 
»fehlen, und die gleich ins Auge fallende VoUkom. 
ncnhcit ihres Baues , die freylicli in fpäieren Anlagen 
mmer mehr gewinnen mufste, alle Ausßreuungen 
widerlegen, welche thcils Mangel an Kenntnifs des 
krtiftifchen oder des Factifchen.theils Neid, Mifs- 
runft undBosbeit verbreitet haben.« Der Vf. entlehnt 
etzt aus dem dritten Bande von /Fiei^AwgjWafferbau- 
iunft die Zeichnung der beyAugsburg 1807 erbauten Bo- 
renbrücke, und fügt noch die Befchreihnng ihrer Con- 
Iruction hinzu. DieCe mit Calcul bereicherten Betrach- 
tuneen über die VViebekingifchen Bogenbrücken neh- 
men (weniger 15 Seiten).den d^^^^^^ von der 

Brückenbaukundc diefer S;:hrift em. Wiewphl wir 
aiefes Capitel für das gelungenße des ganzen Werks 
halten : fo wird doch kein Ingenieur dadurch in den 
Stand gefetzt werd^, eine folche Bogenbrücke zu 
•rbauen, ohne die Brückenbaukunde in dem dritten 
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Bande der Wiebekingifchen WalTerbaukunde fiudirt 
zu haben. Dafs man übrigens zu folchen Brücken 
eichenes Holz nehmen müITe« wenn es zu haben ift, 
verßeht fich von felbft ; aber gutea Bauholz der An 
iß in vielen Gegenden feiten oder gar nicht zu haben. 
IndelTen ft;hen wir aus dem vierten'Bayde der Waffer- 
baukuiiß S. 172, dafs gegenwärtig bey Dillingen eine 
aus drey Bögen von Eichenholz und zwey mamven 
Pfeilern beftehende grofse Brücke über die Donau ex-« 
bauet wird, und ihrer Vollendung nahe iß. 

Die vom Vf vorgefchlagene Krümmungsmethode 
jder Bogenhölzer ift, unfcrer Meinung nach, gar 
nicht für die Ausübung brauchbar, weil die Sogen- 
brücken gegenwärtig gleich auf die Flufsrüßung 
(ohne vorher einen VVejrkfatz zu niachi;n) errichtet 
werden, und jene Methode iich defawegen nicht aus- 
jführen lafst, da die eingerammten Pfähle, zv^'ifcben 
denen der Vf. die Hölzer einzwängen will, nachge- 
ben mülTen, und mehrere Üolztt neben einander fo 
.nicht gekrümmt werden können. 

Das 10 Capitel handelt von den aus Bohlen nacli 
einer Bogenform von Hn. Funke angegebenen Coa- 
£ruction, bey welcher die Bohlen auf die hoh^ Kio- 
te gefetzt werden. Diefe Methode fcheint zu gro- 
fsen Öffnungen (kleine von 45 Schuh, wie Hr. Funkt 
gebaut hat, bc weifen nichts , weil man fie nur mit 
Balken überlegen darf) nicht anwendbar, 1) weil die 
Fafern der Bohlen nach der Bogenform zerfcbnittea 
werden; s) üch die aus folchen auf die hohe Kante 
geftellten Bohlen zufanimengefetzten Bippen einei 
Theils von Stürmen, anderen Theils von der Ein- 
wirkung der Sonne feitwärts ausbiegen werden, ytit 
diefs durch ein grofses Beyfpiel bey der ehemali- 
gen Bohlen -Kuppel auf der Kornhalle zu Paris, 
die üch nach der Mittagsfeite fehr ftark gefetzt hatte, 
bewiefen ift; 3) bietet diefe Conßruction keine hin- 
reichende Tragkraft dar, und erfodert fehr Tiele 
Schrauben, weil die Bohlen, der Ausfchnitte vit- 
gen, nur kurz feyn können; 4} hat die Verbindang 
der aus folchen Bohlen confiruirten einzelnen Hip- 
pen viele Schwierigkeiten , da die . Verhindungs- 
fchwellen mit. den Rippen nicht ohne eiferne Bän- 
der, welche nie die Sicherheitals Schrauben geben, 
oder ohne der Fefiigkeit der Rippen fchadende £in- 
. fcbnitte, zu einem Ganzen zu vereinigen find; und 
endlich 5) muffen die einzelnen Bohlen wieder nach 
der Horizontal - Ebene mit Schrauben unter einander 
verbunden werden. Die Confiruction wird daher 
^auch fehr koftbar. 

CD'r Sefchluft folgt im nächßen StilcL^ 


NEUE AUFLAGEN. 


LfiPzU^ b. Hinriclis: Befchreihung einer neuerfundenem 

vor allen andent Waifer- und H '»^- ^^'-« ^-'^ ^"^T /-,' 
\hen Vortus hat.daji fie^ ohne von ün^tanden und ZujaU 
lenlvon vfitterung Mud J tthr 9 tuiUti abzuhängen ^ und ohne 


lioßhare Mithlwehre nnd Dämme zu jeder Zeit 9 wem e$ ur* 
lartot wird ^ mahlen konn^ von Johann Friedri-h Lan^e ^ K« n. 
Säciißrchem Coiiductour. IWit einer grofsen Knpfcrta&l. ^wt 
Ausgabe. i,si7- 14 ö« 4« (1 Rüilr. 3 gr.) Das Werk iB, ron 
benanntem Wertlio« 
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ITANNHEz&r n. HEiOELBERe« b. Schwan u. Gdts: 
Gemeinfajsliche ^ durchaus auf £rfahrun§ ge* 
gründete Anleitung zum Straf sen - und Brücken • 
Bau nebjl einem Jnhanfie: Über die Gauthey» 
fche Brüchenbdukunde Ton Carl Chrißian I^angs^ 
darf, u. f. w. 

(ßefcklujf der^im varigem Stück ahgebrodienem Reeenfiün»'^ 

JUer Inhalt 4^ iiten Capitels hat «ni "wirklich 
fonder bar gefchiepen • weil darin der VF. ^iq einea^ 
\Va)d von Holz erfodernden tind bedachten Hän- 
gewerke des ehemaligen Gallizircben Strafscnban-Di« 
rector Grofs TDiltheilt, die man eher iri Ver^elTen- 
hnt, als von Neuem zur Kenntnifs angehender Inge- 
nieure bringen follte. Die darin angebrachte und 
angetii hm te .Methode« die Hängefänlen nach eineni 
gemeinrchaftlichen Mittelpuncte «u^ftellen, iß« wie 
der Vf. ft'lbft bemerkt, längft b<'y Lehrgerüften 
angewendet; aber fie ift auch bty Brücken m Aus«. 
Übung: golfommen, nämlich bej der alten Brücke 
von Hingfton über fdie Tbenite, bey der Brücke zu 
Clement über die Dnrance und bej «inigen anderen, 
aber belTer conftruirten Brücken. Wenig baares Geld. 
mögen allerdings die von Hn. Grofs er ha Uten drey 
Brücken koften« da in Gallaaien und Ungarn der* 
gleichen Werke durch unentgeltiiche Spann • und 
Hand- Scharwerke gemacht werden; anders lärst 
üch wenigftens die geringe Summe nicht erklären» 
wenn auch das Holz aus den kaiferlichen Waldcin- 
gen unentgeltlich gegeben wäre. 

Das is Cap. handelt von den eifernen Bogen- 
brücken* Dann werden die bey Coalbrook Dealer 
Wearmonth und Stains « in England« erbaueten Brü- 
cken blofs erwähnt« und es war dem Vf. unbekannt« 
dafs die letztere abgetragen werden mufste. Dann 
geht der Vf. au den aus Hobren beflehenden und von 
Hn. V. Reichenbach und Hn. v* PViebeking in ihren 
Schriften vorge fehl a gen eit Brücken über« und liefert . 
davon die Conßructron auf einem Kupfer. Ob je- 
ner oder diefer früher die Idee hatte« aus eifernen 
Bohren Brücken zu erbauen« .daran wird den Rennern , 
Wenig liegen : denn Gauthey hat fie weit eher (1805) als 
Seide gehabt« wie Fig. g Tab. V des zweyten Thcila 
(eines Traiii de la confiruction des ponts beweift. 
Doch verdient es bemerkt z» werden« dafs diefeCon^ 
Aruction der bey Lyon von Gauthey vorgefchlagenoi 
J. A. L. a^ sfti?. Vierter Band. 


die nimliche ift , welche Hr. v. ReichenhaOt 
vorgefchlagen hat; Äe hat aber vor dem ÄiVÄduÄo^ÄA 
Uhen Entwurf dadurch noch den Vorzug« dafs da- 
Uj für die Steifigkeit derBogenfchenkel durch fchrä> 
angebrachte Stützröhren geforgt ift: fie hat auch wie 
die Beichenbachifehö zwey Bdgen über' einander. 
Sonderbar genug« dafs hievon der Vf. gar nicht« 
erwähnt« da er doch das Werk von Gauehey genaa 
kennen mufs« weil er eine Co lange Bjecenfion da- 
rüber gefchrieben hat. Wir enthalten uns übriffena 
alles Vergleiches d^hr beiden erften ConftrnctionenT fo- 
wie der Bemerkung über dieCS. 466; angeführten un- 
rchickJichen Stellen« und bemerken nur« dafs Hr. v 
ff^iebeking feine Confiruction durch Verfuche mit 
grofcen eifernen Röhren begründet, und eine kleine 
l^rucke auf feine Koften ausgeführt hat. Auch 
bat der Vf. ein wefentliches Stück der fflebekinzi» 
/cAe^Conafuction nicht erwähnt, welches darin he." 
fteht, dafs dabey ein hölzerner Bogen angebracht 
iß« welcher die Stöfse der Fuhrwerke aufnimmt 
die dem Eifen fo gefährlich find« und hiedurch un* 
terfcheiden fie fich von allen bis jetzt erbaucten uudL 
profectirten eifernen Brücken. Wer fich näher über 
dicfe Sache unterrichten« und die Methode des 
Guffes einer folchen Brücke kennen lernen will 
den verweiren wir auf den dritten Band feiner Waf* 
ferbaukunft. 

Hätte Hr. Langsdorf mit der Herausgabe fei- 
ner Schrift noi?h etwas gezögert: fo würde derfelbe 
fich auch mit der Confiruction mehrerer in Ensland 
erbAJiter eiferner JBricken , und insbefondere qiit 
der im Bau bepiffenen Southwork- Brücke zu Lon- 
don aas dem vierten und letzten Bande von fpieb^d 
A«VJ Wafferbauknußf haben b(;kannt machen, eine 
oder die andeVe*mit aufnehmen « und die Güte und 
Nachtheile derfelben feiner Kritik unterwerfen kön- 
nen. Die patriptifchc und gehaltvolle Schlnfsanmcr^ 
kung verdient von allen einfich tsvollen Staaiswirthen 
gelelen und beherzigt zu werden. 

. ^f ^^^2. fönfiSeiten einnehmenden, Dmckfehlern 
und Verbefferungen muffen wir noch einen Druck- 
fchler hin;safügen : die Wiebekingifche . aus vier 
Ooartbänden und aus 153 grofsen Kupfern beftehende 
WalTerbaukunft koftet nicht« wie der Vf. S. XVI fagt 
b<7nahe Soo^fl., fondern nur asS Guldea. nämlich 
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Leipzig, in d«r Weygan^fchen Eucbh. : Lutlwig 
Ootthard *) Kofegarteri^s , Doctors "der Theol. 



griec 

auch Ober- Vor ftehep»- der aka<lefmfc4ten*B4btt«— 
thek zu Greif^wald» OeJehichufe^tesnfuiffziQferi} 
Ijebensjahres. \%\6. 301 S. gr. Q. (i Rinlr/ 

jyie- K(rjeg^ri9h*s Uhtn üriA Scl^ickfale kennen,: 
willen, daU'ibn diejenigen« unter denen er lebte/ 
nicbt feilen nachtheilig beurtheilt haben; Mufs g^an'. 
auch zugeben, daCi feine fcliroflfe Eigenthümlichkeii^ 
feine reizbare Phantafie und feine Veri^aehläiFigung 
manches Hergebrachten' jene Urtheile zum Theil ver*- 
anlafstcn : fo (ind doch manche gewifi nuT daher ent* 
Aanden« dafs die protfaif<^hen Oemntber, unter de-- 
neuer lebte, ihn nicht beerfAeov und da«, was an ihm 
fuOlel, auf ihre Weife zu erklären fuchten. Alft da-^' 
her in den letzten Jahren die Befchuldigang gehört* 
^urde, K. b^be in den Zeiten der Unterjochun*g dea 
Vaterlandea ^en Fremden (ich auf eine unziemende 
Weife gefällig zumachen gefucht, und dadurch unter* 
andern feine' Stelle zu Greifawald, mit BeybelxiltY^n^ 
i^iner einträgUchen^Pfaiure, zu erfchlei{:hen gewut^t*:^ 
u> war..Rec< überzeugt» daf« auch diefe^ ' Mal 
nicht alles- f0y, wie es. gedeutet wiirde, und dafs,.. 
wenn auch des Dichters Phänta6e ihm hin und wie- 
der einen kleinen Streich gefpielf haben feilte, er 
doch nie ei^e undeutfche Gefinnung hatte. Fehlte 
^B ja f^lbft jener fiede auf Napoleon, die ihm von Vie-' 
len ü(>^lgenommen wurde, nicht an fehf kühnen. 
Wahrhei^n undi Winken. Re«. freuet lieb, ver* 
Achern <zu kennen« dafs', wie tnan auch von den 
Anrichten' (\e^ iVfii. urtheilen möge> feine Gefinilung' 
und fein Thun durch das vor uns liegende Buch^ wel^* 
ches das Gepr^g€ dei^ Wahrheit trägt, gerechtfertiget 
werde. ^ 

£s zerfälUi aufser den Beylagen^ in 3 Theile: die* 
yorgefchicht^i die OefchUhte ^es 50 L^benfjäkref, * 
und diG Nachrede. ' .' 

. Die F'orgefchiehte erzählt, wie der Vf., der «d^^i - 
di^maligen Kronprinzen von Schweden die Über- 
fetzung von Qoldfmith^s römifcher Gefchichte zuge* 
eignet hatte, aus Wolgaft nach Rügen verfetzt wurde, 
uj^d befchreibt fein Tbunund Wirken in diefem neuen • 
V^r,I^ältniIfe. Diefer erfte Theil verhäit dcfa , fagt Hr. 
ir. , zu der bekannten Ekloge, die ztierii iin 2 Jahr- •. 
gange der HQteifi eirfchien» wie der Commetitar zum 
liixte; er hat daher jene» Gedicht hier unter den bey- ' 
lagen wieder abdrucken laiTen. Anfangs mochte wob), 
meint er^ den fchlichten Menfchen, die er unter ficlv 
fitzen fab, feine ^B-cde eine fremde 2unge bedün- 
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»5 Hr. K. Bat 'dTefeii feinsti TTaufnimen wieder atigenoffv.. 
fnen fOT den Namen Theobuly der ihm , wie er fagt, auf- 

fedrungen wurde in einem Alter, da er kaum noQ^ das 
inke zu unterfcheiden wufns von dem Recliteh.* •> 


ken", fein „Wort fie gemahnen, fils feyen es dunWe 
Propheten fprüche, eine fchwer zu enträihfelnde 
": Apokalypfe. Allein es geoügte ihnen zu fehen und 
zu hören. Das Feuer des Redenden, die Iiibrunrt, 
;die Empfindung, der Schs^ll der Sti^nme. feiler, dt« 
'WfthrhehMer Oebchrduti^-dTt ihit-rfu Zeiten untriH' 
kiV^rlich übermannende Wehmuth, die Thränen, die 
niiuPungerufen {n die Augen fiürzten, alles mufste 
fie überfiihröh, dafs es ihm Ernft fey um den Inhalt 
feiner Rede, es muf^e die- Ahnung höherer Dinge in 
ihuen wecken, und äe 'hinausheben über den be- 
fchränkten Kreis ihrer tägHcheru£drgen.** * (Das doch 
aber wohl nur, , ip . fo fern .Vorft^Uungen , die fi« 
fchon hattefn, dadurch angeregt wurden?) „Nach 
und nach daöin*,-fthrl der Vf. fo/t, „da ich vertrau- 
ter mit ihnen geworden durch Gefpräch und Um- 
gang, dann zumal, als ich dem vergeblichen Beftre- 
ben* recht* populär zu fcyn' endlich entfagt, als ich €i 
darauf angelegt« nicht fowobl hinabzuüuigen zu des 
HRrtrh, als fie zu mir heraüfzuheben" (aber kann 
rnan fie heraufheben» ohne ihnen entgegen hinabzn« 
fleigen'?), „^l#iell feurüc^gekorame^i von dem Vortrage 
i»reUgiöfer**(fir. if. wollte nur fagen : nicht religiöftr) 
„Dinge' (denn kid^er habe auch ich eine Wfile ge- 
pflügt mit dem Kalbe des Tags, ich habe mich zerar- 
beitet zu predigen die Ökonomie, die Diätetik, nnd 
was fonft nicht alles, ich habe den Krieg goiüacht 
dem allerdings in den Häuptern diefes Volkcbeni 
noch immer mächtig fpukenden Aberglauben, bab« 
geeifert wider die Hexen und die Gefpenfter und den 
Teufel, habe getrieben den Gcfundheitskatecbismui 
des trefflichen Mannes, des Bückeburgifchcn Ftiuß; 
wenig fehlte, und ich hätte auch Brod backen und 
Bier brauen gelehrt, laut (9) des belobten iVo/Ä- und 
HUlfs ' Büchleins) \ als ich mich bffchränkt ZÄletit,' 
aWf das einzige Noth wendige zu dringet],^ lu predi- 
gen thriftus und fein Kreuz, und den Glauben und 
dfe Hoffnung und "die Liebe, dann alhxiählicb bab« 
ich t-erfpürt, dafs die Schuppen ihnen vom Aögc fie- 
len, und das Fell vom Ohr; ich bin inne geworden 
nnn und dann , dafs e« anfange aufzugehn unter ih» 
rem Herzen, und die Wehen der neuen Geburt ficli 
in ihnen regten. ••- Wer' etwa zweifelhaft wäre, Avis 
diefes zu vferftehen' fey, 'dem fcbeint der Vf.-dierechte 
AuslegHing nachzmveifen in dem Gedichte ^^znSleder- 
ßedt zum Gedächtnifstate fcirie* fünf und zwansif 
jährigen Amtsführung", welches die fünfte Btylage 
ausmacht, und von welchem Hr. li, fagt, dafs er ei 
„diefer Erfahrungen ficherinne^nd*» gefchrieben habe. 
Dafs diefes Gedicht um ihn her ,,nur Kopffchutteln 
oder Achfelzucken oder ßummes Befremden her>'or* 
gebracHi*' habe, dagegeti „eine ganze höchä vereh- 
run^swürdige Kirche^* (vermüthlich die Brüderge- 
meine) ihm „ihre Zufriedenheit mit demfelben be- 
zeugen lallten", ift fehr begreiflich, da Hr. K. den 
Gräf^'n Zinzendorf und* die Mjßiker fchlechterdingt 
ala die einzigen wahren und muflerhafteh Cbriftcn- 
ihumslehrer an^uerkenneiiyi-Äe/>/^ Von feinem Vor- 
gJk^iger -f^ilke,, einem tüchtigen Th^^ologen aus^d««- 
garten' s Schule, wird ge^öhmL; üais^r ^^^^xn SckMtn- 


«77 


Ko. sog. N O V £ n B E R i 8~> ^• 


• •• 


«7« 


4©! der* Nctferong f der in feinen Tagen auch feilere 
und gefunderd Köpfe zti verrücken drohte, männ- 
lich widerßanden » dem althergebrachten Lehrbe^riff 
treu geblieben**, und „von dem vorfchriftmärsigen- 
Ritu«*v nicht abgewichen fey« Vnd unfer VerfaJler^ 
,».i(VähKettd, diiehi verWöhbten Zeitgefcbm^ck fich> 
h^qaemend« in der Nähe nn^ der Ferpe Alles. 
Ach baeiCerte, * den Galttu au vereinfachen« za^ 
en.tfinnlichen r' au verwäilera, • • • erhielt er fdnem 
Vqlke ftandhaffc die • . • ihm werttigewordenen 
Formen« erwehrte fidi der^yon Oben herab faft ge^ 
Mraltthälig (?) aufgedrungenen moderpiürten^ Ge^ 
f^ngbücher und.Liturgueen*^ u. f. w. Den Krakm' 
vit:;,ijchtn Katechismus . mit dem Schlegalfchen zn- 
vertaufchen, liefaicr &ch zwar „durch die Gebrechen 
da»£inen und durch manche Vorzüge des Anderen 
verleiten**; er bat aberUrfache gefunden, — welche»?' 
fagt er niebftt -*- „auch diefes zu bereuen , und hätta. 
liinterher den. alten gern ^yiedcr gehabt mit allem 
ftiuetn fthvlaßifehai JVuß: und feiner polemifehen. 
^ärte,^* DaU feine Verfahrangs weife die-belTcre fey/ 
glaubt er aus der Frucht fchliofsen zu dürfen. „Wflh-*' 
rend dfeEs* und 'janfeit der Gewäller dis Goitesbäu* 
Ter, worin döm, Zeitgeift war gehuldigt worden, ver- 
ödeten zufammt den Akaren, wollte in unferer ent* 
legneren Kirche den Anbetern überall der Raum er- 
mangeln , und der Tifch des Herrn ward nicht leer 
von folchen» die fein tröftliches Gedächtnifs begin-' 
gon.V Sollte fich daa aber nicht aus ^er Entfemun^g 
diefes Theils der Infel von gröfßeren Städten erklären 
lafi%n ? IndelTen • we^in Hr. K, die Fefthaltung des 
Herkömmlichen in Lehre und Gebräuchen für das 
eigentliche Mittal hält, die lleligiohtät des Volkes au 
erhalten und zu vermehren: fo konnte er £ich aufge- , 
fodert finden, bey der Zufammenberufung der Pom- 
xnerfchen Stände an die Erwählten des zweyten Stan- 
des zu fchreiben : „Ea gelte von neuem der alte, ächte, 
viel bewährte* Glaube; wie er klar und offen da liegt 
in unferen heiligen Urkunden (^hinwegerklärbar durch' 
Keine redliche S<^rifterk]ärung>, wie er ausgefpro- 
chen wurde in unferen Symbolen und Coiifeflionen, 
■wie die Concilien des Reichs ihn fanctionirten , wne 
er feit Jahrtaufenden feine lehrende, belTernde, trö- 
fiende Kraft erprobt hat an jedem reinen Sinn und 
jedem kindlichen Gemüthe.** (Beylage 2.) Will man 
einwendet), er habe nicht überfehen f ollen , däfs, 
wenn er auch von der alten Lehre überzeugt fcy, 
doch andere gleich redlich geünnte Lehrer fie mit. 
ihrer Überzeugung nicht vereinigen können» diefen 
aifo, weilH feiiie Erinnerung gewirkt halte, unpro»- 
teftantiFche FeTTeln angelegt worden wären: fo mag 
er antworten: Die Ideen und Gefühle der Religion 
find unausfprechlich und von keinem BegrilFe erreich^ 
bar; du follft alfo wiffen, dafsj unter welchen ße- 
grilTen du dir auch die cliriftlichen Ideen zu denken ; 
veranlaget wiril» diefe eben fo wohl angedeutet wer- 
den durch die Sp#aiüze ulid Begriffe, die dir nicht fo 
ziifagen, die aber' As Volk vqii den Ideen nicht zu 
fcheidcn weifs; wolUeff diu nun an dem BcgriiF«, der ; 
menfchlich i(t, bang'^n^ und darübei^ daa Göttliche, ' 


dieldee, atii «l^n Augen verlieren^ Datauf Wenigflens. 
fcheint hinzudeuten. Was Hr. lu in der Vorn «u feiner 
Verdebtfchung von des Erzbifchofs 5«ffW/iMf Katechis- 
mus (J5 Bny 1,) fagt : „Fern fey von uns, in Angelcgenbt'i- 
ten der Religion, als die mit dem' Unwandelbaren 
fuch befchäfiigt,' dem PFaßin und Dunkel eines den 
Begriff vergötternden Z^itg'eißes uns zu bequemen.*' 
Auf einen anderen Einwurf würde die Antwort ihm 
vielleicht nicht fo nahe liegen. Hr. lu fagt. feinf« 
Orte^ Bewohner feyen voll Alters her (ungeachtet die 
Lehrer ftrengc an alter Lehre und alten Gebräuchen 
bielten)*im'Kufeder Störrigkeit, Bechthaberey , Pro- 
cefs- und Zank- Sucht, und er habe nur Wenige von 
diefen Unarten' frey gefunden ;' die Ehezwiifte, die 
Injnrienklasen, die Streitigkeiten über Scheiden und 
Grenzen mit V^uth und Hartnäckigkeit haben kein 
Ende genommen; es feyen an Sonn - und Feß- Tagen 
arge Schi äg^reyen vorgefallen, und, wenn nicht in 
der Kirche, fo in den Oaß- und Trink Stoben , fey 
er bisweilen beynahe in den Fall gekommen, zu 
thun-, was eiif Pfarrherr des 17 Jahrhunderfcs tbat, 
der, auch Gntnd- und Gerichts- Herr, wie ^»t alle- 
zeit feinen Knotenßab «lit auf die Kanzel nahm, und, 
wenn die Bauern im Schiff der Kirche allzulaut wur- 
den, und feine Ermahnungen nicht anfchlagen woll- 
ten, hinab ftieg, den Frieden mit dem Stabe her- 
ftellte, und dann feinen Vortrag ruhig au Ende brachte. 
Wenn dem fo war, worin zeigte ßch denn die bcf- 
fere Frucht der Beybehahung des Alten? — Und ob 
der Vf. Idee und Begrift' fo klar fondere, als wir oben 
angenommen haben , kann auch wieder zweifelhaft 
werden durch das vorhin angeführte Gedicht. Scheint 
er da nicht Begriff und Sprache der Myftiker mit der 
Idee zu verwechfeln? würde er fonft diefe nicht auch 
bey folchen gefunden haben , die eine andere Sprache 
reden? Wir find überzeugt , dafs er fie auch da ge- 
funden habe, wie auch der Schein wider ihn fey; 
aber als er das Gedicht fchrieb, war er gerade voll 
von den Myftikern, in denen er Manches gefanden 
hatte, was ihn anfprach. Man wird nämlich fchon 
durch Betrachtung feines literarifchen Lebenslaufes 
darauf geführt, dafs Alles, womit fein wifsbegieri- 
ger Geift fich befchäftigte, ihn, fo fern es lieh auch 
poetifch, oder beftimmter, lyrifch auffaffen läfst, 
ganz einzunehmen und in feinen Ergüffen fich zu 
fpiegeln pflegte, bis eine neue Erfcheinung ihn an- 
zog, fich feiner Fhantafie einfchmeichelte, und die 
Sprache und Farbe feiner Werke anders beftimmte. 
Dafs dabey der alte Lehrbegriff, der alte Cultos und 
die alten Lieder ihm fortwährend mehr zufagen, als 
denen , die vornehmlich auf pfailofophifche Wahrheit 
fehen, iß aus feiner lyrifchen Natur und aus frühe- 
ren Eindrücken ganz begreiflich. 

Manches hievon ergiebl fich auch aus derfchönen 
Steile diefes Buclis, worin Hr. /T. von fich als Dichter 
und von der Entftehung feiner. Werke fpricht, „Hat 
jemals Jemand," fagt er unter andern, „aus innerer 
Npihwcndigkeit gedichtet, iß es der Verfaffer die- 
fes Buchs. Ich bin geboren und auTgewachfefi in ei- 
ner Gegend unf eres deuifchen Vaterlands , die mehr 
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das niftterielle Lelien zu begünftigen Uagt; alt daa 
idf!ale. Man hat mich grof» gefüttert mit fchlechter 
hausbackener Profa. Von den Menfcken, die mich um-- 
gaben, war^eincr jemah vom heiligen Gdft der Dicht- 
Kanft angeblafen worden. Auch fpäterhin find meine 
Lebcnsvcrhältniffe meißens folche geweFen , die mehr 
gedient , die geiftigcn Fittige eu lähmen und. au fef- 
&ln. ala fie zulören und bu ftärXen, Es fehlten mir dio 
Mußer. Es mangelten die Mitbeeiferer. Es gebrach 
an jedem Anßofs von Aufsen. Selbß die Alten habe 
ich viel fpäter gelefen» als es au gefchehen pflegt. . . 
Defto früher freylich die Bibel und den Kaifer Octa« 
vian ! Diefe haben die Phantafie des Knaben aufge* 
regt. Den Sinn für Wohllaut* Mafs und Rhythmna 
vvecXtcn mir die alten Kirchengefänge, die Roman* 
icn, v^relche die Mägde fangen » wenn fie fpannen 
oder melkten, demnächft die pathetifchen Helden- 
und Trauer. Gefilnge der unvergleichlichen Jßat.Baidf0 
oder des blutigen und mutlUgen Pegu'\ Wie Clau- 
dius den Dichter fchildert, fo Tvar Äl Man darf 
nur l*cine früheften Dichtungen lefcn; ^und man 
wird wehmüthig läclieln der gewaltfamen Anftren- 
guugen , womit der tiefbewegte Jüngling fich ausau- 
Iprcchen ftrcbt , wie er fich zerarbeitet , los zu wer- 
den des Drangs, der ihn quält, und die in feinem 
Innern g^ihrende Welt eu geftalten und zu bilden. • • 
Aber auch in den Jahren der Reflexion und der Be- 
fonnenheit dichtete" er nur, weil er „nicht umhin 
konnte, alfo zu thua, weil die treibende Unruh 
nicht anders befcb wicht igt, die lechaende Sehnfucht 
nicht anders geletzt werden konnte, als durch die 
Hervorbringung eines Dichterwerks." Doch wir ent- 
halten uns, mehr mitzutheilen, und wünfchen« 
durch das Ausgezogene recht Viele zum Lefen diefes 

Buchs gertizt zu haben. , „- , 

Der zweyte Theil criählt^ was dem Vf. und 
feinen Umgebungen vor und während der Befetzung 
durch fremde Krieger gefchah, wie er, durch Für- 
rprache der Königin von Baiem, mit den Seinigen 
von den auslfindifcben Machihabern mit mehr Scho- 
nung und Achtung behandelt wurde, als er fich „rüh- 


meri kann erprobt zu haben von Sehen der eigenen, 
für die Erfoderniffe der Zfit niedergefetzten , re^e- 
renden und verwaltenden Behörden,** "wie aber den* 
noch die Zerrüttung feiner patriarchalifchen Lebeni' 
weife, das Verfcbwindenaller Hube und alles Friedeni, 
die Unmöglichkeit, feinen liebften BefchftftigungeoolK 
suliegen, dem Studiren, der Betrachtung, der üo» 
terweifung feiner Kinder«" die Ausartung feiner G^ 
meine ihn gänzlich verQimmteci, und wie er veran* 
lafat wurde, eine Veränderung; feiner Lage zu fucheo^ 
und wie «hm diefes gelang;, ohne dafs er £twas that, 
welches ihm cur Schande gereichen könnte. Zagleicli 
findet man hier £inigea, was £nr die Gefchichte jener 
Zeit und jener Gegend nicht ganz nnbedentend ift. 

Die Nachrede befchäfdgt fich mit den Vorwür- 
fen, die man dem Vf. wegen des gethanen Schrittet 
und einiger Nebenumftände gemacht, und weifet die 
Anfchuldigung einer undeutfchen Ge&nnung mit Nach* 
druck zurück, nicht ohne nunche Gegenbefchaldi* 
l^ng, die man dem lebhaften Manne, der fich Te^ 
kannt fieht^ um fb weniger übel nehmen darf, di 
man nicht leugnen kann » dafs dabe^ viel Wahret ge- 
fagt wircL Zugleich finden wir hier Machriebt voa 
des Vfs. Leben und Befchäftigungen vrthrend ferua 
akademifchen Amtes. 

Unter den Beylagen befindet, fich noch die Rede, 
die der Vf. hielt, als er feine Tochter mit Teinea 
Stellvertreter, nun beftimmten Nachfolger zu Alten* 
kirchen, verband, und ein, jedoch nicht gans roll- 
Aändiges Verzeichnifs feiner Schrifteni 

So 'blühend des Vfs. Schreibart lA : fo iß fie da- 
bej im Ganzen doch ^nfach. An kleinen Nachllf* 
figkeiten fehlet es nicht, i. B. mit fammt^ wo £ioei 
genug wäre. Dafs dem Zeitwort eine andere Stelle 
gegeben wird, als die es nach der gewöhnlichen Art 
haben würde, ifi öfter von guter Wirkung; sowei- 
len aber fieht man keinen Grund der Abweichung 
von dem Gewohnten. Auffallend ift, dafs der VL 
dem Eigennamen gemeiniglich den Artikel vorfeut, 
B. B. der Katechismus d&s SchUgcL; fprechen, wie 
düT Luther fpraeh. . H I R L. 
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lieben Gebiftuchs anrchaulich xu machen , um dadurch einem 
wtfenilichsn Bedürfnifs für den Unietricht absuhelfen. 

('arlsrthe, b. Mac\lot: Genieinnatzijes Kunfihach. Erfles 
Bändchrn , enthaltend eine Anweifung ^^^J^rh^^jS'^S J?« 
mlUrUY Tmten , f;arben , von Spielkarten , lilojttnrhiidtrn , Siä^ 

' ' ' in Tinten •i Fett' f Otfl^ 


gellack n^ l w. jiuch wie man 


und 


nifehen , optifehen » mathsmatifchen « verm^fehten ^ fo vif 
auch zu Karten - » Schreib • and Rechen - Künften von der /ric^f 
teften und fafsUehßen Art, t^xo. X\l u. i^ 8. 8* (^ ^^' 

JLemgo^ in d. Mey^eiTclien Hofbncldisndlang; Gemi^ 
nütziges jRechenhmcFi zur Selbjiühnng vornshmluh zum Schidgf 
brauch in verfchiedenen GfldforUn , haaptfächliek in TUletn, 
Marien^rofchen ^ Gutegrofchen ^ Stuber , Kreuzer and Pjfn* 
nigen abßefafst voa Joti Peter Ao/cAtfr» Cantor und Gtototttt 
in LippUädc. Erller TheiL Dritte , nach der zweytfo rid* 
vermehrten und varbelTorten Auflage ttnyerlndexte Auf^dwb 
&8t7. XII n; Ato 8. 4. 


OJI* 


dere FUeken aus Ui neuen . feidenen und wollenen Z^fUien und 
Vapier bringen, endlich uTie man allerhand Metall- JVaaren 
r»nt'vn ka;J. Zweyte rcrbelTerte, nnt einem roUftandlgen 
TÄr vermehrte Aiiflage. 1310. XVI u iögS. Zwcytes 
B&nachen, enlhaliend.eine ^«i»ei/a»|; tu chemijchen, mecha- 



unverändert© Ausgabe, tjiy, Jl S. 4» (Beide Sehriftea «»Ti«* 
nen 1 iUhlr. 16 gr.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. . 

(Dezaglioh ftiif da» Jubclfcft der proteßiuitifcben Rirche.) 

i) Nürnberg t b. Lcchner, Ricgd n. Wiefsner: 
Zwey Predigten am ReformatiOnrfeße 18 *J ge- 
halten und zur Forbereitung auf die dritte Sä^ 
cularfeyer herausgegeben von f^eiUodter und 
Seidel. 1817. 40S.gr. 8. (4gr.) 

t) Bb^lik. b. Sander: Vorbereitungen zur Feyer 
des dritten Jubelf eßes der Reformation in Kir* 
' ehen uud Schulen. Herauigegcben von D. 6. A. 
L. Bdn/iein, Vto^a in Colin an der Spree u. F. w. 
IHeft. 1817. Vlilu. 190S. II Heft. 18^7* 65 S. 
gr. 8- (Beide Hefte i Rihlr.) 

S) Altoma, b. Hammericb : Ideen und Entwürfe über 
einige für die dritte Secularfeyer der Reforma- 
tion in Vorfchlag gebrachte Bibelßellen, als Bey- 
läge zum homilet. Ideenmagazin. \ou\Bernh. 
Klef^ker. »8 »7- 83 S. gr. 8- (8 gr«) 

*.n Nürnberg wird das Rcformationsfeft an dem 

Sonntage, vi^elchcr dem öSiuny. dem Tage der Über- 

gäbe der Augsbarg'fchen Confeffion . vorhergeht. 

jährlich gefeyert. Daher konnten die Vff. von No. 1 

ihre in dicfem Jahre am Reformationsfeße gehal- 

tenen Predigten noch zur Vorbereitung auf die Sccu- 

larfeyer drucken laffcn. Hr. V. zeigt (S. 4— 14) 

nach S Kor. IV, 5, 6. was wir zu ,erwägen haben, um 

unjer Herz zur Freude und zum Danke für das Jubel^ 

fe/l der Kirchetwerbefferung zu entßammen, und 

fpricht mit Würde, Klarheit und Kraft, indem er 

hindeutet auf den Inbegriff der Güter, vrclche uns 

die Reformation gab, und in welchem ZuRande üch 

die Welt ftu der Zeit befand . da diefe Guter ihr ent- 

rillen waren. Der Text ift nitr Motto. — Hr. S. 

hat vor feine Predigt den Text Pf. CHI, ?.gfff^\^ ^«d 

handelt den Sat» ^b: was iß durch die Kirchenüer^ 

hefTarune der Hauptfaehe nach gefchehen. und wie 

]^:en.!lr uns inUnficht auf dtefs C^AcAf*.«. zu 

Verhauen? Er geht mehr in das Gefchicbtliche ein, 

ala Hr V.\ wefahalb er von S. «9— 4« «r Re9ht£er. 

titrtmm erläuternde Anmerkungen , auch eine ziem- 

Urh lance, «tu dem Converfationslexicon entlehnte, 

rff Jfült hat. Die Wahl der in der Predigt vorge- 

♦r^encö Sachen ift aweckmäfsig; nur fcheint es Rec 

y«r Würde der Kanzel nicht ganz angemcffen, wenn 

SM «efragt wird: „was ift ferner das für em Un- 

kold der ßch in die jettt fo manchfach mifobraucll; 

/. d^ I^ ^* *8*7* Filter Band. 


te und bald xerriiTene Maske der Deutfchheft fteekr» 
und feine Stimme erhebend unter ihr hervorjammert 
und fchreyt u. f. w.*% oder wenn er S. 8l „von einer 
ßupiden Unwiffenheit. welche wie igyptifche Fin- 
ßernifs über einem groben Thetl derMenfcfaheitlag.« 
fpricht. Auffallend ift es auch, dafs in einem Vor* 
trage, welcher die b. Schrift als das höchfte Gut der 
proteftantifchen Kirche preifet, doch kein Gebraudi 
von derfelben gemacht wird* 

Der Wunfeh mehrerer wackerer, fleiCiiger, dnrck 
Amtsliebe und Amutreue ausgeaeichneter Männer, et 
möchte , wie über die königl. Sächßfchen , fo auch 
über die Preuff«, zur Feyer des Reformationsfeße« 
verordneten Texte eine folcbe Vorarbeit geliefert 
werden, hat die Herausgabe von No. A veranlalTet. 
Von S. 3 — so des erßen Heftes finden die Lefer die 
Verordnungen und Erlaffe der geiftl. Oberbehörde ia 
der Preuff. Monarchie, welche die Feyer des Secular* 
fefies hetreftro . und von S. aj — 173 die Andeu- 
tungen und Entwürfe zu Benutzung der 6 vorge- 
fcbriebenen Texte. Aufser Hn. H. haben zu diefem 
AbCcbnitle noch mehrere Mitarbeiter Beyträge gelie« 
fert. Am rei^bften ift Hr. Dräfeke^ welcher von 
S. 24 — 55 über jeden Text eine Menge Themata / 
giebt , zu welchen er nur feiten entweder die Dispo«* 
ütion oder eine erläuternde Stelle aus Luther's Schrif« 
ten bcyfügt. Es find alfo Andeutungen im wahren 
Sinne des Wortes , welche aufserdem noch das Ver* 
dienft haben, dem Texte und, dem Fefte ganz za 
entfprechen und nicht alltäglich zu feyn. Die übri- 
gen Mitarbeiter begnügen ßch, über jeden Text eine 
oder mehrere Dispofitionen der gewöhnlichen Art 
mitzutheilen, deren Eigenthümlichea kurz angegeben 
werden foll. Von dem S— t M — t empfangen wir 
S.56— 84 über iKor. XV, »8. XVI, is.Eph. V, 9, Rom. 
V, ß i SB wey ausführlichere Entwürfe, über Job. VIII, st 
einen ganz kurzen und über Apok. III« li wieder ei^ 
nen längeren. Sie handeln m der Ausführung oft 
mehr ab, als das Thema ankündiget , nehmen abet 
die Theile oder Unterabtheilungen gröfstentheils aus 
dem Texte, und und mit fteter HinGcht entweder auf 
die Gefchichte der Reformation, oder die Vorwürfe» 
welche man derfelben gemacht hat, oder die ilinder« 
niffe derfelben imSchoofe unferer Kirche felbft ausge- 
arbeitet. Dann folgt S.85 — 90 über jeden Text Ei« 
Entwurf von dem C R« N ( icola ? ) i. Mit grofser 
Gefchicklichkeit find die Themau für die ansemeffe- 
ne Feyer des Feßes ans den Texten abgeleitet und 
diefe ganz in die Dispoßtion verarbeitet. Von dena^ 

fr. \V(ilmfe9}n. §ibai(eD wir $.91 ^^12^ überjcde« 
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▼on den erften § der oben angegebenen Texte fi Dis- 
pofitionen. Sie find mebr rjrnthetifch, nod nieiymen • 
bejonders die Erläuterungen aus der Gefcbichte der 
KircbenverbelTerung. Die Entwürfe von derü C. R.' 
B— dtin O. S. 130 — 141 drfngen Torztiglichanf das, 
was jetzt unferer Kircbe Noth tbut; einige fpin- 
nen die Bilder im Texte zu weit aus. , Hr. C R/ 
W(agn<t?)z iii H(alle?), delTen Bej träge S. 142 — 
147 ^ßehen » .i&.zu bekannt» aIs^ dafs über den.\Vertb 
feiner Arbeiten Etwas gefagt werden dürfte. -LI ber 
Efh.y, 9. Job. VIII, 5a. i Kor. XV, 53 hat S. F— rt 
inB. S« i4.8'**»59dusfülTrlithe Andeutungen tindknrz^ 
Entwürfe gegeben. Die erften geben zu einer Predigt zu 
viel Stoff. Gegen die Elitwürfe (S. 166 — 173) vonC. A. 
K'-*T in ,St. dürfte die liOgik Manches zu erinnern 
haben. Den Befchlufs machen Hn, JFts. Arbeiten felbft» 
der über jeden Text einen reichen, unfer Zeitalter (charf ' 
ins Auge fahrenden Entwurf beigetragen hat. Sehr in- 
tereffant würde eine Vergleich ung der verfchiede^ 
nen Arbeiten, WO fie zufailhmentreffen und von ein- 
ander abweichen 9 fejrn; allein Bec. mufs fie, um 
feine Grenzen nicht zu überfch reiten, Zeitfcbrif- 
ten überlalTeav welche ausfchliefslich der{>raktirchen 
Theologie oder defr Homiletik beftimiat find. Der 
Anhang (S. ifii — 190) enthält noch 11 Lieder für die 
Kirche am Reformations - iubelfefie, welche auch, mit 
einem neuen vermehrt, zum kirchlichen Gebrauche 
befonders find abgedruckt worden. Dier gröfsere 
Theil derfelben fteht fchon ib mehreren Gefang^ 
büchern, und hat nur einige Abändemn^^n erhalten« 
In den dem Rec* unbekannten weht ein frommer, 
kräftiger Geiß; nur fcbeint die Alelodie: Jefus, meine 
Zuverficht, 'wekhe dem 4ten Liede beygelegt ift^ zu 
dem Texte nicht paffend. — Den zwejten Heft erölF* 
uen S. 3 — 7 Ideen und Entwürfe zu Schulpredigten, 
an der Zahl 6, von S. F — n. in B. Man findet ein 
Thema, welchem einer der 6 Texte beygefetzt ift, 
imd zur Erläuterung eine Stelle aus Luther's Schrift 
an die Bürgermeifter u. f. w. vom I. 1524. Dann fol* 

Sen (S. 8 — 18) ^ber jeden Text Andeutungen zu hi^ 
orifchen Entwickelungen ans dem Leben Luther*i 
für die Jugend am Ref. Jubelf. vort d. Spt. K (üfte) r 
jn B (erlin?), die Cehr zweckmäfsig find, und rei* 
<ihen Stoff darbieten. Zu einer Menge von Ideen lei- 
tet auch die zwejte Abtheilung (S. ai — ^53), welche 
Stellen über Schulen und Schulzucbt, Erziehung 
und Unterricht aus l^V. Schriften enthält. Mit allem 
S.echt werden fie in der Au A'chrift genannt"; Manche» 
Wort zu feiner Zeit! Als Anhang find diefem Hefte 
noch 4 Gedichte beygedruckt, äs Beytrag zu Rede- 
übnngen in Gymnafien und Schulen am Ref. Jubelf. 
Am heften gefalle» hat Rec. die fapphifche Ode von 
Hanßein an das Volk derDentfchen und der Dank 
am Fefte der Reformation von SetUnk* Nur zweifelt 
Reo. , ob man die erfte Sylbe von Teutonen , wie Hr. 
JSTr gethan bat , kura brauchen und fagen könne , did 
Sitte t&ne wie die Sprache. Und -vt^omit will Hr. S* 
beVeifen, dab die Chriften vor der Reform, nicht 
(S. 60) vAi Ghrifttts getauft waren ? ^ 

Mit mkok guten Vori^rtheile ^ird man nacU 


No. 3 greifen, da Hr. KL fchon durch viele Arbeiten 
bewährt hat, dafs er wahrhafte Ideen zu bibliCchen 
Texten zu geben wiffe, und man wird ficb auch 
nicht. getSufcht finden. Er wollte >eine biblifchen 
Stellen zu Predigten bey der Secularfejer vorfchlt- 
gen; fondern nur die bearbeiten; welche von Ae- 
gierungen vorgefchrieben und ihm bekannt geworden 
find. Aufserden Preuflirchen undSächfiHhen treffen die 
Lefer n^och die Däuifchen, Hamburger, und die eioei 
bekannten nordifcben Reiches in einer Zugabe an. 
Doch ift bey der Folge der Texte nicht auf die Lin- 
der,, fondern auf die Folge der biblifchen Bacher !n 
Luther's überfetzungRückficht genommen. Von den 
in Preaffen angeordnett^n Texten ift keiner übergan- 
gen, ' aber von den in Sacbfen Eph. I, 3 und 2 Tim. 
III, i^. Mehrere werden diefes bedauern, weil der 
letztere Iln./f/. die Veranlaffung entzogen hat, Ideen 
und Entwürfe zu den vorgefcbriebent;n Scbulprerli»- 
ten mitzutheilen. Da es manchem Lefer angentboi 
feyn dürfte, zu erfahrep*, welche Tcxft^ aaf>« 
Preuffen und Sachfen , noch vorgefchrieben find: fo 
will fie Rec. herfetzen: i Mof. I, 3. Job. VIII, 12. 
iKor.III, II. Eph. II, g — 10. und 19 — 2ß. sTbeff. 
Ilt 13— 17- Hebr. XIII, 8« iPetr, I, 25. Jud.v. 20.21. 
Wie es ficb von dem geübten Vf. erwarten lafst, er- 
forfcht er immer zuerft den Sinn , welchen eine 
Stelle hat, und gründet darauf feine Andeutungen in 
Beziehung auf das Feft, w^elche er theils in längeren 
Entw^ürfen ausführt , theils nur . mit Angabe der 
Theile dem Weiteren Nachdenken derer , die fie 'ge- 
brauchen wollen, übedäfst. Von jedem Texte wird 
alle Mal die Benntzung fowohl des Hauptgedaakn, 
als der Nebengedanken gezeigt. Der Zweck unferer 
Zeitung erlaubt nicht ins Einzelne zu gehen, nud 
durch Beyfpiele zu zeigen ^ wie meifterhaft manche 
Stelle behandelt ift; aber gewifs viele werden iffl 
Stillen Hn. KL für feine Arbeit danken. 

O. P.B. 

1) Dessau, b, Ackenmnn : ff^as hat die proteßan- 
tifehe Kirche mehr UrJach: das dritte große Feft 
4er KirchenverbeJJ'erung zufeyern, oder zur f ort* t' 
henden Bewirkung derfelben fieh erwecken zu laj' 
fen? £in Beitrag zur Beantwortung dicfer Fra« 
gen von C. F. W. Böttger, Hofprediger. iB»/» 
»4 S. 8- (9 gJr.) 

fi) tlABiBURG, b. Brüggemann : Luthers Geiß an iii 
proteßantijchen Fürßen^ in Beziehung auf das ß» 
gekündigte Reformations^ Jubelf eß. ig^?* 4^^' 
gr-8^ (4gT.) 

3) WiTTEW BERG, ohne Verleger: Luthers Oeißerfli»' 
me und Donnerworte an protejlantifche Conßß^' 
ricn und Geißliche beyderbevorßehei^deuSecular' 
fejer der Reformation, Ans den Papieren d^ «w 
' dem Egydien-Klofter gewichenen und nach Volk- 
marode geflüchteten erften proteftantifchen Predi- 
gers D. Krufe^ entlehnt von /. 0. C. Capelle^ deffen 
Nachfolger im Amte. Es ift fchon di^ Axt an dio 
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Wurzel gelegt. Job. d. Tauf. tSi?. VI u. 48 S. 
gr. 8. (6 gr.) 

Das Jubelfeft der KircbenverbefTerung muri die Auf- 
merkfamkeit weit flärker hinlenken auf die Vorsüge 
und Mängel unferes evangelifchen Vereines» und daruni 
eine Zeit werden, in welcher oiebrere ihre Anfichten» 
Wunfcbe und Erwartungen in Hinficht auf den Zußand 
unferer Kirche ausfprechen. Rec. verbindet hier die 
Anzeige von 3 Schriften, welche diefen Zweck haben« 

In No. 1 werden die Lefer einen febr wackeren, ein* 
ficbtBVollen und mitBehutf^mkeit mrtheilenden Geiftli- 
chen kennen le^^nen. Hr. B. geht von dem Grundfatse 
aus, dafs die verbelTerte Kirche auch eine fich immer yer- 
bcflernde feyn und bleiben müITe, "weon fie dem Ziele 
näher kommen wolle. Wie diefes gefchehen könne und 
folle, SU zeigen,iß der Zweck feiner Sclirift.die 9 Ablhei* 
lungen utifä £3Abfcbnitte enthält. Inder 1 Abtheilung 
(S.5— 56) zeichnet der Vf. dasjei^ige aus, was dereyan- 
gel.Iiirche bey den 3 lubelfeßen, welche fie nun gefeiert 
hat, eigenthümlich war, und fie ihrem Zwecke näher 
gebracht oder von demftiben entfernt hatte. Vorzüglich 
verbreitet ar fichAbfcbn.g — ri4 ausführlicher über die 
Zeichen der Zeit, unter welchen das 4 Jahrhundert der 
Kirchen verb, begonnen wird, als da find Hinneigen zum 
Ceremoniendienft und Mjßicismus, Glaubenszwangt 
Kirchen Vereinigung, Bibelgefellfcbaftenu. f. w.,'und 
man wird mit wenigen Ausnahmen einverßandcnmit 
dem feyn, was Hr. JB. darüber fagt. In der 2 Abtheilung 
(S.56— 94) trägtnnnderVf. vor, was in unferer Kirche 
und wie es zu verbelTern fej, und erklärt fich febr frej- 
müthig und mit umfichtiger Mäfsigung über Alles,, waa 
bisher zurSprache gebracht worden iA,z.B. über Fredigt 
und Predigerßand^ Liturgie, Schulen, Katechismen,Ge* 
fangbücber ni^d.Gefang u. f. w. Faf^ überall hört man 
den Mann, dem das Belfere am Herzen liegt« und dem 
es nicht an £inficht und Erfahrung mangelt, zweckmä- 
fsige Vor fehl äge zu Erreichung deHelben zu thun. Bes 
fonders wrdient erwähnt zu werden, dafs feine Vor* 
fchläge mehr auf weife Benutzung des Beßehenden 
hingehen, und mehr die Prediger und Chrißen, aUdie 
Regierungen in Anfpruch nehmen. Wünfchen möchte 
Rec, dafs dei Vf. O den Titel feiner Schrift deutlicher 
ausgedrückt, a) fich befiimmter über das, was ihm Chri- 
ftenthum iß, erklärt hätte, was bey aller Ehrfurcht» 
mit welcher er von derofelben fpricht, nicht ganz klar 
^ivd, 3) noch vor Ausarbeitung feiner Schrift eine ge- 
nauere Uuterfucbung angeßellt hätte, obnichtnurdas 
Volk, fondern auch der Mehrtheil der gebildeten Chri-" 
ßen, alles Sinnlichen bey der Gottesverehrung entbeh* 
ren könne, ob es nicht, mit Weisheit angewendet, zur 
Erbauung erfoderlich fey, ohne der Anbetung im Geiß 
und in der Wahrheit Eintrag zu thun. 

Schon dieAuffchrift von No. s giebt zu erkennen, 
dafs der Vf. von den Fürflen dasMeifie für einen belferen 
Zußand unferer Kirche erWarte. Sie follen keinen Ge^ft- 
lichen mehr auf die fymbol. Schriften verpflichten laf- 
TeA, alle Bibelgefellfchaften (S.S5) fißiren, bis eine 
beilere Überfetzimg veranßaltet iß, Us kleinen Kate- 


chismus, der voll Judenthum und Scbulrheologie iß, 
nicht ein Mal mehr nennen laffen, keine Agenden und 
Perikopeu mehr dulden, und dem griftl. Stande mehr äu- 
fsereEhre geben. Rec. jiat fich über diefe Gegen ftände 
fchon bey mehreren Veranlaffungen erklärt, dafs er hier 
nichts weiter -darüber zusagen nölbig hat. Ob es mehr 
Anmafsung oder Mangel an wabrer Achtung verrathe, 
wenn in Lutber's Namen ein Vf. feine eigenen Ge- 
danken miltheilet, mag unentfchieden bleiben. 

No. 3 geht noch weiter ; in dicfer Schrift Tollen wir 
angeblich Luther*a Geißerfiimmc und Donnerworte ' 
vernehmen* Wenn nitht auch der Name des Vfs. auf dem 
Titel Dichtung iß: foläfst fich nicht begreifen, wie fich 
ein Geifilicber fo weit vergeben, und auf eineXolche Art 
das Andenken an den ehrwürdigen Verbefferer der Kir- 
che entweihen konnte. De» Ungewöhnlichen wegen 
mufs Bec. von diefer Schrift einen weitläuf tigeren Be- 
rieht, als von den übrigen Jubelfcbriften, abflatten. In 
der Vorrede wird erzählt, dafs der atff dem Titel genann- 
te Krufe zu L's Leichenbegängniffe wach Wittenberg ge- 
eilt, und in den Abendßunden des darauf folgenden Ta- 
ges noch ein Mal L's. Grab befucht habe, wo er denn lei- 
fe, doch verßandlich, mitunter einem Donner ähnlich, 
deffen Grabesfiimnie vernommen habe. (Hr. .^. fetzt 
hier hinzu (S.V): er vermöge nicht zu entfcheiden, ob 
diefes TäufchnngderPhantafie oder Wahrheit gewefen 
fey.) Nach feiner Zuhaufekunft habe Krufe das» Gehörte 
auf ein Pergamentblatt gefchrieben, daaHr, C neulich 
bey einer Reparatur, tief mit Staube .bedeckt, Unter ei- 
ner Wandbekleidung glücklich wiedergefunden habe. 
H r. C. vrollte diefen Schatz nicht eigennützig für fich be- 
halten, fondernihnindiefer, dem Andenken desRefor- 
mators gewidmeten Zeit in die weite Welt ausgehen 
laffen, doch fo, dafs er L'a. derbe Sprache in die heutige, 
moderne übergetragen habe. Vor allen Schiri fiflellern, 
die bey diefer Gelegenheit ihre Gcißesproducte zu Tage 
fördern, habe er den Vorzug voraus, dafs L. felbßaus 
ihm fprechc. Dann fetzt der Vf.S. Vlhinau: „Sollten 
ja Recenfenten. diefe Schrift angreifen, und über fi« 
fchreyen wollen: fo werde ich an die höchße proteflant. 
Behörde, an LuthersGrab (!), appelliren, und dann ohne 
weiteres Bedenken, und ohne alle Verzuckerung, feine 
Replik, wie energifcb fie auch ausfallen würde, Wie* 
dergeben.,, ZumSchreyen über diefe Schrift fühlt fich 
Rec. durchaus nicht verfucht, aber wohl verpflichtet, 
feinen gerechten Unwillen übe« ein folchcs Product 
laut und öffentlich zu äufsern. Da er in demfelben auch 
nicht den fernen Naehhall einer Donnerßimme vemoni- 
men hat : fo fürchtet er, durch Hn. CV. Schuld, auch die 
energifchc Replik ohne Verzuckerung nicht. Über das 
Unwahrfcheinliche der Fiction werdekein Wort verlo- • 
rert. Allein gleichfam als wenn der Vf. fürchtete, man 
könne fich täufchen laifen, und ihn felbfi nicht erken- 

rcdet er S. 47 fein Büchlein fclbßfo an: „Aber wie 


neu 


bringt man ihn (den Vorfchlag zur Beförderung der 
Pfarrer nach der Anciennität) allgemein zur Sprache f 
Dazu, geliebtes Product meiner Mufse, habe ich dich 
auserfehen. Um diefen Zweck zu erreichen, fende 
ich dich in proteß. Länder. Irre ich nicht t fo iß 
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acincr Stwn da& Wort „Originalität** eingeprägt, und 
dadurch fchon für dein Unterkommen geforgt/» Es 
fkelt'Bec, den Schiurs vollends abaufchreiben; viel- 
ineht will er noch kurz den Inhalt der Schrift felbft 
angeben. Von S. x — 30 lieft man recht gute Bemer- 
kungen über den Urfprung der Beformation und den 
Fortgang derfelben bi» auf die neuere Zeit, die nur 
das Eine gegen fich haben, aber auch die Quelle 
▼errathen, aus welcher fie wahrfcheinlich' ^efchöpft 
find, dar« ße dem Rationalismus (S. 20 f.) Wirkungeu 
und ein Übergewicht beylegcn, %velche er .nicht gehabt 
hat, und noch nicht hat, wie der Vf. felbft augefteht, in- 
dem er bey Erwähnung der aufgehobenen üniverfuät 
zuHelmftädt (S.aS) ausruft: \,Heil würde ich alsdann 
(wenn diefe Univ. noch fortdauerte) der protcftant. 
Braunfchweigifchen Kirche zurufen, von deren Han- 
zeln aber nun vielleicht.in der Zukunft nurDogmaiik, 
und nichts M» Dogmatik herabfchallen wird.- Ver- 
rauihlich fürchtet Hr. C fo etwas, weil die Braun- 
fchweigct nun in Göttingen ftudiren, wo nach 5. s 1 die 
theologifche Facultät, obwohl vergeblich, für den Su- 
pranaturalismus kämpft. In emerNoteS. 8 läfstder Vt 
PauLSarvi, der hochbejahrt nach einem Krankenlager 
ßarb durch den Dolch umkommen. Was noch S.05— 
«7 über Kirchen vißtationen und Synoden gefagt wird, ift 
nicht neu, aber doch zu beachten. — In der »weyten Äb- 
thiilung S. 30-48 fcheint ein ganz anderer Vf. , als m 
der erftln. mu fprechen, fo verändert ift der ganze Cha- 
rakter derDarßellung und Schreibart. Sie enihält wei- 
ter nichts, als die Ausführung des fchon oben erwähn- . 
tenVorfchlages. dafs die Gaudidaten und Prediger der 
proteftant. Kirche in Zukunft in das Amt und in eintrag- 
iichere Stellen nach der Anciennität einrücken (olleir. 
Sdbft zugeftanden, daCs noch manche Confißoricn 
durch die Willkühr und die Gunft. nach welcher fie, die 
Predigerßellen befetzen, das Gefühl von Recht und Ge- 
rechtigkeit empören . und dafs auch bey der flrengßen 
Gewiffenhaftigkeit, welche fich ein Lanfißorium zur 
heiligen Pflicht macht, Mifsgnlte mitunter gefcbehen : 
fo fcheint der Nachtheil für die Kirche doch nicht fo 
ffrofs. als wenn in der Ausdehnung, wie der Vf. Will, die 
Iredic^er nach der Zeit ihrer Amuverwaltung m vor- 
theilhliftere Stellen fortrückten: denn auch zu den 
hüchßcn gcißlichen Stellen foUen ßets die, derDienß- 
seit nach,^älteften Prediger gelangen. Nicht ^uerwah- 
ficn, dafs noch weit mehr, als jetzt. Manner auf Pofien 
kommen würden, depen üe durchaua nicht ge wachten 
find : fo wäre jede Gelegenheit benommen, die ausge- 
«eichnete Amtstreue zu belohnen, welche frey ich H^^^ 
C. nicht kennt, dem nur S. ^^ beyfallt, dafs theologifche 
Gelahrtheit oder geißliche Wohlredenheit auf vorzug- 
lich dotirte oder höhere Stellen An fprü ehe werde ma- 
chen wollen. Doch der Vf. hätte eine Einrichtung für 
den geißl. Stand, welche man in den übrigen Standen 
iet.t als fchädlich aufgegeben hat. auch mit nichts be- 
weifenden Gründen zur Einführung empfehlen mo- 
ften • darauf würde Niemand geachtet haben ; aber daa 
verdient die höchfie MifsbiUigung, dafs er I-uther'n zum 
Organ feiner Darßellung, die nait Äomanenüoskeln und 
ilen cemeinftea Scheiaw angefüllt iß, su machen, fich 


beygehen läfst. Der Vf. bat zwar bald wieder vergeffen, 
dafs er L'n will fprechen lallen : dafür fieht aber bej 
mehreren Stellen in einer Anmerkung: fchrecklicbcT 
Blitz und Donner im W 1 1 lenb erger Gtabe (S. 40); wei- 
nerlich heulende Stimme im VV. Gr. (S. 41), und ein Mal 
fogar: L's. Donnerßimme erhebt ßch jeut fürchitT- 
lieh — der Leichenßein (wann iß ein folcber auf L'i. 
Grabe gewefen?) kracht! Man kfe nun auch die 
Stelle, zu welcher die beiden letzten Anmerkungen ge- 
hören: „Und wenn nun geißl. Käthe fich dem craf- 
fefien Stolze hingäben und röm. Päpfte zu feyn Eck 
bedünken liefsen , und Prediger , die fie zu fprechen 
wünfchten, Viertelßunden lang vor ihren Stäben 
fiehen liefsen, und in leidenfchaftl. Anfbranfongeo, 
in welchen gemeiniglich Verßand und Überlegung 
fliehen, wohl gar in Injurien, Gemeinheiten und 
impertinenten Grobheiien gegen fie, tlie doch als 
Prediger das Hauptwerk in der Kirche führen , aus- 
brächen, wer wäre an diefem Unwefen Schuld?^ 
Von den Späfsen ßehe nur hier die Aufsählnng der 
Vortheile (S.38^0» welche aus der Beförderung nach 
Anciennität entßehen follen:' „t). Grofse Ruhe, die 
in die Häufer der Räthe einträte, welche bekannt- 
lich jedesmal bey'm .Todesfall eines Predigers bedroht 
wird. — s) Die Eifen, an welchen Schuhe und Stie- 
fel abgeßreift werden, hielten länger vor ihren Tbö- 
ren aus. 3) Die Briefträger an den Örtern, wo Con« 
fifiorien ihren Sitz haben , verfchnanfen, Diefe gu- 
ten Leute müHen es nothwendig merken , w^enn 
Pfarrvacanzen eintreten. 4] Erfparungen a) an Scha- 
ben. Auf den* harten ChaulTeeßeinen l^ifen fie vor 
der Zeit ab. b) An tiefen Reverenzen. In heifien 
Sommertagen find fie äufserß befchwerlich. c) An 
Porto und Stempel. In einerZeit a. B. von is Jahren, 
bey häufig eintretenden Vacanzen, bey weiter Entfer- 
nung eines Pf arroru von der Segensquelle, mufs die 
Summe fchon artig ausfallen, d) An Papier, welches 
in diefen'fchreibleligen Zeiten immer beti^chtlicher 
wird, e) An Verdrufs, wenn eine Niete gezogen 
wird, f) An tlrgötzHcbkeiten und Zehrkoften auf 
der Reife.** Zum SchlulTe lefe man noch, welche 
würdige Vorfiel luiigen der Vf. von einem Vorfteher 
der Geifilichkeit hat: ,', Vernünftiges läfst fich oaa 
(S. 34) dagegen (dafs nämlich der älteße Superinten- 
dent General fup. werde) nichu einwenden, da jeder 
Prediger doch wohl im Stande iß, Acten zu heften, 
und ins Archiv zu legen, Kirchrechnungen zumoai' 
ren, Refcripte circuliren zu laflcn, Prediger und 
Schullehrer einzuführen , Schulmeißer bey Dienfian- 
trittenaus einander zu fetzen, mit einer La teinifchen, 
oder, wenn es nicht recht damit gehen will, mit ei- 
ner Deutfchen Rede die Synode zu eröffnen, fie zu 
leiten, und als Oberfenior oder Generalfuperint» The- 
fcs zu fchreiben.** Doch die Lefer werden genug ha- 
ben. Sollte die zweyte Abtheilung, wie die fonder- 
bare Lobeserhebung eines Gelehrten faß vermathea 
läfst, auf das Coufißorium irgend eines Landet eine 
Satire feyn: fo iß diefe ganz verunglückt, und der 
Mifsbrauch von Luther"! Namen bey der Jubelfey« 
äufserß verwerflich, O. P. B. 
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rERMISCHTE SCHRIFTEN. 

CBMflglich «uf du Jabelfeß der proießaniifcliM Rrrche.) 

i) Bbrlik, b. Reimer: Jus Luther* s L^heit und 
Schrifun. Ein deutfchca Volksbuch für das 
dritte Jubelfeft der evangclifchen Kirche von 
Ernft Bernhardt. Mit Luthcr'i Bildnifs. \%\1. 
Vlli u. 033 S. 4. (16 gr.) 

») LÜBECK, b. Niemann: Kurzer Abrifs der Re- 
' formationsgefehichte bis zum Ju^sburger Frie- 
den. Von Bernh. Heinr. von der Hud» , Fall, an 
der MaTienkiTche. i^i?. VIII «. fio S. gr. ß» 
(8 gr) 

3) Leipzig, b. Dürr: Rurzgefapte Nachrieht von 
dem fVerke der Beformatien ßir Jedermann. 
Zur Begründung einer würdigen Feyer des die fa- 
jährigen Reformations - Jubiläum. Ans Licht ge- 
Rellt von /• ffilh. Typke , Prcd. au Zagdsdorf. 
»8i7- 32 S. gr. 8- (fi gr.) 

4) Braunschweio, b. Vicweg: Dr. Martin Lur 
ther^ der JViederherßeller des evangelifehen 
Glaubens. Zur dreybundertjÄhrigcn Jubelfejrer 
des 31 Octbr. x8i7 für den Bürger und Land- 
mann erzählt- i8»7* 44 S- 8- (3 g^O 

5) NoRDHAüsEN , b. Happach : Dr. Martin Lu- 
thers Leben, Meinungen und Thaten. Allge- 
mein faf»lich dargefiellt' vop Joh. Jndr. Müller, 
suAppenrode. i8»7«-4oS. 8« C6 gr.) 

6> HiLDBUftGHAüSKN, ohoe Verleger: Da Jchied 
Gott das Licht von der Fin/lernifs , i B. MoJ^ 
It4f oder Beantwortung der Frage: warum feiern 
eoangellfche Chrißen ein Reformati onsfeß ? von 
D. Joh. Andr. Genfsler, Herz. SächL Geb. Kir- 
Kirchenrath, Oberhofpr. u. t. vr. i8^7- 79 S- 8- 

7) Berlik, b. Maurer : D. M. Luther, der Reforma- 
tor. Zur Feyer des ficformationsfcftes im i. 18^7. 
Für den Bürger, Landmann und die Schuljugend 
herausgegeben ron F. P. fFilmfen, zweytem 
Prediget an der Parochialkirche zu Berlin. Ncbd 
dem wohlgctroffcnen Bildniffe de« D. M. Luther. 
Ohne Jahr. 10 S. 8- (3 gr-) 

A^ Leipzig, b. Lauffer: Gefchiehts- Kalender auf 
Luthers Leben und Wirken. Bey der lubclfeyer 
reinen Verehrern gewidmet, x^ij. SfiS. xfi. <5gr.) 

/. A. L. Z. 18*7- Vierter Bond. 


9) Dresden, b. Arnolde Bemerkungen über die 

Schrift: Luther und feine Zeitgenoffen, oder ür- 

fachen , Zweck und Folgen der Reformation 

von * r, Leipzig 181 7» von ehiena anderen *♦♦ r. 

1817- »6 S. Q. (0 gr.) 

Unter der groTsen Menge von Schriften über die 
Reformation, welche das Jubelfeft «ur Belehrung de» 
Volkes veranlafst hat, verdient No. x vorzügliche 
Auszeichnung. In der Oberzeugung, dafs das An- 
denken an die einß l)egonnene KirchenverbelTerung 
um fo dankbarer gegen Gott und um fo fruchibarec ' 
für jeden Einzelnen werde gefeyert werden» je be- 
kannter' er mit der Gefcbichte LuthePs und feines 
Werks ift« hat Rec. keine hohen und firengen Fode- 
rungen an die zu diefem Zwecke herausgegebe- 
nen Sohriften gemacht, fobald fie nur die Be* 
gebenhext richtig und fafslich darftellten, freudig 
hoffend, dafs jeder VerfalTer feinen Kreis, in wel- 
chem er gelefen wird , finden und dadurch fein> 
Scherflein zu der würdigeren Feyer^ des Felles 
beytragen werde. Allein Hr. B. befriediget auch 
höhere und ftrengere Foderungen durch feine Schrift, 
indem feine Erzählung nicht blofs eine oberflächliche 
Kenntnifs von dem Gefchehenen giebt, fbndern ein 
klares, lebendfges Bild von dem groben Manne und 
feinem Werke vor die Seele ftellt , und das Gemüth 
in eine wahrhaft fromme Stimmung verfetzt. Rec« 
mufs wenigftens bekennen, dafs er mit gleicher Er- 
bauung diele Schrift vom Anfange bis zu Ende gele-^ 
Ten habe. Wenn fchoii befondere Anlagen des Gei- 
fies und Gemüthes Hn. B. fähig machten , fein Werk 
.mit diefcn Gaben auszuftatten : fo mufste doch auch 
die Art , wie er fich zu der Ausarbeitung dellelben 
vorbereitete, viel dazu mitwirken. Er las nämlich 
Luther's Schriften felbft« undfammelteforgf^ltig, was 
diefer über fich felbft, fein Streben und. Wirken ge- 
fagt hat, und verband damit, um das Fehlende zu 
ergänzen, d as Studium von MelanchthonV, Matheüua 
und anderer ZeitgenofTen Sj^hrifcen. Dadurch mufste* 
die ganze Darftellnng jenen einfacher und fiommeu 
Ton erhalten, der, ohne auf erbauliche Betrachtun- 
gen und Ermahnungen zur Sottesfurcht auszugehen» 
doch das religiöfe und fittliche Gefühl (wenigftens der 
Unverdorbenen im Volke) fö wohlthuend anfpricht» 
und das Vergangene uns vergegenwärtigt: denn« wo 
es nur möglich ift, wird mit den Worten jener Män- 
ner felbft erzählt, und wo diefs nicht möglich war, 
mufste fich von felbft die Darfiellunk nach jenen 
Mußern , welche dem Vf. lebendig vorlcfawebten, ge- 
Oo 
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ftal^m Ztigfefch wurde dadurch bewirkt , daf» die 
Reformation toq mehreren Seiten^» als gewöhnlich^ 
betrachtet werden murste. Der Vf. führt die Ge* 
Ccbichte in 36 Ahfchniiten bis aumr J. 154.3» ^"^ 
^htldert dann L'n. als Schriftßdlert als warmei| 
Freund des deutfchen Volk«, und in feineu häusli- 
chen Verhältniilen , wobej feine Grundfätze und Ma- 
ximen über Erziehung und Unterricht mit angegeben 
-werden» Nach diefer Einfchaltung werden noch die 
Verdienfte , das^ Leben und der Charakter, von Me- 
lanchtbon« Bugenhagen und Jonas gefchildert und 
mit der Erzählung vonL's. letzten Tagen^ Ende» Lei- 
chenbeeänguifs und den merkwürdigßen Stellen aas 
den Leichenpredigten der eben erwäUnten 3 Männer 
auf L. gefchlolTen, Sehr fchätzbar ift auch noch der 
Anhang (S« 190 — fi32). Er enthält 1) eine ausführ- 
liche und fehf zweckmäfsigs Befchreibung» wie das 

' evangelifche Jubelfeft begangen werden könne, mit- 
den dazu paffenden Liedern; 2) L^s Schatzkäftlein 
d. i. Auswahl nützlicher Lehren und Ermahnungen 
deffelben für die ycrfchiedenen Alter und Stände ; 3) ei- 
ne doppelte Zeittafel von L's. Leben und feiner Kirchen- 
icerb.» die eine in Prof aj die andere in Reimen» welche 
nnter 3 aTten BildnilFen L's* geftanden haben-; 4} bibli- 
fche Sprüche au L's. Lebensgefchichte. Becwünfcht 
nur, dafs diefe Schrift, wozu fie auch noch die ver- 
bältnirsmäfsig grofse Wohlfeilheit eignet, recht häufig 
unter das Volk kommen» und' in den Schulen als Le» 
febach eingeführt werden möge. Wenn, wie zu er- 
warten Sithtf bald eine neue Auflage erfcheinen follte: 
tä' w^ürde es vielleicht gut fejn, einige der Worter klä- 
xuBgen (Sk VII f.) , wie ' KirchenverTammlung und 
Melle, noch de «tl icher abzufajTen , den Ländern, in 

- w^elche üch bey L's. Leben das reine Evangelium ver- 
breitete» einen befonderen Abfchnitt zu widmen, 
und den kaiferl. Redijer (S. 39), Joh v. Eck, etwas 
genauer zu bezeichnen , damit er leichter von dem 
IngolQadter Dr» Eck zu unterfcheiden fey. 

Bey aller Kurse hat N. s viele Vorzüge, uud das 
Lübeckifche Minißerium hat fich in Hn. v. d. H. ei« 
sen würdigen Sprecher gewählt, um feinem Senior^ 
dem Dr. Carftens». zu feiner 50jährigen An^ts- Jubel- 

* fcjer Olück zu wünfchea. Gedrängte, aber lichtvolle 
2)arftellung der. Begebenheiten, ßete Hinücht auf die 
damaligen politifchen Verhältnille und deu Zeitgeift» 
der^h gebildet hatte» unparteyifche Würdigung 
L's. und feiner Verdienfte» helle pfjcbologifche Blicke 
auf den Charakter der handelnden Perfonen und 
eine reine, edle Sprache», zeicimen ^ diet^ kleine 
Schrift aus« Gebildete, welche fich eine frucht- 
l^are Übesiicht von der Beformation in der auf 
dem Titel augegebenen Periode verfchaifen wollen» 
werden hier nicht unbefriedigt bleiben. 

Ai*cb der VL von No. J ift nicht ohne allen in- 
nere» Bexttf an feine Arbeit gegangen. Man fieht» 
dafs et »ieht erft während des Schreibens fich mit 
d4ir6d*hichteder Reformation bekanntmachte. Zulo- 

IteKift». ^6 er denZuliand der Kirche vor Luther, 
flcfli üffprung mehrerer eingerillener Mifsbräuche» 
nuA die Uerbreitui^ der leiuen Lehre in den ver* 


'fchledenen Ländern angiebt» milde Gefinnungen ge 

gen die kathol. Kirche einzufiöfsen facht, und dit 

Erzählung bis «um Augsburger Frieden fortführt 

Nur einige Unricbugkeiten ha t>Rec. bemerkt, z. ß. 

dafs L. zum Prof. d. Theol. nach Wittenberg fey bs 

rufen word^ , dafs S. 1 1 die Worte fo geßellt find, 

als habe es von L. , nachdem er Pro felFor geworden 

war^ abgehangen, fich von feinem Mönchsorden zo 

trennen. W^ahrfcheinlich ift es nur ein Druckfehler, 

w^enn S. 14.' ßeht, dafs L. am Abend des i7 0ct. feint 

95 Sätze gegen den Ablafs angcfchlagea habe.DieSpn 

che ift populär, ohne gemein zu werden. Verfteht 

aber Jedermann den Ausdruck (S«3o): CuUnr-Zoftand? 

Nicht foviel Gutes läfst fich No. 4 nachfageu. 

Der ungenannte Vf. hat fich nicht einmal die Muhe 

. genonnnen , die Begebenheiten richtig zu erzäbleo, 

L^s. Vater foU erft 1439 nach Mansfeld gezogen feyo; 

in Magdeburg foll den Reformator eine fromme Witwe 

C?) zu fich gekommen, uud von der dafigen 6cbul« 

foll er auch auf die Unirerfität gegangen leyn; 2523 

foll die Überfetzung der Bibel vollfiändig im Druct 

erfchienen feyn. Eben fo wenig hat der Vf. feiner 

Erzählung inneren Zufammenbang zu geben ver facht; 

einzelne Thatfachen find ohne alle Verbindung bin* 

ter einander geftellt, wie es dem Vf. gut dünfci, Vit 

Sprache foll üjch zu dem gepoieinen Manne herabMtn, 

und ift dadurch etwas ungelenk geworden. 

No. 5 ftimmt auf ganzen Seiten wörtlich mit dem 
vorher angezeigten Schriftchen überein, wasnichtza- 
fallig feyn kann ; allein es ift nicht der Mühe ^Y^rth, 
nachzuforfchen, ob beide Vff. aus Ein^r Quelle fcböpf* 
en, oder welcher von beiden den anderen ausfcbrieb. 
Doch hat Hr. M. feiner Erzählung mehr Zufammeohaog 
gegeben, öfterL's.Ausfprüche angeführt, undmaacbe 
Begebenheiten ausführlicher dargeftelU, dafs fein 
Büchlein fich belTer, als das vorhergehende lefenlafit. 
Es finden fich aber auch hier die mehrfien der dort an- 
gegebenen Unrichtigkeiten, z. B. dafs L. nur in Mag- 
deburg auf der Schule gewefen feyn foll. Der Titel 
erwähnt nicht , dafs L's. Bildnifs in ganzer Figur bej- 
gefügt ift. 

Hn 6« fand unter der übergrofsen ZM von 
Büchern , welche die . Säcularfejer der Refor- 
mation ins Licht fetzen und verherrlichen foUeOi 
doch keines, das zur Vorlefung in den Kirchen ^^ 
nen könnte ^ und dem Volke diejenige Aufklärosg 
gäbe, welche ihm Noththut. Um diefem Mangel ab- 
zuhelfen , arbeitete er No. 6 aus. Es iß febr zu billi- 
gen ,. dafs er von dem Zußande der Kirchen leinet Qt 
gend vor und bey der Reformation befondere tx^^^' 
nung gethan, und von einigen Lehren» die Lutber 
vorzüglich befiritt, auaCührlicher gehandelt hat Nur 
fcheint es, dafs für das. Verliehen and Bebalten i^ 
Volkes nfcht ganz zweckmäfsig geforgt werde, W«"" 
ihm, wie hier gefchieht, bald eine Irrlehre oder 
ahergläubige Meinung des Fapftthums bekannt ge- 
macht, bald eine Begebenheit aua L's.. Leben gegcbea 
wird« Alles würde anfchaulicher geworden rcyPi 
weiui die Mifsbräache und der Aberglaube lebendig 
und' krjiftig gefchiJd^M^ und dann j^ezeigt wäxdei yf^ 
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L. jene abftcllte Und ah die Stelle diefes die Wahrheit 
fetzte. EiiBige Unrichtigkeiten find dem Reo. aufge-' 
ftotsen. S. so Tagt der Vf. : »«feit L, des Papfte» Thron 
erfcbüttert habe, habe es Kein geiftl. Oberbaapt ge* 
wagt, die weltliche Hoheit mit dem Banne Aa beie* 
gen; allein auch Hn O, wird wilfent dafs der ehe«^ 
malige Kaifer der Franzofen von Pins VII mit dem 
Banne belegt war, S* 38 fpricht der Vf. fo» als habe 
L. die gansse Bibel auf der Wartburg uberfetzt. Auch 
würde Rec. xu dem Volke nicht fo kurz von Heuch- 
lin und Erasmua» wenn fie erwähnt werden follten, 
fprechen , noch weniger in der Kirche (kaum im ge* 
meinen Leben) diejenigen i, Dummgläubige'* (S. lo) 
nennen , welche die fogenamite heil. Treppe auf den 
Knieen hinangerntfcht find. £ine Stelle (S. 79) ver- 
ficht Reo. gar nicht, Hr. G. redet die Zuhörer foan: 
,»was Tonft mit vielen, fchweren Koften von Rom 
erbeten werden mufste» Milderung oder BeJ-reyung 
von Faßen ^ Gelübden^ Ehehindern ilTen Urf. w.rhabt 
ihr jetzt/a/Z umfonfi und in der N^he.*< 

Auf 3 Blättern haben in N0.7 die Lefer eine Le- 
bentbefchreibung Luther's in nuee, WahrfcheinKch 
foU das Bildnifs die Hanptfache feyny das auf dem 
Umfchlage abgedruckt iß, und die Schrift nur Ne- 
ben Uche. Hr. py, hat geleifter, was- in einem fo be- 
fchränkten Räume möglich ift. Wem aber damit ge- 
dient fejn fpll, läfst fich fcbwer abfehen. Weder 
dem, der fchou einige Bekanntfchaft mit der Refor- 
xnationsgefchichte gemacht hat, nocb dem, der dazu 
geleitet werden foll, kann eine kurze Angabe fo we- 
niger Thatfachen eine deutliche Vorftellung von dem 
Leben und Wirken des Reformators geben. 

Mehr noch, als Luther den Reformator, enthalt 
No. 8. Unter jedes Jahr ift, .wenn in dcmfelben et- 
was Merkwürdiges von L. gefhan oder ihm begegnet 
ift, dafielbe kurz, aber deutlich befch rieben. Der Vf. 
^^t geglaubt, fein gutes Ziel um fo fieberer zu errei- 
chen, wennj er die viel empfohleif Darftellung der 
Reformationagefchichte von u. Mofer (M. vgl. Jen. 
A. L. Z. 18^7' No. 191) bej Ausarbeitung feines Ge- 
fchichtskalenders benutzte.- 

Das Machwerk: Luther und feine ZeicgenolTenr 
hat Ree. fchon in diefen Blättern (&^a7 No. 170) an- 
gezeigt, und die mangelhaften .Kenn tnifl'e, nebft 
den Widerfprüchen feines Verfafiers mit fich felbft, 
fo wie feinen Hafs gegen die Oifenbarung, aufgedeckt*- 
Ber unbekannte Vf. von No. 9 hat noch befonders 
ihn widerlegen wollen, und defshülb in diefem Bo« 
gen die Stellen abdrucken lallen, welche gerade ein* 
ander entgegengefetzte Behauptungen enthalten. £r 
fchreibt mit vieler Ruhe und Mäfsigung, und über- 
geht fehr Vieles, waa die gänzliche Unfähigkeit je* 
nes Vfs. , über die Reformation zu fchreiben, beur- 
l(undet. Überhaupt erweift man einer folchen Zu« 
fauimcAiftoppcIung ohne Urtheil und Gefehmack zu 
viel Ehre» wenn man fie in einer befondereu Schrift 
widerlegt oder gar confifciret. Wenn aber der Wi- 
derleger S. 1 1 behauptet : es liege der gröfste Beweis 
von Luther's Verßand; Sefonnenbeit und Mäfsigung 


darin,, daf^diefer die Zerftörung der Macht derPapftes 
nicht gleich Anfai>|^s fich «um 2^wecke gemacht habe: 
fo ;hater die Oefehrchte gegen fich,. indem fich unviri- 
derfprechlich ana ihr ergiebt , dafs L. , noch als er 
fchon den Ablafsrerkauf beftritt, an^ nichts weniger 
dachte, als dem Papfte den Gehorfam aufzukündigen. 
L. bleibt gleich grofa» wenn yfit diefs auch zu^e- 
ftehen. a P. B. 

GiESSBif , b. Hejer: Qehete und Stellen der heil. 
Schrift 9 zum Forle feii und zu Teveten bey der 
Feyer des dreyhunaert jähr igen Jubelfeßes der 
Reformation an dem 'Sißen Oetoher 1817» »ebft:- 
dem Wilfenswürdigften aus dem Leben und 
VVirken des Reformators, zur Belehrung der Land- 
gemeinen , warum wir diefen Tajj feyern , von 
F. Bergmann , Verfaffer der Liturgie für Prediger 
an Landgemeinen. iS^?* 5ß S. gr. 8* (5 gO 

Der V£» fuchte einem Bedi'irfnilTe in der evßen Ab- 
theilung (S. 5— 31) abzuhelfen, das bey der Feyer 
des Säcularfeftes in den wenigften Ländern mag gefühlt 
worden feyn , weil die oberen Behörden die Litur- 
gie angeordnet und auch die Gebeter welche vorge-^ 
lefen werden follen , den ^Predigern mitgetheilt ha- 
ben. Dafs es fchwer fey t Gebete für den Gebrauch 
bey den öftentlichen Gottesverehrungen aufzufetzen» 
beweifet jede Seite der vorlieeenden A^rbeit. Hr. £. 
giebt fi Gebete r' vor der Predigt vor dem Altare zu 
fprechen , 3 nach der Predigt und s aum SchluITe vor 
dem Segen. Sie find nicht geradezu verwerflich ; al- 
lein es fehlt ihnen die Salbung, ein noibwendiget' 
Erfodernifs folcher Gebete »^ und aufserdexn drückea 
fie noch manche andere Mängel. Gleieh* dua erft« Ger- 
bet giebt Gelegenheit zu mehrere^ Ausftellungen. 
Auf noch nicht vollen 3 Seiten wird Gott ,6 Mal ge- 
fagty dafs vor 300 Jahren die Kirchenverbeflerung 
angefangen habe, und ein Mal fogar, dafs et an dem 
letzten Tage des Monats gefchehen tev^ i« dem wiv 
heute ftehen. Wenn Hr. B, betetr A^t* 3 Jahrhun- 
derte uns mSchtig überzeugen , es fey nicht ana 
menfchlichem Willen hervorgebracht, was wir glau*-- 
ben und bekennen, weil Menfchengedanken in 300 
Jahren wechfeln: fo hat er wohl nicht bedacht, dafa 
in der chriftl. Kirche Menfchen wahn -noch' länger ge- 
herrfcht habe. Oft vermifst man die Ordnung, wel- 
che auch das Gebet auszeichnen foll : denn auch Gp» 
fühl und Phantafie, dife bey dem Gebete vorzüglich 
ihätig find, haben ihre Gefetze ^ nach welchen die^ 
Vorftellungen fich folgen und einander aufnehmen^ 
£in fonderbarer Druckfehler findet fich.S. Qx : »rfi^gne 
den Regenten, unter dellen Schuh (Schutz) wir le« 
ben.** — - Ansgeseichnet gut ift die kurae Oefchichto 
von Luther*s Leben und Wirken S* 34— -56. Sie eig- 
net fich ganz zum Vprlefen in Landkirchen, und 
nicht ohne gefegnete Wirkung könnte es bleiben^, 
wenn fi« jährlich am Reformationsfefte in- der Bet- 
ft^nde des Nachmittags vorgelefen würde*. - 

O. P« B. 
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BsRtTK, b. Nicolai: Das Brod im heiligen Abend- 
mahl. Ein Beytrag zur Vereinigung der lutheri- 
fchen imd r^formirien hitche. Nebft einem al- 
ten Bericht über Luthers Reife von der fVart- 
bürg nach Pf^JUenberg. Von Dr. Philipp Mar" 
heinike. Im Juniu» 18 ^7* 5^ S. 8- <8 g^O 

Durch die Vorbereitungen zu der Vereinigung der 
beiden proteftantifchcn ConfelTionen in dem l^reuIT. 
Staate erhielt Hr. M. eine äufßcre VeranlalTung ?u 
dieren Betradbtungen. Es konnte ihm nicht entge- 
hen, dafsder Ritus bey^er Feyer des h. Abendmahls 
eine nicht unbedeutende Schwierigkeit fey , welche 
i»y diefer Vereiniguug gelöft werden mülTe. Er zeigt 
daher von S. S — 30, wie aufällig es war, daf* Jefus 
bey der Einfetzung des ungefäuerten Brodes fich be- 
diente, wie der Gebrauch der Oblaten in der abend- 
ländifchen Kirche eingeführt wurde, was Luthern 
bewog, diefe beyzubehalten, wie hingegen die Seh wei- 
ser Reformatoren wirkliches nabrha&es Brod vorzo- 
gen, und fchlägt dann S. «5 vor, dafs die bisherige 
lutherirche Kirche, fall« die reformirte fich die Be- 
kleidung de« Altars und die Verzierung der Kirchen 
wollte gefallen laffen, ßatt ihrer Oblaten das Brod 
und die uralte Ceremonie des Brodbrechens annehmen 
XoUe. Bey der Ausiheilung tclbtt folie n?an dann 
(S. a6) die Stelle i Kor. X, 16 zu Grunde legen , die 
fchon dem Wefcn nach in der rcforrairten Formel 
vorkomme, undnurdie Aijfangewoxtederlutherifchen 
Formel : Nehmet hin und effet — Nehmet hin und 
trinket, vo^fetzen» oder noch beffer die unmittelbaren 
Worte Chrißi , wie fie bey Jden Evangcliften ßehen, 
fo verbinden, dafs fich die feße kirchliche daraus 
bildete: Nehmet hin und elTet, da« iß mein Leib, 
der für euch gegeben ,wird Nehmet hin und trin- 
ket, das iß mein Blut, das für euch vergolTen wird, 
denen nur, gleichfam zur gefchichtlichen Notiz, die 
Worte voranßehen mürstcn: Cbrißus fprach, um bey 
Manchem der Mifsdeutung vorzubeugen, als feyen da« 
lilof» Worte der Kirche oder des adminiflrirenden 
Geißlichen. Gewif» w^i«d man de^i zweyten Vorfchlag, 
wenn vorzüglich die Worte: Solches thut zu meinem 
Oedächtnif«* nochhinzugefctzt werden, am annebm- 


lichßen finden , da kern Gläubiger be^ diefer Teja 
die Worte de« Stifters verßümmelt fich wird geben 
laiTen wollen. Nach den neueften N«chrichten hat 
auch die^gefammte Geißlichkeit Berlin« die Überdn- 
kunft'getroften« bey der auf den 30 Octbr. yer* 
anßalteten Abendmafal«£eyer ^ da« Brod su brechen, 
das ungefäner^ Brod aber und den Kdch mit den 
Worten darzureichen : Chrifiu«, unferHerr, fpncbt 
Nehmet p. f. w. , und dier Konig hat diefe Form voll- 
kommen gebilligt. Möge nur, was Hr. ßL bey den 
behufigen Belehrungen, des Volke« vxhi den Geifili- 
. eben hoftc, dadurch, eine frifchc und warme Tbeil* 
nähme an dem heil. Abendm. in dem Herzen der 
Chrißen fich regen ! — Der Anhang enthält cinea 
Beifebericht loh. Kefslers aus St. Gallen (f als Lefer 
der heil. Schrift i574)t welcher auf feinem Wege 
nach Wittenberg einen Ab^nd mit Lnthem im 
fch Warzen Bar bey Jena zubrachte , al« diefer von der 
Wartburg iii^ch Wittenberg reiße. Diefer Bericht ift 
auf; dem alteb^ fcbweizerifchen Mufeom (i784- -^ 
Jiihrg. 5tes. Stück S.' 5^5) abgedruckt , und zeigt uns 
L'». m^nfchenfrenndlichen und muthigen Charakter 
durch ein neues Beyfptel. Mit Vergnügen wird daher 
jt der Freund L*8. die weitere Verbreitung delTelbea 
Hn. M. danken. O.^P. B. 

Rostock, gedr. b. Adlers Erben: Erinnerungen an 
die Herzoge Heinrieh V und Johann Jlbreekt I 
von Meckelenburg f bey der dritten Secalaifejer 
der Beformation Luthers von J}u Joh, Benih. 
Krey. x^xl. fio S. 4. 

Die GeCc^icbte der Reformation mufs unftreiti; 
gewinnen, wenn wir von den einzelnen Ländern, 
in welchen fie verbreitet wurde , fiebere und genaue 
' Nachrichten erhalten« Hr. K. bat aia« den bewibr- 
tcn QefchicHtfclireibern Mecklenburg« und der Re* 
formation forgfäliig gefammelt, wa« die beidea 
Fürften zur £inführung und Begründung des rei* 
nen £vange]ii angeordnet und gethan haben, nn<l 
giebt zugleich von den erAen Hirchenordnungen die 
nöthigen Nachrichten. 

O. P. B. 
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JdefVnt In 4ct Nicolaifclien BuchU&ndlung : Juszugder 
üttterweifung zur GUickf^ligkeit nach der Lehrt Jefu. Dritt« 
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J,e. Hoffmann, «rßcn, l'farrer lu Gröfse.lindeil. Grohhereog- 
äiun» H&ren. Dritte Auflage. *8»7. s6 S. 8- C4 g^O (»• *»• 
t^cc J«hrg. »Öi5- No. »80 .) 
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Neufiadt a. d. Orla , b. Wigner : Unterredungen ühsrj^ 
Vaterunftr^ uie fie mit der OberclafTe einer nicht vernachlißß* 
ten Land- oder niederen Bürger • Schule gehalten werden m^ 
nen (von Dinier). Zweyte Auflage, ißia. 2^ 5/ 8> (>^ T'/ 

Lelpzis, b^ Htriknodi; Friedrich Kinds Codichu.^' 
ftes BäDÜchen. Zwerie, Terbeßerte Oiid «oilJßiiMiige iofia^C' 
1817. stßo S. 8. Qx Rihlr. a6 gr.^ 
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DECEMBEB. i8»7. 


THEOLOGIE. 

Altoha, h. Hammericht Krit{fclier Überblick der 
merkwürdi^ßw . Anflehten vom ^ Buche Jonas^ 
nebfi: einem neuen Verfuche über däfTelhe' vpn 
Peter Friedriekfen ^ Candidaten des Predigtarn- 
tes aus Satrup in Angeln. Mit einer Vorrede 
von Hn. D. G. & Franke , Prot der Theologie in 
Kiel. i8i7- X u. 242,5. 8» .(20 gr,) 

Uiefe erfte fchrifißellerifcbe Arbeit des Hn. F. bc- 

Tcchtigt au TOrzüglichen ErVrartungen % wenn er - 
feine fxegetifcben Forfchungen mit gleicher Um ficht 
und Genauigkeit fortfetzen , wenn er Geh zu feften, 
fei bllftänd igen Anfichten im ganzen Gjcbiete der bibli- 
fchen Auslegung durch nnausgefetztCi parteylofe Prü- 
fung ziT eriieben fachen» und wenn er 4^n Sinn für 
das Göttlicbe, das in dfen heiligen Urkunden weht, 
in fich bevrahren nnd flärken wird. Sie verraih ei- - 
nen reichen Vorrath an hiftorifch-philologifchen Vor- 
kenntniiren, Klarheit und Ordnung der Begriffe, 
Schärfe und Übung des Urtljeih. Der gelehrte Vor- 
redner, dem der Vf. feine zuerft als Examinalauftatz > 
ausgeferti^e und erweiterte Abhandlung zur n^he- . 
ren Würdigung übergeben i und der ihn, unter Mi t- 
thdlung feiner Bemerkungen, zur nochmaligen. Über- 
arbeituilg und öffentlichen Bekanntmachung derfel- 
ben ermuntert hatte, ninnnt mit Recht ah» diefer 
crfte literarifche Verfuch zeuge von einem Fleife tind 
von einer Achtung für das gelehrte Publicum, die 
dem Vf. ficher ded Beyfall und die Achtung billiger 
Hichter werde finden laffen, fügt jedoch bey, dafs 
man hätte wünfchen niögen , der VF. hätte fich über-- 
all in dem Tone des Ernibes undderMäfsigung gehal- 
ten , den er in den meißen Stellen feiner Schrift be-. 
obachtet habe. Rec. gefleht, dafs er auch in diefer 
Hingeht mit dem Vf. faß darcbaus zufrieden zu feyn 
Urfache fand; nur ift er der Meinung» dafs dprfelbe . 
dem raiionalißifchen Standpundt, ans welchem ei;. 
die hebräifchen ^ophetennind die biblifcfae>ReHgion 
überhaupt anfleht, auf fein Urtheil über die .Verfehle: 
denen Anflehten des Buchs Jonas felbft lüehr Ein- 
ilufs geßattet habe, als dem Zwecke, diefes Urtheil 
befriedigend zu begründen und ihm eine allgemeine- 
re Aufnahine zu verfchaffen, angemeffen war. Auch 
der Supernaturaliß nämlich kann, nach der Über- 
zeugung des Rec. , nicht abgeneigt feyn , der Anficht 
des Vfä. über den vQrliegenden einzelnen Gegeiißand 
im Ganzen Beyfall zu geben, wenn er fich anders 
über das Verhältuifs der altteßamentlichen Offenba- 
/• 4* L. Z. igi?« Fiertar Band. . 


rung zur chrifllichen die Theorie angeeignet hat, die 
aiis einer vom kirchlichen Syßem unabhängigen Be- 
, iach'tung des Stufengangs de.r göttlichen Offenbarung, 
'\aüf welchem das Nene feßaiiient felbfl fo lehrreiche 
Wirik^ und für welchen ein unbefangener Überblick 
des Alten Teflaments die entfcheidendflen Belege 
giebt, hervorgeht. Hätte die Beweisführung des Vfs. 
.nicht an Haltung gewinnen mliffen, wenn er hier- 
avif Rückfichtgenommen hätte, flatt, dafs bey dem 
Verfahren »^ deffen er fich bedient hat, jeder, der in den 
erßen Grundfötzen nicht mit ihm eini<y Iß, nur noch 
rathlofer ^werden mufs, bis ihm etwa anders woher 
Licht aufgeht? — Übrigens ßimmt Rec. noch mit 
Mehrerem , was Hr. D. Franke in feinem Vorworte, 
bey aller Gerechtigkeit, die er dem Fleifs und derGe- 
lehrfamkeit des Vfs. widerfahren läfst, gegen einige 
Partl^ieen diefer Schrift erinnert, vollkommen über- 
ein, und wird im Verfolge feiner Anzeige darauf ver- 
weifen. 

Nach einer hißolrifchen Einleitung ülier die Wen- 
dung, die die altteftamentliche Kritik und Exegefe' 
überhaupt und die Behandlungsart des Buchs Jonas 
insb^fondere , namenilich feit Herrmann von der 
Hardt, erhielt, giebt der Vf. zuerfi den Inhalt des 
Buchs kurz an, und zählt dann die nierkwürdigßen 
Anfichten über daffelbe (denn auf unbedingte Voll«, 
fländigkeit ging fein Zweck nicht) fo auf; dafs ,er 
fie alle unter 3 Hauptgattungen bringt , und dieVe 
wieder in untergeordnete Claffen zerlegt, jedesmal 
aber eine Beurtheilung hinzufügt» bey welcher auch 
die Ausßellungen feiner Vorgäriger forgfältig benutzt 
und gröfstentheils richtig gewürdigt find. Die 3 
Hauptgattungen, die er angiebt, .find folgende: i) Die 
Anücht, nach welcher die Erzählung des BucUs ent» 
weder ganz oJer doch der Hauptfache nach rein hi- 
ßojifchen Inhalts iß; ß) die, welche fie für eine 
j;)ichtung, und 3) die» welche fie für einen hi/iori- , 
Jchen Mythus nimmt. * Hinlänglich recTitfertigt er 
ficU darüber, dafs er die Nackt lg al*f che] Hy^othete^ 
nach welcher das Buch aus. 3 verfchiedenen Theilen 
von Svcrfchiedencrt Verfafferri zufammengefetzt wäre, 
nicht allen übrigen dichotoniifch entgegenßellte» 
Weniger dürfte fiich aber wohl feine Eintheilung ge- 
gen den Einwurf rechtfertigen laffen, dafs er der An- 
ficht, der er am tnde felbfi beytritt: das Buch ent- 
halte, einen hiflorifch-pbilofophifchen Mythus, oder, 
(weil der Vf. diefe Bezeichnung unpaffend findet) ei- 
nen auf hißorjfche Sagen gebauten' Apolog , keine 
befondere Claffe einräumt. Auf jeden Fall iß ja diefe 

Meinung von den beiden, di£ .entweder eine freye^ 
Pp 
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Dichtung» oder einen blofsen hiftorifchen Mythus 
annehmen , i/verentlich verfchieden t und — der 
Hauptfache nach nicht neu, wie denn der Vf. felbft 
feiner Vorgänger dabey gedenict. ^Streng genommen 
würden alle verfchiedenen Anfichten des Buchs in 
die hiftorifche und die mythifche (nach der allgemei- 
nen Bedeutung von Mythus : erdichtete — * nicht • hifto- 
rifche Erzählung) zerfallen. D*e mythirche begriffe 
a) diejenige, die eine freye Dichtung» und zwar 
d) entweder eine Allegorie oder ß) eine Fabel, b) die- 
jenige, die einen hißorirchen Mythus annimmt, c) 
die, nach welcher ein hiftorifcher Mythus zu einem 
philofophiTchen oder zu einem i&polog tienutzt und 
ergänzt ift. Doch , ohne &ch hiebey länger aufzuhal- 
ten, geht Rec. zu einigen Bemerkungen über die 
Ausfünrung des Vfs. über. V^as^ die hiftorifche 
AuftalTung betrifft: fo ift die Unmößlichkeit dettelhen^ 
ohne entweder ein Wundef anzunehmen , oder dem 
Texte Gewalt anznthun, mehr vo rausge fetzt , als be- 
mefen. Nach unferer ÖberzeUgung aber kann diefe 
Unmöglichkeit doch nicht als etwas für (ich felbft 
Einleuchtendes gelten, da nicht nur die Exiftens von 
Sdeerungeheuern« die ganze Menfchen verfchlingen 
gönnen , (nach dem eigenen Geftändnifs des Vfs.) 
aufser Zweifel ift, fonderif auch die Annahme, dafs — 
ein Erftiickter nach etwa i j Tagen (denn einen län- 
geren Zeitraum braucht man bekanntlich nach dem 
hebräifchen Sprachgebrauch bey der Formel: drey 
Tage und 3 Nächte« nicht nothwendig vorauszu fetzen) 
V^ieder zum Leben kommen könne, keine phyfiolo-^ 
gifche Ungereimtheit enthält ; die Vorausfetzutig aber, 
dafs der Wunderbaum in Einer Nacbt aufgewachfea 
Xey (f. S. n, 35 u. a.), den Text felbft nicht für fich 
liat (denn es ift wohl deutlich genug, dafs das, was 
'C*4»5f' gemeldet wird, unter die mehrfachen Hy- 
Jleroprotera gehöre, die in der ganzen Erzählung vor« 
lommen, und, niach der Vorftellung des Erzählers^ 
unbeftimmt , wie lange, vorher gefchehen feyn muffe, 
«he die beftimmten 40 Tage verfloffen vs^ren, alfo 
che Jonas bemerkte, dafs Ninive verfchont werde 

(C. 5, 10 — 4, 4); da« nS^S"P aber, v. 10» ^ann 

n^Rhts anderes bedeuten, als die fchnelle Verging« 
lichkeit diefer Gewächsart überhaupt. Mit Unrecht 
nimmt der Vf., wie fchon aus dem bisher Gefagten 
«rhelk, namentlich das an, dafs Jonas, wenn er nach 
dem angegebenen Zeitraum vom Bauche des Meeiun* 
geheuers aus wieder lebendig erfcbien , entweder in 


dem Flfehbauehe heraus ^ die Meinurfg aber, dafsd 
ini;Fifche geftorben , und, nachdem er aus ihm b(* 
frayV ,war, wieder lebendig geworden fey, davon, diu 
jeAe tVortc überfetat w^den r ^Is er aus dem tijci 
bnuche bejreyt war ^ betete er. Denn auch, w«n 
man diefe letztere Überfetzung vorzieht , kann im 
fich denken, er fey im Fifche lebendig gebKcb^n. 

Befriedigender ift im Ganzen die "Unwahrjrlui» 

lichkeit der Anficht, dafs Alles hißorifch zu nehmei 

Cey, nachgewiefen. y Zwar auf den Uwftaiid, diu 

Jonas in Ninive felbft gepredigt und zwar mit (ol 

chem Erfolg gepredigt haben \oW% würde Rec. kei] 

fo grofses 'Gewicht legen , da das Alte Teftamrataac^ 

noch andere Beyfpiele enthält, dafs Ifraelitifche Pro 

pheten bey auswärtigen Völkern mit ihren Vortrag 

auftraten (wie' Elias und Elifa); da befondere Zei 

umftände folche Ausnahmen von der fonfiigen ht 

veranlallen konnten; da das Still fchweigen der bl 

rifchen Quellen über diefe Sendung des Jonai 

dem Mangel aller näheren Nachrichten von dief« 

Propheten aufiser der gelegentlichen Erwäbnoc; 

s. Ron. 14, 25, und bey der ohne Zweifel nur vst 

übergehenden Wirkung' bines Auftritts unter des ifl 

fyriern von gar keiner Bedeutung feyn kann ; da eoiiJ 

lieh, auch wenn wir vom fupernataralißif6henSuDii| 

puncre ganz abgehen, in dem Gedanken desPropkj 

ten, einen Verfuch zur Warnung der AITyrier zq isij 

eben, und in der angeblichen^ Wirkung diefe» Vff« 

fuchs felbft gar nicht die innere-Unwahrfcbeirlid:' 

keit liegt , die der Vf. S. 43 f. darin wahrzunebitü) 

glaubte. (Wer fich unter den hebräifchen Propb^ 

ten Männer denkt, die den möglichen Erfolg M 

Unternehmungen ftets mit &ngftlicher Vorücbt b& 

rechneten, der hat feine Vorftellüngen wenig&eni 

gewifs nicht aus ihren eigenen Schriften und ius<ia 

übrigen ächten Quellen ihrer Gefchichte gefcböpft; 

und wer es für undenkbar erklärt (S. 45 ff.), ^^ 

Jonas's Strafreden und Drohungen bey einem beii 

nifchen König und feinem Volke Avenigßens auf ei* 

nige Zeit. wirkten, der vergifst, was aberglanbifcitt 

Scheu, auch vor ausländifcheii GÖUern, nnterp^^r 

theifiifchen Nationen, trotz ihrer Locslgottbeiteo, 

nach ßefckaffienheit der Umfiände, ^ befonders dus 

vemochte, Kvenn folche fremde.Götter gerade darc^ 

das Krtegsglück ihrer Anhänger ihre Macht beviäiut 

' EU haben fchienen, wie der Gott der Israeliten 2. & 

unter Jerobeam II , in delTen Regierang Jon»'i A^^* 

nritt <un -wabrfcfaeinliphfien gefetzt wird.) A^^ 


denifelben ganz bey Leben erhalten «. oder, nachdeni^' die fchon von Anderen vorgebracbteund vonHof' 


er ausgeworfen war, durch ein Wunder wieder be- 
lebt worden feyn muffe* Ein 3ter möglicher Fall ift 
ja, dafs er in eihen todähnlichen Zuftand gefallen (er- 
Aickt) war — ein Fall , der wenigftens der Erzählung 
felbft *beffer, als die beiden apdefen. entfpräche, da 
der Text weder von eirieir RrkaltungäuTch ein Wun- 
der, noch von et nei PVie der auf er u eckung etwas er^- 
wähnt, Ohuedief» ift es uiirichtig, weifn S. i4f. die 
Meinung, dafs Jojpas im Fifch* durch ein Wunder er» 
halten wof-den' fey , davon abhängig gemacht wird,- 
dafs das^'^^DSJ C« fl2« überfetzt werde; er betete aus 


wiederholte Erinnerung,' dafs der Vfc unfereißot^* 
manche Umfiände übergehe, die man in einer vi;^' 
liehen Gefchichte erwarten würde (S. 39 ff.> fchHt^ 
uns von keinem beträchtlichen Gewicht zu i^^ 
Selbft wenn man unfer Buch blo&i als hiftorifche 
W^erk anfefaen wollte (S.39), könnte der Mio|<^^^ 
ner Nachricht, u>a Jonas' wieder ans Ljind ausgefp'^^* 
wegen weiche^ Verbrechen der Stadt Ninive (Jcr^^ 
tergang angekündigt wurde u. dg]., kei«<*n ü^".' '^' 
der-fragmentarifchen Hiftoriographie der Henrä^iHnf 

machen« Aber welcher Vertbeidiger der biftoriki^^^ 
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AuiFalTuDg nnferes Bucfaa i^ird nicht delTen ungeach- 
tet einen religiöfen Lehrzweck in ihm anerkennen? 

Endlich die Ähnlichkeit eine« TheiU unfererEr- 
z^ählnng mit einigen Mythen- anderer Völker^ die 
Hr. F. S. 48 ff- tiach mehreren anderen Gelehrten a)a 
ein Hauptmerkmal ihrer mythiCcbeB Berchafi^enheit 
anführt, kann Rec. fo wenig, als der gelehrte Vor- 
redner, ,^us dierem Gefichtapuncte betrachten; pt 
>vürde darin noch eher mit mehreren älteren Theolp- 
gen eine Beftati^ung der Annahme erkennen, dafa 
der Erzählung ein nurfterordentliches^Ereignifs wirk- 
lich %am Grunde lag, ja er glaubt, dafa nipht nur 
der ganse religiöfe Geift de« Hebraismus (L Vorrede 
S« Vill , Condern befonder» auch di« Geßalt, in wel- 
cher nna jene Sagen theila früher theila Tpäter bej den 
Griechen erfcheinen, mit der Form der Erzählung 
unleres Bachs verglichen, es w^eit wahrfch ein lieber 
tnachen, die erfteren fejen, fofern ße mit der Er» 
Zählung von Jonas Ähnlicbkeit haberi, aus der Sage von 
dieCem entftanden, als umgekehrt, diefe aus jenen. 

Der itägige Aufenthalt des Herkules nämlich in 
dem Bauche des Meerungeheuers ift allen Spuren zu- 
folge ein fpäterer Zufats zu dem früheren Mythus 
von der. Erlegung des Ungeheuers durch Herkules: 
eiii Zufdtz, von welchem fich die erllc Spur bey 
Lykophron (unter Ptolem. Philad.)« die erfte be- 
ftimmte Anzeige aber gar erft b«;y Ifaurius Comnenus 
Porphyrogeiuietes und Eudocia (im tt Jahrh.) und 
nactiher (im i2 Jjhrh.) bey Ttetzes findet, und deilen 
faiiiurirche Giundlage febr wohl von drn Juden zu 
den Alexandrinern gekommen feyn könnte. •— Dafs 
gerdde bey Joppe Andromeda einem Meerungeheuer 
preisgegeben wurde, und dafelbft und in der Nach- 
bartchaft auch nach anderen Spuren Sagen von men-. 
Ichenk reifen den Meer Ungeheuern umliefen, kann lins 
iprohl auf keinen Fall berechtigen, auch in der Gefchich- 
te des Jonas einen blofscn Mythus zu fuchen , da die 
£infchilYung in Joppe bey Jonas das Natürlichtte, 
und gerade das mittel ländifche Meer der Hanptauf- 
enthalt folcher Seetbiere war; wenn wir auch nicht 
annehmen wollten, dafs felbft der Mythus von der 
Andromeda wenigClens in Rüchücht des Loca^s yon * 
der Hebräifcben Lrzählung abhängig fey — eine An- 
nAme, die übrigens keinesweges, wie der Vf. S. 57 
zu behaupten fcheint, die Verwechfeluug der Be- 
griife eines kanonifchen und eines infpirirten Buchs 
Toraasfetaen würde« ;. 

Ungleich mehr gelten dem Rec. einige andere', 
vom Vf. vorgetragene Gründe gegen die bißoritch« 
Anücht« namentlich die Häufung der aufeerordtent- 
lichen Ereignifle, die den Gedanken faß nothwendig 
herbeyfühvt, man lefe keine eigentliche Gefchichta 
(S. J9); der auffallende Umftand, dafs in dem Dank« 
Hede des Propheten für feine Rettung gar keine fpe- 
'^cielle Rückücht auf die Art der Gefahr genommen 
wird, wobey der V£ fehr richtig bemerkt, dafs der 
Inhalt de^ Liedes noch weniger pafst, wenn man es 
gar noch im Rauche des FiTches gefungen odet ge- 
dacht ft^yn lalle (S. ^i ?,,; am mriRen enHlich die 
Zufammenuimmung aller Theil« der Erzählung 'und 


der in ihr enthaltenen Oiarakterfchilderungen , ie- 
fonders aber der Schlufs • Scertc vom Wunderhaura^ 
zum Ausdruck einer mofalifek'relißiöfen Lehre — 
von welchem letzten Grunde der Vf^ »war zur Wur- 
digung der hiftoriffik-mythifcken, aber nicht zur 
Beurtheilung der reinki/lorijchen AnÄchl Gebrauch 

gemacht hat, ^ 

Sehr treffend zeigt der Vf. hierauf die Sehwichc 
der Verfuche, den hiRorifchen Charakter unferes Buch* 
, entweder durch Hinwegerklärung des Auffallendften 
auf dem grammatifchen Wege oder durch Annahme 
einer Traumer fcheinung zu retten (S, ao— 34. 6$ — 78)r ' 
fo wie er auch die Meinung^ das Buch fey ein hißori* 
' fcher Hotoan, im Ganzen genügend befetiigt (S. «8^68). 
ßty der Beurtheilung der Hypothefen , dia 
eine Dichtufig annehmen (S, 78 *'•)• '^^ R«<^- ^*^ 
dem Vf. völlig einverftanden , fo weit fie eine JUe^ 
ßorie oder eine prvphcti/che Fi/tan als die Dichtungs- 
• art, zu welcher daa Buch gehöre» angeben» undmAf» 
namentlich das, waa-über den Charakter der prophe- 
; tifchen Vifionen des A. T. bemerkt wird, zur AÄf- 
merkfatpheit empfehlen. Hingegen mit dem, waa ge- 
gen die Anficht von einer möralifehen Dichtung (oder 
vielmehr m'öralifchen Fabel— denn moralifche Dieh- 
/Mw^ kann auch eine Allegorie oder prophetifche Vi* 
fion feyn —wie üe denn der Vf. felbft ^weiter ohen 
beide unter dem Gelammtnamen ; Dichtung, begreift) 
erinnert wird (S.98ff.)t gefteht Rec. pichf fo dureh- 
, aus fich vereinigen zu können. Ein rühmliches Be- 
mühen um Gründlichkeit verrätfi fich zwar dann. 
dafs der Vf. feiner Beurtheilung eine nähere Angabe 
des Unterfchieds »wifchen Fabel, Parabel und Apo- 
logie voran fchickt, wobey er den Leßngjchen Be- 
ftinimungen folgt, und fie mit vielem bcharffinn auf 
die vorliegende Unterfuchung anwendet. Allein Rec* 
glaubt, dafs, wenn fich der Gefichtspimct einer frey 
gedichteten möralifchen Erzählung ungezwungea 
rechtfertigen liefse, wenig darauf anHommen wurde, 
ob man ihr den N^men einer Fabel, einer Parabel 
oder eines ApoJogs geben wollte, da diefe Benennnn* 
g^n bey den Alten und bey den Neueren in verfehle- 
denen Bedeutungen vorkoramen, und immer dieDas^ 
ftellung der Anficht nach ihren wefentlicheh Beftim^ 
mungen nnd Merkipalen die Hauptfache aufmache» 
mufs, da auch namentlich der neuteßamtntliche Be- 
griir von Parabel eben fowohl das , was der Vf. nacb 
Lejlag Parabel, als, was er Fabel nennt, in fich 
begreift (denn es ift iiach denj neuteftamentli- 
eben Begriffe durchaus nicht richtig, was der VS. 
S. 1 00 lagt, dafs die Parabel brofs hypothetifch fprech^ 
und den einzelnen Fall nicht als Factum voraus» 
fetze). Nach Rec. Erachten trifft daher auch da^ 
Meifte von dem nicht recht zum Ziel , was der Vf. 
gegen die Annahme, unfer Buch fey eine Fabel, odet 
eine fymbolifche Parabel, aus dem fonft gewöhnlir 
liehen Gepräge der HebrSifchen Fabeln im engeren 
Sinne, oder der fymbolifchen Fabeln (nach Anderen : 
Parabeln; insbefondere fchliefst. Was er eigentljcK 
zeigen wollte, iß: Das Buch kann nicht wohl eine 
fieye Dichtung zur DarÄellttug irgend ^iner Lehre 
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feyn was unter t^rfchieclen Modificationencn im 
Einzelnen, auch wohl mit Vorausfetzung einiger hifto- 
rifch - -wahren ümftande, die der Concipient benutzt 
uhd cingeflochten habe, .Sciw/^r, Herder, Ntemeyer 
HezeU Michaelis, Btchhorn, Müller^ Meyer, Rofen- 
müller, Stäudlin und Paulus annahmen, und eben fo 
>venig'ein blofser hiftorifcher Mythus (nach Eieh- 
horns fühcrer Meinijrtg und nach Goldhorn). Beide» 
hat CT nun wirklich mit gjiten Grühden gezeigt; 
das Erfte vorzüglich daraus, dafs fich aus jener Vor- 
audfetzung nie alle vorherrfchentjen Züge der Erzäh- 
lung genugfam rechtfertigen laffen, man mög^ auch d^u 
Zweck der Fabel angebqn wie man wolle, und dafs 
der Zweck, der üch noch am fcbeinbarften durchfüh- 
ren liefse — die Beftrcitung des jüdifchen Particula- 
fismus — durch eine blofse Fiction, ohne VorausTe- 
tzung einer wcnififtens unter den Juden geglaubten . 
Thatfache, gar nicht erreichbar gewefen wäre; das 
Aweyte daraus, dafs lieh dann namentlich der Haupt* 
Charakter des Buchs, der Contraft zwifchen Jonas 
und den beiden heidnifchenPartheyen, nicht wohl be- 
greifen lierse, und dafs die Erzählung vom Wunder- 
bäum einer moralifchen Dichtung gar zu ähnlich fehe. 
DieCe Gründe» hält auch Rec.für beweifend, aber fie 
würden noch belTere Wirkung thun » wenn fie als 
die werentlichftcil ^Momente der Beurtheilung für 
lene beiden Hauptanfich.t^n hervorgehoben wären, 
ohne fich zwifclien die vom Charakter der einzelnen 
Dtcbtungsarten hergenornmenen Zweifelsgründe zu 

^^^ ^DerVf fclhft cntrcheidet ßch für die vom fei. 
Bßner (in der hebr. My tholog. des A. T.) und vom 
Hn Confift. B-atk Augxifu (im Grundrifs einer hift. 
trit Einleitung ins A. T.) gewählte, obwohl noch 
icht näher von ihnen entwickelte Anficht, nach wel- 
cher das Buch Jonas ein Jpolog mit hißarifch-my 
thifcker Grundlage (oder, wie. fich Bauffr auch — 
«irht fo urtbcquem, als es dem Vf. fcheint^ — aus- 
Sücite : ein hiftorijch^philofophifcher Mythus) ift. 


Die Grund zxige der Ausführun|; diefer Anficht, wie 
er fie vorträgt, gefieht er, den Vörlefungen des jünge- 
ren Hn. Prof. P/ö7/<rÄ in Göttingen zu. verdanken; fich 
felbft eignet er nur die weitera Entwiclselung und 
^hähere Begründung an. Die Vorfiel) ung, die ergiebt, 
ift diefe (S. 210 ffl): Ein MytJliusyon dem unter Jcro- 
'beam II lebenden Jonas, demi irgend ein hifiorifchei 
Factum zum Grunde lag, Welches nach und nach 
eine von der urrprünglicben ganz verfchiedene Ge- 
~ ftalt angenommen hatt^, macht das. Subßrat des Apologi 
' aus. Diefer Mythus wurde nämlich von dem Verfaf- 
' fer nach dem morialifchen Zwecke., den er fich ?or* 
gefetzt hatte« verfcbiedentjich. modificirt. £r mofs 
* die 'Hau|)tzüge, welche der Vf. zur Erreichung des 
"vorhabenden Zweckes bedurfte, fchon enthalten bä- 
hen, weil man fonft nicht begreift, warum er ihn 
zum Subßrat feiner moralifchen Erzählung gewählt 
haben Tollte.- . Aber wahrfch^inlich. enthielt er auch 
einige Züge , die keine fo genaue Beziehung auf die 
^oralifche Lehre hatten» Der Vf. mufste daher viel* 
leicht manche epifodifche Stelle mit unterlaufen 
laifen, was aber dem Zwecke der Erzählung nicht fo 
fehr fchaden konnte« da es nicht mehr durch den 
Heiz der Neuheit die ganze Auf merk famkeit des I^ 
fers felFeke. Veränderungen aber, die ins Grofie gin- 
gen , den Geifi und Charakter des Mythus änderten, 
durfte der Vf. nicht vornehmen, weil der Mythiu 
noch im Munde des Volkes lebte« und weil er ibnge- 
rade des darin verhüllten Geifies wegen zum Vehikl 
feiner Belehrung gewählt hatte. Dagegen konnte er 
an Stellen, die nicht fo genau mit dem Geiüedei 
Mythus verwebt waren , feinen moralifchen Zweck 
andeuten, und ani Schlnlle noch nach Erzählung des 
Mythus, als freyer Schöpfer einer Dichtung, den Fa- 
den verlängern , um noch oftener und deutlicher den 
Zweck feiner fiearbcitung diefer Volks l^ge an den Ta; 
zu legen. 

(^Der Befchlufi folgt im nachfien StückJ) 
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Tanifermones Chrißi et äpofioloTUm, dlffem in hoc hbcllo 

flOTetiföffitworev. inin. Akenb. eand. .ßx?. 898. 4. (i4 PO 

T?o find hier a altademifche DUTartationen zorammeng»- 
j' Jvr deren erfte der Vf. vertbeidigt hat, um das Recht itt 
^'"''^^r'.«^!^ fieh «tt erwerben, wfil da. Tbema noch -nicht 
^/'k'Äu fevi foll. fo wÄhUe «. Hr. P. Eur weiteren Aus- 
?«hSe Er hat fxch dabey folgende Aufgabe, gemacht: 

jf;;ri/"/?Ä. Ue Ulis fernuinilus'Ut.. po.t.V-.^ ejh 

maou-nh «.i^v . -oonderiss prohabimus argumentis idoneis,** 

«'""T'.r'II'n mricrrucbungcn kam Alles auf richtige Grundfätze 
Bey d»«r«" "",'" a„ Dlohtbunft und ihre untWcheidenden 
i*"' Vhen TOn der Prof« an. Hr. J». ftellt, mit Übergehung 
^f""j IT n ^s in fpätere« Zeiten darüber ,ft gelehrt wer- 
*i JJ« Definition dei Ariftoteles auf S. »7 : „omnem po«ticam 
■ »«"'. " . •. _j„ iiatiiram. und fetzt in einer Anmerkung noch 
r"" •" ' Cum 1«- «rrCMalerey und BildhauerkunftJ mod, 
iZiLmÄ« etL« m imUandJ naturam omantur. .xdefini^ 


tione poefeos Arijlotelea non fcttit perfpki poteßt qüi ß 
poefis? Ariftotelu igitur definitio plenior exfißU €t reäicr, 
fi aicatur , poefin non tantum eexni in imUando naturam i vtnra. 
etiam in exprimeftdo omnes res aut in univerfa rerum v^ixr* 
aut in vita communi obvias verbis gravi/ßmis et admodtn ^' 
tis, puam adnotationem hoc >conßiio />. /. adfperß, ut cMtrP^ 
rit mihi iterum exprobraretur, a me qüidem multa deporßhf 
pta , fed fatis adcuratam poeticae artis definitionem pforji'i 
omißam fuijl'e," Man ficht ohne weiteres ErioBcm, wie^> 
nig Hr.. P, auch durch diefe , von ihm vcrbeflerte, PcEw»« 
zu fichern und bediniroCen Refultaten öbpr feinen G«genft«a 

gelaftgen Konnte. Diefer wird aber «u^h nur auf ffenigf" 
ilättern berührt, weil der Vf. über alles, was ihm ^rüt 
in den We^ gcKorouien ift , feine Gedanken niederge fchnebfn 
diat. Da Ilr. P. , foviel Rec. weifs', die Laufbalw eine» aL- 
dexnifchen Docenten bald wieder verlaflen luit, und üj cwe 
Predigerflello eingetreten ift: fo wird . wahricbcinhch dj« 
Partie. 3 ungefchrieben bleiben, welche aua eipincler ten 
folhe : i^quantnm commodi a Jeju H apoßoUs oratorlhus (ßßJ 
Redner immer auch Dichui?) in totutn kumanum *enutrti' 
undaperit.'' O. P. ^» 
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THEOLOGIE. 

AtTONA, b. Haramerich: Kriti feher Üherhllek der 
tnerkwürdi^Jten Anfkckten vom Bucht Jonas ^ nebft 
einem neuen Verfuche über daflelbe von Peter 
Friedrickjen u. f. w. 

QBefchlufs der im vorigen Stück ah gebrochenen Reeenfion.') 

») LJet Hanptfaf!^^ den der Verfaffer unferes Buchs 
Jinnlich darR«*i)en wollte, 'ift dicfer: lehovä iß eben* 
fowohl ein Gott der Heiden , uls der Jkden , und 
nimmt fich er/lerer im Falle der Bejjferung mit glei- 
cher Nachßcnt und Schonung an, 'Jonas ift alfo hier 
da« Symbol des Hebräifcben Volks, fo wie die bei- 
den Heidnifchcn Parteyen die Symbole aller Heiden- 
völker überhaupt. 2' T>^r hiß orif che Mythus , der 
diefem Apolog zum Grunde liegt, geht a) wahrfchein- 
lieh . von folgenden reinhißorijehen Thatfachen aus : 
Jonas hat wirklich Orakel gegen Ninive ausgejprö- ^ 
ehen, vrgl. Tob. 14, 6 und 8 Kön. 14, 25 (nach wel- 
cher letzteren Stelle Jerob. II fein Reich bis zum £u- 
pfarat ausgedehnt und alfo den eroberungsCüchtigen 
ÄITyrifchen König zum Nachbar erhalten hatte); -^- 
Jonas hat einmal eine Seereije gemacht und auf die^ 
Jer Schiffbruch gelitten , ilt aber glücklieh gerettet 
worden (dah^r das Gebet des Propheten im q Cap., 
wo durchgangig nur von einer Rettung aus einer gro- 
fsen Waüersgefahr die Rede iß , und das wahrfchein- 
lich vom Propheten felbß herrührt , wenigftena. älter 
feyn mufs als die AbfaiTung unferes Buchs; daher 
auch die Übertrag^ung einiger mit der £rzählong def- 
felben ähnlichen Mythen auf den Propheten Jona», 
W^elche nicht wohl erklärbar wäre, wenn man nicht 
gewufst hätte, dafs Jonas eine Seereife gemacht und 
Schiffbruch gelitten hätte), b) Die Tradition aber 
fügte dem zum Grunde liegenden Factum wahrfchein- 
lieh folgende Züge bey. Die Schilderung det eigen* 
ßnnigen^ Gott ungehorfamen Jonas im erjien Cap,^ 
die nicht vom Vi. herkommen kann, da er nicht 
darauf verfallen konnte, einen Propheten fo darzu* 
ftellen, wenn der von ibm un^laufende Mythus keine 
Ähnlichkeit mit diefem Charakter gehabt hätte ; fer- 
ner das yerjchlungenwerden des Propheten von ei* 
nem Seeungeheuer ^ das eine abfichtlofe fipifode ift 
und doch auch nicht wahre Gefchichte fe^n kann, 
am natürlichften aber fich erklärt» wenn es als Ober- 
tragung der Griechifchen Mythen auf Jonas durch 
Fortbildung der Sagen von ihm genommen wird; 
das, dafs Jonas zu Ninive angekommen fey und das 
Orakel ausgefprochen habe^ ein Umßand, den der 


Vf. vor fich finden niufste , wenn er die Gefchichte 
des Propheten Jonas ^um Vehikel der Darßellung der 
Torzutragenden Wahrheit follte wählen können , der 
aber doch nicht wirkliches Factum feyn kann. 3) Auf 
Rechnung des Concipienten kommt die Schilderung,^ 
der Religioßtät der heidnifehen Schiffsleute und die 
Schilderung der Reue und Bufse der Niniviten (die 
erßere konnte fich, felbft wenn fie hiftorifches Fa«^ 
ctum w^r, in der jüdifchen Volksfage nicht erhalten ; 
die letztere kann kein hiftorifches Factum feyn ; beide 
aber fetzte der Concipienf feinem.Zvrecke nach hinzu) ; 
auch die ganze Dichtung wom ff^underbaum ^ die 
rein fymbolifch-moralif eben Inhalts iß, und mit dem 
übrigen Theile der £raählung in keinem noth wendigea 
Zufammenhange ßeht. Auch dem Rec. dünkt diefe Auf- 
falTung unferes Bachs in der Hauptfache den Vorzug 
vor allen übrigen Vorfiel lungsarten zu verdienen« 
Nur in einigen einzelnen Puncten glaube er Gründe 
zu haben , vom Vf. abzugehen. 

Namentlich fcheint ihm, was 1) die Beftimmung 
des Zwecks diefes Apologs betrifft, zwar allerdings 
der Hauptzweck in der D'arftellung dr^ Satzes zu be- 
ß^hen: „Jehova nimmt fich im Falle der Befferung 
der Heiden fo gut als der Juden mit Nachfight und 
Schonung an;^* aber Alles weiß ihn zu der'^Vermu- 
thung hin, dafs diefer Satz in befiimmter Beziehung 
auf die Befugnifs und Pfiicht der Propheten ^ ihm ge* 
mäjs zu fprechen und zu handeln ^ habe dargeßellt 
werden loUen. Alles dreht fich um Jonas als Pro* 
pheteni er wird berufen, den Niniviten den Unter- 
gang (sm ihrer Warnung) anzukündigen; er wird 
durch die befonderften Wirkungen der göttl&hen 
Macht gleichfam genöthigt, diefem Beruf gegen fei« 
ne Neigung zu gehorchen; er thut es, und die -Hei- 
den werden , weil fie fich von ihm Warnen lalTen, 
wirklich verfchont; nun iß er unzufrieden über die- 
fen £rfolg und wird zurechtgewiefen, Diefe. Be- 
ziehungen auf den Prop betenberuf treten zu auftal- 
lend hervor, als dafs fie nicht in einem näheren Vei^ 
häUnifs zum Zweck der £rzählung ßehen tnüfsten. 
Denken w^ir noch dazu an die hiftorifche Thatfache, 
dafs wirklich, nach dem Babylonifchen £kil b^^fon* 
ders, die Juden faöchß roifsvergnügt waren über das 
Ausbleiben der erwarteten StrafverhängnilTe gegea 
die Heiden, dafs fie namentlich die Propheten ihr 
Mifsvergnügen darüber fühlen Hfefsent und iinmär 
etwas ihrem Nationalhafs Willkommeneres von ihnei| 
hörcif wollten (wie z« B. von Malaehias)i werden' 
wir wohl no^h zweifeln, dafs ein erleuchteter Hebräif> 
fcher Dichter diefer fpäteren Zeiten fich veranlsfst 
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b alten leonnte, feiner Empffhlun^ der befleren« dem 
ächtreligiöCen Univerfalismua &ch nähernden Grand« 
lätze eine Einrichtung zu geben«' bey welcher fie zu- 
glt;ich Apologie der Propheten wurde, die in diefem 
Geifte handelten ui>d lehrten ? Injoweit findet üec. in 
der Stäudliufchtn und Paulusjchen Aiiücht unfere* 
Buch& viel Wahrheit. Ab^^r eben darum ift ihm Jonas 
in unCerem Apolog nicht blofs« ivie dem Vf., ja auch 
nicht einmal 'zunächfl, Symbol des jüdifchen Volks, 
fondern vielmehr Kepräfentant der Propheten, „die, 
fo ungern (ie fich auch, -ihrer jüdifch- patriotifchen 
Denkart^ nach« dazu entrchliefse^sgiögen, doch durch 
höhere religiöre Grnndfätze und Pflichten und durch 
ihren Boruf dazu gedrungen feyen, ja fei bft wohl 
au/h durch auffterordentliche Einwirkungen der Herr- 
fchermacht Jphovas dazu genöthigt werden , zur Ret- 
tung heidnilcher Völker vermitteln ihrer Warnun- 
gen und Drohungen thätig zu feyn.**- Was £:) die 
Schetdui^g des Reinhiftorifchen, der gegebenen Sage 
und der eigenen Zuthaten des Concipienten betrifft, 
bey welcher freylich zum Theil mehr das Gefühl all» 
Beweife gelten: fo i(^ Rec. mit dem Vf. einverllan« 
den« dafs Weiflfagungen des Jonas gegen Niuive und 
grofse Wallerfigefahren delTelben auf einer Seereife zu 
den ztim Grunde liegenden Thatfachen gerechnet wer- 
den müllen; aber er glaubt «ufserdem auch noch die 
Reife des Jonas nach Niiiive nebji Jeiner Scheu vor 
derjethen und nebfi der Wirkung Jeines Auftritts un* 
ter den Niniviten in diefe Kategorie nicht nur auf- 
nehmen zu können^ wofür er fchon oberi feine Grün- 
de angegeben hat , fondern fogar zur wirklichen Be- ^ 
hi^uptung ihriir facti fchen Wahrheit hinlänglich be- 
rethtigt zu feyn. Es iß ihm nämlich kaum gedenk- 
bar, wie ohne wirklichen hißorifchen Grund die Sa- 
ge hätte herrCchend werden follen, Jonas fey, feines^ 
anfänglichen Widerßrebens ungeachtet, nach Ninive 
gereiß, und habe dafelbß durch feine Predigt einen fo 
grofsen Eindruck gemacht. Aus der blofsen Combi- - 
nation (einer Ora.kt-1 gegen Ninive und feiner Seereife 
konnte diefe Sage wohl nicht entßehen, wie der Vf.. 
meint. Der gewöhnliche Fall war ja imn^r der, dafs 
Orakel gegen auswärtige Völker, dem Jüdijehen felbß 
TOrgetrag^'A wurden , und dem Juden mnfste diefs 
HO th wendig das Natürlichße fcheinen. Man würde 
alfo doch auch aus einer Seereife des Propheten nicht - 
gerade gefchlolTen haben, das Orakel gegen Ninive 
werde an Ort und Stelle von ihm vorgetragen wor- 
den feyn. Überdiefs deutet der Umßand, dafs un* 
fere Erzählung den Jonas in der Ahjtcht^ der Reife 
nach Ninive überhoben zu Jeyn (oder üch felbil ge- 
gen die Wirkung des inneren tAntriebs dazu zu 
lichern) zur See gehen lä(st,gew]fs nicht auf einen 
folchen Urfprung der Sage von diefer Reife. Eben fo 
hätte die blofse Sage von einem Schiffbruche, den 
der Prophet erliittn habe» fchwerlich die Vorßellung 
erzeugt , er werde fich dem göttlichen Befehl , jiach 
Ninive zu reifen, haben entziehen wollen, und defs- 
Wegen durch einen folchen Unfall beßraft worden 
feyn. — Weniger überwiegend fcheinen dem Bec. 
freylich die GrunUe tiir die Behauptung zu feyn, daCs 


auch ^er gute Erfolg der Predigt des Tonas als bißo- 
rifche Thatfiche anAufehen Ty; dochkennt er, wie 
er fchon oben gr ßehen mulsie, keine bedeuunde 
Einwendung; gegen diefelbe, und die Vorausfetiiing, 
fie ft-y bifiorifch begründet, hat nach J^ef //e/a W dhr- 
fcheinlichkeitsg^'fühl doch mehr für fich , al» die An- 
nahme, dafs der Concipient diefs hiitzugedicbtet ha* 
he, da die Wirkung feines Apologs doch gröfstentbtili 
davon abking^ ob. die Lefer daran (glaubten oder nicht, 
der Gldube daran aber nicht wohl erwartet werden 
konnte« wenn nichts Hißorifches zum Gründe- lag. — 
Das f^erjchluiigeuwerdeii des Propheten von einen 
Meerungeheuer hin^fgtin gehört auch nach Kec. Ur- 
theil (der Stelle Matth. ^2, 40 ungeachtet, die et 
zwar nicht mitseinigen neueren Auslegern« deiien 
der Vf. folgt« für ein Interpretament von Matthäui 
oder einem Interpolator anlehen kann, die aber die 
hißorifche Wahrheit der Erzählung von Jonas (0 w^ 
nig vorausfetzt« als Jud. v. y die hißorifche Wahr- 
heit der Sage vom Streit des Erzengels Michael mit 
dem Satan) febr wahrfeheinlich zur traditionellen 
Ausfchmückung der Gefchichte. • Nur dafs Rec. lie- 
ber annimmt, diefer mythifche Zufatz gründe Qch 
auf Sageö von wirklichen Thatiachen diefer An in 
der Gegend, wo Jonas auf die See ging, als, er fty erE 
von heidnifchen Mythen in die Gefclbichte des jooii 
übergetragen. 

Endlich iß auch er fehr geneigt, die Sc/iilde- 
tung der heidnifchen Schiffs leute und die Erzäklmg 
vom ff'underbaum der apologifchen Ausbildung da 
hißorilcben iVlythus zuzueignen. 

Zur Vollßändigkeit in der Behandlung der gan- 
een vorliegenden Materie wäre wohl erfoderlich ^e- 
wefen, dafs: der Vf. auch über die Frage, wann und 
zu welchem beflimmtereu temporellen ^^.wevke dief« 
üuch verfdfst worden feyn möchte , zum Scblufe 
noch eine etwas genauere Unterfnchung angißellt 
4iätte. Zwar erklärt er iich bf yläufi^ mehr für die 
Annahme einer ziemlich Ipäten Abtallung, aus Grün- 
den, denen Rec. feine Beyftiujmung nicht verfügen 
kann (S. 161 tf. befonders S. lö*^); aber was den ton* 
cipienten zu dietem Apolog veranlafst haben ^ uni 
nb die Schrift eher in die Zeit Vi)r oder kurz nach 
dem Exil zu fetzen feyn möchte, darüber finden vtir 
nichts. Insbeiondere wäre, fcbeint es uns, die 
Jahu'Jche Hypothefe, dafs fie in die Zeit des Mai^ 
^chias gehören dürfte (f. oben), einer näheren Autiutrk- 
famkeit werth gewefen. ^ In den literarifcben An« 
gaben, die ^iicht überhäuft» aber doch hinlänglidi 
ünd^ hat Rec. nur wenige kleine Verfehen bemerkt, 
wie. das (S. 196), dafs Bauer in der neueßen Au«|;«be 
feines Entwurfs einer Einleitung ins A. T. der Gold' 
horn^Jchen Anficht beygetreten ley (da er derlelben 
nicht nur nichi erwähnte, fondern auch ganz deuc* 
lieh eine auf etwas Uißorifches gebaute raorälitche 
Dichtung annahm); oder (iSi)« Ö4U von der ßardt 
unter dem Seeungeheuer ein Wirthshaus mit dem 
Schild und Namen zum Wall&lch verßanden hiM 
tWdk Hr. F, Anderen, die von der Hardts Wort« un- 
richtig attitaliten, nachlaj^ty; oder daJa ci MuiUr 
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(den Vf. cl«*r AbhftiH^lang: Tona, eine moral. Erzäh« 
lupg« in :Paulus's Memorabb.) durcbaua mit Möiler 
verwechltrlu • , £• 

Go r H A, b. Stcud»*! : Commentarin r perpe^un r in de* 
•cem epUiolas Paulis, quas vulgo dicunt üpijlotas 
minores, £dixtiL Joannes Fnd. ff^'eingart ^ ii«ct. 
fcholae Herbslebienßs in ducatu Goth. ig^^« VI 

Dir fe Schrift iß dem verewigten Löfjler zugeig» 
net. Danait (ich d^irüber Niemand verNVUudert*, IdgC 
der Vf« tit einer Note zur Dedicatiou: ^^moueu" 
dum hoc puiavi^ me jam anno ßlapjo ab iUo impe^ 
trav ijf^% vt nomine ejus opus meum exornarem* 
l^itur eiian» Manes non defraudare voLebnpfi^*^ 
Die Vorrede ruft Anfangs, fo befcbeiden üe klingt» 
zu ^rofsen Erwartungen auf. Hr. ff^, will auf den vor- 
li^'^enden 14 ' Beigen ^.optima quaeque ex interpreti- 
Bus prioribus , et antiquioribus et recentt,*^ faitimeln^ 
und [rine n^notiuncuias*^ btyfügen. Wie dieia ge- 
meint ley, erklärt er aber gleich darauf ielbfi« indem 
er Dekennt y dals er Koppe und RoJenmüLler viel ver* 
danke, und fetzt binzu: ^^nos in eo tantum acquiefce^ 
re votebamus , üt eorum apptaufum nobis pararemus^ 
qui et editt^ et commetUariis ^ de quibus modo dixi* 
mus ^ uique adhuc caruerunt ^ et vunc maxima ex 
parle eorum emtione Ju per federe pojjunt.^^ Ein ganz 
giiiidi^es Vorurtheil la» Hu. fVs, Arbeit erwecken 
ditfe Aufttirrungen nicht: denn fie berechtigen zu 
drm Mifstrauien, dafs er üch entweiler den Zwecke 
zu welchem er diefen Commentar audgeaibeiLei^und 
herausgegeben bat, nicht bt ßimmt dachte» oder da- 
für hitU ^ dafs Ko/tpe und ii^jenmULer fchon , we- 
ni^ftt'iis bi» au( ihre Z<it« Optima quaeque gelaui- 
nxlt haben. Doch wir wollen feh»n, was uns Hr. 
ly, ge^('b<n hat. — D<^m Commentar eines jeden 
Briffes ftth^i ProWgomenen voran , in welchen von 
dm Lefern, dem Zwecke und der Zeil der Ablailung 
dclielben gehandelt wird. Denen^ die nach den Giuu» 
dfu für eine iVIeinuug fragen^ wird fchwerlich irgend 
eine gründliche Schrift über dieie üegenitäude durch 
dicfe Frolegomenen entbehrlich weiden. Üec. will 
nur einige B«.tege gebtn. £ey der Frage» wann der 
Br. an die Galater^elchriebeu tey» fängt der V^ fo* 
gleich damit an» dafs er fagt, einige dusleger näh^ 
men 3, andere 3 Keifen des Ap. (wohin, viiid 
nicht erwähnt) an» und fährt dann ioxt t' ^Jic alii 
hanc^ alti illam vitae Pauli partetn ^ qua ep. Jcri- 
pjerit^ inielli^unt. Sed quorjum tandem haee? 
i)i\crepantia temporis ^ ut naht quidetn videtur ^ 
oinnino non ad tecte intelltgenäam ep, pertinet.^^ 
Ducti tolgt wenige Zeilen daraut : ^yVerttati vera pro- 
xime accedit , ep. a, 47 aut 48 P- C^r. n. Jcriptam 
«^e.*»' Wollte lemand etwa HiiUe (uchen in dem 
Lunimentar zu Gal. 11» t : io lieht er lieh noch 
niihr verlaflen und in noch grdfsere Dunkelheit ge* 
fuhru Denn da lagt Hr. /^. weiter nichts» alst 
^tplures intppr. computaut annos lUos 14 a conver- 
Jione Puuit^ aiti a tempore^ quo Hierojolynki^ reii» 
quij^e dicitur* Hub innera J^auU„ d9 quo hicjertno eji. 


iter. feoundum UieroJoL factum intelligendum e/?» 
Act. jLI hoc vero iter Jeeundum non ii\ Jed 10 tan* 
tum Jpatio annorumjejunctum fuit ab itiuere pri^ 
mo.'"^ -— Über die Äthlbeit d\£% 1 Br. an Timotb. 
fincT die 'optima quaeque^ welche der Vf. ge- 
fammelt- hat, in folgender Bemerkung: ^^multi 
intt,^ iidemque gravijjimi ^ haue ep. f ejfe Jpu» 
riam etjuppojitam eenjcbant ; de qua quidem opinione 
r/. •• Wun werden aufser Schieiermacher^s bekann- 
tem Sendfehreiben, wobey nur lieht fjiher Jagacita* 
tis criticae plenus**, Eichhornes Eiuleit. und die Ge- 
genfchriften angetührt. Kann den Leiern. durch fol« 
che Bemerkungen nur deutlich werden» was es mit 
den erwähnten Gegenftänden zu bedeuten habe? — ^ 
Ein wichtigem Hulfsiiiittel zur Erklärung derPauIini- 
fchen Briete» das oft feitenlangeExpofitionen aufwie- 
get,^ iß von dem Vf. gar nicht benutzt worden» näm- 
lich die Angabe da Ideenganges, welchen der Ap. 
genommen hat» Was von dem Inhalt in einigen Pro- 
legomenen gefagt und über manche Capp. gefetzt ift, 
bitibt zu lehr beym Allgemeinen. Z* B. Eph. VI ill 
die (Jberfchrift: ^^Chhjiianorum tabula eeconomica, 
€i Jpiritualium armorum venia.** — In einer unter 
den Gelehrten bisher ganz ungewöhnlichen Bedeu- 
tung gebraucht Hr. fV. das Wort editio. Er giebt 
nämlich auch in den Prolegg. gewöhnlich ein (nicht 
. vollitändiges) Verzeichnifs der über jeden Brief er- 
fchienenen neueren Schriften. Häufig Äeht darüber: 
editioues hujus ep^Junty und doch \verdenblofsÜber- 
fetzungeu» Erklärungen oder Schriften» die einzelne 
Anmerkungen enthalten , angeführt. — Durch den 
eummentarius perpeti^us werden die Lefer nicht bef- 
1er beraihen, als durch die Prolegomcnen. Hn. ff^s. 
Abhebt fcbeint üch einzig darauf berchränkt zu haben» 
dem Anfanger das Lexicon erfparen zu wollen: denn, 
w ie bey manchen Schulausgaben der alten ClafTiker» 
werden nur die Bedeutungen der einzelnen Wörter 
und Redensarten» welche Hr. fV* für fchwer h^lt, 
und ihm in die Stelle zu paflen fcheinen» angegeben» 
und zuweilen dazu eine Autorität atis einem profanea 
oder bibL Schriftfieller citirt. Von deno» was au« 
fserdem zur Erklärung des N. T. nothwendig ift, fin» 
det man kaum eine Spar. Nirgends findet üch aucfi. 
nur eine Hinweilung, wie durch Zufammenfetzung 
der. einzelnen Wörter und Bedensarten. der wahre 
Sinn einer Stelle herausgebracht werde. . Jede Seilte 
bietet die Belege zu diefem ürtheile dar* Rec. will 
nur» damit die Leier aus einigen Proben die Art und 
Weile diefe» Gommentars kennen lernen» Etwasaus 
dem IV Gap. des Br. an die Galaier ausheben.. V. ift 
iiiid die >\ürte: ojifv fxB i;jiK>;öaT€ gar nicht erklärt. 
Zu V. 14^ fagt'der Vf., nachdem er zu rtKvia, /xoi;» oil^ 
Bemerkungen gemacht hat: ^^vicivuv propriejgnißat 
parturire; verum ejq. patet ^ h. L jermonem ejje da 
matre, quae nondum parturiat^ Jed prolern in utero 
gejLeti int$rpretari kgitur licet coneipere^ Rgregia 
lectioe^L /xop0ouar^ai» cjfingi, formari^ et praecipue 
de infame m utero j 01 mandadicitur, „ Wird dadurch 
Jemand, der Hütte becfarf, diefe Stelle verfteben ler» 
neu» oder nie optima quaeque erfahren» -vrelcbe ältere 
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und neuere Ausleger darüber getagt haben? -Za der 
allegorirchen Deutung , welche Paulus von der Ha- 
gar und Sara und deren Kindern macht, wird zur 
Einleitung weiter nichts erinnert, als dafs die Juden 
tempore ChriJU et app. in vielen Stellen des A. T. 
eindh buchftäblichen und einen höheren oder myfti- 
leben Sinn angenommen hätten, und dazu £ine Stelle 
aus dem Philo xxnd P^itringa de fynag. veter um (?) 
angeführt^ Dann ,geht es wieder auf die gewöhnli- 
che Weife fort. Über V. &S enthält der Commentar 
nur Folgendes , was Rec^enau abfchreibt : „(rudrot- 
5^€i pertiuet ad Hagarem fetvam non ad jnontem^ h. c. 


4^{/a/2 ß de urbe dicatur , T£xva /wwf incolae urMs — 
Jin de eivitate tota • f^^^ Judaei univerJL Nant apud 
M^br. urbis vel civitatis incolae ^ hujus filii appeU 
latitur.** Wird nun damit das Verftändnifs diefea 
Verfes eröffnet? Sind die Worte: to yaQ ayag atvcc 
i^QS ionv av tij dgaß. £o leicht» dab ue gar keiner 


Erklärung bedürfen 7 Es InSgen TfiXT noch die Anmer- 
kungen zu den 3 letzten Verfen diefes'Gjip. hier ftehen, 
weil fi^ kurz (ind und ehaTakteriftifch den Coonmen- 
tar darftellen. ' V.^ üq : ,,o nara (rapna ; his voc, Ismad 
fignificatur — iiwKSW ^ vexäre ^ injuria adficere ^ cf, 
c. I, 13 Dr» in Genefi^ Ismaelcm ludibrio habuijji 
ifaacum filium^ cf. Koppe in Obfervat* ad h, L ^^ 
V. 30. cf. Gen. 21, 10. Hoe effato verba Sarae, quae 
ad Abrahamum loquitur eontinentur* diißaXetv^ dis- 
cedere jubere ^ cf. Diod. Sic. XII« i8« ~^ KA]^povofur/ 
h. 1. fcnfu proprio hereditatem adire. — ¥.31. Cöä- 
tinetur conelujio , quae ex antecedentibus dueitur.** 
*- Die notiuneulas Ats Vfs. bat Rec. nicht heraus- 
finden können, und kann daher von denfelben nicfau 
fagen. Übrigens ergiebt fich aus djefer Arbeit do 
Hn. W, • dafs felbri: das Compiljren fchwerer ift, ali 
er lieh vorftellen mag» und bey fortgefetztem Stndium 
des N. T. w^ird er felbß lernen, dafb es nur dem 
Meifter gelingen könne» in gedrängter Kurse du 
yorzüglichße aus alteü und neuen £rklärem ausza- 
heben und fruchtbar zufammenzuftellen. O. 
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KURZE ANZEIGER 


Thzocogte. Bamberg u. TVilrzhuret in der Göbhardt« 
fchen Buchliftndluog: Kurze hißorifchet aogniatifeke und prak* 
tifche jihhandluns über den Ahlafs von P, Pius Brunpquelly 
der GottesgeJ. Magillcr. jßiS. Von S. 79 — floo.gr, 3. 

Diefe Schrift iti. eigentlich ein Tlieil ron dorä 9 Bd. 
a Heft der Uieologirofaen Zftitfchiift, welche, Hr. Batz und 
Brenner herausgegeben haben. Da diefe Zeitfchiift aufeehört 
hat» und nach der Abhandlung des Hn. Br, häufige Pfach- 
frage gefcliah: fo lieDs die Yeilagshandjung einen ^tel Vor- 
drucken, und der Vf. machte nocli einen Anhang von 2 Sei- 
ten , damit fie'ale befondere Schrift verkauft werden könnte« 
Daher rührt das Auffallende, dafsfie mit der Seitenzahl 79 anfängt. 
3Die Abhandlunfi: felbß zerfällt in 3 Ablchnitte. Zuerft wird 
S. go — 115 die Gefchichte des Ablafles erzSidt, dann S. 115 -^ 
165 die Lehre der Kirche von dem Ablafle Auseinander gefetzt, 
und endlich S. 164— ig^ der rechte Gebrauch des AblalTes 
von Seiten derer, die iha ertheileh und derer, die ihn gewin« 
nen, gezeigt. In einem Anhange S. iQö — igß wird noch von 
den AbUflon für die Verdorbenen gehandelt. 13cm Ganzen 
ift das Zeu^nifs nicht zu veTfageii,' dafs der Vf. feinen Gegen- 
Ibind deutlich', fafslich , der Lelue feiner Kij-che gemSTs Und 
mit ßcLer Hiimcht auf Verhütung des tVlifsbrauchu » der fo oft 
damit iA eretrieben worden, abgehandelt habe, auch mitlobens* 
weither Mäfsigung von Luther^n und anderen Gegnern des 
Abiaßes fpreche. Sehr gewonnen würde abev diefe Arbeit 
haben, wenn irgendwo dei* BegiilF von den zeitlichen Sün- 
, deukraicn, welche durch den Ablafs nachgclalTen werden, ge- 
nau wäre befiimmt worden. 13ie Gefchichte des Abdafifes ift 
nicht aus den Quellen felbft beaibeitet, und hat den Feliter 
vieler hiiiorifcher Abhündlunren von Gel^irten aus dicfer 
J^irche, dafs ße nicht unterfclieidet , wie das Wort, das die 
Bimichtung oder Lehre bezeichnet, zwar im Laufe der Jahr- 
hunderte dch erhalten , aber nicht nur die Form , fondern 
«uch dat Wefen der Sache fick ge&ndert hat. Welch ein Un* 


tcrfchied ift zwifchen der Wiederaufnahme dei hlutfchSnJtn* 
fchen Korinthers in die Gemeinde, und dem Ablafle, welches 
die Päpfte an gewifle Orte , Zeiten und Übungen gebunda 
haben ! in dem dogmatifchen Tbeile hat es dem Vf. nicht ge» 
lingen wollen , ganz klar am machen, wie die Hircbe sn dem 
Schatze, aus welchem lie den Ablafs ertheilc, gelangt fey, und 
was das Etwas fey, das, aufser dem ÜberBufie des Verdieo- 
ftes Chrifti , auch die Heiligen zu diefem Schatze bevtragea. 
Mit vielem £rnfte dringt der Vf darauf, dafs der Sfinder, 
wenn er den Ablafs empfangt , wfi;diee Früchte der BuIie 

tn Ablafs Ifir die Verftaibenen hat Hr. Br» ofi 


tLue. Für -den 

Zeugnifle aus dem 14 See. beibringen i^dnnefl. 


D. P. B. 


Breslau , h. Holäufer .* Üherßcht der Kirchenge fchiehte, Ta 
kurzen Aneab^n von« Namen und Jahrzafalen, zum Gebraock 
der VorleUmgen , Von Dr. J, G» Seheibel , aufserord. Prof- 
2S12. IV und 31 S.-8 (4 g^O 

■ Nach der Vorerinnerung hat ein« geyriflermarsen faule Ii- 
dividualitftt, „lieh nicht eutnacH einer fremden Ordnung rich- 
ten zu können", den Vf. genöihifi(t, wcnigfienr cicreii^uu 
kui-zen Leitfaden drucken zu lalTen. Über eine Kirchfitee- 
fchichte a<^ niclit ganz vollen zwey Boeen ift eine Keccnfioa 
nicht möglich, und eine tief eingehende (Jneerfuchung über 
den Nutzen eines fo Kurzen Leitfa^us för die Zuhörer lo die- 
fen Blättern nicht an ihrem Oite. Zur Probe will alfo der 
Referent mit WeglalTiing der Namen nur das diplomatifch £;e- 
nau herfetxen, was Hr. «S. über die Theologie der Luther. 
Kirch« feit der Reformation S. s^ ui^eeeben hat: „Bxegefe: 
grammatifch und chriftlich — gründlich und w^ahre Dognu- 
tik — Kirciiengefchichte; lutherifch; ~ Unterricht. Predig- 
ten : wahrhaft erbaulich , wenn auch Kunftlos. ^ Profan ge- 
wordene Exegefe — Negation der DogmArk — oft paitLer* 
ifche Kirciienge fchichte ^- Reden, nicht Predigten. (Neuile 
ReUg. Begebenh. Wnich. rlank.<0* O. P. B. 
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e klärer ea uns Deutfchen immer mehr und mehr 
werden mufs, dar» die BundesTerfalTung Deutfch- 
landü nicht. im Stande ift, zu erfüllen, was ße ver- 
fpraeh^und daf« in ihr fchwerlich eine gerctzli che 
BerchränKung willkührlicher Gewalt zu finden Ityn 
wird: defto mehr mufs untere Aufmerkfamlieit^auf 
den Gang gerichtet reyn» welchen daa öftentHche 
Recht in den benachbarten Ländern nimmt. So lange 
fich das reprärentative Syftem noch in irgend einem 
Theiie vOn Europa aufrecht erhält: fo lange bleibt 
anch den übrigen die HoIFnungt dafs die heiUofen 
Lehren von einer öffentlichen Gewalt, welche übeir 
daa Gefeta hinansreicht, weiche alfo durch, daa Recht 
weder begründet noch befchränXt ift « nicht ganz die 
Oberhand behalten können. Seit Jahrhunderten war 
England das einzige Land, in welchem die Macht 
des öefetzes ftärker war, als die der Willkühr zu Ge- 
bot (lebenden Kräfte, und England hat uns diefs Pal* 
ladium der Gefetzlichkeit und bürgerlichen Freiheit 
fow^ohl gegen den Defpotismus eines Ludwig XIV 
und Anderer, als auch gegen die Verirrungen der Re- 
volution und die Gräuel einer Volksherr fchaft be- 
wahrt. Es hat durch fein Beyfpiel bewiefen, dafs 
ein Regent mächtig, eine Regierung ßark nnd glän- 
zend feyn kann,, wenn auch nicht jede vorüberge- 
hende perfönliche Neigung und Laune Befriedigung 
findet , nicht jeder Einfall der Minifter durchgefeta^t 
werden kann , und wenn anch das Volk etwas mehr 
ift,. als eine von der Regierung in einer Wangenhei- 
mifchen Idee der Staatsverfaffung aufgezogene und 
bewegte Mafchine. Vlie lange aber England noch in 
diefer Art als Vorbild und Schutz gefetzinäfsiger Ver- 
falTungen beftehen werde, ift eine jetzt nicht mit Si- 
cherheit zu beantwortende Frage. Die Ungleichheit 
des Befttzthums ift dort zu grob geworden ; grpfse 
Reichtfaümer find in wenigen Händen zufammenge-r 
häuft und umgeben von einer darbenden verwegenen 
Menge , welche den fchneidenden «Contiaft von if eittf 

/. 4. Im Z. 18 1 7* yi^rter Band. 


dem Überflufs und eigener bitterer Noth immer ntir 
mit Groll und Widerwillen erträgt. Nicht alleStaats- 
Veränderungen, aber faft alle Empörungen des gemei* 
nen Volkes haben ihren Grund in einem folchen Con- 
traße gehabt, und' auch in England würde fich fchon 
lange etvvas Ahnliches ereignet haben , wenn nicht, 
die Gonftitution, vornehmlich in dem durch fie ge- 
weckten gefetzlichen Sinne des Volkes, immernoch 
Rettung verfchafft hätte, und einem Jeden die Über- 
zeugung gewährte, daff die BeCch werden felbft'noch 
im verfalTungsmäfsigcn Wege gehoben werden kön- 
nen. Fiele aber Englands VerfaiTung aus einer von 
beiden Urfachen, entweder durch Volktempörung, 
oder durch die Unterdrückung der Nationalfreyhei- 
ten, über den Haufen: fo würde zur Zeit, wenn fich ' 
nicht Frankreich auf diefem Standpunae erhält, und 
bis etwa die Verfaffungcn der gröfseren Deutfchen 
Länder innere Stärke und Dauer gewonnen haben, 
kein Staat mehr in Europa feyn, welcher detn Stre- 
ben der Mcnfchheit nach einer fieberen rechtlichen ' 
Ordnung den Schutz gewähren könnte, ohne wel- 
ichen^ es entweder zurückgedrückt wird, oder fich 
pur in gefährlichen Ausbrüchen änfsern kann* Aber 
auch wenn jene Beforgnifs möglicher Erfchülterun- 
gcn ip England vergebens feyn follte, würde es für 
Europa und fürDeutfchland ein grofses Unglück feyn, 
wenn Frankreich fich nicht in der Mitte, zwifcheiT 
unbefchränkter monarchifcher Gewalt und Volks- 
herrfchaft zu bel^aupten vermöchte. Glücklicher 
Weife eröffnet jedoch die Betrachtung des Ganges, 
welchen die beiden Kammern der Nationalrepräfenta- 
tion genommen haben, und wozu uns die beiden 
vorliegenden Werke VeranlaiTung geben , eine erfreu- 
lichere Ausficht. 

In diefen beiden Werken treffen wir nämlich ge- 
rade die beiden entgegengefetzten Extreme der öffent- 
lichen Meinung an. FiSvAe, welcher, wie das mini* 
IXeti^We Journal de Paris von ihm fagte, fich durch 
Roman fchreiben zum Staatsmann, und ds Bonaparti- 
fcher Präfeet zum Royaliftcn gebildet hat, ift feit der 
P.evolution auf die Seite der fogenannten Ultra - Roya- 
liftcn getreten , und verficht durchaus und nicht ohne 
Talent die Anfprtiche des alten Adels und der alten - 
Geiftlichkeit. Aufser anderen , auch in Deutfchland 
durch ScÄ/o^tfrjÜberfeuungzumTheil bekannt ge- 
wordenen Schriften, hat er feit dem vorigen Jahr« 
angefangen , eine Gefchicht6 der Sitzungen der Na« 
tionalrepräfenution au bearbeiten, wovon alfo das 
vorliegende Werk gewiffermafaen als der »weyte Band 
boirachtet werden kann« Die Hnn. Comte nnd Du* 
R X 
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voyer bingegcn haben fich zu Worifühjern der re- 
pub)ic8iiilchen Partey erhoben, und feit der zweylcn 
lliiclikehrderBQurboD» wieder unteruommen, den-Cen- , 
^cttr Jßuropicn. welcher aus einem Journal in Bande 
Von hichr Als so Bogen uingefchaiFen wurde, um von 
der lournalcenEur Frey zu werden, heranzugehen. 
Angefangen im J. i8i4» wurde er mit dem 7 Bande 
hahl nach drs Königs Kiiclikehr..vön Fouche unter- 
drückt. Eiuer ihrer varzüglicbßen Mitarbeiter ill 
jetzt Scheffer, ein jungejMann aus Sachfen, welchen 
yrix d'nrcb fein Tahhau poUtique de VAlUmagne als 
einen dreiften Parteyrchrlfifteller haben kennen ler- 
nen. Er fcheint fich in Frankreich fein Publicum 
«rworben zu haben, und es läfst fich ihm eine ge* 
wiire Schärfe der Gedanken nicht abfprechen, wel- 
cher es nur an der gehörigen Aeife zuweilen erman- 
gelt. Ein anderer iß der Adoptivfohn des Herzogs 
von St. Simon f Ihitrry^ Auch der C^wjcz/r hat in fei- 
nen beiden erften Bändelt vornehmlich die Arbeiten 
der National -Repr^fentation einer Prüfung unterwor- 
fen, und die publicißifcheBeurthcilüng ticr Actes du 
Gouvernement^ worunter die Gefetzgebung vorzng- / 
lieh mit verftanden wird, macht überhaupt einen 
flehenden Attikel, oder den III Hauptiheil diefes Wer- . 
kes aus. 

Um uns nun auf dem gegenwärtigen Standpuncte 
Bu Orientiren y mülfen wir auf das Jahr 1814 und die 
AefUuration der Bourbons überhaupt zurückgehen. 
Diefe Begebenheit hat in dem Franzöfifchen Staats- 
rechte bey weitem keine fo grofsen Veränderungen 
hervorgebracht, als man bey dem erften Anblicke 
glauben füllte« Durch die Charte eonsiitutionelle von 
\%\l^(fkt\ü, ohne Monatstag, Bulletin des La ix \%\^ 
jin t?) find Blle bisherigen Gefetze bis zu ihrer förm-^ 
liehen und gefetzmäfsigen Abänderung in fortwäh- 
render Gültigkeit erhalten worden. Dergleichen Ab- 
Inderungen aber find bis jetzt nur in geringer Zahl 
erfolgt. Die Veränderungen, welche durch die Charte 
constituiionelle felbft in den VerfaiTungsge fetzen und 
Einrichtungen Frankreichs hervorgebracht Winden, 
find an fich fehr unbeträchtlich : denn felbft die Er- 
richtung einer erblichen Kanin^r derNationalrepräCen* 
tatton war nur ein , fchon längft erwarteter und faft 
unvermeidlicher Schritt in der Ausbildung des Bona- 
partifcben Senats. X>er Senat hatte felbft in feinem 
VerfafTungsentw^rfe vom 6 April 1814 diefe Ver? 
Wandlung perEÖnlieher Würde in erbliche verlangt; 
fehr viele von den Senatoren find in die Kammer der 
Fairt übergegangen , nnd es ift am Ende ziemlich 
gleichgültig, ans welchen Familien diefe befteht« und 
ob fie einige Mitglieder mehr oder weniger zählt. 
Übrigens ift diePairskammer» anfser dem wichtigen 
Rechte eines wefentlichen Antheila an der Gefetzge« 
hung, und der richterlichen Gewalt, welche fie In 
Beziehung auf die Verantwortlichkeit. der Minifter 
und über ihre Mitglieder auasuüben bat, nicht eben 
befondert begünftigt worden. Die Beftimmang (Art. 
$9 der Charte constitutioneUe)^ dafs ihre Verhandlungen 
nie öjf entlieh feyn dürfen, lenkt die Aufmerkfamkeit 
der .SftMQii TOrau^«w«ife utt4 t^ ^Qf fckliefslicii atal 


dieD^pulirtenkammer, und nÖthigt dadurch diePain, 
weil fie eine ab\v'ciche«cle Meinung durch ihre Dil- 
cuffion fflbft nicbi rechtfertigen können, ficji faft nie 
von der an der Dcpurirtenkanimci^ fchon ansgefpro- 
ebenen öftenllithen Stimme ^u entfernen. ., Die De« 
pulirtenkaromer hingegen hat durch die Öilentlicli« 
kcit ihrer Verhandlungen, welche frcylich auf das 
Verlangen von fünf Mitgliedern aufgehoben wfrdea 
kann (^Ärt. 44 der Charte)^ fo wie durch die T^'oih- 
wt^ndigkeit, dafs ihr alle Finanzgefetze immer zaeiH 
vorgi^legt werden niüiTen (Art* 47 ^^^ Ch.)^ ein fo gro* 
fi^es Übergewicht, dafs niclu aliein ihre Diäcuflioncii, 
fondern fchon die\Vahlen ihrer Mitglieder eine wahre 
NationalangeU'genheit geworden find. Das Intereüe, 
Welches die Nation an diefen Dingen nimnit, wir 
noch niemals , weder unter dem Directorium noch 
unter Donaparti^, fo lebendig a]a jetzt, und die Wjh* 
len felbft find ein Beweis davon, dafa ein richti^u 
Gefühl für das Wohl des- Ganzen die Oberband p 
Wonnen hat. £r ift weder ded Ultraroyalifien noch 
den Ultrarepublicanern gelungen, in der Kammer too 
igiG und bey den ueueltcn Wahlen die Majorität so 
erlangen. 

Bey der Reftauration im J. &814 wurde die i^ 
mals beftehende Depatirtenkamm^r unveij^nden bey« 
behalten , und die erfte E^rneuerung eine« Fünfthdis 
derfelben durch die Conftitution auf das Jahr )S^S 
feftgefetzt. Die Zahl fümmtlicher Deputirten (^oi 
den übrig gebliebenen 86 Departements) betrug damak 
^54« ihre Sitzungen wurden im Junins 1314 ^loftViet, 
am 31 December gefchlpflen, fie fodann am 6 Min 
tgio nach Bonaparte's Einfall in Frankreich, wieder 
feufammenberufen, aber auch wieder entlalTen, all dei 
König fich aus Batis entfernte. Noch aus Lyon, aa* 
term 16 März, ordnete Bonaparte eine Wahl tity^^t 
Repräfen tauten an, welche für das ganse Aeicb ^ 
Paris durch die dort zu verfammelnden WahlaasCcbülTe 
fämmtlicher Departements vorgenommen werden Toll- 
te. Allein in der Acte additionel aux eonjtitutions dt 
"t Empire kehrte er zu der früheren Art zu wählen «fl- 
rück. Beide Kammern wurden auf den 5 Juniui 
wirklich zufammen berufen, aber nach der zAreytea 
Rückkehr des König« am 13 Ji;^l]us fchon wieder auf- 
gelöft, und zugleich, mit Beybehaltnng.der bi^beii« 
gen Wahlcollegien , jedoch mit einer unten näher an- 
zugebenden YerähdcruBg, die Zahl der Deputirten 
jedes Departements fo vermehrt, dafa die Gefammt' 
zahl von a68 auf 595 Aieg» Diefe kameh am 35 ^^F/' 
18^5 zufamraeni und es ift bekannt, dafii daxia tiH 
ungemäfsigtes Beftreben vorherrfchend wurde, voter 
dem Namen der kt^niglichen Rechte alle^Mifsbräuch« 
der alten VerfalTung wieder hersußellen. Man batti 
Während der Sitzung des Jahrea t8i5 in diefer Be- 
ziehung fchon fo viel errangen, dafs maii ßch in 
der bevorftehenden Siteung von igitf alles hoffte er- 
lauhen zu dürfen, nnd diefe Hoftnung g^nz unver* 
holen «usfpraeht * Unfehlbar wären dadurch n«no 
ZerrMttnngen herbeygeföhrt worden, denen aut^<^}(>^ 
andere Weife zn begegnen war, als durch dit; i» ^^j 
ktoigl. VefforOnang vom S äept. v. J, emfa^Uei^« ^"^' 
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isrnng itr ganxen Depntirten1[aiiaincr, womit die 
Anordnung neubr Wahlen, einftw«iten ooch immer 
nach der Torigen Weife, jedocti in>verriDgeiter Zahl 
verbunden vrar. Die GeEimmtzahl der Deputirtcn 
wurde nUmlich von 3q5 ^vieder auf 254 berabgefetzi, 
alfo um mehr allein Orittbtil vermindert, und die 
neue Verfammlnng auf <len 4 November einberufen. 
Die Klagen der Ultraroyalißen über diefen Schrill dca 
Hönigfi welche überaJI in den mannichi'altigßcn 
Formen ertönten, waren fchon im Voraus ein Be- 
wei*, dafi diefe Paitej felbtt Wohl fühlte, da* allge- 
Beine Urthctl gar nicht für fich zu haben. Alle ihre 
fiemühungen, die neuen Wahlen in der Mehrzahl 
für ßch Zugewinnen, oder wenigftens durch aller- 
Itf abßcbilich veranlaUte Mlnge] in der Form zu ver- 
eiteln, waren vergeblich. Die Kammer trat am 4 
November wirXlich zufammen, und hat Bwar übei 
t^ehi^e Vuncte wichtige und lebbafte Debatten ge- 
habt, allein im Gänsen haben die Minißer ein ent- 
fchiedenei Übergewicht darin behanptet, und üch, 
wie in der königlichen Eröil'nungsrede im Vorana an- - 
gekündigt war, fowohl gegen die ÄngrilFe der vor- 
geblichen Aevolutionärs (Demokraten und Bonapar- 
lidai], wenn derer ivirklich darin fafscnj als auch 
gtgen die heftigere und bedeutendere > Oppofition 
der Ultraro^aliften nachdrücklich und Qegrcich ver- 
thflidigt. Dieletzteren waren ifldelTeii eben in die- 
fer£rößnung>rede )enen bej* -weitem vorgexogen, denn 
be^ ihnen wurde da*, waa hey jenen ein Attentat 
der So^beit hiefa, mit faß rühmlichen Worten die 
Vertrrun^ eines allzuglühenden Eifer* genannt. Auf 
welcher Seite aber in der Tbat der verwerilichf^ h.i- 
gennutz wirkte, da* wollen, wir hier nicht weiter 
anterfuchen. 

Die Kamnern blieben bis zum cC März i8^7 ver- 
faramelt, wo ße, nachdem der Finaosplan von bei- 
den angenommen w^r, vertagt wurden, ehe noch 
einmal alle königlichen Gcfetzesvorfchlüge zur Ver- 
handlung gekommen waren, z. B, ein Entwurf über 
die Compeiens der Kammer der Pairs als Qerichtihof,, 
und ein anderer über die Verantwortlichkeit der Mi- 
nißer. Verworfen wurdekeiu einziger ^efetzeaantrag 
der Minißer, einige wurden ohne lebhafte Debatten 
angenommen (wie ein Gcfetz über die Art, die To- 
defcrklarungen verfcbollener MiÜtSrperfonen einzu- 
leiten; ein änderet, wodurch denen, welch* Schul- 
den halber gefangen gefetzt Werden, einige Erleich- 
^terangen verfchaü't werden follten) , und in eigentli- 
cher Bewegung waren die Kammern nur über fol- 
gende Puncie: ») über eine gänzlich veränderte Ein- 
richtung der Deputirtenwahlen i s) Über da* Gefets, 
wodurch du* Minißcrium die Befugnifs erhielt, Men- 
fcfaetr, welche gefährlicher Ablichten gegen den Staat 
Und die königliche Familie verdächtig und, ohne 
rechtliches Gehör gefangen zu hulten; 3) über die 
Freiheit der Journale; 4} über das Verfahren, vrenu 
eine Schrift von, der Polizey weggenommen weiden 
folhe; 5) über die Finansen, und 6) über eine Fri- 
vaibpfchwerde ge^en den l'oHacyniiiiifter. Im Allge- 
neJncu k auu f rc^'licb eiue Irauzöhfche üammer noch 


zur Zeit nicht da« univerfelle InterciTe einer EngH- 
fcbeuParlameniiverhandlung darbieten, weil fie noch 
hey weitem mehr aU jene auf Antiäge der Minifler 
ei ngefoh rankt iß. und nach Art. ao der Charte über 
Vorfchläge. welche 6 e der Regierung machen will. 
nur in geheimer Sitzung beralbfcblagen darf. Die 
gewöhnliche Form , in welcher in England die ganze 
Staats Verwaltung zur Sprache gebracht wird (die 
Motion, du Verhalten der Minißer, oder den Zu- 
ftaud der Nation zu unterfucheo), fällt alfo hier fchon 
, ganz hinweg, und dadurch wird eine* der beflen 
Mittel entbehrt, fowohl die allgemeine Meinung au 
berichtigen, als auch den Minißern felbß nützlich* 
Wahrheiten beyiubringen. In England kann da» 
Verfahren der .Mi 
len. der blufsen Z 
die ^ranzößfcbe 3 
berechtigt, e* voi 
fen, da üe nur ■ 
der Amtsgewalt u 

darf. Sobald ind 

Gemeingeiß gebildet haben wird: Fq weiden fich 
fcJion Formen von felbfl machen, in welchen jene» 
durchaus nothwendige öffentliche Debaitiren dter 
Staatsangelegenheiten, welches von der Kammer felbft 
ausgehen kann, möglich wird. Ein kleiner Anfang 
dazu ift fchon durch d^e Erörterung der Befcbwer- 
den gemacht worden, wejche von Privalperfonen gB- 
gen die Regierung bey der Hammer angebracht wer-, 
den hinnen, ,und wovon daher einige, ganv unver- 
kennbar aus jener allgemeinen Ruckficbt, eine febx 
lebhafte Theilnabme gefunden haben. 

Eine Oppoßtionspartey iß, in grofien Staaten, 
ein wcfentliches ErfoderniJs der renräfeotativen Ver- 
fairung<, und ihr eigenthümlicber Charakter heftehet 
gerade darin, dafa u^e eine jede Mafsregel der Minißer 
ohne Unterfchied bekämpft. Nur durch ein folche« 
unaufhörliches Anfechten aller ihrer Schritte werden 
die Minißer genöthigt, von einem jeden derfelben 
die Grande fich felbß und der Nation klar zu ma- 
chen. Wo fich diefe Oppoßtion nicht von felbft 
macht, fnllte ße von einer Fiegierune, welcher ea 
mehr um die Sache,' als um das kleinliche InterelTe 
der pcrrdnlichen Eitelkeit ihrer Beamten zu thun ift, 
felbß beßelh werden , wie man in ftreng monarchi- 
fchen oder arißokratifchen Staaten Staatsßscäle mit 
grofser Gewalt, Staats- Inquifitoren und Cenforen be-. 
(teilt hat, welche im Grunde auch nichts andere» find, 
ah eine freylich febr unvollkommene, einfeitige und 
unwirkfame Staatscontrolle. Diefe Oppofition in der 
Sländeverfanamlungverwecbrelt man aber inDeutfch- 
land noch häufig mit einer Oppofition der Stände als 
Gefammtbeit, welche letztere freylieb alle Wirkfam- 
keit der Regierung aufhebt, und nur zwifchen zwey 
Dingen die Wahl läfst, entweder diefe Oppofition 
gewaltfam zu unterdrücken (durch. EntlaHuüg oder 
gfinzliche Auüörnng der Stände), oder felbft andere 
Qrundßtze der Verwaltung anzunehmen , welche* 
freylieb in den meißen Fällen dasKichtigßeundNütz- 
Ucbtt« (eyn dnrftft Eb«n der>wegeil läfsi ^cb aber 
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auch von einer Oppofition in demNationalrathe nicht 
foderni dafs fie conrequent einerley Grundfiftze be- 
folge, weil es nicht von ihr abhängt, was üe befrei- 
ten will» fondern fie immer die An&chten aufftellen 
mofs , welche den Grundfätzen der Minifter entge« 
cengefetzt find. Eben defswegen können (ich auch 
m der Oppofition Leute von den verfchiedenßen Mei* 
fiungen zurammcnfinden, and dadurch unter Tcheidet 
fich eine nützliche und unentbehrliche OppoIiHons- 
partcy von einer Faction» welche durch einen be- 
ilimmten eigennützigen Zweck vereinigt, keine ab- 
weichenden Grundfätze in ihrer Mitte dulden kann, 
und nicht eine allgemeine Controlle, fondern eine 
beßimmte Veränderung naCh ihren perfönlichen Ah- 
fichten TAim Ziele hat. Solche Fäctionen dürfen die 
überhand nicht erlangen, es iß aber Alles gewonnen^ 
wenn die verfchiedenen vorhandenen Fäctionen jede 
für fich fo weit gefch wacht werden, dafs ihnen nichts 
übrig bleibt, aU ßch in eine allgemeine und aus ver- 
fchiedenartigen Elementen zufammengefetzte Oppo- 
iition zu vereinigen. Diefer Fall ift der gewöhnliche 
in England, und er iß auch in Frankreich durch die 
Wirkungen der Verordnung vom 5 Sept. ißtS einge- 
ttetcn. Die Ultrarojalißen und Liberalen, jede zu 
(jchwach für fich allein, haben vereint gegen die Mi- 
nißer gekämpft, aber nur fo lange, als keine von 
beiden Fäctionen beforgte, dadurch einen Sieg für 
die andere zu erringen. Eine folche Beforgnifs machte 
B. B. «. dafs die Liberalen bey dem Gefetze über die 
Wahlen auf die Seile der Minißer traten (Censeur 
Bd. i. S. 325), während daildbe von der Adelspartey 
aas Gründen der Freiheit und Gleichheit angefoch« 
icn wurde* 

Di^^fcm Umßande iß es überhaupt zusafchreiben, 
dafs Hr. Fiivce feinen früheren Ton fehr umgeftimmt 
hat. Es iß diefsmal in feinem Werke bey weitem 
weniger von Erweiterung der königlichen Gewalt, 
als von Befchränküng der Miniflerialwillkühr die 
Rede. Er findet kein Heil für die wahre Kraft der 
königlichen. Macht als in ihrer aufrichtigen Verbin- 
dun«' mit der Frcyheit, \velcbes allerdings das ganze 
Ziel^allesWünfchcns, Hoßcns undStrebens aller wah- 
ren Anhänger einer gefetzmäfsigen Verfaffung iß* 
Gefetzmäfsigkeit iß Freyheit, und Freyheit Gefetz- 
mäXsigkeit: denn beide befichen darin, dafs die will- 
kühcUche Gewalt ausgefchloffen wird. Er geht von 
dem Salze aus (Cap. 1) , dafs die eigentliche Stärke 
der Nationen in ihren Meinungen beßehe, Und eine 
Regierung nie kräftig feyn könne, wenn fie nicht 
die öffentliche Meinung zu gewinnen oder ihr nach- 
■ttgeben verßehe« Oefshalb müfl'e alfo die Franzöfi- 


fche Regierung vor allen Dingen die revolationären 
*Irrthümerzu unterdrücken fuchen, für deren Grund- 
lage er (Cap. \l) die Lehre von der Souveränität des 
Volkes erklärt, weil diefe Lehre nicht erlaube, in 
der Revolution, in dem Morde Ludwigs XVI, in der 
Erhebung Napoleons zum Cooful und Raifer etwu 
Unrechtmäfsi^^s zu finden. Wir wollen diefe« Mifs- 
verßändnifs hier nicht weiter ans einander fetzen, fon- 
dern nur daran erinnern, dafs, wenn irgendeine 
Theorie über den Entßehungsgrund- der höchßen Ge- 
walt im Stande ift,, gerade zu Befeftigung der hoch- 
ften Gewalt etwas beizutragen, dtefes nur durch 
diefe berüchtigte Souveränität des Volkes gefchehea 
kann. Denn fie allein führt zu einem haltbaren Rechts* 
gründe t alle anderen Theorieen nur zu einer biftori- 
fchen Entßehung, wobey das Recht verfch windet, 
und nur die "tbat an feine Stelle tritt. Auch das will 
aber der Vf. nicht,' denn die Lehre von einer ^unbe> 
fchränkten Gewalt findet er (Cap. 111} nicht Mreniger 
verwerflich, und erklärt fich (Cap. IV) lediglich für 
ein conftitutionelles Sjßem, delTen Haaptpunct darin 
beftehet, dafs der Regent nicht alleiniger Inhaber der 
gefetzgebenden Gewalt ift , fondern die Gefetse dea 
Willen der Gefammtheit ausdrücken, welcher nar 
durch die Erklärungen aller fieftandtheile derfelben 
(des Königes und der beiden Kammern) erkennbar ift. 
Den königlichen Befehlen und Ordonn^sen will er 
(S. 75) keinen gröfseren Spielraum geftatten, als ia 
dem Begriffe} einer Inßruction -der vollziehenden Ge* 
walt {autoriti administrative) für ihre Agenten g^ 
geben ift, und klagt darüber, dafs der Geift der alten 
freyen Verfaffung durch die Menge der königlichen 
Ordonnanzen, welche fich das Antehen der Gefeue 
anmafsten, Jahrhunderte lang unterdrückt worden 
fey, wahrend die Engländer es verftanden hatten, ihn 
bis auf die neuefte Zeit in ungefch wichter Kraft tn 
erhalten. Ohne es vielleicht felbft zu ahnden, kommt 
der Vf. hiedurch. alfo dennoch wieder auf die beiden 
von ihm fo fehr befirittenen Grundlagen aller bürger- 
lichen Ordnung zurück, nämlich den wefentlichen Un- 
terfchied zwifchen einer gefetzgebenden und regieren- 
den Gewalt, welche weder gant in derfelben Hand 
-vereinigt, noch auch ganz getrennt ieyn dürfen, und 
auf das Recht des Volkes zur Gefetzgebung^ weichet 
mit der verfchrieenen Souveränität , wenn fie nicht 
xiiifs verftanden wird, doch ganz auf Eins hinausläoft 
Allein diefs ift eine Folge von der Unbeftimmtheit 
und Verworrenheit , welche in den Giundbegrif ez 
des Vfs. überhaupt herrfcht. 

{^Dio Fortfütznng folgt im nächß&n StÜcLy 
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CFortfctzung der im vciigen Sttlckff ahgchrochenfn Recenfion,") 

JJie Gewalten im Staate untcrfcheidet er nicht nach 
ihrem Inhalte, foiidern nach den Subjecten , von %vel- 
chen fie ausgeübt werden, und nimmt düher eine 
liöniglichc, ariftohraiifcli^ und demokratifche Gewalt 
an (S. 62), und eben fo verwechfeltcrim Begriffe der 
Freybeit (S. 55) das Mittel mit dem Zweck , indem 
er iie als da&^Recht eine» jeden Einzelnen befchreibt, 
in die allgemeinen Angelegenheiten nach Verbältnit» 
feines Interejfe an ibnen einzuwirken. Befonders 
auf diefem Begriffe der Freyheit beruhet "ein grofser 
Theil feiner weiteren Behauptungen. IndelTen fieht 
man Tchon in diefer Einleitung, Äafs der Ulrraroya- 
liaiuu» die Maske eiwafs lüftet, und gerade nicht die 
Itönigliche Qewalt, fondern das Intereile der vornehm- 
fte Gegenßaud feiner Wiinfche und Bemühungen ift. 
Daher wird auch (im V Cap.) die Verordnung vom 5 
Sept^i8i6» welche einen fo kräftigen Strich durch 
die Rechnungen der ariftokratifchen Faction machte» 
von Kedem angegriffen. Gleichwohl hat diefe Ver- 
ordnung nichts weiter gethan, als eine Probe ge- 
macht , ob die Majorität der Depudrtenkammer von 
»ö^S» welche unter dem Namen der Gerechtigkeit 
lind Moral nur das Intereffe der Vornehmen und der 
Geifllichkeit zu verfechten fchien, auch in der Xhat 
die Majorität der Nation repräfentire. Sie löße diefe 
Kammer auf, und verordnete neue WahVen, zwar 
ganz in der vorigen Form, aber in verminderter Zahl, 
und das letzte beruhte in der That auf einer fehr 
richtigen Anficht. Denn je geringer die Zahl der zu 
Wählenden ift, dcfto mehr wird einem Jeden daran 
gelegen feyn, die Wahl nur auf diejenigen zu lenken, 
welche fein Vertrauen am meiften befitzen , und de- 
flo reiner wird alfo der Gewählte die Majorität der' 
Wähler repräfenti^en, da hingegen bey einer gröfscren 
Zahl es einem Jeden weniger darauf ankommt, auch 
einen Unbekannten oder tjincn Mann von entgegen- 
gefeiztem Syßem unter den Gewählten zu fehen. Die- 
/. A^ L. Z. 18 »7- Vierter Band. 


fer Erfolg hat fich anch gezeigt, die Majorität der 
neuen Kammer w^r eine ^anz andere als die der vo- 
rigen , und es ift offenbar irrig , diefes lediglich eil 
nem Einfluffe der Regierung zu^^ufcbrefben. Denn 
wie fchwer der Sinn des Volks in diefen Dingen zu 
lenken ift, zeigt die tägliche Erfahrung. Hatte im 
Jahr 1515 die öffentliche Meinung hauptfächlich da- 
hingewirkt, Niemanden in die Deputirtenkammer 
zu wählen , welcher einer Anhänglichkeit an revo-' 
:lutionäre Grundfätze verdächtig war; Po ging fie ißi6 
nox:h bcftiujmter dahin, die uhraroyaliftifchen Grund- 
fatze nicht wieder herrfchend werden zu laffen. 

Am 4 iSTovember wurde die Sitzung eröffnet 
(Cap. VI), und zwar nicht wie in England in dem 
Haufe der Pairs, welchem eine Deputation des Un- 
tcrhaufes vor den Schranken beywohnt, fondern in 
der Deputifften - Kammer, in welcher ober alle Pairs 
gegenwärtig waren. Die königliche Eröffnungsrede 
verbreitete fich über die glücklich hergeftellte Ruhe 
im Inneren, die Vermählung des Herzogs von Berry 
die Theurung, die fortdauernden autserordentlichen 
Staatsausgaben, das Concordat mit dem päpftlichen 
Stuhle, und fchlofs mit Ermahnungen zur Eintracht 
und zu aufrichtigem Feßhalten an der Confiitution 
Hierauflegten die Deputirten ihren Eid ab (der Kanal 
1er von Frankreich lieft die Eidesformel : „Ich fchwöre 
dem Könige treu, der Verfaffungsurkunde und den 
Gefetzen dej Königreichs gehorfam zu feyn und 
mich überall fo zu verhalten, wie es einem Vecht- 
fchaffienen und getreuen Deputirten gebührt. *« Der 
Minifter des Inneren ruft die Deputirten namentlich, 
aiif, und jeder Deputirte fpricht: Ich fchwör« esV 
da es aber nicht fchicklich ift, dafs Jemand in des 
Königs Gegenwart fpricht, ohne von ihm Befehl er- 
halten zu haben : fo erhebt fich der König gleich nach- 
her, nachdem der Kanaler die Kammern für eiöfiuet 
erklärt hat, und die königliche Sitzung ift beendigt. 
Wie in England wurde von einer jeden Kammer die 
konighche Eröffnungsrede durch eine Addreffe be- 
antwortet , welche aber nur in geheimer Sitzung 
entworfen wird, fo dafs hier nicht, wie dort ft^ 
gleich Minifter und Oppofition öffentlich gegendn- 
ander in die Schranken treten. Dazu gab jedoch 
eine Befch werde der Dem. AntoinetteRobertüberden 
Polizeyminifter (Cap. VII) fogleich in deVerflen Ta. 
gen Gelegenheit Da. Recht . fich bey der National- 
reprafentation über die Regierungsbehörden zu be- 
fchweren, und das Recht der Kammern, von den Mi 
niftern Erläuterungen zu fodern. und auf Abhülfe 
gerechter ßefchwerden anzutragen, ift in der Vtrfaf 
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fungsurkunde] zwar nicht attsdrücMich anerkannt. 
£• heifat blofs in Art. 53« dafs jede folche Petition 
fcbriftlich übergeben werden, f oll, und Niemand per- 
fönlicb vor den Schranken erfcbeinen darf, um-lie 
zcr überreichen« Das Recht der Depatirten1(ammer» 
einen Minißer wegen Mißbrauch Teiner Amtsgewalt 
aur Verant,wortung zu ziehen, fchlielit aber noth- 
•wencjig die Bcfugnif» in fich , die Fälle, in welchen 
jene Verantwortlichkeit eintreten kann, zu unter- 
luchen, und alfo auch Befch werden anaunehmen, 
zu prüfen , und die nöthigen Erläuterungen darüber 
au verlangen. Wie weit aber diefs geht, ift ein im 
jetzigen franzörifchen Staatsrechte noch unentfchie- 
dener Fun et, und auch in diefer Sitzung ift die Kam- 
mer darüber nicht zu feßen Grundfätzen gekommen. 
In dem vorliegenden Falle wurde darüber Befchwer* 
de geführt, dafs ein ehemaliger Parlamentsadvocat 
. Ton Houen, welcher während der ganzen Revolution 
geheimer A^ent der Bourbons gewefen war, auf Be- 
fehl des Polizeyminifters verhaftet worden war, weil 
xnan ihn für den VerfalTer eines anzüglichen. Pam- 
phlets gegen das Minißerium hielt. Die ultraroyali- 
Aifche, oder um fie bey dem wahren Namen zu nen- 
nen , die arifiokratifche Oppofitionspartey hatte alfo 
«in doppeltes InterelTe, fich feiner anzunehmen. Die 
Commiiuon zur vorläufigen Prüfung der. Befch werde 
hatte fich an den Minißer gewandt, um Aufklärung 
über die ürfachen der Verhaftung zu erlangen , und 
diefer hatte dem Vorfitzenden derfelben die Acten 
in feinem Bureau, aus Gefälligkeit, vorgelegt, wei- 
gerte fich aber officielle Auskunft zu ertheilen. Die- 
le Frage machte dann einen der Hauptpuncte in den 
Debatten aus. Der Minißer des Inneren (Laine) ge. 
Jland zwar zu, dafs die Kammer berechtigt fey, Auf- 
lilärung zu fodern, behauptete aber, dafs fie fich 
defshalb an den König wenden müITe, damit diefer 
leinem Minißer die Mittheilun^ beföhle, (Man ficht 
aber leicht ein, dafs hiedurch die Sache in einen feh- 
lerhaften und verfaffungswidrigen Cirkel gerächt 
"Werden würde. Eb gehört zum Wefen einer reprä- 
fentativen Verfaflung, ja man kann fagen, zum We- 
fen einer Verfaflung und rechtlichen Ordnung über- 
haupt , dafs aus der Staatsverwaltung alle individu- 
ellen Zwecke und Triebfedern verbannt werden. Be- 
Tonders müflen fie an den beiden £ndptincten, in 
den Handlungen des Regenten 'und in der Ausübung 
der Volksrechte, verfchwinden, welches durch diegc- 
fetzUche Nothwendigkeit verantwortlicher Minißer, 
nnd durch eine Entfernung aller unmittelbaren W^irk- 
famkeit der VolksmalTen bewirkt wird. Der Regent 
iß nie^ verantwortlich, aber feine Minißer immer, 
und diefe Verantwortlichkeit darf durch den Regen- 
trn eben fo Wenig gehemmt, als auf ihn zurückgeführt 
werden. Beides aber würde gefchehen, wenn der 
Miniiter erß durch den Befehl feines Regenten ver-. 
pflichtet oder berechtigt werden könnte, von feinem 
Dienßverhalten Rede und Antwort zu geben.) Indef- 
fen blieb für jetzt die ganze Sache unentfchieden, die 
Miiiißerialpariey fetzte es durch, dafs über die Peti- 
tion dec Demoifelle Roberi zur Tagesordnung ge- 


fcbritten (wir Deutfchen würden tag^n • diefo Peti- 
tion ohne Refolution zu den Acten genommen) win- 
de, und ein Gefetzentwurf über die Verantwonlich' 
keit der Minißer (worauf wir bey einer anderes 
Gelegenheit zurückkommen werden), fo wie über di« 
Formen, in welchen beide Kammern klagen uad 
richten foUen, wurde zwar dem gefetzgebendea 
Corps (wir würden den Namen Nationalrath vor- 
fchlagen) vorgelegt, kam aber in diefer Sitzung nicht 
weiter zur Verhandlung. 

Dagegen gab das Gefetz über eine neue Einrich- 
tung der Deputirten - Wahlen , welches am oQ Nor. 
von den Minißern vorgefchlagen wurde, deßo reicb- 
licheren Stoff zu lebhafted^und lang anhaltenden D> 
hatten in beiden Kammern. Erß am g Januar wude 
daHelbe von der Deputirtenkammer durch eine Mehr- 
heit von »3i2 Stimmen gegen 100, und am 30 Jan. 
von der Pairsl^mmer angenommen. Diefs war f ic 
^799 die dritte Hadptveränderung. Die frühere Art 
zu wählen hatte immer das Refultat gezeigt» dafs 10 
der Nationaireprä fentation eine der jedesmaligen lU- 
gierung widerßrebende Mehrheit auftrat, und man 
kann wohl fagen, dafs diefer Umßand eine derHaupt- 
nrfachen war, aus welchen keine der yerfcbiedtnen 
(freylieb auch fonßfehr mangelhaften) GonßiimicceQ 
zu einiger Feßigkeit gelangen konnte. Bonaparte n^ha 
nun der Nation das eigentliche Wahlrc^cht^ganz, und 
liefs bloffVVählbarkeitslißen verfertigen, aus welchen 
die ößentlichen Beamten und Nationalrepiräfentauten 
von dem Senat gewählt wurden. Dazu wählten alle 
ßinimfähigen Bürger in Kreisverfammluugeu (Unter« 
präfectur - Bezirken) au» ihrer Mitte den zehnten 
Theil, diefer zehnte Theil,reducirte iich wieder durch 
eine neue Wahl gloichfalls a^f ein Zehntheil, woraus 
die Departementsbeamten genommen werden mufsten, 
und durch eine nochmalige eigene Keduction diefer De* 
partementsliße auf ein Zehntheil wurde die Nationalli- 
fle zu Stande gebracht, aus welcher der Senat unter an- 
dern auch die Mitglieder der Gefetzgebung ernannte. 
Diefe künßliche Einrichtung befiand jedoch nicht 
lange, und als Boaaparte ßch zum Conful auf Lebent- 
zeit erheben liefs, wurde den Wahlen eine andere 
Form gegeben. Alle ßimmfähigen Bürger (ohne Un- 
terfchied des Vermögens) verfammelten fich in jedem 
Friedensgericht oder Canton, und wählten t) ein 
WahlcoHegium für jedes ArrondiiTement (Unterprä* 
fectur bezirk)^ wobey gleichfalls nicht auf Vermögen 
gefehen wurde , und s) ein WahlcoHegium für das 
Departement, welche aber aus den 600 höcbßen Steuer- 
contribuenten des Departements genommen werden 
mufsten. Die Stellen intliefen Wahlcollegien waren 
lebenslänglich, nnd jedes WahlcoHegium erwählte 
bey jeder Zufammenberufnng zwey Candidaten für 
das gefetzgebende Corps, aus welchen der Senat def- 
fen Mitglieder ernannte. Die Zahl der Deputirten 
für jedes Departement wurde feßgefetzt wie fie bis 
ins Jahr 1815 blieb, und in der oben angeführten 
Verordnung vom '13 Jul. igi5 wnrde in der Art zu 
wählen blofs die Veränderung gemacht^ dafs die 
ArrondilTementa« Wahlcollegien Candidaten vorfchlu- 
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gen , die Departementseollegien aber (da kein Senat 
mehr Torhanden -war) die Mitglieder der Deputirten« 
Kammer felbft definitir mid^zwar zur Hälfte aus den 
Gandidaten der Arrondiffem^ntS'Collegien zu wäh- 
len battöii. Übrigen'8 wtirilen die in der Verfallungs- 
\trkuiide vom J. 1813 TOrgv^Tchriebenen Bedingungen 
einf^weilen bey Sehe gefer-it, aber in der Verordnung 
-vom 5 Sept. 1816 \vieder eingefchärft* dafs nämlich 
X^temand Deputirter werden könnte» welcher nickt 
'VirenTgft^ns 40 Jahr all war, und wenigßens lOOO 
Francs jährlich an directen Steuern bezahle, alfo gewif- 
rerinafi^en ein reicher Mann genannt 'werden konnte. 
I3a8 neuere Gefetz weicht nun von allen bisherigen 
gänzlich zb» und Hellt ein ganz einfaches Repräfen- 
tationsfyßem auf. Alle Hausväter eines Departements, 
Tvelche über 30 Jahr alt find» und Co viel befiuen, 
claCs fie an directen Steuern wenigßens jährlich 300 
Fr. bezahlen, find zum Wählen berechtigt, und wäh' 
ien in jedem Departement unmittelbar die Depu- 
tirten dellelben, deren Wahlfähigkeit in oben ange- 
gebener Art nach den Art. 38 und 3i| der Verfailungs* 
Tirknnde durch Alter und JBehczihum bedingt bleibt. 
JLs ift nicht zu leugnen , dafs hiedurch auf der einen 
Seite die Deputirten wieder zu wirklichen Volksreprä- 
fentanten geworden find. Was fie bey der vorigen 
Hinrichtung kaum heiri»en konnten; eben fo wenig 
aber, dafs nun ein fehr grofser Tbeil der Nation von 
dem Anlheil an dieleni Rechte ausgelchloüen worden 
ift, welchea am meiften ein edles Selbfigefühl erwe- 
cken kann. Diefs letzte war die Seite» von welcher 
die ariftokratifche Partey den Entvvurf am heftigften 
angrift', fo dafs fie als die Vertheidiger einer Gleich- 
heit auftraten, welche doch ihrem ganzen Syfiem 
eigentlich fo fehr entgegen ift. Auch wurde ihnen 
von ihren Gegnern (Censeur T. I S. 305) fehr 
klar nachgewiefen» dafs es mit diefer Populari- 
tät nicht wohl £rnft feyn konnte » indem man die 
Äufserungen hervorhob, welche fie über den Geift 
der durch das Gefetz zur Wahl berufenen Mittelclafl'e 
fallen liefsen. Sie fchilderten diefe Leute (deren 
Mehrzahl aus dem höheren fiürgerfiande, kleinen 
Gutsbefitzern , Kaufleut<:n, Fäbrikherrn beßeht) als 
einen gefährlichen Volkshaufen» und verlangten da« 
her, dafs man fie nicht alle für wahlfähig erkläre» 
fondern durch alle Bürger ohne Unterfchi^ aus ih- 
nen eine Auswahl treflen lafle. Sie hielten es fogar 
für belFer , wenn nicht eine beßimmte und für ganz 
Frankreich gleirhe Grüfse des Vermögens gefodert, 
fondern etwa, wie unter Napoleon, fefigefetzt würde, 
^ dafi inittelß einer doppelten Wahl das Wahlcollegium 
eines jeden Departements von fämmtlichen Bürgern 
aus der Zahl der gröfsten Orundbefitzer erwählt wür- 
de, wodurch natürlich nur die Reichßen eines jeden 
Departements zur Wahl gekommen » hingegen die 
Mittelclaffe ganz ausgefchloffen worden .wäre. Das 
aber wollten fie eben. Da eine ähnliche Einrichtung 
im J. 1815 die ultraroyaliftifcbe Mehrheit, in der De- 
putirtenkammer jenes JahreA hervorgebracht hatte: fo 
war das Räihfel nicht feh wer zu löfen. Man trauto 


fich offenbar einen gröfseren Einfluft aufden grofsen 
Haufen zu» welcher fich jederzeit in vielfacher Ab« 
hängigkeit von den wenigen grofsen Grundbefitzern* 
be&ndet, und an fich leicht zu verführen iß, ah auf 
den kleineren H-aufen des unabhängigen, belTer unter- 
richteten Und mit den arifiokratifchen Priucipien faft 
inimer.in Streit begriffenen Miitelßärides. Einige 
fprachen diefs recht deutlich aus^, indem fie fich darr- 
über befchwerten (^Censeur I» S. 3), dafs nun die gro- 
fsen Eigenthümer in diefen Wahlverfammlungen kei- 
nen Einllufa, kein Übergewicht, kein Mittel hätten» 
die Wahlen zu leiten» wozu ihnen die gröfseren doch 
muffen Gelegenheit ^geboten haben. Da nun aber in 
dem Mittelfiande» wie er hier ansgefcbieden iß» im- 
mer die geißige Kraft einer Nation enthalten iß: fo 
hatte der Vorfcblag der Regierung die öffentliche Mei- 
nung im Ganzen fehr entlchieden für fich» und ob- 
wohl man einige Nebendinge daran tadelte (z. B. dafs 
der Präfect allem die Verzeichnifle der Wählbaren zu' 
entwerfen hat» dafs die Deputirten während^ der Si- 
tzung nicht einmal Diäten bekommen): fo ftimraten 
doch alle Liberalen diefes Mal mit der Minißerialpar- 
tey. Auch hfeben die fpäter wirklich vorgenomme- 
nen Wahlen der Stadt Paris den guten Erfolg diefer 
neuen Einrichtung bewiefen.- Denn es find neben 
einigen minißeriellen Gandidaten» welches noth wen- 
dig iß, weil eine der Regierung entgegenßrebende 
Mehrheit die ganze Staau Verwaltung lähmen müfste» 
fehr wackere und allgemein betranete Männer gewählt 
worden. Ob man aber nicht auch der ärmeren GlafTe 
einige Vertreter im Nalionalrathe hätte verfchaften* 
können» welches durch befondere Wahlordnungen 
für einzelne Gegenden und Städte würde möglich 
gewefen feyn» wollen wir vor der Hand dahin ge- 
ßellt feyn lalTen. Die Hanptfache bey der National- 
repräfentation bleibt doch immer» dafs das Spiel der 
Leidenfchaften in den unmittelbaren Bcfchlüifen ei- 
nes Volkshaufens ausgefchloffen» und die Ausübung 
der Volksrechte folchen Männern übertragen werde»^ 
welche einen guten Ruf mit gefunder Beurtheilung, 
verbinden» und diefs fcheint durch das gegenwärti- 
ge* Gefetz erreicht zu feyn. 

Hierauf er fchien ein Gefetzentwurf, einer Suspen- 
fion der Habeas-cor pus- tictt in England ähnlich» wel- 
cher den Miniflern die Befugnifs einräumte ,- oder bis 
zum 1 Jan. 18*8 verlängern follte, gefährliche Menfchem 
ohne rechtliche Form gefangen zuhalten. DieVerfaC- 
fungsurkunde beflimmt Art. 6c ganz einfach : Niemand 
darf feinem ordentlichen Richter entzogen Werden; 
aber wie fchon unter ßonapartes Regierung zuletzt 
fechs Staatsgefängnille organifirt worden waren, wo* 
rin gefährliche Leute, denen lAan nicht gut einen- 
förmlichen Procefs machen konnte» ficher aufbewahrt 
und den Augen der Welt für immer entzogen werden 
'konnten^ fo halte das Poljzeyminifierium fchon im 
J. 1815 nöihig gefunden» fich bis zur gänzlichen Be- 
feßigung der Regierung eine ähnliche aufserordent- 
liche Gewalt einräumen zu lalTen. Diefe Gewalt wäre 
erlofcheut iffenn fio nicht erneu<»rt worden wäre^* 
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aber ihre Erneuerung vcranlafste lebhafte Streitigkef- 
xch(Fieüie 6ap. tX, Cejuüur Bd. I S. 557). wobey die 
beideü Oppofitionspancyen . wieder auf einer Seite 
fiandcn. An liiid für firh wftrc »eine fo kurze VViedcr- 
herftelliine der sAteti L^itrcs de cachet- nicht eben fo 
fehrbedeiSi,Ucbgewefcn, und das Gefetz iß überdieft 
mit grofser Vorficht eirt\Törfeu. Denn es giebt die 
verlangte Gewak'nlcht in <iie Hände eine« einzigen 
jyiinifter», fondern fodert, dafs der Verhaftbefebl von 
dem Polizeymiuifter und dem Präfidenten dea Conseil 
des Ministres xini6r7Xi\chx\et''iey ; es vcrpflichlet auch/ 
den königlichen Anwald, den Verhafteten za verhö- 
xen und darüber an den ; Juftizminiftcr zu berichtea. 
welcher die Sache im Geheimen Rathe zur Sprache 
bringen kann. Auch verficherte der Polizeynrinifter. 
dafs bisher vpn diefer aufserordentlichen Gewalt ei» 
fehr befcheidener Gebrauch gemacht worden fey, 
und die Zahl der in folcher Art Verhafteten fich am 1 
Dccember 1Q16 fich nur auf 31 belaufen habe. Aber 
dennoch hatten die Minifter keinen leichten Stand. 
-Einige Ultraroyalifteh fanden , dafs fie nicht weit ge- 
nug gegangen wären, und der Graf St. Roman trug 
darauf anT dafs der König durch fogenannte Souve- 
raincs resolutions (Cabinetsordrcs) eine ganz unbe- 
Ichrankte Gewalt mülTe ausüben können, Allein fo 
Aveit hat fich doch *fchon der Ultraroyalismus gemil- 
dert, dafs eine folchc Anficht keine Unterftützung 
fand. Zum Theil benutzte die Oppofition [das in 
di( fem Vorfchlage Hegende Gcftändnifs, dafs Frank- 
reich noch nicht zu einer feften Ordnung zurückge- 
kehrt fe>', und knüpfte hieran den Beweis, dafs 
man noch immer nicht gan» den revolutionären 
Oriindfätzen entPägt habe. Die Liberalen aber be- 


lianptetent. dafs das Gefetz nur darauf berec}inet fey, 
die Verantwonlicbkoit der Minifter zu untergraben, 
und- der Kannner das Recht odejr d.ie. Gelegenl^eit zu 
entziehen, Befch werden über Beeinträchtigving der 
individueUen Fr<ey hei t. gehörig zifi unterfuchen. Man 
äufseirte zugleich' die Relorgnifa, dafs ^n folches 
^Recht der Minifter, gerade wie die tshemaligen Lmttrts 
de cachet j dazu gemifsbraucht werden könne« die 
Verbrecher durch ein leidliches Gefängnifs^ der Strafe 
2U entziehen. (Maa .erinnert ücb, rdafs diefs ein. 
Grund war , welchen «inß Pfeffel^ der AuAraüer in 
Schlözers Siaatsan^eigen,* zur Vertheidigang diefer 
berüchtigten königlichen Siegelbriefe, a&führte, dah 
nämlich Leute von Familie dadurch der Schande ei- 
ner ölten tlichen Beßrafung überhoben \riirden.] 
Übrigens iß allerding« nicht zu. leunien, dafs der 
Frocefs mit Gefchwornen in unruhigen Zeiten für 
die öffentliche Sicherheit nicht ausreichend iCt, T^'d- 
ches die neuerlichen Lösfprechungen in England 
eben fo gut beweifen, als es in Frankreich zu man- 
chen Zeiten die Lösfprechungen notorifcher Verbre* 
eher, z. B. der Banden, welche fich während der Di- 
rectorialverfailung ein Gefchäft daraus machten« die 
Poftwügon zu plündern, und die Käufer von Natio- 
nalgütern^zu ermorden, bewiefen haben. In fol- 
eben Zeiten ift eine Gewalt,. welche gefährliche Alen- 
fchen unfchädlich macht, durchaus unentbehrlich, 
und es wird nur darauf ankommen , ob diefs Gefetz, 
deileh Gültigkeit mit diefem Jahre aufhören follte, 
etwa iiochnjals und zuletzt fo oft verlängert wird, 
dafs die Ausnahme zur Kegel wird« 

{Der Def Muß folgt im nuxhßen Stück.) 
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Prag, b. Calve: Die leichtefte Art den Kindern dat Rerl- 
nen auf eine angenehme fVeife üeyzubringem^ auch zum SeU- *- 
unterrichte für Erwachjene anwendbar ^ welche im Bechtu i 
noch . keineti oder keinen grundlichen Unterricht erhaüm hah^t. 
Von Franz König. Zweyte rerbelT. Au^are, 1Ä17. VI u. 245 S. " 
(»8 g'-.i, (S. d. Rec. Jaiirg. 1316, Erg, Bf No. ii/) 
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JURISPRUDENZ u. LEGISLATION. 

i) Paris 9 b. Lenormant: Histoire de la Session 
de ißi6. Far /. Fiivee etc. 

fi^ Paris, im Bureau de radministration : JL» Cen- 
seur Ruropeen ou. Examen de diverses qiiestions 
de droit public et de divers ouvrages littiraires 
et seientißques , consideres dans leurs rapports 
avee les progrhs de la civilisation, Par MM. Com^ 
te et Dunoyer etc. 

^Befcklmjs der im porigen Stück ah gebrochenen RacenfionS) 

jXJLit diefem Gefetze ftand ein anderes über die 
Freyheit der Journale in genauer Verbindung {Fiivie 
Cap.X. Cff«j«fwrT.IS. 33iT. IIS. 246), und wurde da- 
her mit ihm zu gleicher Zeit von den Miniftern in 
Antrag gebracht.^ Die Abfchaffüng der Cenrur und 
xoUe Frefsfreyheit ift grundgefetzlicb, indem die Ver- 
faHungsurkunde, Art. 8f Folgendes verordnet: „Die 
Franzofei^ haben das Recht, ihre Meinungen bekannt 
2M machen und drücken zu lalTen, indem fie fich den 
Gefetzen, wodurch die MifsbräDche diefer Freiheit 
unterdrückt werden follen, gemäfs bezeigen." Wie bey 
uns in Deutfchland ift es nun der eigentliche fch wierige 
Punct, gefetzlich zu beftimmen, worin der Mifs- 
brauch ^er Frefsfreyheit beftebt, weil man lieh noch 
nicht entfchliefsen kann, die ff'ahrheit zum vor- 
nehmßen Merkmal des Erlaubten zu machen. So 
lange der alte Spruch noch gilt, dafs ein vermeint- 
lich wohlthätiger Irrthum heiler fey, als eine fchäd- 
liehe, die Zufriedenheit flörende Wahrheit: fo lange 
wird die Frefsfreyheit ein leeres Wort bleiben. Wie 
aber das Recht, die Wahrheit zu fagen , auf folche 
Dinge zu befchränken fey, deren Bekanntmachung 
dem gemeinen Wefen nützlich ift, und wo üch aUo 
eine Pflicht derfelben denken läfst, das können wir 
hier nicht weiter auseinanderfetzen. In diefem 
Puncte find aber, felbd die gerühmten Englifchen Ge- 
fetze höchft unvollkommen, und ihre von det Oppo- 
iilion angeregte Reform daher fehr zu wünfchen. So 
lange aber eine folche gefetzliche Beftimmung über den 
Begriff des Verbotenen und delTenBeftrafung nicht vor- 
handen ift , kann auch eigentlich eine rechtlich gere? 
I gelte Prefsfreybeit gar nicht Statt findfn» und es ift in 
I einem Lande, in welchem der Umßurz der gegenwär- 
I tigt-n Regierung noch nicht zu den Dingen gehört, an 
\ wtlche nur der Wabnfinn denken kann, und wo eine 
fehr grufbe Menge Menfchen unftreitigzu einem folchen 
Unieruchmen bereit feyn würde, durchaus untbunlicb» 
/. J. L> Z* 18*7. f^ierterJQand. 


die gewaltige Kraft der Tageblätter ganz ohneSchran« 
ken wirken zu lalfen. Das vorgefcblagene Gefetz be- 
fteht nur aus wenigen Worten : „Zeitungen und peri*' 
odifche Schriften dürfen ohne Erlaubnifs des Königs 
nicht ^rfcheinen; diefs Gefetz aber wird nicht länger 
gelten als bis zum 1 Januar igiS«'* Sehr richtig be» 
merken dabey die Liberalen, dafs diefesGeCetzeinblo- 
fses Palliativ, kein Heilmittel fey, F/Vt*^^hingeffen fin- 
det, dafs man diegeifiigcnKräftederMenfchheit nicht 
mtihr entwürdigen könne, als indem man (ie der Po* 
lizey unterordnet. £r meint, Frankreich fey das ein- 
zige Land, wo der Polizey eine fo hohe ßeßimmunjg* 
gegeben fev, legt aber damit freylich nichts an den 
Tag , als feine Unbekanntfchaft mit dem, was aufser 
Frankreich vorgeht. £r behauptet, dafs 'die Jour- 
nale durchaus nicht vermöchten,' die öftentliche Mei- 
nung zu bilden\ fondern nur fie auszufp rechen (was 
aber doch nur in fofern richtig ift, als überhaupt 
die Gefinnung der Menfchen von Schriften nicht 
allein hervorgebracht werden kann, was aber unter ^ 
Umftänden eine fehr gefährliche Wirkung der Jour-^ 
nale nicht ausfchliefst), und dringt darauf, dafs man 
überhaupt dahin ftreben müIFe» einen feften rechtli- 
chen und frommen Sinn in dem Volke zu erzeugen, 
nicht aber dahin , zu verhindern , dafs fich der Sinn 
deü'elben zeige, wie er ift. Hierin liegt allerdings 
etwas fehr Wahres; Rec. ift feft überzeugt, dafs ne- 
ben ftrenger und für Hohe und Niedere gleicher Hand- 
habung der Gerechtigkeit, nur durch gute Erziehung 
des Volkes allen Conftitutionen eine fefte Grund- 
lage gegeben werden kann. Das ift aber nicht ganz 
die Meinung des Hn. Fiivee. Er will eine allge- 
meine Direction der Volksgefinnung und des öft'ent- 
lichen Urtheils vermittelft der Autorität der Kirche, 
und der Gefetzesvorfchlag wurde von feiner Partey 
überhaupt nicht fowohl darum bcftritten, weil er 
die Freyheit der Freue befchränkt, als vielmehr da- 
rum , weil man eine viel ftrenger^ Befchränkung der- 
felben, verßehtfich, für dieentgegengefeizten Anfich* 
ten vedangte. Auch Chateaubriant, ob er gleich im 
Allgemeinen die Freyheit der Frede und insbefondere 
der Journale für ein wefentliches Stück einer jeden 
repräfentativen Verfailung erklärte, befchwerte fich 
doch darüber, dafs man Flugfchriften ins Publicum 
kommen lade, welche für die treueften Anhänger 
des Königs befchimpfend wären, und d*fs fogar 
Journale fich Spöttereyen , z. B. das Journal de Paris 
über den Fürften Talleyrand und den Präfideoten 
Scguier, erlaubten. Übrigens war leicht zu bemer- 
ken, dafs die Mehrheit der Stimmen in beiden Kammern 
T t 
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im Grande febr entfchieden für did unelngefchränkte 
Freyheit der Journale war: denn felbft die Redner 
der Miniller und der Minifterialpartey rechtfertigten 
die Befchränkung derfelben nur aus dem. Geüchta- 
puncte einer vorüiiargehenden Ausnahme, und am 
SchluITe der DiscufHonen in der Kammer der Paifs. 
liefsen die IMinißer die förmliche Vcrficherung geben, 
dafs fie in der näcHßen Verramn))ung das von allen 
Seiten gefoderte Gefetz über die Beßrafung der Mifs* 
brauche der PrePsfreyheit vorlegen würden. 

An diefeft blofa vorübergehende Gefetz über die 
Journale fchlof» Qch denn noch ein anderes an , über 
das Verfahren hey dem Verbot einer cenfurfreyen 
Schrift, welches mit dem vorigen ziemlich zufam- 
men discutirt wurde , wie üe .denn auch an einem 
Tage vorgelegt worden waren. (Fiev^ S. 366. Cen» 
^eur T. L S. T. II. S. fiß?. T. JV. S. i85.) Diefs ift 
eine Ergänzung zum Gefetz vom a 1 October i8^» wo* 
durch zwar die Cenfur für die Schriften über so Bo-* 
gen und einige andere Drückfachen» z. B. die Abftim^ 
. mungen der Mitglieder beider Kammern, aufgeho- 
ben, dagegen die Buchdruckereyen und der Buch- 
handel unter eine genaue Folizeyaufßcht geßellt wur- 
den. Unter anderen war dabey verordnet, dafs die 
Buchdrucker von jeder Schrift vor dem Druck An-«, 
zeige erftatten follcn , nämlich zu Paris bey dem Ge* 
neräldirector des Buchhandels und in den Departe- 
ments bey dem Präfecten». und dafs üe vor dem Aus- 
geben derfelben bey eben diefer Behörde ein Exem- 
plar übergeben müfsten» Wenil eins von diefen nicht 
gefchehen ift, wenn nicht auf allen Exemplaren der 
wahre Name des Druckers genannt ift, oder endlich, 
wenn die Schrift fogleich als gefetz widrig bey den 
Gerichten angegebe/i wird, bat die PoHzey die Be- 
faguifs, die Schrift in Befcblag zunehmen, wobey 
es freylich in der Macht der Polizey ftand, den gan- 
zen politifchen und mercantilen Zweck der Schrift, 
durch die Zögerüngen der Gerichte zu vereiteln. Die-- 
fen Mifft brauch follte denn das gegenwärtige Gefetz, 
dadurch verhindern , dafs es den Gerichten eine acht* 
tägige Friß fetzt, binnen welcher ße entweder die 
Befchiagnahme für rechtmäfsig erklären müHen, oder 
lie von Kechtswegen aufgehoben iß. Diefs Gefetz 
wurde ohne grofse Discufllon angenommen, obgleich 
man bemerkte , dafs es die Sache nicht erCchöpfe» 
weil die GerichtsverfaHung es der Regierung immer 
noch möglich macht, den Verkauf einer Schrift durch 
eingelegte Rechtsmittel auf eine faß ganz ungewiHe 
Zeit zu verhindern. Auf diefe Verbal tnille bezieht 
fich die neuere Schrift des Hn. Benjamin de Constant : 
Questions sur la ligislation actiielU de ta Presse en 
Franee(V^riB igi?). wovon der Censeitr (T.IV S. i85) 
einen Auszug giebt. Sie ftellt nämlich folgende 
Hauptpuncte auf: 1) dafs es den Ilegierungsbeamten 
nicht frey ßehen dürfe, einzelne aus dem Zufammen- 
hange geriffene Stellen zur Grundlage des gericbili- 
eben Verfahrens zumachen, fondern dafs immer das* 
ganze Buch von den Richtern geprüft und beurtbeilt 
werden follte,. was fich freylich eigentlich von felbft 
ver&eht; s) dafs überhaupt gewöhnliche Richter theila. 


nicht unbefangen genug, thells häufig gar nicht im 
Stande wären» das Urtheil über diefe Gegenßände rich- 
tig zu fällen;, und 3) dafs. durch die& gerichtliche 
Verfahren der Verkauf einer Schrift nicht aufgebalten 
werden dürfe.. Bey dem letzten. Puncte würden wir 
geneigt feyn , wenigftens noch einen Unterfchied zu 
machen , wenn durch die Bekanntmachung irgend 
ein unertetzlicher Schade zu beforgen wäre; allein 
deßo richtiger ift ^allerdings die zweyte Bemerkung. 
Wie kann man von Gerichtsperfonen ¥erlangen , dafs 
fie aufser ihren Befchäftigungea mit bürgerlichen und 
gewöhnlichen peinlichen Rechtsfällen auch noch die 
Verhältnilfe der Politik immer genau kennen follen, 
da es jetzt keinen geringen Zeitaufwand erfodert« fich 
in einer fortlaufenden Kenntnifs derfelben zu erhal- 
ten? Und noch mehr, wie kann man verlangen» dafs 
fie auch alle übrigen Zweige des Willens und das ganze 
Hterarifche Verkehr überleben? Ohne diefes w^srden 
fie aber häufig in dem Falle feyn, ohne eigene Ein- 
ficht urtheilen zu müden,, und es bleibt alfo (die Ab- 
hängiglceit, in welcher Gerichtsbehörden fich wenig- 
ftens fehr oft gegen die Regierung befinden, nicht 
einmal in AnCcblag gebracht) kaum etwas anderes 
übrig« als zu Beurtheilung diefer Dinge eine Art 
vonGefchwornen zu beßellen. Daraufdringt Hr. Co«- 
stdnt für Frankreich, darauf hat man in £ngland be* 
ßanden« wo man die Frage, ob eine Schrift für t*\\\e 
Schmähfchrift zu achten fey, Anfangs den Gefchwor- 
nen entzog, nachher aber ihnen doch überlaHen hat, 
und etwas. Ähnliches haben fchon Viele auch für 
Detufchland in Vorfchlag gebracht.. 

Zu alle dem liefert nun der Censeur (T. IV. S. £32 
H. T» V. S. 127 bis 363) eine Art von praktifchem Com- 
mentar-in der umfiändlichen Gefchichte der Wegnah- 
me feines 3 Theils. und des^ gegen jdie Herausgeber 
angefiellten Criminalprocelfea. Diefer Procefs en- 
digte in erßer Inßanz mit ihrer Verurtheilung zu ein- 
jähriger Gefängnifsftrafe ,. zu einer Geldbufse von 
3000 Fr^ für beide zufammen, fünfjähriger Entzie- 
hung der ßaatsbürgerlichen Ehrenrechte», fünfjähriger 
Aufficht der Oberpolizey und Leißung einer Caution 
von 100 Fn Dabey wurde die Wegnahme des 3 Thei- 
les für gefetzmäfsig erkannt,, und die gänzliche Un- 
terdrückung. delTelben verordnete Hauptfächlich 
ßützte fich diefe Verurtheilung auf den Abdruck des 
bekannten Manufcripts ans St. Helena, und auf ei- 
nige Stellen, in welchen die Herausgeber das gegen« 
wärtige Syßem der Minißer angegriffen hatten ; aus 
dem eigentlichen Verhör aber war oß:enbar zu entneh- 
men» dafs. maa ihnen einige Ausralle gegen Geifilich- 
keit und die Emigrantenpartey am übelften genom- 
men hatte, und die Gründender Verurtheilung find 
überhaupt äufserft fchwach. Di6 wichtigße Frage 
b.ey dieier Sache, deren Entfcheidung dem ganzen 
Syßem der Gefetzgebung über Freyheit und Mifs- 
brauch der PrelTe feine Richtung geben mufs, w^ar 
aber die, pb die königliche Würde und das Anfehen 
der Staatsbeamten fo genau verknüpft find, dafs dar 
Verfahren der letzteren nicht öftentlicli getadelt wer- 
deakann, ohn^ diecrße zu beleidigen« Die Suau* 
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bcamtcivwerden immer geneigt feyn , ficli gegen die 
ölFentliche Meinung hinter der Ägide der geheiligten 
Regentenwürde za verßecken ; aber fo lange ihnen 
diefes erlaubt iff , fa lange man nicht den Begenien 
mit feiner abfolüten Unverletslichkeit ganz und gar 
von den Staatsbeamten fcheidet, und ein freyes Ur- 
theil über diefe verftattet^ fo lange fehlt es an dem 
-vvefentlichflen Stoffe und Zwecke einer nützlichen 
Frefsfreyheit. Bekanntlich iil der Procefs der Hno. 
Cointe und' Dunoyer noch nicht zu Ende. In der 
zweyten Inftanz haben lie fchon eine grofse Herab« 
fctzung ihres Strafurtheilft erhalten» und noch CaJIa- 
tio'n nacbgefucht, bey welcher denn diefe wichtigen 
Fragen noch einmal werden erörtert werden. Wieaber 
auch das Urtheil des höchften und was mehr ift des in ei* 
ner allgemeinen Achtung Gehenden Tribunals (eine 
Achtung, welche das CalTationsgerichtvon feinem Ent- 
liehen an durcb alle Perioden der Devolution behaup- 
tet hat 9 und welche die übrigen Gericblshöfe Frank- 
reichs nocfl gar nicht mit ihm theilen) ausfallen mag : fo 
hat doch auch diefcr Procefs fehr viel dazu beygetra- 
gen , den Gemeinfinn zu beleben, und die allgemeine 
Aufmerkfamkeit, welche er erweckt, fo wie die gute 
Meinung, welche die Herausgeber für (ich haben, ift 
ans den Namen derer zu erkennen (.T IV. S. 3»i). 
welche lieh zu einer Bürgfchaft für lie erboten hat- 
ten. Darunter befinden üch fehr angefehene allge- 
mein gefchätzte iVlänner, der Herzog von Broglio 
(das wahre Haupt der moderaten Oppo&tionsparteyi 
der Einzige, dem es, wie man glaubt, wohl .einmal 
gelingen könnte, der Nachfolger des Herzogs von 
Richelieu zu werden), de^ Banquier Lafitte, üeneral 
Lafayctte u. a. Die fpäter erfolgte Losfprechung derer, 
\velche wegen einer vermeintlichen Verfchwörung, 
deren Zeichen eine fchwarze .Stecknadel feyn follte, 
vor Gericht geßellt waren, kann als ein grofsjer Fort- 
fchritt der Gerichte zur Unabhängigkeit und als das 
Zeichen einer wirkfamen öiFentlichen Meinung be- 
trachtet werden. 

Auch die Gefetze über die Finanzen (Fievee Cap^^ 
XII bis XVI) boten mannichfahigen Stoff zu ßaats- 
rechtlichen Erörterungen und zu beßimmterer £n.t- 
wickelung der verfchiedenen Syfteme einer jeden 
Partey dar. Der Finanzplan der Minißer fiellte für 
das laufende Jahr ein Staats&eJürfen^von 1088 ^iUio- 
nen auf. Im Jahr 1789 verzweifelte i^^n an dem Auf» 
hringen einer Summe von 531 Millionen, da die 
gewöhnlichen Staatseinkünfte nur auf 475 M. berech- 
niet wmrden , und alfo ein Deficit von 56 M. zu de- 
cken wan Jetzt trägt der in feine alten Grensen zu- 
rückgekehrte Staat mehr als das Doppelte, welches- 
ungeachtet der gröfseren Strenge und Kraft der Ver»^ 
waltung, worüber die Oppoution klagte, doch ge» 
^vifs nicht möglich wäre^ wenn nicht das Abgabefy-. 
ftem im Ganzen an Gerechtigkeit, Gleichheit und 
Zweckmäfsigkeit in den let&tcn 30 Jahren in der 
That unendlich gewonnen hätte. Die grofsen Be- 
ßtzungen der höheren Geißlichkeit ,. deren reiner Er- 
trag im J. 1789 auf ungefähr 80 Millionen gefchätzt 
wurde,, di^ fieützurigen des- Malteferordens, und 


die Güter des Adels, ßnd Aeuerhar und ein grofser 
Theil derfelben erß durch den Verkauf aus Gegenßän- 
den des blofsen Prunks zu einträglichen Grundßü- 
cken geworden. Aber eben über diefe Sieuerbarkeir, 
über die Höhe der Grundabgaben , nnd über das Sy- 
ßem ihrer Anlage nach einer Vermeffung jedes einzel- 
nen Grundßückes klagt die Partey des alten Adels am 
meißen. Wo eine für alle gleiche Grundabgabe be- 
fteht, können fich auch grofse Befitzungen nicht er- 
halten, weil ße durch die Vertheilnng in mäfsige 
Höfe» welche zum Unterhalt einer wohlhabenden 
Bauernfamilie gerade grofs genug find, fowohl ra 
der Benutzung als im Verkauf auf einen viel höheren 
Werth gebracb^t werden können. Das aber iß gerade 
ein Hauptpunct, welchem alle Staaten entgegenarbei- 
ten muffen , dafs nicht die Maffe der freyen Bauern 
durchgrofseGrundeigenthümer verdrängt werde", wie 
es jetzt in England auf dem Wege zu feyn fcheint, 
weil in jenen die wahre phyfifche Stärke der Staa- 
ten beßeht. Italien wäre nicht in den letzten Zeiten 
des weßrömifchen Reichs die Beute jeder fremden 
Horde geworden, w^enn es nicht faß ganz unter 
grofse Grundbefitzer vertheilt gewefen wäre* Diefs 
iß^aber eine von den immer wiederkehrenden Ver- 
wecbfelungen. Fiivee und feine Partey fprechen im- 
mer von den Rechten der Grundeigenthümer im 
Staate, und man iß aus vielen Gründen in Verfu- 
chung, ihnen bis auf einen gewiffen Punct beyzu- 
ßimmen. Wenn man aber die Sache genauer unter- 
fucht: fo ßndet man, dafs dem Begrifte des Grund- 
beßtzes unvermerkt ein anderer untergefchoben wird, 
nämlich der Begriß' grofser GutsbefUzer, welcher 
nun zu ganz anderen und durchaus verwerflichen Fol- 
gerunecn führt. Was. hingegen zwey. andere Fragen 
betrillt, welche bey dem Grundßeuerfyßent vornehm- 
lich zur Sprache kommen» nämlich oh maa üe 
ziL einem Mafsßabe für die Vertheilung aufserordent- 
licher Staatslaßen machen dü)rfe» und ob fie auf 
eine fpecielle Vermeffung der einzelnen Grundflücke 
und Avismittelung ihres reinen Ertrags gegründet 
werden muffe: ' fo hat Rec. fchon öfter feine auf 
lange Erfahrung gehaute Überzeugung auch in die- 
fen Blättern für eine verneinende Beantwortung 
ausgefprochen. Auch in Frankreich fcheint die all- 
gemeine Meinung ßch gegen die Fortfetzung der 
äufserß koßbaren und doch unzuverläillgen , auch 
den vornehmßen Theil des Räthfels,. die feße Beßim- 
mung des reinen Ertrags gar nicht löfenden, Verferti- 
gung eines ILeichscadaßera fehr entfchieden zu erklären. 
Andere Erörterungen,^ zu welchen der Finanz-^ 
plan Veranlaffung gab,, muffen wir hier übergehen. 
Es wird eine andere Gelegenheit geben ,. mehr in 
diefe Sache einzugehen , welche zuverlälHg in der 
nächßen Verfammlui)|^ der Reichsßände eine der wich- 
tigßen werden wird. Denn an ße knüpfen fich nicht 
nur eine Menge wichtiger Verhandlungen det inne- 
ren Staatsrecht»,, fondern auch, was uns- gegenwär- 
tig näher angeht,, die grofse Angelegenheit Frank- 
reichs in'feinen VerhältnilTen zum Europäifch^ Staa- 
tenfjßem. Alle Zeichen der Zeit verrathenes, dafs» 
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die Nation fehr entfchiedcn in eine andere ihrer Gröfse 
angemelTene Stellung zu treten verlangt, und dafs 
fie die Regierung mit (ich fortreifsen wird. Am lau- 
teten wird diefes Nationalverlangen von den Libera- 
len ausgefprochen, welche (ich faß alle an die Her- 
ausgeber des Cehseur angefchloiTen haben. Gerade 
diefe hatten auch die Verbandlungen über die Finan- 
zen in diefer Ah(icht benutzt, villeicht war aber diefs 
ein Grund mehr, den dritten Theil nicht ins Publi* 
cum kommen zu lalTen. ^Obgleich in Frankreich 
die Publicität delTelben nicht verhindert worden i(i:, 
weil zu derfelben ^eit, wo man den Vffn. den* Pro- 
cefs machte» ein Nachdruck diefes dritten Theils 
faft öffentlich verkauft Wurde.) Dicj nächfte Ver- 
fammlung der beiden Kammern wird alfo auch in 
diefer Beziehung die allgemeine Aufmerkfamkeit von 
Europa auf Ach ziehen muffen, wie fie in anderen 
Rückfichten , nnter andern durch die bevorftehende 
ne^ue Organifation und Dotation der Geiftlichkeit, 
eine der wichtigßen werden mufs. 

Einige ande/e Gefetze übergehen wir, fo wie 
fie auch von Fiivie kaum erwähnt worden find. 
Sie ftehen in genauem Zufammenh^nge theils mit 
den Arbeiten der früheren Verfammlungen, theil» 
mit den küniglichen Ordonnanzen, auf welche wir 
be^ einer anderen Gelegenheit nüchftens zurückkom- 
men werden. Am fi^ Mars wurde das Finanzgefetz 
in der Kammer der P^irs angenommen, und, als ob 
man nur hieraufgewartet habe, erfolgte am s6 März 
die EntlalTung der Reichsftände vermitteln einer kö- 
niglichen Proclamation. Die Deputirten (welche 
keinen Gehalt, keine Entfchädigung für ihren Auf- 
enthalt in Paris geniefsen) haben auch diefes Mal wie 
im vorigen Jahre fchon längd die Beendigung ihrer 
Arbeiten gewünfcht. Auch Fievee nimmt (Cap. XVII) 
mit der Erklärung Abfchied, dafs man den Minifiern 
das Zeugnifs nicht rerügen könne, dafs fie unter fehr 
fcbwierigen Umßänden die Verwaltung mit Kraft 
vnd Gefchicklichkeit geführt hätten. Eben fo läfst 
die entgegengefet^te Partej ihnen alle Gerechtigkeit 
wiederfahren, und es ift kein Zweifel , dafs fie 


trotz aller Oppofition und felbft bey der Oppofi- 
tion ein allgemeines Vertrauen befitzen, welches 
durch die neuerlichen Veränderungen im Kriegs- 
und Marine -Departement noch fehr verfiärkt wor- 
den IJpyn niag. 

Den Inhalt der bisher erfchienenen 4 Bände de» 
C9nseureuropeen haben wir grofsen Theils fchon ange- 
geben. Die darin befindlichen Recenfionen übergehen 
wir. Aufserdem enthält der I Bd. noch': i) Betracht 
tungen über den moralifchen Zußand des Franzöji' 
fchen Volks von Qomte , in welchen vornehmlich der 
fehr wahre Sata ausgeführt wird, dab nur Gerech- 
tigkeit und Achtung des Eigenthums (der erworbe- 
nen Rechte) von Seiten der Regierung einer Staats- 
verfalTung Fettigkeit oder eine fittli'che Unterlage ge- 
ben kann; 2) einen Auffatz von Dunoyer über * das 
^Xß^^ ^^^ ff/«ic/ig^<?M;iV?Afx unter den Europäifehen 
Mächten, deffen Abficht ift, zu zeigen, dafs diefes 
Syftem zur Grundlage eines dauerhaften Friedens 
^anz untauglich ift; und 3) einen kleinen Auffatz 
von Scheffer, über die Freyheit des geißigen f^cr- 
kehrs unter den Fölkern, welcher die Thorhciten 
eines NatjonalhalTcs bekämpft. Im II Bd. finden fich 
i) von Comte ein Auffatz über die bürgerlichen Ein- 
richtungen in Bezug auf die Subfißenzdes Folks^ und 
fl) von Dunoyer Betrachtungen über die Gefahren 
des gegenwärtigen Zußhndes vofi Europa und die 
Mittel ihnen zu begegnen. Diefs ift eine Fonfe- 
tzung der Abhandlung über das Gleichgewicht, und 
vornehmlich fegen den Kriegsgeift gerichtet, der 
fich aller Regierungen bemächtigt zu haben fcbeint 
Im IV und V Bde. hat Thierry eine Oberficht der 
Staatsveränderungen Grofsbritanniens angefangen, 
welche bis zur Reßauration im J. j66o gebt. Alle 
diefe Auffätze find mit Geift und Freymüthigkeit gc* 
fcbneben, aber auch freylich nicht ohne Übertreibun- 
gen. Sie beweifen aber eben dadurch , dafs die Vcr- 
faffung ftark genug ift, diefen fchriftlichen Kampf 
der Parteyen zu ertragen, aus welchem zuletzt doch 
nur die Wahrheit fiegreich hervorgeht^ 

L. T. D. 
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Ha f. T. EU. Berlin, in den Buclifaandlungta desHal- 
lifchen WaiCenbaufeg:' Üeutfehes Jrfhh) für die 
' Pkyfiologie , in Vct bindung mit den Herren M- 
bers^ Autenriethi Blumenbaeht DölUnger^ Dzan- 
diy Eminertt Ermafh Harles^ Horkel^ Jaeohfon^ 
Kaßner^ Kielmeyer ^ \ Meyer ^ A> Meekel^ Naffe^ 
Nitzjeh^ Ff äff ^ Röfenmüller^ Sigioart^ Spren- 
gel^ Tideinann^ TUeßui^ Pf^einhold^ faeraoig«- 
gc|)en von 7. F.Meekel. i Band, i— -4 Heft, Mit 
Kap f. 1815. 8* (4 RlWrO 

l^nter diefera Titel, dem wir das etwas (»onap- 
Iiafte und bier gansc unpafTende ^ ort- Deutfehes 
jiebtncn möchten , errcbeintdne neue Zeitfchritt für 
4ie Phyfiologie, die jeder Freund der NaturwiITen« 
Tcbaft nicht anders als freundlich begrüfsen kann. 
I3enn die T^üizlicbkeit und den Werth eines folchen 
Inftitnts haben wir dutch Rtils treffliches Archiv 
deutlich erkennen gelernt, eine Zeitfchrift, die faft 
CO Jahre lang als eine Art von Repertorium der Pbj- 
riologie diente, und durch den Geift ihres grofsen 
Herausgebers, der auf Viele leitend und weckend 
einwirkte, aucb in fremde Ideen fo leicbt einzuge* 
hen verßand, unendlich genützt hat. Wir Wünfcfaen 
und können es fo wohl von dem Herausgeber als den 
grofsentheils berühmten Mitarbeitern erwarten, dafa 
jiuch diefe neue Zeitfchrift den Geift der ReiUchen, 
als deren FoiPtfetzung fie gcwÜTermafsen ansufehen 
ift, zeigen und eine gleiche' Gründlichkeit, Mannich- 
jTaltigkeit und leiden tchaftsiore Unpartcylichkdt fich 
erhalten möse. Sowohl in der Ankündigung diefes 
jieuen Archivs für die Phyfiologie , a]s in der Vorre- 
de zum erften Hefte derfelben erklärt der Herausge- 
ber, dafs iliefe Zeitfchrift vorzüglich der Beobach- 
tung und dem Verfuche gewidmet feyn foll, was ge- 
Avifs die belferen Naturforfcher und Ärzte einfiim- 
mig billigen. 

Der erHe Band xerrüh in 4 Hefte, deren Ihhalt 
kürzlich folgender ift.. Ei' fies Heft. l. f^erfueh ei- 
ner Entwicklurrgsgefchichte der Centfaltheile des iVeK 
veiifyßems in den Säugthieren von /. F. MeckeL — 
Der Herausgeber gedenkt nach und nach die Entwi- 
ckelung der einzelnen Theile und Sjßeme des thieri- 
Tchen Körpers , mit äderen Erforfchung er fich fchon 
lange hefchäftigt hat, zu befchreiben, und beginnt 
diefe Arbeit recht würdig mit dem Gehitn und Rü* 
«kenmark. Obgleich die Unterfuchung diefer Theile 
j^ej fohr lunsen Embryonen , fo wie die £rlan||^ng 
/. 4. L. J^ igi7* F'i^tn ßand.^ 


* k 


diefer felbft, mit mancherlei Schwierigkeiten rerbuR" 
den ift : fo haben doch geradediefen Gegenfiand in nc>ue* 
Ter Zeit mehrere autgeseichnete Anatomen» wie/F^/s- 
zel, DöUingetr Carujund2V#i{Mii4vtiti mehr oder weni- 
ger glücklich , dbch jeder wenigftens etwas liefernd, 
bearbeitet, und diefer neue Beytrag beftätigt, erläu* 
tert, berichtigt und ergänst • anf eine intereflante 
Weife das von den Vorgängern Gegebene,' fo dafs in 
diefem vor Karsem liocb fo dunklen Gebiete et 
' fchon zu tagen beginnt. ~ ^ Nur müflen wir auch 
hey vorliegender fonft trefflicher Urbeit- bedauern, 
dafs der Vf. theils keine gröfsere Zahl von Embrya« 
nen überhaupt, theila nicht von mehreren Thierarten 
zu unterfuchen Gelegenheit gehabt hat» indem er 
aufser menfchlichen Emhryonea hier nur Kaninchen»» 
Schaf- und Schweine -Embryonen (und von lederen» 
wie es fcheint, nur einige) befchreibea konnte« In 
der Einleitung fucht der Vf. snerft die Jchermannr 
fehe Meinung über die Entwickelung des Neifvenfy« 
'ftems, fodann die Annahme Mehrerer, dafa das Ner- 
venfyftem der wirbellofen Thiere-den fyropathifchen 
Nerven vorftelle, zu widerlegen. Die angeführten 
Gründe gegen letztere Meinung find allerdings wohl 
richtig; allein es hftten nach Rec. Urtheile wohl 
rioch mehrere und ftärkere beygebracht werden kön* 
nen, wie fie neuerlich s.B. Rudolphi bey Gelegen- 
heit einer ClaiTification der Thiere nach dem Nerven- 
fyftem angedeutet hat. Auch die Herold/ehe Unter- 
fuchung über die Entwickelung desNervenfyftems der 
Raupe bis zu dem des Schmetterlings zeigt, wie uns 
dünkt, dafs das Nervenfyftem der. wirbellofen Thiere 
(die Mollusken , Afterien und .unter den Eingeweide- 
würmern das Dißvma ausgenommen)* das Rücken* 
inark der höheren vorftelle. Der Vf. ift daher der Mei- 
nung, dafs nicht der Cympathifche Nerve, fondern das 
Gehirn und Rückenmark die UrtheiledesNervenfyßems 
'feycn, und dafs unter diefen wieder das Rückenmark 
früher da fey. Bey diefer Gelegenheit erklärt fich 
auchHrikf., und gewif^ mit Recht, fürdieEntftehung 
der H'emicephalie durch frühe KopßwaiTer fucht. V^as 
Hn.ilf' j-. Gründe gegen die vOn Mehrereaan genommene 
EntftehnAg des Nervenfyftems durch das Blutg^äfsfy* 
ßem betriiff: fo mufs Rec. aufrichtig geftehen, daEi 
.fie ihn noch nicht bekehren konnten. Hierauf folgt 
(dann die fpecf eile , fehr intereflante, aber keines Aus* 
zugs fähige Befchteibung diefer Centraltheile des 
Nervenfyßems in Kaninchen-« Schaf- und Menfchen* 
Embryonen, wozu swey erläuternde Kupfertafeln 
'gehören, die reichhaltige«, aber freylich auch nicht 
immer fo deutlich i^ic <ue fehr hübfchen Tiedemann- 
' Ü n - ^ • y ' ...» 
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fchen find. II. Ferfuche über dqs Bliit von. .John\ 
Davy ; aus feiner Inauguraldiirertation :' Tentamen 
g^jerimentple qnaedam . de fanguine complecteiis^ 
llflinb...igi4. ^Viele^bad^um Th^il fcbarfELnnige.Un- 
terfucbungenv deren Hauptrefultate folgende ßnd : i) 
Die Wärme- Capacität cf?s ATtörierr'tind-Veiraa^j&kiU 
iß faß gleich; der zuweilen vorkommende geringe 
Unterfchied^ hängt vielleichl von der gröffteren Menge 
WalTer in jenem alt in diefem ab. s) Das Blut der 
Jinkeo Herzkaäin^r 'ift utn i oder 9. • Grad wärmer 
.als das dev recliten.« «ben fo das d^r Carotia wärmer 
«h der Hal^yeiae* 3) Piß W,ärma deij Tbeile n^moU 
•Biit,der:£ntferj]iiag volA. Herzen aVv> 4-) Bey^^der Ge- 
.tinnung des Bluts entwickelt ficb kein<e bemerkbare 
Wärm^. . 5) Das Arterien blut,geriant fcbneller als das 
Veuenblut; 6) Das . zuletzt. «iliefsende Blut gerinnt 
hty eineim geCchlacbtelw Tbiere. ..fpbQ.eller als d^» 
cuerß fliefisend'e; jenes if^jpe^rif^CcbB'j^Kbter aU diefef • 
7) Das .VeMenblut und fein i$«ru/7i:;ift: etwas dichter 
^Is dai der Arterien* 8J «Das Blut der Weiber ift et- 
wa« dül)ner.als das männlicheir .;9) Vermehrte Dich- 
tigkeit 'd«:s Bluts begleitet v^i^lleicht auch die ent- 
zündlichen. Krankbeilen, lo) Dia Dic^itigkeit der 
,rothen Theilcben zuorWaßer irtuogefäbr i »30 : 1000. 
itiÜeUigeniiblattis £s enthält folgende Auszüge 
Ausländirfcher Schriften : I. Verfueh^« welche die von 
•Etnigen bezweifelte Einfongung durch die Haut zu 
beweifed foheinen» von /. Bradner Stuart von Albany\ 
•Färberröthe^ .Rhabarber und Curcumee in Bädern 
'gebraucht, zeigten &ch im Harn wieder; Knoblauch 
als Fflafter und gegelTen machte den Athem und den 
Harn eben fo, riechend. IL Unterfuchungen , welche 
.%VL bewieifen fcbeinen, dafs d^r Foetus das SchaaC- 
walTer athmet , von Leclardn Vivifectionen fchwan- 
-gerer Säugthiere zeigen deutliche Athtaungsbewe- 
gungen des Foetus;- in der Luftröhre delTelben. findet 
•ficb Schaafwaller , auch gefärbtes, wenn durch eine 
JileineÖffnung eine gefärbte FIülTigkeit in dasSchaaf- 
walTer gefpritzt ward; im Kindspech findet fich 
Seidenbaar« > Auch Rec« fand mehrmals bey Pferde-« 
BindTieh« und Schaaf- Foetus unv.erkennbaresScbaaf- 
waflfer in den Luftröhren und im Magen. III. Bey^ 
träge zur Kmutnifs der Structur des jiugej von £«- 
wards. Die Haut der wälTerigen Feuchtigkeit dringe 
nicht in die hintere Augenkammet; fiefeybejdem 
xMenfcUen und den Säugthieren eine feröfe Membran» 
bej den Vögeln und Fi fchen aber, vvo fie fich auch 
finde f habe fie ein anderes Gewebe (?}. Beym Men* 
fchen und den S« Tb. fcfaeine fie keinen bedeuten- 
•^en Antbeil an der Abfonderung der wälTerigen Feuch- 
tigkeit SU haben , fondem die Ciliarfortfätze bewirk- 
ten diefs (?)t daher enthalte die vordere Augenkam- 
mer, Xo lange die Pupillarmembran beftehe, keinWaf* 
fer. (Diefs ift nach Rec. öfteren Unter fnchungenfalfch; 
«woher käme dann in Erwachfenen bey krankhafter 
verfchlollener Pupille das Waffer in der vorderen Augen- 
kammer? •«- Das sur Zeit der VerCchliefsiing dort 
TÖrbandene kann doch aichc für immer dort in 
gleicher Menge bleiben.) Die Iris beftehe au9 4t 
die Fupillarmembrau wenigfieni aus a Schiebten, 


nämlich aus der feröfen Haut und aua der Fortfe- 
tzut>g derAderhant [die i/i;«a trägt gewifs nichts da* 

Ätt bey]; .ob da^ eigeothümliche G.ewebe der Iris auch 
iti fie^ dringe^ wiffe er ^ nicht- IV. ^ Über einigt 
Funde aus der Gejchicnte der Hüllen des Foeius. 
Sind einige -wiebiiffe Sätze -aus Dutroehets bekann- 
ter Arbeit. ,V. .über die Rejpirationsorgane der 
DnisAen von JLatreille. Auf 4^ von den Platter» unter 
derti Schwianze fand er eine Öffnung und-cinton klei- 
nen gelblichen« 9us Faden beziehenden Körper. (Sir.d 

'diefs auch wirklfch *Refpiralion8organe?) Auch ein 
fadiei^fpinnei^des Oifgan ^nd er bej den Oniskcu. 
VI. Übet die Urfacbe der reiben Farbe des filuts. 
Ungefähr, ab Unzen Blut gaben nur einen halben 
Gran fiifenoxyd; diefes verurfacht alfo wohl fchwer- 
lieh die rothe Farbe des Blutcv. VII. Über eine z/n- 
voUkommene Bildung der Finger von Hellt e. In den 
weiblichen Glied.exn einer Faniilie wird der Mangil 
mehrerer Fingergliedcr fchbn durch 10 Generationen 
fortgepflanzt. . ^ 

Zweytes Heft, I. Beobachtungefi über das Ner- 
vcnjyßem und die fenjlblen Erjcheinungen der See- 
/lerne von Friedrich Tiedemann. Sehr anziehende 
Beobachtungen über die Bewegung, Empfindlich- 
keit und den (larkentwickelten Taüfiun der Seefiern«*, 
über welche fo wie über Seeigel und Holoihurien der 
Vf. feitdem fein giofses irefBicbes Werk herausgege- 
ben hat. Die Bewegung gefchieht haupträcblich da- 
durch, dafs eigene blafenartige Organe und die bohlen 
Tentakeln an den' Strahlen durch Mittbeihing der 
in ihnen enthaltenen Flüfligkeit antagoniftifcb tur- 

,£efciren und erfchlaffen. Btfonders .nierk>\ürdig 
ift des Vfs. Entdeckung des Nerven fyßems an den 
Seeßernen: denn was Spix früher dafür hielt • find 
nach deo) Vf. fehnenartige Fäden« Das Nerven- 
fyften) beßelit in einem um die Mundöffnung des 
Thieres herumlaufenden Nervenringe » aus welchem 
für jeden der 5 Strahlen der Seeßerne A\ey Nerven- 
fäden entfprjngcii, von denen die beiden äufsrren 
in die Tiefe dringen, der mittlere aber in der Ainne 
awifchen beiden Heihen der Tentakeln bis zur Spi- 
tze des Strahls verläuft. Eine Abbildung zeigt diefs 
fehr 'gut. Auch Bemerkungen über die Rege- 
neration der Strahlen» und über wahrfcheinliche Ge- 
fchmacks- und Licht-Empfindung der Seefterne wer* 
den mitgetheilt. IL Einige Bekantfttnachungen über 
die fVirkjingsart und ckemijche Zujamtnenfetzung 
der Oifte^ von Dr. Emmert^ dem Älteren; — theiU 
über Gifte im Allgemeiiieni theils über die augußiira 
virofa insbefondere. UF. Eine pkyjiologijch- opti* 
Jehe Beobachtung van dem im J, 1S14 vtrßorhenen 
J)oetor Legens J. F, Sachf u. f. w« mitgetheilt vom 
Geb. Hofr. und Prof. Hartes. Über das Unvermögen 
einiger Menfchen. die blaue Farbe« und^anderer» 
überhaupt Farben zu erkennep; — auch Hr. Sachs 
fah nie ein reines Jzur» fondern ftatt ^vStn ent* 
fchiedenea* Blaugrün. IV« Bemerkutigen über einige 
Qegeßifiände der thierifehen Chemie von Dr. big- 
wart zu Tubingen. Verfchiedene Unterfuchungon 
über das Blut,, yrobcj üch dem Vf. manches ffigeu- 
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tliümlicTie ergab. Sodann Bemerkungen über Wißj^L» 
ttolts Di[f* ahalyfis organorum c, A« prawcipue JeeeV' 
Tzentium in partes eonßituentes propiores {praeH de 

\jiutcnrietk) Tubing. lO^Si aas^ welcher innabeilari- 
fcher Potm die Refaltate mitgetheilf xWerden. An- 
zeige des Inhalts der von JBerzelius heraussngebendeh 
Zoöchemre, nebft Bemerkungen darüber. V; B^ytrag 
x,ur Gejchichte der Bildunf^sfthler des Herzens , wel- 
clte die Bildung des rothen Blutes hindern^ von /. F^Dfe* 

^ ckeL -— \Miuhexlung der von i^Ärre. in feiner bekann* 

'ten Abhandlung befcbriebenen ßildungsfehler des 
Herzens; nebift allgemeinen Bemerkungen über diefe 

- Krankheit siuft^nde, und einer fehr branehbaren Ta- 
belle über die wichtigßen Bedingungen der blauen 

'Hrankheit und der abweichenden Bildungemdes Gt- 
färsfyftemsy^OYelche fie veranlailjen» 

Intelligenzhlätt. I. Über den Verlauf der Ar* 
terien tind' F&nen von 7. F. MeekeL Der VF. behaup- 
tet, da fs nicht der Lauf <i er Venen, wie man gewöhü- 
lich meint , fondem dafs der der Arterien unbefiSn- 
diger fey; '— man gebe die Anordnung der Arterieh 
als zu beßändig, und die der Venen als zu unbefiän- 
dig an. Eine Vergloichung der Arterien - und Vcnen- 
Varictäten an den.verfchiedenen Stellen des Körpers, 
fo wie der Vf. fie hier giebt, zeige diefs deutlich ; -«-r ■ 
'auch werde diefe M»:inung dadmrch beftfitigt ,'daf« 
auch in der Thierreihe das Venen fy dem nach einem 
-weit eirtförmigfren Plane gebildet fey, als das Arte- 
Tiertryftera. Der Grund hiezu fey vielleicht in der 
Entftehung der Venen vor den AKteri< n zu Tuchen» 
da es Ccheine, als ob überhaupt der Bildungstypus in 
dem Mafse unbeßäudiger werde, aU ein Theil fpäter 
entftehe. Rec; i(l allerdings auch der Meinttng des 
Hn. M. in Anft'hung der gvöfseren Venen, aber nicht 
in Hinficht der tnittleren und befofiders der Haut- 
Tenen : 'diefe fcbeinen doch ungleich häufiger s^u va- 
riiren, als irgend eine Acterie. In ^i Leichen, dieBec« 
in diefer Hinficht in einem Winter unterfuchte, war 
die veno mediana immer außalleud verfchicden, und 
-noch nie fand er die Hautvenen auf dem Handrücken 
in d Pe^fonen, felbft feilen n-ur an beiden Hunden Ei- 
ner Ferfon übereinftimmend. II. Beytrag zur Eni' 
wieklungs§ef€fbickte des Darmkanals . von ^J. Fl Me* 
ckeL Mittheilung der von Conqueß und Peake be- * 
fchiriebenen 2 ^älle von regelwidriger Öfiiiung des 
Darmkanals an der vorderen Bauchwand« mit ande* 
ren Umftänden verbunden. HL Blafe für den Saft 
'des Pankreas von ^. C. Mayers ProlectOr (jetzt.Prq- 
felTor) am anatomifchen Theater zu Bern Ct^ebft Ab- 
bflilung). ' — Bcy einer Katze lag ein6 regelwidrige, 
harelnufagTörseBlafe an der unteren Leberfläche dicht 
neben der Gallenblafe, und fchickte einen langen fei^ 

' nen Kanal ab, der fich in den ductus panereatieus^ 
-kurz vor delTen Verbindung mit dem duetus ekoledo» 
thus^ einmündete* Der Vf. hält diefen allerdinga 
fehrmeKkwü.digeij Fäll für eine tyßis fiicci paftcreä"- 
tici^ die fich zum ductus pancreaticus wiedie Gallen- 

' bldfe zum ductus choledochus Verhielte. l(ec. möchte • 
diefe Blafe eher für eine bey Menfchen und Thieren 


fchon einige Mal beobachtete irweyte Gallenblafe» und 
die in ihr enthaltene gräuliche^Flüi&gkeit für Abfon- 
derungsproduct der Blafe felbß halten, wie man fie 
ja auch öfters in Gallenblafeq mit verfchloITenem 
Gange findet* V. Hornbildungen im Allgemeinen und 
msbejondere an dertnrnjchliehen Mickel vonJ^F. Mc* 
ckeL [Hiezu Fig. ä und 3«] •-?- Die von Caldani in y 
den Mem* della 80c, itah X. XVI B. 1 beCchriebenen 
Fälle« nämlich eih grofser hornartiger Auswuchs an 
der Eichel und ein 3 Zoll langes an der Seite des be> 
haarten Kopfes. Rec. hat mehrere eben fo grofse 
hornartige Auswüchfe bey Menfchen und Thieren za 
beobachten Gelegenheit gehabt. V« Über einige krank-- 
hafte Mifehungsgegenßände des Harns von Tk.Bra^iJ^ 
Der Harn eines Waüferfücbtigen zeichnete fich durch 
eme reichliche Menge Von Eyweifs , durch Mangel 
des HarnQpffs und Anwefenheit von Prouß's rofen- 
farbiger Säure ; — der Harn ^inea andern WalFep- 
fücbtigen^ war weniger abweichend; — der Harn 
eines -^teijikratiken enthielt viel harnfaures Amroo- 
-aiom. VI. Einiger Bemerkungen über den Harn loaf* 
ferfüehtiger Kranken von fVells. Vorzüglich über 
die B^ymenguns von Blutwaller und färbender Sub- 
ftanz des Blutes im Harn bey der W^allerfuchti befon- 
iders der nach Scharlach enißan^enen; .bey anderen 
rWaiferfucfaten fey der rothe blatthe^l im Harn fehr 
(eitern Auch der Speichel von WaHerrücbtigen , de- 
jwn H^Ttkferutp ejitbielte» fcheine gleichfalls biswei; 
leil' mehr Eyweifa als gewöhnlich zu enthalten. 
VIL F^erfchimmelung [^Mueedol im lebenden Körper 
von A. & Mayer. Beobachtet auf den kranken. 
4um Theil in. eine fpeckartige MaHe verwandel- 
•ten Lungen eines ' C(7rt;i<J glandarius^ der. in der 
•Nacht geftorben. und am Morgen unterfucbt ward. 
Vlll. Einige Bemerkungen über die \PhyßolQgie des 
Eyes von Pam. Das • Ey vf eifs fcheine auch au- 
faer der Emäbrting dem Foetus eine gleichmäfsigere 
Temperatur zu verfcbaften » indem es aU ein fchlech- 
ter Wärmeleiter bey gelegentlicher Unterbrechung 
des Bratens das fchnelle Entweichen der Wärme hin» 
dere. Der Luftfack von si frifch^legtei^ Eyern gab 
tixkt 1 Cnbiksoll Luft, welche, reine atmofphärirche 
iwar; der von Eyern aber, die s^Tage^bebrütet waren, 
anch 1 CübikBoU mit etwas kohlen faurem Gas verunr 
reinigter Luft. Der Luftfack in den Eyern, derauf 
der Erde niftenden und fehr vollkommene Ju;age ams; 
brütenden Vögel fey grofser als der in Eyern wo das . 
Gegentheil Statt findet; — Fourcroy*s und Fauque* 
lih's Meinung, dafs die Kalkerde in den Eyerfchaalen 
die ]VI«nge der eingenommenen überfieige,, :p^d eyer-« 
i<<eende Vögel daher Kalk frelTen müfsten, tim nicht 
Fliefseyer zu legen^ fey wohl nicht hinreichend begrün* 
det , es bringe der Körper" wohl felbß diefe Malkerde 
hervor. Ein Huhn , welchem der Vf. den Schenkel 
verbrach, legte darauf Fliefseyer, weil ^ie zur Bil- 
j3ung der Schaale beßimmte Kalkerde wohl zur\ViedeT- 
erzenghng des Knochens verwendet wwde. 

Drittes Heft. I. Über die Knochenßücke im Kiefer* 
gerüß der Fögel von Dr. Chr. L. NUzfch, f rof. der 
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WattirgercWchte »n Wittenberg (jetzt Halle), Eineflei- 
fftige und, fo weit Rec. eigene- üntcrfuchungen ange- 
ftelhhat, fehr genaue Befchreibung der die Kiefer der 
Vögel bildenden Rnochenftücke. Der Vf. zeigt, dafs 
man irrig bisher bey den Vögeln 2 Interxnaxiliarkno- 
chen angenommen habe, da es in der Tbat nur einen fol- 
cheni von derSpitze der Oberkinnlade aus verknöchern* 
den gebe ; — dafs ferj[ier die Nafenknochen fehlen, und 
die bisher fo genannten beiden langen Knochenftrei- 
fen nur Fortfätze des Intermaxillarknochen find ; dafs 
dagegen aber die Vögel ßatt des einen Oberkieferkuo- 
chenpaäres deren zwey Pfannen haben» welche er 
Jochkieferbeine und Na fenkief erbeine nennt; letztere 
entfprechen dem procejfus nafalis. Auch der Jochbo- 
gen, den man bisher als aus einem Stüclr gebildet an* 
nahm, fan4 Hr. üf. eben fo wie bey den Säugthieren 
zufammengefetzt ; nSmlicK 1) aus dem Jochkiefer- 
l)einsfortfatz , fi) aus dem eigentlichen Jochbein, und 
J) aus dem Quadratjochbein, — Der Unterkiefer 
endlich enthält aufser den 3 von Cuvier an^gebenen 
Stücken noch an jeder Seite innerlich ein eigenes 
blattförmige» Stück , und bey vielen Vögeln am hin- 
teren Ende den innern Seitenfortfatz als ein abgefon* 
dertes Stück. — 11. F'erfuck einer Rntwicklungsge- 
fchiehte der CentraltheiU des Neroenfyßems in den 
Säugthieren , von /. F. MeckeL Fortletzung des im 
iten Hefte angefangenen Auffaties. «^ Hier fo}gt 
rwxti der dort gegebenen fpeciellen Befchreibung eine 
auf eigene und fremde Beobachtungen gegründete Dar- 
ftellung der allmählichen Entwickelung des Rücken- 
markes und der verfchiedenen Hirntheile. Diefer 
Auffatz enthält viel Wichtiges, und wird durch Verglei- 
cliung mit der gleichzeitigen trefflichen Tiedemann« 
Xcheh Arbeit doppelt anziehend , ift aber keines Aus- 
lugs fähig. ^ * 

Litetligenzhlatt. I. Über die "Entioicklung der 
Teiehhorn/chnecken [^Limneus Jiagnalis^, ' Von Dr. 
StieheL Ein Auszug aus delTen interelTanter D. Lim* 
nei ßagnalis anatome. Gotdng. i8t-5- [Hiemst ift zu 
vergleichen ein gleichnamiger Auffatz im 4ten Hefte 
dt^ fiten Bandes S. 557 fl] H- VerJucTie\ und Beob- 
achtungen über den J&inßufs des herumjchweifenden 
"Nerven ' auf die Ahfonderungstkätigkeit des Magens 
yön B. C^ Brodle, Da der Vf. fich früher überzeugt 


hatte, dafs bey Arfenikvergifiungen* eine betrSchtli- 
che Menge Schleim und wälTerijger FlüHigkeit von der 
Schleimhaut des Magens und des Darmkanals abge- 
fundert wird, weichte eine äufseril beträchtliche Aus- 
dehnung diefer T heile nach dem Tode ^ur Folg^ hat: 
fo vergiftete er mit Arfenik Hunde, denen er vorher 
den nervus vagus und fympatJiicus am Hälfe oder 
blofs erderen dicht unter der eardia durchfcliniiteB 
hatte, und fand dann ein Abfonderun^product im 
Magen und Darm, obgleich deren Schleimhaut Aaik 
entzündet war. IIL Über die Dauer der I^upillar- 
niembran von /, F. MeckeL -*- Er fand die W^ris- 
• bergfcbe Beobachtung, dafs bey den neugebomen 
Katzen, in der Zeit wo die Augenlieder noch ee- 
fchloffen.ßnd, auch die Pupillarmembran noch vor« 
banden ift, bej neugebornen Katzen beßätin^« und 
vermuthet, dafsdiefs bey allen blindgebornenThieren 
der Fall fey. (Rec. bemerkt hiebey, dafs er im Berli- 
ner «ootomifchen .Mufeum an den Augea eines er- 
wachfenen weiCsen Hirfches noch die Pupillarmem- 
bran fah.) In Anfehung der Nebennieren finde zwi- 
fchen dem Menfchen und Atn Säugthieren auch ein 
Unterfcbied Statt, indem &e bey leztereu in allen Le- 
bensperioden dalTelbe Verhältnifs zu den Nieren hätten, 
lafelbft früher vielleicht noch ein kleineres, IV. tTberd- 
Jiige ungewöhnliche £rfebeinungen amLeberhnoten ron 
./. K MeekeL Hu M» beobachtete in einer Leber viele 
Knoten, von der Art, die Ba//Ue grofse weifaeJKnotcn 
der Leber nennt, aber mit einigen allerdings merkwür- 
digen Verfchiedenheiten , wodurch Hr. M. veranUffC 
ward,^ auf eine uns nicht gau2 anfprechende Weife 
die Erfcheinungen an diefen Knoten mit den Ejcan- 
themea.und Veränderungen des bebrüteten £yes za 
vergleichen. Fig. 1—6 der Tab. IV bildet diefe Kno- 
ten fehr hübfch ab. V, Über den Zufiand der Blut' 
gef&fse bey d^r Entzündung^ ein Auszug mus /. 
.Tkomfon^s Lectures on in/lammation ^ wdchei Werk 
Rec. theils an und für üch, «theils zu Widerle^og 
mancher neuerlich bey uns aufgeftellten Sätze über 
Haargefälse und Entzündung, fehr wichtig fcheint 
VI. über, den Zujlaud der Blutgefäfse beym Brande 
Ebendaher]. 

' ' CDer Bifchlnfs folgt im nächfien it«dL> 


NEUE A • U F L A Q E N, 


Trank}uh a. M, , b. Varreht^app : B.*ife emj dem Bh0iM 
von M^iAi bis Däjfeldorf. Von Joleph Gregor jLang. DrilU^ 
^erbcflert^ und vernuehrte Ans^ttDe* Eriler The^l, XIV a. 
1^ '5. Zwejcer Theil. X u. 364 5. 3. Mit 1 Clurts, 
(iRthIr.'i6sr.) 

Stmttgardt , b. Löflimd : Kürzer Ünterritkt in dan ntiffenfr 
mMrdigfteH Retdkemitniffen fdr JUe Jugend und aüe^ welche oh^ 
mß wUaZ^Mverh^ /«&- 2ie uöü^gfie Jj^mficht davon zu verfchaf» 

^ < 


fen tvürtfchen. Zvf eyte , ~von «inem snd«ren mhpdiebft bs* 
luinncca Gelehrtem verbciTerte und veriuelirte Aiunbe. 1817. 
XVIII u. 351 S. 8- (»6 ßr.) ^ 

Freyhurgj b. Herder: Sammlung e^userlefener' Klamsr» 
fiäcke mit angemerktem Finger/atze von Haydn , Mozart » <?/f- 
m^nli, PUyl^ Vogler 9 Knecht u, f . w. für Geübtere. Keut 
^rerbeHbrte Autgsbe» Viertes Heft, )Si6, a4 8« 4* (la p.^ 
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M E D 1 C I N. 

Hallk U.BBRL111, in den Buchhandlungen des Hai- 
fchen Waifenhaurcs : Deutfches Archiv Jür di^ 
FhyJiologU von /. F. Meckd. 1 Band, i —4 Heft 

u. ii "W. 

Cflefeldufs der im vorigen Stadi abgebrochenen Reeenflon.')^ 


MIC vcrna^Lnhjr3ift&jsigC Gröjs^ --w. . 

von y. F. Meckel. Den von Auttnrieth behaupte^ 
tcn Satz, dafs die Venen des Kopfes und alfo auch 
das forai^en' lacerum in der Regel bey Weibern auf 
der rechten Seite , bcj Männern aber auf der linken 
Seite gröfser, oder bey letzteren wenigßens öfters 
gleich wären, fand Hr. M. bey feinen ünterfuchun- 
gcn richtig, nur mit der Ausnahme, dafs auch bey 
Männern ito Allgemeinen das foramen lacorum häu- 
figer auf der rechten als auf der linken Seite gröfser 
wäre; doch wären Ausnahmen hievon bey ihnen, 
minder feiten als bey Weibern. Unter 026 Schädeln 
fand er 115, wo das rechte. 43. wo das linke Droffel- 
venenloch, 41 aber, wo beide gleich grofs waren. — 
Rcc. fand unter gö Schädeln, von denen 45 männliche 
34 weibliche, und 7 unbeftimmte waren,das rechte/ora- 
men lacerum bey 39, das linke bey »4 gröfscr^beide dem 
Anfchein nach gleich in «3 - e»« Verhältnifs. das fo^ziem- 
lieh damit übcreinftimmt. VIII. Über die Contretionm 
im menfckliehen Darmoanal von J. F. Meckel Ein« 
gute Zulammenftellung derRefultate aus den neueren 
B eobachtungen von Monro, Thomfon, Cokland, NLarcet 
und Anderen. IX über die Zeugung der FUgenwürmer 
von J. F. MeckeL Gegen einen Zweifel Joerg's focht 
Hr. M. aus Cuvier's, Pallas' s, Montegres und ei- 
genen Unterfuchungen e» wahrfchcinlich zu machen, 
dafs beym ganzen Gefchlechte Lumbrieur und meh- 
reren verwandten rcEelmäfsig die Eyer aus den am 
▼orderen Ende des Thieres gelegenen beutelförnugen 
Organen durch die fonft rerfchloffenen Scheidewände 
awifchen dem Darmoanal und der Haut durch und- 
in den frcyen Raum »wifchen Haut und Darmcanal 
am hinteren Ende des Thiers gelangten. Rec. fand 
fie hier zwar auch einige Mal. glaubt aber, dafs wohl 
eicene noch nicht entdeckte Canäle fiie dort bingelan- 
MD laffen. Mit Montegre hält Hr. M. die Regen wür- 
Sacr für lebendig gebärend- Rec. glaubt feinen Un- 
terfacbangen zufolge, dafs diefs nicht immer der 
miU ift, fondern dafs fie öfters audi hier gebären. 
X. Üb«' io^ Bückengejäfs der Injectm von /. F. üfc- 

/, 4. U Ä i|»7f f'i^rter B0nd^, 


ekel. Ein Autzug aus Mareel de Serres^s bekannter 
trefflicher Abhandlung. XI. Über die Menßruation ; 
ein Auszug aus GaiUm's Auffatz in der Memorie della 
societa Italiana T. XVI p. d. welcher allgemeine 
Bemerkungen über Zeuguftt; and .den Satz enthält, 
dafs eine und diefelbe Uriache bey den Säugthier- 
weibchen zur Brunftzeit den blutigen Ausflufs und 
beym Menfchen die Menßruation hervorbringe» 

Flertes Heft, h Bemerkungen über die Thymus^ 
drüfe des Murmelihiers während des ff^interfehlafs 
▼on Dr. Fn Tiedemann. Mit einer NackfehriFt des 
Herausgebers. Mit den Unterfuchungen von Pallas 
und Prunelle übereinftimmend fand Hr. T. die TAy- 
mus bey mehreren winterfchlaf enden Thieren beftän- 
dig« während des Winterfchlafs befonders grofs. -^und 
den Zuftand folcher Thierewilhrcnd de« Winterfchlafs 
mit dem Foetusleben zu vergleichen. Während des Win* 
terfchlafs betrug die Thymus 'eines Murmelthier^ dem 
Gewicht nach ungefähr den S4fteu Theil des ganzen 
Körpers, aufser dieferZeit aber nur den iGofien Theil. 
Auch bey einer Fifchotter und einem Biber im er* 
wachfenen Zuftande fand Hr. T. eine grofse Thymus, 
und fcheint lie hier für be0ändig zu halten, was 
doch wohl nicht ganz richtig ift; — wenigftens 
fand Rec. noch im April diefes Jahres bey eig- 
ner alten männlichen Fifchotter keine Spur von 
Thymus. — ^ In der Nachfchrift theilt der Heransge- 
ber feine übereinßimmenden Unterfuchungen mit. 
II. Verluche über die IVärmefaJJungskräfte der Oalle, 
der Much uiid des Harns von jVaße. III. Unter ju' 
ehungen einiger thierijeher FlüJJigkeiten Von Prbfeilbr 
Dr. /. F. John. Der Gelenkfchmiere . fowohl gefun- 
den als kranken, eines Pferdes. -* einer arthritifcben 
Cohcretioii aus dem Armgelenke einer Leiche und ei* 
ner cxfadirten Materie im peritoneum einer Kub. 
die nach einer gewaltfamen Geburt geftorben war. 
IV. Über regelwidrige Haar- und- ZahnBildungen von 
J. F. MeckeL Hr. M. fand den rechten Eyerftock 
eines 40 jährigen Frauenzimmera in eine etwa 3 Zoll 
im DurchmelTer haltende Oefchwulft verwandelt^' 
worin Geh Fett. Haare, ein unförmliches Knochen* 
ftück und ein Zahn befand. Von diefer Beobach- 
tung nimmt der Vf. Gelegenheit.. die verfchiedenen 
bekannten Beobachtungen von regelwidriger Haar- 
und Zahn - Bildung zufammenzuftellen. und auf die 
wefentlichften VerhältnilTe derfelben * auftnerkfa^ zu 
machen. Diefs ift auf eine fehr voUftändige und 
gründliche Weife gefcheheo; nur fcheint es uns. alt 
^wenn Hr. üf. doch mehrere' nicht hinreichend be- 
gründete allgemeineGefetse hier aufgeftellt habe« Tab« 
X X 
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V. Flg. 1—3 ßellt den von Hn. Jf. bfobacliteten Fall 
vor. V. Über die Rntwicklung der Centraltheile des 
Kervenfy/iems hey den Säugthieren von 7. F. MeckeL 
^Berchlul'ft der im dritten Heft, abgebrochenen Ab-' 
bandlang.) Entwickelung der Wirbel -und Schädel- 
Knochen. Zuerß eine Vergleichung der Geftalt und 
Ent^ickelungs weife dSefer knöchernen Hüllen mit 
'der des Gehirns und Rückenmarks; dann eine, fo 
weit des Rec. Unterfucbungen gehen, fehr genau« 
Darßellung der Bildung der einzelnen Knochei^kerne 
und deren Vereinigung in den einzelnen Knochen 
der Wirbel fSule- und des Schädels, wodurch theils äi- 
tere Beobachtungen beftätigt, theils manches Neue 
gegeben wird. Mut glaubt Rec.» dafs in Anfehungder 
linochenkerpe bey weitem mehr Unregekiiäfsigkeiten 
•vorkommen, als Hr. UrL in feiner Darßellung anzu- 
nehmen rcheint;>auch mufs Rec. geßehen, da(s diefer 
ihp fonft fehr anziehende Auffatz durch die immer- 
Aviederkehrenden , oft mübfam herbeigezogenen und 
•doch nichtl^airenden Cogenänflten Vergleichungen, fo- 
wie durch Aufßellung von einer Menge nicht ftßer 
Gefek'ze, ihm rninder fchmackhaft geworden iß. Iß 
denn 9* B. die Ähnlichkeit» welche Hr. M. zwifchen 
den Brnßbein - und Schwanz • Wirbeln und den langen 
Knochen der Gliedmafsen findet, wobl wirklich fo 
grofs als die V.erfchiedenbeit , welche Andere zwi- 
Cchen beiden finden möchten? Und wozu führt fo et- 
was? — - Die 6te Kupfertafel erläutert diefen Auf- 
fatz. 

* Inteüigeniilatt. I. Rin Fall von mehreren taub- 
./lumntfn Gefphwijrern von Najffe. Sehr merkwür- 
dig; von 8 lebenden Gefcb wittern iß nur eins hö« 
rend» und 7 taubßumm; auch % früh geßorbene hat» 
ten taubßumm werden zu wollen gefchienen. II. 
Über einige Abnormitäten der Knochen von J. F. 
MeckeL Zwej feltene, aber von Hn. M, in feinem 
commentarius de duplicitate monJ{rpJa fchon be- 
fchriebene Fälle; nämlich eine überzählige kleine 
Rippe, die vom 7ten Hälswirbel entfpringt, und fich 
nach einem kurzen Verlauf an der foußerßen Rippe 
einlenkt; und Stens ein widernatürlicher Fortfat» 
am Hinterhauptsbeine, der gleichfam einen dritten 
Gelenkböcker darfiellt. Fi^. 36 und 37 der 6ten Tafel 
geben eine deutliche Abbildune diefet Abnormitä- 
ten. IIL Beträchtliche Vergrößerung der Zirbel- 
drüfe jyib. V. Fig. 4 u. 5). Bey einem über 9 Jahre 
Jllten, an deutlichen Zufällen einer Gehirnkrankheit 
verfiorbenen Knaben fand Hr. Dr. Ulrich zu Halle 
eine fehr vergrpfserte (der Abbildung nach etwa wie 
eiiBe miulere v^elfche Nufs)^ harte, hockerige, durch- 
aus homogene, nur ftellenweife mit kleinen Zellen 
rerfehene Zirbeldrüfe* tt* 

* (Die Anzeige des A Bandes wird näckßens in dem 

Ergäniungshlättem JolgenJ) 

^TAATSfT^ISaEN SCHAF TEN, 

.4>hne Angabe des'Dcuckorts: Über Souveränität^ 
Staatsverfaßung und Repräfentativform mit Bs^ 
rückfichtigung der AnciUonJchen Qrundfätzt und 


in Anwendung auf die Deritjehen Staaten von 
Dabelpw: 1816. VIII u. 88 S. (la gr.) 

Mit Unrecht würde man diefc Schrift in die ClalTc 
jener Flttsjfchriften werfen, welche eine leidenfchaft- 
liehe gereizte Stimmung erzengt hat; noch mehr ün- 
reclit hat man aber dem Vf. zugefügt,, wenn man ihn 
in die Zahl jenes fchamlofen Gefindels geworfen hat, 
welches in der berüchtigten Allemannia jeden recht- 
lichen freygefinnten deutfchen Mann befchimpfte« 
und das heillofeße Franzofenthum predigte. Eine 
unparteyifche Angabe des Inhalts der vorliegenden 
Schrift mag zeigen, wie wenig Hr. 2). ein Mitglied 
^diefer undeutfchen^ in Deutfchland^ioch fpukenden 
Bande genannt zu werden verdiene. — ^acjidem 
der Vf. in der Vorrede zwev.grofse politifche Par- 
teyen, die feudal -arißokratifche und die demokra« 
tiCche, gcfchilderti und bemerkt hat, dafs, fo Tange die 
franzöfifche HerrfcU ft in Deutfchland beßand , bei- 
de Parteyen mit dem gleichen Zwecke, Abfchütte- 
lung des franzöfifcjhen Joches , vereinigt gewefen 
•feyen, erklärt er, kU{s man die demokratifche halfen 
und verabfcheuen mülTe, nicht allein wegen ihrer 
Lehren, fondern auch wegen ihrer Handlungen« S. 4 
zeigt er, dafs, nach der richtigen Lehre der Allen« 
Staatsgewalt fowohl als Staat allein aus dem jus gen- 
tium erkennbar feyon , und nur allein daraus gerecl.i- 
fertigt werden können (S. 6), dafs nur diefs jus gen- 
tium die Natur und das Welen der Staatsgewalt, und 
die darin enthaltenen Rechte beßimme, dafs die Staa- 
ten auf vielfache Weife entßehen können :- i) durch 
ürverirag, ü) durch Üfurpaiiün, 5) durch Verlei- 
hung, 4) durch Theilung; dafs das jus gentium 
alle 4 Entßehungsarten als gleich rechtmäfsig an- 
erkenne, dafs daher auch die Ufurpatton der Staats- 
\gewalt nichts Widerrechtliches fey (S..14), dif» 6ch 
auch wohl eine Staatsgewalt denken laffe, welche 
nicht alle Rechte enthalte, die das jus gentium in 
der Regel mit verbinde (S. 17). . Stmatsverjaffwrgy 
welche durch die Frage, wer Subject der Staatsge- 
walt iß, bcßimmt wird, niujs von der Staatsein^ 
riehtung getrennt werden , welche fich auf die Fra- 
ge bezieht: wie ßeht es mit der Ausübung der 
Staatsgewalt? (S. 18O Dierepräfentatiren Formen ge- 
hören nur zur Staatseinrichtung (S. fit). Souverä- 
nität hat dreyfache Bedeutung: in weiterer enthält 
fie den Inbegriff gefammter in der Staatsgewalt 
nach dem jus gentium enthaltener Rechte; in engerer 
iß fie eine voJlßändige auch von jeder SuzeraineU 
unabhängige Staatsgewalt; in der engßen fchlicfst 
fie jede denkbare Befchränkung der Staatsgewalt 
aus (S. 94). Kein Volk hat nacli dem jus gentium fchon 
an fich ein Recht auf die Concurrenz bey der Aus- 
übung der Staatsgewalt, welche die Repväfentativ 
form giebt, wenn ihm ein folcbes nicht aus befon- 
deren Gründen (Urvertrag, Staatsherlcommen und 
Bewilligung) Bußeht ; doch iß (S. 25) die Repräfen- 
tativform völlig cfömpatibel mit der Souveränität 
in der weiteren und engeren Bedeutung, diefea 
Worts, aber nicht mit derfelbea in der en^ften Be- 
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deutang. Der Grand dierer Form ill nur in der 
Gew,ohnheit dr:r früheren Zeit, oder vielmehr der 
altcu VöUcerfitte zu fachen « die wichti^rien Re« 
gierofigsangejegenheiten "wenigflens .mit Zuziehung 
der VorzügHchften im Volke zu vi^rhandeln, $• 26. 
Die Repräfentation kann in die Ichs- und in die 
eigentliche National • oder Volks - Repräfentation ein- 
getheilt werden« je nachdem die Repräfentativform 
blofs eigenes Interefle, oder das IntereHe des gefammten 
Velkf »um Zwecke hat. S, 31. In dem Wefen der Soure- 
rinitäc liegt es» keineRenitenz des Volks^anzuerkennen, 
d»s VolX foll gehorchen und nicht widerfprechen. 
Eine Opposition taugt nichts, und man kann nur 
(S. 33) für die lerathende Repräfentativform in einem 
foureränen Staate ßimmen; die Lchsrepräfentation 
ift ein wahrer Krebsfchadep für den Sjaat (^, 35); 
auch jene Repräfentation, welche nur ^ey Ausübung 
«iniger Hoheitsrechte concurrirt, ift immer etwas 
Unvollßandiges und Einfeitiges , und nur jene bera- 
thende Volksrepriifentation lautlich rühmen, welche 
bey Ausübung gefammter irgend wichtiger Souverä« 
nitätsrechte concurrirt, und die Interceiuon für das 
Volk fowohl im Ganzen , als für Einzelne bey dem 
Souverän ausübt, da der Regent auf feine Minißer 
fich nicht ganz verlalTen darf, und ein Staatsraih 
eben fo wenig (S. 40; ehic Repräfentation entbehrlich 
mi^hen kann (S.' 44-)« ^^^ Regent mufs auf die Feh- 
ler feiner Staatsdiener aufmerk fam gemacht werden 
(S, 48). Da das Volk repräfentirt werden foll, aber 
nicht jeder Freje ein fo lebendiges Intereife am Staate 
hat, als zur Standfchaft erfodcrtiwird : fo können 
nur einige Subjecte der Nationalreprafentation feyn. 
Und zwar 1) die ftlbftftändigen moralifthen Perfonen, 
2) die ifolirt daftehenden und freyen Grundeigenihü* 
iner, 3) die Freyen , welche aus anderen Gründen als 
"Wegen des Gütcrbefitzes ein lebendiges Intereife für 
den Staat ha^en (S« 5^)* Die Standfch^t mufs aber 
durch Stellvertreter ausgeübt werden; diefe müifen 
kenntnifsvoll und klug, vorzüglich aber in äufseren 
Verhähniifen frey,. daher von dem Herrfcher ufid den 
Miniftern unabhängig feyn* S* 55. Der blpfs bera- 
thende Charakter entzieht der Repräfentatidii nichts 
von ihrer Kraft. S. 57. Die Gefchäfte des Nalional- 
rtths feyea 1) Unheil über die ihm verfaifungsroäfsig 
Torzulegenden Sachen, d) die Staatscontrolle 3), die 
Intercenlon für das Volk oder Einzelne aus demfelben. 
S, 67. Die Gefchichte des Deutfchen landßändifchen 
Wefens ift die fcandaleufefte, die man Xennt. S. 70« 
Die Politik mufsteallen Deatfchen Fürften nach der 
Auflöfung des Deutfchen Reichs die Anfhebung der 
Landftände gebieten; fie durften keine Oppoütion 
nrit der Regierung leiden, und zwar um fo weniger» 
da keine Suzerainete da war» welche bey Streitigkei- 
ten zwifchen der Regierung und den Ständen ins 
Mittel ireteh konnte. Der Scblufs der Schrift enthält 
Betrachtungen über den Artikel XIII der JBukidesa- 
cte. — Die ruhteeUeiraehiung der bisher treu inge« 
führten Behauptungen des Vfs. mag jedem Unbefan- 
genen bewcifen , dafs der Vf. nicht in die Clafle der 


befoldeten Schreyer gehört, deren Stimmen man mit 
Unwillen hören mufste. Solche Menfchen würden 
nicht, wie es der Vft kräftig getban hat, die, Regen- 
ten vor dem gefährlichen Einfluife warnen, welchen 
die Minifter ausüben: denn die Minifter find es ja 
gerade, in deren Solde diefe Schreyer ftehen^ fie 
würden es nicht wagen, die Nationalrepräfentation 
büheran;&upreifenalsden Staatsrath; fie wurden nicht 
federn, dafs die Repräfentation die Staatsbeamte» 
anklage: denn gefchähe diefs, fo würden ja gerade 
diffe Menfchen, welche gewöhnlich reichlich befol- 
dete Staatsbeamte, oder heiler Knechte find« ^m «r* 
ften die Anklage fürchten muffen. — So wenig da- 
her Rec. in Hn. Dabelow einen' feilen Regierungt- 
fchriftfteller erblicken kann: fo Wenig- kann er doch 
auch mit den Anfichten des Vfs. übereinftimm^n. Ea 
fcheint, dafs man bey den kräftigen Aufsernngcn, 
welche nach der Unterdrückung Napoleons von red- 
lichen Männern verfochten wurden, vergeffen habe, 
dafs diefe Verfechter, wenn fie auch das AUc'Vor den 
neuen Einrichtungen anpneifen, weder Ariftokraten 
noch Demokraten im verächtlichen Sinne der Wort« 
waren. Ihr Streben war gern ein fchaftlich- nur gegen 
einen böfen Geift gerichtet, welcher die Deutfchen 
Regierungen beftrickt hielt; es war der Geift eines 
heillofen Franzofenthuros, der zur Zeit der Herrfchaft 
Napoleons Regenten, Minifter und ihre Creature» er- 
griffen hatte, und auch nach dem Sturze des Ufurpa- 
tors diejenigen, welche fich ihm ergehen hatten, 
nicht fo leicht losliefs. Diefes Franaofenthum 
führte zu dem (glauben der 'Fürften, dafs die 
Völker gejnelne Mallen feyen, mit welchen man 
n^.ch Willkühr fpielen dürfe, zu. einer tinbeding- 
ten Verachtung des Volks, und zu der Fod^* 
rung eines blinden Gehorfams , zu dem Mifstr'aueu, 
nach ^welchem man in jedem rechtlich gefinnten 
Manne einen Feind der Regierung fürchtete, und 
daher die Anwendung der fchändlichfien Mittel, ei. 
ner geheimen Polizey , der Brieferbrechung n. f. w. 
fich erlaubte. Die fogenannten Staaudiener waren 
die Creaturen des Minißers, jeder von ihnen hielt 
fich für berechtigt, ih feinem Kmfe als ein Defpot 
zu verfahren , Jeder wufste, dafs er im Geifte der Ke- 

Sierürig handle, wenn er vorzüglich die zwey Stände, 
en der öeiftlichkeit und des Adels,' drückte. Diefe 
Erfcheinungen hatten nicht aufgehi^rt, als auch (Ja* 
poleon verjagt vjar; fie hatten alle freygefinnten Män- 
ner aufgefodert, die Mifsbräuche zu rügen, die Noth 
des Volkes zu fchildern , und die Fürften zur wür- 
digen Behandlung der Völker zu bewegen. Dafs aua 
der neuen feit der Franzöfifchen Hertfchaft eingeführt 
ten Einrichtung kein Heil für das Volk entftehe, 
wurde klar eingefehen, und fo war es bepeiflichi^ 
dafs man die Wiederherftellung des.^fen Zuftandes 
>frünfchte, bey welchem man fich belTer befunden 
hatte. Vor Allem drang fich die ÜberzeugungUtif^ ' 
dafs die unbedingte Souveränität der Regenten zu 
leicht ausarte , und^dafs dem Volke wieder eine Con- 
currenz bey der Ausübung der Regi^riingsrctphte ein- 
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l^etSfiint werden mulTe. Das fiedürfnifs der Reprä- 
fentationen war tief gefühlt. Nur mit edler männ- 
licher Kühnheit mufs die grofse Nationalangelegen- 
heit der £inführung der Repräfentation verfochten 
-werden; nnd wenn in einzelnen Deutfchen Staaten 
die Landftände kräftige Worte gefprochen hahen ; Co 
▼erdienen fie defswegen laate Bewunderung, Man 
hat bey der unfchonenden Beurtheilung des Betra- 
gens einiger Landftände, Toraüglich der Würtember- 
Sifchent ▼ölligdenStandpanctvergelTen, auf welchem 
ie LandftHnde ftehen^ Von ihnen erwartet die Na* 
tion, welche fie als Stelfverlreter aufgerufen hat, die 
kräftige Vertheidigung alter Volkstechte» fie mülTen 
hey ihren Unterhandlungen zurückgehen auf die 
Zeit vor der Auilöfung des Deutfchen Reichs« Bcfon- 
ders Ccheint man vergeffen zu haben, daTs in mehre- 
ren Staaten der Regent an feyerlich befchworene Ver- 
träge mit feinen Landfiänden gebunden war; nach 
erlangter Souveränität kümmerten üch die Fürft^n 
nicht mehr um ihre befchworenen Pflichten , und 
die Landftände mufsten der Gewalt ^ und nicht den 
R$e1Ue weichen» Die Landftände müflen dab^r^ 
yrenn von neuen Conventionen die Rede fejn 
foll, den Zuftand von 1806 bis 1313 als einen 
geswungen^n widerrechtlichen betrachten, und da- 
her zurückgehen für den Beweis ihrer Rechte bis 
SU dem Zeitpuncte vor dem Zußande der Gewalt» 
t)brigens giebt Rec** gern zu, dafs nicht in al- 
len Deutfchen Staate;i der gleiche Gefichtspunct: 
entfcheidet» da es auf die frühere Landesverfaf- 
fung ankömmt; dagegen kann er nie dem Vf. zugeben, 
dafs nach dem jurs gentium das Volk kein Recht auf 
die Concurrenz bey der Ausübung der Staaugewalt 
habe; jede Regentengewalt beruht vielmehr auf der 




Übertragung der Gewalt von dem Volke an den Herr. 
fcher; es mufs wenigftcns bey einzelnen £«tßehuiig«^r« 
ten der Staaten Itillfchweigeude Übertragung angenom- 
men werden. Will das Volk dem Regenten ar.Le- 
dingte Gewalt übertragen : fo fteht (ie dem Hcrrfcha 
zu, aber ohne Volkswillen kann &e nicht anerkannt 
werden; die Repräfentativform ift die natürlicfaüel 
und einfachfte. Nicht ganz zu leugnen ift die Be-I 
hauptung des Vfs., dafs die Gefchichte der Deutfchen | 
Landftände fehr fcandaleus fey; Rec.« der zu diefer 
Gefchichte viele Materialien gefammelt bat , gefteht 
zu« dafs vorzüglich der Adel dte Sache des Volks zu- 
erft verlalTeH , und die Parthey der Fürften, oft am 
Ehrgeiz und aus dem VVunfche, von den Furüen 
Titel» Orden nii^ £hrenfiellen zu bekommen, ergrif- 
fen habe. Dagegen zeigt die Gefchichte »^daCs btTlcn* 
ders der GeiAlUhkeit, oder in katholifchen Ländern 
dem PrälatenfUnde die Ehre gebühre« dafa er am 
längften und am kraftigften auch die Sache des Vol- 
kes veriheidigt habe; eine männliche, uneigennützige 
Kühnheit, die fich um fo kräftiger äufsern durfte 
da eben die Prälaten keine Urfachen hatten, den Für- 
ften zu fchmeicheln^ zeichnete gewöhnlich ihr Be- 
nehmen aua* «— Wenn der Vf« nur berathende Heprä- 
fentation fodert: fo möchte wohl zu befürchten feyn, 
dafs die Landftände in unbedeutende Figuranten fick 
verwandeln, deren Rath man hört, w^nn man ihn 
hören will« Wenn den Landftänden nicht Scltß* 
ßändigkeit gefiebert«^ und ihnen im belferen Sinne 
Oppofitionsrecht möglich gemacht wird: fo ift es bef- 
fer, lieber gar keine Landftände einzuführen, damit 
Jeder nur bald wilTe, mit welchem Namen er die 
Regierungsform bezeichnen müfle. 
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STA AT SfVIS6ENSC HAFTEN. 

MOncheh, in Commiir. b. Lindauer: Die Oetrai- 
defperren und Landes - Magazine ^ auch ein^Ver* 
anlajfung dsr Theuerung. Nach der Gerchicbte 
und Nationalökonomie erwogen von Karl Wein* 
reich. iQxJ. VI u. 178 S. 8- ('^ g'-) ^ 

VTewöhclich gerathcn bey entßehenden Theornn- 
gen die Federn derSchriftfleller und OerchäftsmAnner 
in Bewegung, einmal Tcbon, weil we^ der Wichtig» 
keit des Oegenftandei Jeder eine Stimme zu haben 
und jeder glaubt, über Dinge, die Allen Co nahe liegen, 
und jeden Tonabe berühren, mitrprechen %n können 
incint,dann aber weil min der Noth der Einwohner, be* 
fondersVder Armen, fo gern fteuern möchte, mancher 
fich auch vor derUnaufriedenbeit des Volkee fürchtett 
' ^ie am allerleicbteften in Unruhen, Widerrpenlli|[keit 
gegen die Anordnungen der Regierung, ^nd mimn* 
ter Togar in Aufruhr ausartet, wenn Theurung, Man- 
gel und Hunger den groben Haufen drückt. .Alle 
machen dann Vorfcbläge, wie der Noth abzuhelfen 
feyn möge, und dabey folgt immer Jeder feiner An- 
ücht, die er theils aus der Theorie, theils aus einer 
eingebildeten oder wirklich gemachten Erfahrung ab- 
zieht, während eine dritte ClaOfe, die Staatscriminal«* 
richter, nicht räumen, auf die verkehrten Mafsregeln 
der Kegierungen, die. wie fi« meinen, an der Theu- 
rung grofsen Theils Schuld und, mit dem unzufrie- 
denen grofsen Haufen loszudonnem. — In fofer« 
die Vorfchläge des Einen und des Andern auf ächte 
nationalwirthrchaftliche GrundfStze, oder auf die in- 
dividuellen Verhältniffe «einzelner- Läp der geßützt 
Und, mögen fie allerdings picht ohne alles Verdienß 
reyii, und einige Beachtung verdienen. Doch ftets 
erfodern fie überall viele Vorficht und fiedflchtlich- 
keit bey ihrer Anwendung. Die Erfahrung aller 
Zeiten und insbefondere die Ereigniffe unterer Tage 
haben es gezeigt , dafs gerade die meiften Mittel , m 
welchen man Hülfe und Rettung fucht, das ÜbeVnür 
vergröfsern, ftatt es zu mindern. Gegen Dbel, die 
die Natur Tchafft , giebt es nur in der^ Natur wirk* 
Tarne Heilmittel ; feiten hilft, womit die Kunft, den 
Gang der Natur nicht achtend, Heilung verlucht. 
Aber unter den Übeln, mit welchen die Natur den Men- 
fcben heimfucht, ift gewifs Theurung eines der un 
entbehrlichflenLebensbedürfniffe ^ines der drückend- 
ftcii und eii^es der harlnäckigftc«, wogegen die Kunft 
noch kein zulängliches Heilmittel gefunden hat^ fo 
manche Pfufchereyen fie fich auch erlaubt haben mag. 
/. A. L. Z. 18 17- Fierter Bani. 


Gerade die Kunft und die vielen durch die Vorliebe der 
Regierungen für fie veranlafsten Pfufchereyen, durch 
welche man^in den Gang der Natur eingreift, und er^ 
fetzen will » was die Natur verfagt, — gerade diefe 
find es, die meift die Noth erzeugen, die man auf 
Rechnung einer, dig^ch eine Mifserndte entfta^idenen 
Erhöhung der gewohnlichen Preife des Getreides 
fcHiebt. Nur Ein Mittel giebt es gegen diefe Theu- 
rung: mögliehße Freyheit des Oetreidehandels. Doch 
wird unter allen Mitteln gerade von ihm am wenig* 
Aen Gebranch gemacht: ftatt es au gebrauchen, fch«** 
nen vielmehr die meiften Regierungen darauf auszu- 
gehen, es un wirkfam zu tnachen. Wie fchon Schlett* 
wein in feiner natürl]ch)!n Ordnung in der Politik 
Tb. I. S« 49 ziemlich umftündlich nachgewiefen hat, 
könnten fämmtlicbe Bewohner unferes Welttheils« 
auch wenn der Ackerbau nur mittelmäfsig getrieben 
wird, von dem Ertrag einer einzigen Erndte auf 
nwejr bis drey Jahr« ihren volIft&ndij[en Getreidebe- 
darf beziehen, un>d wenn man dem Überflufle des ei* 
nen Landes feine Verbreitung nach allen übrigen 
Ländern, wo etwa Maiigel feyn möchte, frey und 
ohne ängftliche und kleinliche Befchränkungen ge- 
fiattete, fo könnte eigentlich nirgends Mangel eintre- 
ten , wenn auch nach der wecbfelnden Ergiebigkeit 
der Erndten eines Landes die Preife fich hier nicht 
immer ganz gleich bleiben mögen, und fteigen bey 
weniger Ergiebigkeit der Erndte, fallen hingegen in 
fruchtbarem Jahren. IndoTs leider geht man beynaho 
tiberall darauf aus, diePteife herabsudrücken, wenn 
der natürliche Gang der Dinge ihre Erhöhung heifcht, 
und eine bleibende Stätigkeit will man fchaffen, wo 
die Natur Schwankungen will, weil fie nothwendig 
find, wenn die Indufirie des Landwirtbs ftets in der 
nüihigen Gefpanntheit und Regfamkeit bleiben, und 
nicht durch Stillftand ein Elend begründet werden foU, 
deHen Folgen unüberfehbar find. Den Verheerungen 
des Sturtns kann keine menfchliche Macht Einhalt 
thun, und während man dem Sturme zu trotzen ftrebt, 
werden feine Verwüßungen nur um Co wilder. Sich 
in den Sturm zu fügen, und durch möglichfte Begün- 
fiigung des freyen Verkehrs wieder aufzubauen und 
-zu ebnen, ^ was der Sturm niedergerJflen und zerrüt- 
tet hat, diefes ift das, was die Natur heifcht, und 
was am leichteften Hülfe fchafft, und am erften und 
ficherßen das wieder ins Gleichgewicht und an Gang 
bringt, was der Sturm aus feinen Angeln' gerilTen 
hat. Von den Urfachen^ welche man gewöhnlich 
als Urfachen einer folchen Theurung anficht, ver- 
dienen eigentlich nur fehr "vrenige die Aufnahme un- 
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ter diefe Kategorie» und während man die Theurang 
belfämpft, weifs man oft nicht einmal ganz genau, was 
Theiirung ift , und worin fich ihr eigenthümlicher 
Charakter ausfpricht. GevTöhnlich verwcchfelt man, 
-wie es auch dem Vf. (S. 14) begegnet ift, Theurung 
nnd Koßharkeit , und die Mafsregeln , durch welche 
der hohe Stand der Preife bel^ämpft und herabge- 
drangt werden foll, laufen in buntem Geniifch durch 
einander ohne alle Rückficht auf den Unterfchied 
zwifchen theuer und kofibar, Beides , das Kofthare 
und das Th6ure^ will man zu geringen Freifen 
gefchaft^t wilTen, ohne zu bedenken, dafs alles feinen 
ang'emellenen Preis hat, dafs diefer fich durch die 
Hervorbringungskofien Aller Waaren confiituirt, dafs 
diefes der Ruhepunct ift, der zwifchen theuer und 
wohlfeil in der Mitte Hegt, und dafs diefer Ruhepunct 
forgfältige Beachtung verdient, wenn die Betriebfam- 
lutit und die Prodaction ihren regelmäfsigen Gang 
behalten follen , und man den Wohlftand des Produ- 
centen nicht den Federungen des Confumeiiten , und 
am Ende nicht beide zugleich der Noth ifVid dem 
Elend hingegeben fehen w^ill. Die erfte Frage bey 
allen Mafsregeln, um die zu hoch fcheinenden Preife 
irgend einer Waare herabzudrängen, diefe erfte Frage 
ift überall wohl diefe: kann derFroducent die fVaare^ 
die er um einen gewUfen Freis hingeben J oll ^ itohl 
um diefen Fr eis hingeben^ ohne feinen Sehaden? Aber 
diefe ¥rag%^ wo findet maa fie wohl beachtet, wenn 
man die JVlafsregeln analyfirt^ welche die Regierun- 
gen gewöhnlich gegen folche Thenrungen ergreifen, 
von welchen wir hier fprechen ? Scheint nicht viel- 
mehr Alles überall darauf ^berechnet , den Producen- 
ten dahin zu bringen, dafs er feine koftbaren Erzeug- 
niiTe dem Confumenten zu einem Preife ablalTe, wo- 
für jener fie felbft nicht hat, wenn er die Koften und 
den .Aufwand in Anfchla^ bringt, welche ihm die 
Erzeugung feiner Producta verurfacht haben mag? 
In der Natur der Sache liegt es, dafs die Getreide- 
preife, wegen ihrer Abhängigkeit von der mehreren 
pder minderen Fruchtbarkeit ^der Jahre ftets fchwan- 
Jtend« nie ftet und fich gleich bleibend feyn können ; 
ferner, dafs der Landmann für feine ErzeugnilTe mit 
Recht, und BiJIigkeit höhere^ Preife in Mifsjahren fo- 
dert und fodern kann, als in guten Jahren. . Das we- 
nige und fchlechte Erzeugnifs des Mifsjahres koftet 
ihm diefelbe Mühe und denfelben Güteraufwand, 
den die reiche Erodte eines gefegneten Jahres koftet; 
das Getreide ift aJfo koßbarer, und mufs nach der 
Natur der Sache, und wenn der Landmann beftehen 
foll, hoher im Preiie in fchlechten Jahren ftehen« als 
in guten, wo der Himmel eine ergiebige Erndte gab. 
Doch das Volk fchreyt nath ßrod , und um fein Ge- 
fchrey 2u befchwichtigen, wird weder das Recht be- 
achtet, noch die Billigkeit» fondern man fi^ht vielmehr 
die Regierungen bemüht, nur beides unter diefem oder 
jenem fchein baren Vorwando moglichft zu umgehen, 
und den Producenten durch allerley, bald mehr bald 
minder gefchickte Künfte dahin zu bringen, dafs 
er fein Erzeugnifa unter dem angemeiTenea Preife 
weggebe« und die Laft dea VerhängniiT^s allein auf fich 


nehme, die eigentlich Alle gleich mäfsig tragen Tollten, 
und aach ohne Murren gleichmäfsig trafen werden, 
liefsen die Regierungen der Natur der Dinge fr eycn 
Lauf, fiurten üe die Fceyheit dea Verkehrs nicht, \v)e 

, iie in der Hegt)] tban^ und wollten fte nicht durch Ge- 
fetze, Anordnungen und Anftalten aller Art Hül fe fchaf- 
fen, wo fie fich eigentlich nur ruhig verhalten foll. 
tefi, um ihre Ohumatht nicht zu oftenbaren, und in den 
Volke nie Hoffnungen, Erwartungen, und Foderunscn 
rege zu machen, die fte doch nicht befriedigen küD- 
nen. Weil nun aber alle die Mafsregeln, die man 
von Theurungspolizey wegen fich erlaubt , um die 
durch den Lauf der Natur. höher aU früherbiii ge- 
ßellten Getreidepreife unter ihren natürlichen an^e- 
niellenen Stand punct herabzudrängen, eigentlich wei- 
tcr nichts andeuUJn, als ein Streben der ^egierua- 
gen, dem Produce^iten ausfchliefslich eine Laftanfza- 
bürden, die nach dem Verhängnille des Schickfali 
Alle gleichmäfsig tragen foUten, darum ßrät^bt fleh im- 
mer Alles gegen jene Mafsregeln, und fchon darum znüf- 
Ißh fte ohne £rfolg fe3rn. Doch gut wäre es » wenn 
es nur bey. diefer Erfolglofigkeit bliebe. Aber in der 

' Natur der Sache liegt es , dafs es uie dabey bleiben 
kann. Jeder Taufch zwifchen dem Producenten und 
dem Confumenten ift ein Kampf zwischen beiden 
um den moglichft niedrigften Preis der im Taufche 
befangenen Qegenftände, und im ganzen Wefen alles 
Verkehrs fpriiiht ftch ein folcher Kampf ans. Stni- 
te» die Kämpfenden mit gleiclien Kräften: fo irird 
der wirkliche Preis' fich nie fonderlich und auf die 
Dauer vom angemeHenen Preife der Waaren entfer- 
nen können. Aber nothwendig mufs ftch der wirk- 
liche Preis von diefem Standpuncte entfernen, wenn 
die Kraft der Kämpfenden ungleich ift. Allerdings; 
aber ungleich wird fie durch Alles, was die Frey- 
heit des Verkehrs ftört, Der Producent, ftatt durch 
die Gebote und Verbote der Regierungen nachgiebig 
zu werden « wird nur um fo hartnäckiger. Das niti' 
mur in vetitum bewährt ftch nirgends mehr , als bey 
Gefetzen, welche die Freyheit des Verkehrs befchräa* 
ken. Gerade dadurch , dafs man den Producenten 

, beeinträchtigen will , wird er auf feine VerhältniHe 

und auf feine Kräfte erft recht auf merk fam; der J[Iang 

zum Wucher und jzum wucberlichen Zurückhalten 

mit feiner Waare ergreift felbft den arglofeften und 

billigften Speculanten; die Regierung hat fein Ge» 

fchäft zu einer Art von gewagter Unternehmung 

gemacht, und für jede gewagte. Unternehmung will 

jeder befahlt feyn« Und zul<^tzt verdirbt ftch der 

Confament ftets lelbft fein Spiel. Die Ängftlichkeit 

der .Regierung, di^ ftch durch alle folche Mafsregeln 

•ankündiget'» ergreift gewöhnlich felbft die ruhigftcn 

Gemüther. Jeder fürchtet Mangel und Hungersuoth : 

das. Schlimmfte, was nur zu fürchten feyn naag; 

und aus Furcht, die ihn nie ergrift'en hätte» wenn 

man der Natur freyen Lauf gel allen » verfteht er ftch 

£u den höehften Preifen» die man fodern mag; iind 

fo wird aus der Koftbarkeit, welche das Verhäugnifs 

des Schick fals fjchuf» durch die Mafsregeln der 11 cgi e- 

runjj^ eine wirkliche Theunmg, wie fie nie entftau* 
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den tejn würde, hätte €xe Regierung nicht dem G<?- 
Tchrey des ntiruhigen Volks Gehör gegeben und den 
dang der Natur 'regeln wollen, anders, «als die ewi* 
y:cn Gefetze diefcs Ganges folches heirchen« Freyheit 
des y erkehr s ijl das einzige Palladium gegen Thew 
rung^ und aufser ihr ijl jedes Mittel gegen diefes 
Übel durchaus unzuvertäjjig. Was das Verbänguifs 
iXcs Schickfals koftbar gemacht hat, wixd freylich 
auch die Freyheit des Verkehrs nicht unwerth machen; 
-xinter den angemellenen Preis kann die Freyheit des 
Verkehrs nichts berabdrücken; aber die Menfchheit 
wird bey ihr nur die Lad der erböheten Koßbarkeit 
fühlen, nie die bey weitem drückendere der Theu- 
rung; und dafs üe dieTcr entgeht, iß gewifs feinen 
Gewinns genüge wenn fie auch jene tragen mufs, di^ 
feiten von langer Dauer iß, weil Freyheit des Ver- 
liehrs fcbon ihrer Natur nach Alles bald ins Gleichge- 
W^icht führt, ßalt dafs. die Mafsregeln der Theurungs- 
polizey nur dazu ^ienen, das Unglück recht fort- 
dauernd zu machen und zu verewigen.. 

Die gewöhnlichen Mafsregeln, zu welchen wir 
in den vejchängni fsvollen Zeiten einer Mifserndteund 
einer hieraus hervorgegangenen Erhöhung derGetrai- 
depreife die Regierungen ihreZuilucht nehmen fehen» 
um das Verhängnifs zu befeitigen, und die ßeigenden 
Preife nieder zuhalten, — dicfe gewohnlichen Maft-» 
regeln und Getreideausfuhrverbote , Verbote des fo- 
genannten wucherlichen Auf - und Einkaufs, undGe^ 
treidemagftzLne. Dem bey der Obertläche ßehen blei- 
benden menfchlichen Sinne fcheinen bey dem erften 
Anblicke dieCe Anßdlten allerdings nicht ohne Nutzen 
zu feynl In der Friyatwirthrchaft ßnd die Glieder 
einer Familie allerdings gegen Mangel und Hunger 
gefchützt, wenn der Hausvater feinen Überflufs mög- 
lichß zurück hält, und von feinen Vorräthen nichts 
"weggiebt, und diefer Bemerkung folgend, mag 
das beängßigte Gemüth des Staatsbürgers allerdings 
Kühe finden, wenn es die Maximen der Privathaus- 
haltung auch auf das ölfentliche Leben übertragt. 
Auch iß diefe Übertragung wirklich um fo leichter, 
da man von jeher den Suat und alle ihn bildeiideii 
Individuen als eine grofse ^Familie anfieht, bey der 
die Regierung die Rolle des Hausvaters fpielt. Aber' 
leider beruht diefe Anficht und diefes Vertrauen auf 
einer fchrecklichen Taufchung. Mag ßch auch das 
Staatenwefen in noch fo vieler Beziehung mit 
dem Familienwefen vergleichen laHen » in Dingen» 
die das allgemeine Verkehrswefen. betreffen, iß eine 
folche Vergleichung ganz und gar unpailend. Der 
Verlsehr ßellt feiner Natur nach die verkehrenden 
Parteyen ßets und immerdar einander feindlich ge^ 
genüber, ohne Unterfchied &e mögen Glieder Eines 
und deHelben Gemeinwefens und Einer politircfaen 
Familie l<yn , oder fie mögen mehreren Staaten an- 
gehören; und fo lange auch nur im Innern eines ge- 
fperrten Landes noch Vprkebr geduldet wird, fö lange 
fich der Staat nicht in Ejne Familie wirklich auilü- 
fet, fo lange nicht den Vorräthebeßtsern ihre Vor- 
räthe von der Regierung gewaltfam weggenom- 


men , und unter die Be^rftigen fo vertheilt wer- 
den, wie der Hausvater das Brod unter d}e Glieder feiner 
Familie vertheilen mag: foTSngeiß von allen Sperran« 
Aalten ganz und gar nichts zu erwarten. Die Sperre er- 
hält zwar die Vorrälhe in Staatsbezirken, aber wer fie 
hat, der hat fie ; und damit, dafs mein Nachbar noch fo 
viele mir wünfchenswerthe Vorräthe befitzt, iß mir, 
dem Bedürftigen, gans und gar nicht geholfen; es fey 
denn, dafs der Vorrathbefitzer beßin^mt würde, mir von 
feinem Vorräthe etwas abzulalTen, woran indefs ge- 
rade die Sperre, die in ihr fich ausfpTechende Furcht 
vor Mangel und die Ausficht auf Erzwingung de« 
möglichß höchfien Preifes beym möglichßen Zurück- 
halten, jeden Vorrathbefitzer hindert. Genau be- 
trachtet, giebt eigentlich die Sperre dem Bedürftigen, 
dem man damit helfen willi und helfen zu können 
meint, immer nur Schaubrode, und indem fie den 
Umlanf der Vorrälhe hemmt, iß durch fie dem Be- 
dürftigen felbß beym Dafeyn der mögjichß flitrkßen 
Vorräthe nie geholfen. Durch die Unbeweglichkeit 
der Vorräthe, die die Sperre ihrem Wefen nach er- 
zeugt, unterhält und fördert, giebt fie zwar in 
den Kornböden der Vorrathbefitzer reichliche Nah- 
rung den Ratten und Mäufen , aber nicht den Men- 
fchen , und auf keinen Fall kann durch fie je gefieuert 
werden derTheurung, der man auf diefe Weife doch 
eigentlich fleuern will, meinend, der Preis der Waa- 
ren fey abhängig von den Vorräthen an ßch^ fiatt 
dafs es eigentlich nur die verkäuflichen Vorräthe find, 
deren DaUyn den Stand der Preife überall regelt und 
leitet, und iiicht bedenkend, dafs gerade diefe ver* 
käujlichen Vorräthe fich nach der Natur der Sache 
mit der Strenge der Sperrgefetze in gleichem Verhält- 
nilfe mindern. Abgefehen davon , dafs alle Sperran- 
ßaltenßets die fremde Zufuhr hindern, alfo das fremde 
verkäullichc Getreide von unferen Märkten verdrän- 
gen : fo verdrängen fle auch von diefen Märkten, aus 
den oben angedeuteten Urfachen , unfer eigenes ver- 
Jtäulliches Getreide. Darum aber iß es fo leicht er- 
klärbar , was aufserdem nie erklärbar feyn würde, 
dafs wir nach äusgefprochenem Sperrgefetze immer 
die Preife fieigen fehcn, ßatt dafs das beihörte Pu«; 
blicum du( Minderung und Krjnedrifung harret. Als 
* im vorigenJahre die Baierifclie Regierung zu Speyer 
die Ausfuhr des Getreides aus den Baierifchen Be- 
fitzungen jenfei ts des Rheins durch Auflegung einer 
erhöhten Mauthabgabe von fünfzehn Procent vom 
Marktpreife zu hemmen, fuchte, verminderte fich 
zwar die Ausfuhr; aber nicht die Preife gingen herab, 
fondern fie gingen vielmehr unaufhalifam in die 
Höhe| und dalTelbe fahman, als die Preufllfchen Re- 
gierungen in ilem Grofsher?ogthum änv Rhein ihr 
Sperrverbot gegen Frankreich und das Rcciprocum 
gegen die Baierifchen Provinzen ausgefprochen liatter» 
Hier und dort zog überall das Sperrgefetz das Wachs- 
thumderTheurung unaufhalifam nach fich. Bis zum 
November, wo die Preudifchen Regierungen end- 
lich dem Gefchrey des Publicums, da» in der Sperre 
Hülfe fuchte^ nachgab, ßanden in den bey weitem 
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•weniger ergiebigen Gesenden anxHundsrückt an der 
Mofel und in der Eifel die Preife bedeutend niedri- 
ger, aU in den bej weitem fruchtbareren Baierirchen 
Provinzen in der Gegend von Speyer, Landau und 
Kairerslautern ; und erfi dann erreichten Cie auch im 
f reulhrchen die Höhe, welche fie im Baierifchen 
hatten, ^ft auch gegen das Ende Novembers im PreuF- 
fifchen daa Sperrgefeu errchienen war. Allerdings 
Ixoch waren zwar auch die Preife in den Grofsber- 
■oglicb Darmftädtifchen Befitzungen in den äüfserft 
frvucbtbaren Gegenden von Mainz und Worms; doch 
fo lange da» Heflifche Gouvernement hier Jreyheit des 
Verkehrs geftatteu, ftanden.üe immer jioch ziemlich 
bedeutend unter dem:Preire der Baier irchen und PreuC- 
fifcben Nachbarländer* Aber gleichfalls üiegen ße, 
und kwar ziemlich bedeutend., als endlich auch im 
März diiefea iahres 4ai Parmßädtifche Gouvernement 
Ccl^ 2nr Annahme ^es "SperrXjftcons ^ntrchlofs, das 
Baiern zuerft und Xpäterhm Preuffen dort bi^ol^t bat» 
t^n. Am höchften ftanden aber ilets die Preife im 
Baienfchen, weil hier das SperrPyttcm mit mög- 
lichfter Strenge gehandhabt wurde. Als man von 
Seiten der Baierifchen Regierung in deii letzten Ta- 
Ecif des Januars diefe< Jahres ^anz fperrte, und fo- 
gar um allen möglichen üntcrfchleifen durchaus zu 
begegnen , die Durchfuhr .verbot, und das Wegfchaf- 
fen der Vorräthe .von den an der Grenze gelegenen 
Orten in das Innere Verordnete, ßiegen in Zeit 
von acht Tagen die Preife beynahe um Ein Viertel 
ihres frühern fchon ziemlich hohen Standes, »um 
hlarßen Beweife , .dafs Sperrgefetze und billig ange- 
xneffene Preife des Getreides durchaus unvereinbarliche 
Sachen find. Hätte man die Grundßitze, welehe man 
in Süddeutfchland, vornehmlich aber in Baitm^ und 
Xpäxerhin in fP^Mrtemfferg und Bad^n, befolgt fah, auch 
in dem nördlichen Deutfqhland befolgt, zuverläflig 
man würde auch hier die Thenrung gefehen haben, 
die man in Baiern , fVürtemberg und fim Bhpin fah; 
das nordifche Getreide aus den Hafen 4er Oftfee würde 
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den deutfchen Ländern nicht bejgefabren worden 
feyn, und es würde im Norden wie im Süden endlich 
dahin gediehen feyn , die Mnder in reine ölFentliche 
Verkößigun^andalten umgefchaiFen zu fehen, wo 
man nur nimmt und giebt. Und wo die heroifch« 
Mafsregel, die Beflimmung eines Maximums, vollendet, 
was das Spcrrgefetz begonnen hat; wie denn alle 
Sperrgefetzre, wenn fie confequent durchgeführt 
wei;den follen, zuletzt mit einer folchen hero- 
ifchen Mafsregel enden muffen, und ßets enden iprer- 
den , zum allgemeinen Verderb fowohl für den PrOi- 
ducenten und Vorräthebefitzer^ als für den Confu» 
menten iind Begehrer , bey allgemeiner Unzufrieden- 
heit des Volks. Blofs der Freyheit des Verkehrs hat das 
nördliche Deutfcbland es zu verdanken r ^afs hier 
.^ie Getreidepreife fortwährend um beynahe ein Drit« 
.theil, mitunter Xogar um die Hälfte, niedriger itan- 
•den, und wirklich noch ßehen, als in Süden. Denn 
wirklich koftete in den letzten Monaten vor der 
Erndte zu derfelben Zeit, -wo der Berliner Scheffel 
Roggen zu ^758 P^r« Cub. Zoll zu Berlin^ Magdeburgs 
und Halle höchftens 3 Thaler Prmtjf. Courant koftete, 
ZVL Bamberg 9 in einer äüfserft fruchtbaren Getreide» 
gegend, der Baier ifche Scheffel xu 11009 P^^* CuB. 
Zoll nicht weniger als 57 Gulden Rhein. , ein Preis 
bey dem der Berliner Scheffel auf beynahe 10 

Oulden Rheinl. 9 fl. 55-^^ ^^0 oder bej 5 Rthl r. so gr. 

Preiijff. Courant kam, und doch war der Bamberger 
MarKtpreis nicht etwa der höchße, den man in dem 
ge(perrten Baiern zahlen mufste , fondern auf mehre- 
ren Schrannen ftanden die Preife noch höher, und auf 
einigen wenigen etwas unbedeutendes niedriger. Da- 
gegen ftanden an demfelben Tage, wo zu Bamberg 
der Baicrifehe Scheffel Roggen 57 fl. rhn. koftete — 
am Sten Julius d, TT— in den nicht gefperrten Sack- 
ßjchen und ThüHngifeken Ländern , trotz der vielen 
Ausfuhr« die von daher ins Baierifche gegangen war 
• und noch ging , die Preife des Roggens 
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und man *atte hier die Erfcheinung , dafs die Be- 
wohner 4es Thüringer Walde» im S. Meininsifchen 
Oberlande «nd am Schluufingfchen , die Xonft gröfs- 
tentbeils ihr «e^rride aus Franken beziehen, jetzt die 
benachbarten Baie^fclic^ pr^ezu billigeren Preifenjoait 
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Brod' verfahen^ ali die angeftrengteften Bemühungen 
der Baierifchen Polizejbehörden ihren Dntertbanea 
Tfolches zu fchaffen vermochten. 

j^Die FortfHzmng folgt im \A&t^ßea StädL) 
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STA A.tSfVtSSEN SCHÄFTEN. 

MiInchek, in Commiff. b. Lindauer: Vie Qetrai» 
dofperreii und Landes- Magazine ^ auch eine Ftr^ 
anlaffung der Theuerung — von Kurl Wein' 
reicn u. L "W. 

CPort/etzung der im vorigen Stücke abgebrochenen ReeenßoH^') 

JLliere theils tfus der Theorie« theils aus der Erfali« 
Yung der neueften 2eit gefchöpften Betracbtnngen vor* 
ans gefetzt« verdient gewif$ da« Streben der Dent- 
fchen Bundesverrammlungy nnferem Vaterlande das 
einzige Rettungsmittel gegen Theurang, mögliehß 
freyen Qetreidtverkehr ^ gegen die.Anmafsungen un« 
ferer zu beforgten Regierungen zu rettea und auf- 
recht zu erhalten, höhe Auf merkfamlceit. Schade nur, 
daCs üch die Ausführung diefer trefflichen Idee der 
Bandesverfammlung etwas zu lange zu verziehen 
fcheint , um die Regierungen vor möglichen 
iveiteren Verirrupgen zu bewahren, und um dem 
Dcuifchen Volke die Vorthtile in Zeiten zu gewäh- 
ren «die jeder Verßändige mit Recht davon er- 
-vvartet. IJiid eben fo verdient alle Aut'merKfam- 
lieit jede Schrift, welche , wie die vorliegende, 
darauf ausgeht, die Vorurtheile zu bekämpfen, in 
-welchen, wir beide, die Regierungen und die Völ- 
ker, in Rück&cht auf Mafsregein gegen Theu* 
rung befangen fehen; gefetzt auch, eine folche 
Schrift enthalte nichts weiter, als eine Recapiiula- 
tion des Allbekannten, wie das wirklich hty der vor 
uns liegenden der Fall ift, deren Haupttendenz übri- 
gens die zu feyn fcheint, die Irrthü^er zu widerle- 
gen, deren fich von Seutter in feiner unlängft erfchie- 
nenen Schrift über die allgemeine Getreidetheurung 
im 7. 18^6 (chuldig gemacht hat: eine Widerlegung, 
die wirklich um fo dringender Noth thut, da wir 
in den neueßen Mafsregein des von dem Vf. bey feinen 
Unterfuchuilgen vorzüglich ins Auge gefafsten Baieri- 
fchen Gouvernements gegen die Theurung wirklich 
eine Reachtung diefer Irrthümer entdecken , vor der 
-wir unfer Vaterland bewahrt zu fehen gevirünfcht hat- 
ten, und die auch mit den früherhin bethätigten 
GrundPätzen der Baierifchen Regierung fehr im Wi- 
derfpruch ßeht. Jede Sperre» fie ma^ bedingt oder 
unbedingt» modificirt oder unmodifiicirt feyn», fich 
nur auf einige LebensbedürfnilFe befchränken » oder 
den ganze^ Kreis derfelben erfalTen » kann nie gegen 
Tbeurnng etwas leißen. Der Hauptgrund» warum 
jede folche Anftalt ^egen Theurun|[ nichts wirkt» und 
allerdings nichts wirken kann » liest , "^e YTU oben 
/. Ä. L. X. 1817. Fi^rter Band. 


bemerkten» eines Theils darin» dafs die Frei fe nicht 
von den Vorräthen an fich abhängen, foudern nur 
von den verkäußicken Vorräthen , die die Sperre ih- 
-rer Natur nach mindert; anderen Theils liegt die- 
fer Grund, wie der Vf. (ß.gS) fehr richtig bemerkt, 
und von allen Regierungen bey weitem mehr» als ea 

Sefchiehr» beherzigt werden follte» wieder in der 
Lngßlichkeic » welche jedes Sperrgefeu in allen 6^- 
mütherii erzeugt. »,Soba1d das Verbot der Getreide* 
' ausfuhr entfieht» erfüllt es alle Gemütber mit banger 
Sorge. Man zweifelt nicht » daGi der Mangel , weil 
er die Aufmerkfamkeit der Regierung auf fich zieht» 
und fie zu ängßlichen Mafsregein beßimmt, wirk- 
lich grob feyn müIFe. In kurzer Zeit erhe1>t fich das 
Gefpenft zur Riefengeßalt» das Alles zu verfcblingen 
droht. Jeder vrird jetzt aufmerkfam, gefpannt» die 

!;anze Unterhaltung des Volks dreht fich um die Frd- 
e ihrer Bedürfniffe, bey jedem Gefpräche darüber 
wird es ängßlicher; wer Vorräthc hat und fie fonß 
vielleicht arglös Weggegeben bitte» hält jetzt damit zu- 
rück, um nicht.au darben» oder etwa beider Erhö- 
hung der Preife zu gewinnen ; auf der anderen Seite 
aber will fich Jeder mit der gröfsten Anfirengung mit 
feinem Bedarf verfehen. So treibt Einer den Ande- 
ren, und am Ende iß der Glaube an eine allgemeine 
Noth da, ohne dafs fie exifiirt; und felbfi bey über- 
füllten Märkten glaubt, wie wir es in den letzten 
Monaten vor der Ärndte diefes Jahres fahen. Jeder 
an Mangel und an die Gefahr, Hungers zu ßerben, 
felbß bcym Dafeyn der zulänglicbßen Vorräthe. Ei- 
nem folchen Treiben iß gröfstentheils die jetzige 
Theurung zuzufchreiben ; und will man fich die 
Wahrheit nicht verhehlen, das Unglück» das fie ge- 
fchaffen hat » fällt wirklich mehr |uf die zu ängßli- 
che Vor forge der Regierungen, und die hiedurch veran- 
lafsten Hemnille des Verkehrs» als auf die Mifsä^ndte 
des vorigen Jahres. Auch bey der Theurung in den 
Jahren 1770, 1771 und 1772 wirkten diefe Urfacheur 
Vor dem Jahre 1770 war die Arndte jswar mittelmS- 
fsig, aber es fielen doch die Kompreife. Allgemein 
klagte man über wohlfeile Zeiten und Mangel an Ab- 
fatz. Man hatte an vielen Orten von ^wey bis drej 
Jahren her die Vorräthe noch anfgcfchüttet » und bit- 
te damit den Ausfall der Mifsämde des Jahres 1770 
fehr wohl decken können^ J3och man gerieth in 
Furcht vor Mangel; man kaufte auf« was anfzakaa- 
. fen war, und je mehr fich die ängßlichen KSuGsr in 
der Concurrenz überboten» deßo höher fiieg die Befoiy« 
nifs» und deßo wahrfcheinlicher war der gefürchte- 
te Mangel. Und unauf haltlam ftiegen jetst die frei« 
Zs 
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fe» als die Regierungen eingriffen und Hülfe fcbaßen 
'Wpllten durch Ausfuhrverbote, Sperren der Ströme 
und Landftrafsen u. f. w., dadurch aber nicht blofs- 
den inneren VcrKebr in Deutfchland gänzlich ver« 
nichteten, fondern auch Felbft allen Zwifchenhan- 
del und alle auswärtige Zufuhr unmöglich macbien. 
-^ In fofern die Regierungen durch Ai^s Fuhrverbote 
einer einmal emßand^en Theurung Einhalt thuh 
"wollen, erfcbeinen fic immer auf einem Irrwege. 
Si^ ziehen, ftatt Hülfe zu Xchaifen, durch eine folcHe 

'Mafsregel immer die Noth fremder Länder beinahe 
gewaltfam ina liand. Wirklich ßeckt nichts mehr 
an als Theurung und Furcht vor Mangel » und die 
Mifsgriffe der einen Regierung wirken auf die übri- ' 
gen« wie eine epidemifche Krankheit« gegen die kei- 
ne Impfung und keine Präfervative fchützen. Stehen 

I die Preife im Auslande wirklich höher, als im Inlan- 
de : fo wird durch die Sperre der Reiz zur Ausfuhr 
doch nicht erlöfchen. Man fucht auf Schleich - und 
Umwegen dahin zu gelangen « wohin man nicht auf 
geradem und offenem Wege gelangen kann, und wel- 
che PoHzf y wäre wohl im Stande, alle diefe Nebenwege 
gehörig und ausreichend zu verftopfen? ' Aufserdem 

.'wirkt in gefperrten Ländern Alles aufdk- Marktpreife 
der Plätze der Hauptorte für den Getreideabfatz, und 

' richtet (ich danach, auch wenn kein Verkehr dahin ge« 
Hattet ift. Sachfen hatte in den neuiizigcr Jabrcn des 
verlloITenen Jahrhunderts gröfstentheils Sperre« befon*. 
ders nach den benachbarten grofseu Märkten« und 
dennoch blieben die Preife denjenigen gleich, um 
welche man das Getreide an diefen Octen verkau- 
fen fah. Was der Yorräthebefitzer nicbt durch Aus«- 
fuhr im Preife feiner Erzeugnilfe zu gewinnen ver- 
mag, fucht er durch Zurüickhalteu feiner Vorräthe 
zu gewinnen, und diefes« gerade durch die Sperre 
veranlafste Zurückhalten wirkt aus ^den oben ent^ 
wickelten Gründen nachtheiliger als alle Ausfuhr, 
die zugleich immer wieder Ansucht auf Zufuhr giebt, 
ßatt dafs jenes Zurückhalten ganz nnd gar keine Aus« 
licht übrig läfst, als Mangel, oder die h^roifcbe Mafs- 
regel mit dem Maximum , die den Staat in «in allge* 
meines Laßhaua umfchafft« wo beide, der Reiche und 

' der Arme , gewöhnlich neben und mit einander dar- 
ben. Der Handelsverkehr, nnd intbefondere der 
Hsoidelsverkehr mit den ' unentbehrlichften Lebens- 
mitteln iß eine äufserft sarte Blume, hervorgegan« 
};en auf ganz eigene Art aus der menfchlichen Ge- 
elligkeit; eine Blume, die nur da gedeiht, und nur 

'da nützliche und wohlthätige Düfte fpeodet, wo fie 
unberührt fich felbft überliüTen bleibt. Jede Berüh- 
rung, mag lie auch noch fo wohlwollend gemeint 
fejn^ hindert ihre wohlthätige Entfaltung und ihr Auf- 
blühen;, um fo fröhlicher wftchft fie empor, und um' 
fp wolTlthätiger find ihre Püfte, wo man fie ganz un* 
angetaft^it läfst^ Auch vergleicht QaUani fehr finnig 
den Getreidehandel eines Landes mit einer Frau. So 
wie ^ine freye liberale Behandlung ein belTeres Mittel 
Ift, fiph ihrer Treue zu verfichern, als Zwang und 

'Mifstrauen; eben fo kann auch die Regierung nur 
durch ähnlicbe JBchandlun^ di|9 ^cihiguDg^'erhaUe^> 


dafs dasjenige Korn ihm treu bleibe, welches das Land 
wirUlich bedarf. Ma;^ auch ^ibrtgens die Loc&lität 
irgend eines kleinen Landes, deHen Nachbarn ring» 
umher gefperrt haben, oder die Lage eines fehr ^ru- 
fsen Reichs Getreideausfuhrverbote als Mittel gegen 
Theurung vielleicht unter gegebenen eans eigenen 
yerhältniffen — wie z. B. m der Türkey ^ i/vo der 
Norden dem Mittelpuncte und der HauptiUdt erfetzt, 
was ibnen Ägypten in dort unfruchtbaren Jahren 
nicht giebt, und >vieder Ägypten liefert, i^as wt- 
gen Mifswachfes im Norden von daher nicht sa ha- 
ben feyn mag».— mitunter rechtfertigen; im All- 
gemeinen widerftrebt jedes Sperrfyftem der Bedin- 
gung des Volks wohl ftan des, und insbefondere fär 
Deutfchland und die Deutfchtn Staaten kann ein foU 
ches Syßem nicht anders als nur höchS verderblich 
fe^'n. Deutfchland bedarf — wie der Vf. (5. 1 14) fehl 
riciitig bemerkt —r feiner befonderen VerhaJtnilie we- 
gen, ßets und'^unter allen Umßänden eines niöglichß 
freyen Getreidehandels. Die Natur befchaftenheit der 
einzelnen Staatsgebiete des Deütfchen Bundes, der 
Fleifs der Einwohner, ihr gewohntes Gewerbe und 
ihr Handel find faß überall verfchieden ; manche be* 
ßohen blofs durch den Flor de« Ackerbaue« , man- 
che wieder durch Vicl^zucht; an beide gieit^en 
wieder Gebirgsgegenden n^it Waldungen, Bergwer- 
ken und tndußri(;>producten , die ihre nüt big fien Le- 
bensmittel aus ihren NachbarßasU^n holen n:iüUt.n, 
und das ^ortbeßehcn und Gedeihen des Wohlßan^cs 
der Eihen und d« Anderen ift durch alle diefe Ver- 
hältnilTe fo innig unter- fich bedingt und vetkeiiet, 
dafs die wenigften Gebiete ohne einen fortdauernden 
gegenfeitigen Verkehr ganz und gar nicht befiehen 
können, weder in Anfehung der ünentbehrlichften 
BedürfnilTe, noch in Anfehung desK*unßtleifscs, noch 
in Anfehung des Handels mit anderen Staaten « %ml 
diefer nftr lebendig feyn kann, wenn fie alle ihre 
Verbindungsmittel, ihre Land ßrafscn und Fliiüe be- 
nutzen. Geben ßch unferb Regierungen in rocr* 
cantilifcher Beziebnng dem ' Ifollrungsfyftetne hin, 
in dem bereits ein grofser Theil befangen ifi; 
fucht fich ein Land gegen das ander« durch Man- 
then, Sperre und dergleichen Handelsbefchränkun^s- 
anßalten abzufchliefsen, nnd unzugänclich sn ma- 
chen; will Jedes fich unabhängig vom anderen, oder 
wohl gar auf Koßen des Anderen Wobißand und 
Reichthum erwerben; will die ganze Malle des Deut* 
fchen Volks nich^in brüderlicher Eintracht mit ver- 
einter Kraft ertragen, was das Verhängnifs über Alle 
gefchickt hat: — » dann iß es um Deutfchlands Wohl- 
Rand gefcbehen, das eine Land verdirbt notb wen- 
dig mit dem anderen, und das Streben nach mercan- 
tihfcher Individualität mufs nothwendig damit en- 
den, womit das Streben nach pelitilcher Indi- 
vidualität im Jahr 1806 endete, als fich der Aeichs- 
verband auflöße, und unfere, dem Anfcheine nach 
fouverainen ^nd felbßßändig gewordenen Deütfchen 
Fürßen nichts weiter als UnterbefthlBhaber eines 
fremden Ufurpators wurden , deUeh kurz diciirte 
Befehle und Drohungen « fo wüll^ührlich und wi- 
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dematürlicli fie auch .feyn mochten« xait mehr Ge- 
nanigkeit und Sorgfalt befolgt werden mufytent als 
die bell moiivirten Reichs tags befcblülTe und die recht- 
lichft begründeten Dehortatorien und Adhortatorien 
der ehemaligen Reichsgerichte. 

Dochsaletst» gefetat auch es gelänge irgend einer 
Regierung, durch ihre Ausfuhrverbote Wohlfeilheit 
und niedere Pfeife sn fchalFen, wo die Natur der Djnge 
und das Verhängnifs desSchickfals einen hohen Stand 
der Pceife will; «— geCetzt es gelänge wider Erwar« 

' teo diefes: womit würde denn diefes Gelingen 
>vohl enden? Doch wohl mit jiichts Anderem 
ala einem bleibenden und fortdauernden Elende und 

' einer Verarmung aller Volhsclaffen. Üenn nur diefes 

' und nichts Anderes kann der Endpunct eines confe- 
quent verfolgten PreiaminderungsCyAems fejn, wie 
dasjenige iß, dem unfere Regierungen in ihren Tbeu* 
Tungspoliaejanfialten huldigen. -^ Wenn unfere 
Regierungen dieTheuerung bekämpfen : fo find es vor- 
züglich die Städter und dieindußrielUnProduceiiten, 

- "welchen man durch diefen Kampf ihre durch die ho- 
hen Preife der erden LebensbedürfnilTe mifslich und 
fchwierig gewordene Lage erleichtern will. Aber 
es fragt üch fchr, ob es dem allgemeinen Wohlftande 
sufage, wenn man dem Landinann das zu niedrigen 

• Prcifen abdrliiigt» was er felbft wegen der minderen 
Ergiebigkeit der Ärndte zu einem hohen Preife 
hat, und erlangte. Bekanntlich hat Davenant 
das Verhähnifs swifchen dem Erndteertrag und dem 

• jedesmal aogemelTenen Getraidepreife zu erforfchen 
gefucht, und als Hefultat feiner Forfchungen giebc 
er an: wenn die Arndte umiü<><2?eÄ/iMei/umfcbluge, 
fo ftetge der Preis um Drey ZehiUheile ; bey ^q um 

Ä ; hey t*ö »»» lö ; b«y i's ««» lö » endlich hej/üiif 
Schiit heilen oder der JJälfts um fünf und vierzig 
^ehnthtUe^ oder das Vierfache' und die Hälfte ^ wo- 
nach denn» ^wenn in gewöhnlichen Jabren der i?er- 
liner Scheffel -einen ThaUr koßcn mag , in Jahren ei* 
ner folchen Mi.lsärndte er felbft dem Landmann Vier 
und einen halben XhaUr kofien würde* Auf die Rich- 
tigkeit diefer Rechnung wollen wir uns hier nicht 
cinlalTen* So viel ift jedoch unbeftritten « wenn ein 
Landmann« der gewöhnlich das yZ^ie/i^e üTorri ärnd- 
tet» und .davon JSütf zur Saai, ntid Zwey zur ff^'irth' 
fchaft braucht, fiatt des gewöhnlichen fiebenten in 
«incm Mifsjahre nur etwa das vierte und fünf te er* 
baut (wie diefes im vorigen Jahre in fehr vielen Ge* 
genden der Fall war): fo mager ohne Unbilligkeit 
und Wucherfinn für das Eine oder die Zwey Körner, 
ATeiche ihm zürn Verkauf übrig bleiben, denfelben 
Preis fodern , den er in gewöhnlichen Jahren für die 
Kum Verkauf übrig behaltenen Vier Römer fodern 
mochte. Foderte und erhielt er weniger: fo kann er 
. . bey feiner Wirthfchaft und den mancherley Laßeii, 
die auf ihm ruhen, nicht beßehen. Aber wie feiten 
erreichen die Preife diefen nach dem VerhältniAe des 
Alinderertrags der unergiebigenÄrndte berechneten ho- 
hen Preisftand ! In deJT Gegend, in welcher Rec. lebt, 
kann man den Preis des Baierifchen Schedels Roggen in 


gewöhnlichen Jahren etwa zu fufzehn Gulden annj*h* 
men, und da im vorigen Jahre die Ärnde hier wirklich 
, kaum die Hälfte des gewöhnlichen Kornertrags erreich- 
te; fo würde nach Davenants Berechnung der ange«^ 
meffene Preis für einen Schemel Roggen 67 Guld. 30 Kr, 
rh. gewefen fcyn. Allein derhöGhßePreis, den man er- 
lebte, nähertefich kaum 60 Guld.; rh., und diefes nur 
etliche Wochen; woraus klar henorgeht. dals wäb<» 
rend des gröfsten Theils des Jahres der Stand der 
Prt^ife nicht nur nicht zum Vorlheile des Landifianns 
war, fondern ßets zu feinem Nachtheile. ^ Darum ^ 
aber find trotz der wirklich fehr hohen Preife, wel-' 
che das Getreide hatte, und trotz des. empfindliche» 
Drucks, den die Städter davon zu erleiden hatten, 
die Lan^leme nicht nur nicht reich geworden , fon- 
dern ein grofser Theil befindet fich durch die Thei^- 
rung in einer eben fo traurigen Lage, wie die Stad- 
ter, oder genau betrachtet in einer noch traurigeren- 
Sollten in diefem laufenden Jahre die Preife wieder 
auf ihren früheren gev^^öhnlichen Siandpunct von 
fich felbft herabfallen, oder durch die Mafsregeln 
der Regierung herabgedrückt werden : fo "würden 
auf mehrere Jahre hier beide, der Städter und der Land- 
mann, ganz zu Grunde gerichtet feyn. Reitung aber 
für beide ift" möglich, wenn fte die Schickung des 
Verhängniffes ohne Murren zugleich tragen, und roÄn 
durch Freygebung des Getreideverkehrs jedem di« 
Möglichkeit und die Ausficht gewährt , fich vor dem 
Sturz in den Abgrund »u fiebern • an dtm fie beid«*' 
üehen. Mag doch der auf den Wohl Rand des Land- 
.manns fo nejdifche Städter. beherzigen, dafs nur 
dadurch für ihn Rettutig möglich ift, ^enn der 
• Landmann fich feinen Wohlßand zur Nothdurft he- 
wahrt, und mögen die den Städter und induftriellen 
Producenten mit fo ausgezeichneter Fürforge und 
Vorliebe umfalTenden Regierungen fich überzeuge», 
dafs fie nur dadurch das wahre Bcße des »Städ. 
ters und des induftriellen Producenten fiebern und 
fördern , wenn fie den Landmann vor dem Ruin be- 
wahren, von dem er bedroht ift: denn Flor, der 
ftädtifchcn Betriebfamkeit und Wohlßand des Städ- 
ters find nact den ewigen Ge fetzen des natürli- 
chen Laufs der Dinge nur dann möglich, wenn der 
Landmann fein ausreichendes Auskommen hat, und 
in dem Ertrage feiner Ärndten die Fonds er* 
hält, welche er zur Belehnung des Fleifscs der 
flädtifchen Betriebfamkeit nöthig hat.^ Der Ar- 
me kann nie wohlhabend und reich werden, 
wenn er nur in der Umgebung von Armen 
lebt, die feine Noth mit ihm theilen» BIqCi 
der Wohlftand und Reichthum des Einen hebt den 
Wohlftand und Reichthum des Anderen; wohl kann 
der Starke den Gefallenen aufrichten , aber nicht der 
Schwache, der zugleich mit ihm am Boden liegt. Es 
mag zwar allerdings chrißlich fcheinen, dem Wohl- 
habenden und Reichen zuzumuthen, dafs er feint 
''Funds nehme, um den Armen und Noihleidendea 
vor Mangel und Untergang zu fchützen; aher deiif o* 
^derungen der ftaatswirthfchaftlicben Politik lagt es ge- 
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wiff eben fo wentg sm, als ien Foderunscn des öf- 
fentlichen Rechts. Überall zeigt auch dicGe.fchichte 
wohlfäüer Jahr«, d. h. folcher. wo die wirkliehen Oe- 
treidepreih nicht die angemeJTenen^ und den Betrag der 
Bervorbringungsko/lenjür den Landmann zu vergüten 
vermochten 9 dafs unfere Behauptungen nicht blofs 
Pogmen einer den Gefchäftsleuten verächtlich fchei- 
nenden ßaaUwirthrchaftlichen Metaphjfik, tind ile- 
fulute metaphylifcher Forfchungen über den Ganjg 
des Verkehrs und die Bedingungen des allgemei- 
nen Wohlftandes find, fondern dall» auch die For- 
fchuRg ihnen durchaus zur Seite fteht. Vorder 
Theurung der i.77oger Jahre und nach ihr ftan- 
dea in den meillen Deutfchen Ländern bis gegen 
die Jahre 1793 und folgende hin die Getreidepreife 
fehr niedrig» und man verfprach fich beym Ein- 
tritte diefei Preife nach überftandener Theurung 
der Jahre 1770 und i77t von der jetzt begoi> 
neuen Wohlfeilheit goldene Zeiten fowohl für 
den Landmann als den Städter und Fa(>rican* 
ten. Aber was erfolgte? Eben die niedrigen Frei 
fe ^ aus Mrelchen der allgemeine Wohlftand und 
das allgemeine Glück hervorgehen follten» eben 
diefe Preife verurCachten eine höchft nachthei- 
lige Stockung in allen Gewerben. Der Bauer 
und Pächter konnte aus feinen Vorräthen nicht 
fo viel erlöfen, als die öifentlichen Abgaben 
und die Auslagen feiner Wirthfchaft erfoderten; 
ganze Bezirke von Ackerbau treibenden Ortfchaf- 
ten wurden gantmäbig; die öffentlichen Blätter 
waren vollgepfropft mit Ankündigungen ausgebro- 
chener Concurfe; die Preife des Grundeigenthums 
fielen fo tief herab, dafs man ganze Dorfsfluren 
um einen Preis haben konnte, um den etliche 
Jahrzehende fpäter kaum ein einziger Bauerhof zu 
haben war; Jeder fchränkte wegen mangelnder 
Einnahme fich in feinen Ausgaben ein, den Hand- 
werksleuten fehlte Arbeit und Abratz, aus Mangel 
an Verdienft mufsten fie die Gefellen abfchaften^ 
und war der Landmann unglücklich , fo war es 
trotz der Wohlfeilheit aller LebensbedürfnilTe nicht 
minder auch der Fabricant und der Städter; felbft 
ftum Ankauf der niedrig im Preife ftehenden Be- 
dürfnilTe reichte fein Verdienft nicht zu. Und die- 
felben Klagen, ^ie man in den fiebenziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts nach der damaligen gro* 
fsen Thtsurung hörte, hörte man auch in den Jah- 


ren ißio tmd 181 1 f wo die Getreidepreife fid& 
beynahe auf ein Viertheil von dem berabgefenkt 
halten I was das Getreide in den Jahren iQQ2 — 
1806 gekoftet hattet im Preuffifchen und Mecklen- 
burg ftanden fie fo tief, dafs das Fnhrlohn nach 
du'm einigermafsen entfernten Marktplatse kaum 

"^durch den Preis bezahtt wurde, den der Land- 
mann für fein Getreide auf dem Markte er- 
hielf. Der Landmann fand hier feine Arbeit nicht 
belohnt, um dem Städter und Fabricanten die Sei- 
nige belohnen zu können; und wir bdrten felbft 
gemeine Han4werksleute den Wunfeh Sufsern, das 
Getreide möge wieder fteigen , damit der Bauer 
wieder kaufen Itönne; die hohen Getreidepreife der 
Jahre igoa -— ^ÜoQ hätten zwar dem Städter dru- 
ckend gtifchienen , allein der jetzt in den Jahren 
igio und igii eingetretene niedere Stan4 fey nodi 
drückender; damals habe der hohe Stand der Gc« 
treidepreife und der dadurch begründete Woblüand 
des Landmanns allen Waaren der fiädtifchen Be- 
triebfamkeit leichten und vortheilhaften Abfatz ge- 
währt , jetzt tej zwar Alles billig au haben » allein 
aus Mangel an Verdienft und Abfatz fey es fchwie> 
riger, üch jetzt das Wohlfeile zti verfchafifen, sli 
früherhin daii Theure. — Kurz, -wer in der Wohl, 
feilheit der ErzeugnilTe des Landmanna einen Stiits- 
pnnct für allgemeinen Wohlftand fucht« der irrt 
nch gewifs - fehr zu feinem Schaden. Die eine Ano- 
malie, die Wohlfeilheit, ift fo nachtheilig , ^nrie die 
andere, die Theurung. Blofs der angemefTene Preis* 

, Rand ift es, aus dem allgemeiner Wohlftand her- 
vorgehen mag; und ganz verkehrtet ihrer Ernar- 
tung durchaus widersprechende Refultate werden 
die Aegierungen fehen, wenn (ie auf dem Wege 
fortgehen, den fie dermalen betreten haben » wtna 
fie der Theurung durch Mafsregeln fteoern wollen, 
die das Getreide unter feinen angemelTenen Stand- 
punct im Preife herabdrängen ; wenn fie dem Siäd- 

*ter und Fabricanten helfen wollen, dadurch, d«(ii 
fie den Landmann durch Sperrgefetze naid andere 
Inßitutionen der Art (nöthigen, fein Arbeitser- 
zeugnifs, das Getreide, um einen Preis absulafen, 
um den er es zur.. Zeit felbft nicht h«t, und bey dem 
er feine Wirthfchaft ohne offenbaren Schaden nickt 
fortführen kann. 
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&TAJT3fVISS^EN SCHAF TEN. 

MÜNCHEN, in Commiff. b. Lindaiier: JD*V ^tfiröt- 

defperrü und Lan4^s - Magazine^ ^neh sine VtV' 

anlaffiing der Theuerung -— roh Karl fP^eiu' 

reich u. f. w* 

'^Fortfetztmg dtr im 'porigen Stack abgebrochenen ReeenßonC) 

XJarumaberv weil das aweyte Mittel, dijirch wcl- 
.«bc» man dcrTheurting ^fteüern will» f^erbote des 
J'ogmiaimten wueherlichen Auf- und Für - Kauf s des 
Getreides 9 gleichialb keine andere Tendenz h^t, als 
die eben angedeutete für den Lalndmann fo drü- 
cliende, — daruna^ Tagen wir, ift auoh hievon durch- 
aus nichts Gutes zu erwarten. \ox »llererft folU© 
anan fich doch wohl verftandigen, was denn eigent- 
lich ein wucherlicher Auf ' und, Für-Kauf fey, 
^he man folche Verbote erläftt. Aber Uichc^n 
>vir hierüber bey manchen Regierungen klare Be- 
griffe: fo werden wir uns gewifs getäufchi fin- 
den. Den Terftändigen Eigennutz, die Seele der 
ganzen menfchlichen Betriebrämkeit, -den recht- 
lich erlaubten und dem allgemeinen Wohlßande 
fo fehr zutag^nden Verkehr« und den^ wahren and 
■wirklichen Wucher feheu wir in der Regel bunt 
durch einander geworfen. Während man ^Gneigent^ 
liehen fVueher^das Zufammenkaufen bedeutender 
Cetreidevon^äthe , in der Abjieht^ tun dadurch^ und 
durch Zfirückhaiten der erkauften p^orräihe^ die 
Preije widernatürlich in die Höhe zu treiben und in 
der Höhe ztt erhalten^ bekämpfen zu wollen 
TOrgiebt,' ift es eigentlich nur der verftandige Ei- 
gennutz und der rechtliche Verkehr, die man aui» 
rotten will» Der Landmann foll feine Vorräthe 
ftets felbft SU Markte bringen; er foll die Märkte ßeu 
damit überfüllen, er foll zu Markte fahren, mag dazu 
Zeit und Beruf haben; er foll zum Vortheil des Städ- 
ters auf die Vortheile verzichten, die ihm vielleicht 
die Auffpeichung feiner Vorräthe verfpricht,' wenn 
er zu deren Ver äufserung jetzt gerade keinen Drang 
in fi^h fühlt: — diefcs ift's, was man eigentlich will 
und beabßchtigt; oder kurz, man will, der Land- 
mann foll unbedingt feine Vorräthe zu dem niedrig- 
ften Preife weggeben, wenn er auch auf diefem oder 
jenem Wege höhere &u erlangen Ho/Fnung und Ans- 
ucht hätte. — Aber wie kann , wie mag man wohl 
io etwas nur zu hoifen wagen, ohne an wahre Wun- 
der und das Unmögliche zu glauben? Wasdermenfch* 
Heben Natur, den Gefetzen des menfchlichen Begeh* 
rungsvermög^ns, widerArebt, das ift noch durch 
Js A. L. 2. igi?. Vibrier Band. 


kein Gefeiz der bürgerlichen Gefetagebung errwnm ^ 
gen warden, und wird auch wohl nie er?iWtti)«^eÄ 
werden, fo lange die menfchliche Natur nicht ganz 
umgeftaltet wird. Wer foinißn Vortheil auf verßän- 
dige und nicht widerrechtliche Weife verfolgt , den 
hat noch keine Gefetzgebung bleibend zu Refignatio- 
nen gebracht, wie diejenigen und , welche man i» 
folchen Verboten vom Menfchen fodert. Was die 
Gefetze als widerrechtlich ausfprechen, mufs doch 
wohl immer der gemeine Menfchenverftand für 
widerrechtlich anerkenne«, wenn die Gefetze be- 
obachtet werden wollen... Der gemeine Men. 
fchenverlland, den die Gefetzgebungen doch wohl 
möglichft ausbilden, aber nicht ausrotten wol- 
len. ~ dieler hat von jeher den Handel mit Ge- 
treide au und für hch als ein erlaubtes Gewerbe an- 
gefchen, und üeht ihn noch dafür an. Davon ift 
doch gewifs Aufkaufen zu rechter Zeit, Auffchüiten 
und i:.rwarten höherer Preife die natürliche Folge- 
diefes aber ift es, was man Bornwucher nennt, und 
wogegen das herrfchenda und das gehorchende Pu- 
bhcum, dieÄegierungen und das Volk, fo fehr fchrcyen. 
Aber kann denn der Üegent wohl etwas zum Verbre- 
chen, oder zum Vergehen ftempoln, was an üch nicht 
unerlaubt ift, und wodurch fremde Rechte in der That 
nicht verletzt werden? FrejcHch haben unfere frühe- 
ren Deutfchen Reich« - und Landes- Gefetze fich oft 
mit dem Auf- und Für- Kaufen und dem Wucher be- 
Ichäftigt; aber wir möchten nur einen einzigen Fall 
nachgewiefen fchen, wo fie damit wirklich etwas 
Gutes geftiftet hätten, Haben fie dieTheurung, wenn 
üe einmal die Natur und das Vcchängnifs gefchaflFen 
h^tc, durch die Verbannung der Für- und Auf-Käii^ 
far und der Wucherer in ihrem Sinne jemals gehoben? 
Wohin würde esr wohl mit Deutfchlands Wohlßande 
gediehen f^yn 4 wenn man die Reichs- und Landes- 
Üefetze gegen Auf- uikI Für^fiaufen fo ftreng ge. 
handhabt hätte, wie es die Gefetzgebung w^ltc* 
Gefetze, die nur darin ihren Grund haben , dafs maii 
eigentlich nicht wufste, was man wollte, und die 
nur daraus hervorgehen konnten, dafs man den ho- 
hen Preisüan A der Dinge nicht begnft, der eine Fol- 
ge des wachlenden Wohlftandes war, was man auch 
noch jetzt nicht begreifen will ? Kürzlich hat die Baieri- 
fche Regierung in der unter dem 13 September d. J 
crlchieneiien umftändlichen Verordnung über den Ge' 
treidehandel wieder einen Verfuch gemacht, die 
SancTIonen der ehemiiligen Reichsgefetz^ebune über 
Auf- und Für- Rauf wieder ins Leben einzufüh- 
ren; üe hat verordnet, dafs alles Getreide nur auf 
A a a 
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den Scbrannen verkauft und gekauft werden foll; 
£e hat den Handel und Zvvifchenhandei im Inneren 
des Reiches den Ausländern ein für alle Mal verbo- 
ten; (Le will, daCa zu diefem Handel künftig nur 
falcher Inlän4et zugelaiTen werden,, welche, mit 
einem, fchuldenfrejea Vermögen von wenigftens 
drey taufend Gulden häuslich angetefl'en find, und 
einen unbefcholtenen. Ruf befugen , und * zu die^ 
fem Handel gehörig patentifirt und ; fiehat den fämmt« 
liehen ölFentlichea Dienern des Staats, und der Com- 
munen jeden Handel mit. Getreide und jede Theil- 
nähme daran ßreng, unlerfagt , und alle mit Berei' 
tung der er&en- Lebensbedürfnille befchäftigten Ge* 
w:erbsleute, namentlich die ßäcker, Melber, und Mül- 
ler » auch w^s die Gerfte benrüFt, die Bierbrauer, da- 
von ausgefchlofTen ; üe hat den Kauf und Verkauf 
in den Privathäufern ftreng unterfagt , fclhfl die- 
immatricu litten Ottreid^händler JoUen nur auf den 
Sehrannen oder bey amtliehen Getreidever/leigerun^ 
gen den henöthigten: Vorrath kaufen^ Jie Jollen auch 
den gekauften f^orrath nur da wieder abfetzen , wo^ 
fie ihn gekaufte haben; Nichtgetreidehändler follen 
nur dann stuCser den Schrannen etwas kaufen dürfen, 
wenn fie mit amtlich unentgeltlich auszupellenden 
Mtetien nachweifen kennen» dafs daa Erkaufte ihnen 
zur' Befaamung ihrer Felder und zu «ihrer häuslicbpn 
Nathdurft erfoderlich fey» und in dieCen 4^teßen lo- 
wohl der Bedarf an lieb, als. d\^^ nach dem gewilTen- 
haften £rnieß*en der atteftirenden Behörden zu beftim- 
mende Gröfse' delTelbea förmlich befcheinigtid; und 
zuletzt foll derjenige, der zu eln^m Getreideankau- 
fe in Priv^athäufern die poHzeylicheBewillignnE erhal- 
ten hat, d<is Änkaufsgefchäfty«?/^ und perjönlich^, 
oder durch die in feinem Brode Jiehenden Angehörigen 
und Diener befo.rgen laflen, „welche ficb auch' ih- 
j-er Seits über diefe £igenfchaft und den erhaltenen 
Auftrag durch die Originalbe^illigungsurknnde ge- 
hörig auszuweifen haben,*' die Oazwifchenkunft 
irgend eines Dritten, als Unterhändlers, foll niemals 
utid unter keinem UmOande Statt finden. — "Wahr 
iß es, durch diefe Verordnung ift zuverlsffig dem 
Für- und Aul-Hsmi fo vorgebeugt, wie ihm' nur- 
^ immer vorgebeugt werden kann. Aber fragen mag 
* man wobl , kann überhaupt bey einer folchen Infti- 
.tution noch Getreidehandel >beftehen ?. und wenn er, 
wie es uns fcheint , unter den ihm hier angelegten 
Feüeln nicht beftehen 1;ann , läfst fich denn gegen 
die 7^#urzA//g etwas erwarten, davon, dafs man diefem 
Handel ein Ende gemacht hat? Wir wenigftens haben 
erzählen höfcfn, in einem kleinen Ländchen habe'^ieRe- 
gierung, freylich in der Abficht, um allen Getreidehan- 
del möglicbÜ ssu vernichten, im vorigen Jahre denfelben 
Weg eingefchlagen, und fie habe das Vergnügen gehabt, 
bald ihren Zweck erreicht zu fehen ; aber der Theurung 
fey damit nicht abgeholfen geworden, fondern diefe 
fey unaufhaltfam geftiegen , und in Kurzem weder 
auf den. Märkten noch anfserhalb derfelben etwas zu 
kaufen gewcfen, ungeachtet fich gerade kein Mangel 
geoifenbarthabe. Wir wünfchen, dafs e^in Baiern nicht 


dahin kommen möge; aber wir fürchten fehr, ^ werde 
bald dahin kommen, wenn die Regierung die Verord- 
nung fo handhabt, wie es derBuchftabe dea Gefetzes 
will. Wirklich hat bis jetzt die Verordnung gegen die 
Theuruiig nicht nur nichts gewirkt, fondern fie hat fol- 
che vielmehr befördert. Wenigftens auf dem Beunbcrger 
Getreidemarkte koffete vom i6ten Auguft bia zum 
ijten September d. J. der Saierifehe Scheffel Roggen 
nicht mehr als SSGuld^Rh. Seit ^er am iSten Septem- 
"her erfchienenen Verordnung aber ftieg er am soten 
delTelben Mon« auf 36 Guld. » am a4tea auf 3ft Guld. 
45 Kr., am ft7ten auf 3g Guld.,. am iten Qctober aal 
30 Guld. 30 Kr., am itten October auf 4& Guld., 
und am i5ten October ßanä er noch auf 4t Guld. 
30 Kr.: und diefelbe £rfcheinung foU aucli auf aa- 
deren Baierifchen Märkten Statt gefunden haben. Den- 
noch fagen alle Nachrichten , die diefsjübrige Ämdte 
fey in allen Theilen des Baierifchen StaaUgebleu f^r 
ergiebig, ausgefallen,, fe daf« in einten Gegeadea von 
Franken , namentlich in einem Theile des Bereichs 
des Bamberger Marktgebiets, fogar dieScheoern nicht 
ausreichend feyn follen, um die fämmtlichen Vor- 
räthe unterzubringen, und dafs man daher Getrei- 
dehaufen ai^fser den Scheuern in den Gehöften der 
Bauern unter breternen DHcbem atifgeftapelt fieht. 
Bey folcherrErfcheinungen muffen wir ünfexes Oru 
billiges Bedenken 'finden, das Gcfchäft des Ge- 
treidehändlers und fein Für - und Auf- Kaufen für 
fa nachtheilig stu erklären , wie man es. in früheren 
und neueren Gefetzen. erklärt ficht. Der Vf. hat wirk- 
lich fehr Recht, wenn er (S. 78 folg.) die Getrcide- 
h$ndler in Schuta nimm«, gegen die Willkiihr der Ke- 
gierungeii. und dief Ausbrüche des Unwill^s. des gro- 
ben Haufens. Das Volk mifskennt feinen^ Vortheil, 
wenn es die Getreidehändler verfolgte Bey ihrem 
angefeindeten Gefcbäfte befördern fie mehr^den allge- 
meinen Vortheil als ihren eigenen , den &e zunäcliß 
im. Auge* haben,, und vielleicht auch nur allein 
verfolgen zu können meinen. Wir wollen zvrar 
nicht leugnen, dafa in grofsen,. volkreichen Städ- 
ten einige vielleicht dort vorhandene grofse Geuei- 
dehändler etliche Markttage hindurch«. 'WO e» 
an Zuführe fehlt, die (Setteidepreife in. ihrer Ge- 
walt haben können. Aber länger ala> nur etliche 
Markttage kann felbft unter foUhea gans eigenen 
VerhäknilTen die Herrfchaft der. . Getreidekändkr 
über den Preis nicht dauern ; und in ganzen Litndcrn 
ift feltft den angefebenßen und 'reichAen Händ- 
lern, eine folche Herrfchaft nur auf etliche Tage sn 
erringen nie möglich« Ein Getreidehandel von einer 
folchen Ausdehnung würde ein Capital erfodera, 
das alle, auch die reichften Getreidehändler, weder be- 
ützen noch aufzubringen je vermögend feyn werden; 
und wäre auch das Capital aufzubringen, das Zufam- 
menbringen der Vorräthe in die Hände der Händler 
würde doch nicht möglich feyn. Wie alle Scbrift- 
Aeller über den Getreidehandel von Herbart ^ Unger^ 
Philippif Münchhaufen^ Adam Smith^ Kecker^ Möjer 
an bia auf die neueften Tage, beynahe bis aum Über- 
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^ralT» nachgewiefen haben « und auch von dem Vf. 
(^* 84) ^^hr richtig bemerkt iß, aher leider von ^er 
llegierung und deni Volke noch immer nicht einge- 
fefaen werden vrill: (a iß es wirklich die ungegrün* 
detfte Beforgnift von der Welt, wenn man fürchtet, 
die Kornhfindler würden die Getreidepreife fo will- 
itührltch beftimmen können , und zu dem Ende fich 
|e die fämmtlichen Vorrflthe einet Landes ancueig- 
nen vermögen« Einmal ift diefe Aneignung wrgen der 
allgemeinen Verbreitung und alljfihrigen Erzeugung: 
der Getreidemaffe ^ -wtgtt^ deir Koften und anderer 
Schwierigkeiten beyde# Aufbewahrung,, und auch um 
defswillen nicht* denkbar» weil der verßändige Oeko- 
nom ficb niemals feiner IgcFammien Vorräthe entledigt; 
diePreife mögen-auch noch fo lockend fejn. Dann aber 
läfst fich ^fbl^ eine Vereinbarung der Händler über 
den Preis bt^ym freyen V«erkehr gans und gar nicht 
denken. Daflefbe'- Motiv,* der Eigennutz der Händ- 
ler, der die Preife der Waaren gern in der Hö- 
he f eben mö&hfe» 'treibt lie nach der Natur der 
Sache auf eben demfelben Wege wieder nieder. 
Der Eigennutz der Einzelnen bekämpft fich durch 
den Eigennutz Aller, und unter Allen iß eine Ver- 
einigung, wie fie der Eigennutz dds Einzelnen wohl 
^nrünfchen möchte, beym ffeyen Verkehr nie möglich« 
In Verkehr erfcheint der Eigennutz, der alle auf den 
Markt treibt, und wo jeder nur feinen individuellen 
Vorthetl verfolgt« als eine Schlange, die Heb am End0 
felbß in den Schwanz beifst, und fich fo durch ihr 
eigenes Gift tödtet. Je einträglicher irgend ein Ge- 
werbe ift; deßo mehrereUnternekmer widnuen ücb ihm ; 
und je mehrere ßch ihm widmen, deßo mehr mufs die 
Zahl der Händler denGewinu der Einzelnen fcb wachen« 
und die Preife auf ihr natürliches. Verhältnifs, oder 
den' angemeÜenen Preis zurückführen, Ohnediefs 
kann beyc einem Handel; der Art« wie der Getreide- 
bände] ift, wo jedem der Zutritt ohne alle Schwie- 
rigkeit freyßeht, ^er Handelsmann eigentlich nur ilas- 
gewinnen , um was der Producent feine Waare we- 
niger giebt, dafür, dafs er folche nicht felbß zu Markte 
fahren, Zeit und Kolben dadurch verfch wen den, und 
zufehenmuls, wie er fein -Capital theilweife durch- 
den Verkauf, .wieder hereinbringt. Wollte der Han- 
delsmann mehr gewinnen , als diefen Arbeiulofan für 
die Mühe- des. Aufkaufens und zu Marktebringens, 
und die Transportkoßen der Marktfuhre: fo würde 
der Producent: und der Confument unmittelbar zu- 
fammen kommen , und in der Folge, fobald fie dabey 
ihren Vortheil erfähen , des Händlers bald ganz ent- 
behren können. So lange aber der Profit des Händ- 
lers nicht gröfser iß, warum folhe man ihm diefen. 
wohl mifsgönnen? Iß es nicht zuträglich füf\len all- 
gemeinen Nationalwohlßand«. wenn ein Theil von 
dem, was der Andere rein veraehrt hätte, durch den. 
£inen erfpart wird, oder wenn fich jeder der Arbeit 
und dem öefchäftj widmet* wozu er das meiUe Ge- 
fchick, Vermögen, Fähigkeit und Beruf hat? Über- 
diefs dürfte man fich wohl- fehr irren» wenn man. 
meint, der Confument bezieiie feine Bedü rfnilTe ztu 


billigeren Preifen unmittelbar aus der Hand des Pro- 
ducenten, als mittelbar aus der Hand des Händlers. 
Der Vortheil des Käufers heifcht es, unter allen Verr 
käufern, mit denen er verkehren mag» fich immer den- 
jenigen auszurnchen» der die meifte Bereitwilligkeit 
lumWe^gAen feiner Waare hat. Aber gerade diefe 
Bereitwilligkeit haben der Producent und der Händler 
nicht immer im gleichen Grade. Wenn man nur ein 
wenig den Gang des Verkehrs beachtet: fawird man 
finden, der Producent iß gewöhnlich hartherzi- 
ger, als der Händler. Dem Producent kann und mag 
es oft] gleichgültig fejn, wenn er auch auf dem einen 
Markte nichts abfetzt ; die Verzögerung dea^Abfatzes iß 
ihm wenigßens nicht fchädlich. JkbeK^fchädlichrid fie 
immer dem Händler; denn fo lang« er nichts abfetzt, 
ßockt fein Gewerbe, und |e länger fein Gewerbe ßockt, 
deßo mifslieher wird feine Lage. Kann der Producent 
ferne überßüffigen Vorräthe, weil ihm die Preife zu 
niedrig find, wie wir fehr oft fehen, ohne bedeuten- 
den Verluß mehrere Jahre hindurch auiTpcichenr fo 
^ange bis er dadurch endlich annehmliche Preife er- 
zwingt: fo kann das der Händler nie; er fetzt dabcy 
fein ganzes Gewerbe auf das Spiel) und die näcbfie 
ergiebige Ärndte kann leicht den Getreidehändler zu 
Grunde fichten, ßitt dafa. wir noch keinen Landmann 
zu Grunde gerichtet fahen, wenn er. aucU feine- Uber- 
flülle mehrere Ärndten nach einander.aufrpeichertb, 
und am £nde den Preis nicht erhielt, auf den er fpe- 
culirt hatte. Was der Producent zu Markte bringt, iß 
fein Überßufs, neben dem fein nothdürftigßer Bedarf 
ausreichend gedeckt iß; . was bingegenr^der Händler da- 
hin liefert, iß das, was et abfetzen mufa, wenn er le- 
ben will.. Zuletzt aberv wie iß eine Verthcilung 
der ÜberflülTe einer Ärndte dem< Ra<une und der Zeit 
nach möglich , wenn diefear der Händler nicht thu^ ? 
Kann der Landmann mit feinem oft fehr fcbwachen 
Gefchirr ,, feiner Befpannung mit Rindvieh., die ent- 
fernteßen Märkte befuchen ^. wo Zufiihr gerade am 
uöthigften ift?' Kann er^ diefes, AViö der Fuh^r- 
maim mit Pferden oder/ der Schiifer, den der Händ- 
ler zur Seite hat, wenn er. nicht« wie dieft^r in den 
meinen Fällen, das Eine oder das Andere felbß iß ? 
Ift der Bereich dea^ Marktes^ des armen* und milt- 
leren Bauers» deffen Gefciiirr oft nur auf feinen Flur- 
bezirk berechnet iß,, nicht biy weitem beengter, als 
der drs Fuhrmanns oder Schiit'ers?. Und* werden die 
Confumenten , die- nlir mit' dem .Producentcn 
verkehren foUea,. zu aller Zeit im Stande fejn, 
dem Landmann, abzunehmen,, was ihnen, [dieler 
zu Markte bringt?. Wird nicht oft Manclies unvt r- 
kauft bleiben, und wenn der Landmann fieht^ dafs er 
nichts abfetzen kann , wirji er nicht ganz undgar zti 
Haufe bleiben?, oder wird er nicht feia Angebot^ auf 
das Nothwendigße befcbränken,was er gerade ietzazu iji 
Behuf feiner dringendßen BedürfnilTe verßltxerirmulä '! 
Und wie wird es* wieder bej eineit folchen^BeFchrai)- 
kung des Landmanns auf das Nothwendrgße mit d'.iu 
Abfatzeder £rzeugniffe desFah^canten und des ßädri- 
fchen Handwerkers ftehen? kurz, Ynan fehe die 
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dige Magazine, die dem allgemeinen Bedarf in Zeiten 
.der Npth abhelfen Tollen, ,udd alljährlich geleert un^ ge- 
füllt werden muffen, e» n^ag Noth feyn oder nicht, glei- 
chen p wie der Vf. (S. 156) fehr treffend bemerkt , ei- 
nem Gaßhaofe, worin fich eine Gefelirchaft einfagt, 
ohne «ubeftimmen, wennfie kommt, wie ftark fieift, 
und wie Unge &e zu bleiben ^denkt. Richtet (ich der 
Wirth auf diefe Ungewißheit ein : fo müffei\ entwe- 
der jene eine ungeheuere Zeche bezahlen , oder diefcr 
einhüfsen. Solche Magazine alfo Verkürzen entweder 
immer die Confumenten, oder das Aerar. Sali aber in 
Zeiten der Nbthfüc Magazine aufgekauft werden: fo 
' ift . der Nachtheil noch gröfser. Im Inlande ift 
ein folcher Aufkauf gar nicht möglich: er mufs 
alfo in der Fremde gemacht werden. Aber umfonft 
hat die Regierung das fremde Getreide fo wenig, wie 
der Händler» der es vom Auslande komihen läfst*. Be- 
zahlt mufs daa fremde Getreide allemal werden, die; 
Regierung laffe es kommen, oder der Privatunter- 
nehmer; und bezahlen mufs den Preis zuletzt ßets 
die Nation, für die es beygefchafft wird, gleichviel 
die Regierung fchäffe es bey, oder der Privatmann. 
Indefs zuverläfllg fchafft keine Regierung das fremde 
Getreide zu fo billigen Preifen bey, wie der Privat- 
mann. Der Vortheil des Volks beifcht es alfo, dafs die 
Regierung üch nicht mit dem befaffe, was üe nicht 
fo gut zu leißen vermag, als der Einzelne. Wie die 
ilruhrung überall zeigt, iß die Regierung fiets ein 
fchlechter Handelsmann , und auch hier wird fie es 
immer feyn. Vorerft mufs ße ihre Commiffarien be- 
zahlen, und in der Regel erhalten diefe mehr als der Pri- 
vatmann feinen Mäklern, Commiffionaren und Spedi- 
teuren zahlt, oder für ßch aufrechnet, wenn er das Ge- 
fchäft felbß beforgt. Geht der Privatmann beym An- 
kauf auf feine Rechnung mit möglicbßer Sparfam- 
keitzu Werke, fo fällt den Agenten der Regierung 
oft felbß in folchen Zeiten der Noth Verfchwendung 
zur Laß. Oft, fehr oft, vcrßehcn ße auch das Gefchäft 
nicht genug, um Betrügereyen zu entgehen; und ge- 
brauchen fie Unterhändler : fo ßeigen die Koßen ihres 
Treiben« noch höher. Gutes und fchlechtes Getreide 
wird dann meiß durcheinander gefchüttet, und eins 
mit dem anderen verdorben, und zuletzt kommt die 
Regierung fehr oft. wir möchten tagen gewöhnlich, 
mit ihren Beßellungen und Lieferangen zu fpät, wenn 
entweder diegrötste Noth fchon vorüber, oder im 
Fall des freyen Verkehrs fchon auf andere Weife ge- 
holfen iß. Aus öffentlichen Blättern iß es bekannt, 
wie wenig den PreuITifchen Rheinprovinzen durch die 
fehr bedeutenden Zufuhren geleißet wurde • die die 
Regierung in diefem Jahre ans den Oßfeehä- 
fen kommen liefs ; und, von den Vorräthen , welche 
eine andere Regierung für ihre Rechnung zur Befei- 
tigung der Brodnoth des Volks kommen liefs, foU 
em bedeutender Theil fo verdorben gewefen feyn„ 
d^fs er beynahe nicht zu gebrauchen war. Auch ia 
den Jahren ifioS «»^ *8^* kaufte die Sächfifche Re» 
gi^rung in den Ruflirchen ; und Preoffifchen Häfen 
Getrei^ um f^ hohe Pfeife ein. Der Cohr weite Trans-j 


port erhöhte nicht nur die Ankaufskoßen um ein Bedeu- 
tendes, fondern verfpätete auch das Eintreffen fo fehr, 
dafs das inländifche Getreide demfelben bey der An- 
kunft im Prcife fchon gleich, ja Togar unter ihm 
ßand, und die ^oth bereits überßanden war, als 
man des Rettungsmittels habhaft wurde. Und 
wie es der Sächfifchen Regierung bey ihrem beßen 
Willen erging, eben fo erging es auch einß der Fran- 
zöfifchen, aU diefe durch ähnliche Aufkäufe und Zu- 
fuhren Kath fchaffen wollte (S, 1 53). Überall in der 
Gefchichte, wo von öffentlichen Vorrathshäufern die 
Rede iß, finden fich bisweilen Nachrichten von Man- 
.gel und dadurch entßaudenen Anordnungen; aber 
keine Nachrichten von folchen Ereigniffen finden 
fich da, wo die Gefchichte von folchen Vorräthen 
fchweigt. Noch nie haben öffentliche Magazine der 
Theurung abgeholfen; im Gegentheile, wenn man 
nicht änuerß hausbälterifch und vorßchtig btym An- 
kaufe zu Werke gin^, hat immer der -Magazinprcis 
den des übrigen Getreides gefteigert, und die Allgemeine 
Noth erhöht. Scheint es auch, dafs durch dite Eröff- 
nung der Magazine bisweilen niedrige Preife bewirkt 
wurden; fo föllt diefes weniger auf Rechnung der 
Magazine, alis auf andere Ereigniffe. Nicht durch 
feine Magazine hat Friedrich II in den i77oger Jabrea 
bey der damaligen Theurang die Preife im Branden- 
burgifchen und Schlefien niedergehalten , fandem 
diefes, that, wie der Minißer von Struenfee bemerkt 
hat, die gröfsere Ergiebigkeit der Ärndten zu jener 
Zeit in Schlefien. Zu Conßantinopel iß da« Getreide 
einer Generalinfpection Unterworten; alles von der 
See eingeführte-wird einregißrirt, ein willkührlicber 
Preis dafür feßgefetzt, und unter die Bäcker der Stadt 
verthieilt« Niemand darf Getreide aufbewahre», und 
oft find die Befitzer Confifcationen ausgefetzc. Da- 
her giebt es denn auch keine Privatmagazine; allei 
verlälst fich auf die Regierung, wie ehedem im alten 
Rom. Diefe fchafft alle Jahre grofse Vorrätbe atH 
den fruchtreichßen Gegenden an. Aber wahrend fich 
hier die Commiffäre auf Koßen des Staats bereichern, 
und fowobi gegen die Bäcker als das Publicum den 
gröfsten Druck üben, iß das Getreide geviöbnlich 
fehr fchlecbt, und das Brod von höchß mittelmäfsi* 
ger Befchaffenheit, und nirgends Geht man fo viele 
Unruhen und Volksaufläufe als in diefem Sirse dtt 
Defpotismus. Überall iß das Zuvielthun im Regie* 
rungswefen äufserß nachtheilig, am allernieißeu aber 
da, wo die Regierung das Volk mit feinem Noth* 
wendigßeiT verfehen will, -dem Brode. Dero freyen 
Volke überlaffe die Regierung die Sorge für fich felbß. 
Den Staat in ein allgemeines Koßhaus umzufchaßen, 
was in der letzten Analyfe die Tendenz des Magazin- 
fyßems feyn mag, diefes wird kaum dem confequen- 
teßen Defpotismus gelingen; wenigßens iß es ohne 
den confequenteßen Defpotismus nicht möglich. Für 
freye Völker iß möglicbße Freyheit des Verkehrs das 
einzige Palladium ihres Wohlßandes, und diefe Frey- 
heit, mögen fie unfere Regierungen ihren Völkern 
gewähten ! Ubi libärtas » iii paais. F. L. J. 
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PfiTBasBüRO^ in der Drnckerey der Kaif. Akt» 
demie der WffTenrcluifCdn: Jbnanae ds la cour, 
pour faun^e i8^7* ^XVI u. 1039 S. is. 
Ein blofter iEfo/almanacb, wie der Titel befagt« 
Nach dem eigentlichen Kalender kommen k) die Felle 
und Faften der griechlTchen Kirche« a^ die gewöhn- 
lichen chronalogifchen Angaben, welche doch mei« 
dens nnr folche Begebenheiten betreffen , 'vv'^elche 
Auhland ganv befonders angehen , 3) die Lifte der 
Hofk&€4, 4) die Lifte der StaatsteSte^ welche von 
den Collegien gefeyert werden« 5) die Geburtstage 
des RuiBTcb ' Kaiferlichen Haufes« 6) die Genealogie 
der regierenden Häufer in Europa in alphabetifcher 
Ordnung« 6^ der Kaiferl. Staatsratih^ 7) der Kaiferl« 
HoftiskMU und dann 8) dasNamensverzeichnift der Rit- 
ter aller RulHfchen Orden« welches den groften Theil 
des Ranmes ausfüllt, da bier,wenn die Zählung richtig 
ist, eine Armee von S9000 Rittern aufgeführt w^ird* 

Bey den chronologifchen Angaben« Q.s, ift'man 
befonders darauf bedacht gewefen« auch die Verän* 
derongeii im Inneren ^n bemerken« welche in der 
Verwaltang und Culturg<?fchichte des Reichs Epoche 
machen können« wie die Organifation des Mini-, 
ßeriums vor 15 und des Staatsralhs vor 7 Jahren« 
die Stiftutig der Univerüläten und hohen Schulen« 
die Eröfluiung der Kaiferlichen Bibliothek vor 4 Jah- 
ren und dergl. « welches auch allerdings oft wich- 
tigere Folgen hat« als die Eroberunf einer Provinz. 
Vor 355 Jahren wurden die Ru/IiU:hen Provinzen 
unter einer Regierung vereinigt« nnd feit diefer Zeit 
bietet die Huflifche Gefchtchte nur £rweiterungen 
der Grenxen dar« nicht ein einziges Beyfpiel von 
Abtretung anch nur der kleinften Provinz. Auch 
jene Krw^eiierungen &nd angegeben« Sibirien 1573« 
RleinruCsland 1644, Lirland, und £fthland 1710« Weifs 
Rufsland tjja, die Krim i785t Liihauen 1793 , Kurland 
17^3, dar Rcft von Polen i7s>5t Georgien i8o>» ßialy- 
ttcrk 1807« Finland 1809 u. das Herzgt. Warfchau i8i5« 
Der Staatarath beileht I) aus dem Prä&denten Fürften Ca- 
pucbin. 11) aos4Sectionc» a) fürGefetzgebQng(iPräf. 
und 4 geheime Räthe)« b) Kriegs wefen (i Präf. u. 
3 Rälhe>f c) Civil- und Kirchenfachen (1 Prüf. u. 4 
Rätbe), and d) Finanzen (1 Präf. und 6 Räthe)« lU) aus 
g gebeioien Rithen« welche keiner "foefonderen Se- 
ctioD zugethcilt und. IV) aus den 9 Miniftern des 
Secwefeoa, der Juftiz« der Finanzen« des Kriegs« der 
PoUzej 9 des Inneren« der kirchlichen Angelegenhei- 
ten mua^'ärtlger Religionen« des öffentlichen Dntbr- 
richta , und dem Generalcontrolleur« V) aus den bei- 
den MiDiüerial - Commiilionen a) der Gefetzgebnng 
(Fürft Cepuchin mit 3 ätaatsräthen) und b) der Bitt- 
Xchrifteo (Fürft Lasanow iioftowsKi mit 2 Staats- 
räihen), und VI) aus der« dermalen nur mit ü Se^re- 
tftreo befetzten) Staatscanzlej. Gewifa für ein fo 
grofa^a Heich eine einfache Organifation und ein 
geringe* PerfonMl der oberften Behörden. 

£.ben fo einfach ift auch^er Hofftaat eingerich- 


tet. Bey dem Kaifer find nnr S^ CammerbÄtrn und 
93 Kammerjunker« welche meiftens auch in Staatt* ^ 
dienften angeftellt find. Der Hofftaat des GrofsfürQen 
Conftantiu befteht aus 4 Perfonen. Die OrJ#f/irittet 
werden in folgend er 'Ordnung aufgeführt: i),der St. 
^7/ireÄJ - Orden (4i fürßliche. 7« andere Mitglieder),, 
ö) der Damenorden der H. Katharina^ beftehend aua 
Grofskr^uzdamen « nnd Damen des kleinen Kreuzes, 
g) der St. JndreasNswsky Orden (agö Ritler)« 4) der 
miliiärifche St. Öi?or^J- Orden, welcher in der erften 
ClalTe nur 6 Hitter, sfie erften Feldherrn von Europa, 
in der zweyten 40, in der 3 Cl. «16 und in der 4 un- 
gefähr 1500 Ritter zählt; 5) der St. Wladimir -Orden 
von 4 Claffen (i Cl. 6a Ritter, ß Cl. nngefähr 330 
Ritter« 3 Cl. nngefähr 660; 4 Cl. ungefähr 900a 
Riller); 6) der St. <^iine/f - Orden (i Cl. lOfio R.«- 
fi Cl. gegen 5400 Ritter« 3 Cl. 31 Ritter, 4CI. «nf^f^hr 
10,200 Ritter). Den Befchlufs machen die OflSciera, 
welche fich den goldenen Degen mit der Infchrift : Für 
Tapferkeit , verdient haben, deren etwa 6000 find. 

L. T. D» 

LowDOJi , b. Williams xx. W. Clowes : The Cam^ 
brian populär JntiquUiesj or an account of so- 
me, Traditions, Customs, and Snpersiiiions of 
Wales« with Observations as to iheir origin etc. 
Ulustrated with copper - Plates , coloured frora 
Nature. By Peter Roberts^ A. M. Rector of Lla- 
narmon, Vicar of Madeley, and author of Col- 
lectanea Cambrica etc. i8i5* Vlil u. 360 S. 8- 
(10 L. 10 S.) 
Nach einer kurzen, aber gehaltvollen Einlei- 
tung, nnd nach einem Gedicht (S. 10), worin der 
Vf. die fogenannten fVonders of fVaUs, nicht 
aber fehr dichterifch « fchildert« fpricht er, fehr 
unterrichtet, (S. 15 — 56) von den Druiden, ih- 
ren Tempeln, und von den bekannten« fogenann- 
ten Stone Pillars. Hierauf erzählt er die Sagen von 
dem Zauberer Merlin und dem König Artus« dem Stif- 
ter der runden Tafel (8.57—109). Dann kömmt 
er zur Schilderung und Befchreibung der Volksfittcn 
in Wales. Man hat dort das Jprilfchicken^ und fei- 
nen ^prilsnarren f wie bey uns, wie in Frankreich 
und England (S. 114). Die Franzofen fagen: Don- 
ner un poisson d^Avril; die Deutfchen: Einen in den 
Jpril'Jchieken; die EneUnder : send one an. April er* 
rand. E,in folches Aprilfchicken ift auch in Indien 
gebräuchlich, wo während des Monau Huli (unferes 
März) fich Freunde und Bekannte ganz fo neckeni 
wie wir uns im April. Daran nehmen die Vor- 
nehmßen fowohl« als die Geringßen, den lebhaf- 
tefien Antheil. Die Fefte» welche zur !^it dea 
Frühlings und der Tages- und Nacht- Gleiche ge- 
feyert werden, gefchehen, wie man annimmt« 
zur Erinnerung an Noah» der um diefe Jahrszeit das 
Verlaufen der Gewäfler entdeckte. Das frühere ver* 
gebliche Ausfchicken des Raben foll allegorifch 
durch jene Späfse am erften April angedeutet wer* 
den (Maurice Indian Jntiquities. T. VI. p. 71). Fer- 
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©er haben die Eiowohner vo» Waje« ihr Ma- 
rien- Feji und ihre Oßer-Fey^r (S. 102). T^och he- 
gen lie die Meinung, am Oftertage hüpfe beym Auf- 
gange die Sonne freudenToll dreymal , gleichfam 
diercn erfreulichen Tag *u hagrüiaen. Man hat 
das noch lange in Deutfchland geglaubt, und 
-^er wöits, ob man es nicht hie und da noch glaubt. 
Am Allerheiligen Abend (S. iJO verfuchon die Mäd- 
chen ihr Heil, zu erforfchen, ob fie in diefem Ji^hr 
hcirathen werden , oder nicht, und die jungen Bur- 
fche thun e» auch. Sie gehen' z. B. auf einen Kirch- 
hof, und fprechen: Hanf Cäe ich, Mädchen, (Bur- 
fche,) hier., künftiger Schatz, zeige dich mir! Sobald. 
et ia fchlägt, muf» das Säende fich umfehen, und 
der Schal« erfcheint, oder ein Sarg, wenns in diefem 
lahr zum Sterben geht. Manche klopfen auch an 
die Kirchthür, aud wollen in der Kirche die p^rophe- 
zeihende Stimme vernehmen. Sie haben ihre Dich* 
ter, Sängerund Harfener, welche (wie das Titel- 
kupfer zeigt) fehr ehrwürdig ausfchen. Eine halb 
moderne, halb antike Skalden - Figur. Man will im 
Jaht 1135 fchon Spuren eines Schaufpiels gefunden 
haben, weichesaus einem Sängerwettfireit beßand, 
und Zauberffjiel genannt wurde. Die Heirathsge- 
bräuths; (o Wfxe die LeUkenbegängniJfe^ haben in Wa- 
les auch ihren eigenen Schnitt; beConders die letz- 
teren. Bey diefeu mülTen die nächden < Verwandten 
über dem Sarge des Verdorbenen Käfe, Bier und 
Semmeln austheiVcn, in welche' kleine Geldftücke 
gebacken find. Wenn alles verzehrt ift, wird gebetet. 
Wem CS auf die Bahre regnet , den glaubt man feiig. 
In der Kirche wird der Stab des heiligen Curig aufbe- 
wahrt (S. 189). der gegen Halsübel hilft. Noch glau- 
ben fie, daf« es kleine fchön geftaltete Leutchen gebe 
(Gnomen, Schrötlein, Zwerglein), di^, von einem 
König beherrfcbt, in Höhlen leben, und Geld und 
Gut genug haben, wovon fie zuweilen etwas an 
Sterbliche verfohenHen, denen fie gewogen find. Zu 
llolldeitch Rehen, in einem Krcife, grofse Steine, 
die ehemals Menfchen .waren, von einem böfen Zau- 
berer abet verwandelt wurden. So oft man auch 
diefe Steine zählt, iß ihre Anzahl nie überein ftimmend. 
Auch die Bibel gicbt dem Volke Sortilcgia. Ehemals 
hatten die Walefer andere römifche Buchftaben zur 
Bezeichnung der Zahlen gewählt (S. C32), als andere 
Völker. Ob fie gleichsetzt das DecimalfjAem ange- 
nommen haben, zählen fie doch, in ihrer Sprache, 
• auf andere Art. Sie Tagen nämlich i u. 10 ; ä u. 10 ; 
3 u. 10; '4 n. 10. Dann 15 und i\un,' von 15 u. i 
durch, bis zu 90, und von da bis 100 imxner mit 00 
fort, aber nicht mit 10. — Zu ihren Volksbelußi- 


gungen gehört befonders das Spiel: Knop'pan, wel- 
ches aus den Zeiten der Königin £li(abeth fich hei- 
fchreibt'(& 331), bey w<»lch€ra eine mäfsig grofse Ku- 
gel von Baxbaum, mit Talg befchmiert, vo» zwey 
Parteyen hin und her gefchleudert wird, welclie 
eben Knoppan heifst , und die eine jede Partcy der 
andern, ipit grober Anfirengung, nicht zukomroeo 
zu lallen, oder zu enUeifsen Cucht. — Die Bewoh- 
ner von Wale« glauben au Geifiererrcheinungen, an 
Hexen und Feen (S. ßoa) , und haben alte VoIkÄge- 
fange von denfelben. Voraus fagungcn, Ahnungen 
und Omhta werden geglaubt (S. cG^ä), und noch ha- 
ben fie einen Kriegs uud Fried ens-fioten (BowofWar 
and Place) , der gewappnet und zu KoITe mit Pfeil 
und Bogen crfcheint (S. 301), ein Harfner nebea 
ihm, zom Vtrrgnügen od^r Schrecken der beide 
umftrömenden Volksmenge. Diefen Sittengemäldeo 
ift angefügt eine Befchreibung derSiadt Troy (S. 504) 
und des Tempels Car nac ; eine Schilderung der foge- 
nannten Feerey; einige Bemerkungen über chri^i- 
che Alterthümer (S. 307), und eine Befchreibupg des 
Gebrauchs, das Korn mit einer Handmafchine ta 
fichneiden (S.314). — D21S ganze Werk Terdiem 
eine gute deutfche Überfetznng. Die in dena 'Buche 
befindlichen 10 Kupfer find angenehm und ' lebhaft 
colorirt. L, p. 

Karlsruhb, in CommilT. b. Marx: J. R^nckHiCs 
Leben und Denkwürdigkeiten feiner Vaterjiadt* 
Ein Beytrag zur Kunde deutfcher Sitten. Her- 
ausgegeben von Siegm. Friedrich Gehres, Mit 
D. Reuchlins Bildn. und 3 antiken Zeichnungen. 

. i8i5- XVIII u. 360 S. 8. C» Rthlr.) 

Man Würde fich täufohen, wenn man in dtcfct 
Schrift eine ausführliehe Lebensbefchreibung des gro- 
fsen ReuchUn zu finden hoffte. Sie enthalt eine 
Chronik von Pforzheim , in welche von S. 152 — 177 
R's. Leben nach L. Schubart's Erzählung in den lite- 
rar. Fragm. Saitiml. I eingefchaltet ift. Hr. 6. gicbt 
auberdem die Schickfale, Begebenheiten, Merkwür- 
digketten und den Zuftand feiner Vaterßadt von deren 
älteßen Zeiten bi.<s zum J. igti , zuweilen aus altea 
ungedruckten, doch eben nicht wichtigen Nachrich- 
ten, gröfstentheils aber aus anderen Gelchidits wer- 
ken ausgehoben. Daher iß auch der Stil ficb nicht 
immer gleich, und die Art der Darßellung wecbfelc 
Der Gefcbichtsforfcher dürfte wenig Ausbente gewii* 
nen ; bingegen der Freund alterthümlicher Sitten und 
Denkmäler manche Unterhaltung. 

O. P..B. 
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iidtbmrgt in dar Mayrfchea Bnchliandlung : Lehr- und 
BH* Büchlein für Kinder^ das auch Erwachfen^ gröfstentheilt 
hrnnehen könn^ Von P. Jgidlus Jais. Zehnte, mit Fefi- 
Andichteii vermehrte femxig reclumäfsige Ausgabe, — Auch 
imter dem Titel: JLehr^ und Bei 'Büchlein für die katholi'- 
fche Jugend. *8*6. »S« S. iS* (a gr.) 
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Salthurgt in dar Msyrifoheil Buchhaadlongt JEvtMr 
fehes Gebetbuch zur Beförderung des wmhren ChfifimUhmmt u^ 
ter nachdenkenden und gmtgefinnten Ckr^fien. Ii«nNtif«rebci 
von Matthäm Röiter^ Ffsirer in Ainring. Viarmehnt« cinti^ 
recktmllsige rerbeflerte und vsn&ekrts OrigiaUaasgabe. tti%> 
VI n. 30a Sl 18. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Weimar» im Landes- Indudrie- Comptoir: Kleine 
Schriften von Jofias Friedrich Chrijlian JLöffUrf 
nach feinem Tode gefammt^U und herausgegeben. 
Erfter Band. Mit dem Portrait (BildnilTe) LöfF- 
ler*s (welches aber erft mit dem 2 Bd. nachgelie- 
fert werden roll). l8>7* LXXX und 394 S. S» 
(sRthlr.) ^ 

XJer fei. Löffler hatte felbft die Abficht; feine Äuf- 
fätze. zu fammeln und geordnet herauszugeben. Die 
ungenannten Herausgeber hielten es für eine bei- 
lige Pflicht« feinen Willen zu vollziehen, da auf 
diefe Weife fo manche MifsverfiändniiTe am beßen 
und leichtefien gehoben werden können. Ein Theil 
der aufgenommenen Abhandlungen war fchon ge- 
druckt; die un\exUs. Handfchriften grfuudenen wa- 
ren zwar noch nicht zu der Vollendung gediehen« 
die ihnen der Vf. gegeben haben würde, wenn er 
felbfl hätte den Druck beforgen können; aber die 
Freunde des Verfiorbenen und Jeder, d«r ruhige, 
gründliche und Wahrheit achtende Fo^rfchung ' und 
Prüfung liebt, wird den Herrausgebern danken für die; 
Mittheilung auch diefer Auffätze. Wer fie unbefan-, 
gen ließ, ohne Etwas hinein zu tragen, oder zu 
deuteln, wird finden, wie ungerecht die Angriße fo 
mancher Gegner des Verßorbenen waren« 

Der Vorrede folgt ein Auffatz über Löffler's Le* 
ben und leine Schriften, Als Quellen wurden dabey' 
benutzt ein eigenhändiger Auffatz LV., der die' 
Avichtigßen Begebenheiten feines Lebens bis zu feiner' 
Ankunft in Gotha kurz datftelU, Tagebücher, Briefe 
u. f. w. Mit Recht hat man vorzüglich denOaqg fei- 
uer Bildung anzugeben, und zu zeigen gefucht, von . 
Tvelchem Standpuncte X.. feine verfchiedenen' Auf-' 
fätze betrachtet wünfchte, denen die Gegner oft^r ihm' 
ganz fremde Ablichten uhterfchoben , und eiuen'Sinn^ 
liehen, an den er nicht gedacht hatte. Übch he-> 
rührte man von den Streitigkeiten, die über feine 
Änfaerungen entftanden, nur wenige; „an Männer,'* 
fagen die Herausgeber, „die wie Stäudliu', *Steudet 
u. f. w. mit Ruhe, Würde uud durchdachten Gründen' 
gegen ihn auftraten, denkt Jeder ohne unfer Erin- 
nern; die Anderen, ^ie blofs verdrehten, verketzer- 
ten, alte Gründe,. die L. längß kannte. Vorbrachten, * 
oder durch Vermeinten Wiu und Vornelinachun' die 
Sache abgemacht glaubten, lohnt es ntciit^ der ver- 
dienten Vergeffenheit zu cntreifseh*S )a, die Her- 
ausg. beforgen fogar, dafs manches AufgenojSiplCIlO 

t d^ u z. 1817. rwi^ n^iil ' • 


entfernter Stehenden zn weitläuftig oder nicht gan« 
hieben gehörig erfcheinen werde, was fie doch auf- 
nehmen zu mnlFen glaubten , wegen der nach Vs. 
Tode verfuchten Anfeindungen, und um Alles in 
dem wahren Lichte zu zeigen, da man auf verfchie- 
dene Weife bemüht gewefen iß,^ ^ein Andenken zu 
verunglimpfen und feine Verdienße herabzufetzen. 
Manche möchten indeHen wohl wünfchen, dafs Ei- 
nes und das Andere, was der Lefer nur errathen mufs 
oder ntir im Allgemeinen angedeutet findet, genauer 
erzählt wäre, theils weil dadurch Us^ Verhalten und 
Denkungsart noch anCchaulicher geworden, theils 
weil feine Feinde dadurch noch mehr in 'ihrer wah- 
ren Geßalt erfchienen wären. Übrigens zeugt diefer 
Auffatz durchaus von Einficht, reifem Urtheile und- 
■Unparteilichkeit, und ift auch durch die Ruhe und 
die angemelFene Sprache des Mannes würdig, der da- 
rin gefchildert wird. Nur die an fich richtigen und! 
zweckmäfsigen Bemerkungen über Semler, der auf 
X.V. Anfichten grofsen Eintiufs hatte, und über den, 
Zußand der Theologie zu der Zeit, in welche Us. 
Unirerfitätsjahre fielen, fchcinen uns nicht genug mit 
der Darßellung der Anfichten und Bemühungen desj 
Gefchilderten in Verbindung gebracht zu fejn. 

Mußerhaft find die angeführten Vocationen 
Welche ihm bey feinen Predigtämtern zu Frankfurt 
ertheilt wurden, befonders aber haben wir das in* 
nlgfte Vergnügen über die Art, wie der verewigte 
Öerzog £r//y2 von Gpthä Lodern behandelte, und 
über die nntgetheilten Briefe des verehrungswürdi- 
gen Fürflen empfunden. In einem Briefe Eberhard'si 
fällt die Äufserung auf, dafs er die Athanafifche Theo- 
rie, mit Ausfchliefsung der Arianifchen, Socinifcben 
und Sabcllianirchen, für die einzige fchriftmäfsiVe 
halte. Deiitn Ungeachtet fchien fie ihm nicht vel"* 
bi'udlich für uns aus Gründen, die auch angedeutet 
werden. £in ander Mal fchreibt Ebenderfelbe: Ich 
habe Mehrere, die Reformatoren fejn wollten fo' 
warm gegen ie^n^^verthcidigt; allein Jetzt fehe'iqh r 
wohl, er kannte die Welt beflcr als ich. KonAen 
Sie fith etwas Bittereres IRii'difn Freund einer apfge- 
klärten Religion 'denken, als die Ausficfat, von dena- 
der firafenden Obrigkeit denunciirt zu werden, der 
bisher mit miy auf Einem Wege ging?'« Die Heraus- 
geber verfichern ,* dafs^ die an JL. gerichteten und von 
ihm aufbewVhnen Briefe \,nicht unbedeutende Bev- 
träge zur LiterärgeTc^ich^e' ei^thalten , and zeigen, 
wie oft Mancher feine AnficUten in der Philofophie 
und Theologie geändert t bfi naoh dem fVeehJel des 
Orts 9 der Stelle u. f. W., unfl wie h&üfi^ 'derjenige. 
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der in früheren Zeiten über DrucTi und Verfolgung 
klagte, fpäter felbft verketzerte, und über zu freye 
Anfichien und Irrglauben jaramerte.. ßt-y Löffler"* 
fetzen fie hinzu, „wird man finden, dafs er nicht 
eher mit feinen Anfickten hervortirat, als bis er reif- 
lich Alles überdacht, jeglichen Theil fei nc& Syßems 
erwogen hatte, daher er auch üch treu blieb, und 
in feinen fpä(eren Abhandlungen hur entwickelte, 
was fchon in feinen früheren Auffätzen angedeutet 
war.** . 

Eines Auszuges aus der Lebensbefchreibnng ent- 
halten wir uns, da wir wünfchen und hoüen , xiafs 
diefe Sammlung von recht Vielen gelefen und ftudiri 
werde. Aber von L*s, Anfichten der Religion und 
des Chriftenthums muffen wir Einiges fagei)".' Nach 
ihrä hatte, wie S. LXVI bemerlit wird^ „der menfch- 
liche Geiß in der Kirchs folgenden Gang genom^men, 
um ficb einem enttcheidenden Tribunale in Glaubens- 
fachen zu entziehen, und lieh zu (Icr Freybeit zu* 
erheben, die wir jetzt geniefsen. Die liirchenver- 
fammlangen des 15 Jahrhunderu kämpften gegen das 
Oberhaupt der Kirche, und unter w'arfen fiine Aus- 
fpiüche den Entrcheidungen dtir Kirche felbft. Lu- 
ther und feine Gehiilfcn entzogen f\cli beiden, der 
Entfcheidung des ßclitbaren Oberhaupies und der 
Concilien, und beriefen jch auf die heiL Schrift, als 
die eigentliche Erkenntnifsquelle 4cr chriftl. Lehre, 
■ und als das geoffen harte Wort Gottes. Als die hefte 
hißorifche Erkenntnifsquelle der Lehre Jefu wird die 
Schrift auch jetzt noch anerkannt; und es wird nicht 
geleugnet, dafs jeder voi^ Gott geoffenbarte Satz wahr 
ffeyh muffe, aber ob fie durchaus unmiilelbar von 
Oott geoffenbarte Wahrheiten enthalte, das bezwei- 
felte fchon Luther; und daher wird ein in ihr ent« 
haltener Lebrfat'/ nur alsdann als Wahrheit anerkannt, 
•^enn erwiefen ift, dafs er wirklich von Gott, der 
nur Wahrheit offenbaren kann , herrühre; oder wenn 
er aus anderen Gründen als Wahrheit erfcheint. Dief» 
iß der Standpunct , auf dem wir uns jetzt beenden. •• 
Die bekannte Abh. über die Entbehrlichkeit des Glau- 
bens an eine unmitt* Öffenb. hatte die Abficht» zu zeigen, 
dafs der Streit über die Jrt^ wie gewiffe Religions- 
kenntniffe unter die Menfchen gekommen feyn mö- 
gen, von der Wi<:htigkeit nicht fey, welche ihm die 
gegenfeitigen Parteyen unier den Theologen beylegen. . 
So erklart fich L. felbß in einem Briefe über fie. Jefu, 
gebührte nach ihm der Name: Sohn Gottes •— in. 
cinchi . vorzüglichen Sinne (S. XL); aber diefe^ Be-^ 
hktiptung war bey ihm ein« Folge der üb^et zeugüngs- . 
vollen und hochachtenden Annahme der Lehre Jefu, . 
wie er fie nach tiefgehender Prüfung erkannte. In 
ihr fand er die Wahrheiten, welche für jeden Men- 
fchen wichtig find, ausgef prochen ^. fo wie er Jefu 
Beyfpiel für höchft wichtig , und den. Janflflfs und 
die Kraft deffelben auf die Gemüther jier Menfchen 
für hÖ.chft wohlihÄtig ^rtunixte (S. Xl^I)/ Was . die 
Schriften der Apoftf 1 n^fahr enthalten,. tkU] die Lehre, 
leful betriff^ eijtweder, di(^ Gründung eir^er befon- 
deren» von der jüdifchen getrennten Rircbe und die 
i* dief^r Aückficht pach Ort und (Jnafiüudcn noth- 


wendigen Anordnungen, oder es gehört) zu ihrer 
Lehrmethode, die fich nach ihren eigenen Kenntnif- 
fcn und nach der Fähigkeit der Lefer richtete, odtr 
fich auf befondere Vorurthcile des Volks und des Zeit- 
alters bezog, die widerlegt werden müfstexi ; vcr- 
bindüch für uns kann es nicht feyn, da die Apofiel 
nicht über alle Zweifel erhoben, noch von allen Irr- 
thümern befreyt waren (S. 166 If.)« 

Die nun mit diefen Anfichten nicht . zufrieden 
find und ^e für irrig erklären, mögen denn endlich 
ein Mal, da doch die Verketzerungen, die Verdrehun- 
gen, das abüchtliche oder durch Unwiffenheit vcrau- 
lafste Ducheinanderwerfen und Verwechfeln verfchie- 
dener Dinge, das Verllecken hinter dunkle oder mehr- 
deutige Ausdrücke u. dgl. nicht auf die Dauer aus- 
reichen, mit der Gründlichkeit, der Bertimmthcit 
lind der Buhe Löfflers ihn widerlegen. 

Auffallend konnte es feyn und £.. eine Blufse zu 
gehen fcheinen, wenn er das „Begreifliche** zuu 
Merkmale der Wahrheit macht. Wie viele unleug- 
bare Wahrheiten geibt es nicht, die wir nicht begrei- 
fen? und wie Weniges begreifen wir? Sind wir [clbß 
mit unferem Begreifungsvermögen uns nicht in der 
That unbegreiiiich? Da das Niemand erkennen kann, 
der fich felbft vtrltchi, tollte es L. verkannt haben? 
Man darf nur nicht vergeffen, dafs die Ausdrucke „brf- 
greifen»' und ./begreiflich" nicht von allen philofophi- 
icheu Schriltftellern in einerley Sinne gcnoiQiuen wer- 
en. Wenn es auch jetzt, gewöhnlich ift, mit Ehcrhard. 
dasjenige, was „man fo deutlich als möglich denket, aUo 
fovvohl ohne Widerlpruch, es. fey feiner Belli mm uugen 
unter fich, oder mit anderen Wahrheiten, uudmitdcrnj, 
•was wir fonft an dem Dinge bemerken, und von 
ihm wilfen^ als auch in Verbindung mit ^e\\ nöihi- 
gen Gründen und Folgen*' (5y/io«/f/i/A i Th. S. 2<^n; — 
oüer xxiW, Kant dasjenige, deiten „Bedingung nwn 
kennt, dtlfen Exilienz man wenigfiens vergleichuugs- 
weife a priori eiiifieht,** begreinich zu nennen: fo 
bat man doch oft daiunter verftanden, wovon „eine 
deutliche Erkehntnifs möglich iil** {^Meicr*s Vernunft- 
lehre ^.^7 1), und Maajs (in f. Logik) erklärt d*$ 
fiegreiiiicife als das, wovon man „iich einen klaren 
Begriff machen kann.** L. wurde. ohne Zweifel fei- 
nen Sinn getroffen gefunden haben , wenn man feine 
,,begreiflichen Wahrheiten*» .erklärt hätte füj Wahr- 
heiten, die fich in dem Gebiete der Verjnunft, der 
äufseren oder der inneren Erfahrung als. Wahrheiten 
d. i, als Tu^gründet nachweifen lallen. Und wenn er 
die l^el^gionaur* Sache des Vjcrl^*n des macht (wa» 
nxan heutiges^ages häufig tadtlt): fo mufs mau nicbi 
vergelfen, dafs er das \V6rt Vtrftand nicht in dem 
engeren Sinne nahm, auf welchen man den Gebrauch 
des Worts nun befchräuken will, ionderu darunter 
di^ höhere^i, bcy der Erkeuntnifs der Wahrheit ihäti- 
gen Seelenkf äfte. meinte. ' 

*; Einige, vpn/j^'j. Beiträgen zu krilifchen Zeit- 
fchriften habeii'die Hcramgeber nacbg^ >\ ic fen ; ange* 
nehm w^rde ein voUfiändiges Veizeichuifs dcriclbcn 

^ Dem Anffatzf üher L's. Lebdn u« f. w« folgen als 
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Einleitung ein Brief Semler^s an ihn von 1789» und 
J^ii^en zu einem Briefe an S. über den Unter fchied der 
<3fffentlichen und der Privat- Relikt on^ den Einßiifs der 
^r/ieren auf dieje ^ und ihre Rechte. Semlers AoLichlen 
diefes Gegenßandes find bekannt; L. nimmt, nach- 
dem erfiekarz und klar angedeutet, und den menfch« 
liehen ürfprung der öffentlichen Rel. , 'zu welcher 
auch das kirchliche Syßem gehört, mit S. behauptet 
liar, Aulafs zu fragen:. „Sollen nun die Oberen die, 
vrelche jenen menfchlichen ürrprung behaupten , 
xur Behauptung der Göttlichkeit delVelben anhalten? 
Sollen fie verlanget! , dafs fie fchlechterdings als un- 
>V'aht von ibneti erfundene Sätze als ^yahre vortra- 
gen ?" Die Folgin* diefer Mafsfegel werden wahr und 
Itarfc angegeben. Nach feiner Meinung follten die 
X^ebrer blofs auf die Moral verpflichtet und zur Scho- 
nung der öffentlichen Religion angewiefen werden. 
„Bey ihrer Prüfung f^he man darauf, ob fie Kenntnifs 
öer menfclilich'en Vflicbten, ihrer Bcwegungsgründe, 
und der .Art, fie zu empfehlen, haben. Man hindere 
ExcelTe, wenn Folgen für die Hube des Staates zu 
beforgen find. Aber je gelehrter der Geiflliche ift, 
und je mehr Unterfcheidungsgabc er befitzt, um das 
Wichtige von dem Minderwichtigen zu trennen, 
deflo willkommener fey er für das Amt. Giebt es Ge- 
legenheit, die öffentliche Bei. zu beilern, die Litur- 
gien, f. w. unferen Kenntnillen und den Kenntniüen 
und der Sprache des Zeitalters ängemellener zu ma- 
chen: fo benutze man fie.** 'Ob L. feine Ideen zu 
einem Briefe ausgeführt hat, davon wird Nichts ge- 

Die Abhandlungen , welche diefer.Band enthält, 
find folgende: Kurze Darßellung der EntßehuJtgs* 
art der Dreyehngkeitslehre^ die Z-, der zweyten Aus- 
gabe feiner' überfetzung des Souverain beigefügt 
hatte.. Mag* man auch Grund haben, die Vorfiel- 
lungsart ieihes oder des anderen Kirchenvaters fich et- 
was anders zu deiiken , als ho L. aus ihren oft fo un- 
beßimmten., fchwankenden , widerfinnigen und Ver- 
wom nheit der' Vorttellung verrathenden Ausdrücken 
fich bildete, — mag man z. B^ fich berechtiget^ hal- 
ten, ^em Ju/linus^ dem Theophilus uud einigen Ande^ 
Ten, wider Vs. Meinung, mit Martini (Vcrfuch e, 
pragro. Gefch. des Dogma von der Gotth: Cbrifti) die 
Annahmeeines prcrrönlichen Logos, nicht einer blo- 
fscn perfonißcirten Eigenfchaft Gottes beyzulegen 
(vielleicht waren fie fclbft darüber nicht mit fich ei-, 
nig): dai( Refultat der Unterfuchung worden unwider- 
leglich, dafs die Aihanafifche Drejeinigkeitslehre 
weder in *der heil. Schrift enthalten, noch vor dem 
vierten Jahrhundert ausgebildet worden. Beherzi- 
gungswerlh find aber befonders die aniSchlniTe beige- 
fügten Bemerkungen über die abweichenden Vorftel- 
langsarteii von der Gottheit. Frejlich werden man- 
che der heutigen theologifchen Schriftfieller- XVt 
Urtheile für veraltet und verwerEich. erklären , da 
man der Drryetiiigkeitslehre in den neuefien Zeiten' 
wieder eine gröfsere Wicht^gk^"tt v4>f)legt , ja fie zur 
Hauptlehre des Chi ißenrhnius erhoben hat. IndelTcn 
wer fich ni«ht durch Worte täufchen läfst, dem ent- 


geht es nicht, dafs die MeiP:en, die jetzt wieder fo 
eifrig auf das Halten am AUen dringen ^ (wenn fia 
nicht unlautere Zwecke verfolgen,) »Itorthodoxen 
Worten ihre von der Kirchlichen Lehre weit ab- 
weichenden Anfichten unterlegen > und dafjs am fin- 
de ihr Sinn kein anderer ift,. als welchen £,. init bc- 
ßimroteu Warten ausdrückt. S. 40 wird in der An- 
merkung gefagt, dafs rfie Stelle i Job. V, 20 mit der 
Äufserung Jefu Joh. XVII, 3 in oßenbarcm Wj der fpr li- 
ehe ßebe. Der Zufammenhang lehrt aber, dafs JL. 
nur die Beziehung jenes' Austpruchs auf Chriftus 
meinte, un^ nur, wenn diefe veriheidigt würde, 
auf Weglaüung des Sso^ befteheu wollte. Für diefe 
ift unferes Erachteris kein hinlänglicher Grund ; aber 
wer Johannis Schreibart kennt, wird die Stelle nicht 
auf Chr. ziehen. 

Beantwortung der in dem Religionsprocejje des 
Prediger (j> Schuh zu Gielsdorf^ u. /. w. von ^em 
hönigl. Kammer geriehte in Berlin^dem dfifig(^». Ober- 
Conjißorio vorgelegten Fragen. Sie war mit den, 
wie die Löfflerifche, auf £rfuchen des Criminalratht 
Jmelang von Döderlein und vpn Eckermann ge- 
gebenen Gutachteir (Görlitz i794, 8«) aufammen ge- 
druckt. Diefer Auffatz enthält, wie L. felbft noch 
einige Jahre vor feinem Tode einem jüngeren Freunde 
fehrieb, feine theologifche, auf das. Chrißeuthum fich 
beziehende Überzeugung am umfaffendQen. ,tDoch,** 
fetzte er hinzu, „nehme ich noch von. weinen Uber^ 
Zeugungen aus, was ich oft nur vertbcidigt habe, 
weil es von dem Gegentheilc mit fclütehten Gründen 
beftriiten war.** Überhaupt haben LV. Schriften, fö- 
fern fie gelehrte Unterfuchungen enibalien oder be- 
treffen, nicht fowohl die Abficht, feine An fich tea 
zu entwickeln und^zu empfehlen; als die Schwierig- 
keit der Eiitfcheidung vor Augen zu legen , zu zeigen« 
wiefern bey den verfchiedenen Vorftellungsarten die 
Hauptfache beftehen könne, und die prakiifche lleli- 
gioh ungefährdet fey, Duldung und Verträglichkeit 
zu empfehlen, die Freyheit der ünterfuchung zu ver- 
theidigen, und den Blick auf das Wefentliche zu 
richten. — Bey deii neuen Abdruck des, angeführ- 
ten Gutachtens find die wenigen Anmerkungen des. 
ehemaligen Herausgel^ers beybehalten worden*^ Viel- 
leicht hätte einigen derfelben eine neue Anmerkung, 
der jetzigen Herausgeber beygefügt werden follen» 
z, B. der S, ßo4 befindlichen. Wenn L* von wunder- 
baren Begebenheiten redet , deren Annahme von Man- 
chen als ein wefentücfaes Stück der ohriftlicb^in Reli- 
gion angefehen ward: fo hat er foJche im Siupe, an 
welchen ein für wefentlich gehaltener Tbeil der 
chrißlichen Lehre allein hängt. Qahiv gehört aber 
die von dem Herausg. ^geführte Speifimg der 5000 
Mann nicht, wenn fich auch gegen die Att, wie er 
fie vorßellt, noch andere Erinnerungen machei) liefsen. 

Übtr die Propheten ^ Jefus und leine Jünger»* 
Forßellungen von dem Udejfias^ dem Reiche Gottes, 
der ff'iederkunft^ dem Gericht^ der ^w^ aiwvios> Eine 
Abhandlung zur hißorijehen, Entwick^lung ^maiuher 
Begriffe der ScJtri/tß eller des N. T. und ihrpt; ^efr^ 
Jchiedcnhcit. x7j^. Ohne Zweifel nur der Entwurf 
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zu einer ausführlichen Ahhandlung. Von dem vielen 
rrüfungswerthen, was darin enthaUeii ift, wollen 
wir nur Einiges ausbeben. Der Meflia« war, nach 
dem gegen die Zeit Jeru herrfchcndeii ßegrifte, Leh- 
rer und König. In Paläßtna waren hauptfäcbltch 
beide Begriffe vereinigt. Doch befanden Manche 
mehr auf d«n Begriffe eines Lehrers: vielleicht die 
Samariter und die auswärtigen Jaden, befonders in • 
Ägypten, namentlich die Effäer. Jefus, der (ich für 
de^ Erwarteten hielt und erklärte, fcheint lieh blofs 
als Lehrer und Reformator, nicht als König, gedacht 
zu haben. Anders dachten darüber feine Schüler. 
Der als Prophet anfing, meinten 6e, würde als König 
endigen. Auf diefen Zeitpuuct war ihre Erwartung 
gerichtet. Daher konnten &e &ch in Jefu Hinrich- 
tung, die er fei bft vorher fah, nicht finden. Doch 
die Wierfbrerfcheinung J. erfüllte fie mit neuen Hoff- 
nungen: Anfangs mit der, dafs er nun «fein Reich 
eröffnen — nach feiner Trennung von ihnen, dafs er 
zur Errichtung deffe>ben wiederkommen werde. Mit 
diefer Veränderung ihrer Erwartungen änderten fich 
auch ihre Vorftellungen von Jefu Perfon nicht wenig, 
indem fiö nun nicht mehr blofs oder hanptfächlich 
einen Lehrer, das Haupt ihrer Schule, fondern ein 
höheres , bey Gott befmdliches Wef^n fahen, das zum 
Gerichte wiederkommen werde. Hier fcheinen bey 
den Jüngern J. «wey verwandte Hoffnungen und Vor- 
ftellungen in Eine zufammengefchmoben zu feyn:. 
von dem Reiche des Me/fias auf Erden , und von der 
<cü)j a/oJvtoff. Aber übereinftimmend waren die Vor- 
ftellungen der Apoftei nicht, felbft nicht die fich 
ziemlich nahe kommenden Syßeme des Paulus und 
de& Johannes, von welchen L. feine von der frühe- 
ren Dardellung in der crften Abhandlung etwas ab- 
weichende Anlicht ausführlicher darftellt. 

Über die kirchliche Qenugthuungslehre. Zwey 
Abhandlungen. Die gegen eine i789 gedruckte Pre- 
digt Vs. von der Erlöfung erfcbienenen Erinnerun- 
gen- beftimmten ihn, in einer Abhandlung die Dar- 
ftellungsart einer mittelbaren Erlöfung, die er nach 
genauer Prüfung für die allein richtige und frucht- 
bare für Chrißen hielt, mehr zu entwickeln, und zu- 
gleich die Gründe aus einander zu fetzen, warum ^s. 
ihm bedenklich fchien, den kirchlichen Lehrfalz von 
einer ftell vertretenden Oenugthuung zum Inhalte ei- 
nes Kanzelvortrages zu machen. Diefe Abhandlung 
fetzte er der ö Ausgabe des i B. feiner zu ZiilHchau 
gedruckten Predigten, vor. S/aaJ/iVx Einwürfe dage» 
gen beftimmten L., feine Vorftellungdfr Sache ausführ- 
licher vorzutragen, und fo entftand die Abhandlung, 
welche in der d Anlage des 2 Bandes der Predigten 
als Vorrede erfchie«. Beid«bhandlungen erfchie- 
nen auch ohne die Predigten 1796- Wieder dagegen 
gemachte Erinnerungen wurden in einer Vorrede 
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zur 3 Ausgabe des s B. deir Predigten, wo die zweyte 
Abhandlung wieder mit erfchien, berückfichti^et 
Diefe Vorrede ift hier den beiden Abhandlangen an* 
gehängt. Nach nnferer Überzeugung läCst fich ge^en 
jjs. gründliche Behandlung einet fehr wichtigen ue- 
genftandes, was die Hauptfache betrifft,, nichu Be- 
deutendes einwenden. • 

Sehr fchicklich uQd gewifs mit Abficfat lalTea 
die Herausg. unmittelbar auf die genannten Abhand- 
lungen den letzten Auffatz diefes Bandes folgen, eiue 
Beantwortung der Frage: Sind diejenigen^ welche 
über den Lehrartikel von der freyen Gnade Gottes in 
Cl\rißp anders denken^ als LMlher^, Unevangelijcke 
und Gegner der Reformation? Zur, Erörterung der- 
felben gab dem Vf. der neunte Qaxchx ' neuere ^ wie 
durch einen Druckfehler hier ftcht) Abfchnitt in Rein" 
har£s GeßändniOVn VeranlaiTung , und der AutTati 
ift ein Theil der beurtheilenden Anzeige dieCes Ba- 
ches, die im 6 B. des Magazins f. Pred. ßeht. K, er- 
wähnte dort der nacht heiligen Urtheile , w^elche die 
bekannte Predigt am Reformatioosfeße ifloo ibra zu- 
gezogen hatte; X«. erinnerte, dafs w<$niger die ^Of^ 
matifchen Behauptungen ü*j., als die Art, wie, und 
der Ort, wo fie vorgetragen waren, und der Gebrauch, 
der von der gedruckten Predigt gemacht ^vurde, die 
Gegner reizten, und nahm, „nachdem die Sache 
l^ngft vorüber und daa^ Gemüth einer ruliige» Über- 
legung fähig geworden war, Gelegenheit, die; Gründe 
darzulegen,' warum er nicht glaubte, dafs diejenigea 
Theologen, welche der Lchrart Luther*s und ande- 
rer Reformatoren in dem ilrtikel von der Rechtferti« 
gung nicht folgen, fondern eine andere Anficht als 
richtiger ^nd fruchtbarer vertheidigen, für folche 
angefehen werden dürfen, die Luther*s örundfätze 
serfiören. (Durch WeglalTung eines von Z«. gefchrie* 
benen, freylich übel klingenden als ift der Sino 
S. 383 entftellt worden; die Herausgeber hätten fich 
wohl erlauben dürfen , fiatt des zwejten als für za 
fch reiben.) L. redet hier, unferer Überzeug nng 
nach , in Luthers Geifte, d. i. in dem Oeifte, durch 
welchen er Luther war, und aus welcHem das grofse 
Werk hervorging, deffen wir uns mit Recbt freuen. 
Diefer Geift macht ihn ehrwürdig, diefen Geiß foll- 
ten wir feßhalten , wenn er felbft zuweilen auch zu 
Urtheilen und Handlungen fich verleiten liela, die 
diefem Geiße nicht gemäfs waren. 

Der Corrector hat einige bedeutende Druckfek- 
1er überfehen. So mufs S. 87 Z. 5 fiegen ftatt fejD, 
S. 334 Z. 2 keine ft. eine gelefen, S. 336 Z. 1 1 ein 
mc/i/eingefchoben werden,. S. 9t oben fcbeint etwas 
2u fehlen. Kleine Unrichtigkeiten kommen befon- 
ders häufig in den angeführten griechifchen Stel« 
leu vor. 


J. C. F. D. 
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Diefe drey Abhandlungen beziehen fich genau auf 
einander durch einen gemeinfchaftlichen Streitpunct, 
und muffen aufammen in ihrem gegenfeitigen Ver- 
häUniffe auf den Gegenftand des Streite» beurtheilt 
•werden. Zuerft wollen wir erzählen den Hauptin- 
halt der einzelnen nach ihrer geCchichtlichen Auf- 
einanderfolge , welche ürfache der erßen war, und 
wie die folgenden unter iich und mit diefer in Ver- 
bindung ftehen; dann uiifere eigene ^Entfcheidung 
über die Sache geben. 

Heinrieh Fofs d. j. hatte im J. 18» ö m einer Re- 
cenüon der Wolhfchen Überfetzung der Wolken ei- 
7ien jfterjenar daraus hervorgehoben, deffen Rhy- 
thmus dem feinhörenden Griechen völli^unbekanntge- 

l^vefen fey : 

Ach weh mir Jammermenfchen I wie wird^mir*s endlich gehn ? 

mit einem Jambus nach einer hörbaren trochäifchen 
Cäjur in der Mitte (Hephthemimer is). [ßey läufig 
erinnert Rec. gegen den hier und anderswo von 
yojs und nicht minder von Anderen häufig ge- 
brauchten Nominativ Hephthemimeris für Hephthe- 
mimerest einen Übenreft der Reuchlinifchen Ausfpra- 
chc de» Griechifehen. ^Porfon braucht fogar als einen 
Lateinifchen Accufativ penthemimerim und hcphthe» 
mimer im. 8. Supplem. Praefat. ad Hecub. p. XXVI. 
und p. XL VIII. Lipf.] Gegen P^oß's Behauptung er- 
fcbien ein kurzer obengenannter Äuffatz in Wolfs 
Analekten, Der Vcrfaffer deffelben wendet ein , daf« 
man demnach eine Menge von Verfen zu ändern haben 
^würde gleich diefen, £kkX,4:<8«' '0^v.4o. Barp. isso« 
J. A. L. Z. i8»7' yi^rter Band. 


eV( Twv K^ahwv ahoitri)* * ASi^veiioi h eiu , 
Eb^iT/5>9 y ri i-rrtv ; v\(>beBat fJLOt ho'ÄiT^ : 

durch die Apoßrophirung' aber, dvaiF^Sijcr' u, f. w. 
Verfe ^ntftehen würden, wie: 

Belohte fte Zair* , ich hätte faß vermeint . 

Dann fragt er» wa» wohl der Cenfor machen möch- 
te mit 

aXX wvirfp 0UVIX »)A5ov, sa fx airstv « A«yff , 
\Bi vt'v , HaXc99v fjLOi rov Ai*. *I>f , i*i, itj : 

ohne gewalt/ame Operationen könne matt 
folche Verß unmöglich jener nagelneuen Re^el aiipaf* 
Jen. Daran» folgert derfelbe, dafs die Hegel Jelbß 
eben Jo ' unwahr feyn müjfe , als ße neu Jey , daft Jie 
auf einen unerweisbaren Ungedank'en hin aus lau» 
fen müjft , und verbittet fich zuletzt dringend die 
Verkrüppelung Folcher Verfe. Der Ausfatz iß mit a 
unterzeichnet, und, wie fpäter bekannt wurde, von 
Aklwardt. Wider den damals unbekannten Gegner 
trat yoJs in der Meinung, daf» er mit fVolf es zu 
thun habe, in eipem fehr heftigen Tone auf, in der 
oben unter No.fi. angeführten Schrift and in denHei* 
delbergifchen Jahrbüchern, Nov. \^\^. . Er überrede- 
te fich fogleich, dafs f^oi^ nicht gewubt habe, daf» 
der Imperativ ia könne einfylbig ausgefprochen "wer- 
den, und da er fich einmal in dem Verfailer, aller- 
dings auftallend, geirrt hatte: fo traute er diefem Ge- 
lehrten unbilligerweife noch andere dergleichen gram- 
matifche Schwächen zu. Vojs aber beßeht darauf« 
•daf», wenn im vierten Fufse de» iambifchen Trime- 
ter» der» Griechifehen Komödie ein Anapäßus antlatt 
de» lambu» gefetzt worden fey, nie von einem ge- 
nauen Dichter mit der erßen Hälfte der Anakrufis des 
ftnapäßifchen Fufse» ein Wort geendigt worden* fey 
nach welchem der Sinn eine Paufe verlange. Daher 
müife E'V* t8(>« 

für verEälfcht «ngefehen werden. Hier alfo will er 
mit Bentley ris €(rr; fchreiben, uikI diefelbe Apo- 
ßrophirung fowie bey anderen Worten auch bey die* 
fem in mehreren Stellen der Art anwenden. Zuläffig 
jedoch hält er eine folche Theilung der beiden Hälf- 
ten der anapäßifchen Anakrufis in zwey Worte dann, 
wenn der Wortfinn keine Paufe verßatte, wie l(p. 
fiö8. 

Femer nimmt er folche Verfe au» , wie z. ß. Ayapf. 
498 und 1060. 

u itTw^^bf wv mir jv '"A^t^vmoic Xiyitv ,' 
ovw$ av 0fK0v^>; ro xhs row vv/xpiov , 

* Ddd 
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M^orein er folche mifcHt» wie: 

Auf Veranlaffung diefer Schrift fandte Gott/r. 
Hermann einen Brief an fVolf^ in welchem er ihm 
feind Meinung über den von yofs abgehandelten 
Gegen ftand aus defll^ Stegreife aus einander fetzte. PVolf 
gab fogleich denfelben ah fieylage zu den Analekten 
mit einem. Vorworte heraus, ohne jedoch darinn die 
rhythmiTche Form, deren halber er yon ^c^/r ange- 
griffen war, durch Oegenbeweife zu rechtfertigen, 
fondern nur als märsige Freiheit lie entfchuldigend 
mit Worten aus feiner letzten Anmerkung zu den 
Acharnern. Zum Motto wählte er einen durch 
Sinn und Form zugleich fehr palfenden Vers, den er 
an der gefährlichen Stelle mit einem Kreuze verfah: 

Der Vcrs.ift rhythmifch fo von Srunck gehaltet in den 
Gnomicis Poetis p. 22 1. . Das Übrige feiner Vorrede 
gehört nicht zu üpferer Sache, iß aber wegen feiner 
Feinheit interelfant zu lefen. 

Hermann ftimmte in der Hauptfache für Fofs^ 
dafs folche Verfc fehlerhaft wären, in welchen an 
der beftritteneu Stelle eine noth wendige Interpunction 
des Sinnes Statt fände : doch dehnte er diefelbe Be* 
hauptung weiter aus auf alle folche Verfe, in wel- 
chen an jener Stelle irgend eine Art von Stilljiand oder 
Anhalten bey der Declatnation eintreten könne. Da- 
her nimmt er zwar den Fall aus, wenn nach dem 
vierten Fufte ein bedeutender Sinneinfchnitt hinzu- 
liommt , wie: 

weil hier in der Mitte der Anakrulis des vierten Fa- 
fses zu ruhen gar keine Möglichkeit ift, aber für falfch 
erklärt er auch fo eingerichtete wie der angeführte 
aus den Wefpen (söß) iff« • 

^uglei^h fcheidet Hermann genau von einander 
die verfchiedcnen Gattungen, welche P^öJj vermifcht 
hatte, in denen ein einfjlbiget Wort, welches die 
erde Küirze des anapäftifchen Fufses enthält, ent- 
weder zu dem ^Vorhergehenden ^ pder zu dem Fol" 
genden, oder zu Meinem von Beiden vorzugsweiCe ge- 
hört. Im erften Falle find &e, hgi Hermann , rhy- 
thmifch fehlerhaft, wie: 

eywv h'i ka^lS«^ y» AixaioireXiy , oxa: 

im anderen Falle und üe rhythn^ifch richtig, wie: 

im dritten Falle ift allerdings etwas Anftörsiges, und 
die Lesart kann leicht verdächtig werden, wie in der 

Lyfißrata V. 97. 

Aufaerdem bleiben einige fchlinime- kritifche Nach- 
lälTigkeiten und grammatilche Übereilungen Vojs^s 
von Hermann nicht ungerügt. 

Rec. kann mit Wahrheit verfic^ern, dafs er auf 
diefen Gegenftand der Metrik feit mehr als feche Jäh- 
ren aufmerkfam gewefen iß, zuerß veranlafsr durch 
Zweifel über Tctup*s und früher Scaliger s £menda- 
tion des 200> V. in der Lylißrata, 


Als daher Rec; endlich diefe Exnendation in einer 
Schrift für richtig erklärte» als er felbß im Pluta» 
V. loig. 

dem Arißophanes wi.cd erzugeben anrieth, 'war er 
nicht ohne einen tüchtigen Grund für die Wirklich- 
keit diefer metrifchen Form bey Arißophanes, und 
hätte. Kec. vorausreheh kö^inen, dafa diefer Punct 
Urfache eines Streites werden würde, fq würde er 
-wenigßens Einen Beleg dafür fchon damals angege- 
ben, haben, den er fich nur gelegentlich beym Lefeo 
angemerkt hatte« Daher,* als. zuerß ihm gelehrte 
Freunde die Behauptung von Fofs erzählten» wider* 
fprach er, und felbß gegen il?ri7z^7m wandte er münd- 
lich ein aus den Wefpen V. 1369» 

Diefen Vers hat f^ofs gifnzlich unbeachtet gebf- 
fen, wie Ree. damals hörte, und wie er jetzt felbft 
lieht. In diefem aber ßeht Alles fo feß und ficher, 
dafs nicht zu fehen iß, wie ein einziger Buch ßabe dar- 
an mit einiger Wahrfcheinlichkeit könnte in Ver- 
dacht gezogen werden. Denn die verlachende Frage 
xnit vbloq und dem Worte übet weichet man hühot 
um zu leugnen], iß fo gebräuchlich hey Arißophanes 
und den attifchen Schriftßeliern überhaupt M'elche 
der gelelirchaftlichen Redeweife üch bedienen, dafs 
in diefem Sinne und diefer Kürze gar nicht anders 
fcheint gefragt worden zu feyn. S. Conjectan. in 
Ariftophan. lib.I. j>. 74. 75. Guil. van Heusde Specim. 
Grit, in Fiat. p. lOg. • Dazu kommt noch , daTs die 
Worte oü iaivd nvJ^d^eiv ai rvjv aiSXvjrfiSa rcSv ^uur^- 
Teil' nXby^aifTa; ohne irgendeine Abweithung ebtrnfo 
bey Suidas ßehen Vol. 111. p.49&* V. rvüSa^siv . Ufo 
fchun mit diefem Verfe find zugleich neun andere ge* 
rettet, in denen kein anderweitiger Grund vorhanden 
ift auf Verderbtheit zu fchliefsen , Euq. ig?- Barpox- 
laso. O^v. 141^. liJ«(J).si4. 'iTf^r. 208« 0^^.40. EKiiktfi* 
r46* 167. EiQ. 415. 

xary^^ ha coi rig fVrivJ — » BfÄdi; /txi«^cur«rc$ ^ 
. 'Ev^ivihvj, .^* ri %CTiv ; C^sffBat fjLOt ^OKitg , 

akk* ij AAXffdac^Awv xoC Vriv ; — 2xoo «rriv ; aCr*t , 

^ CTi Ttuv Hqahwv ahov7t\f* A^>)va7oi h ai< ^ 
XfUMOC Ttg aytxy^hf^atv , Ofxoio^ K^k/oc , 
81* £irf »yovcv y tKcIvov ; ixißki^ACa y»^ , 
HM rov ximXoi; xa^ir^wyoy Cip* a^fjLaruikiaQ , - 

Aber zur Beßätrgung der erßen vier Verfe kommt em 
anderer höchß wichtiger Grund, den Rec. und zugleich 
mit ihm ein genauer Kenner der Arißoph&nifchen 
Sprache bemerkt und bewährt gefunden hat, dafs 
Arißophanes am Ende einer Frage durch die man 
etwas zu willen verlangt, niemals iari apoßrophirt. 
Dailelbe behauptet Rec. auch von anderen dritten 
Perfonen mit langer paenultima, deren ultima ein 
V iCpsXHvariKov annimmt : denn ^(p, 696. ravri fi£ 
vpioüff'; o*t}xoi^ ri Xtysi^; iß das ravTi jjlb votova* mehr 

ein Aufruf ftlt eine Fragen im Flutui V. 998. UUt 
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man die Fragwendung richtiger in dieTer Interpnn> 
€:tion auf: ri a e*3paa', sive ji-toi , 'und die einzige wi- 
<^errprechende Stelle, Z(f). 793. 0* be ri troos raür st(p' ; 
— fj; hält Rec* nicht für richtig. Vielleicht fchrieb 
^riftophanea : i Se ri irgcs ravr sjirs^ ri; • Die Ur fache 
diefer Gewohnheit iß« weil die Katalexis in derglei- 
<:hen Wortforraen der natürlichen Modulation der fra- 
genden Stimme zum Scbluf»fall am angemelFenften 
iCk, Daher Arißop^anes in der einzeln gcftellten* 
Fr*ige nie Tagt ri iar oder €(tS'; , fondern ri iari; ri 
^Vtiv;» und ßets fagt 70J an; 9rou 'criv; am Ende 
der. Rede, nie iro J Vt ; ttox) 'a^'; • Etwas Anderes 
iA es in der Mitte der Frage, z. B. 9rou 'cS* 6 juiaooc; 
oder ris iaS' ko^tcüv; . Alfo fehlte auch Pf^'olf in 
dem angeführten V. aus den Wolken 214. , als er voü 
'cr-S-'; fchrieb , obfchon es Erneßi aus einem MS. em- 
pfiehlt und früher J?^77rZey vorfchlug, dem <;s ro/z/^f^/z<j 
zu fejn fchien. Aber £d;///^y wen igßeps kannte nicht 
genug die eigenthümliche Zartheit in der Sprache des 
ürißophanes. Denfelben Fehler begieng Bruifck Vol. 
III. p. ftig- in einem .Fragmente des Amphiaraus bey 
dem Scholiaßen zu den Wolken V. 663. , und eben 
darin fowie anderwärts Bentiey in den Nott.JVlSS. 
im Muf. Grit. Cantabr. Vol. V. Jun. igtS. • Doppelt 
aber fehlte P^oß in 0$ir jüt. 193, 'EupmSj^ tJ iVriv; 
£Toi)t^<raq leors : erßlich weil er einen Vers corrigiren 
-wollte» der nicht einmal feiner Theorie zuwider iß, 
zweytens, weil errieVr; fchreiben wollte, was 
Arißophan^s allcnfhalbeu forgfältig vermied. £((). 41. 
Cü /ui;v X^^rcuv ys. roü ydcQ tar. oük äj5* oTra»; fetzte 
JBrunck die Worte rou yoig tar mit feinen Voigängern 
Ae»m. Portus und Küßer in eine Frage, und liefs da- 
mit, wahrfcheinlich nach der Perfoneneintheilung 
feiner MSS.» einen anderen Diener fragen: jedoch 
init einer bey ihm fehr beliebten Änderung des yaq 
in y«?': roxi y ciliar ; . Aber falfch; überhaupt iß 
die Frage fehr langweilig. Ein einziges ör nach ys 
hinzugethan, und fiehe, es entßeht eine heilere Les- 
art, vielleicht die ächte, oii fxj^v Xaoiratv y' tVr. — 
©ü ya( aar\ oukT i^& orrvos . Zwar könnten die rheto- 
rifchen Fragen Barg. 1078 ^nd öactjuoC^. 498. 

Üierron ausgenommen werden, weil man diefe mit 
einer anderen Bewegung der Stimme hervorbringt, als 
jene, welche wirklich eine Beantwortung verlangen; 
aber in der erßeren Stelle iß das* or' ein krafilofer Aus- 
gang einer doch gewaltig, befchuldigenden Frage, und 
2um Glück nicht durch allgemeine Übereinßimmung 
der alten Bücher unterßützt; in^Oeeentheil die gerade 
in den Fröfchen vor der Aldina fich auszeichnende 
Juntina A. 1515. hat dort ^ariv. Daraus» iß 2a i'chlie- 
fsen» dafs die ächte Lesart gewefen fey 

Iowie in Eurip. Iphig. Aul. 900. nach einer fehr 
-wahrfcheinlichen Vermuihung Forfon's die wahre 
Wortßellung des Dichters gewefen ieyn mag rwvä* oV 
airio^ KaHtSv , wie man fie findet in der Medea, V. 355. . 
In der anderen Stelle aus den Thesmophoriaaufen 

möchte man nun \f ohl da» Zuu^uw au dem iVr* toI* 


lends verlieren^ wenn man dazu vergleicht Lyfiflr. 
V. 514. ri Seaoi rovr; §i'o9 av'dv^Q. |Ri"er V. 
1198. ri ii aoi rcvr; em UasiS rovq $sVoü?; ,. Ekkle- 
fiaz. 520. 5C1. ri Si\ (» jJLikSf 2o} TOü^'} . Alfo 
mag wohl Arifiopha«es auch do'rt In der Frage nur 
»Jfuv ri rovr; gefetzt haben: denn in^ einer directen 
Fragwendmig m diefem Sinne iß das iari am £nde 
heynahe fchleppend. Vielleicht fchrieb der Dichter 
Folgendes : 

>J/JliV TI TOUT ; *T« OVO iKiiv Ci^ljXa TW 4 

Jene vier Verfe alfo, in denen man apoßrophiren 
wollte, flehen feß: der alte Gaul will nicht mehr 
ziehen. Aber im fünften, aus denBittem, iß jakeine 
Schwierigkeit der Apoflrophirung entgegen. Wir 
wallen fehen : erß mufs der vorhergehende Yen je- 
ner Stelle überdacht werden : von diefem wird wob) die 
Entfcbeidung über den folgenden abhängen. Der vor- 
hergehende aber lautet in den alten Büchern alfo ; 

Man erkennt leicht, dafs der Komiker beide 
Verfe zu einem I eiteren Spiele gleichfam wechfelfei- 
tigen Tanzes bildete, worauf der Kritiker bey ihm 
nicht feiten Acht haben mufs, wenn er das Hechte 
treffen will. Um die Verlängerung der paenultima 
des erßeren ixangcy wegzuheben , bediente fich Briuiek 
mit Daiues der Änderung, Jt aXAS^ öü . Aber da- 
durch iß der grdfste Übelßand darinn noch nicht ge- 
tilgt. Denn vermöge der feinattifchen Nettigkeit 
kann hier das ixaKgcv nicht beide Male einen ver- 
fchiedenen Ictus im Verfe haben, fondern mufs als - 
derjenige Ausdruck, durch delTen öemeinfchaftlich- ' 
keil zwey Sätze einer und derfelben Perfon in gleich- 
feitiger Gegen beziehung zu einander ßehen, in bei- 
den Sätaen auch unter gemein fchaftlicheri Ictus ge- 
flellt feyn. Diefe Regelmärsigkeit :^rßörtea. ß. Lud. 
Müßer in den Fröfchen, 305.306, , als er in den erßc- 
ren Vers, um das Metrum zu berichtigen, den Arti» 
kel Tcvhineinfchobt 

*»j/üc-Ow<r« <i;fooÄ>j, K«Tc/uoaov, inj rcv Ala, 
KAU^K i^ta-0/Jtoaov, vaj Ai*. ofjtooov, v^ Aior, » 

Da Kü/ler e», ohne ein Wort dabey^ anzumerken, ge- 
gethan hatte, fo pflanzte fich lein £infchub leicht au( 
alle fpäteren Ausgaben fort. Die Urfache der Lücka 
in der alten Lesart diefes Verfes iß tiefer au fuch^, 
als Küßer glaubte, und es wird fie Rec. an einena 
anderen Orte zeigen, wo er über die Concinuität de» 
Arifiophanes ausfühtlichcr zu handiln g^fonnen iß* 
Wie denn nun, wenA der Dichter dort in den RitterA- 

gefchrieben hätte? ^enn der Artikel ^u «XX«? iß gar 
nicht zu vermiffe« bey d'er Art, wie das Wort mit dem 
Vorhergehenden vcrbuiiden wird. Wenn dena nun- 
alfo wäre, wie et Icheint zu feyn, fo dürfte in diem fol- 
genden Verfe eben fo wenig eo£-' gefchrieben werden, 
als (ptXova Rehen kann in den£kklciiazufep V. ss:?* • 
Eben fo wenig kann im fechßen Verfe akva 
«sugelalTen werden : denn fchon aus dem ihm in ftinen^j 
Zufammenhange zunächß folgenden wird es klar^ 
dafs Arißophanes abfichtlich iiovaiv der apoßrophirten 

Form voxasog; S^de besieht« üch bis zur Hepbthe- 
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imimeres in ihren Klängen ganz genau auf einander» 

itr) Twv hty.'MV ah ovs i irivr» rbv ß/ov • 

Hiezu ^ommt, dafs Ari(lophane» am Ende eine» Sa- 
.tzes welches durch eine ßärkere Interpunction markirt 
vrird, die Apoftropbirung der dritten Perfonen in wel- 
chen dadurch ein Sigma zum Schlafslaute wird, nicht 
geliebt, und daram vermieden hat in denjenigen Vers- 
mafsen, in welqhen er lieh mit mehr Frey heit bewegen 
durfte» als z, B. in dem trochäifchen. In demtrochäi- 
fchen ift es allerdings leicht einzufehen, warani erdie 
Linie die er im lambifchenTrimeter beobachtete, über- 
fchritt, und z. B^rvQavvevcFOvv in der Lyfiftr.Ssi., iiKoc- 
^ovc' in den Wefpen 1 109. vor einer grölsereni nterpunr 
ction fagte. Aber gerade, von demjenigen Versmafse» 
in welchem das Meifte von ihm zu lefenjA, fcheint 
diefes nicht bewiefen werden zu können. Audh 5x0- 
gvßavri^ in den Wefpen V. 119. ^möchte Rec. vertau- 
Tchen mit eKopu^jJvri^ev , welches vor dem Scholium 
fleht* fo dafs die Beyfpicle der ,beftritten€n Cäfur 
noch vermehrt würden mit dieCem: 

obfchon das Sigma im ^ auf eine zarte Weifeinj über- 
geht. Mithin wagt Rec. auch das avenijSvjasv nicht 
anzurühren ; wiewohl hier die Apoftrophirung nicht 
eben könnte getadelt werden, wenn (ie nicht aus Will- 
kühr käme. Denn die belohteße Zair\ mit welcher 
jdhlwardt dagegen anrückte, wurde mit leichter Mühe 
von P^ojs richtig abgefertiget. Wollte man femer 
gegen den achten Vers einwenden , dafs EmßKi'^aija 
epft in der Juntina A. t5s5. erfchienen ift, in der AI- 
dina aber und Juntina A. 15 15- si ri ßXi-^acra Aeht^ 
wie. auch ein Münchener MS. hat: fo mufs man be- 
denken , dafs IT nur aus einer nachlälTigen Trennung 
der Striche des 9r entßanden ift. Was aber<len neun- 
ten Vers, ans dem Frieden, betrifft: fo mufs lieh Rec. 
wundern, wie f^ojs fich überzeugen konnte, dafs mit 
Bentley u(p* afiagrcüXia^ «u fchreiben iej^ da die Les- 
art der alten Bücher i)(p' iQ}jLarwXiag nicht allein der 
Scholiaft durch die Autorität des Herodißnus und Phry 
jiiehus des Arabiers bekräftiget und Suidas anführt 
Vol. I. p. 333* 9 fondern diefes auch dem Geifte des komi- 
fchen Dichters ganz entfprechend ift, in dem .Ungeheuer 
ilxaqrwKia^ aber gar kein Witz liegt. Noch erwähnt Rec.^ 
dafs bey Suidas vaQarQayov für Taper^cu^ov gelefen wird. 
Aber erftlich ift ein Proceleusmatikus in diefem Verfe 
unpalTend, weil er unter kejne von beiden Bedingun- 
gen zu bringen ift, unter welchen der Proceleusmati- 
kus im iambifchenTrimeter der griechifchen Komödie, 
foweit wir finden, gebraucht 'worden ift: zweytens 


ift der Aoriftus dort ungehrörig. Weil von einer ton- 
gefetzten Handlung die Rede ift- Daher ift das Imper- 
feclum vom Schriftfteller gewählt worden, irafSTfK- 
yov, wie vorher Ta^snUnTTsro^, 

Einen Vers von ebenderfelben metrifchen Form 
findet man in einem "Fragmente von Pherekrates bey 
Plutareh de mufioa^ welches Brunek am Ende der Zu- 
fätze zu den Fragmenten des Arißophanes Vpl, III. p. 
170. i'»i.'angebängt hat, und welches neulich von Fr, 
Jakobs behandelt worden ift in eonjecturis de nonnuU 
lis locis Plutarchi im aten Hefte der Wolfifchen Ana- 
lekten, p. 376. 

KftKa fxot ^(x^sc^hv bfrpf , SiroiVTet; §u; ksym 

Das Afyndeton zwar enthält einen Fehler; auch muts 
der fchlechte ictus Auf der Endfylbe von TrafkXtjXv^sf 
im folgenden Verfe corrigirt Werden, aber oJto; er 
travras ift richtig, wie es fcheint. Hiehcr gehören 
auch zwey Verfe mit dem Proceleusmatikus, von Jlu' 
buLus und £u.poiUf 

. üTi<pAVoi; t<TM^ ßovktffSt; tcts^ov IprvXX/vot'f , - 

Im erfteren Verfe darf man nicht etwa wotsp ifrvXXl- 
VQvq fchreibe« wollen, welches einen dem Griechifchen 
Ohre unerträglichen Klang der Sylben so i^ veror- 
fachen würde. Im zweyten ift das ßa-^v rt fo be- 
zeichnend für die Sache wie der metrifche Fafs, nod 
möchte nicht ahne befondere Autorität mit dem ein- 
fachen ßaS^v zu vertaufchen feyn.' ST ConjecUn. in 
Ariftoph. I. p. 61. p. 55. . Eben fo wenig wagt Bec 
einen Buchftaben wegzunehmen von dem, Verfe des 
Arfftophanes, 

Et^iT/8sj VsiSviTSp lyaqi^Tw fjiot rähi . 

Aber Rec. begreift auch nicht, wie f^ojs, der gegen 
den Proceleusmatikus an ßch nichts einwenden mochte« 
weil er wohl kannte was dafür gefagt war, diefen 
Vers für fehlerhaft Jbalten konnte, da er ja in dem: 

folche Theilung der anapäftifchen Anakrafis fogar 
dadurch entfehuldigen wollte, weil divirsg aus zwcy 
trennbaren Jf^orten erumchfen fey. Zwar ift dicfcr 
Grund ganz unpaffend auf eine enklitifche Partikel 
angewendet, aber man mufste fich doch weni^fiens 
confequent bleiben^ und nicht was man hier fü'r sn- 
wend^ar hielt, dort wieder in demfelben Falle ver- 
geffen. Noch dazu billigte Fojs den letzteren, weil 
m ihm der ^inn keine Paufe in der Mitte der anapä- 
ftifchen Au^rufis verftatte: warum trug er diefca 
Grund jiicht auch auf jenen über? 

CDct- Befchlufs folgt im nächfion Stück.^ 


— i»^- 


NEUE AUFLAGEN. 


Neuftaih u. Ziegenruck, b. Wagner: SQhuIgtfhete. Zwey- 
c« vermehrte Auflage, ißi?. 3^ S« ß- .(* i 6^0 

Neußadt a!r i{, Orla.i b. Wagner.: .Unterredungen über 
Taufe ^ Bufse und Ueichtet wie fie mit der Oherclujje ei" 


ner mcht verfiachlSffigten Land - cdm- niedetm Bärrfr- 
Schule gehalten werden können. ZifCjU Auflage. jß*a. M S 
8» (»a gr,) ** ^ 


j..^ 
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PHILOLOGIE. 

1) Beblin, b. Naück: Über eine heftrittine Cäfur 
im griechifchen Trimeter ^ No* XvII im 1 He&a 
der litterarijehen Analekten n. f. w« 

9) Heidelberg« b. Mohr u. Winter: Friedrich Au^ 

guß Wolf der Metriker von Heinrieh F'ofs dem 

jüngeren. Nebft «inem Worte von Joh. Hein^ 

rieh Vofs u. f. w. 

« 
3) Berlin«' b« Naiiclc C. G> Hermann über die ie* 

ßritUne Cäfur im Trimeter der grieehifehen Ko* 

mödie u. f. W. 

CBefchlufi der im vorigen Stücke ahgehrochenen ReeenfictiO - 

./xber was diefen Puncl betrifft: fo ift es freylich 
nicht an verwundern, daf» f^ojs^s acht Bejrpiele da- 
au , um den falfch geroelTenen Vers aus den Achar- 
nern, gto, gar nicht zu zählen, nichts gelten koiui« 
ten bey einem Manne, der mit hellen Augen lieht. 
r>enn von diefen acht. Verfen find drey handgreiflich 
falfch (Verp. 1431 bey Brunck, Frofch. goo, Acharn. 
83s; wie man leicht wahrnimmt), Einer fehr 
verdächtig, Lyfiftr. 7681 Einer wegen einer befon- 
dcrn Eigen fcbaft abweichend von den übrigen. Wölk. 
70, Z wey können wegen Verfchiedenhei t der Lesart ver- 
^worfen, Wcfp. 028- FröTch. 1307, »nd^ Einer kann 
'^venigllens von einem 'Gegner bezweifelt werden, 
Lyfiftr. 838- Über einzelne Umänderungen verdorbe- 
ner Stellen zu handeln, ift zwar hier nur Nebenfache, 
und könnte billig übergangen werden. Doch will 
Rec. ah dieCem Orte bemerken, dafs Hermann in den 
"Wefpeh V, 8S8 mit vieler WahrfcheinHchkeit iav 
y € 7«) mulhmarst. Da» «avxffp flammt aus der Aldina; 
ob es auchin dieJuutina A. 1515 gekommen fey, weifs 
gegenwärtig Rec. nicht mit Beßimmtheit zu fagen ; 
doch fchliefet Rec. aus der Ausgabe des Ägid. Gor- 
montius, in welcher die Lesarten diefer Juntina vor- 
xugsweife befolgt find, dafs auch dort tts^ fehle. 
Genug aber, nicht allein in einer vortrefflichen Hand« 
fchrift, auf die &ch Hermann beruft« fondern fchon 
in der Juntina A. 1505 $ zu welcher nach der fieberen 
Beobachtung des Rec. gerade in den Wespen eine vor- 
züglich gute Handfchrift benutzt wt)rden ift« findet 
fich idv £ W f nnä es hat fich diefes fogar in die mei- ' 
Ben der folgenden Ausgaben vor Bergler fortgephanzt. 
f^ojs hätte fich -alfo vorher erft ein wenig in den frü- 
heren Exemplaren umfehen lollen « ehe er die Stelle 
citirte. Ferner die Stelle ans der Lyfiftrata, V. 97» 

/. X L. 2t. ifti?. Vierter tiani^^ 


hätte gar nicht angeführt werd&i follen : denn U vor 
Ä«7ffivift erft voxkKüßer hineingetragen worden, ohne 
zu fagen woher. Hermann wollte örpJv \6y«v 5" 
fchreiben« wie es auch Simon Grynaeus in der 
Brnbachiana gethan hat. Aber das^ Afyndeton ift 
hier fo pai^end , wie die Lesart alt ift. Erft hebt die 
Lyfiftr. an , als vvolle fie den Weibern ihren Plan ent* 
decken; doch um die Aufmerkfamkeit noch höher 
«u fpannen und die Neugierigen zu foltern, bricht fie 
plötzlich ab mit einer Zwifchenfrage« Der Vers eben« 
darelbft768 ift darum verwerflich« weil hnho , nach 
«iner trochäifcfaen Cäfur, «in zu harter und fo zu fa- 
gen eckiger Daktylus für das lambifche Versmafs ift, 
und darum einem jeden anfiallend feyn miifs, ^d«x. 
fein Ohr an die Ariftophanifcbe Rundung gewöhnt 
liat. Ans demfelben Grunde verwarf Rec fchon längft 
den Daktylus in dem Verfe: 

Darum kann auch der Vers in den Vögeln nicht rich^ 
tig feyn, 441, 

i /*«p^«X^OTSMf , /tX>jTi iÄKWiV Tovrou^ a/urf , 

und ohne Bedenken fchreibt Rec /uif &cxvi«v. Noch 
hölzerner klappert der Daktylui mit feinem dreymal 
wiederholten Zungenlaute, der durch die Bruncki- 
fche Lesart bey dem Attifchen Dichter entfteht in den 
Vögdn V. 78« 

Alfo wegen Sylbenhärte ift der Daktylus in strrti'i 
yg^^H^^ oüroai zu mifsbilligan ; nicht des Sinnes hal- 
ber, wie ^^mian/z glaubte; denn es kann heifsen: hier 
yi die Frophezeyhung ^ als wenn Lyfißrata fie vor- 
zeige. Dergleichen Beobachtung von Sylbenhärte 
ift fo eigentlich« um erhabener Männer Ausdruck zu 
gebrauchen,^ eine Art von Sylben/iecheriy , >y eiche 
aber der Kritiker nicht entbehren kann« wenn er 
das Werk eines feinen Rünfiiers herzuftellen beab- 
fichtiget. Dadurch allein kommt man z. B. auf die 
Entdeckung, dafs Arittophanes im Flatus V. 688 
nicht kann: 

gefchrieben haben, weil jjtr^fTp Äa; awir an 
jeder Stelle des iambifchen Verfes, aber am meiftea 
in der Mitte defl^elben oder nach dem Ende au, un- 
^efchmeidig klingt. Der Vers lafst fich recht leid- 
lich corrigiren; Rec wollte aber hier blofs im Vor- 
beygehen darauf auf merkfam machen. In der erfteil 
Dipodie eines iambifchen Verfes h^t der r | oder 5 
Laut webiger AnAöfsiges, wenn er blofs in den bei- 
den Sylben der anapäfiiCchen Anakrufis fich hören 
ll(^t« wie in den Vögeln, 

iav ri liiMUQ¥ JI>Jl§ vvv i^iXift Mv : 

Ee e 
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kommt er aber jnit einer Arfis hinzu, wie in den 
Wefpen V. 05. . - 

ihiiTt tomCtov — : 

fo ift darin eine Unächtheit zu vermuthen. Hier 
ziiufs man iSwv fchreiben ; in den QiaiAo(p, 250 

iß Biatrai zweyfylbig auszufprechen. 

Doch abgefehen TonSylbenhärte» behauptet Rec, 
daft ein gefcbickter Griechifcber Verskündler die 
ThciVung der anapäftifchen Anakrußs durch zvrey 
rbythmifche Glieder im vierten Fufte nur durch In- 
terpunction bedingt zulalTen konnte» dafs » wenn 
nicht im vierten Fürte felbft, doch gleich nachjhm, 
oder kurz vor ihm nach der erften Dipodie ein An- 
halten in der Declamation eintrat. Der eii\e Fall 
findet Statt, aufser der Stelle in den Wolken V. 70» 
in @£a/io(|). 609 

der andere in den Frofchen VV, 652. 658 ganz unbe« 
ftreitbar. 

So auch in den Worten des Scythen, i^ia}xo(p. 1197« 

denn daa ro herauszuwerfen iß keine Kunft, aber eine 
nur im geringften wahr[chein1iche Urfache anzuge- 
ben, wodurch es fich habe einfchleichen können, ift 
fchwel*. Noch erwähnt Rec. den Vers aus den Wes- 
pen mit dem Proceleusmatikus, 

whi irqoßoiq , r^t(pe^v ri Sia^aXaNciuVicrev , 

wo das Tf bedeutende Gründe für ßch hat. S. Con- 
jectan. in AriAophan. I. p.. 53. Denn wollte man da- 

f[egen die vorhin in anderen Verfen getadelte Wiederho- 
ung des abßofsctiden Zungenlautes, in einer anapäßi- 
fchen Anakrußs in der Mitte des Verfes, einwenden: 
fo mufs jnan bedenken, dafs hier eine Ausnahme 
Statt findet, und die Sylben ti Si hier fögar fehr 
znalerifch find, fo w'rn der Proceleusmatiku^ felbft; 
Daher zwei/elt Rec. nicht [ebTt^-dafs Brunek im 
Fragmente V. aus -den zweyten ThcsmophoriazufeA 
den Rhythmus des Verfes hergefiellt habe, 

p. S49, Vol. III, dil bey Atfunaeus oiov Sfrvsv^r 6 fAia^o^ 
in den alten Exemplaren gelefen wird. Hieher fcheint 
auch zu gehören ein Vers des Dapiaxenus bey jäthe^ 
näiis lib. III. p. lofi F.^ d«n Sckweighäufcr aus einem 
lifS. fo herausgab: 

tcotoCfft y *rgp9i • §yw hi kiyM rctf atrial : 

freylich will er noch emendirt feyn* 

Findet aber keiner von den beßimmten Sinnein- 
fchnitten Statt: fo wird bey einem fo eingerichteten 
vierten Fufse eine unverhältniCimSfsige Anftren^ung 
im Ver^l^ich gegen die übrigen rhythmifchen Reiben 
des iambifchen Verfes fühlbar.- Daher in den Wespen 
V. 1 i. 

nicht richtig feyn kann ; aber ri? mtifs beyhehalten 
werden , und iß keines weges wegen des folgenden 
lAijSoq. TIS verdächtig, wie ^ofs meinte. Daf i^rSdi- 

cat M^iis liS ßeht ^rapsi-i^^C 2&^>fcheii der übrigen 


Rede. Wie J jener fagt Snios /-a* «*'x« tk: fo antwortet 
diefer: 

und fo-ftellt ^ch das befchleichende Gefühl von der 
Gewalt, die fich der Augen bemächtiget, w^cit aus- 
drucksvoller dar, als wenn das erßere ri^ fehlte, ujid 
beide Verfe in einen einzigen Satz zu famm enge zo- 
gen wären. Das limplex sar^arsDaaro las derScholiaft. 
Eben fo wenig konnte der feinünnige Ariltopbanes 
fetzen : 

Ayafv. 740- Die eaklitifcbe Partikel iß gänzlich weg- 
gdahen im Rav.., und mit Recht w^arf lie Herviatin 
von diefer Stelle. Jedoch iß damit noch nicht Alles 
gethan: denn die folgende Frage ona AiHaicir^Xi:; 
iß ungriechifchy auch mufs es hier mit dem Erfcbein«;» 
der Partikel ys in den alten Ausgaben noch eine be- 
, fondere Bewandtnifs haben, da fie.das Veismafs nicht 
einmal nach der Theorie eines Triklinius zu nnter- 
ßützen fcheinen konnte, und es doch nicht eben 
glaublich iß, dafs üe aus blofser Laune eines Lieb- 
habers derfelben hineingepflanzt worden fcy. Viel- 
leicht, fchrieb der Autor: 

AiKaiovoXtgy >) X'j; — ; . 

Auch iß dem Rec. fehr verdäthtig V. 760 in der Ly- 
fißrata, 

iyw V vxl Twv yXavKwv y« rakatv air&AXtyxai . 

Zwar k^nn Rec. nicht der Meinung Hermanns bey- 
ßimmen, welcher das ys g»»radezu til^t : denn die Ver- 
bindung der Partikel ii mit ys in einem Satze, wo 
eine ferfon die andere, vvie hier, gleichfan*) über- 
bietetg iß nöthig, und könnte durch ein Heer von 
Beyfpielen erläutert werden. Im Vorb^ygehcn fuh- 
ren wir an aus den Wolken 

Vielleight fchrieb Arißophanes: 

lyoü hi y 1x6 yÄAUHiw r«Xar/ a-roXXvfjtai . 

Aber wollte man Eig. löOi mit Brunek avr oder wie 
Acijig vorfchlägt, Conjcctan. in' Arißoph. I p. iiß, 
TavT vor tiJLroXw einfchalten: fo würden awey Übel 
zufammengehäuft ; 

Denn es wifrde der Vert £ch gewaltfam 
Grtd* in der Mitt* aufblähn mit feheuJAigem JamiDfr- 

gekrakf« : 

Selbft ein Vers wie diefer : * 

wKirde bart teyn , weil die vorbeigehende Interpun- 
ction innerhalb der erßerep Dipodie und zu weit ent- 
fernt vom vierten Fufse iß. Diefs fchien Porjou zu 
fühlen , als er i^v roJro fchrieb in den Addcndis in 
Nott.ad Hecub. p. S05. Lipf. Daher Xyfißr. SSgeben- 
falls von Rec. verworfen werden'würde, wenn nicht 
gerade dort «ine befondere Wendung in ,der Declama- 
tion fehr paiTend antreten könnte: 

Mjnrhipa fagt: hh kenne ihn: und es iß — hierhlk 
fic eioi um die Neugierde der Weiber zu fpanneoi 
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clas Fo^gertäe wird dann fo Irbendig gefprocheo, wie 
^er ühjthmus ift. Eben fo kann die Declamation 
einen gefchickten Rubepunct nehmen in tlut. lo^ig^ 
■wie Rec. ihn fcbrieb: 

So fehr alfo weicht Rec. von Hermanns vmA Fojsts 
Anficht ab, daf« er Togar behauptet, dafa, wenn we- 
der vor einem folchen vierten Fufse noch gleich 
aiach demfelben ein Sinneinfchnitt Statt findet» vre- 
siigßens in ilun felbft ein folcher Einfchnitt feyn 
TiiüfTe« um nicht rcbwerfälligzu werden. Hier könnte 
Üec. nun rchliefsen: denn etwa noch Zufätze von 
X| nachten Stellen dieferArt, die durch Verfälfchung 
Alterer oder Neuerer vorzüglich in Fragmenten cnt- 
llanden find, zu geben, würde hier ganz überflüflig 
feyn, und über die Grenzen dieCer Aohan'dlung hin- 
ausgehen. Rec. hat durch haltbare Belege » wie er 
f;laubt, geaeigt, dafs die Erfahrung der Behauptung 
9^ ojseps VLi\^ Hermanns zu>'vider ift, und da die ße- 
liauptnng derfelhen nicht auf ein objectivet Gefetz« 
aus dem Rhythmus des iambifchen Trimeter der Ko- 
iTiödie entlehnt, begründet worden ift: fo können 
die Thatfachen der Erfahrung, die in fich Telbft keine 
Spur der Unwahrheit tragen, nicht durch eine nicht 
objectiv begründöle Behauptung umgeftofsen werden, 
fondern muffen vielmehr Kraft haben » die Gültigkeit 
der Behauptung ft^lbH zu vernichten. Doch die Ach- 
tung, die Rec. Hermann fchuldig ift, der durch tiefea t 
lind umfaiTendes Denken der Vater einer wiilenfchaft- 
liehen Metrik erftand, gebietet ihm, gegen ihn felbft 
wenigfiens, womöglich, nicht allein mit blofsen 
Beobachtungen a pojteriori zu ßreiten. Denn wahr- 
fcheinlich bcherrfchte ihn auch hier ein höheres Ge- 
fühl dfs Rhythmua, gegen welche» die obfchon nach- 
drücklich widerfprechenden Erlcheinungen der £r- 
fahrung nicht aufkommen konnten, Rec. will *aber 
jetzt darxhun aus objectivem Grunde , dafs diefes Ge- 
fühl nur eine fubjcciive Täufchung müHe gewefen 
fe^n. Wir ftell^n zuerß folgenden Kanon auf: 

Die Theilung der anapäftifchen Anakrufis im 
komifchen Trimeter iamuicut durch awej rhy* 
thmi (che Reihen ift objectiv fehkrhaft im drittennnA . 
im fünften Fufae, aber objectiv richtig tm zweyten 
und vierten Fufse. 

Eine rhythmifche Reihe ift jeder InbegriiF von 
mehr als einer Arfis und mehr als einer Thefis oder 
Anakrufii. Da aber ein Vers aus Worten beßeht: fo 
bildet jedes Wort, welches diefen inbegriif ent- 
hält » eine rhythmifche Reihe im Verfe. Alfo ein 
Wort, welche« nicht lovie) in ßch begreift , gehört 
entweder zu . einer vorhergehenden oder %\x einer fol- 
genden rhythmilchen Reihe im Verfe. 

Beweis des Kanon. Da flas Versmaf« des iam* 
blichen Trimeter in feiner Grundform diefes ift; 


Fufse, die crfte Abtbeilang der anapäftifchen Anakiu- 
fi3 , indem fie abge Ton dort von der anderen erfcheinr, 
fogleich ajs metrifch unbefiimmt aufgefafst werden: 








o ^ , 


tmd die Komiker in jeder einsej/ien Stelle an fich be- 
trachtet vor dem fcchftcn Fuf^ d^& Anapäft*s lieh be- 
dienen : fo würde, wnn die beiden Zt^itabtht^ilungen 
dci anapäftifchen Änakrufis'gctheilt durch zwey rhy- 
thmifche Reiben y(U%n^ im dritten oder im/ünjten^ 




obfchon diefelbe im Worte profodifch beftimmt wäre. 
Tritt dann in der folg<jndcn Rtihe die andere Zeit- 
, abtheilung der anaphftiicbcnAuakTnüs hinzu: fowird 
zwar aus dicfer erkannt, dafs die frühere als metrifch 
beJLhnmte Kürze habe gellen follen, aber die Wahr- 
nohniung des Rhj(;thnius war geflört : und diefes ift 
fehlerhait. Im zn^sytcn und vierten Fufse aber kana 
diefe Störung durch eine folcbe Einthcilung der ana« 
päßifchen Aoakrulis nicht vorfallen. Denn die erfte 
Zeitabiheilung derfelbcn wird gleich bey ihremErfchei- 
nen sili reihe und bejiimmtemetrljche Kürze -dVii^ci^i^ti 

%^ — o — o — o f ^ 

und wenn dann eine zweyte Kürze hinzukommt: fo 
können beide znrTotalvorftcllung ihrer rliytbmifchen 
Gültigkeit im iambifchen Versmafse ungehindert ver- 
einigt werden, weil nicht erft die Vorftellung von 
dem metrifchen Wertbe der erfteren Zeitabtheilang 
von einem -Irrthume gereiniget zu werden braucht. 

Vollkommen ehtfprichtdiefem Satze die Erfahrung 
bey einem gefchickten Verskünftler, wieAriftophanc» 
ift. Denn nur eine fcheinbare Ausnahme ift In'^r. s6. 

ixlkwfxvj «uro jjiokwfxiv eLtTOfJokvofjuv» >jv. : 

weil die Worte avro und jli0Xw/a£v fo eng an einander 
gezogen werden follen, als wenn fie Ein Wort wären. 
In dieferHinficht aber gab mehr als einmal fp^olf dem 
Ariftophanes einen verdorbenen Text in den Wolke» 
VV. 745. iö6. 638* 1J89; ^55- 

Kfk>;9ev av5f$ 1 ii ftvrö y.ai i^ydiB^^ffoy, ^ 
Ti a5aJyxao'a$ ; riw ffot hoKOictv | fioixsvai; , 

iv« i^ ri r^v cvi^y T^c$fe5»jMev ; | i v* w /uf Xi , 
aci xcioCfjLW r»tS^tKicT9S\ | otäW tiv« , 

Soviel hievon in Bezug auf Wolf. ' Die meiften in 
den Ausgaben des Ariftophanes noch vorhandenen 
Verfe diefer Art find fo J>efchaft'eu , dafs ts fehr leicht 
]ß» fie auf das Reine zu bringen, llec. wird diefen 
Gegenftand ausführlicher im Einzelnen anderswo vor- 
tragen » fowie überhaupt diefe ganze metrifche Ab- 
handlung urfprünglich für eine andere Gelegenheit 
beftimmt war, und nur zu fälliger weife dem Rec. die 
Ehre wurde» an diefem Orte und in diefer Form fie 
darzulegen. Vorläufig jedoch will Rec. hier einen Vers 
ausftellen» deflen Emepdation nicht allein fchwieriger 
als die dbr meiften anderen feiner Gattupg» fondem 
auch interelTanter ift» Autriarp. 9S7. 

«XX* et hhfA ouitv r/iwyf« «-* vi) AC aXX' iyw, • 

Beym dritten Fufse alfo und beym fünften hStte 
f^ofs ff^'olfen kngreiten foUen: dann hätte er Recht 
behalten; fo aber fcheint er dem Rec. Unrecht zu 
haben in dem» was die Hauptfache ift. Aber, es ift 

doch ein fchlechter Senar 

O, weh mir Jammennenfchen I wie wird mir t endlich gehn ? 
Allerdings: aber nicht des Einfchittes wegen» den 
Pojs tadelt, fondern des profodifchen Fehlgriffs we- 
icu$ wvil wie hier nöthvreadig mehr lang als kuraiifty 
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THEOLOGIE. 


RoBif gedr. b. Mieh. Puccihelli : Franehei Jntonii 
Saldi f Honorarii a cubiculo Summi PonCificit, 
et Vaticanae Bibllothecae Praefecti, Incognito- 
rum hactenus de Cruee ad Pium VII Pont, ßlax, 
interpretatio ex Hebraeo et deelaratio. i8^7« 
LVI u. 406 S. gr. 4. 

Durch den Titel verleitet könnte man in diefem *- 

Werke leicht etwas Andere« vermuthen , ah man bey 

näherer Anficht feines Inhalt! darin findet. Kec glaubt 

diefen nicht beffer, als mit des VE», eigenen Worten 

S.XXIr bezeichnen SU können: y^Ouod a Chrißianis 

Herban Judaeus duodecim abhinc feculis jactänter 

poftulavit (^Cf> Z). Gregcntii Disputat. cum Herhane 

Judaeo in Biblioth. PF. T. XL ed. Venet. p. 599) ; 

neque a tjuopiam hactenus factum erat t ut vaticiiiia 

proferant de Jefu Chrißi Cruee, ae dieant^ quinam 

propheta^ de illa nonünatim^ elare atque diftincte 

loauuti fint: idfatis abunde factum ejfe hoc libro 

jure mihi videor fperare pojfe* Decemenim vaticiniisp 

quae fola {quurti alia etiam extent^ eo declarare at* 

que iuußrare aggrejji Jumus^ augußam Filii Dei 

erueem folo et illius proprio Jemperque a Prophetis 

jlß ipfa vatieinantibus adhibito nomine hebraico f3^ 

Chen^ latine Truncus appeUatam^ a Vet, Teßamento 

nontemeU ä«^ bis^ terve^ fed quater et vieles offerri 

pojjedoctorum hominum eonßderationi judieusque 

cenjuimus^*. Diefe 94 Fälle, wo J3, nach Hn. B. 

Erklärung« in der Bedeutung Truncus (worüber Ar 

fich p. 9 fqq. ausführlich erklärt hat) vorkommt, und 

auf den Kreuzestod Jefu bezogen werden mufs, find 

in folgenden Stellen dfes A. T. enthalten: Pf. 63 

(nach der Vulg. 62), 3. 5. Jef. 53, 12. Habak. 1, 4. tß. 

16. 17. JcC. 50* 8. Hohes!, i, 3. Pf. 45 (44)» 3- 8- »8. 

Jef. 50, 6 7. 14- «5- Pf- 48 (47). 6. 9. 11. Pf. 107 

(ia6), 9. Pf. 119/^18). »28» 129 u.a. Mit weicher 

Ausführlichkeit diefe Stelleu behandelt werden, kann 

nian fchon ans dem Umfange diefes Werkes, den die 

Seitenzahl bemerklich macht, abnehmen. Hr. B. 

begnügt fich nicht, blofs die Stellen, worin diefes 

Svort vorkommt, zu erklären, fondern erläutert fie 

in ihrem ganzen vollfiändigen Zufammenhange durch 

"Überfetzungen und Anmerkungen. Ja, um der Stelle 

Hohesl. 1, 3 willen, hat er fogar für nöthig erachtet, 

eine mit erklärenden Anmerkungen ausgeftatteteUber- 

fetzung des ganzen Hohen - Liedes S. 157 — «85 »ai^- 

sutbeilen, wonibör er fich S. 157 fqq. durch vier 

Gründe zu rechtfertigen fucht. Auch kominen fonft 

noch allerlei Excurfe und Diatriben über biblifehe und 

claflifche Stellen vor, worunter wir befonders S. 8S9ft''. 

auf die Emendation in Ciceron. de offid HI. C. 17. • 

noluerunt ft. voluerunt, aufmerkfam machen. 

Rec. hat fich in der Oefchichte der Interpretation 
Vergeblich nach einer ähnlichen Erklärung umgefe- 
hen , und diefer neue Verfuch verdient daher fchon 
nm defswillcn eine merkwürdige Erfcheinung unferer 
Zeit genannt zu werden, weil er die Zahl der Mejf\a* 
nijehsn fVeiJfagungen , worüber die Mehrzahl der 


ipeueren, befonders deutfchenEKCgeten längA den Stab 
gebrox:hen , auf eine unorwartt^e Art und auf einem 
Wege, den bisher Niemand gefunden, mit einer gan- 
zen Dekade, verraeliret. Denn aiich in den Abfchnit- 
ten« welche teit undenklichen Zeiten als Meükani- 
fche •Weiffaguhgen erklärt worden, wie* Jef- 53» 
Pf. 45 u.a., wurde doch den angefahrten Verfen Keine 
folche Beweiskraft zugefch rieben, weil kein Ausleger 

daran ^tiilhte, dasWovi [3 vom Kreuze Chrifii zu deu- 
ten. Zur Probe führen wir Pf. 63. 3. 5*an, wo Hr. Ä 
S. 60 ff. überfetzt: Truncel in Janctitate tevidi^ utvi- 
derem potentiafn tuam^ ac majejiäteju tnam. ProFecto 
melior e/i miferieordia tua, quam vitac! Labia vtea te 
percelebrabunt^ Trunce, benediram tibi in vita mea; 
in nomine tuo attollam manus measl Über Jef. 53 , 12 
lefen wir S. 93 Folgendes: Pro ttuneo partem ilU 
dabo in multis et cum fortibus partietur praedant etc. 
Longo itinere ijerventum tandem eft ^ad'fuavifjimam 
Crucem.^ ipfurh Jrilicet Uli d nomen Chen cum par- 
ticula infeparabili litera Lamed conjunctum^ 07, 
lachen. Ejus litter ä^ praefixae nominibus valde 
multiplex eß ßgnificatiq , atque in ceteris ßgnißcat 
etiam pro^ ut apud Montaldum (Lexic. p. ^q^) vi- 
dßre e/?. Oraece dieeremus: dvri roü fsr^kexpvu pro 
Trunco u. f. w. . 

£s bedarf keiner Erinnerung, daCs alle diefe Erkia- 
Tungsarten nur.ui^ter der \'orausfe|«uBg einer folchen 
Infpirations- Theorie, von welcher der Vf. ausgeht, 
möglich find. Nur in diefer Beziehung kann man 
feiner Gelehrf^mkeit und feinem Scharffinne Gerech- 
tigkeit widerfahren' laufen, und diefen neuen Verfuch 
für eben fo gelungen haken , als- fo viele andere die- 
fer Art. Wer dagegen von ganz verfchiedeneu her- 
tneneutifchen und dogmatifchen Principien ausgebt, 
wird* wenn er fich^uf eine Polemik im Einzelnen eia* 
laflTen wollte, fchv^erlich bey dem Vf. viel ausrichien. 
Sonft zeigt Hr. B. viel Belefenheit und Bekanntfcbaft 
mit katholifchenund pro teftantifchen Auslegern. Gro- 
tius, Polus, die Critici facri, Geier u. A. und ileifsir 
citirt; beiden deutfchen Auslegern aber fcheint ficb die 
Bekanntfchaft nicht vberOathe hinaus zu erftrecl^en. 
Aach eines Braun^ Brentano , JQsreJer vu A. finden 
wir nirgends erwähnt. 

Zu diefer Merkwürdigkeit des Inhah« kommt noch 
der Umftand hinzur dafs, wie die fchön gefchriebene 
DedicationanPius VII fagt, diefes Werk aus dem Fati- 
ean felbft hervorgegangen und gleichfam unter des 
Papftes Augen gefchrieben worden ilt Und in die- 
fer Hin ficht mufs die: Hortatio ad \ädoleJcentes. ut 
^totis viribus adßudia facrarum literarum ineumbmnt, 

jadhibitis Hebraeis Oraeeisque Literis^*S. LIJ LVI 

nicht nur für katholifche, fonderji auch. für prote- 
Aantifche Theologen eine eben fo feltane, als erfrenli« 
g»e Erfcheinung genannt werden. In typographifcher 
Hinficht ift diefes Werk ^it folchen Vorzügen aus- 
geßattet, dergleichen fich, leider, eine theologifche 
Schnft m unfcren Tagen, wenigftens in Deutfchland. 
nicht leicht rühmen kann« ».• 
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^^ie Lebcnsbcfchrcibung einei Manne» 'w^ie Mar- 
en«, deffcn Leben eben to reich an bcfondercn Scbick- 
falen wie an Tbaten , deffcn Ruf ali gfofter Arat und 
Scbrififtellcr To allgemein verbreitet war, mür^ta fchon 
dcUwegen die Aufraerkfamkeit feiner Zeitgenoffen 
«uf ficb ziehen , wenft fie auch nickt in dem •ög?* 
nehmen Oewande erfcbiene, mit welchem fie nie 
drey auf dem Tiiel genannten Freunde des Ver- 
ewigten ausgcftattet haben. Sie ift e» in jedem 
^Betrachte werih, von alle© denen /welche üch um 
aiefen merkwürdigen Mann während feines Lebens 
intereffirten, gelefcn zu werden i, und auch diejeni« 
«en, welche ihn blofs nach feinem fchriftftelleri- 
fcben Wirken, und z\yi|r nicht auf die günftigfte 
Weife beurlheilen follten, werden ihn ehren un^ 
Ichätzen lernen, nach der Lcctüre diefer Schrift. 

Marcus war zu Jrolfen* der Refidena des Für- 
flen von 'Waldeck, im , J. i753 geborerf^ Schon 
frühzeitig, als er noch in diefem feinem Geburts- 
orte, und in Mengeringsbaufen war, wo er in dem 
Haufe eines nabei\ Verwandten den erften^ Elemen- 
tar- Unterricht erhielt, zeichnete, er fich. durch be- 
fondere Fähigkeiten und durch einen nicht ge 
-wohnlichen Eifer für die Wiffenfchaf^en aus; deCi- 
fileichen auch in Korbach, wohin er in feinem drey- 
^ehnten Jahre auf das dafigc Gymnaßum gebracht 
-^rurde. Von da kam er im L 1769 auf das Karo- 
liniun au Gaffel, wo er fich betonders unter Stein, 
Matzkopf und Huber für die Arzncykunde vorbe- 
reitete , und im L i77a bezog er die Univerfität 
Oötunaen, tmd ftudirte dafelbft 3 ^^^^ «öter Bai- 
-dingar? Richter, Wrisberg. Rud. Vogel. Murray. 
Unleben und .Gmelin. Dafelba erhielt er auch die 
jnedicinifcbe Doctorwürde . und fchrieb eiua Inau- 
MiraJdiffertation : de diahe^e. Im J. i775 kehrte M. 
mcb Afolfen aurück. rerliefs e« aber tchon wieder 
iai Not. 1776. um nach Würaburg. dem Aufenthalts- 
orte feiner Seh wefter, »u gehen und. di« dortigen 
j, JL L. a. i8»7- n^rier Band. 


med.; Anwälten unter dem berühmten Siebold au ba- 
flitttaen. Im L i778 eröffnete er feine praktifche 
Laufbahn, in Bamberg. Hier ging ihm fein Glücks- 
Rem auf, .und vetliefs ihn äft- fein ganzes Leben 
hindurch nicht mehr* Nicht allein dafs er fich 
durch glückliche Cnren bald einen groC»en Ruf in 
der Stadt und ihren Umgebungen erwarb, auch als 
Staatsbürger und Staatsbeamter, als ein Mann, der 
durch feine vielfeitige Bildtiiig lebhaft in alle Ver* 
blltniffe des öiFendich«» und gefelligen Lebens ein- 
griff, wirkte er in diefer feiner aweyten Vatei'ßadt 
mehr Gutes , als mancher Staatsminifter. Von ' we- 
fentlichem Nutzen war ihm hiebey das wahrhaft 
freundfchaftliche Verhältnifs,^ in welchem er zu dem 
damaligen Fürfibifchof Franz Ludwig von Ertkal 
ftand. Als diefer vortreffliche Fü^rft von einer hart- 
näckigen Unterleibskrankheit befallen ^wurde, und 
dieCe lange Zeit der Kunft feiner Leibärzte fpottete, 
war 4^. fo glücklich, diefes hartnäckige, gefaiir- 
drohende Übel in kurzer Zeit zu befeitigen und 
den Fürften vollkommen herzuQellen. Hir diisF^ 
gelungene Cur wurde M. zu feinem Leibarzt ernannt, 
und als er bald darauf zur cbriftlichen Kirche über- 
trat, nahm der Fürft felbft die TauHiandlüng mit der 
gröfsten Feyerlichkeit in der Hofkapelle vor. Der 
engen und freundfchaftlichcn Verbindung beider 
Männer, von denen der eine eben fo eifrig und " 
fähig zu guten Entwürfen war. als der andere 
von dem edlen und guten Willen befeelt, der zu 
ihrer Ausführung gehorte, hatte Bamberg fchon da- 
mals feine vorzüglichßen Äqual ten zu danken; unr 
ter andern die Verbefferung des Hebammenwefen«, 
die Gründung des allgemeinen Krankenhaufes faramt 
dem damit verbundenen öefellcn- und Dienftboten- 
Inßitut, die Verbefferung der chirurgifchen Anßalten. 
die Einrichtung des Bades an Bockleth und die Ver* 
befferung des zu Riffin^en u. f. w. — Mit dem 
Tode des Fürften verlor M. feine Leibarztllelle und 
zum Theil auch die Gelegenheit, feiner Vaterftadt 
nützlich zu werden. £r war nun einzig auf di« 
Wir)(urigftfpbäre des praktifchen Aiztes waA die des 
kliniCchen Lehrers befcbränkt. Was er hier wirkte. 
ift allgemein bekannt. Im J. 1803 wurde M. von 
der B^ieriCchen Regierung die Stelle eines Oir^ctora 
der Medicinal- und Kranken -Anftaltan in den Frän- 
kifchen Fürftenthümern und bey der im J. igog er- 
folgten Organifation des Medicinalwefena die eine« 
Vorftandes dea-Medicinal-Comit^ au Bambeig und 
eines Directors der Schule für Landflr%te übertragen. 
^ ^frelche . Stellen er bis au feinem Tode bekleidete. 
Ff f - 
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Nunmehr wieder in einen fifröTseren Wi rka ngakreu 
verfetzt, fparte M. weder Z^it not\t KräFtf » feiaen 
Mitbürgern and dem Staate nütslich zu werden. 
Ntcbt allein mehrere neue m«dtcinifq^e* ropdtnrp 
avu;h* 4nder9 gemeinnützige, ^'un 4 d^A- gefällige Le- 
hen erhöhende Anftalten verdanken ihm ihr Dafeyn, 
und er würdo» ßcher noch Manches, was fcliün ia 
feinem Geide als fertigi^r Entwurf bereit lAg,^ zum 
Wohle feines Vaterlandes a^sgefiihjrt haUfiUPU. Wfil^P. 
nicht der Tod feinem thätigen Lehen eine zu frühe 
Grenze gefetzt hätte* Er (&rb an den-F^lgeir einW 
vemachlälligten Ifchias, d^ mit Degeneration dw 
Nerven-, Muskel- und Knochen - SuMlirnz «n^figtet 
unter vielen und langwimgen ScfameroM» «skm^sSten' 
April 18^6. . : . ! 

c . Hlph.' 

^ Erlakgkn, in der Fa]nir<Qbea Verlagsh^ndluBg^. 
Friedrich MUdebrandtJi #' t der £hy(ik und Cbemi6 
QtdentK öifentl, Lehror^Tttttfr^der Rönigh Baiem* 

j fchen Friedrichi-Alexaad^s-Ujiiver&tät zu Erlang 

. ger|, Königl. Preuffifchen Geh. Hofratha u. f. w^f 

Leben und letzte Krankheit von feinem Seh wie« 

gerfohne O. KarL Hohnbaum 9 Her^^d^L S. ÜWd* 

\ burgh. Hofrathe und Leibmedicus u; L w.. Nebft 

] jdellen Bildnifs. iQi6. VI u, 1058. 8* (Preil 
^it dem Bildnifs i Rthlf. 1 gr., ohne ddTelbe 

9 g^O ' 

Ä^w^ar am 5'Jun. itö^ zu Hannover geboren; karti 
{m 13 Jahre aufs Gymirahum feiner Vaterftadti und 
ging 1780 nach Göttingen, um nach Zimmermanns Auf- 
munternng Medicin zu ßudiren,^ ^0 er befondera 
fVrisbergs Liebe ecNVann : promovirte 1783 • und fiel 
bald darauf in «m hitziges Fieber, das ßch mit e)r- 
tier Metaßufe auf dai ganze Adfrfyftem feines linken 
Beines, wekhes lange vorher durch einen Sturz mit 
dem Pferde gefchw^cht worden war, endigte. Da er 
diefe Aftergefcbwulft auf feiner nachmaligen Reife 
^ nicht fchonte: fo widerftand fie nachher allen Heil- 
mitteln und litt in der Folge manche dem Zußande 
^s Körpers nichts weniger als zuträgliche Verändö- 
.rungen. Er kam i'^SS von feiner Keife nach Paria 
und durch einen Theil von' Oeutfchland, wo er vor- 
-süglich in Berlin fValters Vorträge und Sammlung 
«benutzt hattl}, nach Gottingen zurück, las dafelbft, 
-ging aber du Michaelis^ dcilelben Jahres auf Zimmer- 
manns Empfehlung als Prof. der Anatomie nach 
.'BraunfchWeig'i wo er nachmals auch AfTeffor des 
jOberUniiätscollegiums wurde, (iin in anderen Kück- 
libhten swar angenebmea^ aber als Lehrer und 
Praktiker: zum Nachtheile feiner GefandheU allzu- 
thäiiges Leben führte, und daher gern zu Michaelia 
*7i>3 '^^ fcrlangen eine ProfeiTur der Arzneykunde mit- 
dem Auftrage, bauptfächlich Chemie zu lehren, an- 
nahnr, wozu» ihn Hardenbergs wie ehedem nach 
Braunfchweigi berufen hatte. Im folgenden Jahre 
khnte er den Rufn'^ch Braun.fchweig als Prof. der 
'Cherode. ab; und erhieh dafür Gehaltszulage urid- 
Hofrarhscharakter, 1796 die fidftellung zum Prof, 
der Phüofophie und nameMtlicb der Chemie , und 
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als Mayer 1799 nach GöHingen ging, der Phyfik, 
wob^y er frey.vvilli^aaf alle ücfiallsverbefTerung Ver- 
"zicht leifttte, die ihm aber 1804 ndbft dem Charak- 
ter -^inps. -Geheime«»UefiSith» Und Zulicherung eirM 
Wrtt\lebgehalts>«rti Theii^ wurde. Was er in- dickt- 
Laufbahn geleiftet, ift vom Fublicnm I^igft erkannt 
und gewürdigt. Aber hier fowohl als in feiner Prä- 
mie,, in wekhcr ^r fich doch fo viel möglich ein- 
.»ufchranken fuchte,. wurden feine Kräfte zu fehr 
angeftrengt , und mannichfache häusliche Sorgen 
untergruben dabiey feine 'GefiUiÄ hei t iitimci mebr;^ 
bey feiner erblichen Anlage zur Lungenfucht und 
reizbarem Gi^tfttie altemirten oft pleiHbrifcheCan- 
geftioneri nacb Mer BVitft und eryfipelaiöf^ hicift 
auf das kranke Sein fich werfen.dc Fieber : gegen beide 
Kränkheitszn ftände Wandte er 'relativ bald Öffere, ab<:r 
kleine Aderlälfe, bald Brechmittel an.' Dieffin ab- 
Wöchfelndert Zuftai^ legeM'^usznge äös feineti Brie- 
fen an den Vf. vom IVtay xStö bis kiir^ vnr leincm 
Tode dar, welche nicht nur a;ür Unterhaltung, fon- 
de^n auch aur Belehrung^ -auch itt dem fo fcbwieri- 
gen Gefchäfte des Arztes, feinen eigenen Krankhdl^ 
zuftand zu beurthei)en , und mu behandeln, Ccfir in- 
t^relTant find.^ Nach mancherley Abwechfetttngen 
feines ffuftatides überfiel ihn im Anfange des Scptbr, 
i8*4<5*^ heftiges aßhma fpaßicum oder paralyticum^ 
delTen Folgen nt^bft damit verbundenen Abdominal- 
leide^ ihn anhaltend, obgleich nicht iriimer in glei- 
chem Grade, beläftigten, fo, dafs erim Noir. efne/^Ar 
längjame Auszehrung rorausfagte. * ^Diefcs befiätigte 
er am i Jun. des folgonden Jahres mit dem Ausdrucke: 
uiefehwind ^ehts noch nfeht ztrmTode.** So1lderba^ 
dab e< in eben diefem B¥iefe geßeht, 'einen rechten 
Widervvillf^n gegen alles Schreiben überhaupt zu bf 
ben, hingegen übermäfsig zum Scherzen aufgf^egt tu 
feyn, und fogar in feineti Vorlcfnngcn mit Mühe an 
^ch halten zu müden. Gegen Ende diefes Monats 
befuchte er den Vf. , und nochmals gegen die Mint 
des Sept., da ihir diefer zum letzten Male, und fchon 
fehr verändert, fah. S. 59 giekt er eine den Lcfer 
angreifende Erzählung feine»; damaligen Znftandes. 
Gegen d^s Ende des Jahres kam Svieder ein Anfall, 
an deffen Folgen er weit mehr als vorher litt. Be- 
sonders beklagte er fich (07 Febr. 1816) über eine 
Menge im Magen am Srgften aus feinem WaiTer, fünft 
aus allem oft fponte fich entwickelndes Gaa, daher er 
am heften früh, völlig nüchtf^m, zu arbeiten ßihtg 
fe>. Am 19 März dictirte er feiner Tochter den lela- 
ten brief , den er mit zitternder Hand unterfcbrieb. 
Die Anfälle kamen häufiger, ftorten aber die Heitet- 
keit feines Geiftes fo wenig, dafs er noch immer fein 
„Lehrbuch der Chemie als WiJTenfchafi und Rtinll*' 
feinem Sohne in die Feder dictirte, bis er in fefnen 
letzten Tagen die Vollendung deiTclben den» 'Dr. 
Bijehoff auftrug; am 03 März früh Kefs er £4^1 noA 
einen Correcturbogen davon gebi^h , verlor a^>eT die 
Sprache, und ver^hied fanft in der Morgendiimnie- 
rung. Zu bedauern iß, dafs er in fbint lu vor tnek- 
reren Monaten aufgefetzten letit^n Willen (ab&cbi< 
lieh; Ifie Ci Ccheint) d«rSßction feinem ÜSrplrs au*^ 




4»S 


Ko. $95. t) £ C E M B £ R . 1 D 1 7. 


4'i 




gewichen war (ein Anatom !)/Tind man daher über* 
feine Krankheit noch frhr im Dunkeln bleibt. Er- 
zeichnete &ch, die üngeborne Anlage %u Lungenkrank- 
hei teil abgerechnet, durch befondere Stärke des Mug*> 
kelfyftems aus, und feiit ganzes Äul'seres. verkündigte 
Fertigkeit und Beharrlichkeit des Charakters; Aus fei* 
nem ernften Blicke fprach tiefes Nachdenlien , dai 
aber nicht surückfcbeuchte, fondern durch Verbin- 
dung mit Gntmnthigheit vielmehr anzog, wie fdirer 
auch von gekünßelter Erregung der AuFmerkramkeit 
wckf fiph entfernt war. Seine gefellrchaftliclie Unter- 
haltnhg Wurde erft dann lebhaft, wenn ihr Gegenr 
Aland ihn intereSirtet oder wenn ei galt, die Wahr- 
heit gegen Angri&e zn vertheidigen, in we)l:hem letz- 
ten Falle er oft zu Handlungen hingerilTen wurde, 
die er in der Folge zu bereuen hatte. Dabey aber 
wandte Qi'nach loschen Ausdrücken Alles an, wieder 
got zur ONicben, was er verdorben hatte; und diefer 
F^^bler wiirde durch die Fülle von Güte «und Edel- 
muth, die er in feinem Herzen trug, reichlich übe/- 
M^ogeni Befoadera äufserte .&ch diefea gegen fein« 
Zuhöreru Bey * (Iren gen nioralifchen Grnhdf^tzen 
honnte er (ich doch in die x^errchiedenartigfteii Dciik- 
weifen Anderer iphicken, und die heitere Seite des 
Lebens ^greiieo ; ' beCondera aber in den letzten Jah- 
ren galten ihm häusliche Freuden über alles., Seines 
FrohAnnes ift [hereits erwährtt worden: „eine Er. 
fcheinung,'* fagt der Vf. S. 84, „welche für denjeni-* 
jaigen nicht befremdend £ejn wird, der Gelegenheit 
gehabt hat, oft in deV Nähe von Lungen füchtigfsn 
zu feyn, bey denen bekanntlich oft mehrere Seelen- 
fähigkeiten gegen das Ende der Krankheit in einem 
Zuftande erhöhter Thätigkeit^ zu feyn ' pilegen." -— 


Über feine Vcrdienfte als praktifcher Arzt viele» f^hr 
IcFensvverthes: feine Err^hrungeA über die fpecifi- 
fchen Wirkungen klt-iner Dolen von Mittel falzen, 
die er in manchen chronifchen Übeln alle» anderen, 
Heilmitteln vorzog, waren fo grofs und übertrafen 
fo fehr alles^das, was hierüber von anderen Ärzten 
gefagt worden ift, dafs man es für einen wahren Ver-^ 
luft für die WilTenfchaft anfehen raufs, dafs fie mit 
ihm verloren gegangen find , weil er lie zur Mitthcr- 
lung noch nicht für gereift genug hielt, wie er d^n 
auch feine früheren Schriften, befonders feine Ge- 
fchichte der ünreinigkeilen u. f. W-, «nr als unvoll- 
kommene,' dem' jetzigen Zuftande unteres Wiffena 
nicht mehr angemelTene, Verfuche anfah. Über feine 
Verdienfte als Lehrer der Phyfik und Chemie, und feine 
Benutzungen der neueren Anflehten und Entdeckungen 
ift zu viel lehrreiches gefagt ; befondera fcheint SchelUng 
gröfsen Eindruck am ihn gemacht zuhaben, und unter 
feinen. Papieren finden fich noch ßeyträge zu einem 
We*keüber Naturphilofophie, welches er eintt heraus- 
zugeben' fiedachte. Jener einfeitigen Speculaiion» 
welche mit leeren Phrafen und zufammengetriebe- 
iien Analogieen ihr Wefen treibt, konnte er keinen 
Gefchmack abgeWinnfen , fondern fein Sinn war im- 
mer aufs Praktifche gerichtet, und vorzüglich ging 
fein Streben dahin, fein/m Schülern ein voDkömme- 
nes und zufammerihängendes Bild der Wilfenfchaft 
zu geben, jedoct fo, dafs er ihnen dabey den Weg 
zur philofophifchen Anfchauung keineswegc« ver- 
fperrte., und fie auf den Standpunct einer blofs me- 
clianifchen Betrachtungs weife Hill Bt; ßehen verlei- 
tete. Havt pia anima !- 
•• Ks. - 
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, Ii^BRATirpossciiieHTB. Ko-penka^^tn u, Leipzig, h^^chvL" 
bothe : QiirargifLker L^ebsnslauf des verßorbenea. Marzr*'tfl* 
GuJmbaühfQh^rt Mjeibckieurgen Herrn HUjchert' Ans einem 
ScV-.ciben delTtlben 911. d^n Hn, Prof. J, L» Tode iw Kojj^ut 
ha,^rii.im. Jfhr 1777. Jetzt aber erft bekannt gemacht. (Aus 
ToJeii med. z. Chirurg. Journal Y B. abgedruckt; >8^4- 8* 

Ziferft eine Kurse Befchreibun^ TOn dem Lebenslauf des 
lln, HUjchcrSf und dann eine von dem b.pTiedrieh&ruhcin Hol» 
Itein ccfun|leofn ^(fundbrurmen. Der Vf., findet den I i»bens- 
lahf<de9> pti.^ Hilf eher lefenswerth , und hofft ein Gleiches 
vrni Teirr^rt JeCc^rn. Im Jahr 1757' Kam Ilr. ^I. nach Thoren 
in PoliiifchpYe'tiiTen lu einem Cnrinlrgen in die Lchjo. Er 
yiernt diefe I.ehr^hrc eine Mneclirrcjiaft , und, nacljdem er 
iie HbfTpatiden hatte, zog Hin der Kuf des Dr, Kuln»ns'-nach 
"DajiÄiff, in der Ab ß cht, Anntoroie dort zu treiben ;. allein er 
V€^f«*h(tc ft'inen Z"Wf»cK, i?veil der Dr. Hu!miis ihn mit it.och eini- 
gen ;)ndcri.n Miffchfl!erii in das Gef^rgnifs bringen zu lailen droh- 
te; Indf-m' lie einen IMitfchiiler durch GerpenftcrpüfTei« foei fehl cht 
iiattifn; dafs er fcr^nji x^aid, und defjwttjcii gif ig er mit zwolj 
aivih'Teh aftf-etnrtt» ßchWe nach f fib. ck. V<Jn rRbfck wari- 
diiieii die Fliichtlirce nach Hamburg, und von da nurh 
Aniitf'Klaiin. In AmAerdam wurd. n lie engagiri , ah .Schiffs- 
chiMirgen no< h Oflinfiien zugehen; alJtin eine foanVheit 
Li»^lt /j. von di« ffi RiiTeab. N^rh fibprftat^detjpy TiranKheit 


iiig (r I ach l-'g», ffiztc felrtf Tfift wtiret loii nftch Pofen, 
YO er bey einen FoluifcJiea Chirurgen in Coniiition trat. 


Er hatte KubiMW anntomifche Tabellen mit fich gefiiliTt, 
nnd zeigte diefe vor, aU ein .Verwundeter ßch bey feinem 
Herrn verbinden lief», der dartibcr iiaunte, und IL tflr eraen 
Zftuberkiinlller.hieh. ü. packte feine Sachen wieder zrtfammen 
aus Furcht für einen ntxenmeiftfcr gehalten, zu werden,- und 
ging, nach Lifla, wo er von einem Cbirurgus^ Siegmund aiif^ 
genommen ward , der noch in fein ein J» Jalire die Thätig- 
, keil befaf», mit der Iliet« ohne Brille Ader zu laflen. 
Er foü aber eine wcitäuftige Kenntnifs in der Chirurgie ge- 
habt, und viele Arcana gekannt hAben. Der Herr Colleg Sieg- 
munA wollte nun dem Iln. Hilfeher feine RenntnilTe eintrich- 
tern , und dictirie ihm alle AMndc feine Recepie bey ver- 
fcjilolTenen Thüren. Leider ilarb der gute Sie/imund 174 r, 
H. hatte doch ftoo Bogen mit Arcanen angefüllt mit detn 
Bcyfata: Prohatnm efi. Nun - gieng er nadi Bretlau, 
als der Krieg in Schießen ausbrach, liier lernte er vorzag^ 
lieh das Manuale in der Chirurgie. Bey diefer Gelegenheit 
brach ein Polnifchcr Möncb aus dem .Klofter Czenftochow, 

der unter die BlciErten ein Almofen .aüsthe^lte, den Arm. 
1.- -i_j j T» . ^2 .. 1.:^....^ ««n.» ^!*i«m. 'nviir.liifflnez 


WO 


altr' M^rhod^ nicht einmal aufliörenl Alle Pflafter und Sal- 
ben find mehr frhädlich als nützlich , fo wie alles Ocl , und 
Fett lieh belTer für einen Ledeibereiter fcbickt , um die to- 
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dt0ii Felle gerdimeidicf cti maclien « alt dafi eine lebende Haut, 
'welche in ibreo Au8aänflun|^8gefdrten ein völlig zureichendes 
Öl bey (ich führt, noch mit fremden Fett verkleiftert, und 
zdIi dem brennenden Spiritus tioch die Gefitfse zucefchnfirt, 
mit dem Kampfer die Ncrren becäubt » und dadurch die Hei- 

« . o^i-ti. >,_-,u» :_j r» T?_Uii_i j V 



\iud ein heiliges Salx : Mit diefem Wafler uud Sau heilte maxi 
die BefeOTenon auf folgende Art: Vier Harke Kerls wälzten 
einen folchen Unglücklichen auf der Erde in dem heiligen 
Salz herum , -rieben dann mit dem Salz den ganzen Körpei* ; 
dann w&rfen fie ilmin eine Badewanne, Lielten ihn fo lange 
unter WalTer , bis fich kein Glied mehr rührte , dann wurde 
«n in nalTe Tücber eewickelt, und bekam eine Kalotte Ton 
Eis auf den Kopf. Die Speifen, w-eJcheein folcher erhielt, befan- 
den in Salz, und zum Trinken gofs man ihnen g —10—12 Kan- 
nen "Wafler in den Hals. — £a folgt nun noch eine fernere 
Beschreibung diefet Klofters. In der Mitte des Junius in dem 
nämlichen Jahre wurde H, mit emem kleinen Commando 
nach Schweidnitz gefchickt, w-aird von den Pandiuren vöU 
lie ausgezogen» und erfchien im Hemde im Lazareüi. Vom 
Anfang deS Jahres 1743 "^ *745 war Hr. Hilfch^r bev Schlach- 
ten in S6hle&en , Mähren , Böhmen, luid in Lazarethen.- Dann, 
w^ard er 1745 mit einem blelllrten öflierreicbirchen 0£Qzier 
nach Breslau geCchickt, practifiirte dort unter Hn. Tralles, 
der Um nach I«eipzig einpfahl den dortigen ProfelToren, In 
Leipzig hörte er im Jäir 1746 — 17Ä0 bey Pktner, Hebenfircit« 
L.udwig, Gunz, B(Amer, uud Ludwig' Im Jahre »750 -^51 
Jludirte Hr. hilf eher in Berlin, präpanrte unter Mekkel, hörte 
Chirurgie bey Henkel, machte unter Pallas den Currum one* 
rationum , und- genofs bey Muzelius klinifchen ünterrictit. 
Im Jahr &751 ward er bey dem Kolloredirchen Küraflirregiment 
Kegimenuchirurg. nachdem er von Scörk , van Swieten und 
von Haen examinirt worden war. Im Jahr 175» war er in 
Kürnberg bey dem Aecoucheur, und Operateur Müller. Von 
da ward er im May »753 nach Bayern als Chiiurgus bev dem 
Margr^fen von Brandenburg Culmbaeh berufen, und ging 
mit dclTen Suite i763 0*^ Holftein und Sclüeswig. L. 

• 
Br#<lA* ff <^uf Koften des Vf«. : Auszug aas der Lehensge* 
fehichte des KänigLOeh, Juftiz^ Roths D. Uerger^ Ritter des 
Königl. rotlien Adler • Ordens dritter ClAfTe , auch £hrenmi£» 
elied der in Breslau geftifteten Gefeil fchaft znr Beförderung 
der vaterUndifchen Cultur. i8i7- V. u. sg S. gr. g. 

Schon durch die kurze Vorrede, worin der Vf. erklärt, 
dsfs er als bejahrter Gefchäftsmann und Greis vongi Jahren 
xiicht ffli's Publicum , fondern nur für feine Freunde einige 
X)enkwardigkeiten feines Lebens niittheile, wird die Kritik 
entwaffnet. Auch in der Gefchiciite felbft erkennt man leicht 
den vielgeübten Gefchäftunann nnd biederen, wackeren Greis, 
der am Abende eines gemeiiuiütziffen, heiteren Lebens mit 
Wohlgefallen und Dankbaikeit auf das, wasiümund durcbihn 
tfewoi^n, ruTüchblickt. W^er wollte da über ein wenig 
Gefchwät»iglfc«iK "»^^ "^^ einige Aufserungen » weldie man 
als eine niemand fohadende Eitelkeit auslesen könnte, zürnen ? 
Schon als ein gewifs fehr feltenes Beylpiel eines fo langen 
Lebens voll Gennfs nnd Freude, faft ohne trübe Stunden, 
verdient diefe Biographie die Aufm epkfamkeit des Mienfchen- 
kenners und Menfchenfreundes , und der alte Spruch : Nemf) 
ab omni parte heatus fcheint hier beynahe widerlegt zu wer- 
den. Der im J. 1736 zu Schweidnitz geborne Vf. lebte feit 
175Q ohne Unterbrechung in Breslau in einem eben fo ange» 
nehmen als nützlichen WirkungskieiCe , zuerft als Advocat, 
dann als Confulent der Kanfmannrchäft, als Generalfiscal von 
SclUefien nlid der Graffcibaft Glatz, und als Diteotor des Cri* 
minalcollegiumt. Im J. igiö feyerte Hr. B. f«in funfzigjäh- 
lii^es AmtsTubiliusn und ward zum Geh. Jnftizrathe ernannt. 
Auch liat der Vf. einen thitigen Antlieil an der Gründune 
aad Befordeniaig des Bx«tUue« Theaters genommen. D&e 


meiden Bemerkungen in diefer Ueiaeti Sehri|t beliehen fieh 
auf die VcrhlltnifiLe der Schlefifcheu Fabriken u. dts in vieler 
Hiiiücht wichtigen Breslauei" Handels. Manche Notiz hier« 
über wird , au5 der hier actenmäfsig gelieferten Darfteil une, 
aoch allgemeines InterelTe erregen; und fo dArfte es woSl 
niemand gereuen , diefe harmlofe Schilderung eines alten Bie« 
dermanne« gelf fen zu haben. xncr. 

SCHj^RB KövsTB. Nümhergt b. Sehra|; Volkmars Be- 
kenntnijfe und Lehens gefclUchts 9 aus deffen Papieren gezogen, 
nnd herausgegeben von Simon Erhardt^ Profeflor na Nürn- 
berg, igiy. 276. 8. 8. Xi Rthlr. 5 grÖ 

Diefes Buch, es fey nun der Inhalt Wahrheit, oder Dich* 
tung-, ift auf jeden Fall ein fehr nützlicbes und interelTantes 
Buch. Im letzten Fall ift es ein pfycholögifcher Roman , den 
wir felbft dem IVfonzifdien Anton Reifer vorziehen würden, 
dei' durch ftine allzu äjigftliche Zergliederung und Weit- 
feh weiHgkeit ermüdet. Nach dtr Vorrede des Hn. £. Idll 
der Vf. uud Held diefer Gefchichte, küraUch als Pfarrer za 
Buch am Donauufer geftorben feyn ; aber diefs' ift wahr* 
fekeinlich nur Fiction. Sprache nnd Vortrag fin^ einfacli, 
natürlich, prunklos und corre<;t, die Tendenz vortrefilick« 
und die I>arftellun^ der Erziehung und Aoebildung des Jüag^ 
lin^s. in pädagogifcher HinEcht , für Lehrer unB jüttglinge 
gleich intereCTant. • Letzteren wollen wir diefet lehrreicht 
Buch verzdglich empfehlen. Sehr anziehend' ift nnter aadetm 
die Schilderung dt^ alten ehrwOriligen GeißÜcheo (3 . tag 
folg.^, der Uiiferen Volkmar nach /WnA- Art zur Univerfiat exa- 
minirte. 

Solcher Bücher follten wir mehr haben, damit fie den 
finnlofen rayftifchen 'Kliagkiang unferer >Moderotnane ver« 
drfiifj^en , welche Herz und Geift verweichlichen lutd ezaZti- 
ren, indefs Bücher, wie diefes, ihnen reinen, gefimdejn Nah- 
rungs- Stoff für beides in einem gefälligen Gewaitde bieten. 
WJr wönfchen alfo fehr, Hr. £. möge fein Verfprechcn in 
der Vorrede erfüllen , und ei^en Bten Theil folgen Iftflen. 

. J. — «. 

Berlin^ in der Manerfchen Buchhandlung; Der Todes^ 
Chor von C. fV. Fröhlich 1817. 138 S. 8- (18 gr.^ 

Erft ein ziemlich unlntcrcffanter Briefwechfel xweyer Ge- 
fchwifter, über meift triviale Gegen ftSnde; dann eine Vrrrlei- 
chung , zwifchen Goethe und Jean Paul Richter , der es hie 
und da nicht an Scharffinn , dagegen aber an Gediegenkeit 
fehlt, und endlich die Srzählnng von einer Aflbciation, um 
am Grabe verftorbener Lieben , Lieder abzuüngen ; daher der 
Titel : Der Todes - Chor. 

Wenn nicht irgend eine uns verborgene Tljktfactie, od« 
Tendenz, di^^fem Büchlein zum Grund liegt , fo wilTen wir, 
fragmentarifch wie es ift, wahrlich nicht, was es denn eigect« 
Ux^ bedeuten foU , und wa» der Vf. damit gewollt habe 

J- — 1. 

Frankfurt f^M.i Die Brofchüren gegen die Juden oder 
die Rache. Lußfpiel in einem Ahte von CR. A . . .4. 2Ä16. 
548.8- (Sg^O * 

Die Rache befteht darin , dafs ein reicher Jude einen ar- 
men Gelehrten^ der gegen die Juden gefchrieben hat. beym 
Bftrgermeifter, nachdem er ihn dlircJi ein Gefchenk gevronno. 
zu einer Stelle ^empfidhlt , um z» zeigen . da& auch ein Jude 
edel handeln könne, über die maneherley Vorwürfe derChri- 
Ren gegen die Juden kommt manckea vor; lUt$ aber aber 
Strcitgegenftändc durch ein Lufifpiel nlchta entfehieden wer. 
den könne , befifitigt fich auch hier; doch hat das Ganze, ei- 
nige Derbheiten abgerechnet, Geift, und die dialogifche Form 
etwas von dramatiTchen Leben , nur dafs die Skiaae an ficä 
anbedeutend uxid noch kein vrahrei Luftfpiel sii awiui«n ÜL 

r.2a 
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BsAUN» 211 der Reairchulbackhandlang: Hand* 
buch der O&fehiehte des MitfUdUrs. Von FrUd^ 
' ' Rüks. x%\6. VIII u. 873 S. gr. 8« (4 Rthlr.) 


J^ie neu erwachte und vieireitig angeregte und ver« 
Aärkte Vorliebe fär die Bercbäftigung mit der Oe« 
fchicbte de* Mittelalters mürste das Bedürfhifs ange> 
meflener und bequemer Hülfsmittel , über deren 
Mangel Tchon lange geklagt worden ift, recht fühl- 
bar und allgemeiner anerkannt werden laßen ; um fo 
erfreulidier war das faft gleichzeitige Beßreben 
zwejer wackerer Gelehrten , Rühs und F. C. SMop 
J&r, demfeVben Befriedigung zu gewähren und 
der hiftorifchen Ltteratur unteres Vaterlandes einen 
Vorzug zu üchern , welchen fie in Beziehung auf hi* 
Aorifche Unterrichtsbücher überhaupt feit meh- 
reren Menfchenaltem rühmlich behauptet hat. * Der 
gegenwärtige Bericht berchr^nkt Geh auf die ab 
ein Oanses abgerchloflene Bühs^fehe Arbeit; ron 
der Schloffer fehtn ^ welche mit einem, jetzt unter 
der PrelTe oefindlicben zweyten Bande beendigt wer- 
den wird, foU demnSchft Nachricht gegeoeB wer* 
den. Auch Tcheint es gerecht, die Würdigung bei- 
der Werke getrennt zu halten» weil üe in der Anla* 
ge und Ausführung durchaus verCchieden find, und 
Tehr wohl neben einander beßehen, jafich weehfeK- 
feitig erl&utern Und ergänzen können ; wähnend viel- 
Iteicht zu beforgen wäre, dafs bey einer, durch el^ 
«neu Gebrauch beider Werke erft gehörig gerecht« 
fertigten Nebeneinanderftellttng, emSchein unabficht- 
lieben Voi^ugs auf das Eine oder Andere fallen möch- 
te , welcher manchen Lefern für den erften Augen- 
blick die AuffalTung des richtigen Oefichtspunctes 
erfchwerte. ^ ^ ' 

Hr. A verwahrt fich in der Einleitung und in 
den Schlufsbemerkungen S. 8^4 %•• welche die 
Hauptmomente trefflich zuCammenfaiTcn,^ S^g^n An- 
erkennung des Mittelalters als der Bezeicbnung ei- 
nes eigenthümlichen Zeitraums der Weltgerchichte;* 
und Rec. tritt ihm in fo weit bey, dafs daSelbe kei- 
nesweges für alle Völker zu Einer Zeit beginnt , und 
auf gleiche Weife oder durch ein allgemeingültiges 
Ercignifs abgefchloITen und begrenzt wird; auch 
Toll darüber nicht gerechtet werden , ob fie als Ver- 
mittelnngszuftand zwifchen der alten und neuen Ge- 
fchichte zu betrachten fey : aber für den erften Tbeil 
der neuen Gefchichte kann fie nicht genommen wer- 
den, wenn dlar in fortfchreitend engerer politifcher 
h A. h. Zu lAi?« Vi^^rter Band. 


Verbindung und immer fichtbarer herrortretendet 
Wechfel Wirkung der Staaten beftebende unterrchei- 
dende Charakter derfelben nicht aufgegeben werdeit 
foll. Im Mittelalter wird die Welt durch Religiofi* 
tat umgewandelt; das gefellfchafcliche Leben und 
die Staatseinrichtungen bilden fich aus fich felbft, 
das heifst, ans Herkömmlichkeit, Bedürfnifs und Er* 
fahrung der Menfchcn heraus, und nehmen, oft zu* 
fällig oft abfichtlich , Manches von dem Vorhandenen 
und zum Tbeil politifch Veralteten in fich auf; fo 
lange fie in dielem Werden und WachFen begriffen 
find, bleiben fie einfam und Ttm einander gefchie- 
den , wenn gleich mehrere Ereignifle von ausgebrei* 
teter Wirkfamkeit und das Allgemeinere find, was 
Terfchiedenartige Völker berührt und treibt. In die» 
fem Sinne giebt es eine fjuchronii^ifche Darftellung, 
welche,, recht geCafst uud durchgeFührt, mehr Mifs* 
TerßändnilTe und irrige Anfichten befeitigt als er- 
zeugt. Die Vorausfetzung, dafs eine folche fynchro- 
nißifche Darfteilung nicht ^uläfltg fey, bat den VF. 
beftimmt , eine rein ethnograpfaifche zu wählen. 

Wir erhalten demnach eine Gefchichte der Völ- 
ker des Mittelalters in ihrer Vereinzelung; und das 
hat oitfchiedene Vortheile : der Zufammenhang alles 
dellen, Was ein Volk betrifft, wird nicht unterbro- 
chen; kein Theil der Völkerwelt, auch der gerin^ 
gere und nur für kürzere Zeit oder in befcfaränkte- 
rem Räume bedeutende, wird übergangen ; für Fei* 
hiltnifsmäfsige Vollftändigkeit kann geforgt werden. 
IndelTen treten auch nicht Wenige Unbequemlichkei- 
ten ein , weil &ch das Allgemeinere dem Einzelnen 
anfchmiegen und untefordnen. laflen mufs , und der 
in einander greifende Verlauf des Oefchehenen nicht 
veranfchaulicht wird. So wird S. tjo fg. von dem 
Arabifchen Staate in Spanien gehandelt, von dem 
Weftgothifchen Reiche dafelbft und dem Sturze delTel- 
ben durch die Araber erft S. 4S4fg., und von den fich 
neubildenden chrißlichen Königreichen S. 54.5 ; von 
der NiederlalTung der Normänner in Süd -Italien 
S. 531 und von Scandinavien erft S. 753 fg. So, 
* wird die Gefchichte der Kreuazüge S. 1135 der Mor-\ 
genländifchen beygefügt, ohne dafs der Lefer über 
das Abendland, von dem fie ausgingen, orientirt ift; 
daher verliert die Erklärung ihrer Folgen an Deut- 
lichkeit und Gewicht, und die gehahvollfte Wirkung« 
welche auf der Idee und Befruchtung der Einbil- 
dungskraft vermittelft derfelben oder auf Erwachen 
des religiöfen Selbftgefühles der Europäifchen Menfchi- 
heit im Grofsen beruhet, wird mit Stiflfch weigen über« 
gangen. 
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Docli « ohne über Anlage des Ganzen zu rechten, 
folgen wii; der Anordnung, welche der Tf. ge-wl^ilt 
hat, und machen auf dasjenige aufmerk fam, was fei- 
nem Werke zur Empfehlung jereicht, und Anfpruch 
auf dankbare Benutzung giebt. Das Oatize zeffälk in 
awey grofse Abfchnitte, wovon der erfte die ölllichen 
Reiche und Völker (Oftrom , Neu- Perfien, Juden im 
Morgenl^nde, das Arabifche Reich mit den einzelnen 
Dynaßieen in Aßen , Afrika und Spanien, die Kreuz- 
BÜge und ihre Folgen , die Mogolen,' Tataren, Indien 
und Sina},. der zweyte die weftlicben (die Hierarchie 
und ihren Einitufs auf die Volker« )die Germanen, mit 
den romaniürten und reingermanifcheo Reichen « die 
Slaven und Ungern) umfalTet, Der reiche Stoff ift mit 
kritifcher Strenge und gewilTenhafter Sorgfalt ausge* 
mittelt, und mit Einficht geordnet und verarbeitet. 
Die Einweifung in die örtlichen Verh^lLniHe des ge? 
fchichtlichen jSchauplatzes geht vorauf, und die fnä* 
tev: eintretenten Abänderungen darin werden bemerRt; 
yon Regierung, VerfaiTung, vom bürgerlichen Leben* 
Gewerbfleifse, Handel, von Literatur und Kuüft wird 
an rechter Stelle Nachricht ertheih; oft werden Win- 
ke gegeben t welche den Selbßdenkenden weiter füh- 
ren und fortgefeizte Forfchuifgen veranlaiTen können. 
£s iß gewifs der eigentlich welthiftorifche Gefichts- 
punct, aus welchem die Byzantiner, Neu-Perfer und 
Juden als Erhalter und Verbreiter der älteren Bitdungs- 
mittel betrachtet werden. Die Regenten- Fol^e wird 
genau angegeben und nicht feiten durch fchätzbare 
Gefchlechtstafeln erläutert; über Theiluhgen, Ver- 
gröfsernng oder Verkleinerung eines ^Staates , fo wie 
über delTen inneren ühd äufseren Zuß»nd, findet fich 
genügende Auskunft. Die Urtbeile zeichnen fich 
durch reife Befonnenbeit und ftrenge Gerechtigkeit 
aus; vielen Verkannten und Verunglimpften tvird 
Aet gebührende hißorifche Schutz zu Theil; weder 
^afche Abfprecherey noch vorgefafste Meinungen thun 
^ei hißorifcben Wahrhaftigkeit Eintrag. 

In der Byzantinifchen Gefchichte werden viel- 
leicht manche Lefer von fprclderem GefcCmacke su- 
Tiel Perfönlichkeiten armfeliger Regenten wahrzuneh- 
3nen glauben, ohne zu bedenken, dafs bey unverkenn* 
liifer Abhängigkeit der ößenüichen. Angelegenheiten 
.!T0m Hofe und von 'der Perfönlichkeit des Oberberrn 
' «ein Allen zuCagendes Ebenmafs für Schilderung der- 
selben fchwer aufzufinden feyn dürfte* Die forgfMl- 
ttige Berück ficbtigung kirchlicher Streitigkeiten in 
idiefem Reiche iß ganz an ihrer Stelle, und hätte hie 
psnd da, z. B. über die Unterfcheidungslehren derNe- 
Aorianer und Monophyßten S*37, moch mehr Aus« 
'führlichkeitzugelalTen. Auch von dem Jußinianeifcben ' 
Oefetzbuche & Jo^hättevollftändiger gefprochen wer- 
den können, da es für drefuropäircheCulturgefcbictf- 
te fpäterhtn fo entfcheidende Folgen gehabt hat. Die 
Gefchichte der K. Jrene S. 43 hätte ebenfalls volißän- 
diger behandelt werden können ; von der EntlalTung 
der alten Leibwache giebt die Lehensgefcbichte des 
Tarafius in Act. Sanct. Febr. T. 8. p. 576, fo wie 
vt>n mehreren Kafainetsmafsregeln » gute Auskunft ; 
^re politifchea fieziehungeav auf Ualiea erheifchtea 


eine Erörterung. Überhaupt fcheint das S. aj tn« 
geführte tr^fHiche Werk Schlojfers über die Gefchichte 
der bilderßürmenden Kaifer nicht ganz nach Yer- 
dienß beputzt worden zu fc^fn. Deßö . züftiedenn 

- ßellt-di^gbgen S. ffi die treffende Würdij^Kg dd 
ByzantinifchenFinanzwefens. — Gelungen und hoch« 
yerdienßlich Iß das Gemälde von dem Neu-Perfifchen 
Reiche S. 134 "^g- ^i^d von dem Zußande der Juden in 
Aßen S. 14t fg-; es^ iß uns keine ZufammenßellaDg 
vorgekomiüen , welche mit diefer eine Vergleichung 
aushiclt.^ r~ 'Die Gefpfaichte der Araber entb#lt in ge- 
drängter Kürze das Wefentliche, ohne über VerSnd^ 
rungen im Inneren ihres Weltreiches bedentenioi 
Auf fchlufs zu gdien ; bemerkenswerth ißS.aoLiind 
do4 die Unterfd^eidung der Ismaelier von den Aiß&neo; 
die einzelnen Dynaßieen werden nach Ländern auhoi 
führt. Bey den Hunnen verwirft der Vi S. ß78 aic 
Sineßfchen Überlieferungen mit haltbaren Oründen. 
Die brauchbare Dberßcht d^r Gefchichte Indien» S. 
335 fg*>iß aii>» den bewährteßen Hüifsmitteln mitge* 
funder «Prüfung gefchöpft. 

Die Bearbeitung der Gefchichte der wefilichen 
Völker und Staaten S. 352 fg- iß von gleichmäWga 
Güte und Reichhaltigkeit; der umfichtigen Aufmerke 
famkeit und dem beharrlichen Fleifse dea.Vfs. möchte 
fchwerlich etwas Wichtiges en^angen Teyn. Da die 
Eigenthümlichkeit des gefellfchaft liehen Lebens im 
^ermanißrten £uropa durch das Chrißenthmn befiimmt 
worden iß: fo ßehet S. 356 %. eine Entwiche) ang 
des hierarchifchen Syßems und der päpßlichen Macht 
an der Spitze; üe iß eben fo unbefangen* ab 
anfc'iaulicll und umfallend. Möchten doch ha* 
tholifche Gelehrte aus den feit mehreren Ja^r* 
.«ehenden oft wiederholten Erörterungen dief^sGer 
genßandes ßch überzeugen, dafs der Geiß des Fnv 
teßantismus diepolemifche Einfeitigk^it überwunden 
und dem, was fonß blofs angefeindet und dienß* 
eifrig verunglimpft zu werdeji pflegte^, die beffcrca 
Seiten abzugewinnen und ohne HaCs und Liebe gel" 
tendzn machen gewnftft bat; oderfollteii ße etwagai 
(was Gott verhüten wolle!) hierin eine AnnäheruDf 
zur alleinfeligmaf^enden Kirche ahnden 9 Wenn ßi 
nicht über ßch erhalten können, in ähnlichem Tom 
von dem, auch ihnen Heil und ßttlichen Segen be- 
reitenden Werke der Ktrchenverbeßerung zu reden: 
fo würde zur Bewahrung det fchriftßellerifchen An- 
ßandes am gerathenßen feyn,^ zu fchweigea. — ^ Kach* 
dem S. 391 ff, von den Germanifchen Völkern im Alt 
^meinen gehandelt worden , führt . der |Vf. die eii> 
«einen hißorifch merkwürdigen Stämtne-auf, und jiebl 
über ße hinreichende Auskunft, ßey den Longobar« 
den hätte S. 455 nicht unbemerkt geblieben feyn Tol- 
len, 'wie fehr Familienleben und Volksgeiß durch fi« 
gewonnen haben, wovon die Beßrebunge^i ^r klei- 
nen Staaten dos oberen Italiens fo deullich.SSengnib 
geben. — r Hierauf folgt S. 4S7 ff. die QefcHchte d« 
Frdnkifchen Monarchie. J^rl Martel • )iätu woU 
verdient, genauer dargeßellt zu werden; daa Vollu- 
thum liehe in feinen Einrichtungen und die.bexror* 

Mgende Selbßftttiidigkeit in feinea An&chiiw .^^ 
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Entworfen, fiaalSainpf gegen den'Rlernay.delTenOeo 
>iraU ex auch durdb Befetzung erledigter 3i<tbümer 
mit Laienrdnd Okafen au brechen wulAte^ macht ihn 
änfserft merkwurdigit und • erhebt ihn 'zum Mufter' 
Karls de# Qcofsea. .Mit dier Schilderung vJdiefes .mit 
Hecht bewunderten Fürflen S.< 44.7 ff. werden AUiebis 
auf den, im.>6efnhle feiner unglaublichen j Quellen« 
forfchung üdh überhebenden Hn. v. Kotzebuc^ zufriö- 
4en fefn. Daf» der, bald poetifirte Sagenkreis von 
Karl und feinen W^ffengenoiTen augedeutet wird» ift 
in mehr a^reiner,auoh b^ofsin hifiorifcher Hinficht zu 
InWigieiii aber mit . 'gleichem. Rechte gilt di^fea voh dex 
PipinTcbeit' Familie; die Hajroion^nder 'find hißp* 
Tifch'nicht minder akftpoetifch 'wichtig, und waavon 
dem heiL Reinold (ActaSanct. Jahd. T. I p. 3^6 ß), 
T-onäet Verfehwörung der Steinmetzen Xlapicidae^ 
quorum magißtr Jactus fuerat ex^prancepto Ahbatis) 
und von feftier >£rmarddng'erzäftlt wird, hat 2a viel 
Auifallendea, um nicht zui^ Unterfucbung einzuladen* 
yergebent hat fich Rec^-nanh* «iner.fo nahe liegenden 
hißorifohen Rechtfertigung des regelmäfsig verkann- 
ten und verdammten Lothar &^454 umgefehen* Un« 
ter denromanifirtenGermanifchen Staaten QndFcank» 
reich, Ualienund Spanien begrUFen. In derBildungtge- 
fchicbte der Franzöfircheniyxrßiffung hätten die königl. 
£rklärungen von 1315 nnd«n<J«3 ans den«», OrJon/iü/i- 
€es** wörtlich, beirgebracht werden« foUen. S. 469, und 
Vitalis Abt von Sauvignj ^ t so war ala kraftvoller geiftll* 
eher Aednei^in deriVIutterfprache erwähnenswerth« Was 
^on der Burgundifchen Specialgefcbichte beygebracht 
itt^jwird Vielen willkommen feyn. Noch erwähnen wir 
€iner,'sum Theil wohl aus Druckfehlern entlUndenen 
YerwirrnngS. 459, welche die einzige der Art im gan- 
zen, fonft eben nicht. fehlerfrey gedruckten Bucheift; 
die Berichtigung kann aus jedemr Cobipendium ent- 
lehnt werden. In der Gefchichte der Spanifchen Rei- 
che S. 546 würde wohl am richtigften von* Bat cello- 
na (welches nur beiläufig erwähnt wird) ausgegan- 
gen iCejrn. «^ Als rein gemaanifche Reiche find 
Deutfcbland (mit beygeftigter treiHicher Specialge- 
fchichte) , Schweiz , £ngland (auf defl^en fleifsig und 
geiftvolV entwickelte V^rfalTung^ercliichie entfchei- 
dendcr Werth gelegt wird) und derScandiixtrKthe 
Norden aufgeführt« — Die Slaven find in germani- 
firte und rein flavifche Völker qAgetheilt/ Die kriti- 
fche Einfachheit, mit welcher in der älteren Rulfi- 
fchen Gefchichte S. 854%- Är/r/ö/s^nr Anficht* gegen 
£wers iti Schutz geiionimen wird*, re.chtJE^rtig^t aiif 
dds Neue die günfiige Meinung von dea Vfs. fcficn 
Grundfätaen in hiüorif^ken Forfchungen , welehe er 
Icbon oft genug beurkundet hat» 

Darftellung und Sprache find anfpruchlos und ge- 
fällig» ohne überflüffigen Schmuck und all«uhüchter- 
ne Trockenheit. Kleine Nachläffigkeiten, wieS.. 454, 
499, 53i9, (lotsen fehr fdieii auf. ... 

Ein grober Vo^rzue dea -W^i^kes befieitt in'gutge» 
wähller Lif etallir. — Die Schriften werden freynaütWg 
undpft mit w^enigen Worten ricAitigbeurtheilt; fos^.ol 
AleitUra S« 3 j Qibbon S» ^S » Jokannu Eantakux^nu^ 


S. 11g; JdelungS\ 345; die FranzÖfifchen Hifforiker 
S«- 45Ö fg-» Sismondi S. 497 u. C w. Zu günftig wird 
S*fi66 über Vertat Gefch. der MaltheTer, welche voll : 
' von felbftgemachten oder in:dea Quellen mifsverftan-» • 
denen Erzählungen ift, gefpi'oehenyund S. 335 ^. , 'Bmt* 
ley*j 'mathematirche Bündigkeit gerühmt, welche 
fchwerlich über Indiens Chronologie und Gefchicht« 
entfcheiden wird. \Ztt hart fcbeint S. 7 der Stil der 
Byzantiner im Allgemeinen und S. to die Anficht der 
abendlMfidifchen Ghroniften beurthält zu feyn. Dafs 
v%i IVokmanh's Böhmifche Gefchichte nehen der 
Ffheifchett nicht genannt wird S. 798« lialtea wir 
fitr eini. Aillfchweigoid fohonendes und doch fehr ga» 
rechtes Untheil; aber.« bey Abiilfaradfch S« 152 hätt# 
J»^J. :^rrf£i/^i'j ^ehahi^eiches Programm, die kfftifche 
Vergleichung diefes Annaliften mit: den Ausfagen der 
Byzantiner betrefienc}, und S«. ftio Kliffe Briefe über 
Breslaues Gefchichte angeführt werden müllen. 

•. . ' ' MR* . ^' 

" FORSTWISSENSCHAFT. 

Dresden, b. Arnold: Heinrieh Cotta jtnweijung 

zum fValdbaih nait Tabellen. i8^7* ^00 S. gr. 8» 
(t Rthlr, 6 gr.) 

•Arbeiten von diefem gelehrten Forftmanna nimmt 
man . iederzeit niit 'Vergnügen zur Hand, weil fi» 
durchdaK:ht , mk befouderer Fafslichkeic vorgetragen, 
und im praktifchen Leben anwendbar find. — - Be/ 
der Lan'dwirthfch|{r.hat man für die Gefchäftc, wel- 
che ztuv Erziehung, Pilege und Ärndte der Eeldfrüch- 
te gehören« den guten Ausdruck: Feldbau. . Bey der 
Forftwirtiyrchaft fehlte bisher noch ein folcher allge- 
meiner. Ausdruck für die Erziehung, Pflege undÄrnd» 
te des Holzes u. f. w.« und diefem Mangel foll durcli 
den - Ausdruck : fValdbaut abgeholfen werden. Der 
Forftwirth verficht alfo darunter in feinem Faches 
was der Landwirth unter Feldbau in dem feinigen 
verdreht. — Bcjr dem Waldbau ift es nicht nothwen's 
dig vrie *ey dem Feldbau , dafi man vorher alle^beit 
fäen oder pflanzen mufs, xtm zuiirndte«r,,fouder» ea 
läfst fich die Ärndte gewöhnlich fo betreiben, . dafa 
der Nachwucha des Holzes eine natürliche Folge da- 
von wird, indem man durch richtige Bewirthfchaf« 
tung die an vorhandenen Holzungen in Thätigkeit 
fchon begriftenen Naturkräfte nach feinen Zwecken 
fo* leitet, Und durch Hinwegräumung der Hindernifle^ 
fo unterfttitzt;'dafs /ler Holzwuchi von felbß erfolgt' 
Diefö Art der Hpizerziehung nennt man die- natura 
Z/VAf , ^1'zzücht. :Ihr ficht die künßlicke' znx Seite; 
un.terdiefer wird der Holzbau durch Ausßreuung dea 
^aamens von MenCchen bänden und durch Pflansung 
fowohl. mit Wurzeln als durch Stecklinge verßanden. 
Die naiü/-licfye und . künßliche . Holzaucht 0ehen dem ' 
üolzwildmu^j gegenüber, wo Holz ohne^alle» menfch- 
liche Zuthian wäabft, mithin auch folches, was unfe^ 
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Itttcht eindft Widerfpmch in ficH fellrft enthält; da 
todilich bej der einen wie bey der anderen die Kräf- 
te der Natur und auch die Oefchicklicbkcit oder 
ftttnft in Anfprach genommen werden : fo wird da» 
Wort HolTXUcht för die natürliche HolsEeraiehang 
und Holzanbau fSa die kdnftliche die {cbicMicbfte 
Benennung feyn.** — So wie der landwirthrcbaft- 
liehe Betrieb nicht überall gleich Xeyn darf: eben 
fa wenig und noch weniger darf es der focft« 
wirthrchaftliche tsjn. Hier jriebt es nnsählige Um- 
ßände, Einwirkungen und Zulammentreffungen« wo«^ 
durch etwas hier fchädlich wird, was dort nütz- 
lich war. Defswegen jgiebt es im Forft wefen auch ^ 
keine Regel ohne febr viele Ausnahmen, unddefshalb 
wird ft oft gefehlt vom nnpraktifchen Theoretiker 
wie vom nntheoretirchen Praktiker. - Der Erfte ver- 
fthrt nach allgemeinen Regeln, welche durch die 
Örtlicbkeit Aumabmen erfodern« und der Andere ban* 
delt nnr nach den Erfahrungen , die er unmittelbar 
kennen gelernt hat » die aber oft d» gane unpalTend 
findt wo er &e anwendet* Die Hauptkunft bey dem 
Waldbau befteht alfo nicht fowohl darin» alle Regeln 
derfelben zu kennen , fondem vielmehr diefe jedem 
befonderen Fall anzupalTei^ ; und die Hauptfache bey 
einer defsfalilgen Anweifung ift demnach , den Um- 
fang des Oanzcm darzußellen, vielfeitige ' Anhebten 
zu verfcbaffen » unbe&mgene Urtheile zu bilden, daa 
^ Wefentliche vom Unwefentlichen zu fcheiden, und 
zu zeigen , worauf es überall wefwtlicb ankomme« 
Diefe Regel bat Hr. Cotta hier in Anwendung zu 
bringen fich beftrebt. Die Anordnung des Werks ift 
folgende : Einleitung. I Abtheüung. f^on Atr Holz- 
xuüht. 1 Cap. Allgemeine Orundftttze. s Cap. Allge- 
meine Regeln zur Schlagführung in den Saammiwal« 
dangen, g Cap« Von der Schlagführung in Buchen- 
faamen Waldungen. 4 Cap. Von der Schlagfahmng 
der übrigen Saamenwaldungen , nach Mafsgabe der 
bey den Buchen entwickelten Regeln. 5 Cap. Von der 
Schonungszeit. 6 CJap. Von den DurchforAungen. 
7 Cap. Von dem Verfiihren bey vermifchten und un- 
regefmäfsigen Waldungen. 8 Cap. V©m Anfchlag- 


wald im . Allgemdoen und dem Rinnen insbelbnde- 
re. 9 Cap. Von dem Miktelwidde. 10 Cap« Von 
den Veränderungen des Forftbetfiebe 'od«r von der 
Umwandlung einer Bewirtbfchafhingsart .in die «&• 
dere. ii Cap. Vom KopCholzbetrieb. ta Gap. Von 
verfchiedenen aUgex^einien Regeln^ > die noch bey 
der Holzärndte zu beobacBten find. II jtbtkeUumg, Pom 
Holzahbau* 13 Cap.Vom Holzanbaü überhaupt. x4 C. 
Von der Holzfaat im Allgemeinen und der Zuberei- 
tung des Bodens inabefondere. 15 Cap. Vcm dar Holz- 
faat. a6 Cap. Von der Holzpflanznng. 17 Cap. Von 
der Holzan^flanzung durch Stecklinge und Ableger. 
iS Cap. VonBefchützungder Saaten und Pflaiiaungen. 
ig Cap. Von den Regiftem und Tagebüchern bey den 
Holxanbaugerchäften. so Cap. Von den Koftea bey 
dem Waldbau. Der Anhang handdit von der Saat 
der Haupibolzgattungen. 

Mit herzlicher Ffende las Rec. 'die Bemerkung: 
„Wo Hutungen find, dürfen diefe nicht ohne Notb 
erfchwertt oder gar durch .die Schläge abgefchnitten 
werden;'* , Hr. C« ift demnach keiner von je- 
nen Holztyrantien » die zur Schonung ihrer Wälder 
jedea berkdmmliche Recht des Landbewohtteta mit 
Füfsen treten , und den Wald ohne Hoth dem Vieh* 
triebe oder dem Laubreoben zuhingen, ohne vor- 
her dem ohnehin awifciieh ader imden Wäldern wob- 
nenden verarmtet Landmaime eine andere Aosfaülfe 
zur Ernährung feines Viehes oder zu deJDTen Streue 
auszumitteln. Die zu grobe Strenge der Porftbe- 
amten und die zu' harten Rng Verordnungen tn^en 
zum Theil die Schuld der häufigen Auswandenm« 

Sen. — Die Mafsregeln^ welche zur Verminderung 
er Nachtbeiie bey Bebutühg jun^eer Waldorte S. 55 
vorgefcblagen werden, find grouentheils nicht fo 
anwendbar, und w^erden nur befolgt, wenn gerade 
Fotftbeamte zur Stelle kommen ; übrigens bleibt es 
wünCchenswerth, dafs fie bedbachtet werden , und 
dafs überhaupt angebende Oefchäftsmänner von den 
praktifchen Lebren des Vfa. nützlichen Gebrauch 
machen möchten. 
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ScB^z KÜnsra. Leipiigt b. Müller: LUder der.ff^eh' 
m»th und der Trauer, x^ij' ^^ ^* 8« U, Hditr.) 

Nftck 4^zn zWeyt^n Titel foll es eine für Deutfclie Frauen 
yon Ferdtnand Loot rertimnolte Antliologia feyn. Warum 
klar fAr die Frauen? Diefs wilTen wir nicht. Gegen die Na- 
men der Verfaffer diefev Lieder haben wir ^röfatentlieils , fo 
•vvie gegen deren Gehalt im Ganzen nichts «mza wenden 9 ob« 
ffleicn Manches darunter, wie z. B. $• 5A S. 166 u. f. w. dem- 
jenigen gehaltlos erfcheixicn möchte« oer £ch nicht von be- 
rahmten rTura^ aurchen^läfst. Doch, wenti man lelbft den 
Zweek dierer SamQilang, nftmlich Lieder far wehnlüthig« 
Stimmung eu vereinigen« als finnig, «nerlienn«! wolltet To 
w^ärc docn an der Wahl Wei zu erinnom ; denn wie kommen 
die blofs erotirchen'' Geflage , s. B. 8. 6. Abrckied, 8. V19 dt^^ 
TcAumbild* 8. 126 ut Litiai u. f. w« hieher? Wir hüben j» 


der An^iologieen, von MeiAem wie Ramler, MatthiToA n. f. w. 
gefammelti genug ; man kann «Ifo diefe neue Summlnng we- 
nigßens fehr überfla/fig nennen, A *-> o 

Heidelbergs b. Engelmami^ Poetifehe^ Tm/ekenhut^ für 
Reifende. i8»5« »80 S. 8- C»8 g'O 

In vier Abtheilungen s Trennung und AbfAUd — pf^oB- 
derung — Ruft — Blumen etuf dem Wege und H^mkekr 
ti ägt dieres mit Sinn und Vcrfland veranüalteto. BäehUin eine 
Menge auf diefe Gq^enRän de be««lglich^ Lieder aus beUebten 
und bekannten Dicmern zufaftisien. -Daff hier neben man* 
ehem trefflichen ran ^amftiingV Goethe, Sekiller» Clandini 
U.A. auch viel MitteUiwige» und Unbedenteadee mit nnterkah, 
liegt in der Natur der '6aclie 
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Cnezc^jÜcli'auf das Jufe'elfeß der,pTOteI!a.ntirdlicn'Kircli(j.) 

■ tfiiBziQ, VfReiii: ^/m^öS das Herr 4äa)n Maller 
gfija^p hat über Btwas . das Goethe gejagt hat^ 
und nocH etwas,- das- LutJi^r gejagt iiat^ Zur 
Macbfeier des Reformation^-Jubil^uws vom Pro- 
f qffor . Ärw^, Zvveyte verbeirerte und ^it einer 
nachtsdeduction yerraehrt.e Auflage.' iQij, 5ß S. 3, 

Z: ■ ' .'• . ' * /' 

uerfl: etwas von der Gef<;hi<jhte djcfcic Schr^fN 

^velche fogleich in einer zweyren Afitlage in das gröC^ere 
Vubliciun kommt, und alfp in ihrem niiheren Kreife 
eine ungewöhnliche Aufmerkfamkcit auHich gezogen 
Haben muf*. Der wohlbekannte Hr. Adaifi Müller 
l^onnte die Gelegenheit des Reforniations-JubiJaum? 
nicht vorbeygehen laffen, *ohne den Proieftaiitei\ ihre 
all^cui^jine Freqde, wo müglicb, etwa» zu verbittern. 
Nach Weife der SopbiÜen, welche Weife <}«:n Hauptr 
Charakter aller Miillerifchen Schriften ausmacht, nahm' 
er eine. Stelle aus unferem Goetke — welchem fein 
tüchtiger Protellantismus in Kunß und Wiü'enfchaft 
uns doppell wertb, Hn. Müller aber noth wendig ct- 
-was verhafst machen mufs, und, indem er fo dachte 
mi). cipeni Wurfe awey. zu treffen, ,und aus derf^ben 
tJne Ironie gegen die Stifter unferer Reformatiojr^icr- 
auskiinftelte, fachte er fie zu einem willkomnienea 
Zt-uginÜe iürdenSaiz zubenutzen, da($ vvirgar keine 
Urfache. hätten, das Andenken an diefe Begebenheit 
fey erlieh zu begehen. ;Dar^in milchte er^ gleichfalls 
nach, gewohnter fophißifcher Weifte , z^ey häxnifche 
politilche Infinuationen, pn^mlicb erftli<:ji, dafs die 
Jiibelfeyer der Keformati9Q ^er. chriftlichen Allianz 
Kuwider, alfo unfehlbar eine lieleidigusg gegen die 
erhabenen Urheber derfelhen fey, und dafs die Hand- 
lung, womit Luther suerß der päpfllichen Autorität 
.beftimmt und vollßändig -entgegentrat, eine folche 
.gewefen Wäre, welche auch den. weltlichen Regie- 
rungen gefährlich fey«,' fo dafs eine^Feyer ihres An- 
denkens auch politifch nicht geduklet. werden -dürft*. 
Diefe bchrifi war gedruckt^ und zur Cenfdr bey 
tler gewöhnlichen Behörde eingereicht; da aber der 
Dechantdertheologifchrn Facultat, Hr. Dr^TzJchimer^ 
fand, da.fs hier eine pul«mifche Schrift eines katfiO' 
hjchen Verföilers vorliege: fo wies er nach dem be- 
ft'iituden G*fet!Ä den V^erfalferdamit andie^katholifche 
Ceuiurbehörde.' Hr. /idam Müller infiiuiiit aUo ia 
eirer fpgenannten „lii;f.hgedrujige/ien Urkllirung^^ 
vom SÖiNovember, welche er gedruckt veriheiUnlicfs, 
lehr ^egen die Wahrheit, dafs Hr. Dr, TsJ<:hirni^r 
/. A^ iL, Z. 1817. Fievicr Band. 
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enijchieden hal^e , .er kpnniyld&s Imprimatur nicht* eri 
tfieilcn. ^ Pe;^w yv^r fiqb für nicht competent erklärt; 
enifcheide^ ni^ht, undvierfagt nicht das Gebetene. Ton- 
dem er weiß diej Entfpheidong von fich. Hr A 3IüU 
/er wendete pch a,uc4i wirklich an feine katfiöRfrhen 
Oberen, JDzyvifchen aber konnten die fel»on gedruck- 
ten Iglxemplare natürlicher Weife nicht in öffentlichen 
Verkauf «kommen. 

Den/ioch erhielt Hr. Pr. Krug ein Exemplar der- 
felbenzum Leffin. Von wetn, findet er nicht nöthig 
zu fggen, fondfern verfichertnur, auf einein der Leip. 
ziger Zoitung vom 6 Dec. eingerückte Außbdorun«^- 
Hn. A. Müllers, dafs ihm folche von einem, ihm als 
fechtlich bekannten, Gelehrten ihirgetheilt worden 
fey. .,:Er fühlt* ficb berufen» Einiges darauf zu er- 
wiedcrn, und that diefs in. der erßen Außage vorlie- 
gender Schrifc,^ Co, daf« die Widerlegung nicht nur 
ph^r erfchicn als die widerlegte Schrift, fondern auclv 
noch zur Zeil; für d.as gröisere Publicum ein Refererft 
"fiiie relato iß, und aian nur ddrch fie die Exift^ia 
unde^was vom Inbplt^der MüUcrifchen Schrift ken- 
nen lernt. 

Daraus hätte nun, Hr. A. Müller, abermals nach 
Art d(?r ächten Sophiften, geri^^atwM Unerlaubtes und 
bürgerlich, Siraifbar^ , läetHßßens, oder wenn mnn 
yviW^Jogar et\va& ÜniUtliq^es gemacht. Er bchaup. 
Ute,^ dat» kein Exemplar fciner Schrift aus der Drucke- 
rey gekommen fey,,. als. du« dem €enfor zugefti^llte, 
und dafs diefelbe noch nicht rechtlich (^xißire, woraus 
•dei^n wohl von feibß folgen follte,<daf^ ein Drifte* 
fie nur «uf ei^&m unrechdichlbfi Wege hftbe erhalten 
Können. O^her foderie.er auch Hn. Fr, Krng endlich 
/öffentlich auf, zu erMären,: wie erzji diefem fremden 
Kigenthum gekommen fey,. worauf Hr. Pr. Krug oben- 
erzäblte Antwort gab. Die Belege zu diefen That- 
fachen machen den Anfang der zweyten Ailflage, und 
^ine Rechtfertigung des Vfs. gegen dtn Vorwurf drr 
Unrecti^Uichkeit den Gegenßand der auf desi Titel er- 
wähnten Rechtsdeduction aus. 

Dafs nun Hr. Krug auf eine ganz legale WeiTe 
zur Kenntnifg einer bereits gedruckten Schrift gdan^t 
feyn kann, iß eben fo klar, ak dafs er a-lsdann fich nnt 
feines vollkoiiinrenen Rechts bediente, indem er ß« 
widerlegte. Hr. Müller giebt fie zwar für fein uii* 
bedingtes Eigenthum aus, und behauptet, dafs ße ^-^t 
nicht für den Buchhandel, fondern als Manufcript hir 
feine Freunde befiimnit gew^fen fey, und alfo Hr. 
ii* durch die Widerlegung fremdes Eigenthum angeia- 
ßet habe. Allein er hat jenes nicht einmal auf dem 

Titel bemerkt, und. wenn er es gethan hatte, fo er- 
H h h 
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%viedcrt Hr. TL^Ieht richtig, dafs ein folrhcr Zufatz 
das Recht eines Anderen, feine Meinung darüber of* 
fintlich auszufprechen, nicht im geringften habe be- 
fchränlien könnort. Ob die Widerlegung bekannter 
wird, als das Widerlegte, fogar, ob (le allein bekannt 
Avird, darauf kann nichts ankommen; (ie kann durch 
Geiß und Wahrheit eine M^geLefcr finden, während 
ßch Niemand um den Gegner bekümmert, fo wie die 
widerlegte Schrift durch irgend einen Zufall gan&ver* 
nichtet werden kann. Es ift ja erlaubt» Sätze zuwi- 
derlegen« die gar nicht in Schriften anfgeftellt jänd: 
Eine gedruckte Schrift aber mufs ich nicht allein für 
etwas Exidirendei halten,' fondern fogar bis zum 
Beweis des Gegen theils für etwas rechtmässig Exidiren- 
des, w€fll ich immer vorauszuf^tz^n fchuldig bin,dafs 
kleine Gefetswidri^keit dabey vorgegangen iß. End- 
lich iß felbß eine' confiscirte Schritt zwar nicht recht- 
mäfsig mehr vorhainden ; gleichwohl kann Niemand 
eine Gegen fchrift gegen eine folche für etwas Uner- 
laubtes erklären. Daher iß gar nicht ^bzufehen, wof 
hiebey die vermeintliche Rechtmäfsigkeit der Exißenz 
einer Schrift ausmachen foU. Uneheliche Kinder er- 
fcheineu in der Welt auch nicht auf eine rech tmäfsige 
Weife; wenn fie aber einmal erfchienen find: fo find 
lie eben fo gut wie andere Objecto und Subjecte von 
rechtlichen Verbal tnilTen. 

Nun hat Hr. Pr. Krug es unter feiner Würde als 
einet; bekannten rechtlichen Gelehrten, Staatsbean^teil 
und üürgers gehalten, zu beweifen, dafd er die Schrift 
weder felbß, noch durch andere entwendet habe. 
Es bleibt alfo möglich, dalser auch aiifunrechtmäfsige 
Weife zu ihrem Befitze gelangt fey. So bleibt es auch 
möglich, dafs Hr. Müller die Oenfurgefetze verletzt, 
und trotz der noch nicht erhaltenen £rlaubni(*s ,uri' 
ter der Hand feine Schrift) wr breitet habe. E$ giebt 
Leute, welche immer dasSchlimmere vermathen, und 
diefe haben denn za Vermüthungen ein weites Feld, 
und nicht nnr swifcben den Hn, Krug und Müller, fon- 
dern auch zwifchen Cenfor, Drucker und Buchbinder 
die Wahl« Reehtliche Leute aber halten gewöhnlich 
auch andere dafür, und wfcrden daher auch Hn. Fr6f. 
Kr/ß fo lange auf Cein ehrliches Wort Glauben bey* 
nieflen, bis Hr. Müller ein Anderes beweiß. . Dazu 
würde jener feine Rechtadeduction nicht einmal nö- 
thig gehabt haben. 

Was nun die Schrift felbß betrifft : fo kann na- 
türlich die Kritik nicht zwifchen beiden Gegnern 
urtbeilen, weil fie nur den einen Theil vernimmt. 
Hat Hr. Müller uns Proteflanten die von feinem Wi- 
derlcger angegebenen Vorwürfe wirklich fo genwcht: 
fo haben wir fchon im Eingang unfere Meinungen 
den Teg gel^t.. Jeder recbtfchaftene Proteßant wird 
dergleichen Verläumdnngen unterer grofsen Männer 
voriger und jetziger Zeiten für etwas Verächtliches 
halten, und keine Regierung wird fich durch folche 
Infinuatiooen beßimmen Jaflen. Die brüderlichen 
Gefinnungen, welche die chrißliche Allianz bekennt 
und verlangt^ köntienin nichts Anderem beßehen, als 
darin, dafs wir einander gleiche Rechte zugeßehen, 
gleiche Brüder Ein^s Hauf^ find. Diefe Sei bßßändig- 


keit hat uns die Reformation verfchaff't , welche uns 
die evangelifch -chrißliche Kirche zur Sei bßßändigkeit 
emancipirt hat. Hr. Müller greife nun in feinen Bu- 
fcn, und fragp fich, ob feine Polemik gegen die Kirche, 
in deren Schoos er erzogen wurde, auch folche brü- 
derliche Geß^nnungefi athmet. Was alfo in diefem 
Streite dem Geiße der cbrSftlichen Allianz entgeg«>n 
läuft, iß nicht unfere Jubelfeyer, denn mit diefer 
fejern wir nur das Andenken an die Thallachen, wo- 
durch wir die brüderlichen Rechte im grot§en Vater- 
haufe der Qirißenheit errungen haben, fondem fein 
Angriff iß es, welcher uns dicfe Rechte '— vorausge- 
fetzt immer, dafs Hr. Krug uns richtig referirt und 
fich nicht ctwai geirVt hat, — »beneidet und ' benagt. 
Hr. Krug aber verdient unferen Dank dafür, dafs er 
fich un fever Kirche und ihrer Rechte mit folchem Ei- 
fer i^d Ernft jangenortimen hat. Des Einzelnen be- 
darf fie freilich nicht , weil man vorauvfetzen darf, 
dafs der Geift der Vfrahrheit Viele* treiben werde, ein 
Gleiches zu thun. Wenn aber kein Einzelner reden, 
fondern alle fich anf Andere verlalTen w^ollten : fo 
möchte doch ihre Sache am Ende unterliegen. 

In dem Anhange vertheidigt. Hr. Krug die evan* 
gelifch - chrißliche Kirche- gegen den Vorwurf, dafi 
ihre Stifter der Chrißenheit das kirchliche, religiöfe 
und — woran Viele daher vornehmlich denken — 
politifche Unglück der opaltung bereitet hätten. 
Diefer Vorwurf tvird jetzt immer allgemeiner fowohl 
^ gemafcht als felbß von unfcrer Seite zugeßanden. 
* Gleichwohl iß er factifch eben fo ungerecht als un- 
gegründet. Factifch ungerecht, weil nicht der die 
Schuld der Trennung trägt, welcher aus dem Haufe 
geßofsen wird; grandlos, weil Einheit der Kirche 
und des Glaubens nicht im Plane der göttlichen Vor- 
fehMg liegt, wenigßens keine folche, welche von 
Memchen geßiftet und erhalten werden kann, und 
worin Menfchen fich anmafsen, ausfchliefsliche Aus* 
leger, ja Herrn des göttlichen Wortes zu fejn. Eine 
folche kirchliche Einheit wäre ein eben fo grofses 
Unglück, als eine politifche Einheit, eine Ünfrerfal- 
Monarchie feyn würde, das-Grab aller edleren Gefühle 
und Beßrebungen der Menfchheit. Da)^r kann die- 
fer Vorwurf nicht oft und nacfadrückKch genug zu- 
rückgewiefen ,w,erden, . 

L. T. D. 

Bbe8I.au, b* Holäufer: Meformaiiönf'-OefcJMhU 
der Haupt*' und Pfarrkirche zu St, Maria Mag- 
dalena in Breslau^ von Johann fVUhelm Fijcher^ 
königl. Confifi. Hathe und Paflor der genannten 
Kirche. Nebß dem BildnilTe de« D. Hefs. i8>7- 
63 S. gr. 4, (16 gr.) 
Special • Gefchichten mit Sachkenntnifs, Einficbt 
und Fleifs ausgearbeitet, wie ^ie gegenwärtige, ver- 
dienen von dem Oefchichtsforfcher mit Dank ange> 
nommen zu werden. Hr. F. iß zwar feinem Vorfatze, 
blofs die -Ref. Gefchichte feiner Kirche zu fchreibcn, 
treu geblieben; ^lein es war dennoch unvermeid- 
lich, nicht auch zugleich die Gefchichte derllirchen- 
verbeflerung in Breslaa und Schießen überhaupt zu 
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beröhren, ' Vorzugs weife Icanfi diefe Schrift ah ein 
Denkmal Johann IleJfen^T^ welcher feit 1523» WO 
er vom Magiftrat zum l'aftor von Maria Magdalena 
berufen ward » zuerft allein , und fpäterhin von Moi" 
hunus (Paßor zu Elifabeth) unterftützt» die evange- 
lifche Lehre und KirchenTerfälTutig einführte.betrach« 
tet werden. Und gewifft war Heft, der Freund Lu- 
thers und Melanchthons» welchem auch Cafpar v. 
SchwenliMd (Anfangs eia fo. eifriger Beförderer des 
£lvai>geliirxi)s iü Schlefien) ehi rühmliches Zeugnifs 
ausftelUe (vgJ.'S. £5)^ und deiTen Andentien noch in 
fo mancher heilfameq Einrichtung fqrtlebt, eines fol- 
chen Denkmals würdig. Der Vf. befitzt 18 band-* 
fchriftliche Briete von ^t^tber und Mehifchlhpn an 
Hefs, wovon er 6 bisher ungedruckte in den gröfs- 
tentheils von Hefs handelnden Bejlagen mittbeilt. 
piefe Beyjagen fitid eine Cchätzbare Zugabe von inter* 
eilanten ActenftüAen , und vei^ienen von keinem 
Freunde der Gefchicbte überTehen zu Werden. Der 
berühmte Julius Pßug wird S. ä? f.BJfchof von 
MeiGsen» vormals Dompfo))ft zu Zeitz** gcn^nnt^ 
dagegen beifst er S. 53: «^Bifcbof zu Naumburg und 
Meifsen.*' Richtiger mufs es heifsen : Domdecbant 
zu Meifsen und fpäterhin Bifchof zu Naumburg und 
Zeitz. S. 29 Z. 8 V. u. mufs 1524 ßatt 1514 geleCen 
werden. Das Äufsere' diefer kleinen Schrift. Tallt 
angenehm in die Augen, da^ Bildnifs HelTeJis in 
Steindruck aber barmonirt nicht mit dem Ganzen. 

— st — 

Jauer, h. Graf^u. Barth: Oefchiekte der Rejor- ' 
mation inDeutfchland mit befonderer Kückfacht 
auf das Leben Lutberi. ' Aus glaubwürdigen 
Schriften gezogen von Gottfried Lebr^^ht' Meifs- 
7iery evangel. Pfarrer zuRobnftock.* i8»7. 90 S. g. 

Nicht für'Hetiner der Gefcbichte, fondern für das 
grofse Publicum der Bürger- und Bauers -Leute find 
diefe Bogen gefchrieben, und nach Kec. Urtheil ift 
diefs auf eine Ipbensswertbe .Art ;gefcbebea. D^ 
Hanptbegebenheiten der Reforination und mit. dem 
ILeben des Reformators recht zweckm^fsig verbunden. 
Höhere Anfoderüngen , befond^rs in Hinäcbt des-bi^ 
Aorifchen Pragmatismus« darf jnaut ohne \jnbilljg- 
lieit, an eine jTolcbe Schrift nicht machen. Doch hätte, 
unferes Bedünkens» der Vf. in diefer Hinficht 
etwas oiefar leißen können. ,Aucb Würde durch eine 
nähere Berückfichtigung der in vieler Hinficbt an- 
ziehenden Reformationsgefchichte Schleüens« wor» 
über es (0 trefBiche Quellen und Hülfsmittel giebt, 
das InterelTe und die Brauchbarkeit vermehrt worden 
feyn. — st «^ 

Bkesi.AU, b* Grafs u. Barth : De faerae Jcriptuj'ae 
divina auetoritate, eximia praejlantia ^t utilU 
täte. Epißola ad Viros Perillufires et Summe 
Venerandos Bibliorum facr. dißribuendorum et 
commendandorum caufa confociatos et conjun- 
ctos, faectüare Reformationis Lutberi fefium ce- 
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lebraturos data a Carolo Oottlieb Klein , Paftore 
emerito Domslavienfi. 16 S. 4« 

AU Product eines acbtzigjähri|[en Landpredigers, 1 
der ficb durch «lufterbafte Amtsführung ein halbes 
Jahrhundert verdient gemacht und noch jetzt x^it 
raftlofem Fifer feine Mufse auf fleifsiges Studium der 
Bibel in ihrem Originaltexte und der Gefcbichte aus 
ihren QuellenTerwendet, verSientdiefc kleineSchrift 
immer Aufmerkfamkeit. So wenig auch das hier 
Vorgetragene jauf tiefe Ergründung des Gegenftande* 
oder. neue Anfichten Aofpruch macht: fo zeugen doch 
die BemerKungen über Conßantin d. Gr. und Julia- 
»us vo» vertramer fiekanntfcbaft mit diefem Theile 
der Kirchen- und Dogmen -Gefcbichte. Überhaupt 
fcbeint.Hr. R hierin glücklicher, als in der hin und 
wieder eingellreuten Polemik gegen den Rationalis- 
mus^, welchen «r indeb rubi^ und ohne Zelotypje 
befreitet. Der Lateinifche Stil iß faß durchaus un- 
taddhaft und in. vielen Fällen folfliefsend» dafs man 
daraus mit Vergnügen den Mann erkennt, ^er einft 
das Studium der Grieebif eben und Lateinifcben Claf- 
fiker mit Luft und Eifer getrieben , und der Schule, 
woraus er bervorgegangien, alle ^bre macht, 

— st ~ 

Altemburg, b. Brockbaus: Johannes Falkos Liebe^ 

^ Leben und Leiden in Gott. Zu Luthers Gedächt- 

nifs herausgegeben von einem feiner Freunde und 

Verehrer im Jahr unferes Herrn i8i7- 1048. 

Diefe Schrift befchäftigt ficb nicht unmittelbar 
mit Luther und feinem Werke; aber „der Heraus- 
geber (S. 43) glaubte doch keck diefe kleinen Gaben 
an dem Riefenftandbild dea Mannea^ Gottes als Weih-^ 
gefchenk aufhenken zu dürfen. Denn wie diefer un-* 
fer Zeitgenofs (Hr. Falk) in urKräftigen, nicht blofs 

}>apierenen oder pergamentenen, Anfchauungen er- 
tarkt , in des Mannes Sinn und .Geift gekämpft und 
•gedichtet: fo bat er auch in feinem Sinn und Geiß» 
ohne Furcht vor Welt, Tod und Teufel, gehandelt 
•mit 'feurig aufgewecktem Liebesfinn, und bandelt 
noch alfo. Oder iß dem nicht fo? Was wollte der 
gottbegeiflerte Liebesbeld von Eisleben anderes , als 
Wiedergeburt und Reinigung von Menfchentand, 
Menfchentrug und Menfchenwerk &ur reinen Lehre 
.Chrifli von Liebe, GlAube und Hoffnung?** Rec. 
,will nun von diefen Gaben kürzen Bericht geben. 
D£i .Herausgeber iß Hr. Adolph Wagner in Leipzigs 
der in feinem Vorworte (S. 5 — 48) zuerß (S. 5 — % ^8) 
„von dem eigentlichen Ich desMenfchen und delTen 
Untergänge in einem fcligen Wir" handelt, und dann 
(S. 18 — 48) dd* Gefchicbtliche der herausgegebenen 
Gedichte feines Freundes ah nöthigen Beytra^ zu 
jeder künftigen £üographie des Dichter:), gxebt. 
Wenn auch nur wenige Lefer mit Hn. W. die Anficht 
tbeilen follten, „däfs das rechte eingeborne WiITen 
(S. is) zwar vordringe bis an die Schwelle des Ur- 
feyns und des Lebens (elbß, aber nur, um vor ihm 
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niederzufallefi imfl anzubeten, nur nm^nihm fich felbft 
und Alles auflöfend zu vergelTen und zu'verfenkeu:** 
To werden fie doch feinen durch die ClalTiker der al- 
ten und neuen Zeit gebildeten Geift ; fein durch die 
reinfte Liebe veredeltes Gemmh nicht veH^ennen, 
und in das einftiramen, was Wtiberdas Unbefriedi- 
gende der Gegenwart und cliis' Treiben unftirerZeit 
in leeren Formen fagt. Von Hn. Falk finden fich 
hier zwey Gedichte. t>a« erfte (S. 53 — 66) ift eine 
lief au« dfem Herzen kotnmende .Klage und fromme 
Erhebung/ äJ« dem Dichter von feinet 7 Rindern 
im Septbr. u. Octbr. tgiS durch ^den Tod 4 entriffen 
>vurden. fecc. wurde 9ft an L>jther, als er den Tod 
feiner Magdalene betrauerte, erfnnett. Wen ein ähn- 
liches hartes Schickfal traf, er wird Beruhigung und 
Troft, wenn er delTen noch fähig ift. in diefem Ge- 
dichte finden. ^ 

Von dem »weyten Gedicht, welches da« Motto 
hat: ehe denn Abraham war, war ich! kann Rec. 
nur foviel fagen, daf« es gröfsientheil« hiftonfch 
ift und nach weifen foll, dafs des Vf«. Vorftellung« 
vom ChriÄenthum fich auch in den meifteh anderen 
luH'Monen, Zoroaßers, der Hindu«, und den Be- 
lictintnilTen frommer Seelen finden. Rec, bekennt 
ckTcii, dafs er, wa« von den Engeln in Steinen, 
Pilani^en. Thiereng^Jfagtwird, nicht vcrßehe. Hier 

tiiic Strophe (S. 103): 

Und was ein andrer GlaubeiishelJ gcrdiricbcn — 
. Was ift die ftoke Weisheit diefer Welt? 
Tiann le lie Gott mit folchcr Demuth lieben, 
Als uns in dicfcn Wmten ift gemeldet? — 

Ich iTiufs in meincrti Herzen mich betrüben, 
Üafs dem AllwilTenden fich nicht» verhält: 
Könnt ich nur eingnal thun , wa» Gott nicht wiifsttf, 
Damit ci mir es nibht vergelten mafste ! 

-* Ö. P. B. > 

Berlin u, Stettin, b. Nicolai: Johann Biigenha- 
gen Fommer. Ein biographifcher Auffatz für die 
evangelifche Kirche. Zur Vorfeyer widmet ihn 
dem dritten Reformation« ■ Jubellefte 18*7 Frie^* 
Ludio. Engelktn ^ K. Preuff. Pomni. C R* nnd 
. Soperint. in Stettin. 18t7.XVI.Ti,: 90 S. ß. 

(10 gr.) . .^ I • .i . . 

Für rommern muf« bey der Jubelfeycr der treue 

Freiind und thätige Gehülfe Luther'a iin bcfond«re« 

In tereffe haben, und Hn E. verdient den Dank fei- 

ner Landsleuie für die Ausarbeitung difefetLebensbe. 




rphreibung. Sie iß in einer populären Sprache abz?- 
fafst, und giebt eine kurze und richtige Überficht 
von den Schickf-lcn und dem WirT^en B's. , iini 
wird fo ihren Zweck nicht verfelilen. Gewundert 
aber hat fich Rec, d^fs Ü^s. Anthi.il an der X^hexU- 
tzung der Bibel mif keinem Worte erwähnt wird. 
Aufserdem hat Rec. ' noch einige VV^üiifche, welch- 
er bey einer nenen Ausgabe gern befriedigt fähe: i) 
dafs es Hn. £. gefallen, möge, die CharaktPriQik, 
welche S. 64 <-^ ^ojit^bl^ in die gan^e Erzählung zu 
verweben und dadurch die£e anfclj^ulicX^' und lehr- 
reicher zu oiacbeii; 2) 7. D. Jänjcken» Lebenagefchicbte 
Bugenhagens, venjnfehrt von /. 6. C* Ölricks. RoOock 
und Wismar. 1757. 4. ijoob.aufserden vohibm (S. XIII 
f.) genannten HiilfsmJueln zu benutzen. 3) dem Vcr- 
zeichnilTe von ß>. Schriften (S- *85 — 9^) Ort und 
Jahr der Herausgabe, fo wi^.das Format und diever- 
fchiedenen Ausgaben hinzii zu fügen, woza der 
Cataloßus ^criptorum Bn$fnbajf;ianorum hinter Joh. 
Bngenhagen epiJL a/wlog€t, ad Daniae regem ChriJUa- 
nnm Illin lucem pubL redußiß * Chph. Fi id. LMentaie- 
lio, Hamb. 1709.4- ^wteDienfteleillen wird; 4}zuun- 
terfuchen, ob B., was Hr. E. gar nicht erwähne! bot, 
VerfalTtr der zweyten in VViitenb. 1526. g- anonvm 
e.rfcbicnenen deutschen Überfettung de$ SchwäLi- 
fcbcn Sjngrariams fey, wie TpA,' MolUr in Cimhria 
lit. T. 3. S. iiy angiebt« . , , O. F. B. 

Altoka,, b. Hammerlcn: GefchieJtU V^r Reforma- 
tion in Deutjchländ von Karl Ludwig f-^'olt' 
mamt» Zwcjte wohlfeilere Ausgabe« iftcr Th. 
18»7.. XVXund 544. S.;2t^i^ Tb. ißi*^» S'^« S. 3tcr 
Th. 1817. 53^^ S. in lö, (Alte 3 Theile 3 RtWr. 

•' li'gfro :-: •' . » . 

Der^y^rle^ej wollte cjiefea Wetk bry. der Vcranhf- 
tung der Jubel fey er aufs Neue dem Publico eiu pl ei- 
len , und verfah es, indem er zugleich den Preis 
herabfetzte ; mit dci^i Titel ehnhx^euen Ausgabe« Da 
die Erfcheihung diefer Oefchichte vor den Anfane 
ntiferer A, L. Z. fSlU,- und die • Vorzöge , - wie die 
'Mftngelderfelben, hinlilnglich bekannt 'find: fo ift e5 
genug,' nur. daran zu erinnern, dafs ciüe SeKickfaFe 
'3er Kirchen verboH'rrung , und die VerÜnäernnctl. 
welche (ie in dem Zfiiraume von *543^^ ' »555 ^r- 
gleiteten, aus dem Gciicbtspuncte der I^olitik d2r£^- 
Hellt werden« » 

• ' ' ^ O.P.B. 
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Stutt<^artht b, X-öflund;. tlhjer ficht der GefcfucJite von 
Pl'ärundferg zum Uchuje des erftan Unterrichts , und zur 
£etehrun- des yolkx in Frage und Antwort per fuf st. 1^1*7^ 
-^^ ^ 3 ^^ (3* 6^ (^^** ^'^^ neuen und verbellCTten Ausga- 


,be des kurzrn Urterriclits in »den W'irTejis^Yardjg/lcn R<il- 
lenntnifleii von Göhrin^^ laut -dor Vcetimitriing des Vt^« 
■ leget«, befondcTS sbge<ji'ucki.) • - . :. ; 
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P'ERMISCHTE SCHRIFTEN. 

CBezügllcii auf das Jubelf eft der proteftaatifchcn Rirclie.} 

]) Dresdsk» It. Arnold: Stirmt^en aus drey Jahr' 
knnderten über Luther und frin fVerk. i8^7. 
XU n. i%t^ S. gr. 8* (s^ gO 

9) Frankfurt a. M. , b. Andrea: Luthers katholi* 
fc/ies Monument^ oder kritijcke Betraehtung ver^ 
fehiedener UrtheiU kathoUfeher oder unter Ka^ 
tholiken gerechneter Schriftßeller über Luther 
und feine Reformation von einem fVahrheits* 
freunde, iß^^?« XVI u. 414 S. gr. 8* (i Rthlr. 
8 grO - 

Auch unter dem Titel 1 

Hlftorifeh'kritifche Verfuehe zur Beleuchtung der 
Reformation Luthers und ihrer Qefchichte von 
einem fVahrheitsfreunde. Erßer Verfuch, ent- 
haltend eine krit. Betracht, u. f. yr* 

•*^ec. ftellt diete beiden Schriften weeen ihres entse- 
gengefetzteh Zweckes zufammen, indem die eine 
iLuthers An<ienken durch den Abdruck ihm günfUger 
Urtheile ehren, die andere ihm feine Ehre dadurch 
entziehen will, dafs lie die Äufserungen katholifcher 
Schriftfteller über LV. Verdienfte verdächtig macht 
oder herabfetzt. 

In der Vorrede von No. 1 hat fich Hr. fV. A. 
LSndau als Sammler unterzeichnet. Die Lefer fin- 
den hier Urtheile über L's. Streben, Charakter und 
Werk von 2\ Verfalfem, welche im i6ten, und, den 
einzigen Spener ausgenommen « im letzten Drittheil 
des vorigen oder dem jetzt begonnenen Jahrhundert 
gefchrieben haben. Den Reihen fängt Huttens Brief 
an L. an« worauf die beiden Gedichte von Hans 
Sacks t die Wittenberg! fche Nachtigall und das Epi- 
thaphium, Bugenhagens Leicheujftedigt und Melanch" 
thons Rede bey L*s. Begräbnifs, eil) Bruchftück aus 
Sleidan und Spener^ und ein Epigramm von TA. 
Beza folgen. Dann kommt Hr. L, fosleich auf die 
Zeusnille und Urtheile neuerer Schriftßeller, Rein- 
hards^ K E. fVielands, Fichies ^ Joh. v, Müllers^ 
Plancks^ Roscoes u. A.« zwifchen welche die bekann- 
ten Gedichte von /. A. Cramer^ Klopßoek und Vofs 
mit eingereihet find. Die Lefer fehcn felbft, wie es. 
um die drey Jahrhunderte, aus welchen die Stimmen 
kommen« ftehe« und dafs diefe Sammlang Hn. L. 
weniff Mühe gemacht haben kann « da er fie aus all- 
gemein bekannten und leicht zu habenden Schriften 
/. A' L. Z* 1317. FietterBand. 


vernehmen läfst. Es mag aber doch auch diefe Samm* 
lung für diejenigen« welche diefe Schriften nicht be- 
fitzen« oder die Urtheile mehrerer competenter Rich- 
ter zufammen zu haben wunfchen , ihren Nutzen 
haben« und angenehm feyn. Auch kann nicht an- 
erwähnt bleiben, dafs L's. Denkmal in der Stadi- 
kirche in Jena« fauber in Kupfer geftochen« vor diefer 
Sammlung fteht. 

No. a ift nach S. 14? das Werk von dem VerfalTer» 
der Schrift: ZeugnilTe aller Jahrhunderte von derKir- 
«hengewalt u. L w*; er bittet (S..S23), dafs man dem 
alten 67jährigen Manne« wenn er eins oder das an- 
dere wiederholt« verzeihe« da erwünfchte« vor al- 
ler Heiligen mit feinem katholifchen Denkmal zu er- 
fcheinen. Auch Tagt er auf derfelben Seite, indem 
er die H. H. Nicbtkatholiken anredet: ««Habe ich 
hie. und da« gewifs lehr von euch aufnbracht, 
zu hart gefprochen: fo verzeiht; Denn ich kann 
auch hier am Ende mit grofscrcLm Rechte als 
Reinhold wiederholen: iuvidiam^ ß quae diclo 
fit; portetf qni dicer'e coegit. Beizt nicht« und 
wir werden in ^ Liebe« wie mit Brüdern fpre- 
c|ien.** Gereizt aber hat den Vf. (S. V S.)^ dafs 
man bey den Außoderungen zu einem Denkmale 
Luther's an die Deutfchcn thue« als wären keine Ka- 
tholiken mehr da, oder die noch vorhandenen Ka« 
tholiken dächten* eb^n fo« wie jene« von L. und fei* 
ner Reformation , d. i. ße hätten aufgehört« Katho- 
liken zu feyn« die anders dächten« feyen für nichtt. 
zu achten. Sein Zweck iß« zn zeigen, daCs wirEvan* 
geli fche die günßigen Urtheile« welche Katholiken 
über L. und die Kirchenverbefferung in Schriften ge- 
äufsert haben » nicht zu unferem Beßen aualegen dür- 
fen; daher der Titel der Schrift: L's.' kathol. Monu- 
ment. Fünf Mänper find es « deren Zeugnifs er zu 
entkräften fulht« weil man fich auf dalTefbe berufen 
hat, nämlich: Reinhold ^ Wolf (er ^ Beaufort^^von 
F'illefs -und Or. v. BenzeL Er fucht feine Aufgabe 
nun fo zu löfen« dafs er im I AbFchn. (S. g— 116) 
beweifen will» jenq, Männer hätten ihreÜberzeugung 
und alfo auch ihre Schriften von dem grofsen Werthe 
der Kirchenverbeß'erung nicht aus den Quellen felbft 
gefcböpft« fondern den von ihnen bearbeiteten Stoß* 
von Froteßanten empfangen oder entlehnt. Der Auf- 
fatz im deutfchen Merkur (igo?« 10 St. S. gQ): Me- 
lanehthons Büße^ fey ganz aus Baylc^sDictionnaire ge- 
nommen; Wolfter fey in feinen Schriften einfeitig 
den Froteßanten gefolgt, und habe vvenigßenskatbol. 
Schrifißeller nicht genug beachtet; Viller slty zwar 
eigenes Raifonnement nicht abzufprecben« er habe aber 
1 i i 
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feine Schriften in einem proteft. Lande ausgearbeitet, 
und geüehe felbtt, wie üch auch aus einer Verglei- 
ch ung mit Heeren's Schrift fchon ergebe » er habe ge- 
glaubt, die (ich ihm darbietenden Einfichten benu- 
tzen zu mülTen; ^der wahre Verfaffer von Beaufort^s 
Sendfchr. fey ein bekannter reformirter Preciger; 
Rainhold habö zwar felbft geforfchtl aber bey vielen 
feiner Behauptungen, die noch überdiefs zu dtii 
wichtigden in diefer Sache gehörten, keine Rück^* 
ficht auf kathol. Sehriftfteller genommen. Im II 
Abfch. (S..ai6 — SC3) wird nun das Zeugnifs j^ner 
Männer aus dem Grunde verworfen , weil Reinhold^ 
JV6lfter und Beaiifort nicht zum Lutherthum, fon- 
rfern zur Vernunfireli^tön übergetreten wären ; f^ilUrs 
aber und Or,Bcnzel wär^n zwar nicht durch förmli- 
che LoITagung, defto mehr aber durch ihre auf^o- 
Hellten Grundlitze als abtrünnige Kinder der unfehl- 
baren Kirche zu betrachten^ Noch wird alsdann et- 
wai über die Aufseruiig im Morgenblatte (i8o7 
No. 51), die Peterskirche in Rom als Monument 
L's. zu betrachten, gefagt, eine Reihie nachtheiliger 
Urtheile über Z«. und Xein Werk von Katholiken, und 
endlich ein Abdruck von der Schrift gegeben; Deu- 
tung der Zvvo grewlichen Figuren Bapftefeh Zu Ron\. 
und Munchskalbs Zu Freyberg jn MeylTen funden 
u. f. w. Ehe Rec. von dem Anbange redet, will er 
über die Art, wie der Vf. das angegeberfe Thema be- 
bandelt und ausgeführt hat, im Allgemeinen fein Ur- 
thcil abgeben : denn bey den häu&g^ DigreiEonen 
und den unzähligen Citaten, felbd aus Zeitblätt^rn. 
wäre ein eigenes Buch nöthig, wenn man ins Ein- 
zelne eingehen wollte. Die Wiederholungen, auf 
welche man häufig ftöfst, entfchuldigt der Vf., deC^ 
fen Worte oben angeführt find , mit feinem höheren 
Alter; wahrfcB>eihlich hat dazu auch die Eile, mit 
'^Velcher das längß ausgearbeitete, aber zurückgelegte» 
Buch dem Drucke übergeben wurde» damit es noch 
zum Jubelfefte erfcheine, mitgewirkt. Auch den 
gerben Ton, in welchem die Schrift abgefafst iß, 
gefteht der'Vf. ein, und vvül ihn damit bemänteln, 
daft er durch das Betragen dei' Proteftanten gereizt 
und aufgebracht fey. mc. will und kann gar nicht 
in Abrede ^ehen » daft es dem eifrigen Anhänger des 
r'ömifch -. kathol: Glaubensbekenritnilles wehe thün 
müHe« wenn viele Sprecher über L*s. Denkmal und 
das Deutfchthtim durchaus keine Rücklicht auf jene 
zahlreichen Verehrer des P^pftes genommen haben; 
allein dem ruhigen Beobachter kann doch nicht ent- 
gehen, dafs der Grund davon auch in dem Benehmen 
nicht blofs mehrerer Schriftfteller, fondern auch fehr 
vieler Mitglieder jener Kirche lieg^. Sie kann es ja 
nicht verheimlichen , dafs in ihr, wie in der proteft. 
Kirche, eine grofse Zahlgleicheühig und lau in ihren 
religiöfen Grundfätzen und Übungen geworden fey, 
uud öifentliche Blätter haben uns ja auch fchon die 
Nachricht gegeben, dafs an manchen Orten nicht nur 
kathol. Geiftlichc und Laien der Feyer des Jubelfeftes 
mit Andacht beygewohnt haben, fondern auch zur 
Ausfchmückung der evange). Kirchen mit Rath und 
That behülAich gewefen find. Kann man es unter 


dieTen^Umftänden enthufiaßifchen Gemüthem , wie 
jene Sprecher pft^nd, fo (ehr verargen, wenn lie ver- 
geilen, dafs in Deutfchland vielleicht noch die Hälfte 
der Bewohner zur unfehlbaren Kirche gehört^ Nock 
weniger möchte aber felbft ein eifriger Katholilczu 
fo harten und hämifchen Befchuldigungen und Ver- 
unglinipfungen Aet evangelifchen Kirche berechtiget 
feyn , wenn man bedenket, dafs jene Auffoderungeo 

§pofseniheilift von folchen herrühren dürften , welche 
ie Vernunft als einzige Quelle der Religion anerken- 
nen, und in der Meinung ftehen, dafs überhaupt nur 
' noch wenig&Deutfche, auf welche es^nicht der Mühe 
werth fey, weiter zu acliten« bey dem hellen Lichte 
unTelrt^C'Tage %r\ ein ppüiii^es Ghriflenthnm glauben 
können«. Die Waffen felbft, mit welchen der Vf. Hai* 
tet, find aus der Rüßkammer der älteren Kämpfer TeinfT 
Rircbe entlehnt^ fo wie diefen auch die Art, die Waffen 
zu gebrauchen, abgebprgt ift. » Öie fchw^achen Seiten 
vonZiV. Gharaiktei', welche liehiberoniftetterProtedant 
bemäntelt öder ableugnet; wetdcn ftark hervorgeho- 
ben, und im Vorbeygehen noch* einiges Gtife von ihm 
gerühmt; es wird der evange! . Kirche aufgebürdet, 
fie verehre in L. einen neuen Papft, und muffe jede 
feiner Meinungen und Behauptungen zu der ihrigen 
machen, ungeachtet bekannt feyn mufs, dafs üe fich 
nur an dicGrundfätze in ihi;en Bekenntnifsfcbri/ten 
halten und in keine ßarre Form einzwängen l^H^n 
will; es wird S. lOQ, 196, soo) Jö&ouiret, Hafs 
die Reformation demokratifche G r und fätze verbreitet 
und Revolutionen veranläfst habe , auch Jene noch 
'verbreite und diefe vorber/eite; es wird als unbe- 
zweifelte Wahrheit vorausgefetzt, dafs der Kirche 
die «Gabe der Unfehlbarkeit von Gott imd Chtifto 
verliehen fey, und mit Spott auf die herabgefehcn, 
welche durch den fpiritus privatus die b. Schrift 
auslegen wollen; ffatt in diePiüfung der GrundßtM 
einzugehen, werden immer nur Kleinigkeiten, wel- 
che auf das Ganze keinen Einüufs haben, aufgefto« 
eben und in lange Excurfe, wel<^e für Wider- 
legungen oder Beweife gelten Tollen, ausgedehnt; 
fogar der 5ö/aglaube kommt S. it2 zum Vorfcheine, 
Da der Vf., ohne irgend einen Grundfatz feftzQi^el- 
len, nur beßreitet, was ihm gerade vorkommt: fo 
mufs er fich natürlich oft widerfprechen und zu pa« 
radoxen (um es gelinde auszudrücken) Bebauptun- 
gen verleitet werden. So eifert er S. 1 17 wid«' «• 
nen kathol. Priefter, welcher in der Refidenz einu 
proteft. Fürften einen lutherfchen Geiftl. mit einem 
kathol. Frauenzimmer getraut, und in der, hernach 
auch gedruckten. Rede gefagt hatte: er freue fich 
diefer in ihrer Art fo feltenen, ja fo einzigen Verbin- 
dung, weil fie das veraltete Vorurtheil endlich zu 
Schanden mache, und' in der, Liebe wahrj^aft 
vereine,^ was in der Meinung noch getreiiiii^tey; 
und weil im Conftanzer Archiy (i8i6* He(t li) von 
der Sammlung, in welcher diefe Rede fich mit be- 
findet, gerühmt wird, fie zeichne fich ^urch Bein- 
h'eft der chrißl. Anflehten aus; fo fragt der Vf.: aber 
auch der katholifchen? Hier mufs man wohl fra- 
gen: wollen denn die Katholiken andere als chnß- 
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liehe Anficbten habVn? Übrigens wird Fillers S. 150 
der vertraute Umgang mit Proteftanten und der Auf- 
enthalt an Orten; wo er den Pflichten eines guten 
Katholiken kaunil nachkommen konnte, als etwas 
angerechnet, was' denf Verdacht ven&eifaHch mache, 
er fej 'w^nigfVens ans der kathoh K. aUsgetreteif. 
Wie ftimmi diefcs zu der Toleranz, welche der Vf. 
al» einen befonderen Vorzug feiner Kirche rühmt 
(S. 170)? Von den Invectiven gegen den Grafen 
Benzel' Steimau und fogar ^eiitn Vater, welche von 
S. 163 — 179 fortgehen, will Rcc. lieber ganz fchwei- 
gen, und dem Vf. nur nocb .'dife Verficherung geben, 
dafs der Olaube der evangel. Kirche auf *ganz anderen 
Gründen, als anf^nzelnen, abgeriJTenen Stellen Lu- 
ther's oder ZeugniiTen Anderer von ihm^ ruhe. — 
Doch Kec. mufs eilen, von dem grofaen Anhange 
(S. S24 -— 414) noch eine kurze Nachricht zu geben« 
£s find 4 Numern. a) £twas zurGefchichte der pro-' 
teft. Fralereyen mit L. und fich felbft, 'und der Nek-" 
»kereyen gegen die Katholiken. S. sb4 — ' S9<« Bered- 
ter, als er in der ganzen Schrift fonft iß, fchildert 
hier der Vf. mehrere gute Seiten des Katholicismus. 
Schlimm kommt aber Kotzebne weg» Diefer foll auf 
feiner Reife aiis Norden nach Rom (Freymüthiger i8o5- 
No. öo) gewünfcbt haben, imjColiräo, wer weifs 
was, zuTehenftatt-der Mutter jenes Lehrers, deifen* 
Lehre einen endlofen; blaiig€«i Kri^g veranltffste; 
und dann aufgerufen haben : groffter Jupiter, rcrgieb 
ihnen, denn üe willen nicht was fie thun;; wobey 
der Vf. in die Worte ausbricht :'„grofser^eltbeiland, 
vergieb diefem Comödiantefii dafs er gegen eignen 
ehebrecherirehen Götzen' dieferi ' dbinen heiligen 
(S. S73) Spruch mifsbraw:ht.*« ft) Kurzer Bewew, 
dafs die heutigen Pr^tefianten von der' Lehlhe L.uthe^- 
abgewichen find. S. 095 -^ 309. Auf Lu^hfer Wird 
kein Proteft^tit im Glauben verpflichtet. IVlei* 
net aber der Vf. die Hauptlehren der proteft. Kir- 
che: fo möchte feine ßehauptung, vorzüglich in 
der neueften Zeit, grofse Einrchränkung leiden. 
Beherzigttng aber verdient, was S. 305 ff. deb Pro- 
teftanten aA das Herz gelegt wird, nftm)i<^h: flr^n*' 
|ere Aufßcht auf«' die •Jugendföhriften irt Veligiö-^ 
fer Hinficht. "Wen es intereffirt, der i^irJ »»hrere» 
höchft auffallende Beyfpieie au» Colchen proieft. Schrif- 
ten angeführt finden« 3) Faft der einzige Grund, 
ans welchem fVolJter als blinder Nachbeter der Pro- 
teft. (S. 18 ff.)' dargeßdlt wird , ift der : er höbe auf 
den auffallenden ünterrehied einer Stelle aus L's^ 
Briefe (auch in iScfanCz Samml. IL S. 164} an Me- 
lanchthon, die 5 Augufti rSSb, in der Liatein-ifchen und' 
Deutfchen Ausgabe von Chyträi hiß. Aug, Coiif. auf- 
raerkfam feyn foUcn. In jener lautet die Stelle S. 295: 
»»yi vim evaferimus'f pace obtenta^ dolos ^ mendacia^ 
^e lapfus ,noftros faiile emendabimus*^ ; in der» 
Deutfchen hingegen S. 219: ,'TwolIen Wir i^r« Lifi und' 
Liigea und unfere Fehl leichtlich zurechtbringen", 
pie Lesart des Lat. Textes als die wahre zu feigen, 
ift die Beftimmung von No. 3 8. 309 — 373. Gleich- 
iiim anhangsweife werden hier noch L's. Verdienße 


um die .Üb,erfetzung der Bibel und die Ausbildung der 
Deutfchen Sprache herabgefetzt. - Die Wahrheit liegt 
hier fo offen am Tage^ und ift fo allgemein aner- 
kannt, dafs L. in diefem Stücke keiner Ebrcwreltung 
bedarf. 4) L*s. Betragen gegen Lemnius S. 373 — 3ö4. 
weifs der Vf. , wiefix:h von felbft verfteht, zu Schuia- 
bangen gegen L. und Melanchthon gefchickt zu b#*- 
nutzen. Wer follte nicht dem frivolen Dichter zit 
einem folchen Apologeten Glück wünfchen? Weil der 
Vf. die Anhange zu lieben fcheint: -fo hat diefer vierte 
Anhang noch 5 Anhänge zu Begleitern: a).über eine 
Siellein f^iZ/tfriPreiÄfchrift. welche die verfchiedc- 
ncn Deutfchen' Überfetzer derfelben abweichend von 
einander übergetrnoen haben, S. SPS— 398; b) ein 
Fehdezug gegdn Schudtroß's Ehrenrettung des. Proie- 
ftantismus, S.'syg — 4<»3. Da Hr. S. den Fürft Primas 
unter di^proteftantifch geünnten Fürften kathol. Con- 
feflion gefetzt hat: fo folgen c) 5 Briefe diefen Für^ 
ftdn,'ili welchen er feyerlich erklärt, dafs er „die 
riierarchie der kathoL K. al« göttliche Einfctzung 
erkenne.*«'* Kein Proteßant berufe fich alfo mehr auf 
Dalbergi d) Stelle« aus L's. Buche defervo arbitrio 
und delTelben Brief an Eaawmus von 1519. e) Bälde* J' 
Ode auf Tb. Morus. Rec. fcheidet von dem Vf. mit 
folgender gerechter Anfoderung,. wenn der kampf- 
luftige Greis feine V^rfache fdrtfetzen follte: wie er 
die Freunde der Reformation als feiner Kirche nicht 
angehörig betrachtet: fo fehe er die Feinde oderVer- 
unglimpßr L's. und feines Werkes als folche an, welche 
J^ch dadurch eo ipfo von der proteft. Kirche getrennt 
haben. Er wird lieh dai^n manchen Ärger erfparen, 
weniger aufgebracht beym' SchreSben feyn, und den An- 
ßand, welehen man von einem Manne, dcnderPrim.a» 
als] Hoch würdig anredet; billig erwarten follte, rticht 
mehr fo auffaffend trerletzen, '. * O. P. ß* 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Helmstä-dt, b. Fleckeifen : Beutfche Treufi. Ein 
hiftorifches Sehaiifpiel in Hvi Aufzügen vom 
^ Anguß iaingemÄnn>. tStS* ^73 S. 8* (^^ SO* 
Einzelne glückliche Züge, £ut angelegte und wirkfa- 
me Scenen, rnanch goldnea Wort acht deutfches Sin- 
nes— find Vorzüge, die man diefem Stücke allerdings 
zu^eftehen mufs. Aber im Ganzen wird ein allzuficht- 
bäres Hafchen nach theatralifcfaem Effect verfpürrtt und 
diefem nitht fehen die hißoirifche Bedcntftmketi4«l 
StoiFcs , Ja auch 4ie innere Wahrheit urid'Wördeder 1 
handelndeil Ch^rkkterc^ aufgeopfert. Und fo wiWdi#^< 
fe J^€utjtiht Treue nur zu oft treulos • gegen jtnen" 
Grundzug des .Deutfchen Charakters, derin fchlichter 
etnfter Einfalt befteht. Die Motive find zum Theil 
flach ün'd feicht; z. B. wenn der Dichter den Bayet 
Lüd^i'ig nur aps Liebe zu Ppitier Gemalilin nach-Öer" 
Deutfcheii Krpne ftreden Ijäfst: Co erinnert das mehr 
an eia'lAahdTcfaei l^UiitrenHück ah ati den gtofseri 
Stil eines faifiorifchen Drama, und alle Umarmungen» 
V'erföfanungen und dergleichen gemeintbeatralifch« 
Ingredienzen» mögen wohl die ,, Gründlinge im Par* 
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terre*' beftecheii, aber nicht die im Ganzen ober- 
flächliche Behandlang diefes in fainer Art einzig herr- 
lichen Stoffes verdecken. D^s Streben fich aussu- 
fprechen, herauszuftellcn , zu fcheinen , geht manch- 
mal bis ins Widerlirhe; z. B.. wenn Ludwig wieder- 
holt ausraft: „Ich bin 9 auch ich ein guter Menfeh*** 
Selbft der ehrliche Schwep permann kann kaam die 
Zeit erwarten, uns merken zu lalTen» welch ein alter 
ehrlicher Deutrcher Degenknapf er fey. Margarethe^ 
Ludwigs Gemahl in« erinnert an Schillers Ifabeau, und 
in das Verhältnits Stephans und derEliJabeth hat Geh 
Manches von Max und Thecia eingefchlichen. Auch 
die S^TkcheJchillert ilark; a. B. ^^das Ungeheure könu' 
te ßch vollenden.** Am würdigßen gehalten i dun ßrei- 
tig der Charakter Friedrichs. Die Art« wie er gefan- 
gen wird — wie er Stephan ab <« und zu feiner Soh- 
nespäicht zurück weift — wie er — „fein Wort blofs 
zur Wache** des Feindes Burg felbft gegen' Überfall 
hütet, und wie er, als er jenes Wort nicht halten 
kann, heiter um] freundlich in feine Haft zurückkehrt 
— find herrliche dem Dichter freylich fcbgn von der 
Gefchichte zum Theil dargebotene Momente diefes 
wahrhaft kaiferlichen Charakters« der Milde und Stren- 
ge auf ächtdcutfche Weife iii ßch Vereinigt. Tief aus 
der Seele gegriffen iß der Zug, wie der herrliche Mann 
im Anfchauen des Bildes feines grofsen Ahnherrn« Ru- 
dolph von Habsbürg, diefem Bilde auch äufserlich fich 
verähnlicht. Weniger gelungen fcheint der Charakter 
Lsudwigs^ deffen trübes, verworrenes, abhängiges We* 
fen die Theilnahme nicht fonderlicfa zu (affeln ver- 
mag. Dagegen und die Brüder der beiden Kämpfer 
um die Kaiferkrone, RudolplT und Leopold, jener mit 
feiner fchneidend ßrengen Aufrichtigkeit, diefer mi^ 
feiner etwas polterhaften Gntmüthigkeit, recht gut 
einander gegenüberge&ellt. Stephan in feiner faß 
krankhaften Leij^enfchaftlicbkeit hat doch einige er- 
greifende Momente. Sehweppermann mit feiner fe- 
ften Baierntreue, welche nur die ^acht der Kirche 
löfen kann, iß, wie fchon angedeutet» ifu Gisnzen nur 
KB, wenig -unbefangen und obiectiv gehaben. Dem 
Ritter Fel4ech wird, von ;allen. Seiten yiel Böfes.ins 
Geßcht und hinterm Rücken nacbgefagt, man weifs 
nicht recht warum. Die Vergiftungsfcene ift zu we- 
nig metivirt; es ift ein Böfe^icht ohne Tiefe und 
innere Nothwendigkeit, iVEjtch Art fo mancher Kotze- 
buefcben und lülandifchen. Magiße^ Heinrich iß ei- 
0fe Carricatur ^hne fonderliche Laune. Am fchwäch- 
fien find jedoch die weiblichen Charaktere ^Zeich- 
nung und Ausführung bedacht. Friedrichs tJemah- 
lin ift eine gute Frau und JE!/^£«lA eine gute To<:h- 
ter, die wenig mehr fagt, afs: Mtin Vater i Mein 
Qottl und; Stephan! und ßch am Schluffe, i/v^o es 
auf gut Kotzebucifch ans VerHihnen und Ümi^rmen 
geht, von ihrem Bräutigapi eben auch umKalfenläfst. 
ßiargarethe bedeutet auch niqht foviel, alf im Stuck 
ans ihr genucbt yrird, ob fie gleich einige kcfkliche 


Reden zu vernehmen giebt, und einmal gar in einem 
goldenen Harnifch (vielleicht von Schillers Jungfrau 
entlehnt) erfcbeint, augenfcheinlich blofs um am der 
Bühne zu brilliren. '— > Die Sprache iß gröfstentheiU 
rein und würdigt erhebt fich aber doch feiten über 
eine gebildete Profa. Acht poetifche Stelleo» wie 
S. 6g die paar Zeilen vom Wein , find nicht allzu- 
bäu&g. Doch hie und da ein bis zum Sprichwörtli- 
chen claflifcher Spruch , wie z. B* Schweppermanus : 
Die Pflicht iß immer Deut f eh; Friedrichs Aatwort 
auf den Ausruf der Herzogin: du grofser DeutCcher! 
JDeutfch, braucht keines Beyworts ; delTelben : die 
Höhe iß nicht immer eigene Gröfse; ferner: 

Das Reich alleüi. — jdM iß ^ heka Woru 
Wofür ihr Alles cliuu und wagen folltl 
Wollt iliT den tiguen Scheitel nur yergdlden : 
So feyd ilir feiner Kione immer wClrdig, — 

Friedrichs Antwort auf Schiweppermanns : Die alte 
Deutfche Zeit liegt hinter, uns.; «' 

*» — -. Nicli(- docjs«» Herr Gamend! 
' Ich meine,' \venn*<rVnnr rocht «hrlich neinc» 
So kann ein einziger Mann die Zeit bewahren» 

Manchmal kann der Dichter in .einer gtucMichen 
Stelle nicht Mafs no^ ^iel halten. Z. B. S* 43 bej 
Leopolds: y,Ich hab ein fchlecht . Gied&chtnifa für 
^chtechte Dinge** ift der Zi^fatz : „Steu ift> fo ge- 
wefeo; das Oute aber ^ das vergels' ich nie," rein 
überflüHig, )a ftörend. Das KriegsUed » womit das 
Stück, und zwar gleich mit dem miCilAatendea 
Reim Strahl auf Schall , beginnt, ift weder ia 
Form noch Inhalt volksmälsig. — ^ Mehr AchtHng 
vor dem hohen ftrengen Ernft der WeltgeCchichte 
i;nd weniger Buhlerey-um'fogenanntentheatralircben 
Effect — i^nd Hr. KUngem^nn könnte wo nicht ^ das 
Höchfte leiften « o^er uns den heerlichen ti^f&nnigen 
Schiäer erfetzen — doch aber » nach dep Sj^urea un- 
verkennbaren Talents, die hie und da in feirien Wer- 
ken aufleuchten, den Sch&pfungefi feines Geifieseine 
tiefere Wirkung auf die Gegenwart und eine längere 
Dauer bey der Nachwelt bereiten» Allein eben jenes 
Ichon oben gerägte Hafchen nach EliFect, welches 
Heb mit edler unbefangener • acht objectiver Behand- 
lung des Stoffs, mit M^ahrhaft dentfcfaer Kraft und 
Liebe wenig verträgt, macht, dafs K. Dramen , na- 
mentlich das vorliegende, bey weitem nicht die 
Wirkung auf der Bühae thun, die der Dii^bter beab- 
Äcbtigt , man merkt eben Abficht wie Oaethm^ im 
TalTo fagt, und man wird verftimmt.^ Wir wifTenw 
Wi>hl, was wir an K. tadeln, ift zwar »uni Theil Schuld 
der Zeit , die das Bunte und Onfprenkelte dem £in- 
fachen, das Gefpannte, Krankhafte dem Gefunden und 
Ijfatürlichen nur zu häufig vorzieht; aber der rechte 
Dichter foll eben diefem Gaukel - und Henchel-Wefen 
eher entgegenarbeiten als es dnrcb fein Beyfpiel för- 
dern und verbreiten^ 
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yERMJSGHTE SCHRIFTEN. 

(Bezüglich auf das Jubelfeft der proteftantifclicn Kirche») 

Leipzig, b. Weygand: Theologie und Dogma 9 
oder über das F'erhältnijs dsr theolos^ifchen fVif- 
Jeitjfehaften. Eine Gedächinifafchrift bey der 
arey hundertjährigen Jubelfeyer der Kirchen • Ver- 
beffening. i8i7- 5^ S. 4. (8 gr.) 

Den Streit zwirche« Supranaturalisnius und Ratio- 

nalismut «u fchlichten, ift der Zv\neck de» Vfs. in die- 

Ten Bogen, deren Inhalt Rcc. hurz darlegen ^yill, fo 

weit dicfs möglich ift: denn der Vf./ fchreibt in ver- 

fcblnngenen Perioden, und fch weift oft gerade dann 

auf andere Ocgenftände ab, wo der Lefer da» volle 

Licht übet den Hauptgegenftand erwartet. In dem 

Eingange (S. 5 — 20) find die vorzüglichßen Gedan- 

l[en folgende : lebendiget Glaube an da» geoffenbarte 

Wort Goltes , von den Reformatoren uns vermacht, 

ift die Höhe (S. 10), auf wdcher wir uns erhalten 

muffen, um einzufehen, daf» der Streit zwifchen 

Supranat. und Rat. und ihre Entgegen fetzung (S. 8) 

nichtig und die Vereinigung im Symbol (S. 9) da» 

ciffentfich Praktifche fey. Die Reformatoren fuchten 

fich den wirkenden Geift (S. 11) de» göttl. Worte» 

nicht durch mctaphyfifche Begriffe klar zu machen; 

er war ihnen klar durch die Alle» durchdringende 

Kraft de» Glauben», welcher die einzig fiebere Grand- 

laffe (S* i'-j) ibres fittl. Chfarakler» ausmachte. Sie 

unterwarfen aber (S. 13) diefen Glauben nicht der 

Eitelkeit del Wiffen», und verrückten fich dadurch 

den Standpunct de» Wahren, ünfer Zeitalter (S. 14) 

leidet auf der einen Seite an Sucht nach Begriffen 

und leeren Formen, auf der anderen anSchwärmerey, 

und ift, wa» die höhere ErkenntniU (S. 16) betrifft, 

die mehr ift al» eitele« Wiffen, abgewichen von dtm 

Pfade der alleinigen Wahrheit. Daherkommt (S. 17) 

die Gcftalt unferer Gottfskenntnif» in Hinficht aiif 

die Wirkung in der Seelenwelt derjenigen zur Zeit 

der Reformation nicht gleich. Die Uifacbe davon 

liest nicht in dtr Form an und für fich,; denn da» 

Wefen der Wahrheit ift an kaine befiiramt'e Form ge- 

banden, fondern nur darin, daf* diefe Form nicht» 

anders, als in Wiaerrprüche verwickelte Mifsgeftal- 

tiinff de« witlenfchaftlichen Gcifte« und Lebens ift. 

j^-^^rp|^^Q]^aio hat unmöglich ihre Würde und Sclbft- 

ftändi'^Heit ""(S. 18) behaupten konntnr, weil man 

bisher*^ den Kealgrund derfelbon (die h. Schrift, al» 

da» ef oÜVabarte Wort Gottes) von ihrcui Foiixialgrun- 

y. ^. L. Z. ia»7- yi^^'^^^ Band. 


de d. i. dem Princlp, welche» dem MannicHfaUigen 
in derfelben Einheit giebt, nicht gehörig unterfchie- 
dcn, oder diefen Unterfchied verkannt hat. Daher 
fehlte den Bearbeitern im Einzelnen (S. 19) Feftigkcxt 
und Umficht, wie denn überhaupt einfeitiges Bear- 
beiten eine» Fachs der Tod alles Wiffens fey. Einer 
folchen ftarren Einfeitigkeit will der Vf. nach Kräften 
entgegenarbeiten, und'fo viel möglich alle Seiten 
diefe» ausgedehnten , grofsen Gebiete» in dem deut- 
lichften Lichte, ohne Täufchung und Blendung, lu 
der natürlichßen Lage und. Stellung, ihrem. Charak- 
ter getreu, erfcheinen zu laffen, fich beftreben. — 
Die Abhandlung felbft ift von S. 03 — 30 vneder 
prouädeutifch. DieTheologie ift (S. 23) Stütze de« 
wahren Glaubeii» und der ächten Kirchengemein- 
fchaft. I re abfolute Noth wendigkeit läfst. fich zwar 
nicht firengerweifen. Defswegendarf man aber, wa» 
von den Forfchungen älterer und felbft vondenUnter- 
fuchungen neuerer Zeit in diefem Fache aufbewahrt 
ift; nicht al» unnütze Spreu wegwerfen^ denn ohne 
Prüfung kann die Wahrheit nicht erhalten werden. 
Mit Recht (S. 24) werden Theol. und Rel. unterfchie- 
den. Jenefagt weniger, als diefe, wenn aifch gleich 
zwifchen beiden rfgenilich keine Rangordnung Statt 
findet. Die Theo;, ift VViffenfchaft, die Religion 
Glaube. Zu diefem ift jeder berufen, nicht Co zum 
Wiffen. Daraus ergitbt fich da» Verhältnifs oeider. 
Der Gebildete 2M^eiltlt oft nicht nur an den Wundern, 
welche der finnliche Menfch wenigften» zu der Zeit, 
in der Gott die Offenbarung mittheilt, bedarf» fondem 
auch an dem geoffenbarten Worte felbft. Die Theol. 
verweigert (S. 25) fich auch der Erkenntnif» nicht ; 
fie zeigt, wie menfchliche» Wiffen unter Gottes 
Beyftand durch alle Gegenfätze endlich an^Sliel komme. 
Die Rel. (S. 26; ift unabhängig \on der Th^ol. ; fie 
ruht in der Tiefe de» menfchlichen Gemüthe», und 
erhebt fich au» ihr, mehr oder \\-eniger von Erkennt* 
nif» begleitet, zum Glauben, und ruht alfo nicht blof» 
im Gefühle. Zu dem Glauben führt nicht« als der 
Glaube. Man darf auch nicht fragen, wieviel der 
aienfch durch feine Thätigkeit zum Glauben beyträge: 
denn diefer ift (S, 27) eine Thätigkeit, welche ihrer 
Idealität zufolge durchaus unbeftimmbar durch den 
Begriff' oder in. einer empirifchen Anfchauung feyii 
mufs. Unerforfchlich bleibt da» innerfte Wefen des 
Glaubens; fein Ziel ift Vereinigung mit Gott, un l 
leine Kraft wird nur in diefer Vereinigung empfun- 
den. Die Kräfte und Anlagen (S. ßß) K\ini Gnttni 
rchlummern nicht in dem MenTchen, wenn nur Gott-r's 
Gegenwart im Glauben empfunden wird, ohne £iii. 
Kk k 
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mirchung eigenen Verclienftea oder felbftgeleiteter, 
lelbftgewählcerThätigkeit. Das geiftige Leben ift kein» 
Traum» e^ ift vielmehr das Wachen feiner felbft. Die 
Welt des WÜTena» daii» von dem Glauben durchdrun- 
gen». Beßand hat (Si^sp) und jeder Zeit su feiner Vol- 
lendung d. h. wahret £rkenntnifs übergeht und fich 
hildet» geht ihm auf. In unterer Zeit (S. 30) erwar- 
tete n>an das Hfil von der Phitefophie, und entßellte 
den Glauben ein^ Schrift und ihre klarßen Ausdrücke 
durch Lehrmeinungen. Man warf (ich ohne allePrin- 
, cipien mit blinder Willkühr auf den negativen Theil 
der theoK Wiflenfchaften^ die Auslegung und her- 
meneutifche Kenntnifs. Eigentlich giebt e» nur Ein 
Erkeantnifs Gottes» d. hk die im Willen erblickte letzte», 
unfere fubjeclive Betrachtung su einem wahrhaft 
Obj^ctiven umwandelnde Einheit. Jenes Erkenntnifa 
bahnt uns den Weg zu dem unabhängig Inneren, und 
iß» wo es wirklich nur fo» nicht wieder auf fubje* 
ctive Weife nmg^ßal^et und dadurch entßellt» zum 
blofsen (fubjectiven) WiHen» zum Formular herab- 
tgefunkeniß» ganz Eines mit der durch 'die Kraft 
des Glaubens umgewandelten» in fich felbß kräftigen^ 
unzerßörbaren Stimmung des Gemüthes» welche die 
Rel. in uns fordert. Theologia eß Habitus practieus^ 
l^ach diefen Prämiflen theilt von S. 31 an der VL 
feinen Verfuch mit», näher iii den Bau der theoL 
Waffen fchaften einzudringen» und 10 den Wahn £U 
zerßreuen» als fej die Theologie ein rhapfodifches» un» 
zufammenhängendes Gemifch aus den heterogenßen 
Beßandtheilen. Vor .allem mufs das Hißorifche der 
Rel. uixd Oifenb. (S. 30 feß ßehen» und auf demfel* 
ben, als dem unzerßörlichen Grunde» ein Willen er- 
h<iut werden. Die Gefchichte der Rel. {ß unerläfs- 
licb» damit das Hißorifche einer Oßenb. von den 
übrigen gehörig abgefondert und unvermifcht bleibe, 
die Gel'ch. d. Oif. eben fo» um ihren eigeaen Gang 
und ihre zeit]. £nt Wickelung» wodurch fie vom An- 
fange als Erzieherin des Menfchengefchlechts fich be- 
wiefcn hat» zu erforfchen« Da aber die Gefch. auf 
ZeugniHen des Sinnes berul^t und inienes Gebiet keia. 
Sinn' hinaufreicht, fo kanil durch fie allein dieTheol.y. 
als Syfiem und Willenfchaft nicht begründet werden*. 
Philofophie (S. 32) .kann diefe weitere Grnnderiix 
nicht feyn und werden. Sie iß die Willenfchaft felbß 
in ethifcher Vollendung» ein WiHen» welches auf 
dem Puncte fteht» in völlig gereifte Erkenntnifs über- 
zugehen». Sie bleibti wie jede rein innere Thatfache» 
in der Bruß des Weifen und fendet nur einzelne» be- 
geifiernde Strahlen in die Welt nach aufsen. Daher 
find alle bisher vollbrachte philofoph. Verfuche ent« 
wed<er anmafsende Speculation» die bald iti ihrer 
Blüfse erkannt wird ,. oder, wenn fie vom Geiße der 
Willenfchaft ausgiengen»..Theorieen von Menfchen« 
Ob fie gleich durch ihre anthropologifche Richtung 
in der neueren Zeit in der Gefchichte den Begtiff le- 
bendigen W^dens hat erkennen* JaHen und dadurch 
der Erkenntnifs vom Seyn der Dinge ein unverwüß- 
liches Fundament hat: fo kann (S* 33) fie doch nicht 
von Goit reden» ohne feinen Begriff aus höherer 
Quelle gefchöpft zu haben. Die Tbeol. mufs aufaes 


der gefchichtl. Grundlage (S. 44) die^ Rel. auch als 
Lehre und Begriff» nicht als metaphjfifchen» fondem 
als auf Gefchichte gegründeten» aus ihr zunächst her* 
geleiteten Begriff in^fich enthalten. Sie wird fich alt 
gereifte Erkenntnifs darthun» dafs^ in fofern fie» wie 
alles Erkennen» auf dem WilTen beruht» doch die 
Elemente des WilTens» bißorifches und philofophi- 
fches» in ihr nicht mehr im Gegen fatze» fondern in 
völliger» felbß bewufster Erkenntnifs. vereinigt und 
harmonifch geworden» fich finden laffen. Eine folche 
Vereinigung iß im Dogma ficbtbar» das weder ge- 
fchichtlich» noch rationell allein behandelt werden 
darf, w^enn es nicht feinen Charakter » in welchem 
es einzig der Theol. angehört» verlieren foll. Der 
Rationalismus fehlt aber darin » dafs (S. 35) er das 
ethifche Princip, anßatt es in der Gefch. aufzufuchen, 
in diefelbe hineinträgt 1 und ihre Facta entweder 
ganz leugnet oder nach Willkühr zu etwas ganz An- 
deren umgeßaltet» wobey ihm eine Scheinexegefe, 
die weder hiß. noch kritifch zu nennen iß» treulich 
Beyßand ieißet. Der Supranaturalismds hält fich 
confequenter an das Hißorifche der Offenbarung» er- 
fcheint aber eben fo fehlerhaft dadurch» dafs er» nm 
Syftematik beforgt^ nach dem (fpeculativen} Begr. ei- 
ner Offenb, ßrebt » die doch nicht ander» als einfach 
hiß. hegrifien werden kann« Daa Dogma (S. 36) kann» 
abg/efondert von dem Wiffensganzem der Theol. » 
nicht eingefehen werden; auch weder die biß. norb 
philofoph. Anficht deffelben für theol. Einficbt genii- 
gen. Die Vereinigung beider Elemente (S. 37; 'ß 
zwar ihrem Gr^ndcharakter nach ethifch und ilt da- 
her noch nicht im Stande» das Wefen de|r Rel. her- 
vorzubringen. Die Moral iß die Krone des zeiilichcz 
Wiffetis^ als folche fchimmert fie nur auf dem Haupte 
des religiös Wilfenden; »,aber fie iß ein morfcber 
Stab auf der Wallfahrt zum Himmel und die Tugend» 
die aus dem Verßande allein quillt» bleibt irdifcfae 
Klugheit», und wüfste fie auch. Reiche zu gründen 
und den Himmel», fammt allen Cjeßirnen» zum Nutz 
der Menfchen, dienßbar zu machen* »»Die Do£ma- 
tik (S. 40) als theol. Hauptheil , iß- pofitive Willen- 
fchaft. Als- folche foll fie dc^i Lehrbegriff der Theol. 
rein darßellen » fie foll Lehre Und Gefch. in inniger 
Verein igung-- zu einem Ganzen » zum Syßem gottl. 
Wahrheit ausprägen und fich dariim durchaus nicht 
von dem Quell diefer Wahrheit» dem geoffenbarten 
Worte öottes» entfernen. Daher ßeht fie (S. 41) im 
genaueßen VerhUtnifs zur Hermeneutik dev Schrift» wo- 
durch fie felbß erß als WÜIenfehaft vollendet erfcheint» 
»,denn das Dogma wird lebendiger Begriff nur durch 
die ihm zur Seite gehende Auslegung» wodurch die 
Lehren der Offenb. ihre beßändige Mittheilbarkeit 
erhalten und zur vollen Wirkfamkeit im gläubigen 
Gemüthe ihrer Bekenner gedeihen." Die Auslegung 
• fetzt aber auch wieder dat Dogma voraus » weil fie 
aufserdem in Gefahr gerieche» mit Worten zu fpielen 
und den Sinn der h. Schriften au enlßellen. So tre- 
ten Dogmatik und H«:rmeneutik» als die Grund wif- 
fenfchaften der Theol., iadas Verhältnifs de^ pofitivcn 
und negativen Wiffens» und vollenden durch diefen 
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oberßen Gegdnfiltz, keinesweget aber in wirkricher 
EntgegenPetzuTigt das theol. Willen in wirklicheR, 
böchfter Aufgabe alles Willens. Es bedarf (S. 4^) ^ur . 
Mittheilbarkeit des cfarißl. Lehrfyftems keiner foge- 
nannten popalMren Dogmatik, fondern nur einer 
treuen, biblifcben Interpretation, Die vollkommen^ 
Durchdringung diefer beiden WiCTenfchaften bilden 
den wahren Exegeten und'AnslegeP' der h. Sehr. d. i. 
den wahrhaften Theologen. Das 2ur'Aasübung(S 43) 
Dieuliche und Nöthige lehrt ein gefunder Sinn und 
ein practifches Oefühl , zu welchem es eben keines 
weitläufiig abgedeckten Curfu^ theol. GelehrEamkeit 
bedarf. Von dem Kreife der Theo!, darf endlich 
die th^ol. Moral nicht ausgefchloITen werden.' Durch 
die Scheidung des ethifchen und dogmatifchen Thei« 
lesder Theol. iß auf immer die Abdeckung eines Ge« 
bietes für das Willen und Erkennen , von dem höher 
liegenden dea Glaubens auch fär das* Äufsere 'dei 
Sydems rein ^ vollbracht. Der Vf. erklärt fich niin 
fiark gegen den Mifsbranch, welcher die Moral 
zur Thron vorfteherin des ganzen Lebens machen > 
will (S. 44)» ob er gleich^ zugefteht^dafs üe für 
die Krone der WiiTenfchaft^nzuerkennen fey, wie 
das GewilTen in feiner ächten Befolgung und das 
fittliche Gefühl mi^ seinem ewigen, im Gemüthe des 
IVlenfchen ruhenden» Grunde die Stützpfeiler aller 
Bildung und menfchlicher Wirkfamkeit'bleiben nuif* 
fen. Das Princip endlich der Theologie (S. 46) ift 
die, von fo'Vieltrn blindlings verworfene; von weni- 
gen nnr Inoch beachtete analogia ßdei , d.h. der in- 
nere Zufammenhang (S. 47) aller im klaren Ausdruck 
der Schrift enthaltenen Lehren. Bey diefer Analogie 
kann (S. 47) entweder das Hfftorifcbe oder das Dog- 
ma zuerft betrachtet und hervorgehoben werden. 
Am ücherften werden beide Methoden vereiniget 
und „dahin kann uns efne flüchtige (?) Beobachtung 
fchon der Int,erpretationsmetbode, als hiftorifche gram- 
matifcher, durch Kritik (ohne welche fie weder als 
hiftorifche, fioch als grammatifche beftehen könnte) 
vereinigter Auslegung führen. So foll demnach der 
Begriff, vorausgefetzt dafs er auf keiner falfchen. 
hißorifchen fowohl als grammatifchen, Erklärung er- 
baut fey, die Auslegung leiten, aber hinwiederum, 
damit alle Starrheit und ünlebendigkeit des Begriffs, 
der immerdar mittheilbar bleiben foll, verhindert 
werde, die Auslegung dc^n Begriff wecken und her- 
,vorrufen. „Wie aber (S. 50) für ein theoL Erkcnnt- 
liiifs WiiTen und Qlaube fich immerdar fcheiden und 
das erße im letzten untergehen muffe, ift fehr fchön 
durch die Trennung der Fundamendal- n. Nonfun- 
damental- Artikel bezeichnet; hingegen (S. 50 durch 
den Unterfchied der reinen und gemifchten Lehrfätze 
{art. purl et mixti) wird offenbar eine frühere Schei- 
dung der Theol. in natürh und geoftenb., wieder 
aufgehoben, „und die Vernunft, als die der eigentK 
Offenbarung, obwohl nur formal, zur Seite gehende 
Quelle .ier Wiffenfchaft ausgezeichnet, dadurch jene 
Scheid 11 g nicht eine beftimmt wiffenfchaftl. Tren- 
nung, fondern nur der. Abßand alles endlichen Er- 
kennens von einer Offenbarung und dem Glauben an^ 


diefelbe bezeichnet werden follte. „Es find alfo jene 
drey charakteriftifchen Unterfchiede der wahre Grund 
eines theol. Wiffens; nur find fie, zum Nachtheil des 
Beffern , fefbft ftreng wiffenfchaftlich verfucht und 
feftgehalten worden.'* 

Diefes ift die Gedanken rei he , durch welche 
der Vf. Rationalismus und Supranaturalismu» zu ver- 
einen hoft't. Rec. glaubte um fo mehr den Lefern 
den Weg , auf welchem Friede geftiftet werden foll, 
fo weit es möglich ift» genau bezeichnen a^i müIEen, 
weil diefes Heil aus einem neueren philofopLifchen 
Syftem kommen foll. Denn, wenn fchon* der Vf. 
verfichcrt, daft er keiner philofophifchen Schule an- 
gehöre: fo wird man doch aus der von ihm^ angenom- 
menen Untcrfcheidung des Glaubens, Wiffens und 
Ahndens fehen, weffen Meynungcn er folge, und 
fich zugleich erinnern , dafs feif einigen Jahren Hr. 
de Wette den Verfuch gemacht hat, das auf jene Un- 
tcrfcheidung gegründete philofophifche Syftem in die 
proteßanr. Dogmatik überzutragen. Es würde zu 
weit vom Zwecke diefer Anzeige abführen, jen^ 
philofophifche Syftem, auf welches auch unfer Vf. 
feine Abhandlung gründet, zu prüfen, oder auch 
nur vorzulegen, wie diefer von jenem Theologen, 
mit welchem er von derfelben Philofophie ausgehet, 
in feinen Refultaten fo weit abweiche. Es werde 
daher nur erinnert, dafs auch diefes neuere, philo- 
foph. Syftem das Schiekfal aller vorigen- habe, als 
Grund fowohl des Vernunft- als Oftenbarungsglaiy- 
bens gebraucht zu Verden , und dafs alfo das Heil 
für die Theol. aus ihm uns nicht kommen könne, 
um noch einige Bemerkungen über gegenwärtige 
Schrift im Allgemeinen zu machen; Sie enthält viel« 
Belehrungen, -welche vort den Theologen unferer 
Zeit beherziget werden feilten , z. B*. von den Nach* 
theilen eines einfeitigen Studiums einzelner theol, 
Wiffenfchaften, von dem wahren Charakter der theol. 
Moral , welche (S. 45) ganz etwas Anderes fey , als 
ein Aggregat philofophifcherGrundfatze der Tugend 
nnd Sittlichkeit,' mit biblifcben Sprüchen, die noth- 
dürftig erklärt werden, zum Beleg blofa verfehen,: 
und von dem Eifer ihres Vfs. für Wahrheit zeugen; 
aHein zu dem gewünfchten Zi^elewird fie nicht füh- 
ren. 1) Denn fo richtig der Vf. unterfcheidet zwi- 
fchen dem Realgrunde der Theol. (geoffenbartes Wort) 
und dem Formalprincip derfelben ; fo wenig hat er 
nachgewiefen , was uns berechtige , auf jenen Real« 
grund die Theol, zu bauen. Dem Glauben genügt es, 
aus Erfahrung die Göttlichkeit des^ geoffenbarten Wor- 
tes kennen zu lernen, allein von der Wiffenfchaft 
wird mit Äecht gefordert, dafs fie darthue, warum 
fie diefen Grund lege. Raiionaliften und Supranatu- 
ralisten haben gleiches Intereffe, dicfe Frage auf au wer- 
fen und ein theol. Syftem, das vermittelnd zvirifchcn. 
beyde Parteyen treten will, kann fich unroög)ich da- 
von entbinden» Rechenfchaft davon zu geben-,, wa- 
rum gerade und in wie fern der chriftl. Offenbarung: 
und der h. Schrift der Charakter der Göttlichkeit bey- 
gelegt werde. Durch die Wahrheit, dafs alle end- 
liche Erkenntnifs weit von der Offenbarung und dem. 
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Glauben iini dicfelbe abftohei kann' der Vernunft doch 
nicht das BefugniXs und die \'erpflichtung abgefpro- 
. chen •XTeYjJen, daFa fie erft das Vorgeben, eine OlFen- 
barung r^, göttlich, prüfen mülle, ehe fie diefelbe * 
annimmt, a) Fehlet es an der Iilarheif der Vorftel- 
lungen, durch w-^che allein Überzeugung bewirkt 
werden kann- W^.tsann fich etwas Beftimmtes bey 
der Definition der Erkenninifs Gottes (S. 30) denken: 
„fie ift die im VXilTen erblickte letzte, unfere fubjec- 
tive Beti^achtung zu einem wahrhaft Ob>ectiven um- 
wandelnde Einheit? Wem wird klar, was S. 40 das 
heifsen folle;** die Dogmalik foll Lehre und Gefch. 
in inniger Vereinigung zu £inem Ganzen , zum Sy- 
ftem göttlicher Wahrheft ausprägen, „oder^uf der- 
felben Scitet" die Gefchichte wird in diefer WiiTen- 
fchaft als untergegangenes Element gedacht"? Da auf 
diefeii Sätzen sum Theil das ganze Gebäude des Vfs. 
ruht: fo ergiebt fiich, wie wenig man ihm auf feinem 
Wege zu folgen im Stande fey« Diefer Mangel an 
Klarheit der Ideen siebt aber auch zu erkennen, dafs 
dem Vf. felbft (eine Anficht noch nicht klar ge- 
worden fey; daher er fich, wo man volles Licht 
erwartet, in blofse Formeln hüllt. Der innere Zußand 
des Gläubigen mag fiich nicht immer in Worten dar- 
ftellen lallen ; allein die Wiffenfchaft foll das, was fie 
in ihr Gebiet aufnimmt, lichtvoll vortragen. 3) Über- 
geht der Vf. die Kirchengefchichte ganz und zeigt 
nicht , ob und wie weit fie in den Kreis des theol. 
Willens gehöre; denn^was von der Gefchichte der 
OiTenb. und der Dogmen gleichfam im Vorbeygehen 
gcfagt wird , kann nicht genügen ; und 4) legt,der' 
Vf. endlich den fogenannien praktifchen WiJEenfchaf- 
ten einen zu geringen Wenn bey, Bey diefen oifen 
dargelegten Mängeln diefes Verfuches glaubte Rec. ihn 
doch ausführlicher anzeigen zu muffen, weil dadurch 
eine neue Bahn für die Theol. gebrochen wig^dejn 
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Hf.idrlberg, in der Oswaldfchen*Univerfität&hücl^ 
handlung : Günther oder Schick/ al und Oemüph» 
Ein epifches Gedicht in fechs Gelangen von 
Chrißian Ludwig^ Neiiffer. iS^Q: 320 ß^, Q, 
(1 Rihlr.) ^ ^. . .- 

Einen reichen hartherzigen Mann Namens,. Güii-J 
ther, der fein Töchterleiu an den ungefchlift'nenifehpi 
eines andern Mammonsknechtes v^kuppeln will, 
trifft das Schickfal Mfcin Hau« durch 3raM undjjein 
Vieh durch andere Unfälle »u vcrliehren. Ihn lelb^ 
rettet fein Neffe Edmund, der eben im rechten Mo- 
ment von einer üflindienfahrt ankommt, und dem 
er, weil er einft leine Tochter in deffen-' Armen ge- . 
funden, aus dem Hanfe geftofsen, noch mit Lebens- 
Kbfahr aus den Flammen. Dadurch fo wie durch 
die Reden feines Bruders J3r«;/^, der ihm dasbetr.olfue 
Unglück 'als eine göttliche Schickung vorftellt , wird 
der Alte fo gerührt, dafs tr j)lötzlich in fich geht, der 
hefte Mann von der Weh \^ird und die Hand feiner 
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Tochter feinem grofsmüthigen Reiter fchenki. - 
Diefem an fich etwas dürftigen Stoffe h^t der Vf. 
durch Erzählungvon denSchickfalen ßruno's und £d- 
mund^r einige Mannigfaltigkeit, fo wie durch etwas 
Engelsmafchii^erie einen epifchen Anßrich zu geben 
gefucht. Leider abe» fpielen diefe Kngel, durch 
welche ,verf nnlicht werden foll, dafs Günthers Schiet 
fal Werk einer höheren Äbiicht gewefen, eine ziem- 
lieh dürftige Figur, und es ift faft poffirlich, >ric 
der Engel der Erde auf der Brandftätte fich von ei- 
nem anderen Engel Bericht erftatten läfst: wie cri 
denn eigentlich angefangen dafs der Blitz in die 
Wohnung des reichen Mannes gefahren. — Der Ge- 
danke, dafs ein in das Äufseire verlohrenes Ge- 
müth oft noch durch den Verluft des irdifchen 
Befitzcs gebeffert und feiner hölieren Beftimraung 
wiedergewonnen werde, konnte in der Hand ci- 
»es kräftigen Dichters, der feinen Gegenftaod zs 
gehönger Verfinnlicbung' zu bringen wufste, im- 
ßreiüg zu ein^m religiöserWecklicbcn Gemälde üch 
geftalten. Auch fehlt es diefem Gedichte keiaes- 
wegs an einzelnen Stellen, in welchen fich dtt 
Glaube an eine höhere Leitung meiifchlicher Schick- 
fale fchün und erbaulich ausfpticht. Aber an der 
rechten belebenden Kraft, an Gnnlicher Anfchaulicb. 
keit und Charakteriftik det handelnden Perfooen 
gebricht es faft überall zu fehr, als dafs es dem Dich- 
ter gelänge unfere Thcilnahme lebendig in Anfprnch 
zu nehmen. Seine Geftalten find meift Schatten ohne 
beßimmten Umrifs, nur feiten treten fie mit jener 
plaftifchen Kräftigkeit, welche das Epos crfodeir. 
m Leben und Handlang, und fie erfchöpfen fich 
meift m langen zierlich gefetzten Reden und ftefl 
xtoneii. Selbft da, wo fchleuoigc That Noth iß. 
wie B. B. tey der Feuersbrunft. An jene herrliche 
Lebendigkeit und wahrhaft homerifche Einfalt Ton 
Goethe's Herrmann und Dorothea ift hier nicht w 
denken. Bisweilen ahmt die Sprache jene der Bibel 
nach, und die 3 Boten, welche S. 5a4 fiacheinander 
dem Günther fein Unglück verkünden, erinnern an 
die m Hiob; aber die Steigerung in den gemeldeten 
ünfilllen wird bey unferem Vf. vermifst, und der 
letzte Bote bringt gerade den utibedentendften U«. 
fall, ftatt dafs in Hiob die dritte Kunde gerade mit 
dem ftärkften — mit dem Verluft feiner Kinder — 
wahrhaft tragifch mit einem zermalmenden Donner- 
fchlage endet. -^ Die gedachtefte und gelungenße 
Stelle des ganzen Gedichts ift unftreitig jene (S. iV^ 
u. f,), wo der Geiftliche die Gattin des von ihr todtge- 
glaubten Günthers über ihre Furcht zu beruhigen 
lucht, ^dafs er unreif und in Sünden geftorben. 
Schade, da^'s der Mann, welcher fo herrliche Worte 
fpricht, S. 179 die Halbheit begeht, und, um feiner 
Würde nichts zu vejgeben (!) fich weigert, den lär- 
menden Haufen von der Plünderung des beym Bran- 
de des Günthenfchen Haufes noch unverfehrt geblle- 
benep Kellers abzumahnen. Der wäre kein Mäiij:« 
geworden ! 

Mp. - 



